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Zum JahrMwechael. 

Warfen wir, wie es sich beim Bettinni* eines neupn 
Jabri;nnges wohf lienil, einen Blick lurUck nuf ileii elifn 
vollendeten ersten, um) ^^eben uns Rechenscliaft, wie weil 
das in unsprem Programme Vers|iraclken« wirklich )(eleisiet 
wurde, so müssen wir eines Theils die NHChsicIit unserer 
Leser in Anspruch nehmen, wenn noch nicht Alle» in dem 
Hausse geboten wurde, wie wir selbst es beabsichii)(l hat- 
ten. Die Red'iction einer Zeitung wk^ diese ist zu sehr ab- 
hängig von der Hu.sse ihrer Hitarbeiter, welche . Je sorgfiil- 
liffif sie K^wlthlt sind, desto mehr von anderweitigen Be~ 
rufsgeschuften in Anspruch fteuaninien und auch nonsl nicht 
immer in der Lage sind, nach dem Aullrag der Redaction 
Alles in ihrem Sinne und so rasch zu erledigen , wie es 
wohl gewünscht wird. Wir hoRen jedocli im Liiufe des ge- 
genwärtigen und der folf^enden Jahrgänge mancher Schwie- 
rigkeiten Herr lu werden und immer neue frische Krtlfte 
Cur unser Blatt lu gcwinoea. — Einige Artiknl des been- 
deten Jahrganges, die gerade von historischem Werth sind, 
werden manchem unserer Leser für eine Wochenschrift tu 
schwer und zu lang arschieaeo sein. Allein man kann es 
in dieser Beiiehung eben nicht A ilen recht machen und wir 
dürfen wohl voraussetzen, dass Das, was bei Jeder Zeitung 
factisch der Fall ist, auch hei unserer Zeitung als unver- 
meidlich angesehen werde, dass nHmlicfa nicht Alles, was 
in einer Zeitung steht, fUr Jeden Leser gleiches Interesse 
haben kann. 

In Bezug auf die Recensionen können wir wohl be- 
haupten, dass alles wirklich [nteressanlere und Werthvol^ 
lere, was im Jahre 1 868 und in der ersten Hulfte von 1 863 
namentlich ia Deutschland erschienen ist, seien es nun 
Compositionen, oder Werke über Hu.sik, zu mehr oder 
minder gründlich eingehender Besprechung gekommen ist. 
ia wir dürfen uns rfihmcn, hierin mehr geleistet in haben, 
hIb alle andern Hustkieituugcn. Einiges beAndel sich noch 
in den Hunden unserer verschiedenen Beferenten, und geht 
seiner Erledigung entgegen. Werke, die sich einer eigent- 
lichen Becension beinahe entliehen, wie i.B. Chrysander's 
■lahrtiUchen, empfehlen sich übrigens den Wissensdursli- 
gen so sehr von selbst, dnss die Anzeige ihres Erscheinens 
und ihres Inhalts schon genügt, — Sind die recensirlen 
Compositionen nicht so zahlreich, wie in frlthcren BHndea 
diciier Zeitschritt, so erklärt sich das von selbst aus der 
heutnitage viel geringeren Aiuiihl irgendwie inleressanter 
Pruduai-Uten im Yui^lt.ich lu der in frUliereu Jahren. Ei» 

iL 



Blick auf unsere Husikkataloge giebt dieser Entschuldigung 
eine freilich nicht sehr erfreuliche Bestätigung. 

Unsere Principicn bleiben natüriich dieselben. Wir 
werden bestUndig und vorwiegend das bedeutendere Ta- 
lent und seine Entwicklung beachten; doch soll auch das 
Wirken und Schaffen der Talente zweiten Banges, sofern 
es nach dem besten Ziele strebt, diejenige Anerkennung 
finden, die ihm gebührt, seien auch die erreichten Be- 
sultate, wie es ja selbstverstHndlich , keine epoche- 
machenden. Wir machen es uns und unsern Mitarbei- 
tern zur Pflicht, das mittlere Talent nicht tnil einem 
Maasse lU messen, das nur an das Genie gelegt werden 
kann. Nur uiUgen Jene Talente von uns nicht fordern, dass 
wir ihnen einen Enthusiasmus entgegenbringen, den ri'ir 
für die bedeutende Begabung aufsparen müssen. — 
Uelirigens ist es unser bester Vorsatz, überhaupt Jedes 
Icbliche und der Kunst nützliche Unternehmen zu fSrdem 
und XU unterstützen. 

Die Bücksicht auf einen gemischten Leserkreis wird 
uns nOthigcn, mehr als bisher auf solche Beitrage bedacht 
zu sein, die lu dem Sirengen das Anregende und Unter- 
haltende hiniufUgen. Wir werden Hiscellen und Nachrich- 
ten zu vermehren trachten, ohne hoffentlich den Kehler 
zu begehen, dass ein im Grunde ernst und Wissenschaft^ 
lieh inlenLrtes Blatt in (lache und unnOthige Notiielei ver- 
falle. Auch hierin sind wir freilich auf die freundliche Un- 
terstützung aller derjenigen Husikfreunde angewiesen, die 
sich in vielseitigerweise mit der Musik und Allem, was 
mit ihr zusammenhangt, beschäftigen nnd uns ihre Hitwir- 
kung zugesagt haben. 

So machten wir auch noch an alle Freunde unseres 
Unternehmens die Bitte richten , uns dadurch lu unter- 
stlttien, dass sie uns Alles, was fUr den Leserkreis dieser 
Zeitung irgend ein Interesse haben kSnute, schleunigst mit- 
theilen, geschehe es auch in der kürzesten Form, wie t. B. 
bei Aufführungen durch blosse Einsendung von Program- 
men, namentlich aus solchen Städten, wo wir keine stehen- 
den Berichterstalter haben. Anfragen hierüber beantwor- 
ten wir pünktlich im Briefkasten oder schriftlich. 

Und somit sei denn der neue Jahrgang der Gunst und 
Nachsicht der Husikfreunde empfohlen. 

Leipiig, Dezember 186J. 
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Veber die Btolhmg und An^be der modsnuii 
Tonknnst. 

Taa S. Bftif «. 

Hehr ils je ttllt heut« der Tankunat die Aufgabe lu, 
eiDe VermiUlerin in sein iwigchen HeDSchlichem and 
Göttlichen). Dcdd nwbr als je naeht das reale Laben aeine 
Anaprtcbe gelleod ; Ansprüche, die durch die Uebertrie- 
beobeit des Spiritualismus gau und gar streitig gemacht 
oder onterdrackl worden waren. Mehr als je lauft aber 
and) die Menschheit Gefahr, in der EriSrnpfuDg der ihre 
Bereebligmig in sich tragenden materiellen Guter und 
Freibeilen von dem Dlmon des gemeinen Haleriaüsmus 
ergriffen in werden und ihm gfinilich lu verfstlen. 

Wer der Kunst , und somit aech der Musik eine ver- 
mittelude höhere Mission nicht luerkennt, wer in ihr aur 
einen jener tausend G«nllaae siebt, die dem Menschen 
gegeben sind ; wer eine Symphonie oder Oper ebenso uu- 
bort, wie man ein Glas Wein soblUrft, oder mit eioer ko- 
qnetten Schonen sich nnlerbalt, der mag sonst ein gsni 
gescbeidler Mensch sein; aber Urtheit in Kunataachen 
trauen wir ihm nicht lu; am wenigsten kOuneo wir ihm 
die Entscheidung Überlassen in Füllen, wo es sieb um letite 
Fragen handelt. 

Du- Mensch ist eiu Doppel wesen, insofern er xwei Sei- 
ten bat, von denen jede nach UmiUnden das Uebergewicht 
gewinnen kann. Zuweilen sind die Sohwai^ungen so gross, 
dass beide Seilen in gleich starker Auabildong lur Er- 
scheinung kommen. Alles was er lernt, Ihnt, geniesst, 
denkt, tragt daiu bei, eine oder die andere Seite seines 
Wesens lu befestigen oder lu schwachen. Auch die Musik 
wirkt in diesem Process mit, ja wenn sie lu einem Haupt- 
Mgenataada des Genusses ertioben wird, kann sie den 
DDchslen EfaiDuas auf die Entwicklung desHenschen ge- 
winneD, und ea ist auch denkbar, dass sie beiden Sei- 
ten dienstbar werde. 

Nun kann fUr uns Alles, was wir gut, edel, schon nen- 
nen sollen, nur so beschaffen sein, dass ea entweder ein 
richtiges Gleichgewicht im Menschen lu befördern geeignet 
ist, oder dass es mit votler Eoiscbiedeiiheit lu den lewigen 
Ideem selbst hinfuhrt. Eine Kunst, die dem 6e geniheil 
dient, die nur i^eeignet scheint, das Thier im Menschen 
SU befördern und lu befesligen, die wflre in Wirklich- 
keitein Werk des Teufels, und als solches mit allen Mit- 
teln lU bekBmpfen. Und kommt dergleichen nicht vor, ist 
es eine Erfindung unserer ElnbiidUDgekrartt Nun, wir ge- 
stehen, dass wir in Theatern ftrosaer Städte beim Anblick 
eines fanatisch johlenden Publikums nicht seilen den Ein- 
druck gehabt haben, als befHaden wir uns nicht mehr in 
measehlidier Gesellschaft. Je mehr sich diese von den 
Fesaeln eines bequemen blinden Köhlerglaubens eman- 
cipirt und auf eigene FUase stellt , desto mehr bedarf sie 
jenes Gefühls der eigenen Wurde, das ihr ihre grossen 
Denker und Dichter mm Bewusstsein gebracht haben, 
wenn sie nicht versinken soll in jammerliche Barbarei und 
Stumpfsinn, wann nicht das Schicksal der BuschmUunor 
das allgemeine werden soll. 

Verseihe uns der geneigte Leser solche Expoclorotio- 
nen, die in eine Huaikieitung nicht m passen scheinen. 
Allein je grosser die Widersprüche auch auf dem Gebiet 
unserer edlen Kunst werden, je grOsser die Uneinigkeit 
der Geniessendeu , Schaffenden und Kritisirendcn , desto 
mehr (Uhli man sich gennthigt, in die Tiefen des Seins aller 
Dinge und des Mensche nheriens hinnbiusteigcn, um sich 
lu Orientiren, ob man etwa selbst auf dem Irrweg sich 
beßnde, oder ob Andere in dieser angenehmen Loge sind. 



Besonders geeignet scheinen uns sogar solche Betrachtun- 
gen lum Beginn eines neuen Jahrganges dieser Zeituog 
und lUr Einleitung eines Artikels Ubi;r Stellung und Auf- 
gabe der modernen Tonkunst. Uns wenigstens ist es nicht 
möglich , die Kunst als etwas in betrachten, was mit den 
übrigen die Welt bewegenden Motiven schlechtbin susier 
Zusammenhang steht. Sie bildet gewiss eine Welt für sich, 
aher diese Welt wird durch die andern Welten des Ge- 
dankens und der Erscheinungen beeinflusst, und wirkt 
wieder rttckwlrts auf sie. Diese Wecbielwiritnng scheint 
uns sogar gerade dss ihr Schicksal Entscheidende lu sein, 
und jedenfalls regt sie mehr »m Nachdenken und For- 
schen an, als das selbstveraiandlicbe, sich ewig wieder- 
holende Umdrehen um die eigene Achse in der abgeschlos- 
senen einen Welt. 

Nun stehen wir mit unserer Tonknnst gegenwärtig an 
einem bedenklieben Scheidewege des Herkules. Nie- 
mals hat die Wunde des Allen und Neuen breiter geklafft 
und grossere Zuckungen hervorgebracht. Nientals sind die 
Gegensltxe der Abgeschlossenheit in der klassischen Musik 
und des hastigen Zugreifeas su dem,_was sieh als neue 
Kunst, als iKunst der von Torurthetlen befreiten Znknnfti 
geltend macht, heftiger gewesen. Niemals scheint man 
sich schwieriger verstandigt in haben als jetit, wo nur 
die extremen Parteien Recht haben wollen, wo von der 
einen Seite der Musik aller geistige Inhalt bestritten, von 
der andern alles unkQnatlerische Gebahren durch diesen 
Inhalt gerechtfertigt werden will. 

Und gerade diese Fra^n und Widerspruche sind es, 
welche am dringendsten einer LOeung bedUrfen. Denn so 
gross die Schwierigkeit fUr die modenie Tonkunst iat, 
Über die Meisterschopfungen hinaus su einem nennena— 
werthen Fortschritt lu gelangen, da die Musik bereits auf 
jedem Gebiete Werke sufsuweisen bat, die knum an inne- 
rer Guie und Süsserer Wirkung lu erreichen, geschweige 
lu übertreffen sind, ao ist dennoch die Frage nach der 
Leistung der Gegenwart und nach den Zielen, die sie sich 
zu stecken hat, eine beslündig brennende. Dos Talent, 
welches immer vorhanden, wenn auch nicht wie lu andern 
Zeiten in einzelnen Personen lur höchsten Spitie ausge- 
bildet ist, verlangt Beschäftigung; es schsfll, wohl oder 
übel, immer wieder Neuss, und wirkt dadurch auf die all- 
gemeinen Eunsttnslfinde. Der Kritik erwachst die Auf- 
gabe, den Proceiu des ewig Neuen lu tiberwachen , und 
nach bestem Wissen und Verstehen das Publikum über das 
Gute , Bedenkliche oder Falsche neuerer Richiungen und 
Leistungen aufiuklaren. Die Lage der gegenwirtigen pro- 
ducliven Talenie ist dabei keine beueidenswertbe , na- 
mentlich jener, die das Bessere anstreben und der eigenen 
Ueberaeugimg, nicht dem Modagescbmaok folgen wollen. 
Vi»n Publiknm nach oft oberfllchlicbster BekannischuA 
verschmäht und missachtet, von den Verlegern in Folge 
davon nicht unterstQtxt, von der Kritik atrang beurtheilt, 
mit dem höchsten Maassstabe gemessen, — kann es nicht 
Wunder nehmen, wenn namentlich die strebsamen Hittel- 
talenle häufig sich ausser der Lage finden, die Praduktion 
fortzusetien und lieber anderweitiger kOnstterischer ThS- 
tigkeil nachgehen. Das echle Talent freilich wird sich nicht 
abschrecken lassen, allein dessen ist wenig vorhanden, 
und das Wenige nicht selten noch im Unklaren Über seine 
Ziele. Wieder eine andere Beihe von Kttnstlera ist nur lu 
klar darüber, was dem Publiknm sofort geflllt, und ver- 
steht es mit wnnderlMroni Spekulaticmsgeiate dessen Sinn 
lU befriedigen. 

Wie nun die Künstler entweder unklar Über sich selbst, 
oder nur xu klar Über die Beschaffenheit des Publikums 
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riDd, H wtiu das Pnblikiiin gereda dem wtrlücbea Taleirt 
gegenüber Mlbtl am allarwenigtten, was es eigentlich 
will, und widenprichl sieb ia aeiDea Urlbpileo, Lau- 
nen und Gelösten IHglicb selbst. Die Mischungen von In- 
telligens und Bescbrlnktheit , von allgemeiner EmpfBng- 
Ikchkeit undApathie, vm Liebe mm Allen, Wohlbekannten 
und wieder lum möglichst Neuen, von Allem Abweichen- 
den, — dieM Hlscbungen eneugeo tausend unberechen- 
bare Faetoren fDr den Ktlnstler, der sein Wert dienern 
wunderiicben Beschauer preisgiebt; von dem er gleich- 
wohl lebt. 

Die Sadie recht bei Lichte beMhen, so wurde sich 
wohl ein Zustand ermitteln bssen, der fOr alle Tbeile 
gleich annehmbar wttre; wenn nttmlich Publikum, Künst- 
ler und Kritik ober einige wesentlich« Punkte einig wtir- 
den. Dieser Einigkeil wUuschten wir einen Schrill naher 
lu nhren, wenn sich auch hier nicht erscbttpfeod dar- 
stellen IXsBt, was dabei in Betracht kommt. 

Die allererste Grundlage der Einigkeit ist die gleich- 
nülssige Uebeneugung, dasB die Werke der Heister, deren 
Werth durch den Beifall von Generalionen besiegelt ist, 
die unverrückbare Grundlage alles neueren Schaßens in 
dem Sinne sein und bleiben ralissen, dasa diejenigeuEigen- 
sehsften, welche ihnen den Beifall der Besten ihrer und 
noch viel spHterer Zeiten eiugebracbt haben, auch dem 
neueren Kunstwerke eigen seien, welches sieb nur durch 
den neuen Ideengehalt mtd die demselben entiprecbeod 
modificirte, nicht aber verschmähte Form von den fil- 
teren unterscheide. Zweitens gehört lur Grundlage der 
Einigkeit die Uebeneugung, dass Welt und Menschheit in 
einem bealBndiges Umbildungsprocess begriflen sind, und 
daher such die neueren Künstler nicht ebenso geartele 
Ideen und ebenso geartete Formen und Kunstwerke dar- 
bringen k O n n e n , wie die filteren. Drittens aber, duss 
sich gani wobi eine Fortbildung der Ideen und Formen in 
den Kunstwerken denken Ifisst, welche weder den Geist und 
Gehalt der filteren Kunst indirekt fUr absurd erklfirt, 
noch durch sklavischen Anscfaluss und Nachahmung des 
Alten sieh als ein Unlebendiges erweist. 

Das Mbere hierOber iBsst sich nur sagen, wenn man 
in die WeAslfitt« des sduffenden Tonkunstlers hinab- 
ateigt und auf die siuelnen Galtungen der Kunst eingeht, 
von welchen hier Oper, Kirchenmusik und Oratorium, 
Concert- und Kammermusik , dann die Hausmusik als die 



S. Bach's W«ke, henusgegeben von 

tl. Band, iwella Lielerung, CanUten für Stiostimmen. 
— a — Wahrend von der einen Seite geklagt wird, dass 
die musikalische Zeitungspresse sieb so wenig mit den 
Partituren beschäftige, welche alljährlich von der Bach- 
Gesellsdutft au^egehen werden, bon man von anderer 
Seile den Vorwurf aussprechen, die Kritik nehme diese 
Werke mit einer unbediogtea Verehrung atif, die eigentiich 
Allem gleiche, nur nicht dem, was ninn — Kritik nennt, 
wahrend daher die erstbeieichnele Stimme eine fortwfih- 
rande Hin Weisung fordert auf Werke, wo ein nnerhttrter 
fabelhafter Heichtbum von tiefer und nach allen Seilen un- 
bssbarer Schönheit aufgespeichert liege, mBchta die an- 
dere Stimme vor Allem eine- Scheidung dessen angebahnt 
•riien, was ewig und wwUich bedeutend, und desien, was 



vergfioglich , was blos Produkt einer grossartigen Kunst- 
fertigkeit sei, einer Fertigkeit, die man zwar bewundem 
mtisse, deren Früchte jedoch in ihrer Gesammtheit ftir die 
Gegenwart von fraglichem Werth seien. In jeder dieser 
Forderungen und Anschnuuogs weisen liegt etwas Berech- 
tigtes, aber auch eiMüs Uebertriebenes und schliesslich 
Falsches. 

Sprechen wir von der ersten, baupisUchlich von Hob. 
Fnni vertretenen Ansicht [siehe dessen Broschüre »Seh. 
Bach's MasniGcati) , so wird wohl jedem Unbefongenen ein- 
leuchten, desseine tiefe und neue, nigleicbnacballen Seilen 
wohlbegrttnüeto Anschauung und deren DurchfOhrung Über 
Bach's Weiie kaum von einer Wochenschrift gefordert 
werden kann, dtenls Spiegel der Gegenwart dem kOnf- 
Ügen Forscher Gelegenheit geben soll, sich aber das lu 
informireu, was diese leistete und bewegte. S. Bach dem 
Publikum verstandlich vi machen, seine LebensfUhi^eit 
fUr nns na chiu weisen , dasn gehart beinahe ein selbstän- 
diges Buch, femer eine Kraft, die sich beinahe aus- 
schliesslich mit diesem Meister beschfilUgt hat und jene 
Gaben in sich vereinigt, die ein so schwieriger und umfas- 
sender Gegenstand lur Vorsusselsung bat.') Die Leute von 
der Art eines Gerviuus , lahn und Chrysander sind aber 
selten; besonders unter den Musikern findet sich schwer- 
lich einer, der in der Lage wBre, seine Krflfte ausschliess- 
lich einem Heister lu widmen. In einer Zeit, wo drei 
Meisler von der Biesenhafiigkeit eines Handel, Bach und 
Beethoven in Gesammtansgaben vor uns ersteban, wird es 
Jedem schwer, sich ousscbliesslicb in ue eine Erschei- 
nung 10 vertiefen, und wo er's thate, wUrde er nur lu 
leicht in die Gefahr der Einseitigkeit verfallen. 

Wenden wir uns lu der andern Ansicht [vwtrelen be- 
sonders durch van Bruyck in Wien], so bekennen wir, dass 
wir beuiigBulaas nichl ohne einiges Misstrauen auf aubjek- 
tive XJrtbeile tuter einielne Bacb'sche Werke bbcken kön- 
nen, wenn uns der Autor nicht die begründetste Gewfihr 
für hinreichend tiefe Anschauung und umfassende Keimt- 
niss giebt. Hier hilft kein subjektivesMeinen, keine schein- 
bare Abgeschlossenheit, keine halbe Kenntotss der Sache. 
Nun ist aber bei Bach der Fall, dass wir eben ervt an~ 
fangen, ihn in der gsnien Ausdehnung seines Schaf- 
fens kennen ta lernen. Einen Heister wie Bach behandelt 
man nicht wie den ersten besten modernen und leicht 
lu übersehenden Componisten. Ein anderes ist es bei 
Beeihoven, Dieses Meisters WeAe sind Jedem gelauBg, 
sUmmtlich vielfach aufgeführt, man kennt sie auswendig. 
Bei Bach liegen "/,„ seiner Partituren todl vor und wol- 
len erat tum Leben gebracht werden. Nun sage man 
nicht : ßu den Kritiker genUgt die Ansicht der Partitur. 
Man bat in den letzten Jahren die Erfahnmg nicht selten 
gemacht, dass geist- und konntniss reiche Musik-Schrift- 
steller zugestehen mussten, sie hatten nach der Partitur 
jene Wirkung nicht envartet, die ihnen bei derAuffttfamag 
enigegentrat. Und so Ist es auch : Bacb's Partiluren sehen 
so kraus und künstlich aus, dass auch gans gute Parlitur- 
leser sich tauschen khnnen über die Wiitung, die oft eine 
viel einfachere ist als man glaubt. Wer je einmal einer 
Zimmerprabe des ersten Chors der MatUiHuspassion bei- 
gewohnt und dabei die Partitur vielleicht sum ersten Hai 
in der Hand gehabt hat, der möchte Das wohl ohne Wei- 
teres unterschreiben. 

Hit der absoluten Kritik Bach's, mit einer Scheidung 



•) ÜlBichwohl ist es gerade unsere Zeitung mit ihm- VorgingBrin. 
iDcnMchen Muslkiallungi, gewesen, welche beetADdig inlB«^ 
iwieMn h*l. Robert Frnni hatte du gerechter WsHa utertauwa 
mllMenl D. Ked. 
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seioer Weite iD gute nnd veraltete hat es daher woh 
noch Zeit. 

Die bereits erschieoenen Jahrgänge der Bachgesell- 
scball brachten Musik von sohr verschiedener Galtung 
KircbeDca Diäten und Passionen, Instrumenta Im usik (na- 
mentlicb für Ciavier oder Oi^el, dann fUr Ciavier mit Be- 
gleitung von Violine, Flttle u. s.w.), auch einige Kammer- 
mnsilL für Gesang u.A. ßndet sich vor. Mit dem IS. Bande 
wurde aber ausser der bereits bekannten Jofaannispas- 
sion eine Gattung geboten, die bisher nicht allein in den 
Binden onvertreten war, sondern auch geeignet ist, Man- 
chem einen Ausrur des Erstaunens lu entlocken: Kirchen- 
cantaten für eine, oder xwei und drei Solostimmen mi 
Orchester! W^s hat man nicht Alles gesagt Über die Ver- 
wendung von Sologesang in der Kirchenmusik, und nui 
stellt sich heraus , dass der alte Cantor der Thomaskirche 
■icb sogar nicht gescheut hat, den Chor gani wegiu- 
lassen, und ganze Cantaten f(lr einen oder mehrere So- 
losSuger in schreiben! Der Sologesang ist eben an sieb 
etwas gani unschuldiges und reines, daher an und fllr sich 
auch der Kirche ao wenig widersprechend, wie die Form, 
in der er aultritt: die Arie und das Becitativ. Aber er ist 
im Laufe der Zeit aus diesem ZnsUnde der Unschuld her- 
ausgetreten ; das Emporkommen des Subjektivismus in der 
Husikunddie moderne Oper haben ihm einen Beigeschmack 
gegeben, den die Zeit Bach's nicht kannle; auch gnb es 
Oantals noch eine objektive Gesangskunst, die nichts 
wusst« von all den krankhaften Manieren beutiger Ge- 
aangsweise, durch welche uns nicht seilen Kirche , Oper 
und Concert gleicbmassig verleidet wird. Wer daher bei 
einer Bacfa'schen Solo-Cantate an heutige SSnger denkt, 
dem ist auf der einen Seite nicht lu verargen, wenn ihn 
ein kleiner Schreck überkommt; auf der andern Seile 
aber soll er diesen Umstand nicht in das Urtheil über Bach 
und die Berechtigung seiner Kirchenmusik vermischen. 

Bach hat wahrscheinlich seine guter inneren Grtinde 
gehabt, wenn er eine Canlate blos fUr eine Stimme 
schrieb. Sollte dies aber nicht nachweisbar sein, so ver- 
dient vom rein künstlerischen Gesichtspunkt das ungeheure 
Vermögen unsere Bewunderung, mit welchem Bach jede, 
auch die scheinbar unmögliche Aufgabe mit voller Sicher- 
heit des Gelingens (Ost. Viele Componisten vermochten 
ihre vier Stimmen kaum wesentlich um eine oder iwei lu 
vermehren oder lu verringern. S. Bach schreibt eben so 
leicht für 8 Stimmen , lu welchen er vielleicht noch ein 
reiches Orchester fUgl, wie er fUr eine einzige Violine oder 
ein Cello ohne alle Begleitung Sonaten schreibt, die an 
Fülle des Satzes gar nichts vermissen lassen. Und so 
schreibt er denn wohl auch Kirchencanlalen fUr eine oder 
einige Solostimmen mit Begleitung des Orchesters, 

Unsere iweite Lieferung des 18. Jahrganges von S. 
Bach's Werken enthalt swei Cantaten fllr Sopran (iJauchiet 
Gott in allen Landern und iFalscbe Welt, dir trau ich 
nichli] , iwei fUr All (iSchlage doch gewünschte Stunde* 
und iWiderslehe doch der StlndoiJ, eine fUr Tenor (ilch 
armer Mensch, ich SUndenknechu), eine ftir Bass (ilch will 
den Ereuiatab gerne trsgenc}, drei für Sopran und Bass 
[iSelig ist der Mann, der die Anfechtung erduldet«, (Ach 
Gott wie manches Heneleidi und iWer mich liebet, der 
wird mein Wort hallenaj, endlich eine Canlate fUr All, Te- 
nor und Basa (lO Ewigkeit, da DonnerwortiJ. 

Wir können heul« nur eine Uebersicht des in diesen 
Cantaten niedergelegten Inhalts geben. Elniclnes mag 
später einmal genauer betrachtet werden. 

Die ersi« Sopran-Cantate hat einen jubelvollcn Cha- 
rakter und ist voll Kraft, seilt aber eine Sängerin voraus, | 



deren Stimme den Kampf mit einer Trampele aufiunehmen 
vermag, die namentlich in der ersten nnd lotsten Arie 
nebst anderen lebhaft figurirten Stimmen dem Gesang 
gleichberechtigt lur Seit« geht. Wir sind ungläubiger Tho- 
mas genug, um an i-ine schöne WiAung dieser Arien, 
ja fast der ganzen Cantale nicht eher tu glauben , bis das 
Wunder einer solchen Sopranslirome und eines ebenso ge- 
schickten wie decenlen Trompeters vor unser leibliches 
Ohr getreten sein wird. Die Composition an sich ist gross- 
artig und im höchsten Sinne charakteristisch ; nur ftir die 
Mittel tum Zweck haben wir vorlUudg kein Verständnis«. 

Bei weitem mehr den modernen Sinn ansprechend ist 
die Ewcite Soprancantate. Eine pompflse Symphonie fUr 
Streichquartett, Continua, 3 Oboen, Fagott und zwei Hör- 
ner, die auch im Concertsaal als selbsUlndiges Orcheater- 
stUck sehr wohl lu brauchen wUre, crOlTnet sie ; dann folgt 
nach einem Becitativ eine hOchsl charakteristische Arie. 
Man sehe, wie die Singstimme das Wort : •Immerhin !* hin- 
auswirft , und wie das in die übrige gleichzeitige Musik 
pasat. Das KauptstUck dieser Canlate ist aber die andere 
Arie in B mit drei Oboen und Continua als Begleitung. Die 
Worte : ilch halt' es mit dem lieben Gotu d. s. w. sind hier 
mit einer wahrhafl rührenden Einfalt und Wünne io Tun« 
umgesetit, die man sieb immer wiederholen mochte. 




!lt mag nur all - ei ' ne bl^ - beo, u. i. w. 
Die :i Oboen (zur Zeil Bach's wahrscheiulicfa tarier intonirt 
als unsere heuligen Oboen] bilden einen reizenden Hinter- 
grund. Zum Schluss dieser Cantale singt der Chor einen 
einfachen Choral. 

Die folgende erste Alt-Cantale [die eigentlich kaum 
e iCantale» heissen kann, da sie blas aus einer einzigen 
Arie besteht) ist ein vielfach merkwürdiges Musikstück ; 
erstens wegen der fast gani modernen homophonen Melo- 
dik und einer FUrbung des Garnen von so naiver und doch 
und eindringlicher Art, dass man eigentlich kein 
beieichnendes Wort dafUr Soden kann. Man aehe und höre 
selbst: 






m 



^rj:Tj] 7X".n^==^j^=;j= Ffa 



bricbdochui.dn 
EigenthUmlicb ist 



du KM-aer Tag; etc. 
1 dieser Arie die Anwendung einer 



— — I — notirl, Noten, welche, de das SlUck aus E-dur 
geht, BicTi lieber als h e lesen. Nun handelt es sich um die 
Tonhohe oder Oclavo der aniuwendenden Glocken. Ge- 
s wurden kleine GlOckchen die Sache leicht in's Kin- 
ihe liehen, wHhrend der ernstere Klang tieferer 
Glocken als ganz passend gedacht werden kann, es ab«r 
schwer halten dtirfle, zwei solche von bestimmter Stim- 
mung zu oriangen. Metalls Labe werden hier wohl das beste 
Auskunflsmitlelsein. — DiesesStUck sei Altsangerinnen auf 
das WUrmate empfohlen. Eine Clavierbegleitimg ist oluw 
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smuleriiclie' Schwieri^it ans der Partitur lu liehen luid 
wird es data keines Hob. Frani bedürfen. 

Ein Stock gani anderer Art, niolit minder merkwürdig, 
das aber in dar Ausführung voraussichtlich auf erhebliche 
Scbwieri^eiteo Blossen wird, ist die folgende Cnntate für 
Alt iWidenlehe doch der Sttnde.i Es ist eine hochpoetische 
Absicht Bscb's gewesen, hier eine AlUlimnie in ihren tief- 
sten Lagen (der Sati gehl luweilen bis /"hiDabj hOren lu 
lassen : der Text predigt Widerstand gegen die Sünde und 
warnt vor ihrem Gift. Die instnunentale Begleitung be- 
steht ans dem Continno, iwei Violineo und iwei Bratschen, 
ist also fUnfatimmig, die Siugstimme aber die sechste reale 
Stimme. Nur selten lasst Bach seinen Solostimmen Baum 
und Freihail, vielmehr ei^efaen sich auch hier d\e fünf be- 
gleitandan Stimmen fast beständig mit dem Solo in con- 
tnpunkljscb sich abhebenden Figuren. Nun sind die 
Slreichinstnimente allerdings der Susseraten Zartheit ftthig, 
dennoch wird es einer sehr klangvollen Altstimme bedür- 
fen, um in dieser tiefen Lage anäukommen. Davon abge- 
sehen, sind die geistig -musikalischen Intentionen Bach's 
hier wie Überall wundervoll. — Als ein paar besonders 
anlfcllende Dinge wHroi noch ni erwHbnen : erstens der ftir 
Bach's Zeit (ehr merkwürdige Anfang mit der Dominsnt- 
harmonie und gleicbietligem Tonika-^rundtMi als Orgel- 
pniAt: 




Zweitens «inige Tmgadilasse im M . Takt vw dem Schluss 
dieser Arie (^— ao' ***'tQ~c)' iiix^ ■'° d^m folgenden (Ubri- 
geni buchst ausdrucksvollen] Recitativ. Am allermerkwttr-' 
digsten finden wir aber die Schhissarie »Wer Sünde thut, 
der ist vom Teufel*. Hier ist ein förmlicher Fugensats von 
drei Stiounen mit durchgehendem Bass, von denen die 
eine Stimme unser Alt-Solo ist. So prachtvoll dieser Sali 
als MusikstUck genannt werden mass , für praktisch aus- 
führbar, und mit guter Wirkung ausfuhrbar halten wir 
ihn kaum, man mUsste denn einen Alt-Cbor statt einer 
Solostimme verwenden, oder die begleitenden Instrumente 
mUssten beispiellas larl gebalten werden, was fQr nicht 
sehr tüchtige Orchester in Fugeosatien immer schwer blei- 
ben wird. 

Wir golangea jetit lu den Canlaten fUr Tenor {tlek ar- 
mer Henscbij and (Ur Bass (»Ich will den Kreusstab gerne 
trageni). Die Wahl der Stimmgattung ist auch hier be- 
ieiehn«id und treffend. - Beiden Cantaten ist »och das ge- 
meinsam, dass ihnen ein vierstimmiger Choral angefaBogt 
ist. Die erste Arie der Tenor-Cantate hat eine FlOte, eine 
Oboe, S Violinen und den Continuo lur Begleitung, ist also 
auch sehr reich bebandelt; doch liegt das Tenorsolo siem- 
Uch hoch und wü^l daher bei larler Ausführung der an- 
dern Stimmen leicht hervortreten, dann aber auch eine 



gani ausgezeichnete Wirkung machen, denn die Motive 
sind von grossem Ausdruck. Auch die zweite Arie mit 
FlOte-Solo [lErbarme dicht) muss hervorgehoben werden, 
obgleich uns hier, wie bei Bach überhaupt nicht seilen, 
die bestandige Bewegung des Basses stOrt. Wir lassen uns 
gerne' alle Polyphonie der Oberstimmen auch in Arien 
gefallen, aber wenn such die Basse nie lu ruhiger Haltung 
kommen, dann haben wir das Gefühl des Ueberreichen, 
nicht mehr Genie isbaren. 

Von den Arien der Baas-Cantate kennen wir nur das 
Gleiche sagen: sie sind in ihrer, der Bach'scben, Art voll- 
kommen, aber fUr das moderne Ohr schwer fasslich, aus 
demselben Grunde wie dem vorher bemerkten. Interessant 
ist das Recitativ mit seiner Schaukelbewegung der Celli, 
entsprechend dem im Texte enthaltenen Vergleich des 
menschlichen Wandels mit einer Schiffahrt. — 

Die folgenden drei Cantaten für Sopran und Bass lieben 
schon durch die grossere Abwechselung der Klangwirkung 
an, noch mehr durch die Contraste der in ihnen ansge- 
drUckteu Stimmungen. Die erste dieser Duo-Cantaten ist 
ein Dialog iwischen Jesus und der iSeelei. Sie beginnt mit 
einer würdevollen Arie von Jesus über die Worte »Selig 
ist der Mann, der die Anfechtung erduldet«. Die folgenden 
Stucke der ^eelei sprechen in Becitativ und Arie das Be- 
wusstsein des WerÜies aus, den Jesus fUr sie hat, die 
Kraft, durch die sie ihren Feinden widerstehen kann. 
Darauf singt Jesus eme grosse lebhafte , fast kriegerische 
Arie: üa ja, ich kann die Feinde schlagen«. Im folgenden 
Recitativ wieder ein ZwiegespiVch, dann noch eine Arie 
der Seele mit Tiolin-Solo, in lebbaAem Tempo G-moU, 
worin sie erklärt, nnnmebr gerne ihr irdiscbes Leben su 
beenden. Den Schluss bildet der Choral iLabet den Herren, 
den machtigen KOnig der Ehren* mit einem Text, der als 
von Jesus gesprochen betrachtet werden soll. 

Die beöden folgenden Canlaten ähnlicher Art Obergaben 
wir, am noch flbw die leiste lO Ewigkeit du Donnerwarta 
für All, Tenor und Bass EinigearoitnillieileB. Indiesen 
drei Stimmen sind drei Charaktere reprVsenlirt : die Fareht, 
die Hoffiiung und die iStimme des beiligeo Geiste« I Im 
ersten Stück disponirt Bach so : Die Altstimme bringt den 
gleichnamigen Choi«! *0 Ewi^eita in in Form des Cho- 
ralvorspiels; dadurch erhalt «die Furcht* natüriich ihren 
ernsten Charakter. Dann aber tritt der Tenor (MÜe Hoff- 
nung«) als Figaralalimme daxn, nnd singt in den sasseslen 
und doch sehnsachtsvoUsten TOnen. Das giebt denn einen 
schönen Contrast, der sich auch in den folgenden S Satian 
(Recitativ und Dnett) fartertdit. Nun kommt aber das merk- 
wllrdigste Stttck, nSmlich der Gesang des heiligen Gei- 
stes. Derselbe eorrespondirt hier mit »der Furchb-, also 
der Altstimme, die sieb die Schrecken des Todes verge:- 
genwartigt, und nicht nun Glauben gelangen kann. Zwi- 
schen dem Recitativ -Gesänge derselben setzt «Irei mal in 
verschiedenen Tonarten »der heilige Geist« mit einem un— 
beachreiblich wUrdigen, heilig klingenden und wahrhaft 
ergreifenden Hotiv ein, mit den Worten: »Selig sind die 
Teilen«. Um nur eine ungefähre Vorstellung davon lu ge- 
ben, mOgen hier einige Noten stehen : 





t864. 



12 



DiCM Eintritte fimmer mit der Hollteni des vorhergegan- 
genen ScUnsses, die dann Quinte der folgenden Durtonart 
wird], dann die ganie Melodie dies«r Partie, die dritte 
(lingere) Austuhning des heiligen Geistes, endlich »die 
Purcbu, sich widerlegt tindend und nun «die Hoflhungt an- 
rufend, sie indge sich wieder einstellen ; mm Schluss noch 
ein Choral lEs ist genug« mit unerhörten melodischen und 
harmonüchen Wendungen, — alles das ist hQchst bemer- 
kenswerlh, und wir verlassen die Lektüre mit einem Ge- 
ßlhl, ala hatte uns irgend ein bliturtiger Zufall einen kur- 
len Einblick in eine Welt gegUnnt, welche, voll Wunder 
und l'nbegreinirhkeiten , aber auch voll erhabenster Ge- 
staltungen, eine unendliche Sehrwucht rege macht, sich 
ntiher an ihr anzuaiedeln. 

Mochten nuch unsere Leser, sofern ex ihnen Talent, 
Kenntnisse und Süssere Mi^lichkeiten gestatten, sich einen 
Blick in diese Weil gdnnen. Mochten aber vor Allem un- 
sere Dirigenten geisdicher HuaikeuffUhrungen diese/Solo- 
Untaten, namentlich die letzte, ihren Solo-SBt^em ver- 
mitteln und schliesslich aii>'h das grossere Publikum damit 
bekannt machen. 



Gl«k nd Kloratoek 



E* iMbekuint, dass Gluck im Jahr Uli bei der Heise nach 
Paria, und Im Frühjahr (17S bei seiner ROckkehr mit Klopstock 
launuDontraf, der damalt beim Hirkgrabn von Baden sich 
aDtliiell, we et lOr diesen, wie Petereen an Merck schreibt, 
Mine empBodllche Freude war, dsss er dan Rlllcr Glock und 
dessen NIAee eiliebe Stücke aus der Hermannsschlacht und sei- 
ner Lieder, von Gluck und Bach Tortrefllich in Musik gesaIxt, 
ntelstarhall qileleu und tingen gehört', und data nameoUich 
Ghick's Nichle auf den Dichter einen grossen Eindruck machte 
(vgl. Schmid, Gluck. S. 1.18 t. Marx, Gluck II S. Itl ff.]. Es 
wird dao Leeern der Mus. Ztg. nicht unangenehm sein, den 
Berteht emes Karlsruher Kotmsnns über dies Zusammentreffen, 
welches D. F. Slmuss mitgelheill hat [Kl. Sehr. S. (1 IT.), hier 
wiederholt lu sehen, 

■WBhrend seines {Klopslock's] Hierseins erschien au einem 
schänen Morgen der CheTaller Gluck mit seiner Frau und Niice; 
ale waren an mich von Rath Riedel aus Wien adressirl, und 
durch mich dem Hofe annoncirt. Zween Abende nach einander 
regallrlen sie den Hof, wo aber süsser ein piar CsTalleren, 
C]ä|Nlocken und mir niemand admiltirt wurde , reit ihrer gött- 
licbea Musik. Der Alte sang und spielte recht con aoiore manche 
von Ihm in Musik geeetite Stelle aus der Mesiinde, die Frau 
aeeompepiirte ihn in ein paar indem Stückchen, und die lie- 
benawürdige NÜce sang mebreremal das Liedcheu (vnn Klop- 
stock] : lieh hin ein deutsches Mldchent , bis zum Bezaubern ; 
Uopstoek stand immer in einer Ecke oder sammelte Weyhraucfa, 
woton er sehr karg an diese Leute was sutspendete; sie gin- 
gen mit lürsUicfaen reichen Ptlsenlen begnadigt vmi uns nach 
Paris. AM sie nach Ysdauf einiger Zelt von dort zurückkamen, 
htd sie, sowie sie ankamen, der HInlaler von Edelsbeim zu sich 



lur Mltlagstarel und lios mir sagen, ich mOchle such komnMtt ; 
ich konnte nicht eher erscheinen, als bis die TaM beinahe zu 
Ende war^ ils ich ksm, biess mich der Minister zwisdiea der 
Mlle. Gluck und Herrn von M., dem jetilBen HotinartchaH, PUtz 
nehmen. Sie kommen eben recht, sagte daa btride MIdeben, 
und Sie sollen zwischen Uarrn Klopstock und mir «ntscheid«!. 
— Et de (piol sagit-lll fragte ich. — Oh die franzMsehe Ne- 
tion eine liebenswürdige Nation sei oder nicht; daa letite will 
Klopstock durchaus briiauplen , und nicht naehgebeo , ohnge- 
acblet Herr von P. hier — er sass zu ihrer Rechten— und 
Herr von M. ihm widersprechm. — Et vons MademoiselleT 
fragte ich. — Ach, ich kann [hnen nicht genug sagen, wie ieh 
von ganz Paris, vom HÖcbshn bis zum Niedrigsten, fetirt und 
mit Gnadenbezengungen, Zuvoriiommungen und Prito«at«a 
(U>erbäun worden hin. — Die Frage ist also eniscbieden, wa» 
meine Antwort ; wer die Nation kennen gelernt hat, flodel sie 
mit Ihnen und uns liebenswürdig, und das ist sie, malgri 1* 
haine du Nord; mag sie verachten, wer sie nicht kennt, er fst 
'^gestran gMiug. — Das MIdchen stand auf, kOtste mich auf 
beide Backen : lieber X. , sagte sie , Sie ^nd mein Mann ; auf 
Klopstock warf sie einen Blick voU MiUoidea; alle applaodhiea, 
und ich machte Klopstockoi ein Scfanlpedieti : Apprenez , eher 
po«te, sagte ich zuihm, ii mienx jugar te« naUona et h (alrele 
complaisant vis-ii-vis 1e skib. — 0, das daehle i^ wohl! war 
sohle ganze Antwort, und er blieb hartnackig nach wie vor.* 



Kodklebait in London. 

F.P. ludem wir der Allgemeinen musikalischen Zeitung nn- 
aem ersten B^cht von hier «nsonden, glauben wir es der 
Tmdeni dieses Blattes angemeeseDer, anstatt denselben in kleine 
Details zu zerspliUem, das hiesige musikalische Trelbea vererat 
lieber In grösseren Contouren aurzarassen. Wir haben zu die- 
sem Zwecke für diesmal die musikatlsche ThtUgkelt nachfol- 
gender drti Orte Ina Auge gefasst, hoffend, dan Leser werde 
sich daraus ein entq>recbend klare« Bild des hlesigea musik*- 
lischen Lebens von selbM ergeben. 

I. Die monday populär- Concerte sal ihrer Gründtmg 
I8B» bUEnde «3. 

1. Die Hnsik hn CrystallpalasI zu SydoihMn. 

i. Die philhannonische Geeellscfaatl aeil ihrer Gründung 



t. Monday popular-Coneerte. 
Diesen, am I i. Februar 1 859 von Artber Chappell gegrün- 
deten Coneerlen gingen als Vorilufer im December ISftB und 
Anfang 59 gemischte Auflühmngen voraus, ^eiehaam um den 
Empringlichkeltsgnd des Pnhllkoma In vor^chtlger Welse ana- 
zutpdreo. Sie wurden in St. James Hall abgehalten, wie nocb 
jetzt ihre Nachfolger, und lieferten ein wunderticbes Programm 

— Dun schien sich mit der Farbe noch nicht heraus zu ge- 
trauen. Fantasien von Thalberg, Liszt, schwedische Singer, 
Balladen, Nummern aus llalienischen Opern, Balh, Klicken, 
Benedict, Aubar und mitten hinelo Schubert mit Ave Muia «nd 
•Horch die Lerch'* , Mendelssobn's Erstes Veilchen, Canzmette 
von Haydn, Claviervariationen von Mozart und Uludel fanden 
sich unverhoOtinsammengesehneit, neugierig, wm mit ihnen ge- 
schehen würde. — Ds mit Einemmale wendete sich das Malt 

— mit dem Ausrufe »laset uns einen kühneti Griff thnm (wie 
einatGageni], hirite man weit aus und ein Mendetoohn-Abcsid, 
nur mit Werten dieses Meislers, legte den Grand zu einer Sel- 
benfolge von Concerten, deren Blnfhiss sof eine sürolUge Dm- 
wUzung im hiesigen ConeerDebea gewiss nir von wohkUUsrten 
Folgen sein kann. i , ...i ..,| i-.. vji v >v» v I v^ 
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We ttätr dem PobUknin dlMsr lang eotlMbrta GannH lu- 
u(to [waM OS bet «■ ndarigfa SinHU^raiMD — bis lu 
I SoMliiis bwab — •Mb awh di« iMdaalcodslM KünOer be- 
wutdani m hSoMD Getogcabdt btUe] , bew«M dar teil jenw 
Zeit Mdt •!«■■ tfetoh Uafbande b«deaU(kde Zodraos. *o diu 
olt (SM— l*ao Pwwwa dM, (Gt QoailcttKiIfllhnmg« iib«r- 
twi^ woU elwM tu n gtrlnmigan E*Uan KUIMa. Der Hen- 



bcModani ll«W«r gBwiteet, folgca li«M. Hin boB« im gün- 
(MgttMi FaBe die*« Zilil jed«i J«br wiederbolou n kteoen, 
doch dn- BrtUi ÜbenUeg dl« Erwartangon iiad der aralMi Serie 
von < CoDoartaD Mgtai wted«riioH neue Serien , m dau bei 
Beglon gagHIwbtfger Seaaou (1. Norember) bereita dai 131. 



Dm TloUnialaa H. Wteoiawaky oebat den Herren L. Kies, 
Doyle, Sebraors und Pialti blieb e» vorbebalteo, dea Helgen der 
KamiDennttalk an erOBoma and iwar mit HendeliaobD'* Quar- 
Mt Op. it Nr. I ODd QuinteU Op. B7. Weitere Vorlrlgc auf 
der Orgel, in Gesang, Op. I nnd 4 7 bildeten dai Pn>graiiun die- 
•ea ibeoda. In dra lachatMgendea CoDcerten (1 1 . Febroar bis 
i. April] q^ielten abwecbielnd Blagnive, SainloD, WlenitwBky 
die erale TioUne und der eraie Abend braoUe anaecbUeMlich 
Werke von Noxart; dann folgten Haydn und Weber (von Leb- 
(erem Trio ffir aatier, PUHe dikI Cello) , BeeOkoren nnd abei^ 
Dut* Moiart und BeellioTfln, endUidi Badi viid Blndel. Neben 
den genannten Känatlem wirkten dtbd abwecbtelnd Hallä nnd 



HIndcl (i. April) llafarteo tu Ihrem Progrunm Folgendea und 
iwar Badt: PrSlndlDm und 1 Foean {Orgri W. T. Beat) ; Arien 
MB im PtMioti ; PratndiDni, Sarabande, Gavotte für Cello (mit 
Ptano); Fnga «dtenaDdo (I) nnd Fnge in A-moll; Hindd: 
OrgelMocert Nr. S nnd PAndinm nnd Fuge (Orgel), Saite In B, 
drei Arien nnd etai Doetl. An elgenmiehlige ZniUie bei Titeln 
wte t. B. Fqga adterzando bdw nun aleh hier edMin an ge- 



M iit daher rin tieCtne TenOndDlu (Br aetne Werke nicht in 
erwarten , eo Bannt daa AUienaeDin die Uar tngenUkrten Arien 
MB der Paaaion idreary, onlorely, pMaionleea«. 

Einem iweilen Hendettiohn- Abend {18. April) Mgte am 
IS. ein aimrUlwinllfh «ogliacbeo BrseugniaB«! gewidmeter 
Abend (Bnglleb ni|^l), darwUeri-ClaTierqnlnlett von Hadarren, 
Scmate von Pinto, Ciaviertrio von W.S. BeoneU, Slreiefaquar- 
tatt Yon B. I. Loder nebat Gealngen TOn Smart, üachrren, 
Devteon, BUhop, doTer, Bameu und Balfe. 

Vom 1. Halbie It. Jnnl waren die Abende je Hoiari, Scfav- 
berl md Spobr, Beelhoven und daa ietate Conoert der eraten 
SeesoB (17. Juni) allen groaaen Heiatera gewidmet (HaUi and 
G«ddard abwediadnd am Piano). 

Die iweUe Seaacm begann am li. Nov. und brachte bla 
K. Dee. Incl. Bedke ConcerW, In denen wir mm intenmal der 
WMI'Bcben Sonate ne plaa altri (Had. Goddard) begegnen. 
Da* Mate Conoert (I*. Dee.) rereinigto wieder Bach und ttka- 
del, vMI Uttterem bcaondera Orgetconeert in C Nr. • nnd Trio 
(Br 1 TMInen md Cdlo. 

I BfA. Die Geaangibeigaben, die bia dahin mit wenig Aus- 
nahmen nehl interessant nnd meMena von den Utaren Ton- 
bcroeo auagewlhlt waren, fingen nun schon an aehr gemiacbt 



OAoUnen mn ao eher auf tMne Art den MN ite r w srken mm- 



wenden. Vom g. Jan. bis 1. Jnli ind. vertraten abweebsehtd 
die Vidine Becker, Sainlon, Molique ooil SIranss; dai Clavier 
Lindaay Sli^ier, HilU, Pauer, Goddard und LObeck. Das 3. 
Coocert bracfato dem Potrlikum eine Daberraschung — ein Qa- 
vierquintetl von Dussek (mit Hall«) , dem wir mm auch anfbllend 
olt in den Gesanganummem begegnen. Ebenso brachte den <l. 
Concart dessen Sonate plus ultra {G«ddird) . 

Am 17. Febr. und IX. Hin regierten die Italiener — Bei- 
iteuer daiu: SlreiofaqninteU in A (Bochacini), Streichquartette 
(DoDiielU aod Cheniblnij ; Strelcfatrio (Cordll) ; daa Ciavier 
versorgten Ctementi nnd Scarlatti; die Violine Paganini und 
Tariini und den Gesang Clari, Saiieri, Piccini, Paisiello. — Am 
9. April Meuerte England aua eigenem Secid bei; diesmal 
StreichqnarteU (A. Ilellon], Trio (Machrrai], Sonate mit Violine 
(Pmio) , Oavier ßenneu) , nebel einer Anzahl Baiiaden, Glee's elc. 

Am 13. April hatten Beetboven's FmoU-Quartelt (posth.) 
and ein StreiobqDartetl von Hoasini ein unverboflles Renconlre, 
denen sich als Dritter im Bunde abermaU Dossek mit seiner 
Sonate mit Yiol. (Goddard) zugesdlte! Am 30. hDren wir ihn 
Echan wieder — dlesmsl mit eisMQ Streiebqnartelt, dem als 
Tritsttuig Beelhoven's Liederkreis rdgto. 

Nach einem MendeUsohn- and italienisdien Abend teochle 
das erwIhnU Quartett von Duaiek abermals auf, um einem 
Baettaovao- und Mozartebend Plali m machen. Der lelite 
Abend (1. JoH) brachte alle grossen Heisler. 

Hit don 11. Novb. dieses lahrea begann die dritte Seaaoa 
der Hondiy popotai^-Concerte. Der Leeer. wird wohl llngsl 
Bohon manche Namen vu'gebens geanchl haben ; steti desaen 
stiert ihm jetxl der Name Dussek mit rtner auttallendm Zn- 
dringlichkeit entgegen. Gleich daa erste Concert bringt von 
Ihm die mebrM-««bnte Sonate mit Violine, Im 1., dann hn i., 
S. nnd t. boren wir auch laine Ges«ngq>rodnkte, and um das 
Haasa voll lu machen, schlles«! sich ihm im, letalen Cimcert 
[17. Dac.) gar noch Steibell mit einer Sonate (Goddard) an. 

1861. Im ersten Concert (14. Jan.) trat nach Ungerer Ab- 
wesenheit von London inm ersten Haie wieder Tieuxtempa 
hier auf. Spohr's D<q)pdquarlett in D-moU sebMi wir wied<r- 
hdt In den nlchsten Monaten verzeichnet. Beelhoven nahm 
drei Abende ansschliesalich in Beschlag nnd Dnaaek zierte aecba 
Abende mit Gesang nnd drei mit der Sonate mitVioUne (tiy par- 
Ucular desire, wie stets nacbdriidtUch bemerkt ist). 

So wie das letiU OoBrleU (I. Juli) mil Dussek scblosi, so 
begann die rierte Season (18. Nov.} abermals mit desaoi So- 
nate (diesmal mit Baut), und in den t Idgenden Concerten In 
diesem Jahre finden wir ihn noch iwdmal ; femer du Quartett 
von Kromer und Beelhoven's Sonate Op. I H , wiederholt von 
Mad. Goddard so wie früher einmal von T. Bitter vorgetragen. 
Jedenfalls bleibt dies sowie die Aofführang der letzten Quar- 
tette von Beelhoven dn Wagnlsa bd einem so jogeodlldten 
Unternehmen, denn es ist unmö^ich, dass der ZnhOrer in so 
kurzer Zelt die fnr solche Riesenwerke nolbweodlge AotfBf* 
anagskralt sieh angeeignet babm kann. Wir vergaasan ta ar- 
wlhnen, dass am 17. Hai zum Iritrltinmaln VienxteoqM auKral, 
den dann afawechsdnd SUaoss and Wieniawsky eraetztMi. 

I8S1. Vom 13. Jan. bis 7. JnU waren, zwei Abende mit 
Pauer aasgefkommen, BalM und H. Goddard abwechsdnd am 
Piano. Am 1. Hirz trat aeil 1869 znm eralenmale wieder 
Joacbhn aot; am 1. Juni Laub and am i::. Jnni und 7. JuU 
Bmat, dessen QnarteU von Joachim, Lanb, Noiique nnd PlaM 
voi^fiibrt wurdp, gewiaa ein sehner Verein aasgeseidinelar 
Krlfte — Ernst sdbet spidte seine Elegie. 

In der ersten HUne dieses Zdlabechnittes erscheint DoaMk 
im Gesang, Sonate phis allra und Sonate mit Vldine verfcsISB, 
so wie WSIfls ne plus uHra-Sonale iwdmal mU H. f oHird. 
Am 31. Hirt spidte dieadbe nebd Beetbovtta'a Op. IH ata 
■«ludluoi und Fuge «IIa Tarantdlsi von^ Baeb, a^^m^ dn IK 
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Id, den «clnrcrilclijenund onlcr den Wwtoi Bsch's iwittn 
' und Doch venigw OndcD wird. Me ErentMr-SoDite wurd« 
btt dahlD wMerbolt fon Hill« lo wie Tcm liid. Goddird ge- 
feit. Eine SoMte io A mit Cello von Boeherlnl darf ebenfiUi 
idebl nnerwihnt bielbea. 

Am 13. Oct. beginn die liinfle Seison — die Violine mit 
ücdsler Joichim, am ClaTier Pauer, IUI1«, Lindsty, Sloper. Am 
I. Dec. kam du QntftoU von Holique mr AunUhrung. Pauer 
apielte Hendelaohn'« Var. «Meuses nnd — horribile dlctnl 
SchamuiQ't Es-Qiiin<«tt Op. it, doch Dnauks Sonate mit Vio- 
line (am 6. ond 8.) macht« schnell diesen NiaserUT wieder gut 1 

<S63. (tl. Jan.— S. Juli]. Ente VioUne: bi« 13. IDn 
Sainton [anagmommen am tS. Febr. HoUque); vom 43. .^>rü 
bti 11. Hai Incl. VlemtMdp«, dann Japha und am ». JuJi L. 
Aoer. ClaTier: Paner, Goddard, Hall«. 

Zum xweitra nnd leUlen Hate b^egnet nna in d«r langen 
HeihsDrolge von Concerlen der Name Schumaon. Am 1 9^Jan.~ 
wiederholt Piuer dasaen Quintett Op. ii. Ton den verachie-. 
dtoieu Drtbellen über dieaea Werk wollen wir hier daa Jedeo- 
EtUi >k(ineste< mitthellen, doch acblmen wir niu, e« im Deut- 
seheu hier wiedenngeben ; der Leser soll ea Im Urtext bfiren 
und mag sich darüber seine weileren Gedanken macben ; ra se- 
coDd faearing did not engender a very atrong desire tor Ibe 
(hirdU DMi dieselbe Fedw das maalkaiis<Ae Gel»4a für die 
Times liefert, kann der Leaer ans dwm Nummer *oai I f. Dec. 
d. I. erseben. — Diese Niederlage eine* Wei^, das Ungat 
eine Zierde jede« echt künallerischen Progranuues Ist, scbmerzt 
ans weniger, wenn wir gleich darauf (1. Febr.) Dusseks So- 
nate mitViidlDe lum 10. Ual aogeieigl lesen (by graeral de- 
drei). WSIfl Hast nicht Unge auf sich warten — am<6.Fd)r. 
(by nnanlmioot derire) folgt seine ne plo* ulln-Sonate, lielde 
Werke von Madame Ooddard Torgetrageo. Wir haben ausNeu- 
^erde uns die MOhe genonunen, oachinseben, wie oft nament- 
lich Duaaak hier bis jetzt vertreten wir, nnd brachlen, wohlge- 
iBhlt, die Zahl It heraus! Und keim derTrlo's TonScbaouoD, 
keines der 3 Strdchqnaitelte, CliTierqnarlett, kdn einiiges seiner 
lahlrelchen Lieder bieK man der Aufführung würdig! Diese 
planmlsiige Aussclillensnng eines KUosUers, der für alle Zdlen 
seinen Platz in der Tonkunst sich gesichert hat, ist ebenso ver- 
letzend für die Kunst wie für du Publiknm, das ein Recht dazu 
hat, data man ihm nicht nacb Latine eines Einzelnen ein belie- 
Uges Programm vorsetze. Die Art und Weiss, wie überhaupt 
über Schumann abgeortbeiU wird, zeigt offen, dass man das 
Wenigste seiDer Werke kennt nnd sich gar nicht die Höhe ge- 
ben will, BUS dem alten Geleise hinauszukommen, — wo soll 
da da* gegenseitige VersUndnisa herkommen ! 

Auch über die onstatlbsAe Llnge der meisten Conearte 
wcdlen wir nur Weniges sagen. Programme mit 9 Noaunem 
(t Quartetten, I Seplett, I Sonate, t Concer^iee und 1 Ge- 
•angBiQmnMm — wie t. B. am 7. Dec.) wodea die wong- 
aten Ohren aushallen. B* hat sich noch immer bewihrt, dass 
4 Quartett, Trio oder Duo und i Quintett od« Qnarteu zum 
Schlüsse und da, wo dies üblich ist, zwei eingeOoehtene Lieder 
IBr diese Gitlong Cooccrle hinreichfmd Ist, und wenn man uns 
entgegnet, dass das Publikum in London an lange Programme 
gewGbnt ist, so hat man nur um so mehr rieh zu bemühen, das 
wahre Maass wiedertienuBtellen. Debrlgens haben wir schon 
kurzen Concerlen beigewohnt und es war Niemand, der sich 
darüber beklagt bitte ; dafür lief aber auch bei der letzten Nnm- 
ner nicht die Hilft« der ZuhSrer davon. 

Deber die bunleAotwahl der Gesinge haben wir uns schon 
ausgesprochen. Wir wollen hier, die Kunstslalen für Gesang 
übergebend , eine Liste der hiwio beitragenden Componisten 
beifügen: Smart, Snllivan, Macfarren, Hecht, Chorley, Oakley, 
Lake, Mori, Benedict, Davison, Wallace, Glover, Beimett, Pm^ 
cd, GUnka, Hanns, LInley, Clari, Cnrscbmann, Hhnnwl, Pa«r etc. 



Was die Anslülinmg de* Strdchqnarlella anbdangl, Ist das 
Zusammenspiel Jer KünsUer, denen scbwerilcA vid Zeil za aU- 
Euhlnfigen Proben m Gebot steht, rühmend anzuerkennen und 
der EtTect würde in einem nur etwas kleineren Saale gar oll 
noch viel bedeutender sein. Die erste Tlcdine ist, wie erwihnt, 
stets in den besten Hlnden ; ebenso ist das voraügUche Spid 
PlatU's bekannt, dessen augenblicklicher Verlust für London aehr 
zu beklagen ist. Wo Ober- ond Unlerhaua so Obereinstimmen, 
kann das Resultat nicbt zweifelhaft sein, nnd L. Ries, Webfa etc. 
schmiegen sich dem Ganzen in würdiger Weise an. 

Wir schliessen die Besprediung dieser Concerte mit dem 
lebhaften Wunsche, das* mau nun, wo ea aich gezeigt hat, wie 
aebr dem Publikum der Genus* klassischer Werke Bedurbiiss 
geworden, sich anch bemühe, den Programmen immer mehr 
eine künsllerische Abrundung zu geben. Die Hustm- dazu sind 
picht schwer zu finden — man braucht nur die Leistungen solcher 
Quartett-Vereane zn verfolgen, deren Programm lu sammensteltun- 
gen sich durch eine lange Reibe von Jahnm für Kunst und 



irWo- 



Beiichte. 



Bariia. Unser Husiklebeo Ist wlhrend der letzten vj 
eben zwar ein sehr reges , aber darum nicht gerade ein sehr 
anregendes gewesen. Der gewissenbsfte Kritiker taumdt aller- 
dings von Huaik zu Hnsik, aber nicht von Genusa zn Genus*, 
wenigstens dann nicht , wenn er mnsikaliseher Feinschmecker 
genug Ist, nm einen Tür das hier übliche llitldgut ziemlich ab- 
geatumpflen QiuroMi zu haben. Namentlich war es die Oper, 
welche, durch andauernde Heiserkeit der Frau Harriera lahm 
gelegt, wenig oder gar nichts zu den Genüssen höherer Art 
beisteuerte, da auch die Jetzt bereila beschlossene Thltigkdt der 
Frau Kösler eher dazu angelban war, Erinnerungen an 
bessere Zelten, als diese bessere Zdt selbst hBmlknbeschwi^ 
ren. Die zwei Tbaten, zn denen sich die Intendanz in jüngster 
Zeil aufschwang, sind verschiedenster Art und verdienen nicht 
gleichen Dank. Die er«te Tbat Ist die Wledsrsufbabme von 
Flolnws iHarthai. Aber adbet eine Luoca vermag den Enthu- 
aiasmus der Berliner In so sdcblem Fahrwasser nicht flott zn 
machen. Aus Nichts könnt« aUenhlia OoU der Hnt die Welt 
schaltdi, aber aus der blaslrten, characteriosen englischen 
Kokdte, Lady Harriet, vermag auiA die hohe draniallsche Be- 
flhigung unserer Primadonna keine fesselnde Bühnengestdt zu 
machen. Da* Publikum empfindet dies und wundert sich, dasa 
ihm nicht eine der •UariM in der Regimenlstocbter oder der 
(Frau Flulhi in den lustigen Weibern ihnUche Leistung geboten 
wird und bedenkt nicht, dass diese vom Dichte*- und Compo- 
nislen aus ganz andereoi Stoff gebrmt und mit ganz snderau 
Geist beseelt sind , als jene bleiche , herzlose Lady. Sehr er^ 
freuHch war dagegen die zweite Tbat, nlmlich der neneinstu- 
dirle jrf>rpbeiis> von Gluck. Wir sind so glücklich, in Frlulein 
de Ahna uns dnen Ersatz fUr Jobann* Wagner erwachsen zu 
sehen. Wenn die Grösse der Aufgabe In manchen Etilen selbst 
tüchtige Leistungen erdrückt, so adelt und hebt sie in anderen 
mien doch auch wieder die auf die LOsong derselben gerich- 
teten künsUerischen Bestrebung«!, wlhrend ein nnkünsUeri- 
scber Vorwurf auch das gdungene Streben lu sich herabsieht. 
Der Orpheus der Frl. de Ahna verspricht binnen Knrzem völ- 
lig auf Gluck'scher Hübe zu stehen. Gesangllcb überragt er 
berdta den der berühmten Vorglngerin und dramatisch ist er 
auf dem besten Wege, Ihn zu erreichen. Auch die Eni^dice 
des Frl. Sanier verdient grosses Lob, wlhrend die undank- 
bare kleine Partie des Amor in Fri. Gertcke ebie Tertrderin 
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hnd, wfltehe twwr die L^Mung d«r Laaea Dicht errticble, an 
und fSr sich iber, nimuitUch in dar Ari«, Anapmch auf Ad- 
erkeDDong auchBn durfle. 

Die Carlberg'sehsD OrcbeatBrooncerte scbreiteo 
mutUg voriMrU. Orctieetar und Dirigent baben bereila Vieles 
zngelnDl und bieten mancbea überlas Tfichlige in der Austüb- 
mog dir gewlbllen Sympboniei) und Onvertüren. Ob die Vor- 
nbrang einer Novität, wie die Cdur-SympboDie TonGolliioh 
im letzten CoDcerle, mich zu Dank verpflichtet, weiu Ich kaum 
zu Mgeu. Ich machte zwar eine neue Bekanntschtll, aber ich 
lernte dabei eigenllich keine Pergon kennen. Herr Goltzscb bat 
rieh Haydn'i Art lu conelpiren und zu Initrumentiren aufa 
Hiar at^aguckl, aber in den Haydn'acben Gebt ist er niebt 
elngedroDgen. Seine Themen würde man kaum einem Conaer- 
vatorlumsacbüler veneiben. Er kommt mir Haydn gegenüber 
TOT, wie ein Subaltembeamler, der da tagt : >Heul« haben w i r 
Sitinngi oder iwir haben diu und das verfügt*. Nun sa muas 
auch aolehe Kluze geben. Die schSne muaikallacbe Thal, auf 
die icb In meinem vorigen Beichte bofRe, hat einstweilen kein 
lebender Kunaljänger, sondern der alte Heister Sebaalian 
Bach rOr mu Berliner gelben. Wir lernten nSmlich im er«ten 
Domchorconcerte eeloe ßinffetimmige Hoietie »Jesu meine 
Freude« kennen. Und daa war wirklich eine Freude. Wer den 
alten Herrn so neht von Berxen Heb gewinnen will, der muas 
diel Weck hHren, Bber das man ein Buch voll Entzücken acbrei- 
beo käonte. Wlre weiter nichts darin, ela die Stelle: >Tobe, 
Weh, mid springe; loh sieb hier, und singe In ganz aichrer 
Rnbi, aie würde allein hinrdehen, um den Namen Bach mit 
hoben Ehren acf die Nachwelt. zn bringen. Deber eine Reihe 
von Coneerten wie die Aufführung des Eliaa durch die Sing~ 
aoademie und Quartett- und Trio-FrodocUonen der Herren 
Zimmermann und Stahlknechl, GHrIcb und deAhna 
^aoba icb , trotz manche* treffllcb darin zu GabOr Gebrachten, 
ohne apedelle Kritik hinweggehen zu können , da Ittr daa a 1 1- 
gemeina Kunatinlereese in denaelben nicht gerede Hervoi^ 
ragendes geboten wurde. Richard Wüerat. 



Laipiig, 18. December. 5. B. Daa gestrige 10. Abonne- 
mentconcert im Gewandbause brachte uns einen Gaal vom 
Wiener Hofopenithealer, die Altisthi Fri. Carotine Bettelheim, 
die in ihrer dortigen St^ung wegen Ibrer prachtvollen Stimme, 
Ihrer mnaikaliscben Eigenschatten und bereits erworbenen Büb- 
Den-RauUne sehr hoch geachStzt wird und auch in Coneerten 
sehr behebt ist, namentlich dessbalb, weil sie Immer gute Mu- 
sik bringt und ibr Reperloir haupIsXcbllcb aus Handel, Bach, 
Schubert und Schümann bildet. Diese Vorzüge brachte aie denn 
auch in dem hier zu besprechenden Concert zur vollen Geltung 
und erwarb sieb rascb die Sympathie unseres Publikams, daa 
sie zu wiederholten Haien lebhaft rief. Auch wir können uns 
Dor «tner so reichen Begabung und «nes so ernsten Sirebens 
wtreoen, ohne aber verschweigen zu dürfen, dass die junge 
Känstlerln noch viel zu lernen und manches sich abzugewQhnen 
bitte. D«r Ansatz des Tons steht noch nicht Test, wird hiuSg 
dorcfa Schlairen von unten verunziert. Die Coloratur ist nahe 
daran, durch Wache Methode ganz und fdr Immer verdwbea 
in wwden, da die Töne nicht rein, klar und perlend auf einaU' 
der folgen, sondern vielfach sich überatürzend bervorkoUem. 
Der Vortrag, obwohl leidsnachaftllcb und wohl berechnet, be- 
dient sich noch hgoflg unkünstleriscber, auf dem Theater lei- 
der hluSg angewendeter Mittel: viel Tronolo, Zerreissen von 
Takt und Rhythmus, loreirte Töne u. a. w. Du Bewusstsein, 
eine scbSne, umfangreiche und starke Stimme zu haben, verlei- 
tet bnsem Gast noch zu bSuEg, das reine Material dort zur Gel- 
iDiig XU bringen, wo es eigentlich in höherem, geistigerem oder 
sa^^sobem Ausdruck aoflnhen sollte. Mit einem Wort, Fri. 



ine sehr begabte süddeotache Singariv mit allm 
Vorzügen und Schatl«Dseilen dieser Scbnle, und wir fürchten, 
dass ihre künstlerische Umgebung sie scbwertich zumBewosst' 
sein ihrer HSugel und Fehler bringt, zumal da aie von der Kri- 
tik in Wien eber verzogen als auf die letzteren aufmerksam ge- 
macht wird. Die Stücke, welche üe uns zum Beaten gab, wa- 
ren: Arie aus >Hilranei von Rossi (comp. l6ge),Arie aus ■He- 
rakles* von Handel (»Wo flieh ich htm), dann zum Scblusa des 
Concwls Lieder von Schubert (D«r Tod und das HIdcfaen), 
Schumann (Sonntags am Rhein] und Goldmark, ihrem mit 
anwesenden Lehrer im Clavier^iel. Wir wollen niobl ver- 
acbwelgen, dass, wie wir erfuhren, Fri. Bettelheim einige Tage 
vor ihrem hiesigen Auftraten von einem Halsübel betUlen 
wurde, welches auf ihre Leistung nachtbelMg eingewiriit haben 
mag. Doch sind una ihre bedenitlichen Neigungen und Ange- 
wöhnungen schon von Wien bar bekannt und wir kSnnea sie 
nicht ganz aua IndiapoBition ableiten. Ba wlrs jedenMl* n 
wünsdien, dass Prl. Bettelheim aus der Weuer Opemqiblre 
einmal wenigstens auf einige Zeit acbtede, nm In andwer Um- 
gebung einen vielseitigeren Maeaastah tSz sich aelbst zu gewin- 

Das Concert, von welchem hier die Rede ist, hatte übrigens 
einen sehr klassischen und ernsten Charakter. Es wurde eröff- 
net durch Fb. Em, Bacb'a bereits mehrfach aufgeführte und be- 
liebte D dur-Sympbonie. Femer spielte Herr Capellmdsler 
Carl Reineoke Seh. Bach's Dmoll-Concert und eine eigene 
Composllion, Tarialiuien über ein Thema von S. Bach. Dass 
derselbe somit Gelegenheil hatte, sein eminentaa Claviertplel 
nach vielen Seilen hin neuerdinga n bcnfthren, wird kaum ei- 
ner besondem Brwilmung bedürfen. Nur erlauben wir uns 
ihn aufmerksam ru machen, dass die Art der Pedat-Vnwen- 
dung, wahrscheinlich in Folge des vielen Partlturflpiels, keine 
streng claviermäasige iat und der achönen Wirkung sdne* tM- 
nen Spiels achadet. Die eigenm VarlaUonan interessirtea una 
aebr , sie sind reich an wiriüloh musikalisch«! und treSUch 
durchgeführten Gestaltungen, nur in cdnigen wenigen schien 
uns ein virtuoaea Element vorwiegend. — Ausserdon wurde 
vom Orchester noch Gluck's Ouvertüre zu ilphigenie in Aulis« 
(mit dem Mozart'schen Schluss] gespielt, jedoch etwas trocken 
und monoton. Ceber die von Frl. Bettelheim gesungenen Lie- 
der ist noch zu bemeriien, dass Scbuhert's iDer Tod und das 
Mädcbenn, eine weder Istbetiscb zu rechtfertigende noch wirk- 
same Composition (das bekannte Thema iat una in dem Streich- 
Quartett, wo es verwendet ist, viel lieber) besser durch ein an- 
deres Lied ersetzt worden wHre. Defaer daa (zugegebene) 
Goldmark'acbe Lied, dessen Titel und Teit nicht mltgethelll 
wurde, können wir weiter nichts sagen, als dass es von guter 
muaikalischer Wirkung Ist, und namentlich gegen den ScMoas 
eine schöne Steigerung enthllt. 



Naobriehten. 

Das Programm des aditen PopsMr'CaDcerts In Paris aatblell 
eioe Symplionie tn D von Haydn, Haodelaaaha'a Athalla-Oavartttre, 
das Adagio aua Mozart'a G m oll- Quintett, voo allao Galgara geqilelt (l), 
und BeethovoD'a C dur-Symphoaie. 

In Bordeaux hsben sich, nacti dam Muster der Pariser, ebeo- 
leJIs Fopullr-Concarle gebildet uod daa erste hatte voUkommenM 
Erfolg. Man brachte Weber's OberoD-Oavertare and Clavli 



Wieder eine ueae Aul] aKe dag Pr Bis- Ausach relbaasi 
ProfesBorAbrahamBasevi in Floren» Bräffnal auch in diesem Jahr 
elasD Concnrs fUr Italiaaischa und rramde ComponlatM. Ftlr «in 
SlreichquarlaU Ist eio erster Prai» von 401, «in zweiter von l*»Fram- 
kea ausgesetzt. Prelirfcbter siod Mit^teder dar Hasik-Akadamle in 
Klorenz. Die Quartette mUsien aas oiohi weniger als t Sltzco b»- 
stehen und bis IS. August tS<4 portofrei elagsMbidcl aeia. -~ Die 
-' -'orenshatUhitganaefaiProffaBmlllrdes 



<9 
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«0 



drtUa V««(Mjalir ((l«t— «I) •»■eegBlMD. Sto wird nicht weniger all 
I ( UtUnMn geben. Die AboDoenlen oder MilgllBder eriulten tngleich 
die luttunihreaden Compoiilionen (Bretboven, Hammel, Spobr, Bo- 
cbarlDl, Crorr, t-iori) In Partilur in Taschenbuch [orrast und die Zei- 
tung der GewIlKhaR, dag Journal iBocherinti. Die In Flareu wob- 
nsnden untcratütinideD Uitglisder laiiien daftlrjShHicb *« fr. 

Eine Anzahl franidiiicber oder in Farii lebender Componislen, 
nnlar welchen Auber, Canfa, F. David, Gounod, Heyerbeer, HotainI 



bedanken fUr die AaDiebuag der autscbllt 
Thailer, und die Erwartung euHprachen, di« >bi 
Toniehalei werde nun wieder in Ehren und Wir 
Gaietta muaicale, welche dieie Adresse ihrem 
Nr. tliplltbeiU, glaobt, viele der Unterielchnei 
■ie geleaen, sonal würden lie Anstand genommen 
Der PasiDi über die -bedrohte« franiOsische Schi 
die ganie Adreue ata tu bescheiden beieichaat. 

C. Reinecke'aCuveriUra lu -Dame Koboldi 



:lMn Privilegien der 

Wortlaute nach In 
r hatten wohl kaum 
haben lu leichnea. 



in Clav: 






precfat <■ der Nationalieituag aich auf die vorthailhafteate Weiae 

Im iweilen Produktionaabende des Dresdner Tonkünitlerver- 
alna kam u. A. Klel's Sonate (Ur Ciavier und Violins Op. IS zur Aüf- 
rUbning. Sie wird im Dresdner Journal »ein aebr achlungiwerlhes 
Musikstuck von Uberrascbendem Heichlhum der Erflndung* genannt. 
Anuerdem hOrto man Beelboven'i A moil - Quartett und S. Bacb's 
Concert in F-dur Dir Violine piccalo, 1 Oboen, 1 Httnter, Fagott and 
Streich inalrumante. Ea ist dies das erste der bei Feiere erschienenen 
t Concerte. Die Violine piccoto ist von kleinerem Formst und stimmt 
eine Ten bober all die gewöhnliche Violine. 

Im I . diesjährigen Concert des lUnnergeunga-Vereina in W I a n 
wordfo einige NovilKten vorgeführt und iwar : »Aus der Edda« mit 
Orcheiter von F. HUier, Oeistartani vor F. Schubert, isgdlled von 
Philidor (ITSS) , aSchmied'« Llebcben von Vioceoi Lacfaner, Canon 



Wien 






seiner 4. Du>rtel^>rodaktIon in 



er, welcboj einen ehr« 

Fran Clara Schumann b^i 

lersbarg, um dort Concerte lu geb( 

Eine grosaartige Invasion dee ^ 



mera. dea Bern B. Ollmun, bevor.. DerwÜM gwlonkt mit CarioUa 
Patti, Alfred Jaell, Ferd. Laub nnd W, Kellermann in KOln, Aachea, 
Bonn, Elberfeld, DUsieldorf, Mainz, Frankiert, Leipzig, Hambarg und 
Beriin Anfangs dea Jahres ItSf Concerte zu varanstalleD , und zwar 
in jeder der genannten SUdte nnr eines, 

Opernnacbrlchten. Aug. Langert'i Oper aDei Singen 
Flucht (nach Uhiaud) ist in Cobnrg «nit gronartlgem Erfolg in 
Seen« gegangen — In Wien gab es kUrrlieh im EloIOpenithesiKr 
einen seltsamen Vorfall, der durch den Elgenaiun des Herrn Wachtel 
hervorgerulen wunle. Derselbe woUle als Helchtbat eüie Nummer 
des Hosaini'schen Wilhelm Teil durchaus in B sUtt in Es singen, wtüi- 
rend die IllUingenden nicht Loal hatten, sich ton Harni Wachtel 
rauben zu laaaen. IHe Vorslellnng bitte gau abgesagt mr- 
en, hatte nicht Herr Ander in der latilen Stande den Uelch- 
Im IbeUn lyrique in Paris macht eine neue 
Opervon Fei. David, d.a Captivk, GlUcli. — Ant. Rablnsteln 
soll an einer neuen Oper iDie PleakowaHu irtiellea. 



I sind bei Schott in 



Von Kairerath in Bril 
Gesinge Op. IT enchienea. 

Eine neue groase Orgal « 
Das Werk wurde von Herrn W 
hestäodigor Arbelt gebj 
ungeheure Instmmenl, d 
nach der Orgel in Uhn, 
Well. Die Kunst des Org 

der Wisienat^ft imd des Flelsae* 
die grflSBle Krafl, Schönheit und Wilrde herrorzobrlngen geancht. 
Die Orgel enihllt »9 volle Heg! ster, mil l,tT4Pfsilen, lufBlelgend vom 
■IfUaiigeo Piinilpal ; vier Manuale, Jedes mit (I Taalea, und eis Pe- 
dal mit tu Taiteo. Dann enthalt sie noch Koppeln, Tremulantelc 
Mil Wind vinS sie versohl durch groase BlisbUge von ■utomititelier 
Regelung , die In Bewegung gesetzt werden durch eloe hfdraulifcba 
Maschine', die unter der Kontiole das Oi^ulstea alabt. Dar lONO« 
Kasten , der lehr reich tarilert Ist, wurde zu dam Pralae van lOll 
Pf. St. hergestellt. Die Orgal wurde eingeweiht durch eiae Auffilhruag 
von Stücken der klassischen kirchlichen Helslor : Bsch, Hlodel, Pa- 
lestrins, Purcell nnd Uendelasobn, Die ersten Organisten von Beislen, 
die Herren Lang nnd Paine, Wilcoi nnd Dr. Tokermann, nahmen an 
dar Annihmng Thell , nnlerstlilzt von den Hemo Thayer ans Wor- 
ceater und Morgan ans Neu- York. 

Decbr. In der gestrig«) >AbeDduDlerfaaKaag Ibr 

Gewaudhauie hnd Brahma' Seilell Op. (■ eine 

Auhiahnie, als bei seiner ersten AuRUhrong dawdbst 



Leipzig. 1' 



ANZEIGER 



Im Verlage 
Mn in Li 



C«^. iu Aroaterdam und fr. hl 
■X mit EigenUiuinsrecht erscbienen : 



G. A, HEINZR 

Die Auferstehung. 

Oratoiium. 

Op.«B. 

Clavier-Ausiug Pr. 6 ThJr. 80 Ngr. 

SiDgstimiDeD - 2 - S6 - 

I. OMbwtar-PnrUtoT nnd Oraluatactliiiineii «ind L 



Robert Schumaao's Werke 



aus dem Verlage von 

J, Rleter-Bla<t«rm>fln In Leipzig und Wlnterthur. 

. V. Gelhel, t. kl. Chor m. Fllabegl. Für 
V. C. G. P. Gradoner. Part. 1 Thlr. 1 Ngr. Or- 
I Thlr. t« Ngr. 

m z. Goethes Hermann u. Dorolhes, filr Orchesl. 
Part, t Thlr. 15 Ngr. Orchst. I Thlr. PRe. ft i ms. 4 Thlr. k 
t ms. H Mgr. 



Op. tl7. Jafdliadar. S Ges. a Lanbe'a Jagdhr. f. vlersl 

(m.iHHroemsdlib.). Pari u. SUm. t Thlr. S Ngr. 
Op. «M. Bpaniaoha UabMiliadn. Cyklna v. Ges. a. d. Spanlsobea 

V. Geibel t. eine u. mehrere SUm. m. Pftebe^. I 4 ma. I Thlr. 

Dasselbe m. Pftebegl. k 1 ms. 1 Thlr. — Daaaelbe einiehi Nr. <— 

leiS— 1»-/, Ngr. 
Op. Ut. Vom FifMi n. d. KSniiitoohtar, ( Balladen v. Geibel f 

Soli, Chor o. Dreh. Part, t Thlr. Clav.-Ann. I Thlr. OrchsUm 

S Thlr. Singst. 1 Thlr. 
Op. < tl. 4 OM&nga f. l Singst, m. Pftebegl. 11'/, Ngr. 
Op. H». Da* (Hfiok TOD »dmihall. Ballade v. Dhland, bearii. von 

HaseocIevBT f. Hlnnerstim., Soll n. Chor m. Orchester. Partitur 

»Thlr. IS Nr- Clav.-Ansi. * Thlr. 10 Ngr. Orchst. t Thlr. ««Nor 

Singst. IS Ngr. 
Op. Ut.VnUaliidtedv. Rücken [.Chorm.On:h, Part. «Thlr It Ngr 

Qii.-Ausi. IThlr. ItNgr. Orchstim. I Thlr. 1* Ngr. Cboratlm. 

Op. UT. Mtma t vieril. Chor m. Orch. Part, ä Thlr. 4« Ngr Clav - 
Ausz. I Thlr. 11 Ngr. Orchst. t Thlr. Chorst. i Thlr. n Ngr. 
Vorstehende Werks, die In vieltachen AuRUhningen sich In kür- 
zester Zeit die Gunst des Publikums erworben und von den Kritlkera 
die besten Besprechungen erfahren haben, emp fleh II dleVerlagshsnd- 
lung allen geehrten Concert-DIreclionen etc. zu gef. Beachtung , und 
Ist jede solide Buch- und Muslkbandlong In den Stand gesetzt, die- 
selben zur Ansicht vorzulegen. 

Demnichit erscheint: 
Op. UR. Saaulam f. Chor und Orchester. Part. Clav.-Aosz. JOt^ 
ctaeaterMtmmen. CborsUmmen, < r,~. 
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'*' Verlag Ton F. S. C. LeDckart in Breskn. 
C. PhiL Emanuel Bach, 

Qavier-Sonaten, Rondos ü.freie Fantasien 

für Kenner und Liebhaber. 
Neue Atugabe mit einer Vorrede 

Dr. E. F. Bamngarl. 

Vollständig in 6 Saminlungen. 

Srtle Sammlung eoUiallend : Sechs 8«Batea. Preis I Thlr. 1« SKr. 

Sla Tamd* im Baruafclitn alt Xrliatang|M Üb da Torteac 

■ad Sbn- U* rltbtif* AuIUnmc dar TanlanagiB 1« uuk kpart 

k 10 >(T iB hkliaa. 



iiDDier lebend I^r < 



die jetiij^e, wo das Beilrcl 
nd besonder« auf dem in 
1, bedarf eine neue Aui 



einigt 



C. Pb. EBinacl Back keiner 
C. Ph. Em. Bach, der Schdpter < 



ind Lielihi 



i leren Recbllertigung. 
beutlgsD Sonaten-Form, \er- 
es Vaters, dessen kunstvolle 
urcniieaioniK and narnionrselien Heichthum mit dem Schmelz der 
breiteren ilaiienischsn Canlilene. Er kann polyphone Stimmgewebe 
kunsireldi gulalten, er kann gUüuendes Figurenwerk virtuosenhart 
•ebimmem Jasgea, andereneils aber auch die eintacbsten, srbmuck- 
unscbuldigilen Melodle^i singen. Was Haydn und Mi 
' " babeo sie otfea bekannt und ibre W 
- PopuKre Unlarbaltungsmnsik wird 
' Bicb aber ein enutiiches Studluni nlcbt 
reicfalicb enlschKdigl flnden. 



W. A. Mozazt's Glavier-Ooncerte 

für Pianororte lu vier Händen bearbeitet von 

HUGO ULRICH. 



' linD-moll 
llDC-moll 
t in C-dur . 
SinA-dur. 

S lu G-dnr . 



II In Es-dor . 
IS in D-dur . 



n Es-dnr 



(Wird forlgeaetil.) 
Die Neue Berliner Mnsikteitung iDsseNe Schuber dieM Ausgabe 
KHIieiidermausen ^ 

•Hoiari'a Clavler-CoDC«rte sind Kunitcneugnisse, die zur Kenut- 
nisa nur Weniger gelangt sind, obgleich dar Genius in diasen Ton- 
,. .-■ ._.. „ ,^^ niederlegle. Die Vi 



IngshandluDg erwlrbl sich daher ei 
land vi ■ 



M Verdier 



certe 
lasen und ist wohl 
ing finden werden. 



nicht daran zu swaifeln, dass sie dieselbe Verbiei 

diodenSymphonlenHoiarf», Hsydn'iu... ... ._ „ „._ 

raugemenl« lu Thell geworden ist. Die vorliegenden Nummern sind 
mit B eltenem Vers tSndn las der Parti turnndmilpra kl i IC hom 
Sinn übertragen, sodass den Spielern der Genuas erwachst, ohne er- 
heb 11 che Schwierigkeiten in allen Thellen das schöne Origlnsl wie- 



Adolf JeDsen's GompositioDen. 

p. ». Innere Summen, S Stucke Tdr Fianaforle. i Thlr i Ngr 

I). t. T GesUngo aus dem Spanischen Liederbuch von Geibel und P 

Heyse fllr 1 Singslimrae mit Pianoforle. 1 Thlr. S Ngr 

1- S. 4 Gestnge (nach Poesien von Herwegh und Eichendorff] Mr 

1 SiDgatimnie mit Pianoforte, 1« Ngr. 

1. 1. FanlsBie-Stiieke für Pianoforte. 1 Hefte. 1 Thir. 10 Ngr 

Studien, Bin CykluB von (7 ClaviarslUcken. 



Ilhellung 

. Nr. 



* Thlr. U Ngr. 



. Gesang dar Nonnen filr Sopran-Solo und «sllmmlgen 
Frauanchor. Clavier-Ausiug t Thlr. 
- «. Braullied Tür gemischten Chor. Clav.-Auai. I Thlr 
Op. (1. Lieder des Hafis. Aus dem Persischen von Daumar 7 Gt- 

sKnge sm Pianoforte * Thlr. 
Op. II. Berceuse pour Piann. ts Ngr. 



i'i Verlag Ton R. lEiffiT in Gotha. 

Mhaer, L., Op. (»S. Der Herr Ist gross. Caniste für gemlschteD 
Chor mit Orcbeslerbegieilnng. Partitur t Thlr. ISNgr., Clevloraus- 
nig»iy, Ngr„Singsliminen«Ngr.,Orchesl«r«UmBien[lnAijBohri[l) 



I Verlag von P. B. C Leaeluvt in Breslau. 
Soeben erschien : 

Johann Sebastian Ba«h, 

Magnificat in D-dur 

beirbeilel von 

El«b«irt Frans. 

Clavier-Auszug S Thlr. tG Sgr. — ChonUmmen II Sgr. 

Früher erschienen : 
■•ch, J»h. SebasIlBB, Oantatan Im Clavier-Aonuge, bearbeltel 
von Robert Franz. 

Bisher erschienen : 
Nr. 4, Esiitdlrgssagl, Mensch, wasRUtist . . . ITblr.M^ 

- l.GoU abrät auf mit Jauchzen i - _ . 

- t. leb halle viel Bekitmmernlss 4 - , 

- 1. Wer sich selbst erhöbet, der soll emlsdrlget 

- S. ewiges Feuer, o Crsf^nog der Liebe ...<-»- 

- t. Lobet Gott in seioen iMchen | - t« - 

- 7. Wer dsglaobet und getauft wini i - 4«^ - 

[Wird rortgeselit.) 
Die unendlich reiche kunstschdplisrlsch« Thttigkeit Sebastian 
Bach's erreicht in seinen Cantaten den Gipfelpunkt, nnmh dte 
vortrefnicfae Bearbeitung der Claviar-AuszUge 



istei 



•eBekan 



irkalro 



li Dnatta ans verscbledenen Cantaten and Hea- 
it Begleitung des Pianororte bearbeitet von Bobnt tttta, 
Nr. 1— e & ITi'tlt Sgr. 



VollsUDdige Exemplare der drei Jahrf^ange der 

DtDlfdits ütnlU^eitims 



n 8 Thaler netlo pro Jahrgang in beiie- 
bebkfpf "^ BU^ >" L e i p 1 i e . 



Nr. <. 6. lainar. <86i. 



PI Im YtxUge de» UatsTKrichoetau erschieQ soeben ; 

QUINTETT 

fftr 2 Violinen , 2 Violen und Violoncello 

coinponirt von 

MAS VSOT. 

Op. D6. Fr. X •Cblr. U> Hp. 
J> BieteT-Biedeimann in Leipzig u. Winterthur. 



1*1 Soeben erschieneo bti Umtn BrUM In Leipzig: 
Neuestes Werk von LOUtS VMtT. 

M dwIentaiMI b iQ« TMart«. g Heft« k < Thir. ant. 
Jede« HeA wird «part gegebea. Von Hummet nnd Cramer lutiran 
dieee Btoden bleflber id Chopin, HenuK, Lliit, Sebumsmi. Dorch 
gaDaueAngibedea Pedilgabnnchi wird diese, für d» moderne 
Spiel hochwichtige Sache zugleich militudlrt. üeber alle ti Ton- 
•rlea eiiiliren In der mnBlkäliMfafii Lilentur noch keine Etüden, 
and dieaea Werk, eiuig in aelDer Art, filiU eine h< ~ ~ 
LUeka aoi. 
Faner eiMliieDea : 

Lalle KMIer, Sil morceaui da Salon. Op. t. 11 



FndB-Hedullen dar AnarteUangen 



L«idm IWI. 



Die ^ionoforte-^alirik 

Breitkopf & Mm in Leipzig 



empBehll ihr Lager t 
Planoa und Pianinos In ■ 



a Concart^ and StutiflUgeJn, UWlOrinlgeii 



OtlNItUfel, aeaeste graule Gatlmig, 7 Oct. 

die achaa länger bekanntaa, 7 Ocl. . 

mutig*!, anle GaUang, 7 Oct. . . . 

iwelle GatLuDg, >■/• Oct- ■ - 

TifUftra, parallele Sallen, 7 Ocl. . . . 

1'/, Ocl, . , 

Kreuiieiten, T Oct 

parallele Saiten, <*/. Ocl. elnta 

FUllU, lulUg, 7 OcL 

1"/. Ocl 

la MBlu|toii7, Htuabuiin und FBliwandar. 



Mmmtllclie iBilrumenle haben EICeDbeia-Oevietur nnd alehen auf 

tollen, Kiste und Emballage wird beiondere bereohnet. StimmieDg 

ohne Berschnnng beigegeben. 



<"' Yerlag von BrCltkopf Und Hftrtel in Leipzig. 

Durch alte Buch- und HusikalienhaDdluiigen lu beliehen : 

Beethoven's Werke für Kammermusik 

in neuer, kritisch revidirter, überall berechtigter Ausgabe. 

Stmmtlieh vollsUndlge Samm langen. 



SonMM für du PUnoforte. 



In ■ eleganten Sarsenelbandfln, mit Goldd 

TuiaUonen fllr du PianotorM. 

In 4 brochirten Bande 

In I eleganten Sareenelbande .... 

W«rk« fOr dM PUnofort« n 4 Hiaden. 



1 11 



Mo* flr TloUna, BntMhe nnd Tioloncall. 

Partitur, brocfairt 

elegant gebunden 

Slimmen, In Umecblag 

In Januar nSchsteo Jahres sollen erscheinen: 



SeuitMi ete. fSr Pimnofbrta nnd Tioliae. 

In 1 brecbirten Bünden 

In I eleganten Sarwaelhlinden 

Sonaton «te. fUr Fianoforta und Tioloncell. 

In 1 brochirlea Baoden 

In t eleganten Sareenetbänden 

(tiurt«tto fOr 9 Violinan, BntUohe nnd Tioloncell. 
Hr. 1—17. 

Pirlilur. In 1 brachirten Bünden 

In S eleganten Sarsenelbünden .... 

Stiniinen. In ( brocfairten Banden 

In 4 el(i)^nten Sni-senelbünden . . . 

Werko filr fliif und mohnre BtroiahliutriEmente. 

Partitur, In Umschlügen 



Xlolnar« Btfloka flr du PUnoforte, 

Triot flr PUnofotto, Violine md Tioloncell. 

Weite flr Pianotarte und BUdnitnuttento. 



I Ueder nnd Oeiinge mit B^laitoBg dei Piuoforte. 



ID DiaiiL in Leipzig. 



^e" 



Allgemeine 

Musikalische Zeitung. 



Verantwortlicher Redacleur: Selmar Bagge. 



Leipzig, 13. Januar 1864. 



Nr. 2. 



Nene Folge, n. Jahrgang. 



rmii juiiM i TUr. u 



tritt* nl »alliir 



üebar die SteUong nnd An^be dar modomen 
Tonktinit. 
Ton 3. Basi«- 

(PorUctioDe.) 
Wenn wir in die Werksiatie des schaffenden Tonltllnst- 
len und iwar des allseitig anerkaDnlen, darclians erprob- 
ten, ihinabsteigent (wie wirons am Scbluss des ersten 
Artikels mit Bedacht ausdrackteo) , so ist es uattlrlicb der 
KUnMler selbst, der luerst unsere Aurmerksamkeit in An- 
spmcli ninint. Aus dem, was er thut, müssen wir darauf 
scbliessen, was er will, wonach er strebt. Dieses aber 
liegt tief in seinem Innern verbolzen und nur der Kunst- 
genösse abnt oder versteht ihn hier, wahrend das fertige 
Kunstwerk, wenn es gelungen, für Jeden verständlich ist, 
dessen Sinn und Empfänglichkeit die genügende Vorbil- 
dung erlangt haben. In der Werkstatt« des Tonktlnst- 
lers sieht man keine Zubereitungen und äusseren Behelfe, 
ausser jenen Hitteln der Fiiimng, die die Tdne bedeu- 
ten, die aber mit der Sache selbst nichts weiter zu Ihun 
haben. Wie kommt nun das Musikwerk lu Stande? Ge- 
wöhnlich wird angenommen, es sei die Phantasie, die 
reiche innere Toowelt des Schaffenden, die sich eines 
Theiies des ihr Innewohnenden entaussert; dieser Theil 
entwickele sich dann zu selbständig-künstlerischer Form. 
Das ist auch richtig. Aber wie stellt man sich diese iPhan- 
tasie« oder linnere Tonwelli vor? Etwa als ein vom tlbri- 
gsQ Menschen schlechthin getrenntes Vermögen? Da würde 
man sehr irren; oder im andern Falle würde ein solch ge- 
trenntes Vermögen höchstens lu erstaunlicher Fertigkeit 
gelangen, nie sur Kunst selbst. Die Phantasie des Kunst- 
lers ist wohl erfüllt von KISngen , TSnen, grosseren noch 
nebelhaften Tongeslalten ü. s. w. ; allein vermöge der 
Eigenschaft der Phantasie, als einer Kraft, deren Vorstel- 
lungen sich auf alles Wahrnehmbare und Gedachte er- 
sireoken, hat sie es lugleich mit tausend anderen Dingen 
lu thun, mit LieMingsideen, viel herumgetragenem und 
fremdartigem Stoff, mit Bildern und Gegenständen des Be- 
gehrens, nicht minder auch mit bereits vorhandenen Ton- 
gedanken anderer Heister. Sie ist überdies berührt von 
Eindrücken der Zeit nnd Zeitfragen. Daher sie auch »Stim- 
mungen« erzeugt, und von Stimmungen wieder ab- 
hängig ist. Das Alles aber macht sich, wenn die produc- 
tire tondichterische Kraft das Ue berge wicht hat, in Tonen 
Luft, e* will in TOoen Gestalt annehmen. Und in die- 
sem Zostande, der sich nach Xaassgabe des Talents, des 



inneren Tonlebens des Künstlers, seltener oder hauHger 
einstellt (obwohl grosse Fruchtbaileii nicht immer auf 
PerpetuitUt jenes Zustandes schliessen lasst, besonders 
wenn die Werke selbst trocken and igemacht« erscheinen], 
erfindet er Themas , Motive , Figuren u. s. w. , die er so- 
gleich festhält, damit sie ihm nicht wieder entwischen. 
Es tritt dann die Selbstkritik daiu und verbessert oder 
gestaltet um, wo das augenblicklich Entsprungene sich un- 
vollkommen, lückenhaft, oder nicht neu und ioteressant 
genug giebt. In dieser TbStigkeit der Selbslkrilik, wie auch 
in der ferneren der Ausarbeitung des als Keim empfange- 
nen Toogedankens , zeigt sich allerdings vor Allem der 
rein künstlerische Sinn; der Künstler bildet und formt. 
Allein auch diese Thatigkeil ist keine schlechthin abge- 
schlossene. Ein inneres Bild leitet auch bei der i Arbeit« 
seine Phantasie;*) er erkennt es seihst nur allmalig in 
schärferen Umrissen und fixirt es immer bestimmter in 
Tonen. Die in seiner Phantasie vorhandenen Bilderund 
Vorstellungen gewinnen (jabei eine immer entschiedenere 
Bichtui^ ; oder, was fast dasselbe ist, eine bestimmte Gat- 
tung solcher Bilder gewinnt die Oberherrschalt; und so 
kommt der Componist ohne recht zu wissen wie und wo- 
durch in eine Stimmung, die sich immer steigert und im 
glücklichsten Falle anhält, bis das Werk , oder ein be- 
stimmter Theil desselben, fest gefUgt von seinem inneren 
Gehör, oder snf dem Papier steht. — Zu bemerken ist 
noch, dass die Phantasie des Künstlers entweder in sich 
selbst die Elemente des ersten Anstosses vorfindet, Ader 
sie von aussen her empfSngt, sei es i. B. durch ein Ge- 
dicht oder sonst einen Eindruck, etwa durch deu Verkehr 
mit besonderen Persönlichkeiten oder mit der Natur u. s.w. 
Im zweiten Falle ist die oben besprochene Gesammt-Bicb- 
tuDg der Vorstellungen, und somit des Tonlebens, so- 
gleich von vome herein gegeben; im ersten Falle stellt sie 
sich zumeist erst allmalig ein. 

Diese ganie Auseinandersetiung will weiter nichts, als 
eine Andeutung davon geben, wie Cjiarakter, Tempera- 
ment, vorwiegende Leidenschaften und Gedanken des 
Tondichters bei seinem Schaffen mitwirken, und in den 
Werken sich ausprägen. Und diese Vorgange sind es 
hauptsächlich, die unsere Aufmerksamkeit in Anspruch neh- 
men ; denn nicht allein lasst sich hieraus der Zusammen- 
hang des Meislers mit seinem einzelnen Werke erkennen, 
auch sein ganzes Thun nnd Treiben, seine tBicbtunga, 

•j VergJ. U. II*iipliD*nD, >{lsrmonik und Mstrik« Seile <(. 
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das Haass seines Verständnisses fUrdie ihm gestellte Auf- 
gabe u. s. w. kann nur hieraus klar wenJeu.') 

Treten wir dud, um zuerst von der Oper lu sprechen, 
bei Mozart ein, uod beobachten, wie er arbeilet. Wir 
wühlen mit Absicht diesen Heister, denn selbst nach dem 
Eingeständnisse von Componisten, die von seiner Bahn so 
wuit wie mdglich abgew'chen sind , ist er der grOsste 
Heister in dieser Gattung. 

Das erste ist natürlich, dass er einen fertigen Opern- 
text bei der Hand hat, der ihn in eine Gesaraml-Stim- 
muug versetzt, deren Gesainmt-Ausdruck ein Werk 
werden soll, in dem das Einietne lum Ganzen passt. Wenn 
er es mit der Kunst redlich meint, so wird er, hat er 
anders nicht eine schwache Stunde , nur einen solchen 
SlofT oder ein solches Opembucb wUhlen, das seiner 
Kunst Gelegenheil g'ebt, sich zu entfalten; und neno 
er ein gebildeter Mensch und Kunstler ist, so wird ihm 
auch nicht an der Entfaltung seiner Musik allein liegen, 
sondern er wird sich Über den dramatischen Werth 
seines Libretto Rechenschaft geben, und sein Bestes nicht 
an einen Text verschwenden, der innerlich nichtig oder gar 
aus ethischen GrUnden verwerflich ist. Und Mozart, wir 
betonen das mit aller Scbarfe, hat sich hier als Mensch und 
Kansllcrim hüchsien Sinne bewahrt, er ist weit ufaer 
die Bildung seiner Zeit hinausgeschritten. Was für Be- 
griffe vom Drama herrschten damals'? War ein Shake- 
speare bereits bekannt und verstanden, war man über die 
llanswurstiaden und Casperliaden hinaus? Das damalige 
Publikum konnte noch wenig Begrifle von dem haben, was 
das Wesen des Dramatischen bildet, l'nd dennoch hat Mo- 
zart mit feinem Gefühl weit besser in's Schwarze ge- 
schossen, als so mancher Componist unserer igebildcleui 
Zeit, die einen Shakespeare kennt und Lessing langst 
hiuter sieb hat. 

Sollten wir das Wesen des Dratna im weitesten Sinne 
(e ins ch liessend nHmlich die Tragödie und das Lustspiel) 
deßniren, so würden wir sagen: Das Drama ist die auf der 
Buhne darzustellende (dadurch vom Roman und dem Epos 
unterschiedene), und durch diese Darslellungsart bedingte 
eniste oder lustige Begebenheit, in welcher durch das Zu- 
sammentreffen bestimmt organisirter PersSnl ichkeilen und 
durch die gegenseitigen Einflüsse und Reibnngen dersel- 
ben ein gespannies Interesse des Zuschauers en^'eckt wird, 
welches in dem moralisch nolhwendigen Ausgange seine 
volle Befriedigung hndet. Eine Anzahl von Charakteren, die 
eigenthllmlich gefasst und doch dem wirklichen Le- 
ben entnommen sind, lasst den Zuschauer einen reichen 
und bedeutenden Einblick in die Motive tbun, welche die 
Menschheit im Grossen und Kteiueu bewegen, und ihre 
Geschicke herbeifuhren. Ein sittliches Motiv beherrscht 
das Gante, so zwar, dass der Wahrheit und dem Recht 
zum Triumph verhelfen wird, das Laster oder der Fehler 
des Individuums seine Strafe oder seine Beseitigung findet. 

Die Pulle der Stoffe und Charaktere fUr das Drama ist 
eine ebenso unendliche wie die Welt selbst, und durch 
das Eingreifen des Uebersinnlichen wird sie nur noch ver- 

Dies ist für uns der Begriff und die mögliche Ausdeh- 
nung des Dramas, und es ist uns dabei gleich, ob das Mittel 
der Darstellung das gesprochene oder das gesungene Wort 
ist. Das Mittel bewirbt blos einen untergeordnelen Unter- 

■] Freilich wird dle«e Klarheit luwsll» eine »lebe, weldie den 
D*okendea iwingt, beim G«d ichlen la bieibea. Denn die lulgc- 
■ prochcne KriliV kannte leicht iqjuritts «erden, «eil der Mangel 
im KuDitwerke ■llemal ils Mangel im KUnsIler, in dar Person des- 
selben, erMheinen mllMte. 



schied. Im zweiten Palle kommt das Wesen der Hnsik in 
Betracht und fordert, um seinerseits lur Entfaltung zu ge- 
langen, eine gedrüngtere Behandlung der Begebenheit so- 
wohl, wie des Wortalisdruckes, welch letzterer der ton- 
lichcD Gestaltung gUnstJg seiu, inderMusik, in der Melodie, 
im TonstUcke aufgehen muss, dadurch aber Überhaupt an 
Bedeutung entschieden variiert. 

Hieraus ergiebt sich als negatives Resultat : II n drama- 
tisch ist, was als Begebenheil kein dauerndes Interesse 
einiullossen vermag, was fUr die scenische Darstellung zu 
wenig oder zu viel spannende Einzelmomente enthalt, da- 
her entweder langweilt oder undurchsichtig ist ; was keine 
prägnanten Charaktere durchfuhrt, und keine Collisionen 
enthalt. Mcht die fortwährende Entwicklung be- 
gründet das Dramatische (denn auch im gesprochenen 
Drama finden Stillstande statt, wo sich neue Evolutionen 
des Fortgangs innerlich und im Stillen vorbereiten], son- 
dern, positiv, die Entwicklung des Ganzen, Plan und 
Biiu desselben, dessen Gerüste sozusagen ihre verschie- 
denen Schwerpunkte haben. Die aufsteigende Linie des 
dramaiischen Portgangs ist keine gerade, einfache, son- 
dern eine in SprUngen und Ecken gehende zusammenge- 
setzte, so dass Buch die horizontale oder abwttrts gehende 
Linie zeitweise vorkommt. In der Oper, wo die Musik, 
als vorzugsweise lyrisches Moment, lur Wirkung kom- 
men soll, muss schon deshalb der blose Vorgang kurz 
zusani menge fas st und dem lyrischen Moment der Vorzug 
gelassen werden. Sie besteht deshalb mit vollstem Eechle 
aus den verschiedenen Formen des Becilativs, der Arie 
u. s. w., dann des zusammengesetzten Ensembles, — und 
unterliegt an sich den musikalischen Gesetzen nach allen 
Richtungen. 

Fehlt es nun etwa Hozart'a Opern an bestimmten aus 
dem Leben gegriffenen Charakteren, oder sind diese Cha- 
raktere so sehr seiner Zeit entnommen , dass sie für die 
Gegenwart Unverstand lieh waren? Sind diese Don Juans, 
Donna Annas und ZeHinen, Taminos und Paminiis, Sa- 
rastros und Papagenos u. s. w. nicht trotz des theatra- 
lisch-phantastischen Aufputzes Personen, wie sie die 
Welt beständig n«u hervorbringt? Liegen sie uns nicht 
hundertmal naher als diese Tristans und Rheinnixen, oder 
die Siegfrieds und Chriemhilden, die Lohengrins und (lie- 
genden Holländer? Entsprechen sie somit in dieser Hin- 
sicht nicht vollkommen dem Principdes Dramas? Sann aber 
das an sich Richtige Je ein Unrichtiges werden? Und ist 
die Anordnung der Scenen keine logisch dramatische (von 
den leichtsinnigen Inconsoquenzen Scbikaneders in der 
ZauberflOte sehen wir hier ab)? Konnten dieselben Stoffe 
nicht auch zugesprochenen Dramen verwendet wer- 
den, wtlrden sie in der Hand des grossen Dichters nicht 
ganz treffliche Schauspiele u. dgl, werden ksnnen?*] 

Der Haupteinwurf gegen die Mozart'scfaen Opemtexte 
kann sich höchstens gegen die Sprache (den sprachlichen 
Ausdruck) richten. Nun, wir sind die Letzten, die die gang- 
baren deutschen Ceberselzungen des Don Juan oder der 
Hochzeit des Figaro, — oder die Sprache in der Entfüh- 
rung und Zauberilote in Schutz nehnran mochten. Allein 
die Hauptsache ist, dass die Hozart'scbe Musik in ihrer 
vollkommenen Schönheit und Charakteristik den Text rein 
aufzehrt. Es bleibt den neueren Componisten nur zu wün- 
schen, dass ihnen dieser ^chemische Processi ebenso sehr 



•) Zum Theil waren lie n schon, bevor Hozart's LibreUUten sie 
u Opern geitallelen. Was .Figiro's Hochzeit, betrim, so iit In dieser 
n slttlicbe Moment rreilich «m bedeDklichsten bestallt. Verfd. 

v1ru.h lAhrt'ft .Un*Bf.t. tV tun a ^ 
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gelinge, dsss Dicht die GetcliraiibUieJtrdraniatiKberv Verse 
ouverdaulich ond unverdaut auf die Hnsik drucke und ihre 
naturgeniBsse EDtfaltung verbindere ! 

Doch nun lur Musik selbst. 

Wie verfahrt Hosart beim Componiren? — Die einiel- 
nen Persouen des StUciis, ia jeder besiimmten Situatioo 
und Stimm uug , wie auch im hannooiscben oder dissoni- 
renden Verhalioias lu den andern Personeu, tu welchen 
sie in Felge der Begebenheit in eine Beiiehung treten, er- 
wecken seine künstlerische Phantasie nebst dem ganien 
Gefolge seiner inneren VorstellungeD , und es entspringen 
seiner Tonwelt musikalische Gestaltungen im Kleinen und 
Grossen, die lu einem wahren musikalischen Drama 
werden, wo die Melodien und Musikstücke genau zu den 
handelnden Personen und (in seinen gelungensten Opern] 
auch lu den Situationen passen , und die im Texte ausge- 
sprochenen persönlichen Entaus serungeu durch die Mu- 
sik eine solche Zeichnung erhalten, dass man sie er- 
lebt, wann man sie auch blos hart, wahrend freilich der 
grOsste Eindruck durch die gleichzeitig sichtbare drama- 
tische Darstellung eneugt wird. 

Wir wollen hier nicht hundertmal und besser Gesagtes 
wiederholen, sondern verweisen auf Otio Jahn's treffliche 
Auseinandersetzungen hie raber. 

Unsere Hauptfrage ist vielmehr die , ob die moderne 
Tonkunst nOthig habe, mit der Hoiart'schen Oper [dieselbe 
als Typus genommen] völlig lu brechen; und was für die 
moderne TonkuikSt in Beiug auf die Oper als Aufgabe zu 
stellen sei. Wir fassen das Letetere mit kunen Worten 
dabin zusammen : 

In der modernen Oper wird das Textbuch sich jenen 
Anforderungen ta Algen haben, die das Buhnendrama, 
gleichviel ob gesprochen oder gesungen , nach den Be- 
dingungen, die wir den grossten Meistern entnehmen, über- 
haupt lu erfüllen hat. Die Stoffe m«gen nun der ewigen 
Geschichte des menschlichen Henens, oder grossen histo- 
rischen Begebenheiten aus der Vergangenheit oder Gegen- 
wart eninommen sein, oder die Zukunft vorausdeuten. 
Immer aber müssen sie vom gesunden Menschenverstände 
getragen sein, nichts enthalten, was dem allgemeinen und 
oorrecten Begriff des Dramatischen geradeiu widerspricht. 
Die Musik aber muss diesen Stoff so in sich aufnehmen, 
versebren und wieder reproduciren, dass sie als das Haupt- 
mittel der Darstellung erscheint, mit einem Worte: dass 
Alles zu Musik wird, das Game und Einzelne als Musik 
genossen werden kann. 

Bei der ungeheuren Ausdehnung der Möglichkeit neuer 
Stoffe fUr die Oper würde man an einer erspriesslicben 
Weiterentwicklung dieser Kunstform gar nicht zweifeln 
können, wenn nicht gegenwärtig ein erstaunlicher Hangel 
an Talent sich verbände mit einer heillosen Begriffsver- 
wirrung im Publikum, welche eben durch den erwähnten 
Mangel einerseits, andererseits aber durch eine ungesunde 
Richiung, welche verbildete Talente der Oper gegeben 
haben, entstanden ist. Es ist nicht unsere Absicht, hier 
nochmals alle Einwürfe in wiederholen, die seit Jahren 
mit Recht gegen jene vorgebracht worden sind. Unsem 
Lesern sind sie bekannt. Es war uns hier nur darum — 
thun, positive Forderungen und Principien aufiusi«lli 
Was denselben nicht entspricht, gilt uns als verfehlt, selbst 
wenn wir das Talent, welches sich darin documenlirt, an- 
zuerkennen hatten. 

(ForUaliung folgt.) 



Perd. Waldntüller, THo für Piinolorte, Violine und 
ViolonceU. Op.liO. Hünchen, Aibi. Fr. tTUr. lONgr. 
D. Wer den Titel dieses Werkes zuerst tu Gesicht be- 
kommt, wird sich erstaunt fragen, wie es möglich und tu 
rechtfertigen sei, dass er von der Wirksamkeit, ja viel- 
leicht von der Existenz eines Componisten noch so gut wie 
nichts gewnsst habe, welcher hier ein Werk der ernsten 
Gattung, und zwar ein Op. 110, der musikalischen Welt 
darbietet. So wenigstens ging es uns, und wir hatten 
nichts EiUgeres zu Ihun, als in einigen Catalogen uns nach 
den früheren Werken dieses Mannes umxusehen. Was fan- 
den wir? Potpourris, Arrangements, Capriccios u. dergl. 
über moderne Opemthemata, welche in grosser Anzahl und 
in mannigfaltiger Form angefertigt sehr schnell eine grosse 
Beihe von Opusnummem füllen mussten. So war der eine 
Umstand erklärt ; aber wie paast zu dieser Art von Produc- 
tion das Unternehmen ein selbständiges Werk in grösserer 
musikalischer Kunstform zu schreiben? 

Die genauere Prüfung des Trio's hat auch diesen Wi- 
derspruch gelost; sie zeigte, dass derselbe Gedst wie in 
den früheren Werken, der Geist der Potpourris und Ca- 
priccios, auch in diesem Trio waltet. Der Unterschied ist 
nur ein Susserlicher : die trivialen, opemhafl tändelnden 
und sUsslichen Melodien werden hier in der grossen Form 
des Sonatensatzes, v eiche dann nothdtlrftig mit UebergHn- 
genu. s. w. ausgcitillt wird, dargeboten; aber von dem, was 
man sonst bei derartigen Werken zu erwarten gewohnt ist, 
Einheit und Consequeni in der Durchführung von Motiven, 
im Fesihallen bestimmter Stimmungen, Sicherheit und 
Selbständigkeit in Handhabung der Form, erfahrene und 
geschickte Verwendung der Instrumente, von alledem wird 
man vergebens auch nur eine Spur suchen. Ueberall 
Schwache und Unfruchtbarkeit in der Erfindung ausgiebi- 
ger Motive und gehaltvoller Perioden, völlig dilettantisches 
Gebahren mit allem was Durchführung und Verarbeitung 
betrifft; daneben mitunter eine affectirte Verwendung von 
Mitteln strenger Kunst, harmonische Sequenzen, Imita- 
tionen u. s. w., die sich neben dem sUsslichen Klingklang 
der meisten Melodien noch fremdartiger ausnehmen; in 
dieser Weise ein unsicheres Henimtappea in allen Stylen, 
allen Ausdrucksweiseu, ohne Warme und ohne ganzen ein- 
heitlichen Zug. Wir können nicht .anders als eine gänz- 
liche Verkennung der eigenen KrSfte in dem Versuche des 
Componisten sehen, ein Trio fUr Instrumente zu schreiben. 
Wollten wir das Gesagte aus den einzelnen Satten des 
Werkes dartbuu, so würden wir Belege genug anführen 
können. Doch müssen wir im Int«resse der Leser dieser 
Zeitung hierauf verzichlen. 



FerdinindDavid, Violiusehnle, (In deutseber und INn- 
zösuwher Sprache.) Leipzig, Breitkopf und Hlrlel. Pr. 
e Thb-. 
Wenn ein allgemein bekannter und anerkannter Mei- 
sler auf einem Instrumente die gesammelten Erfahrun- 
gen seiner zwanzig- bis dreissigjabrigen Lehrthatigkeit in 
einem Unlerrichlswerke der OefTentlichkeit ubergiebt, so 
verdient dasselbe um so mehr Beachtung und Vertrauen, 
sobald die Erfolge seines Unterrichts durch die ungemein 
grosse Zahl der von ihm gebildeten Schüler, unter denen 
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sieb Tiruiosen ersten Ranges befinden, in so beredter 
Weise fUr denselben sprechen, wie es bei dieser Gelegen- 
beit der Fall ist. Selbst wenn wir mit dem vom Verfasser 
eingeschlageneD Lehrgange nicht Ubereinstinnnten , so 
würden wir ibm stets nigestehen rallssen, dass er ein sehr 
errolgreicher ^ire. Wir finden denselben aber im Gegen- 
theil durchaus einheitlich, methodisch und iweckenlspre- 
chend, wobei wir auch die niusikB]isch.-ktinstlerische Vor- 
bildung des Schulen im Auge haben , welche durch die 
d^m ersten Ttaeile der Schule beigegebenen iweistimmigen 
TonsiUcke in besonders glücklicher Weise lu erreichen ist, 
da diese kleinen Compositionen nicht mit Schulstaub be- 
deckt dem Lernenden entgegentreten, sondern ihn mit fri- 
schem, acht kOnstleriscben Lebensbauche anwehen und ihn 
sofort mtdiat mftt versetzen. 

Dieser erste, fOr den Anfänger bestimmte Tbeil giebt 
dem Schüler luerst Geige und Bogen in die Hand, lehrt 
ihn die Noten kennen und ISsst ihn nun seine ganie Anf- 
merksamkeit auf die erste Handhabung seines Instrumen- 
tes verwenden, ohne ihn durch Takt oder Voneichnung 
davon abzulieben. Erst ailmfilig und immer geigend lernt 
er Rhythmik , Vortrags- und Versetzung Bleichen, Tonlei- 
tern und Intervalle kennen. Sehr glücklich ist die Idee, 
den gequttllen Anftnger seine HUhen selbst da schon zu 
erleichtem und gewissermaassen zu verstlssen, wo er noch 
nicht einmal die Tonarten kennt. Dies ist durch allerliebste, 
dkarakteristische und mit Ueberschrifteu versehene kleine 
Musikstücke erreicht , unter denen wir den iTrotikopfi, 
aWettkampf« und den ikleinen Savoyardeof als vorzüglich 
gelungen bezeichnen kennen. Der Schiller spielt dabei 
ohbe Voneichnung verschiedene Tonarten , während der 
Lehrer in allgemein Obllcher Schreibart dazu eine beglei- 
tende Stimme vorfindet. Spater treten auch Verzierungen 
nnd leichte Doppelgriffe hiniu, bis endlich das vollendete 
Studium des AnfBngers in mehreren ausgeführte ren Hu- 
sikstüoken, unter denen wir ein Scherio-Fugato in G-moll 
hervorheben, so lu sagen eine Prüfung besteht. In Bezug 
auf diesen ersten Theil haben wir einige kritische Bemer- 
kungen nachzutragen. So vermissen wir luvOrderst bei 
der Aufiablung der Taktarten den */■ und */* Takt, deren 
Fehlen kein erheblicher Hangel ist, aber der Vollständig- 
keit halber wohl hatte vermieden werden können. Femer 
beisst es bei der Erklärung der Versetzungszeichen : i 
Doppelkreuz erhöht, das Doppel-Be erniedrigt um ei 
ganzen To«. Dies ist aber keineswegs der Fall, da beide 
Zeichen um zwei halbe Töne erhohen oder erniedrigen. 
Beispielsweise wird c mit X nicht d, sondern Doppelcis 
und klingt nur wie d. Dies ist durchaus keine Spitzfin- 
digkeit, sondem die Basis des Theiles der musikalischen 
Orthographie, welcher durch dieEnharmonikfUrdenSchU- 
ler so ungemein schwierig wird, und es kommt unserer 
Meinung nach sehr viel darauf an, die Anschauung dessel- 
ben von Anfang an zu einer möglichst klaren und richtigen 
zu machen. Ebenso ist im französischen Text die Defini- 
tion der Wirksamkeit des Quadrates geradezu falsch, wah- 
rend sie im deutschen Teil unvollständig erscheint. Wenn 
es heissl ; tle bicarri remet la note d ton elevation natureUet, 
so mUssle danach z. B. ein voraufgegaogenes Doppel-Be 
durch ein Ij vor A zu A werden. Dies würde aber zwei I) ll 
crfordem. Eine erschöpfende und correele Definition für 
die Wirksamkeit des Quadrates vstlrde in folgenden Wor- 
ten liegen: Das Quadrat hebt ein einfaches Versetzungs- 
zeichen auf. Bei den Tonleitern vermissen wir ungern die 
harmonische Molltonleiter, welche einerseits durch 
die übermässige Secunde zwischen der sechsten und sie- 
benten Stufe für den Spieler instractiv, andererseits aber 



fUr das spatere Studium der Harmonielehre, im Gegensatie 
zu der melodischen Holltonleiter, allein wichtig und ver- 
wendbar ist. *) 

Der zweite , für den vorgerückten Schüler bestimmte 
Theil der Schule beginnt mit den Applicaturen, bringt zu- 
erst Fingerübungen ntr jede Lage und iMsst dann UebnngB- 
stucke mit hinzugefügter Begleitung folgen. Ungemein 
praktisch sind die sich daran schliessenden Studien durch 
alle Lagen, deren jeder eine entsprechende in der Parallel- 
tonart beigegeben ist. Die chromatische Tonleiter, Ein- 
klänge, die Beweglichkeit des Daumens der linken Hand, 
Stricbarten, Triller, Doppel-, Tripel- und Quadrupelgriffe 
erfahren die eingehendste Berücksichtigung. Schliesslich 
finden wir noch eine sehr genaue und vollständige Ueber- 
sicht der naturlichen und künstlichen PlageolettOne , wie 
endlich Uebungen im Pizzicato mit der linken Hand. 

Blicken wir auf das ganze Werk zurück , so bemeriien 
wir zuerst in demselben eine grossere Vollständigkeit, als 
in ii^end einer andern Violinschule, dann aber zeichnet 
sich dasselbe vor den meisten derartigen Werken dadurch 
vortbeilhall aus, dass in dem grOssten Theile der Uebungs- 
stUcke auch der nmsikalisch-kUnstlerischen Ausbitdung 
des Schulers durch positiven, weit über gewöhnlichen 
Schulübungen stehenden Inhalt und Geschmack, in hohem 
Grade Hecboung getragen wird. Da ausserdem die Ver- 
lagshandlung es an vorzüglicher Ausstattung nicht bat feh- 
len lassen, so können wir das Werk allen Lehrenden und 
Lernenden angelegentlichst empfehlen. Rieb. Wuerst. 



Berichte. 

WiUL. X Am 6. Dee. versnstaltele der Ic hiesigen musikali- 
schen Kreisen bekannte Componisl Otto Bacb im Bedoulen- 
saal ein grosses Concert, in welchem er eine Symphonie in 
vier SStzen, zwei Chüre zu dem Drama 'Spsrtacusi — von 
Sechelles, — dann eine Ouvertüre und zwei Entreakte zu Heb- 
bel'» •Nibelungen* zur AuinibniDg bracbte. Bach erregte ein- 
stens durch mehrere gelungene Lieder schOne HofEaungen. In 
die Oeffenüichkeit trat er zuerst mit einem Sireichquartett, wel- 
ches ganz und gar in Haydn'schem Styl gehalten war und von 
dem Publikum aus Achtong vor Heister Haydn keineswegs wohl- 
getUlIg aufgenommen wurde. Dann trat eine lange Pause ein, 
wBhrsDd welcher sieb In dem jungen ehrgeizigen Camponisten 
eine gewaltige Metamorphose volllogen hat, denn die Compo- 
sitionen, die er In dem hier in Hede stehenden Concert vor- 
führte, weisen darauf hin, dass er ein Anhänger der neuen 
Richtung, wie diese in Riebard Wagner's Husik zum Ausdruck 
gelangt, geworden tsl, nebenbei aber auch von Schumann und 
Mendelssohn umstrickt gebalten wird. Diese Unselbstfindigkeil 
musikalischer Entwicklung erscheint von dem Augenblick an 
bedenklich, als der Coraponisl aus Hangel an eigener Erfindung 
sich an fremdem Blgenlbum in so auffallender Weise vergreitl, 
wie es hier der Fall ist. Gleich Im zweiten Satz der Symphonie 
taucht das Hauptmotiv, welches kein anderes ist, als der An- 
fang des Pilgerebors aus •TannhSuser", nicht weniger als (linf 
Hai in zudringlicher Weise sut. Der Chor der germanischen 
Jungfrauen aus •Spartacusi ist eine leicht erkennbare Umarbei- 
tung des Brautzuges aus iLobengrini ; in der >Nibetuogent-Ou- 
verture treibt »der tliegende Holländern sein Wesen, und das 
Scherzo der Symphonie wSre so nicht entstanden, wie es ist 
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hitu Dicht H«DdeteMhD in seiner Adai^ympbonle den >Sil- 
UnUcK gMchrieben. Auch die »MuiErediMSuvartiire, und Beei- 
boTflo's C moll-SynipliODie sind in HiU«Jdeiwch*n gezogen, uod 
BD* dem iHachzelUauirscbi (in eiaem dor BDtreäkle) ist der 
•Priegtermarscbi aiu MBndelMolut's •Alhalie* mil etwas iTuid- 
btuwn-ADkllDgeit sehr verüBhcilteb zu hfiren. Diese Wabi^ 
nehiauDgen reichlsQ hin, um in dem unbefuigeDeD Beurtheller 
gerechte ZwNfel über die schäprerische Kraft des Herrn Otto 
B*cb zu arregeo, detsen indereeib'ge Vorzüge darum nicht in 
Abrede geslettl werden eollen. Denn ein scbon in Miber Ju- 
geodieil begonnenes Studium der musikaÜBchen WlsseDSchaft, 
r«sUo«er, durch Ehrgeiz gesteigerter Elfer, und der Brweiii 
BU»g^reit«ler tbeorelischer Kenntnisse baben aus ilun einen an 
stcb tüchtigen Musiker gemacht, der in den eben praducirten 
Coii4>osUion«i seine Kenntnisse, soweit es die eigentliche Hache 
nnd Instramentirong beuifft, inll Geschick in verwertben *ei^ 
«Und , und sieb auch als Dirigent seiner AuTgsbe so ziemlich 
gewachsen zeigte. Das Publikum nahm, seltsam genug, sSmmt- 
Uebe Stücke das Programms beilSIllg auf. 

Das dritte philharmoniscbe Concert begann mit C. H. v. 
WriMT'i OuTerture zum nBeherrscher der Geister*, auf welche 
die Symphonie concertanle von Mozart, eine Arie aus iBtiost- 
und die »Ocean« - Symphonie von Rubinstein folgten. In der 
■ozart'scheu Symphonie trugen Laub und Bellmesberger die 
Solopartien vor, wobei Erslerer die 'Coline, Letzterer die Viola 
sptslla — Beide vortreDlich und unlsr dem Beifailsstmm des 
lablroicher als je versammelten Publikmns. Die lOceani-Sym- 
[diODie (hier zum ersten Hai aufgerührt] ist ein im Ganzen ori- 
ginell und stimmungsvoll gearbeitetes Werk. Dem Componisten 
bat offenbar ein Programm vorgelegen, dessen Theile unschwer 
XU anlrUtfaseln «nd. In rein musikalisciur Beziehung erMheint 
der erste — etwas gedehnte Satz — als der bedeutendste , der 
zweite als der schwScbste. Der dritte und vierte Satz sind et- 
was ungesclilachter Natur, aber krSfUg und klar gehalten. Die 
n den Philharmonikern schwungvoll ausgeführt, 
s den ersten Satz betrllR, eine beifBUige 



Das moslkaUsebe biteresse wendete slCb nach obigen Pni- 
daetioncm besondm Schamano's >Faaslmusikt zu, welche am 
SO. Decbr. mit Stockhaosen als Faosl und Frau Dustmann als 
Greloben voUsUodlg zur ersten Auffühmog gelangte. Hierüber 



Bariia. DaaxweileCoDcerC derHusIkfreunde unter 
IttMtion desHm. Hans von Bülow war In gewisser Beziehung 
von grösserer Anziehungskraft, als die Im vorigen Bericht ge- 
nannten. Wir machten darin zwei nsae Beksnnlschaflen durch 
die Vaftübrtmg der Ouvertüre zu Gluck's »Helena und Paris« 
nnd eine« DueOs aus lEuphrosyne« vtw Häbul. Beide Stücke 
haben UMbr einen historischen, als positiv musikalischen Werth. 
Jedenfalls steht aber das eratere, schon vennäge seiner klar 
ausgesprochenen Themen, wie ein Biese dem letzleren gegen- 
über, welcboa eigentlich nur eine dramatische Flrbnng, aber 
gar keine Melodien oder Themen aurmweisen bat. Die bei- 
den Singslimmen sind ausserdem recht ongesanglicb und un- 
wirksam behandelt und durch die vom Dirigenten beliebig 
orchestralen Zuthalsn stellenweise zur Dnbörbsrkell verdammt. 
Der wntbend gelrompelele und gepaukte Scbluss bitte billiger 
Weise ganz ohne Singstimmen exisUren ktenen. 'Des Singers 
Flucb>, BatUde von BIUow, welche ich bereits von der Ubland- 
teler her kannte, wirkte im Concertsaale besser, als froher auf 
der Bühne, d. h. die guten Eigenschaften der Composliion tra- 
ten in helleres Licht; aber freilich auch die schlimmen wurden 
vom Barer mehr emphnden. Da ich überbaopt alle Programm- 
mnsik abiebne, so vermag ich auch dieser Composltion nicht 



Theil werden lassen , dass ich mich zum mnsikalischen Ver- 
stlndniss deraelben auAuschwingen vermag. Ein Gleiches ist 
mir zu bekennen unmöglich in Bezug auf die in demselben 
Concerte aufgerührte symphonische Dichtung von Liszt tPrS- 
ludieni. Das ist für mich mu^kalisches Sanskrit und selbst da& 
über' alle Begriffe schwülstige sogenannte Vorwort (frei nach 
Lamartine) vermochte mir ebenso wenig diesmal, wie vor sechs 
Jahren, die Mysterien dieses Werkes in einer Weise zu er- 
schllessen, dass ich einen rein musikalisch kritischen Haass- 
stsb daran anzulegen im Stande wilre. — Hr. KBmpel aas Wei- 
mar zeigte sich Im Vortrsge des Beethoven'seben Violin concertes 
und der Bach'schen GmoU-Fuge als tüchtiger imd solider (fei- 
ger, wenngleich weder seine Technik, noch die GrOsse seines 
Tones ihn \o die erste Beihe der Violinvirtuosen stellen. In 
Bezog auf die Tempi des Concertes muss der Dirigent seine 
eigene Meinung und zwar eine von den musten anderen Nu- 
sikem abweichende haben. Hatte das Orchester nlrhl iu c-ien 
Satze, wie im Finale eine Remedur vorgenonunen , so wSre die 
Prodnctjon ein Honstrum von Luigsamkeil und LangweiUgketl 

In dem letzten Gustav-Adolf-Concerte war die Hllwirkung 
des Herrn Capellmeisler Carl Beinecke v<ki besonderem In- 
teresse für das Berliner Publikum. Den Leipzigern indess ge- 
genüber glaube ich mich auf eine allgemeine Anerkennong, 
sowohl des Ciavierspielers, als des Componislen Beinecke, 
beecbrinken zu können, indem die Verdienste dieses Künstlers 
in seiner jetzigen Hetmath gewiss genügend bekannt und ge- 
würdigt sind. Lebhaften Beifall Smdtete der Gast sowohl nach 
dem Vortrage des Hozart'schen Ddur-Concertes (an dem ich 
nur die Cadenz Mozart'scber gewünscht hStte] , als nach den 
Variationen über ein Bach'sches Thema, als auch endlich nach 
der fein erfundenen und trefflich durcbgearbelleteo Ouvertüre 
zuDameKoboid. — Schliesslich noch einige wenn auch nicht den 
Gegenaland erschöpfende, doch Ihn im Allgemeinen charakleri- 
sirende Worte über die in demselben Conoerle zum ersten 
Haie aufgeführte Canlate iHero und Leander« von Georg 
Vierling. Die Achtung, welche der Componisl in musikali- 
schen Kreisen mit Becht geniesst, kann durch dies«« neue 
Werk nur vermehrt werden. Dennoch vermag ich eiganllicbe 
Befriedigung daraus nicht zu schöpfen. Ich vernehme ein ruhe- 
loses Ringen nach dem Besten und Edelsten, aber es fehlt für 
mich zum Erreichen desselben theils an dem adSqualen melo- 
dischen und thematischen Ausdruck, theils an der richtigen 
Verwendung der vooalen und iDSlnimenlelen Mittel. Ich bt- 
gegne grossariigen Ansitzen, die in den Ant&ngen des Ent- 
stehens bleiben , lief innerlichen Tönen, die bald wieder vei^ 
hallen. Die Hoduiaüon ist unruhig, die Instmmentimng herb. 
Auch die Auffassung Ist, vtm dramatischen Gesichlsponkte 
betrachtet, an manchen Stellen wohl kaom die richtige zu nen- 
nen. In der Declamation stört es mich, dsss hHuHg minnllche 
Reime wie weibliche behandelt sind. So beispielsweise in 
der ersten Arie der Hero : 'Wie lange slumest d u' und »di) 
bist noch so fern', wo beidemal auf du und auf fern je 
zwei Noten kommen. Eirte volle und freudige Anerkennung 
kann ich nur für den Chor lO hartes Loost sussprechen , wenn 
gleich Ich auch in den übrigen Nummern das Vorhandensein 
mancher scböneo Bhtzelnbeiten wohl empfunden habe. *) Die 
AufTübrnjig des Werkes unter des Componisten eigener Leitung 



'] Dl* Berllaer Kritik, namantlich die Herreo Gumprecht und 
Engel haben sich über VierliDg'i Caatste im Gaoieo wlnner ausge- 
sprochea, ili unser HefereDl. EiazcJüe AuBStallangen iclieiiieD der 
Art lU Beia,dai> der Componisl vor dem Druck, den das Werk jeden- 
faJIa SU verdieoea selieliit, sie noch berUeksiiAUeen ksoo. D. Red. 
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Leipiir, i. iaouar. S. B. Seit UDserem Iclzlen Bericht 
hibeD drei ProduditHisD sUttgefunden : Die vierte lAbeiidunler- 
hlituDg Tür Kimmennusilc, dann du 11 . und IS. AbouDemenl- 
concert. In jener 'AbenduntertiBlIuDgi (am 10. Decbr. 1863) 
wurde zum Beginn J. BrahmB' Sexlatl für 1 Violinen, ! Violen 
und 1 VloloDcalle Op. 1 8 von dem gewttbniichen KUiullerkreise 
nebsl den Herreu Hunger und Pester vorgetragen. Diese Cent' 
Position, uns aus Partitur und Ciavierauszug bereits bekannt, 
auch in der Deutschen Husikzeitung ((86t, Nr. 13) eingebend 
recensirt, bSrten wir gleichwohl zum ersten Hai in seiner ui^ 
»prünglicben Gestalt, und wir können uns jetzt jener Recensien, 
mit welcher wir (ruber nicht vollkammen übereinslimniten, ganz 
anwhliessen, wenigslana was die damaligen DlfTerenzpunkle be- 
Iritn. Für die masiktliscben Gedanken, die dieses Opus ent- 
hält, für den grossen Foriscfariit nach Seite der Klarheil, Ab- 
rundung und Durcbfiihruug haben wir nur die wtnnste Svm- 
palhie auszusprechen. Nur in einem Punkt sind wir jetzt 
entschiedener gegen einige einzelne Stellen eingenommen, die 
aber nur eine Folge der gewählten Doppeibesetzung des Cello, 
und der Behandlung dieser Verdoppelung sind. Die Klang- 
[arba ist es, die uns, vlelleichl In Folge des in akustischer Be- 
ziehung so überaus empflndlichen Gewaodbaussaales , mitunter 
unschün erschien. Zwei Cello's ohne VersUrkung des tieferen 
durch den tefüssigen f^ntrabaas verlangen eine ganz beson- 
ders vorsichtige Behandlung (Onslow und Schubert sind darin 
sehr ^ücklich gewesen) , wenn nicht ein imtännlicb dicker 
Klang, andererseits aber Uadeutlichkelt und Unreinheit der 
Harmonie entstehen soll. Man konnte mit Helmhotlz in der 
Hand nachweisen, dass, nicht im harmoniscb-logiachen Sione, 
wohl aber im akuslisch-pfayslkaliscben, zwei Cello's eine dop- 
pelte Basis der Harmonie geben , namentlich dann , wenn das 
höhere Cello als Hittelstimme zu nahe an das tiefere streift. 
Freiheiten des Satzes, wie sie im Orchester etwa Im Fagott ge- 
gen das liellarh besetzte Cello mit Contrabass gant anslandlos 
und mit bester Wirkung angewendet werden kennen, verbie- 
ten sich bei zwei gleichen und gleicbbeselzlen Instrumenten 
von selbst. Es ist hier nicht der Ort, dies an einzelnen Stellen 
dieses Sextetts nachzuweisen, wir walten hier nur einen alten 
Erfahrungssatz der Instrumenta tioc neu ausgesprochen und zum 
Nachdenken und zu weiterer Beobachtung angeregt haben. — ^ 
Die zweite Nimimer war Mendelssohn's Ciaviertrio in C-mol), 
der Ciavierpart von Frl. Beltelheim vorgetragen. Die viel- 
gerühmte und sehr begabte Sängerin zeigte .lich als eine sehr 
schützenswerthe Pianistin von bedeutender Fertigkeit und leben' 
digem Vortrag, In dem nur, übereinstimmend mit ihrem Ge- 
sang, das eigentlich Warme und Seelenvolle als der minder 
hervorstehende Zug empfunden wird. Jene ersteren Eigen- 
schaRen erwarben jedoch der geschickten Künstlerin auch dies- 
mal reichen Beifall. — Zum SchlUES wurde die srilener gehörte, 
aber durchweg köstliche Serenade für Streicbtrio in 1 Sätzen 
YOn Beethoven [Op. 8) unter wahrem Jubel zu Gehör ge- 
bracht; die Polonaise musete sogar wiederholt werden. Es 
bleibt ewig zu bewundem, wie der Meisler hier mit blos drei 
Inslramenlen und in so vielen Sätzen doch eine Wirkung er^ 
reicht, die im Verlauf nicht ab-, sondern Immer zunimmt. Die 
Ausführung dieses Werkes durcb die Herren David, Her- 
mann und Lübeck war, was AiirTsssung und PoIntiruDg be- 
IriOl, eine ganz eminente. Nur die Anwendung der Flageolett 
töne am Schluss des Adagio in der ersten Violine können wir 
nicht gutfaeissen , sie widerstrebt sowohl der Reinheil der In- 
tonation, wie aiKh dem Clisrakler des Werks. Herr Lübeck 



teigte leider einlgemale, dass er ttodi nicht iMt aod aufbierk- 
sam genug ist. Fehler, wie die vorgefallenan , sollten in am 
Thal einem ersten Cellisten bei soleichteDSlücken nicht passiren. 
Das II. Abonnementconcerl war zugleich unser ge- 
wöhuliches Nenjahrsconcerl, in welchem et SiUe ist, die 
geistlicbe Musik wenigstens zu berücksichtigen. Man hatte dies- 
mal eine Csntate von S. Bach an die Spitze gestellt, und zwar, 
was wir mit Dank als eioeu Fortschritt anzuerkennen haben, eine 
ganze Caniale. nicht blos, wie im vorigen Jahre, ein Stück 
aus einer solchen. Es war die SOste der Ausgabe der Bachge- 
sellschaCl, 'Freue dich erlöste Schaart. Ob unter der reichen 
Auswahl an solchen Werken nicht ein anderes grösseres Recht 
auf Berücksichtigung gehabt hülle, wollen wir Angesici Is der 
an sich so erfreulichen Thatsache nicht untersuehoa. Nur blieb 
uns zweierlei nicht ganz erklärlich. Für die Bas»-Partie halte 
man Herrn Stockhausen gewonnen, der sie denn natürlich 
auch mil grossarliger Vollendung durchführte. Wir sagen idb- 
lürlichi, da die Arien dieaer Cantate hinsichtlich der Behand- 
luiigsweise, deren üie bedürfen, ganz wie für ihn geschrieben 
sind. Nun ist aber ebenso natürlich, dass bei der Wahl eines 
solchen Künstlers such seine Umgebung wenigstens annihemd 
gut besetzt werden musa, wenn der Cnlerschied der künatleri- 
schi>n Leistung nicht der Wirkung des Werks Abbruch thun soll. 
Die Allislii) F'rl. Dora Narz ans Frankfurt a. U. war nicht im 
Stande, sicli neben Herrn Stockhausen zu behaupten, sowohl 
was Kunst des Gesanges, wie auch was einfachen Ausdruck 
betriOl. Die Sängerin schien nur besorgt zu sein, dass .ihre 
Stimme ausgiebig genug wirke ; dadurch kam es, dass Zartheit 
und feinere Schaltirungen verloren gingen. — In Beta'eB' der 
Sopran-, und (freilich «anz klduen) Tenorpartie hatte man es 
sich, und das ist dos zweite, was wir bemerken wollten, nodi 
bequemer gemacht : Man lies.« sie einfach fort. Wir können bei 
dieser Gelegenheit nicht entschieden genug aussprechen, dass 
einem Meister wie S. Bach gegenüber solche Wlllkührlichkellen 
nicht zu vertreten sind, und meinen, man hglte, um eine wüi^ 
d I g e Ausführung eines noch unbekannten Werkes von Bach zu 
bringen, sich bei Zeiten um die Mittel dazu bekümmern müs- 
sen. Konnten dieselben nicht beschallt werden, so war es bes- 
ser, die Aufführung auf ein anderes Mal zu verschieben. Eine 
Bach'sche t^antale, in welcher alle vier Stimmgattungen als So- 
los verwendet sind, vertragt keine Auslassung der Art, dass ge- 
rade die beiden hohen Stimmen fehlen und nur die tiefen btei- 
hen. Man halte diiher wenigstens dem Publikum das Fortblei- 
ben jener im Programm anzeigen müssen, wobei auch zugleich 
sonstige Nillheilungen sehr am Platze gewesen wärM), wie z. B. 
dass diese Cantate ursprünglich eine weltliche war. Der letz- 
lere Umstand liSIle dem Publikum einen ganz andern Maassstabder 
fieurthellung in die Hand gegeben, und, wenn nucb nicht ge- 
rade für Bach ein Lob. doch eine richtigere Ansicht über das 
Werk Ijewirkt. Es würde hier zu weit fiihren, wollten wir uns 
über eine — schwache Stunde Bach's aussprechen, in welcher 
er eine Musik in die Kirche brachte, die eigentlich zur Verherr- 
lichung der Uebernahme eines Besilzthums durch einen sKrh- 
siscfaen Hinister geschrieben wnr. Nur soviel wollen wir sagen, 
dass uns die Cantate mil ihrer ursprünglichen Poesie, so mise- 
rabel sie auch Ist, vielleicht besser gefallen lijite. Denn i. B, 
gleich der ersle Chor hat etwas so derb Lustiges , dass er Tür 
ein wellliches Fest weit geeigneter scheint, denn als Aus- 
druck für die himmlische Freude der lErlosten«. So vielfach 
auch noch zu S. Bachs Zeit der Kircbenstyl mit dem freien 
weltlichen in einander doss, eine feine Grenzlinie giebt es doch 
auch dort, und Bach hat in unzähligen Füllen sein Feingefühl 
für dieselbe hethütigl. — Konnten wir oben nicht umhin, das 
Weglassen ganzer Vocal-Cbaraklnre zu tadeln . so nehmen wir 
dagegen keinen Anstand zu bedauern, dass man sich nicht ge- 
traut halte, im ersten Chor und In der Hmoll-Arie die Weit- 
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DuAgkeit der Fonn durch KQnungui ed relouchirea. Wir em- 
pfeblen diM IDr IhDÜche nUa, enDohen iber bot, lolctae 
ABodEmngeD jedraaul daj«b Aogabe des dißr veraotWM^Ucben 
Bearbalt«« bekuml lu geben. 

Nich der Gantete folgten noch die OuTCrlüre Op. Iti von 
Beethoven , dann (lum ersten Haie) Schmnum's Neitjalirtlied 
für Soll , Chor und Orcheiler , — endlich Schobert'« C-Sym- 
pbonla. lieber du SchoBunn'sche im Jenuar I SSO zu Dresden 
tkizzirte und im September desselben Jahres in DOsseldorr tn- 
gtrumentirle Werk, welches ent xar Kurzem bei Bietei^Bieder- 
mann ioi Stidi erschien , ist hier In Kürze — eine ausführ- 
lichere Recension behalten wir uns vor — nur zu bemerken, 
dass es nuter die lerbUlniseintssig klaraten und gedrungensten 
der letzten Periode dieses Meisters zu rechnen ist und der an- 
gescblsgene Ton xa dem gewifalten für Composition nicht ganz 
geeigneleu Gedicliie (von F. RCckerlj und zu dem Tsge, den 
es zu verherrlichen bestimmt ist, ganz wohl passt. — An der 
AuitSfarune der Solostimmen, welche übrigens ziemlich undank- 
bar gebdien sind (des Wort in seinem besseren und berechtig- 
ten Sinne genommen], betbeiligtan sich ausser Herrn Stockbai^- 
sen wieder FrXul. Ksrz und eine onganannte Sopranistin, die 
durch die vollständige Diletlantenbefligkeit ihres Vortrags nahezu 
Alles verdarb. Und in so unkünsUerische Umgebung stellte 
man einen Slockbaosen t — Schnbert's berrlicbe Symphonie 
lilste die Dissonanz glücklich auf und enlliess das Auditorium in 
der glücklichsten SUmmang. 

Du Propvmm des zwäUten Abonnement-Concerts 
(7. Jan.) enthielt süsser der Abeoceragen-Ouvertüre von Che- 
robini und der lein und wirksam instramenUrlen, nur sehr an 
Hendelssohn crionemdra und etwas breilgehsllenen Adui~ 
Ouvertüre von J. Rietz (der wir ebendeshalb die >Lustspiet- 
OuvertSret vorziehen] elue neue (!.] Sn'ite in E-moll von F. 
Lachner, die bereits gedruckt ist, und die wir daher, ebenso 
«4e das Schumann'sche Neojahrslied, demnächst In der Rubrik 
•Recenaloneo' genauer besprechen werden. Für heute nur so- 
viel, dass sie uns als ein Foriscbritl gegen die erste In D-moU 
erschien, dass sie von Husserstcm Reiz der Klingwirkung und 
dabei edler, und reicher ist als jene. Nur die Ungleicfahdt des 
Styls, der zwisdien Bach-Hbidei'scher Art und französischer 
Balletmusik schwsokl, scheint uns bedenklieb. Das Wert fand 
übrigens reichen Beifall. 

Eine junge Singerin, Frtiul. Orgeni, sSchüterin der Had. 
Tiardol-Garciai, debütirte mit einer Arie aus Spobr's Faust (He- 
citativ : (Die stille Nacht entweicht«] und einer Cavitine aus 
Semiramia von Rossini. Die Wahl dieser beiden Arien bezeich- 
net schon die Schule und Richtung , die FrSulein Orgeni em- 
pfangen. Die Stimme de« Frluleins (Sopran) ist umfangreich, 
in der Hühe besonders wohlklingend, aber auch in den Qbrigen 
Chorden aogoiehm, wenn auch nicht ganz frei von einem Kehl- 
klang, der sich zum Glück nur in einigen TJinen bemerklich 
macht. Die Fertigkeit ist nicht unbedeutend, wenn auch nur 
bis zu einem gewissen Grad der Schnelligkeit die Tone wirk- 
lich klar und bestimmt hervorkommen. Die Intonation ist rein, 
dleAusspracbe deutlich. Somit glauben wir, dass die Dame ein 
schönes Talent für das Ttaealer besitzt. Um als Concertsüngwin 
vorgebildeten Auditorien TOllstXndlg XU reuss)ren,ra(isste sie ganz 
andere Slodieo machen, und erst lernen, in das tiefere Hetiig- 
Ihom der Kunst einzudringen. Für das Theater, wo lussere 
Bigenscheden den au geoblick Heben Erfolg leichter berbeltOb- 
ren, dürRe Fri, Orgeni schon jetzt eine angenehme Acquisition 
sein. Das Publikum spendete übrigens autarantemden Beifiil. — 
Noch brachte uns diesesConcertClaviervorlrilge der Frau Inge- 
borg von Bronssrt, and zwar zuerst eine »Ode an den 
Frühling*, Concertslöck mit Oichesler, eine Composition, welche 
weder dem Publikam zuzusagen schien, no^ von uns sonder- 
liches Lob ernten kann. Die Form ist undurchsichtig und ohne 



inneni Zusammuibalt, der melodiscba Inhalt viellsch phraaeo- 
batl, die Behandlung zuweUen geradezu langwellig. Es ist 
schade, dass J. Raff ans der Welt des Sali»» und der über- 
spannten Programmmnsik den Aueweg zur vrlrkticben Kunst 
selten findet, diesmal wenigstene kfinoen wir ihm dies nicht 
nachrübmen. Krau von Bronssrt erwies tich übrigens sIs eine 
PlanitUn von durchgebildeter Technik, der es nur an «igenitich 
musikalischem Gefühl zu feblMi scheint, denn ihre Tod- 
btldung ist zuweUen hart und entbehrt der Schnriegsamkeit an 
den musikalischen Gedanken, der freilich in der RalTschea 
Composition am wenigsten vorbanden war. Am heetnn qilella 
sie eine Novellstle von R. Sctinmanti; weniger trelffich geluig 
öne Nocturne von Chopin , und am wenigsten gefid ans der 
etwas bfilieme und Jedenfalls zu schlappende Tortrag der I>- 
moll-GavoKe von Bach [ein Obrigeni schon stark abgespieltes 
Stück] . 



NRebrichteu. 

i's C-Symphaaia kam am 11, December im KCl 
'ste» Hai zur AntBlhnuis, liea* aber daa 
kalt. Selbst die batdee Hittelsltze baden ni 

Bischotr iD der Helaia _^ 

gsDannlea KrtUker. der sie efaeoMI* s< . . 

nicht. Er kooDle >inir die aa jg esaichaete AuiAhnuip durch .das 
Orohesler onler Hiller's Leitaiif bewniulem. AmerSobnmauiI 
Im iweileo Eitra.<;oaoert dar Pariser Cause rvatortums- 



[olgten Fragmenla ans dem dritten Tbeil von Haydn'i 



•Jahre 



demselben Tage {». Dao. < 

Aadaato von Hosait, Serenade llr Cla- 



MplsUlt, 1 
i's Brolea, Ai 



Ouveriur« btaehle. Da« Pt(«rimm des PopaUc-Ctmeetts am t. Je- 
nnar I8t4 enthielt dia Paatoraltynplionle wn ■•etbovM, Andaala 
und Scbeno [Op, )7) von H. Schnmann, Bnryanllie - Onvcrtttie TOD 

Weber, ■RomaDi« aus oiner Bympiioiile von Haydn , WiUHtm-TsÜ- 

ste sind voe Lady Wallsce ia's H°e'i*<*rf 



In Rotterdam Htndel's Atbalia (mit Inslrumentining 

Grimm), und am tl. Dec.lm H a a g Mandaltiohn's Psiüns a 

Als Sollsiep wirkten bei dieesa AuflUhrungi 

atavs and Frl, Hloulet ans dem Haag, Fri 

Frl. Schreck ans Bona, Heer Befar aus Bremen osd Herr OObbels 

Aacbeo, — In Rotterdam kämm am <>. Dec. P. HtOBT'* Katakom. 

beo ODler ssiner eigeoeD Direotion UBd mit poseem Beiiall inr Aof- 

tübrang. 

Pawleloap in Paria gedenkt damntobst UendelMohn'S Elia) 



BeiB. Senlfin Lsipiig sind arscUsnen: Zwei Liet 
eine SingsUmme von Alessandro Soarlaltl. mit BegMtuDg des 
Fianolorü nach dem Orlgioat-Ilanuaoript bearbeitel von C. Banck, 
" ■ loerKritiker. 



Gesellsrhaa der Mualklteunde (Olriient: Harbeck) am lt. Dwnmber 
zur voUstBndigeoADnUhniDe, and iwar mit J, Slockbauaen als FansL 
(Der Bericht de» Uemi Dr. B. HanaUck beeUtUgt Im Wesentliche n 
vollkommen , woa wir ia dar Dentacbea H. -Z. iSS« Nr. » und!« 
Über das Werk geaigt hatte«. S, B.) Aniaer Herrn StockbsuMO. dar 
daa Publikum hinriaa, wann noch folgende Sollstep besobUliBt: Kran 
Duatmaon, Herr Olachbauer, Den- Panzer, dann die Damen Bisobo^ 
Seellger, Leeder, Wilt und Heuer. 

Das Programm das JtiDgitan Concerts Ser naaler-Capelle in 
Breslau entbleit Hoiari'i Gmoll-Symphanie.lieodelssoha's Scbeno 
and HocbnlUmarsch aas dem SommamachlalnDm, Beetboveo's 
Leonoren-OuvarUlre Nr. I, Aubei'B OuvertUn zur Stamme von Por- 
tici, Boteldlan'B zu Iirfiann von Parti, Weber's 1. FinaleausBnryanlhs 
und Halevy'a I . Finale der fUdin. 



^iww-y^ 



Nr. i. 13. Jaouar. 1864. 



Der Htmbarger OtchMUr-Venin brachte \a tiaam latitao 
CODcert HaydD'i Dduiv ood BMthami'i C dur-Sympboola , Licb- 
nar'g HsDuett und Htraofa Bai der D moJJ-Sullc , M»hul'i OurartUr« 
n JoMpb BDd Mine Brlldar 



PiriserOpernDBcfarichtfln. Am thUln lyrique wird efrrig 
•a der Huw OpsT >lliratJI«i von Gaunod itudirt. — Ad der gniistn 
Oper wDrdfl >Slaiesi vod HouiDl mit graiMr Pracbl nsu in Sceoe ge- 
•etit, mit vielem Belhll gegeben. — An der Optra coinique wird in 
wenig Tagen die neue Oper von Aubsr >Le Hol de Garbei lufeBrafart 
werden. — Fallciea David tchielbt aa einer neaen Oper: iDie Ge- 
langeDB. — Dia iTrayangi sind In Folge desEagagementiderMidema 
Charten am italien lieben Tbeatar vom Repertoire det tbC<lie lyriqua 
veracbwunden. 



Briefkasten der Bedution. 

Holland. Brhalten. Ei wird Bni ein VergnUgen lelii. — H. ia 
F. Im Augenblick «{lutea wir Iboen keine Monograpfala weiter in 
amprehlen ; doch bringt uuiere Zeitung nlchsleoB Hittheiliuigen, die 
Sleaaf die recble Spur fuhren konoen. Vergleichen Sie auch Deut- 
sche Hut kieitung 48(1 Nr. tl UDd 11. — H. In i). Wir werden eine 
eingebende Kecension bringen. — Jl. W. Wir bitten Sie d» betref- 
fende Werk lu behalten. Die Geanga von G. Und ichon vnr « Jah- 
ren erschienen , eine Beiprechiing derteiben nicht mehr möglich. 
Etwai anderei w*re ein Artikel tiber dai Componliten gaaammte 

Leiilnngen. — D. l. In F. Unaere faenliche Theilnahme I (, £. N. 

Wir harreuderDinge, dieda kommen iollen. r— Vergeiion 1 — 

S Wird gemäMigt werden müiien. oy— , JI. B. in B. und f in 

D. XoDiml nJchiteni zur Verwendung. — B. K. In P. Wir bitten 



ANZEIGER 



['*1 Im Verlage tod 
fkJ. I 



G. A. HEmZE. 

Die Auferstehung. 

Oratorium. 



Ctavi«r-Ausiug 
SingstimiiKD . 



AbfobrUt m habem. 



. Pr. 6 Thlr. 80 Ngr. 

- a - 23 - 

d OrahaMantiiiimem mind In 



Neue Musikalien. 

; VOD B. Sehott's SOhaea in Halm. 



Op. I*. 



Ketlerar, E., IlluslratioDi de l'op. Zimpa. Op. llt . . . 
l.lechui«wlccliB, AaiMIc, Nadileji irEiptrance) . . . - 

■■MHel, J., EtBde de coDcert. Op. S7 

SaerA, L. J., Lei Gondolieri, Suite de Valeei 

SmIUi, 8., t— Tirantelle. Op. t4 

L'Olieeu de Psradls, Horceau brill. Op. n 

Une Null d'«t«, II«lodle-lnipramplu 

SuBcItayl, E., Uarcbe fnn^bre lur la mort d'un brave. 

Op. 41 

Tbalbcifl, 8., La Napolitalne, Dinae. Op. St 

Wallcnl*l>, A., Albmu latt. «nouvelios Damei «t«gintei 
W«ir«rt, B., Lei Bpli d'or, 1( petiles FinUisles. En t 

Sultei k 

Aeckar, J., La Uogcovlte, Danie aiUonale k « maiua . . 
"'•"*" .'•■-. -- ~ ir Piano 



Aeckar, J., La Uogcovlte, Danie aatlDaale k « 
Wnir, E., und VIviKleBH, H. , Duo brilla 






» deTig« 



Alard, D., Lei Maltnn clau. du Violon 
r Divertimento (Duo p. Vhilon aeulj , . 

Dvpal*. J., Tiranlelle pour ie Violon f vec I 

HeraMB, A4., Lalla Roukh, FaaUlgle paatoi 
avee Piano. Op. si 

VIeaxleaapa, H., Duo brUlinl pour Violoi 

(on .Mio). Op. it. Avec Piano 

Avec Orcheatre . . 

AHill, L-, II Beclo, La Stella et l'Ardila , 1 



Nr. s 



ir'viöi. 

- idem pour Fidle aeol« 

- (dem pour Citri netle 



In i SiUen lUr groaies Drebeiler. 
vp. Kü. Partitur 

Lyra Araacals« Nr. »•> and MT t 

Druck und Verlag voi 



>*'^ Verlag Ton Bratktpf ud HIrtcl in Leipzig. 

^ifimtir« ßctufmtet tonfefinfffer, 

nach den besteu Originalen gestochen von L. Sichling. 

Zwei Helte, Jedea lu t % Thlr. 
Inbalt: J. 8. Baeb. S. F. HlB^el. O. v. Siick. W. A. 
IHosarl. J. Uayrfa. L. v. Bceikavei. 

Jede« BUdniaa einieln, In grOsienn Format, % Tfalr. 



G. F. HÄNDEL 

(Biograpfaie) von 

Zwei Bande. Preis 6 Thaier. 
Der dritte und Mite Band toll Im Laufs dleiea Jahrei t 



Das wohltemperirte Klavier 

J. S.Bach. 

SchCne und correele Auagabe. Zwdl BBndo, jeder la I TbIni. 



Canons et Pngne« 

dang touB leg tons majeura et mineuts 

P" 

A. A. Kiengel. 



Zwei Thelle, jeder tn 
Im Garnen «8 Canoni und (B Fnge 
Werk der Neuieit, welcbei J. S. Bach'i 
dieSeilegeiletit weiden kann. 


9 Tbirn. 

, anerkannt all dei eloilgo 



[Ai] Die Stelle einei DlrlKenlen der Halnier LiederUCel und de* 
DBrnengeaangverelni, womit bisher ein Gehalt (incl. Renamerattoa} 
von loao Gulden verbunden war, ist vom i. April IBB( an eriedigl. 

Qnellficirle Bewerber fdr diese .Stelle werden ersucht, «ich bla 
spsteilena 31. Jasaar bei dem Prilildenlen der (^nannten Vereine, 
Herrn haua Sobott, lo melden. 

Halm, den 14. December I8B). 

i itl I 



ni 4m hHcagesugferelM. 
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Nene Folg«. IL Jalu^u^ 



Ueber dl« Btellni^ tind Angabe d«r modernen 
Tonknnrt. 

Von B. Btffge. 
[PorUetiaag.) 

Wir hattcD mit der Oper begonnen, weil diese thal- 
sachlich (man muss den besteheodeD VerbSltoissen gegen- 
über hioiufügeD; leider] den grtissten Einfluss auf die 
Bildung der Menge ausllbl. Die Kirchen- und Orato- 
rien— Musik, tu der wir Jetzt Übergehen, steh l uns als 
Gattung hoher, weil ihr Gegenstand ein ksfaerer ist und 
eine tiefere Behandlung erfordert. 

Die moderne Tonkunst befindet sich ihr gegenüber in 
einer besonders schwierigen Stellung, und das, was in der 
letiten Zeit auf diesem Gebiete geleistet wurde, ISsst die 
mahrfach ausgesprochene Behauptung nicht gani unbe- 
gründet erscheinen, dass in unserer Zeit die Kirchenmusik 
und das geistliche Oratorium fttr das schaffende Talent 
keine passende Aufgabe sei , weil dieser unserer Zeit die 
GiSubigkeit fehle, welche lur Uervorbringui^ bedeutender 
iweck- und sinngemässer Werke dieser Gattung nolhwen- 
dig sei. Allerdings befindet sich die Welt Jettt, was 
Kirche und Religion betrifft, iu einem Zustande des Kam- 
pfes und der Unsicherheit, der es rathsam erscheinen ISsst, 
abinwarteii, bis für die letzteren und somit auch fUr die 
kirchliebeKunslwieder positive und fUrdas Volk, wie forden 
Künstler verständliche und gUil ige Resultate erreicht wor- 
den sind. Denu die gegenwärtige Lauheit, Zerrissenheil und 
der Geist der Negation kDnnen auch auf die Kunst ihre Wir- 
kung nicht verfehlen und müssen krankhafte oderschwHch- 
lid)e Resultate herbeiführen. Gleichwohl besteht die 
Kirche ; auch die Stellen der Organisten, Ganloreu, Chor- 
regenten n. s. w. sind noch nicht aufgehoben: die Husik 
ist daher thatsSchtich noch im Dienste der Religion und die 
Frage, wie die moderne Kunst ihre Aufgabe hier am ent- 
sprechendsten lasen kann, ist eine nicht lu umgehende. 
Auch kSnnen wir Jenen nicht beipflichten, welche meinen, 
mit dem Glauben an den Buchstaben der Schrift sei der 
G«genwart auch das religiöse Gefühl abbanden gekommen. 
Im Gegentheil scheint es sich bei den wahrhaft Gebildel«n 
und ernst Nachdenkenden gektSrt und vertieft lu haben, 
und stfisst deshalb nur jenen alliu naiven, spielenden und 
kindisch-mystischen oder pielistisofaen Ausdruck ab, wel- 
cher in vergangenen Zeiten namentlich in den Texten ge— 
herrsoht hat. Dahin sind jedoch die Einsichtigeren Uberein 
gekommen, dass der Subjectivismui, selbst in seiner edel- 
II. 



sten Form, und ebenso der reine Humanismus, nicht aus- 
reichen, um eine dem hdchstpn Begriffe kirchlicher Musik 
entsprechende Kunst zu schaffen. 

Man wird auch hier in die Werkatfitte der Heister si^ 
begeben müssen, um zu lernen, wie sie sich ihrem Gegen- 
stände gegenüber verhielten und worin jene Eigenschaften 
ihrer Musit bestehen, die uns ergreifen, ttber das Alltags- 
leben hinausbeben, uns dem Gedanken der Ewigkeit, dem 
Gedanken Gottes, des Erlösers u. s. w. gegenüber stellen. 
Dann wird es sich fragen, ob die moderne Tonkunst die 
Mittel besitzt, es den Heistern hierin nachzuthun. Wer 
freilich selbst jenen Gedanken fremd und ferne gegen- 
über steht, der hote sich wobl, sie .durch seine Kunst in 
Andern erwecken zu wollen. Unausbleiblich wird die Folge 
sein, dass der HOrer im Kunstwerke den Haugel der ent- 
sprechenden inneren Ueberaengung bemerkt, daher selbst 
nicht Überzeugt und erbaut wird. — Vertiefung in den 
Gegenstand thut bei aller angewendeten Kunst, die also 
nicht blos sich selbst genügen will, noth. Wie viel mehr 
bei einem Gegenstande, der an sich selbst der tiefste un- 
ter allen ist! Dazu gebort aber, dass man selbst kein fla- 
cher Hensch sei, und dass Neigung und Bildungsgang in 
jene Regionen geführt haben, von wo aus die Befahrung 
der tiefsten Schachte erst mt^lich ist. Und dam kommt 
noch wieder die Forderung der vollkommensten Herr- 
schaft über das tonliche Material , der strengsten Selbst- 
kritik, der reichsten und kraftigsten Erfindung. Wo diese 
letzteren Eigenschaften nicht vorhanden sind, wtlrde na- 
türlich auch die sonstige Tiefe des Menschen, alles Be- 
wandertsein in den religiösen Stoffen, alles stark religiöse 
Gefühl u. s. w. nichts helfen. 

Aus Gründen der gegenwMrtigen allgemein mensch- 
lichen Zustande erscheint demnach die eigentliche Kir- 
chenmusik , die oaturiich das Eingehen aiä die Dogmen 
der positiven Religion fordert, als das für den heutigen 
Ktinstler am schwersten zugängliche Gebiet. Und wirk- 
lich kann das in den letzten hunflert Jahren [nach Bach) 
Geschaffene, luroal aber jene Kirchenmusik, die in der 
jtlngsten Zeit von sonst sehr verschieden gearteten, ja in 
ihreuRichtungen diametral auseinander gehenden KQnsÜem 
hervorgebracht wurde, dem versündigen und hohe Anfor- 
derungen ertiebeuden Sinne nicht entsprechen. Wir sehen 
auf der einen Seite ein schablonenhaftes Fortspinnen des 
von einem rein technischen aber geistverlassenen Stand- 
punkte als iKircbenstyli Angenommenen. Auf der andern 
Seite ein titanenhaftes im Grunde aber ohnmächtiges Him- 



(9 



Nr. 3. 20. Januar. 1S64. 



u 



intlsiannen, das sUlt der Denimh uod des sehiuuehtsval' 
len Sich-Nüberos lur Gottheit uur ein vermesseoes Ueber- 
heben, uod eine Selbstverberrticbuug sussprichl, die aim- 
mcrmehr unsere Gedaaken und EmpGiäuDgeii dor^ia 
fuhren, wo die Religion und die lu ihren Zwecken niilivir- 
kende Eunst hinfahren sollen. Noch eine dritte Reibe von 
KUnsIlern kennt wohl die Demuth, und das religiöse Ge- 
ßihl steht ihr nicht ferne, allein sie ist nicht lum Be- 
wusslsein jener «KlBruiig und Vertiefunga desselben ge- 
kommen, welche sich iwischen der AblSugnung und dem 
ptSSiscben Geist als einzig richtiges Resultat mitten durch 
lu schlagen Im Begriff sieben. Die Kirchenmusik dieser 
Richtung ist zu weichlich, sie entbehrt der grossen be- 
dautenden Motive, bewegt sich in engbegrenzten Rah- 
neu und kann zuweilen als Ausdruck einer sinnigen und 
zarten Seele uns rühren, nicht aber als künstlerisches Pro- 
duct eines die Grösse und Tiefe der Aufgabe Übersehen- 
den und beherrschenden Geistes erscheinen. Wir finden 
hier zumeist die reine Liedform, mit religiOaem Teit und 
wenn man will, auch religltfs 'musikalischem Inhalt; aber 
die Liedform in ihrem abgeschlossenen Wesen kann nicht 
Ausdruck des Unendlichen sein. 

Kehren wir nun in der WerLsUtte S. Hach's ein, jenes 
Meisters, der nach dem Zeugnisse Aller, die durch Bekannt- 
schaft mit seinen Werken und Kraft des Auffassungsver- 
mögens an ihn huilsnglich nahe zu kommen im Stande 
waren, der Alle weitaus tiberragende musikalische Dol- 
metsch aller gOttlichenGebeimaisse und Tiefen des Scbritt- 
wortes und der christlichen Religion genannt werden muss. 
Wir geben zu, dass seine Texte nicht auf der Hdhe geist- 
licher Poesie stehen, wie wir sie heutigentags von einer 
neuen geistlichen Poesie forderu würden. Allein es ist 
hier wie bei Hoiart der Fall: Bach's Musik hat diesen, 
zum Theil mystischen, oder pietistischen uod zuweilen 
selbst kindischen Poesien eine Seite abgewonnen, durch 
welche sie erhoben wurden in die Hohe seiner musika- 
lischen Conception und seiner Auffassung Überhaupt.') 

In diesem volligen Aufgehen des Wortes in dem kräfti- 
gen und nachhaltigen musikalischen Gesa mmtausd ruck liegt 
es t. B. begründet, dass Bach, und die älteren .Kirch en- 
Coroponislen Überhaupt, an der hSuligen Wiederholung der 
Textes« orte keinen Anstand nahmen. Schon Zeilgenos- 
sen Bach's machten sich über diese Wiedertiolungen lustig ; 
aber die es thaten, bewiesen auf das Entschiedenste, dass 
ihnen das YersUndniss für die Hohe und Tiefe des Bach'- 
schen Ausdrucks fehlte. Versunken und vergessen sind 
ihre eigenen Werke, wührend Bach die höchste Anerken- 
nung und allmalig immer tieferes VerslAudniss entgegen- 
kamen. Die Wiederholung der Texlesworte mag Manchem 
noch heute als ein L'ebel erscheinen. Aber die Musik, 
welche eine Empfindung consequent und bis zur vollen 
kUnstleriachen Wirkung nach allen Seiten aushauen will, 
kann ihrer nicht entrathen. Anhiiufuug von Text bringt 
noch Srgere MissstHode faertor, nHmlich entweder ein zer- 



!r Weg Btch't 



Ita, war ibm nicht mOijJich. Seine Nitur war 
eiuD HiestD wie Bach einiubolen. Woha er al 
zeige glebt, wie auf dem Gebiet der geisllicl 

verfolgt werden kODDeidis lit die Art tiioei _ _ 

du ge«iAloiiieiie Wbko des LiedhifICD kinaasslrebl 
in ihrer iniier«!! VerlLellsD; auf da« Ewige , Cnergründiictie und Ud- 
ermeMeae bieweiwaden ToDgaitatten. Ifan kann ihn daher lialner 
vonjaomi drei oben beiaichneleB Mchtungm l>eiiii bleu und muu nur 
bedauera. dug seine Natur Dicht lUMer tngeiegl und bewilal war, 
gm »nf dorn eingeschlii^Den richtigen Wege grOwt-iT Itraultatt in 
erreichen , 



fahrenes Wesen der Musik, die dock cooceulrisch wirken 
soll, oder ein Herplappem von bedeutungslosen , oder nicht 
in ihr«r Fülle des Inhalts ergriffenen Worten, die ebenso 
gut fortbleiben konnten. Bacb's Bestreben ist es aber ge- 
rade, den Sinn der Worte im Einzelnen und Ganzen nach 
allen Seiten der empfindenden Auffassung auseinander lu 
legen. Und die Kirchenmusik kann doch keineii andern 
Zweck haben als den, welchen die KircheUberhaupthat. 
Zerstivuung durch grosse Mannigfaltigkeit der Motive, oder 
sinnloses Plappern kann sie nicht als Mittel gebrauchen 
wollen. — Merkwürdig ist die Feinfübligkeit Bach's [spra- 
chen wir hier vom Oratorium, so mUssten wir auch Handel 
nennen), mit welcher er Toncharaktere, Tonarten, Bewe- 
gung, Motive, kurz Alles, was mm Sati gehört, auswählt, 
um der innersten Bedeutung seines Vorwurfs bis ia's Ein- 
zelnste gerecht lu werden. Ein gedankenloses Musik- 
machen, irgend eine blos aus niusikslischrn Gründen ent- 
standene Anordnung wird man ihm nirgend nachweisen 
können. Freilich nimmt er, um jenes zu kdpnen, alle Mit- 
tel in Auspruch, die die Musik bietet. Er beschrankt sieh 
Dicht auf das rein Vocale, sondern jedes irgendwie brauch- 
bare Instrument muss ihm Dienst thun im Interesse des 
geistigen Ausdrucks, der aber wieder eine hiniBnglicbe 
Beigabe oder Grundlage von Naivetat hat, so dass mau 
nirgend den Eindruck des Gewaltsamen undMateriellen er- 
halt. Demi es kommt ihm nicht auf musikalische Effekte,. 
sondern auf die getreueste Versinnlich ung des Gedankens 
und der EmpGndung au. Die streng logische Form seiner 
Satie hindert überdies, dass Ungehöriges der Natur der 
Musik entgegen sich als Ausdruck geltend mache, und 
besonders bierin unterscheidet er sich von jenen Neueren, 
welche wohl auch Ausdruck im Einielnen erstreben, aber, 
weil ihnen sowohl der religiöse, wie der musikalische Bo- 
den schwankend geworden ist, das Gefühl für den Zweck 
des Ganion und für die kUnatlerische Totalwirkung ver- 
loren haben. 

Dass Bach auch in seiner Musik Seilen hat, die ihm 
allein und seiner Zeit angehören, die heute entschieden 
vermieden werden müssten, i. B. die grosse Breite und 
Ausführlichkeit der Arienform, das sind wir weit entfernt 
abzulHugnen. Vielmehr sagen wir geradem Für die mo- 
derne Tonkunst kann es nur Aufgabe sein, neuere Kirchen- 
musik wohl im Sinne Bach'scheu Geistes , aber mit den 
Mitteln der Gegenwart und im Geschmack derselben (das 
Wort im besten Sinne genommen) hervonubriagen. Die 
Mittel der Gegenwart sind der Kirchenmusik keiaes- 
wegs schlechthin fremd oder feindlich. Dies bezeugt ge- 
rade die Möglichkeit Bach's in unserer Zeil und die Ver- 
wandtschaft der modernen Kunst mit der seinen. Es gieht 
freilich nicht wenige Musikfreunde und Musiker, welche 
unter der modernen Kunst nurdas Lyrisch-Subjective, oder 
gar die Formen der Tanz- und Balletmusik u. s. w. ver- 
stehen. Wir wollen von der heutigen Kunst grösser 
denken als von den gegenwärtigen Künstlern, und mtt- 
gen uns nicht Überreden, dass die Kunst, nachdem sie sich 
alle Tiefe und Feinheit des Ausdrucks errungen hat, von 
Stunde an unfähig sein sollte, den tiefsten Inhalt ausin- 
sprechen. Auch hier wird es nur daran liegen, dass die 
rechte künstlerische Persönlichkeit erstehe , bestimmt der 
modernen Eunst auch auf diesem Gebiet lu neuen Ehren 
lu vertietfen. 

Das Voratehende bezog sich ausschliesslich auf die 
wirkliche Kirchenmusik, welche wesentlich nicht 
episch-dramatisch ist*), und nur für gana besondere 

■) In derkatholitcbeo HaHewurdettlichlicb daaCrnclfixiua.A. 
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Gelagenbeiten , wie t. B. fOr die Darstellung des Leidens 
und Sterbens Christi, sich der episch-dra manschen Form 
bedient. Sobald diese letztere in den Vordei^nuid tritt, 
kommen wir ia das Gebiet das Oratoriums, welches 
also von allen drei Formen, vom Epischen, Lyrischen und 
Dramatischen, eine Zusaoinieosetzuog ist. Vom Epischen 
entnimmt es die Form der Erzählung. Die Begebenheit 
spielt nicht sichtbar vor unsern Augen, wie im Drama, sod- 
dern wirddurch das Mittel des Gesanges vor unsere Phan- 
tasie geruckt, welche daun im Sunde ist, den ganzen Vor- 
gang in seinen HauplmomeDten innerlich lu schauen. 
Dieses Epische ist also wohl berechtigt, sobald das Orato- 
rium überhaupt eine Begebenheit zum Vorwurf hat; 
denn allerdings giebl es auch Stoffe, die derselben sozu- 
sagen entrückt sind, und wo statt des persOnlich-kOrper— 
lidtieu Vorgangs ein rein geistiger geschildert werden soll, 
wiei. B. imiMessiasc vonHSndel. Nicht durchaus erforder- 
lich ist die epische Form femer dort, wo der Vorgang auch 
ohne EraShlung durch den Dialog klar werden kann, 
wie I. B. im lEIiast von Uendelssohn. — Zu dem Epi- 
schen tritt dann das Dramatische insofern, als das in 
der Erzählung Angedeutete als wirklich geschehend durch 
die Mitlei der Musik (wie in der Oper] dargestellt wird ; 
dasheisst: die Rede desEioxelnen oder Hehrerer oder des 
Volks wird von den geeigneten Stimmgailuugen tminitteU 
bar ausgeführt. Auch das Inatrumen talstUck (Pastorali 
Marsch u. dgl.) findet unter Umstanden seinen gerechtfer 
tigien Platt. — Endlich aber tritt das lyrische Moment 
dam , da es sich ebensowenig oder noch weniger wie in 
der Oper um den blosen Vorgang bandeln kann, sondern 
um die Personen, deren Charakter sich im musikali- 
schen Ausdruck ihrer Empfindungen bethatigl und fest- 
stellt. Auch das xuschauende Volk kann in einzelnen 
Stimmen oder im Chor seine Bepi^sentatign finden , der 
dann, wie in der griechischen TragUdie, refleclirend und 
betrachtend sich in lyrischer Form ausspricht. 

Aufgabe für die moderne Kunst wird es auch hier 
sein, den Gegenstand nicht verflachend, sondern in seinen 
tiefsten und bedeulungs vollsten Momenten auffassend, 
durch Husik darzustellen. Durch blose instrumentale Ma- 
lerei kaim das aber nicht geschehen, sondern da das dra- 
matische Element ein wesentliches ist, wird es darauf 
ankommen, die handelnden Charaktere in durchaus cha- 
rakteristischer, lugleicb aber verklärter Weise musika- 
lisch XU reproduciren, denn die Würde des Gegenstandes 
und die Abwesenheit der sichtbaren Darstellung muss 
in eine höhere Region fuhren, wo das materielle Ge- 
wand der irdischen Erscheinung möglichst abgestreift er- 
icheint. 

Das Oratoriam entnimmt seinen StoiT am passendsten 
ans der heiligen Geschichte. 

Die Schwierigkeit, aus ihr neue Stoffe und Personen 
als TrBger der Hanptpsrtie in Enden und in einer den 
voriiandeneD Meisterwerken entsprechenden Weise lu 
behandeln, hat in der neueren Zeit auf das weltliche 
Gebiet, also die Concert-Cantate hingeführt. Gegen 
diese neue Rereicherung ist nichts einzuwenden, wo- 
fern der gewühlte Stoff nicht in jener Breite ausgeführt 
wird, die nur dem Erhabenen enispricbt. Anderer- 
seits ist aber auch die Rückanwendung der kleinen 
Cantatentbnn auf Stoffe der geistlichen oder biblischen 
Historie nicht cn loben, weil das Bibltscbe sich in unserer 



Vorstellung wieder mit dem Grossen und Erhabenen v< 
mahlt. 

(SchliiM Mgt.) 



Hob, Franz, Miltbeilungen über Johann Sehaslian Bach's 
MagDifical. Halle, Kimvodl 18«3. 8. SO S. Pr. B Ngr. 

[J Bei der Bedeutung, welche den durch R. Prani veref- 
fenllichten Bearbeitungen Bach'scher Werke zuerksuil 
werden muss, ist es ebenso wichtig als interessant, aus der 
Feder desselben Musikers eine äailLetische Analyse ttbar 
ein Werk lu erhalten, welches man seit langer Zeit ge- 
wohnt ist, lu Bach's hervorragendsten Schöpfungen lu 
iHhlen, ohne jedoch in weiteren Kreisen eine genauere 
Kennlniss davon lu haben, als sie etwa von Winterteld im 
111. Bande des Evangelischen Kirchengesangesgiebt. Unlar 
solchen Umstanden halt es Franz rfUr Pflicht, die hfleal- 
licbe Meinung auf ein Werk zu lenken, das bitber vergri»- 
lich der Feder harrte, die es den Menseben warn an's Ben 
legte.« 

Nach einigen einleitenden Worten xerlegt er die rät- 
zelnen Nummern nach ihren techniscben ui^ ätthetiseb«n 
Haupigesicbispunkten, wobei jedoch, um di* Geduld dM 
Lesers nicht zu ermüden, mancherlei allgemeiiM Beaker.* 
kungen zum VersUndniss Bach'scher Kunst iwis.ohen ein-' 
gestreut werden. Zum Schlnss folgt eine kune Betraeb.- 
tung des Werkes als eines Gänsen. 

Den ungleich wichtigsten und werlbvollslen Theil der 
kleinen BrocbUre bildet die Zei^liederung der einielnen 
Satze des Magnißcat. Gleich weit entfernt von der trocke- 
nen Umständlichkeit angstlicher NachweiEimg aller einzel- 
nen Schaoheiten, wie von einem versllgemeinemden, pa- 
thetischen und doch nichtssagenden Gerede, stellt der 
Verftsser vor Allem die Grundverhlltnisse der einzelnen 
Stucke klar und übersichtlich an's Licfat; fObrt jedoch alle 
wich tigeren Feinheiten und EinieliUge mit eindringend- 
stem VerstBndniss vor Augen und weisl ihre lebendige 
Beziehung zum Ganzen überzeugend nach. Uebersll bis 
io's zarteste Detail hinein zeigt sieb der innigste Zasant- 
loenbang, die grossarligste TotalanschaBDBg und eine fast 
unergründliche Fülle und Tiefe der dem Texte abgewaa- 
nenen tooktinstleriscben Ideen. Frani legt in dieser tbao- 
retischen Reprodnction em ebenso gUaiendes leogoisa fUr 
sein tiefes VerstUdniss Bach'scher Musik ab, als in seiaan 
praktischen Bearbeitungen. Ueberdies ist die DarsteHnag 
fast durchweg von der lebendigsten Warne begeiaianer 
Umgebung durohhancht und llssi nar in Binielbeitra eiae 
grossere Scharfe oder Ausfuhriicbkeit wünschen, die das 
Verfasser aber vialleicht absicbUidi Termledan bat. Devi 
offenbar wollte er mehr anregen ala erscht^feD, wie denn 
auch selbstverständlich sehr Vieles nur demjenigen wM- 
lich verständlich werden kann, der die Partitur vei^lei- 
chend zur Hand nimmt. Jedenfalb ist es auch von uusenn 
Standpunkte ans freudig anmerken neu, dass In demScbrift- 
chen besonders unseren Fachmusikern , denen oft genug 
nicht blos Zeit und Lust, sondern leider auch — Fähigkeit 

jelt, dergleichen analytische Studien selbst zu machen, 
die anregendsten Fiugeneige gegeben werden, wie man 
Bach'scbe Partituren id studiren hat. Ausserdem aber theill 
Franz dem grBsseren PnblikuKi recht viele bebertigana- 
werttae Dinge mit, die, wenn auch der hialoriscben Wistca- 
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Schaft nicht neu, doch salbst ia einOussreichea musikali- 
■chsD Kreisen nur zu unbeacblet geblieben sind. Sind wir 
auch nii;ht in Allem mit ihm einverstanden, immerhin ver- 
dienen seine äusserst feinen Apercus über Bach's Themen 
(S. 8) — aber das Wesen Bach'scher Polyphonie (S. 9) — 
UberBach'sTeitinterpretalion(S.1Sj — über seine iSyin- 
bolik« (S. 14] — Über die Behandlung der Singstimmen 
und der lusli-umente (S. 1 6] — die allgemeinste Beachtung. 

Leider ist Franz im Hecht, wenn er lu Anfang sagt, die 
Theilnahme an den Vocalwerken Bach's sei noch immer 
eine verbtlltniss massig (Schwache und vereinielle*. Nur 
mochte die musikalische Journalistik daran weniger Schuld 
sein, als Franz glaubt. Der Vorwurf, dass sie sich über 
Bach lim Allgemeinen so gut wie völlig schweigend ver- 
halt! ist int Allgemeinen allerdings nicht lu bestreiten. 
Doch hat diese Zeitung schon jüngstbin mit Recht Protest 
dagegen eingelegt, auch auf sich eine solche Charakteristik 
«n beliehen. Allein geseilt anch, die Kritik hatte mehr 
gethm als sie gelban hat; wir meinen nicht, dass dadurch 
das Interesse für Bach wesentlich gehoben worden wHre. 
Die praktischen Musiker, auf die es doch zunächst an- 
kommt, ob Husik gemacht werden kann oder nicht, küm- 
mern sich bekanntlich um die Kritik weit weniger, als um 
die Wünsche und Erfolge innerhalb der Kreise, von deren 
Gunst oder Ungunst ihre materielle und künstlerische Eii- 
steni abhängt. Das Publikum ist aber in seinen maass- 
gebenden Vertretern zur Zeit noch viel zu sehr gegen Bach 
eingenommen, als daas es sich durch irgendwelche Kritik 
beirren liesse. Dieser Gegensatz rührt nicht von der 
Scheugegiendietecbnischen Schwierigkeiten der Bacfa'schen 
Sachen, auch nicht von Qiessenden imd leichler zu be- 
siegenden ästhetischen Vomrtbeilen her, sondern er beruht 
in letiter Instant auf der totalen Divergenz der Bach'scben 
und der modernen Weltanschauung. Bacfa's positives Chri- 
stenthum mit seiner weltverleugnenden Transscendenz, 
und der moderne Humanismus mit seiner bedenklich in den 
Material iemus binUbersch wankenden Wettbejahung — das 
sind Gegensätze, welche das Publikum in seiner Kaivetat 
lu gut wittert, als dass es sich über eine derartige prin- 
cipielle Kluft durch enthusiastische Lobreden, durch 
IstbetiAche Analysen oder durch historische Forschungen 
tauschen, geschweige hinwegheben liesse. Wenn wir da- 
her auch dem Frans'schen Schriftchen ebenso wenig als 
seinen ahnlichen Vorgängern von Mosewius einen bedeu- 
tenden Erfolg beim Publikum garantiren mochten, so kön- 
nen wir doch den lebhalten Wunsch nicht unterdrücken, 
dass recht viele so anziehende, eindringende und anre- 
gende Darstellungen einzelner Bach'scher Werke geschrie- 
ben wtlrden, — nBre es auch vielleicht nur als ein Zeugniss 
tUr die Nachwelt. 

Bei dieser Gelegenheit sei es erlaubt, vorläufig auf eine 
Abhandlung über Bacb's Werke von E. 0. Lindner in sei- 
nem Buche nZur TonkunsU, Beriin 1 86t, hiuinweisen. Die- 
selbe enthalt nach unserem Dafürhalten auf engstem Raum 
das Eingehendste und Tiefste, was bisher über Bach ge- 
schrieben wurde. 



Franz Lachner. Suite Nr. U |B-inoll1 in fünf Sitzen. 
Op. HS. Mainz, Schott's Sahne. Preise: Partitur 
6 n. 36 kr., Summen 13 [1. II kr. 
S. S. Es ist ein merkwürdiges und interessantes 
Problem, dass Lachner, nachdem er in der Symphonie- 
Form, die uns doch weit naher liegt als die Suite, keine 
solchen Erfolge errungen hatte, wie sie bei der schon 



seit längerer Zeit eingetretenen Dürre auf diesem Felde 
von einem Musiker seines Könnens und seiner Bildung 
lU erwarten gewesen waren, nim in der alteren Form 
Ehren auf Ehren erwirbt. Ist die Symphonie eine bereits 
historisch so vollständig abgeschlossene Gattung , dass 
selbst das brillanteste Talent und Geschick auf grossere 
Erfolge verzichten muss, wenn es in dieser Gattung neue 
Werke schafft? Ist es ein besonderer Unstern, der Lach- 
ner mit seinen Symphonien verfolgte? Oder hat sein Schaf- 
fen in neuester Zeil einen hohen Aufschwung genommen t 
Diese Fragen mUssen Jedem sich aufdrängen, der Über 
Kunst und Künstler ernst zu denken gewohnt ist, und die 
einfachste Antwort darauf wird wohl die sein, dass in der 
Suite die einzelnen Satze einen loseren Zusammenbang 
haben als in der Symphonie, wodurch denn eine grosse 
Schwierigkeit wegfällt; dann aber, dass die Suite in ihren 
einietnen Satien einen musikalischen Geball aufnehmen 
kann, der in der Symphonie unmöglich ist. Die Fähigkeit 
und Fertigkeil in der einen Form Ausgezeichnetes zu lei- 
sten, scheint daher nicht zu verbürgen, dass dies auch in 
einer anderen und schwierigeren Form der Fall sein müsse. 

Wir wollen dem Leser nun einen L'eberblick über den 
Inhalt dieser neuen iweiten Suite geben. 

Der erste Satz besiebt aus einerlntroduction von massi- 
ger Lange, woran sieb eine Fuge schliesst, und zwar eine 
Doppelfuge, deren erstes Thema erst für sich durchgeführt 
ist, worauf dann das zweite Thema sich in den Vorder- 
grund stellt und das erste als Gegenthema mii durchfuhrt. 
Die beiden Themas sind in der Introduction schon vorge- 
deutet, obwohl ganz unmerklich und mehr in ausserticher 
als innerer Weise. Sie lauten wie folgt: 



Cdli, fiuii ■ Figoiti. 




Der Charakter der beiden Motive ist, wie man siebt, 
kein modemer, sondern erinnert stark an die wuchtigen 
Fugenmolive aus der Ba ch-Ha n de t' sehen Zeil. Auch die 
Art der Durchführung ist so, dass man die ganze Fuge als 
ein gelungenes StUck aus jener Zeit hinnehmen konnte. 
mit Ausnahme der Coda, wo wir eine Behandlungsneise 
finden, die entschieden modern genannt werden muss, in- 
sofern hier das in der Fuge wesentliche Polyphone aufhon 
und zugleich eine Art der Benutzung der Chromatik wie- 
derholt angewendet ist, wie sie altere Meister nie ange- 
wendet haben wurden : 
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Mil einem kunen Allegro asssi, welches eine in kräftiges 
Uaiiono auslaufende EDgfUhruog'eothall, schliessl dieser 
Sali. Derselbe sieht nach dem Obigeo mit einem Fusse 
gleichsam im vorigen Jahrhundert, mit dem andern in sehr 
neuer Zeil. 

Per (weite Satz, Andante cen meto, E-dur % , bringt 
zuerst recitativanige Satie der ersten Violinen auf gehal- 
tenen und interessant entwickelten HarmoDien. Hier der 
Anfang; 




Darauf folgt eine Melodie in Liedform von sehr gesangvol- 
ler und schöner Führung. Hier die Melodie allein : 




Dieser sehr knapp gehaltene, etwa eine Romanze vorstel- 
lende Sa ti ist voll des herrlichsten Wohllauts, schlicht, 
warm, ansprechend, edel und dabei ganz agegenwartigi. 

Es folgt Nr. 3 lUenuetton [H-moll, V4)' Lachner halte 
diese Ueberschrift vielleicht besser vermieden, denn thai- 
sHc^Iich liegt eine andere gani modische Taniform vor. 
Der %-Takt allein begründet nstUrlicfa Dicht den Menuett, 
sondern das innere Msass des Rhythmus und Accents. Auch 
die Hollionart spricht gegen den Menuett. Davon sehen 
wir jedoch lieber ab, es kommt ja auf den Kameu nicht 
an. Schade ist, dass das Thema einen kleinen Beige- 
schmack von süddeutscher, einschmeichelnder aber flacher 
Manier hat. 



DieweitereFUhning auch dieses Sa ties ist Qbrigens vor- 
trefflich, auffallend nur der Ais du r- Akkord Seite 7S, der, 
obwohl er sich in die Hmolt- Tonart einfügt, von da aus- 
geht und wieder dahin turückkehrt, doch etwas hart klinf|t. 
Das folgende Trio aber ist vielleicht der Glanzpunkt der 
ganien Suite. Ein fast gsnx strenger Canon in H-dur iwi- 



schen den ersten Violinen und Violen, auf reisende Art in 
iwei wiederholten Theilen und in die naturgemSsse, wohl- 
thuende Hodulations weise eingekleidet, zugleich durch 
seh Da geführte FttUsiimmen allem Steifen enlrUckt, und 
durch die Beschränkung auf leise hinziehende Streich- 
instrumente einen ebenso keuschen als warmen und edleu 
Klang annehmend, kann dieses StUck nur als eine Äusserst 
gluckliche Eingebung bezeichnet werden. 

Den Anfang des folgenden ilDtermeziDi Nr. i, Alle- 
gretto, E-moll */„ wurden wir uns sehr gern gefallen las- 
sen. Das Hauptmotiv ist nicht gerade bedeutend, aber in- 
teressant harmonisirt und ganz zei^emSss fUr ein Orehe- 
sterstück, das kein Symphoniesati sein will; wogegen das 
Trio desselben in C-dur fUr unser Gefühl über das hin- 
ausgebt, was im Concert und im Orcheslersati , heisse er 
Symphonie oder Suite, erlaubtist. Er versetzt unsgeradeiu 
in das Ballet der modernen französischen Oper. Die feine 
Grenze zwischen der wirklichen Tanzmusik und der 
veredelten, nur sich ihren Rhythmen annähernden, ist hier 
entschieden überschritten, und wir können das natürlich 
nicht lohen, erregte es auch das grOsate Entztlcken des 
Publikums. 

Worin nun das uns hier Missfallende eigentlich liegt, 
das sind wir unsem Lesern schuldig, genauer anzugeben. 
Das melodische Motiv selbst wUrde als ziemlich unver- 
fänglich bezeichnet werden können; 



Aber Lachner hat ihm einen Aufpnti zu geben gesucht 
durch eine in Oktaven fortlaufende Trillerkette der ersten 
und zweiten Violine, die höchst aufdringlich klingt, das 
Thema selbst erdrückt, und eine Berechtigung usurpirt, 
die ihr ihrem innera Werth nach keineswegs zukommt.. 
Man denke sich Folgendes von vielleicht SO oder mehr 
Geigen in Oktaven zu obigem Thema gespielt : 



Die Beschränkung der Harmonik auf die drei wesentlichen 
Akkorde der Tonart thut das ihre, um dieser Stelle den 
Charakter allzugrosser iGefBlIigkeita zu verieiheD, und die 
achtmalige Wiederholung auf C enthtilt aine Monotonie, die 
bei der gleichzeitigen Aufdringlichkeit trivial wird. 

Es folgt ein Stück (das letzte), dessen contrapunctiscbe 
Lebendigkeit ganz geeignet ist, uns nach dem Vorigen zu 
restauriren. Es ist eine fugirleGiga (Gigue), Allegro, E- 
moll %. Das Thema ist dieses: 




Nach der ersten Durchführung wendet sich der Satz in die 
Parallele und gebt in freiere melodische Gestaltungen Ober. 
Dieser Theil repetirt. Im zweiten Tbeil «ird das Thema, 
wieder in fugirter Weise, durch Tonarten, die bidier noob 
wenig berührt waren, durchgelührt : A-moU, C-dur, F- 
dur, B-dur, enharmooisch von Es-moU Ober H wieder 
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nach E-moll lurUck, woselbst nach einigen Orgelpunkten 
auf E uod H das Thema in Gesellachatt einiger CoDtra- 
puukic, nameDliich eines doppelten, wieder auftritt. Dann 
iBuft der Sati, wie im ersten Tbeii oacb G, so hier in E 
bleibend in freie Musik aus, und endlich bringt ein Allegro 
assai 'U das Thema in iweitheiliger Form und mit modem- 
paihetischem Ausdruck, der sich sogar bis zu einem enhar- 
monischen, fUr unsere Ohren etwas peinlichen Gang ver- 
steigt. Es ist dieser; 




würde dieselben Dienste gelhan, aber Manchen vielleicht 
weniger genial geschienen haben. 

Noch eine kleine Pianostelle und der Sali geht i^uasi 
Preslo stürmisch und liemlich gerauschvoll zu Ende. 

Be wunde rnswerth und für alle jüngeren Componisten 
lehrreich ist in dem ganzen Werke die Heisterschall der 
orchestralen Technik, sowie des Satzes, der Form u. s. w. 
überhaupt. Der prachtvolle Klang des Lachner'schen Or- 
chesters giebt übrigens nur eine neuerliche Bestätigung 
der ältesten Hegeln der Instrum entirung. Keinerlei re- 
volutionäre Umwallungen haben glücklichem' eise hier 
Plali gegriffen. In den Streichinstrumenten liegt über- 
all das Wesentliche; das Blech (t BOrner, S Trompeten 
und nur im ersten Salie eine Bassposanne] ist sparsam an- 
gewendet und nie melodiefUhrend. Im Andante haben nlr 
blos Streichinstrumente, Hol^htäser und t Homer, im Trio 
des Meuuett blos Streicher, im Intermezzo keine Trompe- 
ten . Was Satz und Fem) ))etrifn, so ist Alles von voUkoni'- 
mensler Logik und Consequenz : ein paar gewagte Akkorde 
und Gange werden leicht hingenommen, v,e\\ das Game 
in Ordnung ist. Die conlrapunc tische Arbeil ist Überall 
lUchtig, selbst ds, wo es auf sie lunHcbsl nicht ankommt, 
wie in Andante; es ist eben das Meiste in echt poh~pboner 
Weise gehallen. 

Nun kann ein Kunstwerk in gewissen Dingen meister- 
haft sein und doch in irgend einem mehr oder minder we- 
sentlichen Punkte Tadel hervorrufen. Die vorliegende Suite 
ist nach unserer* Uebeneugung ein dem ersten Erfolg 
nach sehr glücklicher aber doch nicht ganz zu rechtfer- 
tigender Veraucb Alles und Neues tu verschmelzen, Style 
zu vereinigen, die in sich die grossten Gegensätze enthal- 
ten. Diese Vermischung ist [wenn man vom Thema des 
Menuett und dem Trio des Inlemiezzo absieht, wo der 
Gegensatz am schreiendsten) nicht zu vermeiden, wenn 
man in alteren Formen arbeitet: denn weder kann die 
reine Nachahmung Absicht sein, noch ist es denkbar, 
dass nicht hie und da die moderne Natur von seihst zum 
Durchbrnch komme. Das ktlnstlerisch Bedenkliche liegt 
nur in der Sache selbst und diese neue Suite kann uns 
trali ihrer vielfachen Vortrefflicbkeit nicht in dem Glauben 
wankend machen, dass die echte und bedeutende Kunst 
ihre Mittel nur der G«genwarl «ninimmt und indem sie ihr 
genug ihut, auch (Ur alle Zeiten genug getbnn hat. 
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Wir UUen den geehrtei) Leser nunmebr einen AusOng nu 
London n^ uns zu i ~ 
AuflUhrunsen im 

Crystall-Palast lu SYdeubsin. 

Die C.-P.-Gesellschatt hUt beständig ein votlsISndige« Or- 
chester Im Engagement. Es besteht los it Uilgtiedern, wird 
aber bei allen grässem Gelegenbeileo durch extra Streichiostm- 
foente bis auf SO und 60 und mehr Mitglieder verstlrkl, denen 
auch ertorderii ebenfalls ein €hor beigefügt wird. 

Dirigent der AufTuhrungen ist A. Manns und zwar schon 
seil Oclober 1 8SS. (Manns ist ein Deutseber und In Berlin als 
ehemaliger Dtrector des Kroll'schen Orcliesters, sowie auch In 
KSIn als Dirigent und Violinist bekannt.) 

Das Orchester spielt an allen gewBbnlicben Tagen zweunal, 
and das Programm besteht bei diesen Gelegenheiten gewöho- 
lich im I. Theil aus einer Symphonie, zwei claisiachen Ouver- 
türen, Inlrumenlal-Solos und einem Marsch; jm 1. Theil aus 
Stücken leichteren Genres, als: Opemouvertüren und Arrange- 
meols, Tiinzeu und Hirschen. Am Samstag (oder englisob : for 
tbe Salurday Coucert) ist das Programm in Einem Theil und 
besteht gewöhnlich aus einer Symphonie, ein paar OuvertiJren, 
einem cla^siscben Instrumentalsliick (Concert, Capriccio, Rondo 
etc.] und vier Vocslpi^en. 

Nodiflcalionen dieses Plsna sind indessen wahrend der Sook' 
mersaison nGlbig, wo die meisten Aumibrungeu im growen 
HSndel-Orcbester und dann vor einer ZuhÖreruhl, oft 10 — 16 
Tausend übersteigend, stattfinden. Wahrend dieser Zeit helfen 
des Dirigenten Wachsamkeit und Liebe lur Kunst leider nichts ; 
gute Instrumentalmusik kann in solchem Räume nicht zum 
Verstandniss gebracht werden , und seihst Chorwerke sind da 
verloren. Die gewühnllchen AnfTübrungen des Orchester« be- 
sclirünken sich dann nur auf Ouvertüren, Opam-Polponrns, 
Pinie tmd Uirsclie, Comet a Piston-und Posaunensoloa. Ebenso 
reducireu sich die »Crossen Concerte, zu welchen stets die gräsa- 
leu \ocal-Steme der italienischen Oper herangezogen werden 
und selbst Tbalberg und andere Inslrumental-Grössen ihr Bestes 
nufapielen, ebenfalls auf meist unkünsllerische Bravour-Husik. 

Von Uilte October bis Anfangs Hai ist die Zeit, wo der mu- 
sikalischen Kunst die gebührende Ehre gezollt werden kann und 
der Leser wird wohl uberrsBcht sein, wenn er eriahrt, dass in 
dem eben genannten Zeitraum von 1861 — 63 wahrend beilluBg 
1 30 AulTührungen Folgendes in den Programmen enthalten war: 
Handel ! Orcheslerconcerte und i Oovertiiren ; llaydn 1 1 Sym- 
phonien; Mozart 7 Symphonien und 6 Ouvertüren; BeeUioven 
8 Symphonien, Scherzo der Sien, Schlacht von Yltloria, 6 
Ouvertüren, die ganze Musik zu Egmont, sowie Auszüge aas 
Prometheus; M^bul G moll-Symphonie und 3 Ouvertüren; Men- 
delssohn 3 Symphonien, 6 Ouvertüren und Auszüge aus dem 
Sommemacb Ist räum ; Spohr I Symphonie und 1 Ouvertüren; 
Schumann 1 Symphonien, Ouvertüre, Scherzo und Finale und 
3 Ouvertüren ; Gade I Svinphonien und 1 Ouvertüre ; l. Brahma 
Scherzo, Uenuell und Rondo aus der Serenade In D. 

Ausserdem Ouvertüren von Winter, Franz Schobert, Che- 
rubioi, Ries, Lindpaintner. Rubinstein, Pauer, Bennett, Manns, 
Maelarren, Wallace, Bilfe, Rossini, Auber, Adam, Thomas, 
Heber, Glinka, Lilolff, Flolow etc. 

Femer kamen wahrend derselben Zeit zur AuftTihrung: 
Beethoven's Clsvierconcerte 3, t und G (Goddard, Halle, Dann- 
reuther), sowie dessen VioUnconcerl [Joachim) ; Mendelssohn's 
Gmoll-Concerl [Goddard und Jael1)und Violinconcert [JoachimJ ; 
Spobr's Violinconcert in B und A (Joachim) ; Cbopin's Ciavier- 
concerte in K- und P-moll (DMii|rnutl)nr ui|^^<^ey, 9fW^ i 
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W^Mr'a Ba-CoocmI und GoocwIMäck (Goddird) ; Wabw'i und 
l^hr*» CliviercoDcerte [P>pe] ; VIeuitempa' ViaüDcoucerte in 
A-dur und Fi«-moU (VieuiUmps) etc. 

Auch SdIUtu]'» •Tempvslt und ■«adBlssobo'« lADligoDei 
wurdaa autgefiihrt und uoch viele« Andere, i. B. Auuüge ioq 
ChMvblDra (Hede», BMihoven's »Fldellof etc. , ww erwifant 
w werden verdioit. 

Dte AnMIiniDgea lind nie unbedeutend in Dennen und 
bewtnden eu Sonnibenden ganz vonüglicb. Du OrcbMler hat 
durch ieioe oflmaliBe Wiederholungen obengenannter Werke 
den ecblen Geist deiMlben in sich lufgeDommen und im AU- 
gemeloen eine VoUkonimenbeit erreicht, die oich Aussage aller 
groBaen Künstler, welche im Gry ilalJpa last auArateD und von 
seinem Orcbealer bereite! wurden, aelbst in Hofcapellen selten 
aniulrelfen ist. So war z. B. Joicbim von der Probe de* lien- 
detasohn'scbea Coneertt ao entiikikt, dass er mit dem lobten 
Takle seine Violine niederlegte und dem Orcbester ein. gewiss 
voD Berzen kommendes, tn^vlssimo zurief, zu^eich bemer- 
kend, dass er noch nie so zart mid ecbt künstlerisch begleil«! 
worden sei. 

Unter den Orchetlennilgliedeni sind ganz besonders Pape 
(ClarineUe) mid Crozie (Oboe) zu nennen, und ein utdauemdea 
Zosammenspiel der tüchtigen Bllser hat eine Reinheit der In- 
tonation und eine Sympathie der Tonfsrben herbügeruhrt, mn 
die mancher Horcap^lmeister (kaiserliche und königliche nicht 
ausgenommen) den Crystallpalasl-Dirigentan beneiden könnte. 

Solche Mittel *ur beständigen Verfügung eines strsbsamu) 
Dirigenten , der Jahre lang unsere Meisterwerke in Berlin un- 
ter Tsnbert's, und in Köln unter Hiller's Leitung aufTübren ge- 
hört und der deotscbe Yerebrung Tür dieselben aus aolchen 
Qnellea mit rieb trlgt — konnte es nicht ausbleiben , dtss die 
CryitaDptUsl-Concerle aicb zu dem Besten bildeten , was Eng- 
land in mvsikaUscba- Beziehung besitzt. 
(FDrlsetiung-blgt.) 



Bwlolito. 

jMfBg, IS. Januar. 5. B. Das Prograuim des gestrigen 
13. Abonnemeol-Concerts war wieder einmal *o, wie 
wir es aus kflnsUeriscben und allgenelnen Oründen nicht wün- 
schen kSnnen. Der einzig richtige Compass für eine (kuioert- 
Direction, die den Namen einer guten brttanpten will, ist der 
ecbt künstlerische Genus« und die muslkaüache Bildung, 
welche das Publikum erhallen sollen. Alle sonstigen Gelüste 
de« l^bUkums, nlbnilch diejenigen, welche der unmusikalische 
TbtU deM albern hegt, der weder Kunstgeouss noch Bildung, 
sondern Untertwilong und einen unbestimmten Reiz sucht, müs- 
sen fGr dne gnle Concertdireclion gar nicht bestehen. Man be- 
klmpA und besiegt sie, Indem man sie ignorirt. — Was brachte 
Dun unser dreizehntes ConcertT Zueral eine sehr leicht ge- 
sdiärtte, aehr leicht wiegende rrsoiöslsche Opern-Ouvertüre 
von Mebul zu 'La chatte du jame Henrit, die unter indem 
Omstlnden ein gutes Füllstück abgegeben haben würde. Dar- 
auf Mozsrl'a Brief-Arie aua Don Juan, wieder von Frlul. Oi^ 
geni gesungm, deren GesangshUdung denn doch noch nicht 
so weit vorgeschritten Ist, um das Gewandhaus durch eine 
Reibe von Concerten in Beachlag zu nehmen*), besonders wenn 
die Dame uns gleich nach Mozart mit Rossini'scben und Bel- 
li nl'schen Arien langwciH [Frl. Orgeni sang diesmal die Gast« 

e Absiebt hegen, Krl. Orgeni 

ir wiirdea In dieiem Falle ralhea, 

«.und LiedariDWihlaa. Wir 

H Frl. Orgeni als LI»- 



Diva-Arie aus Norm«), als ob wir <S3i schrieben, nicht 186t. 
Ferner spielte Herr Wilhelmj sus Wiesbaden, Schüler des 
Herrn David, den ersten Sati aua Joachim's ungarischem Con- 
tmd apIler die Othello-Phantasie von Ernst. Was aoU uns 
ein erster Salz aus einem Coocett? Hit demselben Recht kflonte 
ain lach einmal von einer Symphonie oder S<Miate hioa den 
irsten Salz geben , denn ein Concert Ist doch auch eine So- 
lale ! Und was sollte uns darauf die Otheilo-Pbanlasle, dieses 
eraitete Virtuosenslück mit seinen nlcbligM) KänaleleiM) und 
seiner schalen BegleitungT Hsu muss gestehen , Herr Wil- 
helmj hst sich als ein sehr fertiger Geiger gezeigt, aber was ist 
heute damit gesagt? PreUich erntete er grossen Beihil; aber 
vielleicht hat er mehr der Jugend und dem Talent des G^ 
gers gegolten, als einer Wahl, in der er mSglicberweise nicht 
ganz eelbsUndig war. 

Du war der erste Theil des t^ncerts. Dem sweitan bildete 
Beetboven's Ddui^ympbonie. Der viele welsche Kllngklang 
vorher hatte uns, oBen gestanden, uotücbUg gemacht, dem 
EcbSnen Werk des Meisters mit aller Ulngebong lu folgen, >md 
wir berichten bios, dass die Aufführung im Ganzen eine von- 
tretnicbe war, dass aber die Tempi des Scherzo und des Finale 
überstürzt gegeben wurden. Wirklich scheint man hier die TtmfH 
zuweilen nur nach dem Grad der Höglichkeit zu reguUren. Ob 
die Sitze an Kralt und Wirkung durch Schnalligkdt gewinnen 
oder verlieren, — das ist und bleibt doch immer die Hauptsache. 



HaolirielLteii. 

Die VW Kuraam arachleiisDe Biographie C. Hsria's vo« Weber 
van deaaee Sohne Mai Maria, auf dte wir BSchstens eingehaod lu 
sprachen kommen, wird in drei BSndeo (bis ietit Ist blos der erste er- 
schienen) t-AhtkeHuDeeDealhaiteo. Die drei ersten soüea sieh Uoa 
mildem Leben Wabar's baschuti«ea. In der vierten werden aatne 
binterliisenn Schriften mitgelhetll werdn. — Me LabeaagMCUeke 
oBd der Cbarakter Carl Marla's sühI in dam vorliegende« Boche aill 
«iehtltcber Wahrheltallebe . selae Zelt and die allgameliwn oder be- 
sonderen Verhillnisse aber so labendig giaohUdsrt , daas dss Bncb 
das Interesse des Lesars Im hoben Orade erweckt. 

EroBl Pauer hat sich in Wien la Lanb'a ietiler Qaaitall- 
Soiree hCren luwn und veranstaltet daselbat elDlge ililBtoriscbe Ceo- 
certn. — Daa zweite Concert der Singakademie aml-Jiniur brachte 
CbCre van Mendelssobn, Eccard, H. Schutz, G. GabrieH, G. Rovetta, 
Beethoven ; ferner deutsche Volkslieder für Chor und S. Bach'9 Can- 
late (Liebster Gotl wann ward' tcb glerbea». 

In Hsniburg hat sicheinjUngersr Bruder vonJohinnes Brahma, 
Frili Brthms, als PiiDlal boren laiaen. 

Am 11. Dec. vorig. J. fand in Hamburg die Grundateinlegnng 
der neuen Kunithalle (Concertaasi) atatt. Bin ComlU hatte »«.SS« 
Hart Banko lUrden Bau lUBammengebreehl nnd erisogte vom Seaal 
iSChOoen Bauptatinnd ekien ZnaobusavoB 
Immer Niemand, 



Msii icliieilil uni aus Helningen: Im Laufe dea Januar Kili 
hier die Gannod'sche Oper >Faust-, ohne die jelit Uglieh kein Theater 
mehr eilstiren lU kOnnen scbdol. mm ersten Male zur Anlltthraag 
gelangeu. Dlesdhe aollle schon am f7. Dacbr. — am Gcbnrtat^ des 
Herzogs von Hatniogen — gegabiB «erden , allein Hofopellmelater 
Bolt lag an der Kopfrou schwer danüader.nnddlelntendansversdMdk 
dailiaib die Audühning. Herr BoU bat nun seine Fnnottoa wieder 
angetreten und warde derselbe vor der Aafülhrvng der>LndM, ala 
erandasmittinlrlandwgsschmUckte IMrigeMso|HiN tnt, vom Pu- 
blikum lebhaft bt^rtlHt und vor Beginn der Probe lu dfeaar Oper 
von dem Orclueier- nnd BUhnenperaoaal mit Tusch imd Hoch em- 
pfangen. — Hoffentlich hahaa wir nichateos über Coocerte der Hof- 
capelle in berichlen, daran frsiUcb nur t — mll AssHbnM dar Bol- 
canoerte — aaln durfto, dB Dun glaubt, daa Theater wUrde dadurch 
l)enacbthelligt, — Von guten Opern liatlen wir bis Jelsl >I>0D Jua», 
•Figaros Hachie>l>, .FniscbillB und >WelsH I>ime>, welche auch 
recbl pricisiubenihrtnurden, — Wahrend Bott'a Krknkbell tbelllen 
■Ich die Herren Conoertmsisler Nohr nnd CariHtlller in die DlrecUao 
der Opern. Am Gehurtatage des Henoga gab m 
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ebaito mit der «aieht gekaHeaan Hnslk vom Flol««, weliAe tUrr Carl 
M Qllnr dirl«irle. 

Von Hai Brach wurde in KOIn and Cretsld ein nem Werk 
lUr Chor uid OrcbeMar iDie Flactit der heUigeo Fsmilim lutfntührt. 
B* wird atehiMo* Im Drocli erscfaeiaen. 

In HUDObea kam (ane kombclu Oper >Dm CoaterMi von Ba- 



Vqd U. H, Schiellerer liikd la derBnchhandlunt: vod Jenitch 
aad Slage in Aupburg encUeoea ^ •Uuadert Choraltneladkn Id ihrer 
oraprtDgUchenLesutgdreiiUmmlgfllr den Scbolgabraucli bearbeitet. 

In Dreiden haL G. Baader ein eiaakligea Lledenplel rar Aul- 
nibmiig gebracht, welcbo« ani Liedern von F. Schubert iiuamoMn- 
gesttllt war und das Tenell (Der HtkcbieitsbraleM all Gniadlage dei 
Sujels halle. 

Im letitea Coneert dai litt gegründeten Huiikierelos in Bam- 
berg kam BeethDveo'i Clavlerconcert in G, Recitativ uod Arie aus 
HUdet'i Snsanna, der l. Akt aas Gluck'i Orpheoi und Weber'i 
Oberon-Ouvertttre mr AadUhrung. 

Der Kammermnilkverein In Olmütz veranitaltele im December 
■eine erde PradncUon, wobei Qaarletta von Rublnalain nod Beelbo- 
1MI, denn Hendetiaohn'a Ciaviertrio In C-moll au^eUhrt wurdeo. 

Im Coucert popnlaire in Perle am M. Januar wurde u.A.Beet- 

- — ,.= * "--ik M Gebär gebracht. 

t, gegenwlrtlger Chef dei Haoaes aSchoU'! 
m Gronherzog von Heuen -Dirmstadt den 



THet 



m December in ^\ 



IT Botenlinlar von Pimai gaaehrlebea. 



HuNkdlreclor Caapar Kummer in Coburg, eiiwr dar tulck- 
ligaten und etauicbtivollalen Haiiker deMlbtl , hat vom HarMg lu 
Sachsen Coburg-Gotha la niner Sijahrigeo Dianilfeler dae goldene 

Verdienglkrooz erhalten. 

Die ihrer Zeil berilbmle Opera-Sängerin Sophia dail' Occa- 
Schoberlechncriitin Pelerabnrg geslorben. 

Das iweila .\bonnenient-Coacert in ZoriDgeD (1«. Dec.) anler 
derLeilungvuuMusikdir«ctarPetiold, brachte Em. Bach'i D-Sym- 
pbonle, eine Arie aua dem Meeaiae von Handel , den It, Pialm von' 
Fr. Schneider, die AlceHe-Ouverlüre von Gluck, ^ie Chrislnichb 
von F. Hiller, und Neujabralied von HendeUaohn. 

Die runlle peinliche MueikaufnUiruDg la Chemniti fand am 
4«. December mit Folgendem Programm sUtI Choral .Wie achOn 
leuchl'l uD)i von J. H. Schein, die Verkündigung der Geburt Jeiu aus 
dem Sfeasiaa von Hindet, die Gebort Jesu von Fesce, Weihnachlelied 
■.aa Calvigiua, Chor a capelia (.Herr, der du mir.] von J. Haydn, 
B dem Oratorium i-Absaloai van Fr. Schneider. 






I. Wlider 



odraJ tl'lnstnmaiUatum ; expcti mMoiU^Ht dti yi 
(«Hr ojipJicaMit A Iurckulrg ä la fflitiit 
etc.) von F. A, Gevaert erschienen. Eine Beccnelon n 
in >£a iVeue Mmicalt de Airi* vom W. October IHK ^a^breiUt itcEi 
eingehend und aehr lobend über dieses Werk, das sie über dae Ber- 
lloi'scba ■teilt. (Wir kommen tielleichl noch darauf zunick. D. Red.l 
Von dem kUrilich veritorbeneu Violinisten J. Jlayseder sind 
81 Werke im Druck erschienen, und (wer: I Violinconcerle, l Con- 
certinos, < Palauaisen , 4Hondo's, M Hcne Variationen, T Streich- 
qaarlette, 3 Uuintelle, t Ciavierlrio'B , I Sonaten. I Divertissements 
und eine Phantasie fUr Pianoforte und Violine, 1 Trio flir Violine, 
Harfe und Harn, 1 Potpourris, endlich ein Heft Etüden Dir eine, und 
1 Duos für iwei Violinen. Im Nachlasse beflnden lieh ein acbtos 
Quartelt, iwei (juinletle und eine i^ruase Messe in Es. Unter seinen 
Schülern aind lu nennen : Braun, Penofka, Hatoer, Widf, Trombini. 
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(*■] GapeUncistem nad Goaeert-DIreelioacB sur 

Nachrieht, diu soeben in unserem Verlage erschienen ist: 

Joaidiim RaJT .^Ati das Vaterland". Eiie rnb-Sja- 

pbNle !■ fht iUbtUugH Tdr grosses Orchester. Op. «>. Per- 
titurSTblr; OrcbestersUmmen IIV, Thlr. ; Qavler-Aunug zu 
4 Händen vom Componlstai *'/, Tbir. Dupllrstimmen des Streich' 
quintetts sind einieln zu haben, 

J. Seklbertk «■ Co. in Leipzig und Nevr-York. 



[•T] Im Verlege von 

1i.J.lMtteUB 



ttmp, in Amsterdam und tt. M 
; mit Eigenthumsrecht erschienen : 



G. A. HEmZE. 
Die Auferstehung. 

Oratorium. 



JJbwbrift m haban. 



e Stelle einae Dirlgeatea der Uainier Liedertafel und des 
leeangvereins , womit bisher ein Gabalt [incl. Henumeralion) 
i> Gulden verbunden wer, Ist vom I. April fSSt an erledigt. 



Qoaiiflcirte Bewerber filr diese Stelle werden 
" ' ~ ' ' * n Präsidenten der gensnnien verein 

:u melden. 
in 14. December 4881. 

•er T»ntw4 itt IiIhut UeiwtaM 



nUMlena Sl. Jauaar be 
Hsrm naiu Bflliot^ lu i 



!•■] Verlag von Breit köpf und Hlrtel in Leipzig. 

Violinschule 

tES'BiHAKII DAWIO. 

CoDiplel, certonirt Fr. « TbIr. — Ngr. 

Srfler Theil: Der AoRlnger, apart .... - t - 1« - 
ZweilerTheii: Der voi^eriickte Schiller. . . - 1 - |g . 

Dur und Moll 

25 Etüden, Capricen und ChorakteiBtOcke 
la allea T«aariaa 

für die Violine allein 

oder mit PianoCortebegleftung. 

Znr höheren Ansbildaag in der Technik und im Vortrage 

componlrl von 

Ferdinand Dtrid. 

op.ae. 

Eingeführt in den Conservatorien lul.eipzi^, KOln und Prag. 
Ima Icne. 

Haft 4. Für Violine allein Pr. i Tblr. — Ngr. 

Mit Planofortehegleitung - s - — - 

Die Pianoforlebegleitung allein ... - t • ~ - 

HeCta. FUr Violine allein - i • la - 



Druck und Verleg von Bhitiopf cni ÜXitkl in Leipzig. 



°' Italienische Darmsaiten 

a bea^r Oualliat cmpflehlt 

Heinr. Teaoher Joil. 

in Leiptig, Neumarkt Nr. .33. 
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Nene Folge. IL Jalirgang. 



Frdii JUrUik i 



Heber die Btelhmg' und Ani^be der modernen 

Tonkmut. 

Ton S. Bagse. 

(Schluu.) 

Indem wir uns nun zur iDstrumentalniusik wen— 
dan, beiret«D wir das G«biet der reiueo, freien Uusik. 
la der VocaliDusik war Melodie, Behandlung, Form an den 
Text gebunden, sie reprodncirl« ein ihr vorerst Fremdes. 
Hier aber waltel die Phantasie und die ordnende KUnstler- 
ha od allein, die Musik ist sich selbst Zweck und Gesetz. 
Mag sie immerhin dabei von Vorstellungen angeregt er- 
schpioenund Vorstellungen erwecken, die eigenllich ausser- 
halb der Musik liegen. Da aber das vennittelode Wort 
fehlt und da es doch billig ist, dass eine specielle Kunst 
auch in ihrer eigensten Kraft und WirkungsfBhigkeil sich 
lu zeigen Gelegenheit erhalle, so tritt sie hier ihre unbe- 
streitbaren tlechte an. Unter diesem Gesichtspunkte er- 
scheint uns das in neuerer Zeit auftretende Bestreben, die 
Musik nur als Folie irgend einer bestimmten dichterischen 
Idee auftreten zu lassen, besonders aber die Behauptung 
einer historischeD Notb wendigkeit dieser Wendung, 
als ein Attentat gegen die Freiheit und Selbständigkeit der 
Kunst. 

Man verlangt mit Sechi von der Musik, sie solle teit- 
gemHss sein und entscbiedeoen Charakter haben. Aber 
Charakter, Persönlichkeit, Zeit prflgen sich ganz von selbst 
im Kunstwerke aus, wenn dasselbe wirklich dem Inneren 
des Menschen entsprungen, nicht ausBeflexion oder Nach' 
ahmung hervorgegaugen ist, und wenn der Ktinsller seine 
Zeit nicht in einer einsiedlerischen Verbannung ans dem 
Kunstleben der Gegenvftrt verbringt. Jenes Schaffen ans 
dem Innern ist aber eine seltene Erscheinung und setzt 
eine so grosse Begabung voraus, dass das Fortspinnen 
des Ganzeren und Gewöhnlichen, andererseits das durch 
Beileiion Erreichte oder Erzwungene fast naturgemSss 
io der Mehrzahl der Produclionen lu Soden ist. Es ist die 
Pran^alive des Genies von Gottes Gnaden, seinen Weg 
selbständig zu gehen uud immer auf das rechte Ziel los- 
zusteuern, dadurch aber auch die Kunst wirklich weiter zu 
bringen oder wenigstens entschieden zu bereicheni. 

Die Bedingungen selbständiger Musik beruhen auf dem 
Gehalt der Themen und Gedanken, dann aber entschie- 
den in der Form, welche bei unserer in leillichem Nach- 
einander sich darstellenden Kunst nurauf der rechlteltlgen 
Wiederkehr der Motive beruhen kann. Wie in einer 

n. 



Rede mit drei Theilen jeder dieser Theile ans dem Thema 
entspringt, und bei Beginn jedes Theiis an das Thema, 
also an den Ursprung des Theiles erinnert werden muss, 
wenn dem HUrer der Gedankengang klar werden soll; oder 
wie in der Architektur eine Wiederkehr räumlich vorher 
dagewesener Motive und Grossen Verhältnisse Bedingung 
der Symmetrie ist, so wird auch in der Musik, die rein als 
Musik wirken und von der man sich bei musikalisch 
Denkenden und Ftlhlooden eine gute Wirkung versprechen 
will, Logik und Symmetrie der zeillichen Folge ihrer Theile 
vorausgesetzt werden müssen. Wer es verstehen und ler- 
nen will, wie wenig diese musikalische iForma mit iScba- 
hlone« verwechselt werden darf, und wie gross die TariotS- 
tenimmersein können, die innerhalb des Grundgesetzes der 
Form noch möglich sind, der ihue einen Blick in eine Ge- 
sammtausgabe einer bestimmten Gattung von Werken, vor 
Allem von Beethoven, der als der vielseitigste Meister 
der Instrumentalmusik ein erstaunlich grossesGebiet fiber- 
sehen ISsst; man lege sich seine sSnimtlichen Claviersona- 
ten, oder Quartette, oder Symphonien vor, immer wird 
man ein allen gemeinsames Gesetz und doch eine ausser- 
ordentliche Freiheil und Mannigfaltigkeit der Formgestal- 
tung gewahren. — Die Bewältigung der hierher gehörigen 
Forderungen ist mit Recht zu allen Zeiten als die erste 
Stufe der Meisterschaft angesehen worden, die zweite und 
höhere iat die Tiefe, Bedeutsamkeit, auffallende Schonheil 
des musikalischen Geballs, der ohne die erste Stufe gar 
nicht in die Erscheinung treten kann. 

Zur Beurtbeilung, wie Beethoven gearbeitet hat, liegen 
glücklicherweise höchst sprechende und nur bei diesen 
Meisler späteren Generationen erhaltene, daher unschätz- 
bare Blatter vor, die man im eigentlichsten Sinne des 
Worts seine uWerkstStte« nennen könnte, bliebe nicht doch 
immer noch auf dem Wege von seinem musikaliacheu 
und allgemeinen Denken bis zum Papier so Vieles hangen, 
was man wissen und sehen nOchte, was aber in den 
iSkizienbUcherM nicht steht. Indess über gewiss« 
Punkte erbsit man aus ihnen doch entschiedenen Auf- 
scbluss. So vor Allem über seine Methode der Arbeil, die 
eine durchaus grlindl ich von unten aufsteigende war. Beet- 
hoven aammelto zuerst Motive und Gedanken mannigfal- 
iLgerund doch bei aller Gegensätzlichkeit verwandter 
Art, Auch was mit denselben im weiteren Verlauf zu un- 
ternehmen sei , findet sich zuweilen durch kurze Aufnoti- 
ruogen fiiirt. Das Einzelne mussle erst in seinen Hauplmi 
mentrin feststehen, bevor er 



r sich anschickte es zu verbin- 
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den und in die grossere Form m bringea. Viele Composi- 
tioaen der neueren Zeit laMen den Eindruck entstehen, als 
obsieiDderselbenPolgecompoairt seien, in welcher das [er- 
lige SlUckgehart wird. Daher so vi«l im Grunde Verfehltes, 
Gehaltioses, daher das Hervortreten der Form, weil diese 
nicht des Ergebniss einer Zusammenstellung des bereits 
FertigsD bl, sondern das, worauf in erster Linie ohne vor- 
läufiges Bewusstsein des weiteren Inhalts losgesteuert 
worde. Plan und Anordnung des Werkes können nur ans 
der Gewissheit darüber hervorgehen, was das Werk ent- 
halten soll. Ist diese vorbanden, so bietet die Zusammen- 
stellung für den geschickten Musiker ein ebenso interes- 
santes wie wahrhaft schöpferisches Geschäft, wobei es 
freilich an Schwierigkeiten und Zweifeln nicht fehlt. Nur 
die kräftigste Erfindung, der vollkommensieSchttDheitssiDn, 
die durchgehildetste und strengste Selbstkritik vermögen 
den KttnsÜer hier durcfaiubnngen ; nicht selten gebt ihm 
die Kraft momentan aus und er muss ausruhen^ Stunden, 
Tage Isng, bis ein glucklicher Einfall oder ein Moment 
scharfer Beobachtung ihn weiter (Ordert, Ist nnn der 
Künstler leichtsinnig, von geringem Urlbeil, von sich eia- 
aenommen, eitel, dann steht es schlimmer um ihn, als um 
den Zaghaften und Seh werAlI igen. Der lelilere braucht 
lange, um das Beste lu finden, der erstere ist sehr bald mit 
dem Schlechten oder Schwachen fertig, das er für ein Gu- 
tes bttit. 

Wie jedes Meisters abgeschlossenes Wirken ein Spie- 
gelbild seiner Zeit und der sie bewegenden Kräfte giebt, 
•o auch bei Beethoven und bei ihm besonders deutlich. 
Nun herrschen aber in jeder Zeit gute und verderbliche 
Bichtungea, die in den Naturen sich festsetzen, dadurch 
Kampfe herbeiführen u. s. w. Welche Ideen es waren, 
die Beethoven bewegten, wie es die höchsten, reinsten und 
menschlich~ed eisten waren, das wissen Alle, die sein Le-- 
b«n kennen und seine Werke nicht blos mit den leiblichen 
Obren hören. — Der heutige Componist möge sich vor- 
aehen, dess eine spätere Zeil in ihm nicht den Ausdruck 
verderblicher Richtungen des allgemeinen Zeitgeistes 
erkenne und an's Tageslicht siehe I 

Aber der Tondichter glaube nicht, dass es direct 
■eine Aufgabe sei, die Bewegungen der Zeit in seinen 
Werken mit vollem Bewusstsein absuspiegeln. Man spricht 
davon als etwas Factischem, aber unmittelbar hat der 
Künstler genug, mehr als Mancher lu leisten im Stande ist, 
mit seiner Kunst und dem spröden Hslerial derselben zu 
thun. Absiebt und Bewusstsein nach jener Richtung wUrde 
ihn von dem Ziele nur iibfUhren und ihn künstlerisch 
schwachen. Wer weiss, ob die gegenwärtig grassirende 
Unfruchtbarkeit in Hen-orbringung wahrhaft vollendeter 
ond bedeutender Schöpfungen nicht in erster Linie die 
Folge des Überspannten und auf falsche Ziele gerichte- 
ten Willens ist I Eine Umkehr, eine Bückkehr zu dem rein 
Künstlerischen ja Technischen scheint uns daher die erste 
Bedingung für das Wiederaufleben productiver Kunst. 



Wir hatten nun noch einige Worte über die Haus- 
musik zu sagen, unter welcher wir jene versleben wol- 
len, welche wegen ihrer kleinen Form, ihres eng be- 
grenzten Inhaltes oder ihrer Beschi^nkung auf ein Instru- 
ment Für das OfTenlljche Musikleben im Concertsaal nicht 
gans geeignet scheint, obwohl sie nicht seilen dorthin ver- 
pOanil wird. Es fehlt wahrhaftig nicht an Musik dieser An. 
Auf instrumentalem Gebiet haben wir die Fülle schöner 
Hausmusik in den Suiten, Inventionen, Präludien und Fu- 
gen Seb. Bach's, den Sonaten seines Sohnes Emanuel, 
Haydn's, Moiart's, Beelhoven's, den köstlichen Genre- 



bildeheo R. Schamaon's. Auf dem Gebiete des Liedes 
ebenfalls die duflendsl«n BlUthen in HMart's, Beelhoven's, 
Schubert's, Hendetssohn's, Scbumann's und einigen Ge- 
sängen von Rob. Frani. Dia Neuieit aber hat, verleitet 
von der grossen Beliebtheit jenes Genres, grosseren Ruhm 
und Gewinn aus ihm schöpfen wollen, und das ist für die 
ganie Gattung von grösstem Nachtheil gewesen. Man staf- 
firte es pompÄaft aus, gab ihm einen salonhaft geistreichen 
Anstrich, legte, um es also erscheinen lu machen, die ganie 
Wucht der Zeitprobleme und alle Zerrissenheit des öDent- 
licben Geisteslebens hinein, und zersUtrte dadurch gründ- 
lich alle Naivetat und Gesundheit, die doch gerade hier 
das Einiige bilden, wodurch die Sache ihren Wertb behal- 
ten kann. Denn sowie man im Hause überhaupt das sucht, 
was man ausserhalb nicht findet, so wird auch die Haus- 
musik nicht Jener Eigeuschaften entbehren können, welche 
durch Einfachheit der Verhältnisse und des Inhalts beru- 
higen und erfreuen. Es werden allerdings je nach dem 
Bildungsgrade Unterschiede bleiben müssen und wird we- 
der lu vorlangen, noch zu erreichen sein.dsss jede an sich 
gute Hausmusik in jedes Haus passe. Wir können nstOr- 
I ich keinen andern Wunsch hegen als den, dass überall 
Bildung herrsche und auch die Musik daiu beitrage oder 
durch sie gehoben werde. Gleichwohl IBsst sich nicht iBug- 
nen, dass sich in unserer hauslichen Gesellschaft eine ge- 
wisse Ueber- und Verbildung bemerklich macht, die 
nicht mehr mit Gesundheit zu vereinigen ist. Was ftlrein 
Grad von Überspannter, mondscheinsUchtiger, weitsdimer- 
selnder und falscher Sentimentalität hat sich an der 
Hand der modernen Poesie und musikalischen Lyrik in das 
■Haus« eingeschlichen! Bis zu welcher Schwächlichkeit 
oder Kraftlosigkeit der Empfindung ist das iLiedo herab- 
gesunken! Soweit, dass schon Niemand mehr ein neues 
Liederheft in die Rand nehmen mag, und die Hausmusik 
HiehTs, troti der Überaus steifen und schwachen Compo- 
sitionen, sogar eine zweite Auflsge erleben konnte, — offen- 
bar wegen der kräftigeren, kerpigeren Texte, die er ge- 
wählt hatte I Mochte bald dem Liede ein Heister erstehen, 
der das, was Hiehl gewollt hat, wirklich auszuführen im 
Stande wäre I Denn dass die Welt sehr bald Über die Heine 
und deren Descendeni ungeacfatel einiger unzweifelhaft 
schonen und hoch poetischen Gedichte derselben hinaus 
gekommen sein wii-d, ist uns nicht zweifelhaft. Eine in 
so schroffen Gegensätzen und Sprüngen sich bewegende 
Natur wie die Heine's, bald vom bittersten Hohn und der 
schärfsten Ironie beseelt, bald in die Mönchskutte schlu- 
pfend und ein demUthiges paler peccavi stammelnd, — das 
ist nicht die Nalur, welche dem deutschen Volke und den 
Völkern, die zu bilden es berufen ist, die Sichtung geben 
dürfte und zu geben vermöchte, die man von einem gesun- 
den Standpunkte aus wünschen muss. Deutschland bat 
eine so überaus reiche poetische lyrik aufzuweisen, dass 
für den Componisten von Beruf und Genie ungeachtet der 
zahllosen, bereits vorhandenen Lieder Immer noch dieAuf- 
gabe offen steht: Lieder, echte Lieder, njchl arieuhafl 
durchcomponirte, salonmHssig gespreizte und unwahre, ro- 
mantisch überspannte und in TrSumerei zerfliessende, 
sondern solche zu schaRen, die ein gesundes, kräftiges 
Gedicht zum kräftigen, kuusllensch- musikalischen Aus- 
druck bringen; an denen sich Jung und Alt, Mädchen 
und JUngling, Künstler oder Laie gleicbmSssig zu erfrischen 
und zu erquicken vermöchte. Dann werden die Nebel der 
■Concert-F.lUden mit Begleitung einer Singslimme« eiligsi 
schwinden und die Sonne wird wieder der Kunst und der 
Menschheit, für die sie da ist, hell und freundlich scheinen. 
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Dms i(t in dea HnBHnl«n Umrissen unsere Ansicht 
ober die Stellung und Au/gab? der modernen Tonkunst. 
Unsere Herren Mitarbeiter sind freuodlichst eingeladen, 
das Thema weiter aasiubauen, unsere Auseinandersetiung, 
wo sie lückenhaft bleiben musste, durch speciellere Be- 
handlang lu ergKnsen, wo sie irrig erscheint, lu modi- 
6ciren und tu berichtigen. Cna war es hier nur darum 
zu thun, den Bauplati ror eine wahre Musik der Zu- 
kunft abiustecken. Wir schliessen mit noch einigen all- 
gemeinen Bemerkungen über das Verhaltniss der Uusik tu 
dem Geiste der Zeit, der von Vielen verschieden aurgefasst 
wird. Unser Glaubensbekeanlniss ist aber dieses: 

Zerrissenheit und Discordani kann nicht das Moment 
sein, welches die Welt lusammenhall, also auch nicht die 
hervorstechende Grundlage der Kunst. Sie sind nur ein 
Vortlbergehendes , einem Uebergangsmoment Angehö- 
rendes. 

Was Daner und künftiges Leben haben soll , muss auf 
Harmonie , also auf CoDsoosni, «uf dem Bleibenden , nur 
leit weise Gestörten, beruhen. 

Der Geist der Zeit strebt keine Unordnung und Anar- 
chie an, sondern wahren dauerhaften Frieden, Kraft und 
Wohlstand. Alle seilliche Unordnung ist, wie das Schwe- 
ben zweier TOoe, die in einen lerfliessen wollen, aber um 
ein Unbedeutendes diffeiiren, nur Durchgangsmoment tu 
einer weiteren Stufe nach jenem Ziele. 

Musik, die in sich keinen Frieden enthalt und keinen 
bringt, die der Kraft, Fülle und Ordnung entbehrt, ist we- 
der ein Widerhall des echten Zeitgeistes, noch bat sie die 
Billigung der Zukunft lu erws'rten. 

' Vielmehr wird die Musik sich allmBlig alle Berten er- 
obern, sei sie nun alt oder neu, die im Garnen und Ein- 
lelnen als vollkommen correcter Organismus erscheint und 
getragen ist von dem Gedanken der Liebe, Freude, Schön- 
heit oder des starken männlichen Ringens nach Freiheit 
und Gesell. 

Der Ktlnatler, der es mit der Welt ehrlich meint, wird 
auch in seiner Kunst ein Anhänger der Wahrheit sein und 
umgekehrt. Wo er das nicht ist, wird seine Kunst un- 
fruditbar bleiben. 



Carl Philipp Emanoel Bach, Se<du susgewtblte Sona- 
ten für Clavler allein, bearbellet und mit einem Vorwort 
herausgegeben von Hsns von Biilow. t Heda. Preis 
des «rstsD UeRes (Nr. I — 3} I '/i Thh-. , des zweiten 
(Nr. * — S) I % Thlr. Leipzig und Berlin, Pelecs. 
aivtenonaten, Kondo's und freie Fintwien l&r Ken- 
ner und Liebtiaber. Neue Aasgabe von E. F. Banmgsrt. 
Vollstlndig in 6 Sammtongea. Erste Samndung [entbal- 
lend t Sooalen] . Sahscriplionspreis derselben I '/« Tblr. 
Breslau, Leuchart. 
— a — Die erste dieser beiden Sammlungen liegt uns 
schon seit geraumer Zeit vor, doch hindert« uns ein Um- 
stand SD der schnelleren Anzeige. Br. HausvonBUlow 
hat nflmlich obige G Sonaten eingeslandnei' Haassen ibe— 
arbeilett und, wie er sich im Vorworte ausdrückt, aus der 
Clavier^rache des 18. in die des 19. Jahrhunderts, Mus 
dem Clavichordischen in das Piano fortische« Ubersetit. 
Ttnn wnr es uns nicht möglich, diese 6 Sonaten in der ur- 
sprünglichen Lesart aufzutreiben, und dach wollten wir 
den Leseni dieser Zeitung nicht eher etwas Uber Herrn 



v.Bütow'sBearbeitung sagen, bevor uns nichteine genaue 
Vergleichung darüber Aufschluss gegeben, wie weit er 
gegengen ist, und ob diese lUebersetinng in das Pianofor- 
lischet lu empfehlen oder zu verwerfen sei. 

In dieser Nolh brachte die neuerlichst erschienene hi- 
storisch getreue Ausgabe von Baumgart Hülfe. Deoo 
wenn das bisher erschienene erste Heft derselben auch 
nicht dieselben Sonaten entbalt, die Herr v. Bülow aus- 
gewHblt hatte, so sind doch wenigstens iwei derselben 
dort enthalten, und lassen somit einen genauen Einblick. 
in das Verfahren des Besrbeilers thun. 

Die Frage, ob Em. Bacb's Claviersonaten überhaupt 
einer modemiairenden Bearbeitung bedürfen, lasst sich in- 
sofern bejahen, als ihre Notirnug luweilen wirklich eine 
fast unerträglich leere ist. Denn es finden sich nicht we- 
nig SLetlen , wo hios Melodie und Baas dasteht. Wir 
wissen nicht, ob man annehmen darf, dieser Heister habe 
seine Sonaten genau so gespielt und gespielt haben 
wollen , wie er sie gedruckt der Nachwelt überliefert 
hat. Wir mochten das Gegentheil glauben , da man zu 
seiner Zeit Manches ger nicht dea genauen Ausschreibens 
für werth gehalten haben dürfte, lüid da andererseits der 
Sohn Johann Sebastians unmöglich lU so weit gehender 
Leere des Sstzes herabgAtiegen sein mochte, dass er bei- 
spielsweise bei SchlnsscadenteD nur ' j hinschreibt 
(vergl. die erste Sonate bei Baumgart, Schluas des erMen 
Thpils des ersten Saties). Man Uelt sieb damals Ober- 
haupt Dicht 50 eng an die Noten und es blieb Vieles dem 
Geschmack und der Kenntniss des Spielers überlassen 
(man denke an S. Bach's beiiflerte Basse IJ*). Ob also 
Leere uud Dürftigkeit das Ciaviersatzes eine nothwendige 
und historisch- begründete Eigenschaft der Em. Bach'aohen 
Composition sei, scheint uns noch nicht erwteaen, und 
keinesfalla dürfte eine Bearbeitung nach dieser Seite hin 
Verdammtich erscheinen. Statt nun Grundsätze aubustel- 
len, wie weit man in der Füllung gehen dürfe, wollen wir 
hier vielmehr das Verfahren des Herrn v. BUlow, soweit 
es ohne UeberbSufung mit Notenbeispielen möglich ist, dar- 
lustellen suchen. Wir wählen die Adnr-Sonate [Bülow 
Nr. 3, Bsumgart Nr. i). Da finden wir denn bei Btllow 
schon in den ersten Zeilen statt der erwarteten Ausfül- 
lung leerer Stellen bedeutende Abweichungen vom 
Original [vorausgesetit, daas Baumgart wirklich die einzig 
verlassliche Lessrt mitgetheilt hat). Die ersten 3 Takte 
beissen bei Baumgart so ; 
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*) Hetr V. BUlow bernft sich In selium Vorwort sn( das Cspll«! 
•Vom AccompagnsmaBb fo K. Bicli's iVerf ach Über dla vahra Art 
da* Ciavier zu apleleiu. la der noi mgtoglieh gsweWDOi z w s 1 1 a o 
Ausgab« hodoi vir jedDch Nichts, wie diese Berufung in B«zng suf 
Sola-SoDiteD rechlfartigle. Es Ist ttbanll nur vom Akkompig' 
nlreo Dach beiiilbrten Bisssa die Red«, 
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Ferner ISsst er deo Akkord amAnf<.ag des driUen Tak- 
tes Bo nehmea j K j : 

Wir Bestehen, zu diesen Abäadeningen den Gniod 
nicht re<3tt ehnoseheD. NameDtlich die Verseilung des 
Akkords hat uns Wunder genommeD. Einen der neu- 
deutschen Schule angehOrigen Musiker mrd doch nicht der 
scheinbare Sprung von d nach a geniren? Das d lost sich 
ja richtig nsch cu aur, und die oben darüber gesetzten 
TOoe smd orchesterartig daxuireieode und eine Wieder- 
holung des AnTaagaiakles gebende Stimneo. Em. Bach 
ist Wer freier und moderner als BUlow. — Dia Veräpde- 
ning der Bew^ung des Basses im 5., 6. und T.Takte aus 



vermehrt wohl die Lebendigkeit, macht die Sache aber 
auch utmdlhig unruhig. Eine kleine Ausfüllung der Har- 
monie im 8. und 42. Takt hallen wir nicht für unzweck- 
mHsRig. Die Veränderung der linken Hand in den folgen- 
den t Takten ist ebenfalls unerheblich, aber auch durch 
keine wesentliche Leere des Satzes gebieten: 



Von hier ab lasst Bitlow nicht einen Takt ruhig stehen, 
sondern vermehrt den Satz beständig durch Gegenstimmen 
der linken Hand, allerdings ganz hübsch, aber euch mit- 
unter (Takt 87— 30) stark modemisirend. Vom 30. Takt 
an findet sich bei Bach eine Akkordfolge in halben Noten, 
die in der rechten Hand in Sechszehntel aufgelöst ist 



wahrend die linke Hand dazu e 

fach wiederholte Achtel anschlagt : 
BUlo w lost d ie linke Hand in einen melodischen Gang auf: 
GHnge der rechten Hand, 




Im vorletzten Taklgiebt er der rechten Hand und ihrem 
Sechszehnlei lauf einen gleichen in der linken Hand zu [In 
Sexten], wahrend der Schlusstaki selbst durch Zusatz der 



fehlenden AkkordtSne: Quinte, dann Ten und Septime, 
und endlich Terz, mit Recht voller gemacht wird. 

Der Leser wird aus dem Vorstehenden ein hinlänglich 
deniliches Bild von der An and Weise der Balow'schen 
Bearbeitung erhalten haben, und es scheint nicht nathig, 
dass wir noch mehr Beispiele anführen. Die beiden So- 
naten, die uns zum Vergleich vorliegen, sind durchaus in 
dieser Weise vermehrt oder umgestaltet, bisweilen in noch 
freierer Weise als bisher. — Dass die verschiedenen Ver- 
zierungen nicht in den alten so schwerverstttndlichen und 
das GedSchtniss belastenden Zeichen gegeben, sondern 
entweder ausgeschrieben oder auf die heute gangbaren 
zurückgeführt sind, kann man nur zweckmässig finden. 
Baumgart hat statt dessen eine mehr als SO Spalten lange 
Abhandlung Über dieses Thema seinem Vorworte einver- 
leibt ! 

Es wird uns nach dem Obigen gar nicht Wunder neh- 
men, wenn die heuligen Spieler gerne zu der Bülow'scben 
Bearlieiiung greifen, denn dass Emanual Bach's Sona- 
ten bei ihm schöner, voller, wohlklingender sind, als in 
der Originalgestalt, kdnnen wir nicht verhehlen. Nur ist 
eben das Eine nicht lu übersehen: Durch die BUlew'sche 
Umgestaltung nähert sich die Em. Bach'sche Sonate, was 
den Styl betrifft, so sehr der ). Haydn'schen, ja sogar stel- 
lenweise der Beethoven' sehen Sonate erster Periode, dass 
man den Autor fast vergessen konnte, wäre nicht ein in- 
nerer Unterschied unverwischbar. Die Em. Bach'sche 
Sonate ist nämlich der Haydn'schen gegenüber doch nur 
ein, wenn auch selbständiger, Anfang; weder ist die 
Form so mannigfaltig ausgebildet, noch die Erfindung so 
warm und reich. Schon der Umstand, dass von den Em. 
Bach'schen Sonaten nur sechs Herrn von BUlow werth 
schienen der Vergessenheit entrissen zu werden , lassl 
Haydn denn doch als einen glucklicheren und fruchtbare- 
ren Co mponisten erscheinen, was Herr v. BUlow nicht zu- 
geben zu wollen scheint. 

Doch tiber dieses Thema uns naher auszusprechen 
wollen wir lieber verschieben, bis die Baumgart'sche Aus- 
gabe vollständig erschienen sein wird. Vorlaufig empfeh- 
len wir beide Sammlungen und ratheo den Spielern nur, 
beide mit Vorsicht aufzunehmen, weder der unbedingten 
Leere des Baumgart'schen Originals sklavisch zu folgen, 
noch die BQlow'schen Aenderungen als nothwendig 
und durchaus zulässig aufzuuehmen. 



Berichte. 

Fnmkfirt &. M. dl. Leider war Ich wShrend mehrerer 
Wochen sm Besuche aller CoDcerte verhindert und kann Ihnen 
deshalb kaum etwas Anderes als die Programme derselben bie- 
ten. — Der fünfte Huseumsabend brachte an Orcheslerwerken 
Robert Sdiumson's Symphonie in C-dur, für alle wahren Hu- 
sikfreunde unserer Stadt eine lange ersehnte Neuigkeit; femer 
die Ouvertüre zu Euryanthe. FrSolein Georgine Schubert aus 
Dresden sang eine Arie vonlsooard und einige Lieder; FrUoleln 
Hauffe aus Leipzig, vom vorigen Jabre her noch in gutem An- 
denken bei uns, spielte auch diesmal ivei Prachtstücke: Beet- 
hovfu's Es dur-Concert und Nendelssohn's Vanationa imnuM. 

Das eecbEte Concerl begann mit Hozart's Es dur-Symphonie 
und sr.hloss mit Hendelssohn's Ouvertüre zu Helusine. Herr 
Dr. Gunz sang ausser einer Hozart'scben Arie und einigen Lie- 
dern such eine Romanze aus >Lalla [lookh> von Kel. David. 
VIeuxlemps spielte Brelhoven'a Concert und, im Verein mit 
Hm. Brinkmann, ein Duo brillant eisenor Composilion für Vio- 
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line imd VidonceUo. B«idea Nununera wir luT dam Programm 
eioe Bemerfcang belgegcbBu ; beiügjicb dee CooceiU : >Die Cs- 
denzea itad von Herrn Henri Vienxlempo, und bezügUch des 
Dqob: >Brale A,anahniiig dieser CompoailioDi. Ich ictnu die 
Vorsicht; die «ich in diesen NoUud kund giebt, nur loben. 
Denn wie ieicbl bitte ein Halbkondiger jene Ctdenien doch 
Beeüioveii tn die Schabe schiebeo lütnnsn T Ood wie viel leich- 
ter Doeb bKtle deD Verhnern künftiger chronologlBcber, kalen- 
darischer und IhnUchM- Handbücher das Padnm entgehen 
kännen, diM In unesm Hauen) am iB. Dec. (Sfi3 Vieuxtemps' 
Dao xam erflen Haie gehört worden t — 

Die vierte Quartetlsoirto der HMTen Strana and Genossen 
enthielt als erste Nnminer ein Qnarlett von Haydn in C-dur, 
Op. Gi ; all zweite die hier noch nie älTentlicb gehörte Quai^ 
tetttoge in B von fieelhovea (Op. 133) , die übrigens, wie lu 
erwartM), mehr Terblünes StaniMa als WohlgeMen erregte, 
welch letzleres sich dann lUr Moiart's Seitelt in B um so reicli- 
lieher kund gab. — 

Der philharmonische Verein veranstaltete am 6. Dec. sein 
erstes diesjähriges Concert, und brachte darin an Orchesler- 
slücken Haydn's hier lange nicht gehörte Symphonie in Es (.ml) 
dem langsamen Satze in G) und die Ouvertüre zu Lodolska. 
FrXuiein Sara Oppenbeimer MOg Mne Arie von HozsrI und Lie- 
der TOD Beethoven und Goltermann. Herr De Vroye, der treff- 
Kche FlöHat aus Paris, spielte Spcbr's Gesangseene für Vio- 
line auf der Flöte. Als er dann auch noch einen Conuval de 
Vemtt geOaiet, war ein grosser Theli des Publikuins in der 
Einsicht gekommen, dass — zwei FlÖteostücke schrecklicher 
sind als eins. 



Bramon. ru Am I.Dec. fahrtedle Singakademie unter 
Leitung des Herrn llusikdirector Beiotbaler das Oralorinm 
lEliasi von HendelBsohn in der St. Pelri-Domkircbe auf. Die 
Soli worden gesungen von Frau Caggieli-Teltelbach aus Han- 
nover, Frl. ienay Meyer aus Berlin, Herrn Concertdlrector Ju- 
lius StoGkhausen ans Hamburg, Herrn Rotwl Wiedeuunn aus 
Leipzig und von geehrten Dilettanten. Sie waren also durclw 
gingig in guten HSnden , die Partie des Blias (Herr Stockhau- 
sen] konnte sogar nicht besser besetzt sein; die ChÜre gingen 
vortrefllicb. Die Singeksdemle hat durch diese Aufführung von 
Neuem gezeigt, welch reges Streben für das Gute und Schöne 
in dieser grossen Geeellschalt herrscht, Herr Husikdirector 
Reintbaler aber hat eich durch diesen Abend neue Verdienste 
um dieselbe erworben. 

Das 1. Privatconcert [am il. Novbr.) hatte folgendes 
Programm : Symphonie von Mendelssohn (A-moil), Arie aus der 
•Schöplungi von Haydn (Nun beul die Flur), gesangen von Pii. 
Ida Dannemann aus BIberreld, Concert (3r Pianoforte von Beet- 
hoven (C-moll) , vorgetragen von Frl. Sara Kagnus ans Stock- 
holm. Ouvertüre in •Olympia« von Spontlni, Scene und Arie 
ans •Oberoa* von C. U. v. Weber, gesungen von Frl. Danne- 
mann, Polonaise l^r Pianoforte von Weber, iostrumentlrt von 
Liszt, vorgetragen von Frl. Kagnus, zwei Lieder: Volkslied von 
Kücken (Sieh mich nicht mehr voll Wehmuth an) und iFeld- 
dnwfrts flog ein Vögeleio' von Steinkübler, gesungen von 
Frlolebi Dannemann, und Outerlüre zu •Oberoni von Weber. 
Warum man im zweiten Theil des Coucerls drei Stücke von 
Webergab, die, obwohl anerkannte Meisterwerks, ihre Gei- 
slesverwandtschsR nicht verlSugnen kSnnen und eine monotone 
Färbung des Programms berbeifahrten, ist uns unklar geblie- 
ben. Die Oheronouierlüre war von der Noth wendigkeil jeden- 
falls nicht geboten und es bitte sich dafür wohl leicht eine an- 
dere, vielleicht sognr eine weniger gehörte finden lassen. Die 
Lieder voa Kücken und Steinkübler machten die Siehe nicht 
besser. Solche Lieder sind auf Programmen grosserer Concerte 



überhaupt nicht wünscheoswerlh. Frlnl. Magnus spielte das 
Concert von Beethoven technisch cfHrect, die Polonaise in jedtr 
Hinsicht meislerbafl und wurde vom PuUikum durch lebbsflen 
BelM helobni. Frl. Dannemann sang die Arie von Haydn mit 
schöner Slimine und wohldurchdachtem Vulrag. Die Arie von 
Weber gelang nicht in dem Maas», das dramatische Blement 
erschien uns nicht recht naturwüchsig, auch waren die Slimm- 
mittel nicht überall ausreichend. Den Glanzpunkt des Abends 
bildete unslreitlg die Ausführung der Symphonie von Mendeta- 
sohn, die hei lebliaften, jedoch nicht übmiriebeueo Tempisgani 
vorzüglich gehingen ausfiel. Besondws hervonubeben Ist die 
Leichtigkeit, mit welcher die BlSser die ScbwierigkelteD über- 
wanden. Die Olympia-Ouvertüre wurde ebentiills gut und be- 
sonders charakteristisch wiedergegeben. — Dss dritte Privat- 
concert fand am 8. Dec. statt. Uebtr Monotonie konnte •"*•) an 
diesem Abend nicht klagen , es war sogar des Verschiedenen 
und Verse biedensrtigeo recht viel geboten. Herr Hugo Heer- 
man aus Paris spielte das Violinconcert Nr. 6 von de Beriot mH 
dem nälhigen Raffinement und binreichsnder Technik. Frtul. 
Helene Heerman trug tLa datue da Sy^hnm von Goderrold 
recht lieilifii und technisch siebei Mf dar Harte vor. Seide 
Geschwister spielten zusammen Adagio und Allegro ISr Hartb 
und Violine von Spohr, wurden vom Publikum gerufen and 
gaben hieraur ein, für beide Instrumente arrangirlee Lied ohne 
Worte von Mendelssohn zu. Frl. Julie Leo aus Berlin sang zwri 
Arien: (0 hiir' mein Plehut aus Samson von HHndel und lAcb 
nur einmal noch im Lebet» aus Tilus von Mozart. Fri. Leo ist 
im Besitz einer schönen und krifligsn Stimme. Bs Usst sich 
jedoch ausserdem von diesem Gesänge nicht viel erzlhlen, denn 
Ausdruck und musikalisobee Leben konnten wir hier nicht ent- 
decken. Von Orcbesterwerkan brachte dieser Abend : Sym- 
phonie von Beethoven (C-dm-) Nr. t , Ouvertüre za 'Joseph in 
Aegyptenc von M6bul und OuTerlilre zu iWilhehu Teil* von 
Rossini. Die Du-ection des Orchesters hstle, — da H«rr Mosik- 
director Reintbaler durch Unwohlsein verhindert war — Herr 
Capellmeisler Hentscbel (vom Theater) übernommen. Ala er- 
fahrener Dirigent wusste er das Orchester vom Anfang bis nun 
Ende mit sicherer Hand zu führen. 

Das 1. Symphonieconcert (am IS. Dec.) wurde mit der 
vierten Symphonie (B-dur) von Gade eröffiiet. In feiner Weise 
ausgefiihrt, machte dies^be — mit Ausnahme des Sefaeno, 
welches gegen das Bnde hin etwas malt verlief — ganz den 
Bindruck, welchen man zu erwarten berechUgt Ist. Orchester 
und Dirigent (Herr Musikdireclor Reintbaler, welcher wieder 
genesen) waren überhaupt an diesem Abend in guter Stimmimg 
und wusstan auch die übrigen Nummern in anerkeanenswerther 
Welse zu Gehör zu bringen. Die Ouvertüre zu lElisei von Che- 
ruhinl, die Symphonie paslorale von Beethoven und die Ouvei- 
türe zu •Euryanthet von Weber vervolistlDdlgteo das Programm. 



I'tipiig, 19. Januar, ß. Das G. Concert des Musik-Vereins 
■Bulerpei am II. d. H. Kuschte einlgermaassen das günstige 
Omen, das wir aus der verhiUnisemSssig recht braven Weder- 
gsbe der Hendelssohn'scben Ouvertüre ■Meeresstille und glück- 
liche Fahrli gezogen halten. Es folgte zunichsl FrSulein Louise 
von Pällnitz aus Berlio mit der Hozarl'schen Arie iMIch vsrllssl 
der Undankbarei. Schwache Mittel, ungenügende Schule, dazu 
die Wahl einer grossen Bravour-Arle kennzeichneten die Dilet- 
tantin in der missbrgucbiicb gelBußgen Bedeatung des Wortes. 
'Sre der Direclion des Insliluls dringend zu ralben, ihre 
auswlrllgen Glate erst Probe singen zu lassen. Dii Dame trog 
ipHter nocti zwei Lieder in der umgekehrten Rnhenfolge, wie 
iiese auf dem Programm auftierührt waren, vor, nBmllch zuerst 
he iLoreleyi von Franz Lisit und dann die •Frühliogsnacbti 
'on Hob. Schumann, wir fanden diese Anordnung sachlich 
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Mbr illllKllniiiiii und Tiel diplomiUtciiaf all die uraprüngllcbe 
da* Prograniiia — du Bote spart mui, >asgenammeD etwa b«i 
Trtokgelagea, Tammittigerwdse bis zalsUt auf — , «riauben oni 
tbtr die bcacbeUaoe Anfrage : an wie Vielen dar ZobSrer wobi 
dia» fttÜicbwalgMtde Mutation uobemerkl vorüberging, und 
Wiioh aliqooter Thail des gespendetMi Beifalls daher auf die 
AntoritBI des Sohumann'scheD Namens lu Oberschraibeo wire. 
Eine achlagenile Kritik dieser Ballade kann sich der Leser auf 
die «icberate und uotrugllchste Weise durch eigenes Durcb- 
■altan denriben veracbaETeo. Ihre Hlngsl springen jedem 
•inlgenDaaMen nrasikallsofa Gebildeten, jedem, der nur einigen 
SloD, «tr wgen niebl lür Isthetlscb, sondern nur Für natürlich 
SeblllMB in lieb trigt, sofort in die Augen. — Die darauf fol- 
gende iFrühUngsnachli mit ihrem zsuberhaflen Dufle wahr 
«nptundener Paede wirkte durch den Contrast um so mSchti- 
ger und Frl. too FWIdIIz lerdsnkle ihr nuscheoden Beifall. 

Herr Otto Singer aus Dresden trat als CompoolBt und Cla- 
Tierrirlaoae mit einem eigenen Concerte Tiir Piinoforle mit Ot~ 
ebesterbegleitvag in D-dur auf. 

Ein bedeutender Techniker scbeint dieser Eünsllar zu sein, 
Bit Gewissheit lisat es sich nach dieser tiaea Probe seines Kitn- 
nens nicht behaiqilen, denn er hat seine Qavierstimme so mit 
dem Orchester zugedeckt, dass man, einige Soloslelleo und eine 
knree Cadenz ausgenommen, sehr wenig dsion zu bSren be- 
kommt. Die Composition selbst Ist wohl ein BralHngswo-k, 
in welcher der Eüostler sU sein Können bat zeigen wollen, 
und so ist sie gar zu mosaikartig tusgerallen. Ad hübschen 
Ideen, dl« sieb recht wirksam musikalisch bearbeiten liessea, 
tehU es Dicht, und wir glaubeo auf ein Talent scbliesscD 
zu dürfen,, das noch erfreuliche Krachte tragen kann, wenn 
Herr Singer nicht dam Salongenre, zu dem er schon zuweilen 
bedenklich hinneigt, zum Opfer mit. Die Instrumentlrung der 
Inhsltiich reicher als das Soloinslrument bedachten Orchesler- 
begleiluDg zeugt von Gewsndlheil, wir begegneten sogar ein- 
zelnen wirklich geistreichen Klangeffeklan , nur ist sie, wie 
schon erwShnt, bSuBg zu stark und ISrmend, besonders in den 
begleitenden Stellen. Beiläufig gesagt, warnen wir in Compo- 
sltlonen ernsten Charakters vor dem Gebrauche des Triangels, 
eiDem Instrumente, das doch nur in der türkischen Musik oder 
tor Herslaitung der Localfarbe am Platze ist. 

Das Concert schloss mit der Schumann' sehen Cdtv-Sym- 
phoDie (Nr. II), deren Wiedergabe im Ganzen zu laben war. 

— 11. Jan. 5. B. Die erele Abendunterbsitung für Kam- 
mermusik im Gewandhause [1. Cyklus) am 16. Jan. brachte 
in der Spitze des Programms ein nachgelassenes Streichquar- 
tett In D-moll von Norbert Burgmüller, einem früh vei^ 
ilorbenen Componisten, der vor etwa 30 Jahren grosse Hoff- 
noogen erregte. Das Quartett, von den Herren Dreyscbock, 
Röntgen, Hermann und Lübeck vorgetragen , stimmte die viel- 
leicht zu hoch gespannt gewesenen Erwartungen herab , und 
erwies sich als ein anslHndig gearbelleles. den guten Musiker 
diuchaus verrathendei, aber keineswegs geniales Werk, dessen 
Stammbaum auf Spohr und Weber zurückfuhrt. — Beetboven's 
Quartett in Es Op. t , von den Obigen und Herrn Hunger ge- 
qHelt, Hess stellenweise Aufschwung, eindringende Auffassung 
und Humor vennissen, namentlich im Scherzo. — Endlich 
wurde F. Schubert's Quinten Tur Pianoforie. Violine, Viola, 
Violoncell und Conlrabass, Op. I(i (Pianoforte Herr Hei- 
nacke] vorgetragen. Diese Produclion machte den Eindruck un- 
genügender Proben oder nicht hInISnglicher Aufmerksamkeit 
einiger Herren. Wie es namentlich mSglich war, dass Harr 
Dreyschock eine so bekannte Melodie wie Schubert's iForellei 
(deren Thema hier zu Variationen benutzt ist) im Tempo ^z- 
lieh vergreifen konnte, bleibt unerkllrllch, 

Deber das <t. Abonnement- Concert Im Gewandbause 
am II. Jan. konnten wir fast genau dasselbe sagen, was wir 



über das 13. leider zo sagen ganütblgt waren. Laipzip aralea 
ConcaitinsUtuI wird bald den bedenklichen Ruf genieaaeD, un- 
ter den grossen und bedenlaDden Anstalten Deutachlsods da* 
einzige zu aeln, welches noch das Vh'tuosentbum, sowohl dal 
inalrumentale, wie das vocale, hilt und unteratutzl. Keine nam- 
halta Concertgesdlschaft in dem als Sybaritaiwtadt bezeichneten 
Wien würde es wagen, einea VioHDvirUiOMD zweimal oDd 
mit Stücken, die nicht von einem Heistar eralen Ranges hei^ 
rühren, ausserdem aber Doch eine SlDgerin mit Arien Toa 
Meyerbeer, Rotsini oder BHtlnl aollrelen zu lassen. Freilich 
haben die Virtuosen in Wien, wenn sie die Kosten nicht 
scheuen (einige wenige wirkliche Künstler nur, und einige 
auf den aUerschlecbtesten Geschmack specuiirende VirtuoieD 
können auf Gewinn rerhnqn) , Gelegenheil , sich In eigenen 
Concerten hören zu lassen. In Ltipzig mit diese Gelegenheit 
nur deshalb weg, well das Gewandbaus ihnen willig seine Pfoi^ 
len erechlieast. Das Schlimme ist nun, dass Musikfreunde, welche 
gute Musik boren wollen, Cnkünstlerisches mit in Kauf nebmen 
müssen. Dar Vorschlag oder die Idee, die Jemand uns gegen- 
über aussprach , die Abonnemenl-Concerte in zwei verschie- 
dene Claasen mit selbsUlndigem Abonn^nenl zu theilen, wovon 
die eine, kleinere, dem Vinuosenlhun gewidmet wSre, ist da- 
her so übel nicht. Die Liebhaber des Classischen würden dann 
durch das Neben- und Durcheinander von höchst Bedeutendem 
und blos lusserllch Glänzendem nicht verletzt, die Liebhaber 
des letzleren aber würden in der Lage sein, Ihre Gelüste gründ- 
lich befriedigen zu können , und die Kritik wüsste dann jedes- 
mal ihren besonderen Standpunkt einzunehmen. Wir geben 
daher den Vorschlag zu bedenken. 

Das obige Concert also brachte an der Spitze Reioecke's fehi- 
gesponnene Ouvertüre zu »Deme Koboldi, die sich in dem klei- 
nen Gewandhausaaale freilich besser prSsentirt, als im Wiener 
Redoulensaal , wo sie vor einigen Jahren wirkungslos Ter- 
ballte. — Die Sängerin des Abmds war Frl. Elisabeth Metz- 
dorft aus Petersburg, deren Stimme im Piano sehr lieblich 
klingt, im Forle aber zuweilen rauh wird. Die Aussprache lei- 
det unter einem Zungenfehler [die Dame stösst bei dem Buch- 
elaben a anj. Der Vortrag ist unverkünttell und bei grosser 
Jugend lisst sich noch Manches erwarten. Ihre Geaangsvoi^ 
trüge waren die Concerl-Arie von Mendelssohn, In Tvelcber der 
italienische Teul uns deshalb störte, weil die Hu^k gar nichts 
Italienisches an sich hat; dann die Cavatine aus Robert der 
Teufel >Geh' so aagle sie«, — endlich die CIBrchen-Lleder in 
der den zweiten Thell des Concerts füllenden Egmonl-Musik 
von Beethoven. Am besten gelang Frl. MetzdorET das erste die- 
ser Lieder, das zweite fordert mehr Ausdruck und Lebendig- 
keil. In der Mendelssohn'schen Arie halte das FrSuleiii noch 
m^kllch mit Befangenbell zu kimpfeo. — Endlich ist Hr. Con- 
cerlmeister Lauterbach aus Dresden zu erwähnen, der zu- 
erst eine eigene musikalisch correcte und für das Instrument 
brillante, doch nicht gerade interessante Composition , dann aus 
Kreulzer's DmoH-Concerl die beiden letzten SKtze vortrug. Herr 
Lauterbach Ist bereits ein im Süden wie im Norden wohlbe- 
kannte und geschitzter Violin- Virtuose , dessen Intonation Tür 
grössere Schwierigkeilen leider nicht ganz ausreicht, dessen 
Vortrag aber edel und wann iat. Am schönsten spielte er den 
langsamen Salz des Kreutzer'sch«] Concerts. — Die Egmont- 
Musik wurde mit dem verbuidenden Gedicht von Mosengeil 
(dieses von Herrn Hanisch vom Stadttheater gesprochen] aus- 
gerübrt, und bewKhrte ihre Wirksamkeil auch in dieser Um- 
gebung wie Immer. Wir machen jedoch wiederholt auf das von 
uns im vorigen Jahrgang (Nr. SB) milgetbeilte Gedicht von 
Bernays auhnerksam. 
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, dar berOhiDt« Pbilowph , war b^nmlllch 
Indker, EritlkM- ui»] HoalklattietJkBr ; ta dürfte 
rar ooMre L«s«r am «o iDtersBsanler mId, dasien Ansichlon 
über Polypbom« und die auf letzterer bttirraden muslkalischea 
FomeD kenneo zu lernen, als eie gegen Kode des achtzehnlen 
lahrfanadsis das GlaubeiubekenDtaiss einer ganzen Scbnle, der 
Gegner der h-anzöeischen Husik überbanpl und Rameau'a ins- 
besondere reprlsentiran. Wir lassen ila hier folgen, wie sie 
Ronraeaa in a^er *Littrt im- la nmtiqut Franfaün *] niederge- 
legt hat. Nacbdem eins Cbaraklerlslik der llallenlscben Musik 
vorbergegangen, nnd der Verfasser geschllderl, welcbe erha- 
bene Wirkung dieselbe oft mil den einfachslen Mitteln hervor- 
bringt, nihrl er fort : 

•Wie bringt der Moeiker so grossartige BOekta hervor? 
Durch rhyAmiache Contraate T Foriwihrenden Uannoniewech- 
selT Doreh Hassen von Noten oder YielstimmigkeilT Indem er 
Themen auf Themen hSuft, je mehr Inslrvmente je lieber vec^ 
wendelT Dieser Wust(i:< falTOa] wHre ein mangelbaftes Surrogat 
für das tebleiide Genie, würde aoalall deo Gesang zu belebeo 
ihn eistjcken, die AufinerkBamkeit tersireuen und alle Tbeil- 
nahme für das Gebürte unterdrücken. Noch so geaangreiche 
Summen mägen sich zur scbSntlen Hermooie verbinden, die 
Wirkoug dieser schdnea GesSnge h9rl sofort mil ihrem gleich- 
zelligen Erklingen auf, und man empßngl nur nocb den Eiiv- 
dnick einer Folge von Akkorden, die, ich bleibe dabei, slels 
BDSdrackstoe ist, wenn sie nicht durchHelodie belebt wird, (siel) 
Es folgt hieraus, daas jemehr nun zur Unzeit Melodien auf Me- 
lodiMi tiSuft, je weniger aogenebm und gesangreich die Musik 
wird, weit, da es dem Ohre unmöglich isl, mehreren Melodien 
gMohzelUg zu folgen, dieselben sich gegenaeilig unversUndbcb 
machen^ nnd das gewonnene Resullal nur Confusion und LSrm 
ist. Soll eine Husik interessant sein, soll sie der Seele die Em- 
pfindungen einhauchen , die man zu erregen beabsichtigt , so 
mässen sUe Stimmen vereint dahin wirken , den Ansdruck des 
HaupUhemas zu vwsiarken, die Barmonie 



Energie verleiben (I], die Begleitung zur Schönheit beüragNi 
ohne zu decken oder zu entstellen, muas der Bssa durch einea 
einfachen, einfCnnig-tolgerichtlgen Gang {marehe limplt tl unt- 
farme) gewissermaaasen für SSnger Dnd Zuhib-er ein ihnen un- 
bflwusster POhrer sein ; onus mit einem Worte das Zosammen- 
wirken all dieser Elemente dem Ohre nur eine Melodie, dem 
Geiste nur einm Gedanken zanibren.c — 

Ond weiter unten : 

lEIn ebenso verkehrtes Verfahren ist der Hisabrsucb oder 
vielmehr der Gebranch der Fugen, Nachahmungen, des dop- 
pelten CoolrapuDots und anderer convenliooeller Schönheiten, 
die keinen andern Werth als den darsngewandter Mühe und 
überwandeoer Schnierigkeit haben, ale, die alle im Jugendalter 
der Kunst erfiinden wurden, um mit Gelehrsamkeit gtlnzen zu 
können, als von Genie noch nicht die Hede war [! ) . 

Ich will nicht bebaopleo, das» es nicht möglich wlre, in- 
dem man geschickt die Aufmerksamkeit des Hörers von einer 
Stimme auf die andere lenkt , wie sie abwechselnd das Thema 
vortragen, die Ehiheit der Melodie in der Fuge zu bewahren, 
doch ist diese Aufgabe eo mühsam, dass sie fast nie gdingt, 
und so undankbar, daas selbst das Gelingen kaum fSr die Hübe 
entschädigen kann. Alles Aebniiche, wie auch unser so be- 
wnndwter Chorsatz, Uurt darauf hinaus, Llrm zu machen und 
Ist unwürdig die Feder eines Genialen, die Aufmerksamkeit 
eines geschmackvollen Menschen zu bescbafligen. Was die Ge- 
genfugen, Doi^elfbgen, Cmkehrungsfugen und andere schwie- 



rige Thorheiteu [toUiiti diffeUt») betrifft, die dem Obre web» 
tbun, ond die die VemunR nicht rechtferügeo oder enlsdin^ 
lügen kenn, so sind dies offenbar Ceberr«ste der Barband ond 
des verdorbenen Geschm»±s, die wie die Portale onsOTer gothi- 
schen Kirchen nur noch zur Schande ihrer geduldigen VvfM^ 
Uger [I] aufbewahrt zu werden verdienen.! 

RonssesD starb <176, Seb. Bach schon I1S0. Er ksonle 
aber wohl trotidem Bach noch nicht. 



Naohriehtan. 



(ElDgesaadL) la Boiug auf den soebeo erachleoenen I. Band de« 
biographischen Werkes: ■«. H. von Weber. BiD LebenabUd 
von 11.11. vonWabcft machen wir auf den Anhaa« deassl- 

ben anfmarksam, der in Rücksicht auf C. U. v. Weber's kUnsUerlsoba 
ThJlUgkrat (bis t_«_t<^iiicl. mltgetheUl] von groasar WichUgkell ar- 



it, da er, obwohl In gedrtbgter Form, doch das Neu ™ 

bringt, wozu die Quellen bisher höchst sptrllch Hassan. Wie dv 
.'S^ ''? "^^J^aWIdes sogiebt, ist dieser Anbang, dem grOsssr« 
(musikalKcheo) Theile nach, eine Vorarbeit des .rtthmllch iS 
TookUnsUers, k. H— "-" — ■ 



u dessen Werke: Chi 



n jedoch besonders, 



D Berlin, Oer waki^ 
Mosikviorke — ' 
S. VUl), und iwar e 
ologlsch-themstliches Ver- 
n Toawerke C. M. v, Weber's 
r kdnnea blwan dia HlttbeHnDg 
langer Zeit im AUgemeineD, seit 
I diesem Zwecke Ibstlg Ist. Dsi 



vollsutodig gewordene , uuvolleodele , nriom fl-g—Ff-- iweiM- 
hafta und nntargeschobeDe) bespreoheo nnd zwar, bei VoMbniu 
ihrer Themata, in Bezug auf Ihf« EDtstefanng, ihre Bitaloe, Ihre Isttae- 
Uiche Bezlehmig zu- und ihren rein mn^kslischMi Z 
nnlerelnandar. Anakoafltlber disu ' 
nnd die Ausgaben werden sich anschU 

■lladier Deberafash 



Familie C. H. v. Waber's die aoagazeichnetsten Halartalien Jeder Art 
in grOsster Fülle zum GeHoatand des Stndlnms bereits ndteot haben 
ond nocb zu Gebote ttänu, so iUM sich erwartaa, dass daaWeik 
des 11,-Dlr. Jahns, >dleses warmen Verehrers Weber'! und compa- 

tenleateo Kenners seiner Arbeiten elna Iralllicbe, muUkallaoh-wissen- 
schsRllctae ErgKunng des vorliegenden Buchei bilden wird.« (Erste 
Bemerkung lum Anbange des ersten Bandes S. as«.) 

Das iweite Concert des Cacilien-Vereiui In Wiesbaden brachte 
ein Cherubini' sobes Requiem, Mozart'g Dmoll-CoDcert nnd Meodels- 
sohn'B •Lobgesaog.. Hillcr'i >Sauk, welcher, wie bereits gemeldet, im 
ersten Concert lur AulTUhrang gekommen war, eoU im Frtlhjahi« 
wiederholt worden. — Vondao Quer tettsoireen dar Herren Bal- 
deneckar, Seholle, Kohl und Fuchs hat die tweite aUUgel^uidea ; 
abenso von den KammermDSiksolreen der Herren liscbO', Bonawlta 

Am IX. Januar gab Herr Erna t Pauer aug London eine hlato- 
rlscbe Soiree in Dreadea und spielte in derulben ClavieroMnpo- 
sitionea von D. Scarlatll, Handel, S. Bach, J, Uaydn lioiart Beet- 
hoven, C. M. von Weber, Fr. Schubert, Hradelaaohn und St. Heller. 

DssUllmsnn-ConcfrtlnKOln roll Frl. CartotU PstU und dan 
Herren Jaell, Laub und KeUermenn bnd am lt. d. 11. statt, (bi 
BnlSHl soll Frl. Palti n 1 c h t gefelleo haben.) 

ProfesBorAnlonSchindler, der bekannte Freund und Bio- 
graph Beetbovea 's, ist am IS. Januar in Bookeohelm bei Frank- 
' ' . M. gestorben. In leioem Nachlisee dürfte aich noch manchea 

I Heiiter batrerrende und IntereHanle vorfinden. Erwargebo- 

II Uldel in Uatireo. Als Kriuker bei dan KUosUem sehr mlas- 
lieblg wegen leiuer rUcksIchlsloaen Usrte ond zuweilen Orofabell, 
muss man ibm aber den Ruhm eine* durchaus ehmwertben nnd 
ernsten Chareklera lasaen. Wenlgatens haben wir ibn in den letsten 
Jabren leines Lebens ala solchen kennen gelernt. 



^iww-y^ 
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Nr. 4. 27. JaDuar 186i. 



taComa bit «ich ein Orchnterverein lam B«bufa dar AnffHh- 
nmg lympbodUUichcr Werks gablldd. 

In Hanuovar vcnaaUltet du Jtwchlin'ache Quartalt im Vareln 
Mkit UwTD Cipdlmeialar Schall sloen xwdtsB Cyklai VOD Kammer- 
mnilkabeodea, dare» arster (am tl.Jaauar) Hoiarl'i Ddui^QuartetL. 
SchnbwL'B Clavlerlria ia B und Beethovaa'a Cmoll-QuiirleU brachte. 

In London Taad tiae AuflUhruDf; de» •Me»iaM uDler DirscLion 
von GDidKhmIdt uod MllwIrknD« ielDcr Gattin stsll. 

Dia Programnie der bddan «raten Conccris populalrea in Am- 
sterdam eolhieltsn Gade'i t. Symphonie, Beethoven'» Eroica, Man- 
deluobn'g Ouvertüre ■UeereMtilla und giUcklichg FahrU und Uehul'a 
•la duutcäujnmt Henri IV. •; dann Symphonie von F«ii (Im Aller 
TOD T8 Jahren eaachrieben), Beetboves'a 3. Symphonie, Gede's Ouver- 
türe >lm Hochlandi und SpDntim'e lU iFerdinand Cortei-, — Dil 
Concert des CKcilien- Vereins daselbst brachte u. A. Scbnbert'i C- 
Symphmie nnd BeeLhoven'e Ouvertäre lu Bemonl. — Die iGeKll- 
icbaft lur Beförderung der Tonkunst« brachte am 3. Januar unter der 
Leitung von Verblilit HKndel's >Joiu(tt. 

In Frelberg (Sachsen] veranBlalteta der Oi^nist Herr C. A. 
Uscher ein geiatliches Concert, in welchem Bach's Pnludium in H- 
moll, Haikdel's Arie Bug dem lleasias «Ich weiai, dasa mein Erlöser 
lebb, 1 Adagios Tur Violln« und Orgel von Fischer, Arie aus iJoiusi 
TonHtndel, Cbrematiscbe Phantasie von 5. Bach (auf der Orgel IJ, 
Arie aus •Paulus- von Meodelisohn, Bosslied von BeetbDvan (mit Or- 
gel? I) und Phantasie Über .Wachet auf. von Fischer »ufgeftihn 



Fest-Ouvei 



Im 7. Goncert des Bresls 
Beethoven's C dur-Symphonie 

H. v. Bronaart autgefuhrl, die von seil« aesAuaiionumsBeiiaii und 
Opposition hod. Das dortige »MorgenblalU schreibt über dieselbe Fol- 
gende*: 'Es fehlt der Compoaitlon nicht an interessanten Einialbei- 
len, doch finden sich flirs Erste in viel Rem Iniscenzen au« LohengrlD, 
■■ ' ' r Einleitung, im AUegro giaubleo wir AnklKage an 

von Beethoven'! A dur-Sympbonie lu vernehmen. 
:l der Ubennaaaige Aufwand der Blecbina 



wahrball beUubend, endlich leldat du gaue Werk, bMoaden der 
Schlnw desMiben, aniu groiier Anidehnnng. Dem Componlsten feblt 

noch die Selbstbehemchuiig und richtige künstlerische Einilctal. In 
uns wurde keine andere Stimmung enetigt, als die, welche man nach 
einem Satumal oder Bacchanal empQnden mag. DasElnstudireaelrMi 
BOleban Werkes halten wir fUr verlorne MUbe.< — In demselbeo Con- 
cert llesa sich dar von Leipzig sni bekannt gewordeiM Viakmcelllit 
HerTKrumbboli, welcher als ScIoipleleramOnihester-Vereia aa- 
gastellt wurde , mit einem Concert-Allegro von MoUqne hOren und 
erntete sllseiUgen Beihll. 



F. Laub wurden 



1 k. k. Xammerviriaaseo emanol. 

Friul. T i e t J e n B bat bei Gelt«eahelt ihrer Uitwlrkong bei dam 
gmesen Kircbenconcerte in Hamburg, neohdem He Jedes Honorar 
betiarrllch ausgegchlagen , von der Kircbenbau-Commission ein 
prachtvolles Armband Im Wertb von lOS Lonlsd'or mit dem Bilde 
der Ulchaeiiaklrcha mm Geschenk erhalten, 

Opernnachrichlen. Auber's *La /tancii du roi ic Gttritt, 
komische Oper in (Akten und I Tableanx, Teitvon Scribe und Salnt- 
Georges, ging In Paris am It. Januar zum eralen Hai Hber die Bahna 
des IMttrf imptrialt de l'apAn-canu^riM. — GouDOd's •Fsasb worde 
in Magdeburg lu Weihnachten aulgerdbrt und dreimal nacheinander 
gegeben. — Klcbsrd WUerst arbeitet an einer neuen Oper >Der 
Stern vgn Turau., - August Langen'» Oper .Des Singe™ Fluclta 
ist nun auch In Gotha mit günstigem Erfolg aufgelUhrt worden. 

Leiptig. Am 10. d. M. gab der Clsrinottvirtuose Herr Job. 
Hentischel aas Dresden unter Mitwirkung hiesiger Künstler ela 
Concert Im kleinen Saale der BpchhIndlerbOrse, nnd eotwickalle auf 
seinem zu SolovartrSgen nicht sehr geeigneten Instrumenta eine sn- 
igkelt. Bekanntlich hat derselbe das Unglück, 



■uht II 



- HerrG. A. Tbl 



— Frl. Julie voi 
im Gewandhause and 
iwelmaiigen Fall sich a_ _ 
vorläufig auftehan musste. 



«len, Pianistin In Wen, welcba sich hier 

Hannover hOren lassen sollte, hat dnroh 

Hand so bescbtdigt, dass sie die Heise 



A NZEIGE R 

ni] Soeben erscbien und Ist In allen Buch- und Uuslkal 
■DOgen lu haben : 

Drei Lieder von Fr. Oser: 



fBr gemischten Chor 
componirl von 

Heinrich Enckhansen. 

Op. 100. 
Partltnr und stimmen 13 Sgr. 
Ilsleben. lihit'Mb« IwUMdu) 

IE. Orahnhaa). 



[n] Demnlobal erscheint Im Vertage des UnlenelcluieteD : 

REQUIEM 

fax Chor und Orchester 

Robert Schumann. 

Op. Ufl. (Nr. n der uachgel. Werke.) 
ParUtnr. Orcbesterslimmen. Clavierausiug, Chorstimmen. 
J. Sietfll^Siedeniiaim in Leipzig u. Winteithor. 



[SB] Soeben erschienen nnd durch alle Buch- und Musiksüenhaud- 
Inngen zu beiidien : 

L van Beethoven's sämmtliche Werke. 

Erste vollsUndige, flbenU berechtigte Ausgabe. 



Partltar 

Op. *l 

Nr. 

InG 

Nr. 

Lei 




14 


18. OnraFtOm lu den 


Rainen von Athen, dp, HS 


108. FIdallo (Leonor«) 
ilg.Jt. JanaaH8«4. 


Op«r. Op. TI , . . n. 7 


* 



[1*1 Verisg von Breitkopf und EOrtol b Lefpzl 
Durch alle Buch- und HogikelieD handlangen zu badehen : 

Beettiovea's Symphonien 

für das Pianoforte zu vier H&iideii. 

üeberall berecbti);t; Ausgabe. 

Nr. nnC ^?; I 



. . 1 tS I - 8ln F 14 

"Ota 4Thlr. (J Ngr. 

Breitkopf nnd HftrteL 



Druck nnd Verlag von Basiisopr ird HXstu. In Leipilg. 



.gic 



Allgemeine 

Musikalische Zeitung. 



Verantwortlicher Bedactear: Selmar Bagge. 



Leipzig. 3. Februar 1864. 




Nr. 


5. 






Neue 


Folge 


n. Jahrgang. 






«frür!^»^. 


ad M tank 


Die «niiIUH ritttMdl* »«0 4« 


"balltr- 


I D b ■ 1 1 : Neat Wnlcs über Uotlt. — Ha5ikl>b«n 


In Landart 
- Anwig. 


ForUotran«). - 


Berictile * 


aWwa i 


Dd Lclpilg. 


— MiamllsD. — Niobrioh- 



HcfO« Werke Aber Kniik. 
Das maeikaliBche Aotorreehi. Eine joHeiUcb-miulkK- 
Ufche Abhiadhmg von Dr. Johana Vesque t. PülUiDgen, 
k.k. Hor-and HlniBlariilratb. Weo, I86i, W.Braumüller. 
Prel« 4% Tb'r. 
A. Thaies, der kreteosiscbe Geseilgeber, verfssste 
Geselle UDd sang aie selbsl lur Leier; Strabo nanote ihn 
deshalb tfitXonoiov ofdQO» xai tofto9naio*t. Ein solcher 
■Melodien- und Geaetie-kundiger Hanna ist auch der Ver- 
fasser obengeiunDter Abhandlung. Da derselbe {S. 78] 
den wahren Namen des Pseudonyms Hoven selbst als 
■allgemein bekannti bezeichnet, brauchen wir unsem Le- 
sern nicht erst lu verrathen, dass der geistreiche Compo- 
nial von Heine's *88 Liederw und der gesetieskunaige 
flofraih im Hinisierium des Auswärtigen, Herr Tesque von 
POttlingen, ein und dieselbe Person sind. In der Thatliess 
sich fUr die LOsung der interesssDteo und schwierigen 
Frage vom musikalischen Eigenthumsrecht kaum eine pas- 
gendere Persönlichkeit denken, als der feingebildete Staata- 
mann, der durch zahlreiche Composilionen seine musika- 
lische, durch mehrere Handbücherund Monographien seine 
rechts wissen schädliche Tüchtigkeit documeutirt hat. Das 
vorliegende Buch wird in der Thal Juristen und Husikem 
eine interessante LectUi^ und anregenden Stoff lum Nach- 
denken bieten. Um epochemachend fOr die Losung der 
musikalischen Eigenlhumsrechlsfrage tu werden, dazu 
scheint uns Vesque's Arbeit nicht scharf und entschieden 
genui;, zu sehr schwankend zwischen der Verlheidigung 
der bestehenden (namentlich Osteire ich i sehen) Verord- 
nungen und der Ueberzeugung van der Noth wendigkeit 
einer Heforsi. In dem, was der Vcrrasser de lege ferenda 
vorbringt, vermissen wir grosso, entscheidende Gesichts- 
punkte und deshalb wird seine Monographie mehr anre- 
gend fUr weitere Arbeilen als bestimmend und sb- 
Bchliflssend wirken. Von der dringenden Nolh wendigkeit 
neuer gesetslicher Bestimmungen zum Schutz des künst- 
lerischen und literarischen Eigenlhums sind nicht nur die 
snnSchst Betheiligten, sondern bereils alle deutschen Re- 
gierungen durchdrangen. In diesem Augenblick lagt in 
Frankfurt ein ans Vertretern dieser Regierungen zusam- 
mengeseiiter Congress, um ein gemeinsames deutsches 
Gesell Ober diese Rechts verhBltnisae zu beratben. Als an- 
regende und stoffreiche Vorarbeit hieiu erschien demnach 
Vesque's Monographie zu rechter Zelt, als Intorpretaiion 
der bestebeoden Geselle und Leitfaden fUr deren Anwen- 
II. 



düng dürfte sie hingegen durch die Resultate jenes CoD- 
gresses in nicht lenger Zeil tiberholt sein. Wir enlballen 
uns deshalb für jetzt einer allzu eingebenden, die leliten 
Principien debattirenden Kritik und erzählen zunllchst, wie 
der Verfasser seinen Stoff ordnet. 

Die Einleitung (S. 1 bis 13} enthHIi eio Besnm« der ge- 
schichtlichen Entwicklung und der juristischen Natur des 
Aulorrechis Überhaupt; sodann die AufiBhIung der in 
Oesterreich geltenden speciellen Verordnungen Über das 
musikalische Autorrecht. Der erste Abschnitt (S. 13 bis 
iS) handelt vom Objecl des musikalischen Autorrechts 
und bezeichnet als solches die Melodie im engem Sinn. 
Wenn der Verfasser dabei bemeAt, die ■unendliche Me- 
lodie« oder der iPanmelodismusa der Zukunflsschule sei 
keine eigentliche Melodie, so kann man ihm beistimmen, 
ohne deshalb recht zu begreifen, wie er einen juristi- 
schen Unterschied darauf begrOnden wolle. Am Ende 
Hesse sieb gar ein Nacbdrucksrecbt von ■Tristan und Isolde« 
daraus folgern! Der Verfasser unlerscheidet leichte, lu- 
l^llige ■Reminiscenzem von eigentlichen ■Plagiaten« 
und bringt in Notenbeispielen einige anziehende Belege (Or 
beide Sorten vor. Priicis erscheint uns seine Unterschei- 
dung weder in der Aufsiellung der Begriffe, noch in der 
praktischen Anwendung. Wem i. B. wUre es bisher ein- 
gefallen, das Trinklied aas dem 5. Akt des ■Prophetem von 
Heyerbeer sei ein imerkwurdiges Plagiat« von Mo- 
lart's Duett >Heich' mir die Hand mein Leben«?! Herr 
V. Vesque behauptet es und druckt obendrein beide The- 
[nen nebeneinander. Ebenso wenig können wir linden, dass 
der so echt Rossini'sche Anfang der Sem iramis-Ou verlöre 




ein amerkwOrdiges Plagist« von NSgeli's ■Freut euch des 
Lebens!« sei. In Rossini's Semiramide findet sich aller- 
dings eine auffallende Reminisceni an dies Volkslied, nSm- 
lich das langsame [auch in der Ouvertüre vorkommende) 
Thema des 1. Finales; das obige, von Vesque angefahrt« 
Allegromotiv mtlsaen wir aber freisprechen. Hingegen isl 
es ein einfaches Plagist und nicht, wie der Verfasser be- 
hauptet, die ■BenOtiung eines fremden AntorDamens«, wenn 
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der Componüt des Osterreichiscben Liedes iDm Herieleidi 
( — Hnliel, wie der Verfasser iDgiebt, Proch, wie wir 

Slanben —} die Melodie von C. H. v. Weber's «letztem Ge- 
ankent geradeiu abschreibt. — Die Aufnabme des Lie- 
des von der iletiten Rose« in Flotow's Martha können wir 
nicht mit dem Verfasser als luElssige lümarbeitungi 
betrachten; es ist gans unverüDdert einfach hiuaioge leimt. 
Nnr weil das Lied Vclkslied, also Gemeingut ist, bleibt 
die Entlehnung juristisch unantastbar. Die Beweisführung 
des Verfassers, daas es tbeittglich der Harmonie, der 
CebergSnge und Akkordenfolge , der Instrumentation, des 
Bhythmus, der Form, des Stylu kein Autorrecht gebe 
(S. S7 bis 36), scheint uns Oberflussig : für den Musiker 
versteht sie sich von selbst und fttr den Juristen ezistirt 
sie nicht. 

Im S. Abschnitt [S. iS bis 77) handelt der Verfasser 
vom Subject des musikalischen Autorrechts, dem Com- 
ponisten, und denen, die ihm gesetzlich gleichiubalteD sind, 
dann dessen Bechtsnachfolgern unter Lebenden und auf 
den Todesfall. Einiges, was der Verfasser von dem lAutor- 
recht durch Bestell'ungi sagt, scheint uns der Natur 
eines musikalischen Kunstwerks nicht su entsprecheo. So 
streitet es sicherlich mit der Praxis, dsss z. B. Compo- 
sitioneo, zu deren Abfassung der Camponist durch sein 
Dienstverhai biiss verpflichtet war, dem Besteller gehQren, 
also z. B. das Autorrecht von Mfirschen, die der Armee^ 
capellmeister lu componiren hat, dem Staate zusteht. 
Auf diese Weise besessen die Fürsten Esterhaiy so 
■iemlicb das ausschliessliche Verlagsrecht aller Haydo'- 
schen Werke. Dass in lablreichen Bestell ungsfuilen ein 
solches Recht durch zweiseitigen Verl ra g erworben und 
sugestanden wird, ändert nichts an dem Gnmdsati, wie 
denn heutzutage im praktischen Husikverlag lahlreicbe 
Locken der einschlagigen Gesetzgebung einfach durch 
ausdrückliche Vertragsstipulationen unscbadliob gemacht 
werden. 

Der dritte Abschnitt [S. 77—81) behandelt die Dauer, 
der vierte [S. 84—110) die Verletzung des musikalischen 
Autorrechts. F.s hat uns befremdet, dass der Verfasser 
(S. 83) auch das Abschreiben zu den unerlaubten Ve r- 
vielfaitigungsmilteln rechnet, obgleich nach dem Gesell 
( — dem der Verfasser kun zuvor beipflichtet — ) nur eine 
imbefugte Vervielfältigung auf mechanischem Wege 
strafbar ist. — Von grtlsstem Interesse fUr uns ist die Par- 
tie Ober die Verletzung des musikalischen Autorrechts 
durch unbefugte Bearbeitung [S. SG— 98). Es ist 
dies einer der aller wichtigsten Punkte, eine wehre Lebens- 
frage für Componistcn und Verleger. In keiner Frage sind 
unsere Gesetze lückenhafter, die Praiis willkuhrlicher und 
tweideatiger. Bekanntlich besteht hierin swischen der 
französischen und der Österreichischen Gesetzgebung ein 
tiefgreifender Unterschied : die franiDsische schützt das 
absolute (Recht der Melodiei, erlaubt keinem Dritten eine 
musikalische Er6ndung durch Benützung derselben zu 
Po^wurris, Walzern et^i. auszunützen oder überhaupt an- 
mlasten. Im Gegensatz hiezu verfthrt das Gesetz in 
Oesterreicb und vielen Staaten Deutschlands sehr lax und 
eriaubtidie Bearbeitung einer fremden Tondich- 
tung zu Variationen, Phantasien, Etüden, Pot- 
pourris etc., welche als selbständige Geistes- 
Eroducte angesehen werden« (Patent vom 19. Oclo- 
er 1 Bi6, § 6, lit, b) . Es erscheint uns Überaus bedauer- 
lich, dass der Verfasser, dessen Stimme hier von grossem 
Gewicht hatte werden können, sich Über diesen Haupt- 
punkt nicht nur äusserst schwankend und unbestimmt aus- 
spricht, sondern entschieden der laxeren Anschauung des 



Oslerreicbischen Rechts sich luneigt. Schon im 1. Abschnitt 
berührt der Verfasser den Gegensatz dieser beiden Stand- 
punkte, ohne sich eigentlich ftir den einen oder den andern 
zu entscheiden. Er sagt : «Die erstere (tramcsische) Doc- 
trin ist allerdings Rlr den materiellen Nutzen des Tod— 
kUnstlers vortlieilhalter, die iweite [Österreichische] fDr 
die Tonkunst selbst.! Wir fragen nun ganz einfach: wu 
ist der Zweck und die Aufgabe eines (Gesetzes mm SchtiU 
des artistischen Eigenthums?« Doch offenbar, wie schon 
der Name angiebt, das artistische Eigenthumsrecht zu 
schützen. Wir verlangen vom Gesetzgeber und Richter 
nicht, dass er fUr die Popularisirung der Musik sorge, und 
eine Uberllutbende Production erleichtere, sondern dass er 
jeden unbefugten Eingriff dritter Personen in die wohler- 
worbenen Rechte des Componisien und Verlegers ab- 
halte. Wir kennen die Nachlbeile, die aus der starren 
Handhabung des tdroüdelamäodiM entstehen ks n nen , und 
wollen sie, obwohl sie uns überaus unbedeutend er- 
scheinen, einräumen; allein ein wshfiiafter gesetzlicher 
Schutz des musikalischen Eigen th ums ist ohne dies Prin- 
cip kaum zu erreichen. tSunaitum jut laepe ntiruna mjuriai 
heisst ein alter Rechtssati : soll ich nun die Wahl haben, 
ob alle Welt oder ob gar Niemand (selbst ein grosser 
Künstler nicht) an mein künstlerisches Eigenthnm Hand 
anlegen dtlrfe, so entscheide ich mich fUr letiteres. Es 
handelt sich hier nidit um Theorien, nicht um rechtsphi- 
losophische Subtilitaten, sondern einzig um praktische Be- 
durbiisse dringendster Art. DiePraxis (wir wollen die Öster- 
reichische zu Grunde legen) wirft auf diese Verhältnisse 
das hellste Licht. Nehmen wir irgend ein beliebiges Bei- 
spiel. Einer der beliebtesten Componisten ist gegenwartig 
Offenbach. Wenn eine seiner Operetten hier mit Beifall 
aufgeführt ist, so erscheinen wenig Wochen später unter 
dem Titel tÄnthologie munntbi, iPlore IkSätralet, iDer junge 
Opemtreundt, oder wie diese Sammelwerke alle heissen, 
Potpourris, welche alle Melodien der neuen Operette voll- 
ständig enthalten. Zwischen einem und dem andern Thema 
sind oft nur 3 bis 4 Akkorde oder Passagen überleitend 
eingeschoben, desgleichen t bis 8 Takte Einleitung und 
Coda. Die Verleger treiben damit lediglich eine gesetilicb 
erlaubte Industrie; wir siud weit entfernt, ihnen einen 
Vorwurf daraus zu machen, allein rein objectiv erlauben 
wir uns dies eineu ebfachen Diebstahl zu nennen. Der 
rechtmassige Verleger verkauft vielleicht eineu vollstän- 
digen eis vi er- Auszug der sehr theuer gekauften Partitur 
um S bis 6 Gulden'), wahrend das iPotpourrii, welches 
getreu alle >Melodieu> bringt, einen Gulden oder we- 
niger kostet. L'm diese iMelodiem ist's aber dem grossen 
Publikum ganz aliein zu thun, an den AusEAhrungen , den 
BeciUitiven etc. liegt ihm gar nichts. Die Folge ist, dass 
Musikbandler, die nicht einen Heller Honorar gezahlt haben, 
aus ihren Potpourris, Phantasien u. dgl.- einen reichlichen 
Gewinn ziehen, nährend der rechtmässige Verleger, dem 
allein dieser Ertrag gebührt, zu Schaden kommt. In 
Wien sind, seit Offenbach's Auftreten, vielleicht 9—6 
wirkliche Clavier-Auszüge seiner Opern verkauft worden, 
hingegen Tausende von solchen billigen, räuberischen Pol-' 
pourris. Nach den natürlichsten, gesunden Rechlsbegrif- 
fen hat offenbar niemand einen Anspruch, sich aus diesen 
Melodien zu bereichem, als der Camponist und sein 
Verleger. Hunderte von Potpourri-Veriegem dürfen sich 
aber bei uns ungestraft in den Gewinn dieser Beiden thei- 



eiDaktlgen Op*rett«n vnaOffenbechkoitin inParii ie voli- 
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Ion, ohne deren Ariteit nad K<Mt«n getbeilt in haben. Sie 
fühlen sich, nach dem Buchalaben unserer Gesetzgebung, 
im Becfat, gut; — was iat das aber fUr ein GeseU «um 
Schutz des artistischen Eigenthnnis*, welches dies Eigen- 
thum (»rnilieh preisgiebt, anstatt esiu schutien? DasGeseti 
erlaubt derlei iBearbeitungent freilich nur, wenn sie >eis 
selbstfindige Geistesproducte angesehen werden kOnDcn.c 
Dieser Begriff von geistiger Selbstüodigkelt ist ausseror- 
dentUch weit und seine Anwendung Überaus vag. Wir 
Ubenengen uns ja taglioh, dass derlei Potpeurris, Phan- 
tasien etc., welche vielleicht 10 Takte eigener Hache in 
fUnfiig und hundert Takten fremder Melodien hiniuklexeu, 
wirklich und unwidersprochen »als selbständige Geistes- 
prodocte* angesehen sind. Hat Jemand in Oesterreich ge- 
wagt, dagegen gerichtlich lu klagen, und wenn er es wagte, 
wtfrde er durchdringen? Eine Haschine vermag gewiss 
nicht, lUebergfingec von einem Thema lum anderu su com' 
poniren, oder ein Motiv aus Fis-dur nach C-dur in trans- 
poniren, oder aus eiaer Cavaline, im Allabrevetakt eine 
Quadrille im %-laiX lu machen. Also ist das Potpourri 
oder die Quadrille ein iselbs (findiges Geiste sproducti. 
Herrn v. Vesque sind diese UebelstSnde nicht unbekannt. 
Er sagt aber (S. 87) ; iDa der Kunslhandel aus dieser In- 
dustrie den sichersten Gewinn lieht (I) , so hat sich der 
Usus gebildet, derlei Bearbeituagen als erlanbte Nachbil- 
dungen lu belnchten. . . . Dieser Usus wurde durch die 
meisten deutschen Gesetzgebungen bestätigt und hievoo 
ge gen wfirtigabiu gehen wttrde mancherlei Ver- 
wirrung indenHusikalienhsndelbringen.« Wir 
gestehen, dass dieser kleinlaute Nachsati wenig tSchutn 
für das musikalische Eigenthumsrecht verspricht. Der Ver- 
fasser geht die einielnen Arten solcher >BearbeJtungen< 
durch und wSgt mit sichtlicher Sorgfalt ab , was hier und 
dort lur geistigen Selbständigkeit* gezahlt werden dürfe, 
was nicht. So feine Bemerkungen er such einBicht, uns 
hat diese unfruchtbare Geaanlgkeit, die ja an der beste- 
henden Praxis nicht das Mindeste zu fiodem vermachte, 
nur in der Uebeneugung bestärkt, dsss hier ein scharfer, 
tiefer Schnitt iwisoben dem Erlaubten und Unerlaubten 
gefuhrt werden müsse. Und dieser ist einzig und allein 
das Priucip des franzosischen »Droä de la milodiet. Man 
mtige über die frauiOsischen Eunstiustfinde nach Belieben 
denken, eines ist gewiss: dass in keinem andern 
Staate der Künstler und Verleger so geschützt 
dasteht wie in Frankreich. Wir erinnern uns, dass 
schon in den fllnfziger Jahren der Pariser Tanzcomponist 
Strauss und der Circusbesitier Dejean lu einer be- 
trtcbtli eben Geldbusse verurtheilt wurden, weil der erstere 
auf Ballen, der zweite bei Kunstreiter-Productionea die 
beliebtesten Melodien aus H^rold's iPr^ aua: clercu ge- 
spielt hatten. Sie mochten sich durch das Ableben H^rold's 
sicher gefühlt haben, allein der Verlasser des Textbuchs 
jener Oper führte die Klage und drang damit in zweiter 
Instanz durch. Die Gefahren, die man durch solchen Schatz 
des Componisten für die musikalische Production 
im Allgemeinen hervorzurufen fürchtet, scheinen uns sehr 
unbedeutend. Die Zahl von musikalischen Meisterwer- 
ken, die wir der freigegebenen «Bearbeitung* fremder 
Melodien verdanken , ist ganz ansserordentlich gering. 
Herr von Vesque weist u. A. auf Beathoven's classische 
Variationen über den Diabelli'scheu Walzer hin,— nicht 
ganz treffend, wie wir meinen. Indem Beethoven im Auf- 
trag Diabell i's ein van diesem componirtes Thema variirte, 
konnte doch unmöglich irgend ein Eigenthumsrecht ver- 
letzt werden. Nehmen wir hingegen den Fall, Beethoven 
hatte Lust gebebt einen W;ilier von Hummel oder Gyrowetz 



su variiren, hatte der Verleger des letileren den ndnd*- 
sten Anstand genommen, Beethoven die Bearbeitung m 
verwehrend Im Gegentheil, er hatte sich glücklich ge- 
schätzt. Oder, um auf ein leichteres Genre nberzugefaen, 
hat oder hatte der rechtmassige Verleger des Hossini'schei) 
Mosfe der Thalbe rg'schen Mosesphantasie seine Zustim- 
mung versagt? Diese Phantasie hat einen ganz anderen 
Zweck, als die beliebten Melodien einer Oper dem Dilet- 
tantenpubtikum billig lu vermitteln, sie hat den selbstfin- 
digen Werth und Charakter einer concerlanten Clavier- 
pi6ce , die schon durch ihre Schwierigkeit dem grossen 
Publikum uoiuganglich ist. Eine solche Bearbeitung eines 
Themas kann den Verkauf der Oper selbst nicht beein- 
trUchtigen, sie kann diesem im Gegentheil eher ntttten. 
Ein Verleger, der mit dem gewähnlichsten Maass von Kunst- 
sinn sein Geschäft versieht, wird einer solchen Bearbei- 
tung seine Zustimmung schwerlich versagen, aber ilm nm 
diese Zustimmung fragen muss man allerdmgs. Es mno* 
sein gutes Recht sein, sie zu geben oder lu verweigern, 
allenfalls eine angemessene Entscbfidignng sich tnis- 
zubedingen. Was die Fluth von Potpourris und sonstigeB 
Arrangements betriflt, so braucht man, das tDroit de la 
irUtoditt verlheidigend, nicht zu fürchten, sie werden sich 
vermindern. Nicht im mindesten; allein der recht- 
mässige Veriegor wird es dann sein, der solche Bearbei- 
tungen selbst veranlasst und den Gewinn daraus zieht. 
An die Stelle des Raubes wird die rechtmässige Be- 
nützung des wohlerworbenen Eigenthums treten. Wir 
haben uns langer bei dieser Frage aufgehalten, weil wir 
sie derzeit für die brennendste in der ganzen Angelegen- 
heit ballen und den grossten Uebelstand unserer gegen- 
wärtigen Gesetigebung in dem legalen Schon eiUhäen, 
mit welchem sie die flagrantesten Eingriffe in fremdes 
Eigenthum ausstattet.*) 



•)H«TV. Vew]QatbBillS. I 

Vorbenthung beztlglicb des * 
geistreiche nad priütiich «I * 



du Volnni isll, mlchai der Com- 



dieflanUlningeiDer fremden fck« ohne BinwI ll l gi MgileaCBiO p ea tol «» 
oder Klnea RechtuMctiridgar* in ketnea FiUe, oad Mlbit dann alcU 
gestatlat wissen wolle, wenn dieieib« ein» Compoiitlon zur Gmnd- 
lage disDt, welcfae dl ■iBUnUndlgei Cejstaiprodnola ingMabea wer- 
den kann. Die lu etaer Ptannlerie, Etnde etc. beattzU fremde Me- 
lodie bildet gflwlM die inleresMolesle nnd geaiB((le Idee öm omihi 
TonBlUcks, die weiter lu eotwiekelo sich der ComponM dteicr Ptioa 

angeregt nihlte. Es «ei daher ungerecht, den Urheber — ' " 

liuer in dieser neuen ComposiUoD la. 

mina Vortfaelhin , die ein Zweiter u 

schliessmi und dewan Ide« ~ 

Andere preis in geben. Schon die ewige RU(«, da** du wahre Telaot 

Btotgdu-bea müsse, sollle aof die Pflicht -•---■- ■--- ■'- 

Interessen der Componlitea In grosserem M 

ren. Eine Ausdehnung der Hechte der Cam| _. 

Mn Weise wUrde int du KonsDeben Mlbet darehans ii< 
thelUge Wirkung haben, wie das Bdiplal Prenbeldu am 
ilen beweist, wo die mnsikaUiohe Idee nnler der strengsten Obhut 
des Gesetzes siebt, und doch dk grOsste KnnsttblUgkell herrscht, so 
dsss voD Seite des PnbHkom« nie tsot geworden ist, es wtlrden ihni 
Anber's, Meyertwer's eto. Helodten nicht hlnllagUch «oi^elUhrt. Js, 
mao mUsse anertsnoea, da«i du Freigeben der Idee iutBeiie- 
bong auf die Kau st eher nacbibell ig als vertheUbalt wirke. Es 
sei Thatsacbe, dasi, idldem Opemoiolive, Lieder n. s. w. mit so 
grosser FraÜMlt und la maieeahafter Aniahl parapbrulrt werden, 
die edlen llioblaDg da- KamnisraiDslk, SMUtea, Trios etc. , hat ganz 



{edriutwocdeDsal, i 
; erfordert wird, wthn 



nur wenig Begabnei er 

Tslenten vaTbehallea Ist, In dni lei 

leisten. Hit dem Vorschub, dao m 

Dactaea Kunstricbtung gewahrt, larstore man den gnlan l3eec)iiD>ot, 

die wahre, echte Kunst. 

Wir stimmen diesem Gnlacblea Dessaeer's bei und kOnnea 
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Der fünft« AbscbniU (S. HO — 1t3} behandelt die 
ftechtsfolgen der Verletiung des musikalischen Autor- 
rechts. Es erscheint uns diesfalls der Wunsch des Herrn 
Verfassers begrOnclet, die Gesetigebung mochte die Be- 
stimmungen des Strafgesetzes nur gegen die vorsati- 
Uchen, sus Gewinnsucht hervorgebenden Verletiungeu 
des Autorrechts richten. — Hit besonderer Sorgralt ist der 
sechste und letzte Abschnitt [S. 183 — U6j ausgeführt, 
welcher den iaterustionalen Schuti des musikalischen 
Autorrechts behandelt. Der Verfasser giebt uns hier 
vollständige Uebersicht der suslBudischen Geseligebung; 
Ober diesen Gegenstand, ein Unternehmen, das uns das 
grosse Verdienst des 1860 erschienenen iHandbucha des 
internationalen Privatrecbtsc von Herrn vonVesque 
GedBchtniss ruft. Ein Anhang endlich (S. 119— < 89) 
b9h den Wortlaut der Österreichischen Geselle, dann der 
ttsterreichischen Staats vertrage mit den italienischen Staaten 
und endlich der deutschen BundesbescblUsse Über den 
Schuti des Autorrechts. Dem Werke ist durch ein sorg- 
hÜtiges alphabetisches Sachregister eine eriiCbte praktische 
Brauchbarkeit gegeben. 

Wir wünschen, die reichhaltige und interessante Arbeit 
des Herrn vonVesque mUchte die deutschen Compo- 
nisten und Musikschriftsteller anregen, die musikalische 
Eigenlhumsfrage wohl lu studiren und ihre Ansichten hier- 
über bekannt lu geben. Es hat sich in dieser Angelegen- 
heit die berechtigte Stimme der lunHchst Beiheiligten, 
naoilicb der Tonktlnstler und Verleger, noch zu wenig ver- 
nehmen lassen. Und doch vermochte sie vielleicht auch 
auf das Hesultat der Frankfurter Berathungen jenen Ein- 
flnss zu üben, den man der Öffentlichen Meinung heuliu- 
tage nirgend mehr ganzlich abspricht. 



KudklebBn In London. 



[Fortutiang.j 

Indem wb- ans nach dem AusOuge zum Crystillpslasl nie- 
der dem Hlusermeer Londons zuwenden, gehen wir zur Be- 
sprechung des drillen Abschnittes unserer Aufgabe : 

diephilbarmonische Gesellschaft 

Salt Ihrer GrUedung im Jihre ISIS bis 48S0. 

Dieser Verein wurde von einer kleinen Anzahl Musiker in 
der Absicht gegründet, das Interesse für die damals (I8I3) in 
London ginzlich vernachlässigte Instrumentalmusik durch Vor- 
führung der besten Meisterwerke wieder neu zu beleben. 

Wohl hatte man bereits iO Jahre früher darin einen Ver- 
sach gemacht, als Haydn seine II Symphonien für dleSslomon- 
Concerte schrieb, welche in Hanover Square roems mit grossem 
BeifsU aufgeführt wurden, doch war der Impuls des bekannten 
Inqiressario nicht nachhaltig and zu der oben em^hnlen Zeit 
war in ganz London nicht ein Orchester, welches Hhig gewe- 
sen wSre, ein Orcbesterwerk genügend auszuführen. 

Der neue Verein, der sich den Titel tpMU-.armonie Soeielyt 
beilegte, zHblte anfangs nur 30 Mitglieder, dsimnler Alwood, 
Bisbt^, Clement!, Gramer, Borsley, Salomon, Viotli etc. — Die 
CoDcerle, zuerst in den damals neu erbaoten Arg^l rooms ab- 
geballen, wanderten nach dem Brande desselben im Jahre 1830 
auf kurae ZeK in den Saal der italienischen Oper und haben seit 
. _._ ^ Square roems gefunden. 



4833 ihre bleibende Stitte in Hanove 



DU e« bei der Frinkrorter Gesetietcommission glal- 
eherwelu In der MlnoriUt bllebg, via bei der Oiterreicblachea Han- 



Es wann jihrlich 8 Cooeerto festgesetzt, von zwei Dir«eloren 
geleitet, der Eine bei der I . Violine als •Uadtr cf At Orekmn; 
der Andere am Clivler >la preiid« ol the pianofirritt. Das Nach' 
theilige dieser Einrichtung zeigte sich bald und gegenwtrtig ist 
die Leitung in eine Band, in die des •CondueloT'it gelegt. Das 
erste Concsrt fand am 8. Mira 1813 sUU mit Werken von Cbe- 
ruhini, Mozart, Bocherini , Haydn, Beethoven etc. — In den 
Concertberichten der ersten Zeit, über die wir rasch binweg- 
eilen müssen, huden wir die Namen F. Ries, Pleyl, Clementi 
(der sum letzten Mal IBIS dirigirte, damals 76 Jahre alt], 
A. Romberg, Gramer und besonders Ciprianl PoUer. Letzterer 
macht« 1817 — 18 Beelhoven's Bekannischan in Wien und war 
noch bis 1859 als Prefessor der ComposiUon nnd des Claviers 
an der royej Acadtmy of Miuic in London thatig. 

Um unsem Bericht nicht zu zersplitteru, fassen wir hier die 
nennenswerthesten Ximen der in der ganzen Zeit des Beste- 
hens der pUlAarmoiue Soätty aurgetreteoen InBlramentalkünst- 
ler zusammen und zwar Violinisten: LafonI (1816), Baillot 
(1816), Kiesewelter, Beriot, Blagrove, David, Molique und Ole 
BuU(bisl8iO), Vieuxtemps(IStl und IBElj, Sivori [1813 und 
1851], En)St(<8ii, l8i9undl8G4), Joicbim (I8i4, und I8B> 
bislg69nochimalJ,die5cbweslemHilano1lo(l8ta), Getvüder 
UolmesundBecker [1859—60]. Pianisten: Kalkbrenner{l8l6), 
Moscbeles[l81l und spSter wiederholt; das letzte Mal bei seinem 
Besuch in London 1861), Liszt (1817, Igto und I8il), Bum- 
mel (1831), Fietd(l831), BennetI ( 1 8 3 fi und ^Bter] , Thal- 
berg [1836 und 18*9), DShler (1838), Dreyschock und Had. 
Dulken [1343), Mad. Pleyel (1846); seit 1890 Feuer, Ctauss, 
Halle; Gl. Schumann [1866 u. ISS9), 0. Goldschmidt, Coddard, 
Bubinstein, Lübeck und Ritter. Ferner sei noch erwibnl der 
Flötist rolou(lgl(] und der Violoncellist Piatti [ISti u. I8S1). 

Cherubini besuchte London ISIS zum ersten Haie 
und dirigirte in der phUhartnonii; Soctity mehrere s^er 
Werke. — Spobr, 1810 zum ersten Hai London besuchend, 
trat in i Goncerten auf und spielte einss seiner Goncerte und 
Quartette, ein Duo Tür Violine und Harfe, und führte femw sein 
Nooett und eine Symphonie vor. Sein für das Musikfesl zu 
Norwich geschriebenes Oratorium »das letzte GerichU hrachte 
ÜBphilh. Soc. 1831 ; femer >die Weihe der Tönet (I83S und 
(838) ; die historische Symphonie (1840) ; die Symphonie ib^ 
disches und GStUiches im Menschenleben« (1841) (beide lets- 
teren mit keinem Erfolg) ; 1843 spielte Spohr abermals rines 
»einer Goncerte und dirigirte seihe >Weihe der TSne«. Am 
1 . Juti wurde auf Befehl der Känigln [by commanitj ein Bitra- 
Concert gegeben, welches Spohr ebenfalls dirigirte. Die KSni- 
gin erschien dabei mit ihrem Gemahl und dem König der Nie- 
derlande. Das Programm war auserlesen und würdig des ho- 
hen Besuches. Staudigl, damals bereits der Liebling des Publi- 
kums, sang darin eine Arie ans Jaasonda. 

Von Weber, dessen »Freisehülzt, wiewohl sehr veretilm- 
melt, 1814 in London aufgerührt wurde, brachte die phitk. 
Soc. zuerst IBIS mehrere seiner beliebtesten Compositiooen. 
Er selbst kam im MIrz 1816 nach London , bekanntlich wegen 
AufTübning seines •Oberen* im Covent-Gardenthealor , damals 
unter Gh. Kemhle. Während der Vorbereitungen zu seiner 
Oper dirigirte er auf Wunsch der phiih. Geaellschafl das dritte 
Concert der Season [3. Aprli). Das letzte Concert dieses Jah- 
res, wenige Tage nach Weber's Tode (5. Juni) gegeben, wurde 
mit Hmdel's Trauermarsch ans 'Sauli eingeleitet als iTrfbul 
dem heim gegangenen Genius gezoUtf. 

Wir kommen nun zu den grossen Namen fleetboven und 
Mendelssohn, von weich Lelzleretn besonders hiermefarere seiner 
Werke ihre erste AnlTühning fderten. 

Beelhoven's Symphonien wurden in der ersten Zeit q^)j^ 
lieh gebracht, so von den bis dabin erschienenen in den Jabren 
814 und ISIEnur je zwei. 1817 wird im Programm die Fi- 
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daUo-Oavertüre, Adelilde (tod Miss Goodill gesuDseo) und die 
7. Symphonie genannt. Es gehl aus den Regislem der Gesell- 
scbaft (dat. H. Juli 1815] berror, dass fieetboven damals 3 
lIaiiuscripl-Oo*eri3ren für den Preis von 76 Guineea offerlrte. 
DlB Gesellicbafl ging darauf ein uod nnlerhlelt ferner lg<7 mit 
BeetbOTan eine Correspondem, dessen Beeuch In England be- 
treffend.- Es wurde ihmtin Angebot lon SOOGidneen gemacht, 
woOr er die Leitung von zwei, eigens IQr die Gesellschaft in 
componirenden Symphoniea zu nbemehmeu habe. Er itellte je- 
doch seine Porderuug auf (00 Guineen, wotoq i SO vorauszu- 
bezahlen. DieGesellscbaflwIederhDltedBS frühere Angebot, doch 
ohne Erfolg, da Beethoven unterdessen die Idee, En^nd zu besu- 
chen, aufgegeben hatte. 1 8 1 B ward die grosse Arie lAh perfldo' 
TOD dem berühmten Tenor Braham gesungen. Im Jahre IS16 
wurde zum enten Mal in England BeelboTen's 9. Symphtmle 
■Oi^eiabrt oitd zwar am II. Mlrz unter Sir George Smart. Sie 
war Mgendennuwien im Pro^aoun aargefGbrl: 'New Grand 
Clmneltritlie St«^*i( M. S. «liA oocaj fbtalt, Ae principal 
partt te bt Mtmg bg Madame Caradori, Mul Goodatt, W. Vauglän, 
andUr. Pkiiippi; compoied expr^sily for tkit Socitti/.' 

Die Gesellschaft hatte Beethoven für die Compoaltion einer 
Denen Symphonie fiO Pfd. Sterl. angetragen, unter der Bedin- 
gung, dass Sit im Monat Harz des oKchsten Jahr«t abgeliefert 
werde und dass sie, tg Hontte nach dem Empfang, freies 
Blgenthom des Componlsten bleibe. Die Samme wurde so- 
gleich Torgeetreckt , doch verzSgerle aicb die Ateendung des 
Werkes lange bis nach der festgesetzten Zeit und sogar, bis 
«ie bernta in Wien (7. U«i lati] in einem grossen BeneBz- 
Concerte Beelboven's, der dabei zum letzten Mal dfTentlich vor 
dem Pablikum erschien, aufgerührt worden war. Es wird Nie- 
mand so jvennessen sein, den grossen Meister deshalb einer 
abnchUichen Vemactalaisigung anzuklagen, ihn, der damals so 
ntmsDlos schwer niedergebeugt war. 

Die erste AuRühmng war nicht glücklich. Bin Werk — so 
neu und wundMbar, unsere voilste Auftnerksamkeit so ganz un- 
gewShnUch in Ansprach nehmend, dabei so schwierig für die 
AaifQhreMlen, konnte unmSglich schieb verstanden werden. 
Ob^eich der I>irigenl bei einem Besuch in Dresden seine Reise 
Us Wien ausdehnte, um mit Beethoven persSnlich sich über das 
Werk be^reehen zu kSnnen, wurde doch vorderhand kein 
weiterer Versuch damit gemacht. Erst im Jahre 1837 wagte 
man sich wieder an die Aufführung, diesmal mit mehr Erfolg; 
es wnrde dann noch Us ISSi fünfmal wiederholt. 1810 splel- 
leo Liszt und Ole Bull die Ereutzer-Sonate ; 1B(( wurde die 
grosse Leonoren-Ouverlüre zum ersten Mal gegeben; (Sit 
spielte der damals ISjIbrige Joachim bei seinem erslen Auftre- 
ten In England das Tioiioconcert Op. 61 ; zugleich spielte Men- 
delssohn das Clavierconcert in G und brscble einen Thell der 
Huslk zu den iRulnen von Alhen>. ISiS wagte man sich an 
die »Misst solennis«, die Soll gesungen von den Damen Cl. No- 
velle, A. und H. Williams und Steele; den Herren Lockey, 
H. Coeta, F. Lablacbe und A. Novello. Dass das Riesenwerk 
nicht sogleich sehiem vollen Werthe entsprechend aulgefasst 
vrerdea konnte, wird nicht verwundem. [Aach in Exeter Halt 
wurde es ^tler zweimal gegeben.] 18t3 wurde femer noch 
die Phantasie für Pianoforte, Chor und Orchester und I 8lt3 die 
Cantate >Preis der Tonkuiutt gegeben und ISS6 spielte Had. 
Schumann das Ciavlereoucert in Es. 

Beethoven hatte kurz vor seinem Tode 1 817, niedergebeugt 
von Kummer und schwerer Krankheit, durcb Termlltlung von 
Hoscheles tmd dem durch seine ThStigkeit Tür musikallscbe 
KuDst bekannlen Harfen fabrikanten H. Stumpf, seine Znsllm- 
mang zum Arrangement eines Beneflz-Concerls llir ihn gege- 
ben. DIepAi'fh. Soe. sandte ihm (00 Pfd. St., bei deren Em- 
pfang er in einem Briefe an Hoscheles (dal, 18. MHra) nebst 
seinen) Dank sich verbindlich machte , nach seiner Genesung 



irgend ein gräesersa Werk für die GeMlIscbaft l 

Acht Tage nach Absendung dieses Briefes sohloss sich da« Auge 

des grossen Meisters Tur immer 1 — 

(Scbluw folgt.) 



Bezicdlte. 

Wiut. X Das bedeutendste musikalische Ereignis! der latt- 
fenden Concertaaison war uabestreilbar die Aufßhruog von 
Schumann's Musik zu. den 'Fauslsceneui im ersten 
ausserordentlichen Geseilschaftsconcert. Stockhaasen saug den 
Faust (in der dritten Abtheilung den Doctor Marianus und Pater 
Seraphicus), Frau Duatmann das Grelchen, Panzer den H^histo 
und Pater profundus. Auch die übrigen Soli waren enlqn«- 
cbend besetzt. Die Chöre führte der Singverein aus, und als 
Leiter des Ganzen stand Herheck am Dhigentenpult. Der drille 
Theil des Faust war schon einmal In dep RSumen des grossen 
Redoulensaales einem dünne gesäetea Publikum vorgeführt 
worden ; das grosse Werk kam diesmal vor einer dtchtgedrln^ 
ten Zuhörerschaft iLur ersten AufTühning, Noch in der General- 
probe durfte man für den Erfolg der beiden ersten Theüe bangen, 
wlhrend die günstige Aultaahme der dritten Abtheilung gesichert 
erschien. Aber der geistvolle, meisterhafte Vortrag Stockhau- 
sen'a vrirkte in don eisten und namentlich auch In dem zwei- 
ten TheÜ sympathisch anregend auf die Zuhörer, dass diese 
sich über die bedenklicheren Stellen darin leicht hinweggeho- 
ben fühlten und der vollendeten Declamatlon des SEngers mit 
fortan wachsendem Interesse lauschten. Die rein musikalische 
Pracht der dritten Abtbeilong war vollends geeignet, die allge- 
meine Befriedigung zum Entzucken zu steigern, und der Bin- 
drock, den das treSlicb ausgeführte Werk nach dem Ausklingen 
der letzten Akkorde zurückliess, Usst sich nur der tiefen Erre- 
gung vergleichen, in welche seiner Zeil die erste Aufführung 
von Schumann's lUanfredi das hiesige Concer^ublikum vei^ 
setzt hat. Sollte die •Johanne»- Pafsiom von gleichem Erfolg 
gekrönt sdn, so darf der Mosikverein auf dieses Jahr als das 
reichste und bedeutendste seil seinem Bestehen zurück Micken. 

Im vierten philharmonischen Concerl kam als No- 
vität das Adagio (Grelcben) aus der Faustaymphonie von LIsit 
zur Aufführung und errang einen sogenannten Ehrenerfolg. 
Dieser Satz, der schönste der Symphonie, ist uotlugbar eines 
der musikalisch befriedigendsten Orcbesterstüi^e dieses Compo- 
nlsten. Die Themen sind schön und sangbar, das Game edel 
und stimmunpvoli gehalten, die Inslrumentirong geistreich ; es 
fehlt eben nur Eines; die wahrhaft schöpferische Kraft, und 
dieser Hangel an Brandung llsst auch eine eigentlich künstle- 
rische Beß'iedigung über das Gehörte nicht aulkommen ; auch 
würde das Musikstück als solches gewinnen, wenn es nicht 
über die Gebühr in's Breite ausgesponnen wire. Die Coriolan- 
Ouvertüre, Sinfonla eroica und Hebriden-Ouvertüre bildeten 
die übrigen Theiie des Programms. Auch in dem Concert dea 
Claviervirtuoaen Carl Tausig figurirte der Name Liszt zweimal 
auf dem Programm und zwar mit dem [hier schon bekannlen) 
Ciaviei^Concert in Es und dem Capriccio über Motive aus : »Die 
Ruinen von Athen*. Der Concertgeber spielte diese zwei Vii^ 
tuosenslücke mit stauneoswerther Bravour, dabei aber auch mit 
wohltbuendem Maasshalten, wie ihm dies früher nicht eigen 
war. R. Wagner dirigirte in demselben Concert die iFreiscbüli- 
Ouvertüre. die, mit Schwung und feinsier Nüancirung ausgeführt, 
schöne Wirkung machte. Neben dieser kamen unter Wagner's 
Leitung noch das Vorspiel und der Schlusssatz aus iTristan und 
Isoldei, das iSchustnliedt des Hans Sachs, und das (schon be- 
kannte) Vorspiel zu den • Meistersingern von Nümbergt zur 
Auflührong, so dasa eigentlich Rieh, Wagnar und nicht Taostg 
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■b Conccrlceber In enter Rdh« «tand. Du Torq»cl zv tTriiUD 
uml Ixotdef «ir tchon vor «Der Reibe tod Jahren im hleeigMi 
Opernthuler gegeben worden, ohne Anklang la flndeo. Dlet- 
inal wurde es von dem Orchetter nogleich besaer aiugefübrt, 
erzielte aber ebensowenig, als die Vsrklanuig (SchloassBU), bei 
dem unberaugenen Theil des Publikums einen nennenawerthen 
Erfolg. Die *cn Wagner belieble Methode, ein kleine« Moüv 
dorch du aUmllige Herbeliiehen der verschiedenen Inatni- 
mente ohne Gegensatz, ohne Rait und Huhepunkt eich in's Un- 
endliche (ortselien nnd anachwelleu zu tusen, bis die höchste 
Steigerung erreicht Isl, von welcher es dann wieder bergab 
geht, und du Tonslilck am Scbluss im pianissimo ausklingt, ist 
aacb tat diesen beiden OrcheslersStzen angewendet. Die Hugik 
achlietst sich in ihren Windungen und VerscUiogungen eng an 
du Wort des Programms an, deuen poetisch sein sollender In- 
halt aber gerade in diesem Fall einen bedenklichen Bombast 
nir Scbau trtgt. In hohem Grad befremdend wirkte die Bi- 
xarrerie des von wuchtiger Bereitung beinahe erdrückten >Scbu- 
iterliedesi. Herr Hayerhorer, der es vortrug, kSmprie mit aller 
Kraft gegen die Last der InsIrumeDtlrung, und halle die Genug- 
thanng, das Lied wiederholen zn dürfen, Wagner wurde von 
seinen Verehrern mit rauschendem Beifall effipfingen und am 
Schlasa wiederholt geraten. 



LaipiiB, 19. lanoar. S. B. Du gestrige fünfzehnte 
Abonnement-Concert war in der Weise zusammenge- 
stellt, dass es mit einer Haydn'tchen Symphonie (B, Nr. II 
der Breltkopf und H£rtei'scb«iPartnnr-Ausgabe)begannuDd mit 
einer Scbumann'sehen (ebuifalls in B) schloss. Die zweite 
und die vorletzte Nummer bestand aus Je einer concerlanlen 
Qavlerpi^e (CoQcertslück von Weber, dann das seilen ge- 
hBrte Rondo brillant in Es mit Orchester von Hendel as ahn). 
Zwischen diesen beiden in der Hitte stand endlich eine nach- 
gelassene Ouvertüre von Norbert Burgmüller. HU einem 
solchen Programm kann man nur ganz einverstanden sein. Die 
Pianoforte-Piicen wurden von Herrn Wilhelm Treiber aus 
Graz gespielt, einem jungen Pianisten von grosser Fertigkeil, 
periendem Anschlag, and einem lebendigen, von den gangbaren 
Unarten freien Vortrag, der nur bei sinnigen Stellen mehr Wurme 
nikd feinere Nüancirong zu wünschen übrig ISsst. Du Hendeis- 
sohn'scbe Rondo trug ihm mehr Beifall ein als das Weber'- 
sche ConcerteiSck, obgleich diese letztere Leistung in mancher 
Bedebong Anerkennung verdiente, während bei dem Rondo 
einige Solofteiien etwas trocken erschienen. Zu loben ist 
jedenfalla, dass Herr Treiber der Würde des Gewandhauses ge- 
recht wurde und keine Con^ositionen von geringem Werth 
hinein brachte. — Die Ouvertüre von N. Burgmüller ist ein 
tüchtiges Werk, correct und logiscb im Bau, melodisch, wirksam 
indrumentirt. — Ceber die Haydn'scbe Symphonie wollen wir 
bemerken, dau sie recht fein und schön gespielt wurde, bis 
auf das Finale, du wieder einmal übertrieben schnell war. Was 
würde wobi Papa Haydn zu solcher Ausrührung seiner Sülze 
sageoT Zuerst würden ihm wobi die Hnare zu Berge eleigen, 
dann am Scbluss wurde er vieiletchl den treOlichen Musikern, 
die du Stück so durcbiutühren vermocblen, ein Hravo kinl- 
schen, scbliessllch aber doch finden, dass das Zeitalter des 
Dampfes seinen gemülblich-launigen Intentionen zu nahe trete. — 
Die Schumann'scbe Symphonie endlich schien uns sorgRilligerer 
Proben zu bedürfen ; es klappte nicht Alles mit volikommeuer 
Prlcision, und das Tempo des Finale erschien uns ebenfalls 
überstürit. 



HllfetheUt T*B Braat Pufli 

Ernst August, derGrouvater Carl Augual's von Wei- 
mar, war ein abgesagter Feind du Comödienwesens und seiner 
armen Vertreter . — Wie derbekannle Prindpal Lorenz, wel- 
cher sieb (738 in Hamburg aufhielt und seiner Bandedie Bezeich- 
nung •HocbrürstI, Weimariich Hof-Comödianleni beilegte, zu die- 
sem Titel gekommen, bleibt ziemlich rltfaselhatt. Wenn Lorenz 
sieb ihn uicht vidderrechllich, aus eigener Machtvollkommenheit 
angeeignet — was allerdings sehr leicht mäglicb sein kjlnnte — , 
so muss er wohl die Briaubnisa ihn zu (Uhren in frühem Zeileai 
von Ernst August, oder auch wohl gar von dessen, (718 ge- 
storbenen Oheim und Hilregenten Wilhelm Ernst erbitten 
haben. — Die Nachrichleo über Comödianten und Wander- 
truppen aus der Zeit Ernst August's sind deshalb iosserst ^Kr~ 
lieh. Ich habe nur eine einzige auffinden kSnnen.*) Dafür aber 
ezistiren mehrere Verordnongen du Herzogs gegen du C<miö- 
dienwesen, wovon zwei gar nicht uninteressant und wohl der 
Hiltheilung werlb sein dürften. Die erste, eine wahrhaft ge- 
bamischle, ist aus dem Jahre I 73G und lautet: 

■Veste, hocbgelahrte Rülhe, Bebe Getraue I Wir mögen Eoch 
nicht bergen , wasmaaasen Wir in dem wobigegriindeten Arg- 
wohn stehen, als ob unter dem Nahmen derer Comä dienten, 
Seiltanlier, Taschenapi ei er, Zahn trtzle und Tyroler 
Handelsleuten, so wohl viele Spitzbuben, auch Andere, deren 
Bemühung nur dahin gehet Leute von unsererGarde tu vertOb- 
ren, mitunter psssiren. Nachdem Wir nun diesem Uebel vo;^ 
zukommen entschlossen, als wollen Wir dass von dato an kein 
Comüdiinl, SeiltHntzer, Taschenspieler sich über eine 
Nacht in Unsem Landen aufhalte. Was aber die ZahnBrttte 
und Tyroler anlanget, so soll solchen zwar erlaubet sein Zwey 
Tage an einem Ort zu bleiben, der Wirth aber desto Deissiger 
aufsolche Leute Acht haben, wtedri gen falls und datern ein Wirth 
dergleichen iSnger beherbergt, er ohne Gnade in's Zuchthauss 
gebracht werden soll. Als begehren Wir hiermit gnSdigsl, Ihr 
wollet dieses In Unsem stmmllichen Landen das nSchsle publi- 
ciren und allen Gerichten, Obri^eiten und Stadlrilben dies- 
falls die geschErde Verordnung ertheilen und Omen dabey wis- 
send machen lassen, dass sie, wenn sie hoc in passu nicht erst 
scharfe Aufsicht und Visitationes hielten, mit I DO Ducat«) Strafe 
angesehen werden sollen. Au dem geschiehel Unsere Meinung, 
und bleiben Euch in Gnaden beygelhan. 

Geben Weimar den 5. Janu. I73S. 
^^___^__ Ernst August.i 

*) 1 TIS var ID Weimar eine Wandertruppe unter dem Principal 
JohaDDFerdinaDdBecli anwewind.dFrea Mitglleilpr sich rfloch- 
(iirstl. Waldeckische priviligirte Hof- Comodiaaleni Dannlen. Sie 
feierten am tt. April jenea Jahres den Geburtstag Ernst Aunist's 
durch einen »iDUSlkalischen Prolog, beutelt: BDas wahre 
Bild der Tugend mit dem Bilde des Martla, oder die 
glliefcwiinschende Farn«., worauf *ine aus dem Rtlmischen 
Archiv sehenswürdige Haupt- und Slaats-Actioni folgte: >Die auf 
dem Cspitolio lu Rom Triumphiren de Aalrtta, mit Haas 
Wurst, einem lustigen Rümer.. Der Prolgg wir eine RIrmliche Oper 
mil etwa 10 yereclüedeneo Arien, auch Duellen, Recilitiven und Chö- 
ren, Apollo, Fama, Bell on«, Uars, der Friede, Cupido. 
Charilas und Livon a waren die agironden Personen. DerSchau- 
eine «tifieDehDie Gegend mit vielen illuminirten Py- 
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Di«s« VerordDODg wir «n dao PrtaideDt«a und dio KIthe 
itr Stidl Wefanir gerichtet, walcha geiriü »llet Hflglläie aoF- 
gebolen haben axSgaa, um dem Willea des gestrengen Herrn 
ttachzakommen. Der Befehl wurde Im gaoiea Lande bekaanl 
gemscbt oud die angedrohleD 4 00 Ducaten Strafe trugen wohl 
Tiel daia bei, daae dorselbe auch tot der Hend überall aar« 
Strengste dordigerahrt wm^e. Dui annaD Kindern Thaliai 
blieb Ton nun »o duWeiOMrlacbe Land ein verschlmsenea P>- 
ndlei. Nach aud nach muu aber besagte rürsiliche Verordnung 
nicht mehr so strenge beachtet und gehandbabt worden sein, 
denn hie und da liessen lieh wieder die verfehmleD Comüdlait- 
len, SeüUnzer und andere derartige fahrende Leute Im Lande 
MickeD, bi* sie endlicta sogar wagten, Ihre verbotenen KOnite 
auf dem Harfc^daU der Reeldenzfladt Weimar n leigen. Da 
aber wurde der Bertog bttae, mn so mebr, als jnat HoF- and 
Landestrauer war, und mm erUe» er das Mgeode Beacript ; 

(Test« und bochgelahrtt Rlthe, liebe Getreue t Es wird Kncb 
iweitelaohne bekannt seyn, dass Wir auf das Dachdrücklichste 
befohlen, dasa ohne Unser Vorwiasen und Erlaubnisi kelnerle; 
Comödiaoten, Seil-Tlnlier und dergleicben Leulben in 
Dnsern Landen ra spielen und »nsiuslehen ertaubet «erden 
■olle. Wann Wr Dun sehr mlssfillig vernommen , dass eine 
Weibs-Persobn in Huaaren-Kleidang, auch Andere, in Dn- 
MttT Heaideni nnd aof dem Harkte lu Weimar öffentlich aus- 
gestanden und Comödien mit ihren Leniben geapielel haben, 
welche« inietzo um so ongebührUdier , als gegenwirlig die 
Lmdaatraner angeordnet ist. Als tmgehroi Wir hiermit gu^ 
digst Ihr wollet dam Sladirath zu Weimar dahin anhalten dass 
sdbigK' aofort angebe wer diesen Leutben aDSzusleben und Co- 
mödien XU apietaa ertaubet, oder es ihnen zu thnn befohlen 
habe,(ud soll IBr'sKünfllge keinem Henachen ohne unsere spo- 
ciiJe BrlaubnlM dergleichen Ausstehen oder anderweita Comi^ 
^en- Tascbeo- nnd anderes Spielen auf der Strasse oder in 
Uhuem m treiben bei Vermetdung schwehrer Strafe, ge- 
staltet werden, weilen diese Leuihe nur das Geld unnOteer 
Welae ans dem Lande achlqi|ien. 

Datum Elseoach den SS. Juni ITtl. 

Brost ADgttst.li 

Dlaee Verordnung lautete lange nicbl so atrenge wie die It&- 
ber mltgetheilte ; dv Berr war alt und recht binnillg ge- 
wwdeoi auch kam er tu jener Zeit seHoi nach W^mar, dann 
er lebte damals hat nur In Eisenach , wo er auch am 1 9. Js- 
iraar des folgenden Jahre«, 4718, starb. Das Verbot, ComO- 
&nten ia Weimariseh«! Landen einzulassen , mag wobi noch 
IMbestanden haben, doch kam es aller Wahrachrinllchkell 
naoh nloht mehr mr Anwendung, bis endllcb I7S0 der Bann 
dnrdi den Jungen Hof vollaOndig antgehobea wurde und nicb 
lanflrs Zell wieder die ante dentacbe Schanspieltnippa in Wei- 
mar eintof , und nnr diesmal sogar dirael In das ~ 



Die Sutie, die sich so tenge gestrlubt, die deutsche Schau- 
qiielkanst und ihre Jünger autiunehmen, oder audt nur in der 
mhe zu dulden, wurde von nun an ibre freuodlicbale, Ireueaie 
Pflegerin. Und wie reich, wie überreich hat die Kunst ilir ge- 
lohnt] Hoch aber alle andern Stidte im deutschen Vaterland 
hat sie das kleine Weimar erhoben und ihm ein bewunderndes 
AodenkMi gealchM für alle Zeiti 



lichllgl ein Ui 

Ug wenieD kann , aSmIich Orciieslarconcerle, In walchen nur Sym- 

phonlaa, OnvertUreu und Caocertalilcke lur AoMuirmig kommen ood 



. . oder noch gaai anbekaniila Werke be- 
rUaksiiAUgl werden sollen. 0. Hanoi wird dlriglrea nod man bofft 
schon Im Februar damit beglnDen lu kouueo. 

Ia Harn barg (and am (>. Jan. ein Coaoart der Slagakademle 
stall, lu wdcbem unter Hltvrlrknag des Harra Stockhauaea dna 
~ " *M Cantate >Wacbal aat ruft oua dis stimm« (noa tat kaloa 
~" ~], aoddarl.TbellderSGhn- 
PraD Schamann 
!>hanlaala. 

BealhoTea's 1. Symphonie kam im K. Aboonameat-Concert 1n 
Hauuover luitar IHnctloa von Joachim und unter Hltwirkimg der 
Damen Cagglali und Joachim, dann der Herren Gnai nnd Bletiacbar 
mr AnflUhning. 

Der Rühl'sche Verein In Frinkfnrla. H. Itthite am tt. Janaat 
Baoh'a Weihnachta-Ontorinm auT, wobei die SoU voa Frl. RIefcler 




wurde ein CoMcirto gt 



. . ._ Jreadoer Ti 

Ia r-dnr von HUdal 

'-17« mrCanoos) a 

■BHt iicn im ureiaiHr jooraal mit sehr warmen WMlea Ober das- 
selbe iDs. — Im S. Aboanemeot-CoiMmt der kgl. CapeDe daselbst 
wurde elneSTBpboDielBC-mollvonFHtaSpladler luGahOrgebraohl. 



Dpernasehriebten, In Halm Ist elo 

Opar voa lUohard Gen«e, •RoaltM beUlell, ml 

BrlOlg In Soeoa gegoagea. — Dm S«fat der n 

>£e jlaM* da PS« d« eortei beataht ta Kllm darin, daäs der KMg WB 

Algari)!«« sich mU der Toehlsr des Stflana voa AisaaDdriea n— " 



Die Braut überglabt ea bei dar Abreise an ngarlna (ta^ 

Nrflea Oefotge und desaeo waibUcbar Barbtar), * — *— ' 

traute Gut schlecht verwaltet. Naoh vielen J 
Reise kommt man mit sehr wenig Perisa am ZM d< 
aber dar Koalg tu Wulb eatbrennt, jedodi * - ~ 
wird. Dar Neb, icbaa Mber ia die Bi ' 
der Ktalg aber die Flgarhia r 




Dia Oeaatlschsit der Coaaervatorlams - CancerU In Paris hat 
Herrn Haiol, Diredor dee Orcbeslera der grosssa Oper, n Ihreoa 
Dlrlgeolen gewählt. 

Auf dem Gompendorfer frledhote in Wien soll J. Baydn da 
Monument gesetzt werden, basl^eod ans seiner In Hetallguas auaga- 
lUhrten lebeotgroaaen Staloe. 

In B e r I i n erscheint aät Neujahr ein nmies Blatt : »Die Fiotali, 
Woehenscbrltt inr kritiacben fielenohtui« der Thealei^ und Maaik- 
welt, ledigirt voa Alei. Heyea. Um dea Charakter des Blattei lu he- 
nlcbnen, genügt die Hlltheilung. den diesea Blall mit einer TbaatM^ 
and Mualk-Ageotur verbanden jit,aad daaa die maalkallacbaa Haupl- 
mllarbaiter die Herrea v. BUlow nnd Weitzmann alnd. 
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4771 taeluen. — t>«r VerTeaHr von dluiikleben 1o London, bittat in 


nicht »Brth. — C. In JI, Hit Dnk sitilKm. — P. In D. Die Auruti« 


Nr. ) 8. U Zelle 8 y. o, m le*eD: em 1. Juol Unb, and em 11. Juni 




pnd T. JaU wurde von JoH^m, Leob, Holiqne und PlatU ~ gewiH 


M HD! KhoD nnnul nigeKfaickt «ordea; eine Muikiettung kuu 




■bo- dimit nichti Botanften. - £. S. in J. Bei dem B.'Kbea Quar- 


geUhrt. Joichim ipielte deuea EJegie. — EDdlich mo» es ID Nr. ■ 


tett hudelt ea sich jedenblla In enter Linie um die CamptnlUoD. 


Seile 9t Zaie 1 staU Clevierconcerle Clsrlnellconoerte beluen. 



ANZEIGER 



!*>} Verlag von Broltkopf und HSrtel inLeiptig. 
Darch alle Buch' und MuiikalieDhaDdlangeD lu beilehea : 

Beethoven's Werke. 

TollsUndige, Obenll berechtigte Ausgabe. 

Vollendete Serien. 

Serie }. hTClOn« ftr *nktMt. h Putkar Pr. n. ii 

Inball: 1. Oorlolaii. Op. Sl. — 1— t. 
Nr. I— I, —5.0p. IIS.— «.KSnla 
Op, H7. — 7. Op. 11t. — 1, Pro: 
Op. (■. ' «.ndaUo. Op. Tl. — 1>. 
0^. H. — t1. Bolnan von Athen, up. n*. 

Serie i. Weikc flr TIsKm uri trckMter. b Pndttr , 

■^ Op, Ol. — 1. Bomana*. Op. (« 



Sari« B. 8«rMt, BnMt nd «ilatette tir BtrelcUutn- 



Sttie 6. 4nrtHte flr StKlcUMtmnte. hParthv n. 
Inhalt: Qturtetta Nr. 1 — 1( und Qrowa fog», 

Op. 1». 

Mctdbw h SOmmtm n. 

Serie 7. Mm flr StKlcUMtmeate. b Tuütui . d. 
Inhalt: 4. Iblo. Op. i. — »—*■ Trloa, Op. B, Nr. I, 
1, I. — i. Beiwude. Op. B. 
WcMlbei !■ BÜuica n. 

Swie II. W«kc flr Pluahrte u4 TMiM. . . . . n. 
Inhalt: i— t. Sonatan. Op. 11, Nr. 1, 1, I. —t. So- 
nate. Op,ii.—S. Sonata. Op. 14. — — t.So- 



Op.4 



. Op. 1 



U).' 



Serie 13. Wette ftr Piuefcrte u4 TMeicdL. . . n. 
Inhalt: 4-1. Bonatan. Op. 9, Nr. (, 1. — I. Bonate. 
Op. SB. — t— s. Eh]iiatan.Op. 101, Nr. 1,l.— 
e. SwSlf Tarlatfonen (Judüs Maccibäui). — 
7. ZwSlf Tarlationen (Bin »«dchen oder 
Wslbcben). Op. «<. — 8. Tariatlonan (Bei 
HKoaen) welche Liebe tuhien), 

Serie Ii. Werke flr niMTsrl» Mi MMlMtnuHate. n. 

Inhalt: I. BouAte mil Hörn. Op. it. — 1—1. Seeha 
varilrte Hlemen tUr Pienolorte allein oder 
mit FlOte oder Violina. Op, 4«S, Heft 4, 1. — 
i—t. Iriiii -nrtlrte IThemen Rlr Plenofarta 
allein oder mit FEOIe oder Violioe. Op. Ilt7. 



Serie IS. Werke flr «MPIuehrtenTlcrUaiM. . n, 

Inhalt: I. Bosate. Op, S, — 1. Drei llbaoh«. 

Op. 4S. — I. Variationen (Waldileln]. — 
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Die poetische und miuikallBche Lyrik des 
deutschen ToUtea. 

[j UnLer dieser UeherschriFl bracblen die ipreussischeD 
JshrbUcheni in den .f uni- und Julihehen des JahrgüDf^s 1 863 
iwei Artitel von Kr. Hinrichs, deren Anzeij;e seitens die- 
ses BIflUes sich leider un^iehuhrlich venftgert hal, nuf die 
wirabernoeb jelilQüchtrHglichzurackkommenniUsseii. Sie 
sind nUmlicb auf Vei-Hnitissung der beiden neuesten Werke 
Über das deuisrhe Lied von A. Reissniann und Dr. K. 
E. Schneider, uod iwar in eusdrUcklicheni GegetissU KU 
deren Ibeils ifluchiiiierci, Ibeils •unkritischere Methode ge- 
schrieben und bezwecken, MÜe Grundzllge einer Geschichte 
des deutschen Liedes und die Gesichtspunkte in Kurze dar- 
xulegen, die für die Gtiedening des Stoffes maassgcbend 
sein Ol echten.! 

Der entscheidendste GesichLspunkt für die Einihcüung 
des Materials isl dem Verfasser der durchgreifende Gegen- 
satz zwischen Volkslied und Kunstlied. Derselbe iüsst 
sich aut den in allen KUnsten nachweisbaren Gegensatz 
zwischen (volksmBssigcn und irreiero Kunst zurttckfUhren, 
besiebt noch heule in vollster Scharfe und bedingt, da seine 
beiden Seilen uneben einander hinlaurende Gntwicklungs- 
reihen« bilden, für jede derselben eine besondere histo- 
rische Methode. Weit klarer als seine Vorgänger scheint 
uns Hinrichs, wenn er unter Volksliedern »nur diejenigen 
Liedera versteht, wJie erweislich vom Volke gesungen 
worden sind, ini Munde der Hassen leben oder gelebt 
haben. Die mystische Vorstellung, als hatte die Menge in 
entlegenen Zeilen Melodien selbständig prodncirl. . . 
inuss man einfach aufgeben. n Die Schilderung dieses Ge- 
gensatzes fuhrt zu folgendem wichtigen Resultate : sDie 
kunstubung der Hassen in ihrer nationalen EigenthUndieb- 
heit anschaulich zu machen, fällt der allgemeinen Cultur- 
geschichie lu, welche den Zusammenhang dieses Treibens 
mit der geistigen Bewegung nach allen Seiten hin aufzu- 
weisen hal. Die Geschichte der Kunst im engeren Sinne 
bat die Entwickelung der Technik und die stete Erweite- 
rung des ästhetischen Horixonts darzustellen und dadurch 
verslHndlich lu machen , wie sich — immerhin auf histo- 
rischem Boden und beeinHusst vnn allen auf diesem thuti- 
gen MHchten — eine doch tugleich in sich geschlossene 
Kunslwelt mit eigenthümlichen Ansprüchen und Zielen 
organisch bilden konnte. o 

Hieniacb zerlegt denn der Verfasser seine Abhandlung 
in zwei Artikel, tjeren erster den Volksgesang darstellt, 



deren zweiter dann das Verhaltniss der freien Kunst zu der 
volksmässigen und die besondere Entwicklung unserer 
poetischen und musikalischen Kunstlyrik bis auf die Ge- 
genwart schildert. Es kann nicht die Absicht dieser An- 
zeige sein, durch weillSulige Excerpte die LeclUre des 
Aufsatzes Überflüssig zu machen. Es ist dies bei der 
äusserst concisen Darstellung desselben auch gar nicht 
niDglich. Der Verf'isser bertlhrl oft nur mit zwei Worten, 
aber in so erschöpfender Weise alle nur irgend wichtigen 
Momente der Entwicklung, dass hier hScbstens die aller- 
bauplsachlichsten Punkte angegeben werden künnen, auf 
denen uns die Bedeutung der Arbeil zu beruhen schein! ; 
im L'ebrigcn muss der Leser auf das Studium derselben 
hingewiesen werden. Ein gewisses Studium ist dabei nSm- 
lich uncrlflsslich, da der Verfasser das ThatsSchliche Ubnr- 
all voraussetzt und nur GrundzUge und charakteristische 
Gesichtspunkte zu geben beabsichtigt. Er will augen- 
scheinlich nur das Gerüst für eine künftig auszuftlllende 
.specielle Geschichtsdarstellung aufführen; er steckt das 
Gebiet und die Grenzen einer solchen scharf ab. 

Ausser der bereits erwähnten Sonderung der Gebiete 
ist von besonderer Wichtigkeit die genaue Rücksichtnahme 
auf die Entwicklung der Poesie und des allgemeinen Cul- 
turiebcns, wodurch die Musik und das Lied insbesondere 
aus dem engen Horizonte asibetlschcr Beurtheilung hin- 
weggenommeii uud in den vi e Ige gl lederten geschichtlichen 
Organismus des nationalen und des allgemeinen Öffent- 
lichen Lebens eingeordnet wird. Wir sehen daher deD 
Verfassernlemalsanf blos nslheltsche oder formelle Gründe 
hin ein Unheil fallen, — was i. B. Reissmsnn fast durch- 
gangig thut — sondern er ordnet seine eigene Ansicht ganz 
den Thatsacben des Geschichls Verlaufes unter, welchen er 
als ein zusammenhangendes, in sich abgerundetes und 
überall motivirtes Ganze zu erfassen und darzustellen 
wei.ss , dem sich auch alles Einzelne ganz wie von selbst 
einzufügen scheint. Im Leben ist es Ja wirklich so, aber 
die Grundrichtungen der Zeiten und ihrer künstlerischen 
Abbilder so zu erfassen, dass die Geschichtsschreibung im 
Stande ist, das Einzelne mit dem Allgemeinen in eine 
wahrhaft lebendige Wechselhciiehung lu setzen — da« 
setzt nicht hins einen gründlich gelehrten Kenner der Mu- 
sikentwicklung, sondern einen lieferen Geist mit umfos- 
sendem und divinatorischem Geschichishiick voraus. Hin- 
richs beherrsch! das fichiet ml! grosser, scheinbar spie- 
lender Sicherheit. Mögen ihm die Historiker vielleicht hier 
und da einen Irrthum nachweisen kennen, mag man im 
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EiDieloeD seine Ansicht nicht ibuiien — uai ika Ue1>er'- 
blick dos GsDxen, dieCharaklerislik der einiehtenEpoctien, 
ntmentlich um die meisterhifta Parallele iwischon der 
modernen poetischeu und musikalischen Lyrik mochten ihn 
doch wohl Viele, die gegenwartig über Husik schreiben 
oder reden, in beneiden haben. Binriebs operirl nie mit 
jenen gebräuchlichen und gangbaren Wendungen, die man 
immer von Neuem modilicirt, um die UufShigkelt, neue 
Gesichtspunkte in entdecken, zu hemBnieln ; er gerSlb nie 
in künstleriaches Palhos , um dadurch den Leser einzu- 
schihreni, damit er nicht nach wissens würdigeren Punk- 
ten frage. Hinrichs eratthlt und schildert gani rghig und 
nOchtem, weiss aber mit so ausgeieichnelem Feinsinn im- 
mer das Charakteristische und Sachgemaase lu treffen und 
dasselbe so anschitulich vorzuführen, dass man die Ab- 
handlung immer wieder mit neuer Befriedigung liest, im- 
mer wieder Neues enuleokt, das Einzelne richtiger wUr- 
digl, tiberall durchdachte Klarheit und in sich lusammen- 
slimmen den Plan auffindet. Die Arbeil scheint eine langsam 
gereifte, deshalb aber am so dauerhaftere und gehaltvollere 
Frucht mannigfaltiger und weitveraweigter Studien lu sein. 
(Ins bat die äftere Lecltlre derselben an vielen Stellen den 
Eindruck gemacht, als wäre der Verfasser gani besonders 
daiu befähigt, ein recht dringendes BedUrfniss unserer Zeil 
lu erfüllen, nSmlich ein gutes Compendium der allgemei- 
nen Musikgeschichte m schreiben. HOchleo ihn die im- 
mensen Schwierigkeiten einer solchen Arbeit nicht ab- 
schrecken, er scheint gani der Mann daiu, sie in Über- 
winden. 

Um von dem Verlauf der Abhandlung eine, wenn auch 
nur gaui oberflächliche Andeutung lu geben, sei bemerkt, 
das« der erste Artikel, der den volksmBssigen Gesang be- 
handelt, etwa i Hauplepochen unterscheidet. Zuerst die 
Zeit, wo das gauie musikalische Treiben — wenige iso- 
lirte theoretische Grübler ausgenommen — vom Volke ge- 
handhabt wird. Der schon damals in der Poesie hervor- 
tretende Gegensau zwischen hOßscher und volkstliUmlicher 
Kunst ist fUr die Musik noch nicht vorhanden. Aus dem, 
was Über diese dunklen Zeiten bisher ermittelt ist, ISIssl 
sich ungefähr folgern, dass die Musik sich ängstlich an das 
Wort anschloss und dem Choralgesaog, mit welchem sie 
die Basis der KirchenlAne gemein halle, sehr ahnlich war. 
Die allmBlig sich bildende Strophenfarm, der Reim, der 
Refrain in der Poesie wurden auch fUr die Husik wesent- 
liche Grundztige. Durchbildung der Metrik, geordneti'r 
Rhythmus war nicht vorhanden. Eine ausgebildetere mu- 
sikalische Technik beginnt erst mit den letiten Zeiten der 
Minnesänger, aber noch ohne bewusslen Gegensalz zur 
volkamassigen Knnslllbung ; viele Minnetieder sind viel- 
mehr in das- Volk übergegangen, ohne aber dessen Kunst 
lu andern. — Eine iweile Gruppe bilden die eigentlichen 
Volkslieder, deren Blüthe in das 15. und t6. Jahrhundert 
mit. Die wichtigste musikaliscbe Errungenschaft, welche 
wir denselben verdanken, ist das modeme Tonsysleni. 
id)ie Hassen lernten durch die fortgesetzte Hebung der 
Kunst mehr und mehr musikalisch htlren.t — Der choral- 
artige, dem Rhythmus des Textes untergeordnete Gang 
blieb noch lange Zeit in Geltung, mur in vereinzelten Tanz- 
weisen mag der Menge die Natur des musikalischen Rhyth- 
mus in unbewusster Einhaltung gl eich massigen Taktes hin 
und wieder schon frab aufgegangen sein.i — Wahrend die 
HeistersSngerei keinen Fortschritt Über die Erruo gen Schäf- 
ten der Minnesänger hinauslhnl, bildet der proleslantische 
Eirchengesang die dritte, hilcbst bedeutsame Epoche des 
volkamassigen Gesanges. iDie kirchliche Lyrik etwa bis 
■uf Geliert herunter ist als die eigentliche Nachfolgerin 



des alleren Volksgesanges tu betrachten,! — Je mehr aber 
die Kirche den Volkagesang pflegte, in Zucht nahm und 
veredelte, um so nattlrlicher bildete sich dieser kirchlich- 
volksih Um lieben Kunst gegenüber eine neue Phase des 
weltlichen Volkslieds. Mit der neuen Gliederung der Ge- 
sellschaft in der BeformatiouszeiL, wo sich namentlich der 
Bürgerstand io gesonderte Gruppen lerspliUert, verliert 
denn auch das weltliche Volkslied seinen universalen Cha- 
rakter und wird zum Landknechts-- , Burschen-, Jager- 
liede u. s. w. Dieses sogenannte •Gesellschaflsliedt spie- 
gelt im Ganzen doch nur die iZeit des Verfalls« ab. Der 
altere Volksgesang sieht sich in die Gebirgsgegenden zu- 
rück. Dies sind die wichtigsten Elemente, mit denen die 
mündliche Tradition — durch fliegende Blatter leben- 
dig erhalten — bis in unsere Tage hinein schallet. Die 
p[wluclive Kraft war bis zu nnserer grossen Literalur- 
epoche in stetem Abnehmen und nur in Zeiten, wo eine 
grosse Nolh ihre einigende Macht üble, entstanden Volks- 
lieder im allen, achten Sinne. — Auch die Melodien neh- 
men bis in die Gegenwart hinein ein izahmea, gesetztes, 
gemUlhlich-beschrfluktes Wesent «d. Besonders unglück- 
liche Versuche sind die sogenannten ■volkstb um liehen 
Liedert des vorigen Jahrhunderts, die grossentheils aus 
künstlicher Herablassung zu dem aufklSrungsbe dürftigen 
■PObeli entstanden und denen gegenüber es nur einzelnen 
Gedichten von Hoiiy, Claudias, Burger, Mabimann, Arndt, 
Ubiand, Korner u. s. w. gelang, auf Zeiten weitere Kreise 
zu fesseln. Das Wichtigsie dabei ist, dass fUr die Menge 
wieder die Einheit von Poesie und Husik hergestellt ist, 
dass wie in aller Zeil die Lieder nur mit ihrer Melodie ver- 
breitet werden, und dass hierauf das gleichmassige Bestre- 
ben aller neueren Lyriker, musikalisch zu dichten, lu- 
rUckge fuhrt werden darf. 

Der iweite Artikel weist nun weiter nach, wie twar 
die eigentliche >Kunsu xu keiner Zeit das Volkslied gam- 
lich aus den Augen verlor, wie sie aber bis mitten in die 
classische Hnsikepoche des 18. Jahrhunderts hinein mit 
der Ausbitdung grosserer Formen für die Lyrik beschäf- 
tigt war als mit dem unmittelbarsten und naturgemSsse— 
sten Ausdruck derselben iEÜ Liede. Die Anfange einer 
Sondergeschichte des deutschen weltlichen Kunstliedes 
verlegi der Verfasser dsher erst in das 18. Jahrhundert, 
wo iTalente (weiten Ranges dem Idealismus derseibstan- 
dig entwickelten, die nationalen GegensHtie in sich aufhe- 
benden Kunst ein nationales Streben gegenüber stellten.! 
Erst von da ab gewinnt das Lied «eine besondre, in sieb 
geschlosseneEotwickelungi neben der der grosseren Kunsl- 
fornieo. Allein auch diese ersten Bestrebungen, so wich- 
tig sie namentlich im Opemliede wurden , — sie waren 
doch nur Vorbereitungen oder belehrende Experimente für 
die selbständige Begründung einer luodernen Lyriki, 
die als Fortsetzung der classischen Musik ibei den Tradi- 
tionen dei-selben anknüpft und mit dem vollsten Ernste 
acht künstlerischen Strebens den Versuch macht , durch 
ebenbürtige Leistungen im Gebiete der bisher vernachlas- 
si)ileD Lyrik das dvr Gesammlkunst zu erweitern.« — Sie 
nimmt alle bisher errungenen Knnsimiltel auf, bildet sich 
aber einen neuen Styl. Das allere Volkslied bleibt Vor- 
bild, sein Schema bildet aber nur die Grundlage freierer 
Structuren, die Beziehung zur Poesie wird immer intimer. 

Nach einer Schilderung dea persönlichen, individuellen 
Charakters der neueren poetischen Lyrik seit Klopstockgicbi 
der Verfasser suerst die allgemeine Grundrichtung und die 
charakteristischen Eigenthumlicbkeiten der musikalischen 
Lyrik (wovon natürlich die Uninasse der charakterios iwi— 
sehen volksmassiger nnd freier Kunst stehenden Modepro- 
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ductMiwii sDsgeschiiMMn ist) und wendei sich dann end- 
lich lu den vier Haupt vertreten] derselben, HendelssohD, 
Schobert, Schumann and Prani, iu deren Werken er eioRU 
innera Fortacbritt sich volliieben aiebt,der den Hauptpba- 
aen der poetischen EntwidLlaDi; in merk würdigem Paralle- 
liamus lur Seile geht, und der schliesslich bei Roh. Praoi 
wieder deutlich an die AnfBnge des volksmSssigFn Ge- 
sanges erinnert; so dass sich also das ganie von dem Ver- 
fasser durchmessene Gebiet ata eine Art Kreislauf ab- 
tehliesst; nur unter der wesentlichen Beschränkung, dass 
luletit die Kunst nicht xur unmittelbaren Naturlichkeil lu- 
rUckgekehrt, sondern lur idealen Verklarung derselben 
geworden ist. 

Mögen diese wenigen Andeutungen auch nachträglich 
nicht gsDi ObeTdOssig sein, um die Abhandlung uosern 
Leaem recht dringend lu empfehlen. 



XritisolL« Ans«igen. 

lehnttaaalge Oerfise. 

A.Fflr Sopran, Alt, Tenor undBass. 

Ealerpe. Sammlung mehrstimmiger Lledw filr Soprau, Alt, 
Tenor und Bisa , gesungen iu den AuflührungeD des 
Slam'schen Vereins. Berlin, Traulwelo. 



Aus dieser Sammlong liegt n 



— t. Die lEuterpe* enthalt noch eine Composition des- 
selben Testes von Louis Ehlert, weiche vor der 
SchloItmaDn'schen den Vonug vornehmerer Melodik 
lud Decismstion voraue bat. Dagegen teichnet diese eine 
gOnat^ere Tonlage und frischere Klangfarbe aus, wahrend 
Bhlert seine drei Unterstimmen namentlich gegen den 
Scblnss des Liedes in die Tiefe legt, wo sie ein dumpfes, 
dnnkleS'Caloril haben im Widerspruch mit dem frischen 
Hnch, der durch daa ganze Gedicht weht und sieb im 
Schluss desselben gern nachhaltig geltend machen machte. 
Das angelogene Lied von Ehler t liegt uns vor alsBestand- 
tbeil eines besondem von derselben Verla gshand lang her- 
ausgegebenen Helles unter dem Titel: 

Louis Ehierl, Op. 18. Fünf Lieder fOr gemischten 
Chor, folgenden Inhaltes: 

Nr. <. Frische FibrI: L*ae Lad kommt blan gBflotMn. 
Pirtltnr l'/i Sgr., SlImmsD i Sgr. 

- l.Eswindell wiswirscbsDeo. IPart.ISgr., 

- 1. Im Wald, Im hsllco SoancoMshein. | SUm. I Sgr. 
' i. DtaistalnFletenandGaigan. )P*rt. 7iSgr., 

- S. Debor ulJeD Gipfoto iit Rub. ( St. leSgr. 

Nr. f. FriacheFahrtundNr.8. Es wandelt u.s. f. 
iat auch in der sKulerpe* enlballen, wie das Titelblatt an- 
teigt. Die uns vorliegende Sonderausgabe enthalt, in iwei 
Heflcben Kr. S— 6. Nr. ^ acheint also ein drittes Heltcfaen 
(tlr sich in bilden. Von den vier tlbrigen Liedern heben 
wir Nr. 9 Et wandelt was wir schauen (in der vor- 
liegenden Ausgebe als Nr. 1 beteichnet) hervor. Es teich- 
net sich durch melodischen edlen Fluss und den von ihm 
getragenen Ausdruck einer schonen, frommen Stimmung 
aus. — b) dem Liede iDaa ist ein Floteu and Geige» von 
Beine stellt sich der erste Tbeil desSatiesim gebunde- 
nen Styl, nSmIicb als Durchführung einer Fuge dar. Es 
ist schwer in erralhes, was den Verfasser auf die Idee 



bringen konnte, den tollen TanilUrm, dazwischen idie lie- 
ben Eugelein schluchien und sU>hnent, in diese anständi- 
gen Fesseln lU schlagen. Die Scbumann'sche Auffassuntis- 
weise desselben Textes in seiner iDichleriiebe« scheint 
uns den Ausdruck des Sarkasmus Über die Ironie des 
Schicksales besser lu bezeichnen. — Einer vom Verfasser 
beliebten Stimmführung, die dem natürlichen Fortgang 
widerstrebt, stellen wir unsem Vorschlag einer Aende- 
ning gegenüber: 




Das Goethe'scbe lUeber allen Gipfeln ist Rubi entiiebl sich 
in der wundert>aren Pragnani und EUrae des Ausdrucks 
der musikalischen Form , die sieb breiter entfalten muss, 
um eine Stimmung aniuregen , welche die Poesie oft mit 
einem einzigen Worte hervorbringt (nBalde I* u. dgl.). So 
oft das kleine Lied von Goethe auch componirt worden ist, 
so oft ist die Susik an der Grenzlinie gescheitert, welche 
sie von ihrer gedankenhaflen Schwesterkunst trennt. Tritt 
tum Gesäuge das rein instrumentale Elemeql, so liegt in 
diesem eine bedeutende Hülfe zur Uhlersltllsung der Ab- 
siebt des Musikers. Ehierl hat seine vier Stimmen fast 
wie Instrumentalorgane behandelt und die Harmonik seines 
Liedes auf bedenkliche Schrauben gestellt. Rein gesungen 
mag der Gesang seine trMumerische Wirkung nicht var- 
fehlen. Wie aber der Musiker mit dem Dichter sieb ab- 
gefunden habe, das ist eine Frage, die zu den angedeute- 
ten Bedenken sehr triftige GrOnde giebt. 

Carl Ecker, Op. 10. Seebs Lieder tär gemischten Chor. 

fireilkopr und Hlrtel. Partitur ond Stünmui < % Wr. 

Nr. I.MOrzllad. Lioda Winde flUXcm 

ro)r. ). N. Vagi. 

- 1. Nnn isl as Zait. Derselbe. 

- 1. Zur Oatanalt. Horch, wte nun I 



,-Idyl[ 



U der gDld« Aband- 



Bobelo. WilhalmiDe von Chaty. 
SLIlta dar Nacbl. Uaaomer. 
Der Liaha Laben. Fr. RUckert. 

I. Brefikopf und Hlrtel. 

Nr. I.PaillllonFrUbiing. Ov FiühllDi Main Po- 
glUloo. L. Bauer. 

- 1. Maeraasband. Sie bat den guian Tag gatobt. 

OraT Strtchwili. 

- i. Harbsllted. HarbrtUch bunte Tage. L. Baner. 

A. G. Ritter, Op. lt. Vier Lieder im Freien zu singen. 
Hagdeburg, Heinricbshoren. Compl. 11'/, Sgr. Parti- 
lur 8% Sgr. i SUmme 3% Sgr. ParHeprels der vier 
. B Sgr. 
(. Nacbtiled. Die Erde ruht, A, Uablmann. 
I. WaidvdgaleiD. 0. von Radwiti. 
I. Ltad. Harab von den Bergan mm TiMla. OtOtL 
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A. G. Hillsr. <^. 31. Drei Krübllogslieder. M*gdebur|;, 
BeinrichBliof«D. Campt. 17'/, Sgr. Pirtiepreia der 
summen i !'/• Sgr. 

Nr. 1. FrUbllogslied. GrUacn und blühon. L.RellsLab. 



Th. Tlglichsbeck, Op. iS. Sechs ^eiiUiche Lieder rur 
gemitchten Chor. Hünchen, Filier und Sobn. Parlllur 
llViNgr. Stimmen IS Ngr. 
Nt. I. Feitlied. Hier Italien wir von ii*b und fem. 
A, Knspp. 

- t. Frieda Gollas. Milder im Hanea. Derselbe. 

- I. PriDgatlied. GeiitdasL.abeiu,helrgaGaba. Deagl' 

- i.Abendlled. Glaas der ew'gen Majestät. Desgl. 

- S-Notfarafin Gatt. Herr, der du bisl varmsls 
gnädig geweaan. [Aus Psalm 85.) 



«. CoDfln 






Hein bleibt Ibm 



Im Namen der lablreichen ChQre Hod kleioerea Quar- 
teUgeselJschsflen Deutschlands beerüsseii wir die vorste- 
himden Gesänge und Lieder als willkommenen Zuwacbs 
an Material, dessen nicht leicht zu viel dargeboten werden 
mag, da der Bedarf des Neuen sich nie erschöpfen wird. 
Vom rein kunstgescbichtlichan Gesichtspunkte aus beur- 
tbeilt, niuss das VerbHilniss der Kritik zu neuen Ersehet- 
niiDgeo freilich ein enger begrenztes werden. In diesem 
Sinne erleidet auch der Zuruf des Dichters : 

•Siage wem Oasang gegabaa 
In dam dealschaa DicbterwikU 

eine erhebliche Einschränkung durch mancherlei >Weniw 
und lAben. 

Um ein Kunstwerk gleicbsatn als Individuum über 
die grosse Hasse blossen oiusikaliscben Materials zu er- 
beben, muss es eben «anders« sein, als dieses. Es genügt 
nicht, dass es einen rechtschafTenen normalen Bau habe, 
wie ein Menscb auch durch seinen Leib allein nocb keinen 
Anspruch machen kann auf besondem Werlh und Würde. 
Dergeistige Gehalt, welcher durch des leibliche Gehäuse hio- 
durcfascheinl, die Willensricbtung, welche sein ganxes Sein 
und Wesen bestimmt, machldasseeliscfaelndividuumerstzu 
dem, was es ist und stellt es allen Andern als ein Einzelnes 
. Ausser einigen der Lieder von Louis Ehleri 
r diese Eigenschaften nur in den Liedern von 
J. Muck entdecken kennen und zwar vorzugsweise in den 
beiden letilen derselben. Huck belebt die beengte Form 
des Quarleltsaties nicht auf formalem Wege allein — deou 
in formaler Hinsicht sind auch die übrigen Lieder mit Ge- 
schick behandelt — sondern durch eine straffe und ent- 
scbiedene Erfassung seines poetischen Gegenstandes, 
welche nichtelwa in einer angemessenen Melodie der Ober- 
stimme hervortritt, die sich ausschliesslich dominirend über 
die andern drei Stimmen erhebt ; sondern er achtel viel- 
mehr seine vier Oi^ane, denen er den musikalischen Aus- 
druck seines Stoffes anvertraut, sTs vier Charaktere, die 
sich nach Hsassgabe ihrer wesentlichen Verschiedenheiten 
(Sopran. Alt, Tenor, BassJ je in ihrer SelbstUndigkeit an 
der Ltlsuog derselben Aufgabe mit Hingebung hethelligen. 
Die eigentliche Bedeutung eines solchen vierslinimigen 
Ensembles kommt auf diese Weise also vellig zur Geltung. Zu 
diesem Zweck behandelt Huck auch seine Texte mit einer 
eigenthUmlichen Freiheit, schaltet Worter ein, lassl solche 
fort, wie sein BedUrfuisa es erfordert , ohne jemals der 
Wurde oder gar dem Sinne der Dichtung Zwang aoiutbun. 



Dazu gosinllei sich das Ganze, rein ntiisikaliscb Itetrscbtel, 
in einem schonen an Erßndung wohl nusgerUsielen und mit 
Liebe und Kennlniss gearbeiteten Salie. Wir nehmen dw- 
halb keinen Anstand, von dem immerhin verantwortlichen 
Vorrechte der Kritik Gebrauch zu machen, indem wir im- 
ter den vorsiehenden Neuigkeiten die Palme dem Verfasser 
der «drei Gesa nget, J. Muck, zuerkennen. — Wir mUsseii 
von dieser Ovation indessen den ersten der drei GesHnge 
ausschliessen, weil derselbe — zwar im Geiste der beiden 
folgenden gehalten — einige Siurungen des vollkommen 
schonen Salzes enthalt, von welchen wir die eine dem 
Leser zur eignen Beurtbeilung hier mittheilen : 




Man beachte die Quintenparallelen zwischen Bassund Tenor, 
und die Oktaven zwischen Sopran und Tenor, die beider- 
seits im angelogenen Falle sehr übel lauten. 

Was die übrigen oben angezeigten Lieder angeht, so 
sind sie alle wohlgemeinte und mehr oder weniger gut 
gearbeitete StUcke im gewohnten Quartettslyle , über 
welche sich nicht viel berichten Usst, weil ihnen eine 
scharf ausgeprägte persönliche Innerlichkeit abgeht. 

Die Bitter'schen Lieder vorzugsweise in Op. 37 sind 
freundlich und anmuthend, wie sangbar und edel gehal- 
ten. Es bedarf kaum der Erwähnung, dass die Technik 
nach allen Seiten bin gewandt und mit Beherrschung der 
Form behandelt sei. Der Name des Verfassers bürgt 
dafür. 

Bei Carl Ecker Rnden hin und wieder Banalitilen 
vorzugsweise bei Schi usspb rasen und in melodischen Wen- 
dungen Eingang. Der ^-Akkord stellt sich gar zu willig 
als gehorsamer I>ienerein, wo man gern auch einmal einen 
selteneren, frischeren, weniger abgenutzten Vermilller 
einer Schlusswendung oder Modulation begrUsseu mochte. 
Aber der leidige J-Akkord verricbtet unermüdlich seinen 
l'ortierdiensl und ist leider darüber so spindeldürr ge- 
worden, dass man allemal, wo er die ThUre in der Angel 
dreht, in die Tasche greifen mOchte, um ihm einen Silber- 
groschen zur Hebung seiner heruntergekommenen Vet^ 
haltnisse in die Hand zu drücken. ~ ludessen wollen wir 
keineswegs hiedurch auf eine Armuth an Erfindung oder 
an harmonischen Mitteln Ecker's hingedeutet haben. Im 
Gegpotheile, — seine Modulation bewegt sich sehr frei, 
wenn auch in einzelnen Füllen nicht immer sehr glücklich. 
Nr. ä I. B. ist As-dur. Nach einem gegen die Mitte des 
ziemlich langen Liedes erreichten Schlüsse in B wird plOti- 
lich E-nioll I eingeführt : ntimlich so : 
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folgt E-iaoll. 

Die Ecker'schea Liedvr siod Tür Chor bestimmt. 
Wenigstens verlassea sie mehrmals die Vierslimmigkeit 
durch Theilung der Sliiiimcn. Obige Modulation und ähn- 
liche Vorkonimoisse einem gröästren Chore luzumuthen 
ohne UnterstUUuiig, — das mtichte spine Schwierigkeiten 
haben, an duoeu manche geübte Chüre leicbl scbeilern 
kunnlen. Indessen bei ausduuernder Anstrengung wird in 
unsem Tagen Ja das Aeusserste möglich gemacht und man 
hat sich bereits darein ei^eben, den TonseLzera nichts mehr 
Übel XU nehnicn, was sie verlangen, wenn nur eine >LUnsL- 
ierische Inluitionu oder ilntenliom aus dem ?<ebel hervor- 
dammerl, oder wenn die Husik, uni mit Shakespeare zu 
sprechen, nur »von des Gedankens BlUssei ange- 
kränkelt ist. 

Die Chorlieder von Taglichsbeck f^ind frei von der- 
gleichen angekränkelten Blassen des Gedankens. Sie be- 
wegen sich im Uolellenstyle der Berliner Schule (Bemh. 
Klein, Grell u. A.) uud sind leicht zuganglich hinsichtlich 
ihrer Aiisruhrbnrkeit. Wir heben unter den 6 Xunimem 
mit besonderer Vorliebe Nr. 5 hervor. Es ist schon beim 
Titel angegeben, dass der SlofT dem 85. Psalm nach 
Luther entnommen ist. Fast will es uns bedUnken, als 
bewege sich dieser Chor mit mehr Leichtigkeit und 
Schwung, als die übrigen, deren Teile in gebundener 
Form (von A. Knapp) abgefassl sind. Wir empfehlen na- 
mentlich den Psalm der besonderen Beachtung. 
[Scbioss folgt.) 



üeber FeifBll's romantiich-komiBCbe Oper 
„das Conterfei" 

(Text von Schleich) 
bringeo wir hier versproclienBrniBaiBen luerst das Urtheil unseres 
SlUnchaer CorrespoDdenteD, and diua die entgegensleheode Kritik 
der -Issr-Zeitung-, deren Redaction dai Relerat als von einer >nitut- 
ks II sehen Celefahtlil« verfasse beieichnet. 

Kfinohsn. 3 Sonnlag den 10. Dec. kam auf unserer Hof- 
bubne zum ersten Kai >das Cunterfei«, romantisch-komische 
Oper von Carl Baron von Perfall mit Text von Martin 
Schleich zur AufTührung. Einen Hauptfehler des Werks \er- 
scliuldei wohlderDicbter, welcher einen Starr, der in seiner Ein- 
fachheit höchstens füreine kurze Operelte ausgereicht halle, ohne 
alledramalischeVerwtcklungin drei Akte auseinandergezogen hat; 
theilweisa aber auch der Componist selbst, der platten und aus 
allen miigUchen Opern schon bekannlen Figuren Leben einzuhau- 
chen und verschwenderisch angebrachte, mehr an eine Parodie ge- 
mahnende als wirklich komische Witze mit Husik illusiriren zu 
können glaubte. Um von Perfall's Sichtung Im Allgemeinen zu 
«prechep, so hat sich schon in seinen drei deutschen Hührcben 
•Dorn raschen«, nUndine' und 'Rübezahl* sein Hang zu jener 
übersüssen Romantik gezeigt, welche wohl anfangs bestechen 
und gefallen kann, bald aber in Folge ihrer Kradlosigkeit lang- 
weilen muss. MSgen indess auf dem Gebiete des weltlichen 
Onloriums — denn in diese Kategorie müssen wir PerfalFs 
HShrchen einreihen — Jene blassen, in den Nimbus der Zauberei 
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ta das letale t dei Bssaea nicht «1 heissen i 1 



eingehüllten Gestalten immerhin eine wenigstens rein musik*- 
lisrhe Berechtigung haben ; auf dem Thealerhoden, wo wir le- 
bensrihige Menschen sehen wollen, wo wir vor Allem ern'tr- 
ten, d.iSB Etwas geschehe, können sie in ihrer PassiviÜLl kei- 
nen Anspruch auf unser Interesüe machen. Solch eine passive 
Gestall ist der Held dieser Oper, deren Stoff in arger Hisskeiinnng 
der Intention eines grossen Sehr ifl siel lers dem °Don SyUio de 
Hosslvai von Wieland entnommen ist. Derselbe Don Sylvlo 
nämlich, welcher als eine nach Don Qulxole schon nicht mehr 
neue Figur Wieland nur zu einer Salyre gegen die Hitler- und 
Peenliteraliir gedient, erscheint hier [als ^Junker Wallen) in 
allem Ernst, um uns mit seinem Feenglauben, wovon er zum 
Schluss durch die vermeinte Fee geheilt wird, drei Akte hin- 
durch zu langweilen. 

Aber auch abgesehen von diesem Hissgriff in der Wahl des 
SlolTes, wozu nur Perfall's kränkelnde Richtung den Anlass ge- 
geben haben konnte, und abgesehen davon, dass der gerade 
zur derben Komik sich hinneigende Dichter nur das AUerge- 
wühnlirhste daraus zu machen vermochte, dass überhaupt mit 
dem Zusammen arbeilen zweier so verschiedenartiger KrSIle 
schon im Voraus der Keim zu gegenseitiger Parnlysirung gelegt 
war. so hallen wir doch von Perfall — offen gestanden — in 
absolut musikalischer Hinsicht eine den Anforderungen mehr ge- 
nügende Leistung erwartet. Drei oder vier hübsche Lieder sind 
rür eine Oper, welche von 6% bis 9% Uhr dauert, doch noch 
nicht hinreichend, um Tur eine Reihe von Nummern zu ent- 
schädigen, welche in keiner Welse künstlerisch befriedigen, 
und wenn bis jetzt gute Componislen den Schwerpunkt ihrer 
Opemmuslk in die Ensemble's gelegt haben, so künnen wir 
Perfall's Oper, worin diese mit einem auffallenden Ungeschick 
beliandeh sind, mit bestem Willen nichl gut heissen. Uebel^ 
dies hat der Componist Vieles in Musik gesetzt, was In einer 
Dialog-Oper weit besser dem Dialog überlassen bliebe; ausser- 
dem erwies sich der durch die Neuromanliker üblich gewordene' 
Slyl, welcher zwischen Becilaliv und Arioso die Hill« bsll. 
neuerdings — wenigstens für die Lange — bedenklich, wobei 
freilich nicht zu verhehlen Ist, dass der Componist sich zuweilen 
Incorrecte Declamation zu Schulden kommen ISssl. Eine Neue- 
rung strebte er damit an, dass er slellenweiee den Dialog durch 
sachle angereihtes Melodrama mit den Musikstücken zu vermit- 
teln suchte, was sich ebenfalls nicht bewahrte. Die Insb-umen- 
tallon belangend hat Perfall überall da sein Heil gesucht, wo es 
unseres Bedünkens nichl zu finden ist. Da kommen wieder alle 
die bekannten Hausmittel zur Anwendung, wie z. B. : dumpfer 
pBukenwirbel, Hämerschmellem. Tremolo der Violinen In den 
höchsten und tiefsten Lagen, Violoncellsolo, viel pizzicato, liefe 
OboentUne, geheimnissvolles SiShnen der liefen Clarinellenelc., 
aber nirgends ein solider Quartetlsali, nirgends jener rei- 
zende, dultlge Klang, wie ihn Mozart, der doch immer noch 
nicht unter den Hustern für Operifinstrumenlalion gestrichen 
.leln sollte, durch natürliches Ineinandergreifen und AblHsen 
der Holzbläser und Streicher erziell. Man mächte bei diesem 
fortwährenden Haschen nach ■Cbarskteristiki ofl unwillkShrlich 
8U.<n-ufen : nur endlich elnm.il gesunde Musik ! -Der' Grund aber, 
warum Perfall gerade so und nicht anders instrumentirt, scheint 
nicht sowohl in seinem Hissversländnlss vom •Romantischen« 
als vielmehr in gewissen Schwachen seines Talentes zu Hegen, 
welche ihn wie so manchen jungen Tonsetzer, der es ver- 
säumt hat, sie durch beharriiches Studium zu ersetzen, instink- 
tiv in's Lager der iRerormatoreii und LichlbHngen verweisen. 

Der äussere Erfolg konnte bei der ersten Vorstellung nicht 
entschieden werden, da vor Beginn der Oper der König Max 
empfangen worden und somit Jede laule Aeusaeruug des Bei- 
falls oder des Gegenlbeils verpänl war. Die zweite Aufführung 
halte ausser den Lagenabonnenten sichtlich nur die Freunde 
herangezogen, welche den C<«iponiiileii nach dem t.md i. Akl 



99 



Nr. 6. tO. Februar. 1tt64. 



100 



w«cl(er harauBiiefo). Dies«r war üideu ao liktvoll, vor einem 
mehr iil« lur HUfte leereD Haiue nicht lu •ncbelneD. {Die 
drille VoratelluDg bd TOllem Heoie w*r, wie tchoo beriebtet, 
rOr deo CompoDislea gflnMiger. D. Ked.) 

Der Beriebt der ilMr-Zeituiigi lautet wie folgt: 

Dies« Oper wurde bereite viel und lebbift besprocbeo, wie 
ans dünkt, nicht inuner unbe&ngen und Tonu^beilaftvi genug. 
Selbst der Titel mag ditn du Seioige beigetr*geD hiben. Et 
würde jedenfalU beuM" gebeiisea haben: •romanttache Oper«. 
Das Publikam hatte dinn Minen Standpunkt erkannt. 

Die Handlung lal einrach. Der Held ist ein janger, b llnd- 
licber Einsamkeit von weiblicher Hand erzogener Abkttmmling 
eines allea Geschlechtes, zu einer Zeit, in der einaeitlge Lec- 
türe in Ennangelung bewerer Nahrung Tür eine lebhalte Pban- 
IMle wobl noch den Glauben an Feen mOglich erscheinen lies«. 

In demselben wird er durch eine Reihe iiberrascheDdar, ihm 
ml andere Weise unerk Urbarer Einwirkungen auf sein Geachick 
in dem Grade beaUrkl, dass er in dem Aogenbllcke, als ihn die 
Boblagendslen Beweise endlich zwingen, denselben aubogeben, 
schmerzlich zusammenbricbt, um so mehr, als er damit die Ge- 
lieble verloren wXhneo muss. Die Verwicklung ISst sich durch 
ihre Erklärung, dass, weim auch alle* Zofall und nuschung, 
doch ihre Liebe eine Wehrlidt, eine Wirkliebkeil stf. Damit 
schllesst das Game befriedigend. 

Den beiden Hauptpersonen gegNtüber sieben der Diener 
und die Dienerin, von denen namenilich eralerer durch seine 
gesunde Natürlichkeit der Handhuig jenes hellere ond belebende 
Element beirUgt. wodurch im Gegensatz zu dem trAumeriscben 
und schwKnnerlschen Wesen des Herrn über das Ganze ein 
richtiges Maas« Ton Schatten und Licht sich 4vohllbuend vei^ 
breitet. 

Die Art zu deuken tmd zu fühlen sind demnaeh elgenthüm- 
lieh deutsch. 

Diesem völlig entaprechand ist die Musik ebenfalls denttch. 

Perfall, dessen Name durch sein Vocsl-Quarteil fiir ge- 
mischte Stimmen, durcb seine grüsseren Werke, insbesondere 
seine ComposiUonen deutscher NUircben, des Hübezahl, Dom- 
röschen, Undin« etc., bereits einen guten Klang in Deutschland 
hat, belknd sich hier auf verwandtem Boden, und den Silualiooen 
gemäss steigert sich die Nusik von den lyrischen Ergüssm da« 
Hlhrchent bis zu den höchsten dramatischen Wirkungen, na- 
BeolUcb in dem Augenblicke der Katastrophe, wo derUeld, alter 
HofiHing bar, dal Liebste zu verUerea befQrchlet. Um nur 
Bntges lu berühren, erwShnen wir: die feine mnalkallscbe 
Charaklerisirung einer mit ironischem Palhos gehaltenen Lie- 
beserklärung im ersten Akte, Die gute Zeichnung der Charak- 
tere der beiden jungen Helden im darautfotgenden Duelle. Im 
zweiten Akie des Lied des kindlich deutschen USdcheos mit 
einem Anilug von SeutimenlalitXI, dos schöne Holiv in dem Duo 
mit der Zofe. Die folgende Scene des trSumerischen Helden, 
vom Drange des Innern nach etwas Unbealinunlem die ganze 
StnfenMier der Gerühle darchmessend bis zum böcbslen Enl- 
iQcken der glühendsten Liebe, das darauffolgende Duett mit 
dem In die angenehmste Stimmung versetzten Diener, in wel- 
chem das Entzücken zweier so verschiedener Naturen auch 
musikalisch so richtig geschildert Ist; — das Lied der Zofe im 
dritten Akte, das hellere mdodlscbe Du«» mit dem Diener — 
die grosse Scene des Frluleins tdas Herz llsst eich nicht zwln- 
gen>, von schöner dramatischer Wirkung — endlich der Ans- 
dmck liefen Schmerzes, ginzlicber Zerknirschung des jungen 
Grafen am Wendepunkte seines Schicksals sind musilLallscbe 
Sehllderongen, die den Beruf des Compodteurs aurs Entschle- 
deoala documsuUren und bei guter Behandlung nirgends Ihre 
WIrUmg verfehlen wM^en. 

Ebenso sind das in diesem Akte bediidUche QuartMt und die 



Vocalsiize in den EDsembles und Finales voll schOoer, hamw- 
niscber Stellen 

Alle diese, Ihrer- drunatiscben Seit« nach bezeiebnelMi 
Stücke werden getragen von MekkUeo, die durchaus als «del, 
wohlkllngMid ond relehhalUg von Faobmlnnem anerkannt wef^ 
d«n, und auch jedem Laien als solche erschienen sind und noch 
mehr erscheinen werden, wenn er die Op«r ein paarmal zu 
bOren bekommen wird. 

Hinin möge aber auch ein Fingerzeig fQr den Tondichter 
liegen : nichl dass sem« Velodien durch den Llrm des Orcbe- 
sters übertlobl werden, sondern derselbe bal, wie uns scheint. 
In zu grossem Streben, gediegen lu arbeilen, zu vielen Instm- 
menlen einen selbitlodigen Gang verlieben, und dadurch, setbat 
bei aller Discretion im Tone, eine Unruhe in einzelne Stücke 
gebracht, durch welche der Laie, verwirrt, der Melodie nicht 
leicht genug zu folgen vermag. Im Cdirigen beweist derselbe 
in der InsIrumMilallon, dass er Herr seiner Aufgabe iel und die 
Mittel nichl nur kennt, sondern auch gut zn verwenden weiss. 



MmOdebeii in London. 

(ScWuSi.) 

Hendetesohn kam, 10 Jahre alt, zum erstenmal Im lahre 
1819 nach England ond dirlgirte (16. Mai] seln^ Cmoll-Sym- 
phonle. 1830 wurde die Sommemachtstranm-Ouverlüre aufge- 
führt; isat die Fingallhöhle (erste AofTührung). Am IB. Mal 
spielte er selbst sein Gmoll-Concert zum erstenmal und wieder- 
holte es am 1 8. Juni. Zugleich wurde er von der Qeadlschaft 
aufgefordert, für die Summe von 1 00 Guineen eine Symphonie, 
Ouvertüre und Vocalpiice für dleselb« lu componlren. 18S3 
brachte er bereils nebst zwei Ouvertüren seine Adur-Sympho- 
nie, die er am 13. Mai zum ersleninal aufführte, wobei er aoch 
Hozart's D moil-Concert spielte. ISSSwurde seine •MeerMsOlle 
und glücklicheFahrl* gegeben; tS3SseinDmoll-Concert; 1811 
der iLobgesang' [beide für die Musikfeste zu Birmingbam <B3^ 
und ISIO geschrieben); (Sil seine Amtdl-Sympbonie [b»- 
kanntltch nach seiner Reiie In Schottland 1819 gescbrlebea) . 
Mendelssohn dirlgirte sie selbst (13. Juni), ebenso am 17. sone 
iFIngalshöhlei, wobei er auch sein Dmoll-Concert spielte. <St3 
wurde der Lobgesang und das GmoU-Concerl repMirt. 

Nachdem I84i Sir G, Smart seine Stalle als Conduclor nie- 
dergelegt, wurde die DirecUon der folgenden 6 Concerle Men- 
"delseohn angetragen und von demselben auch angenommen 
(dat. Berlin i. IHrz). In ^. Conoert der Saison führte er be- 
reits die Leonoreo-Ouvertüre und (zum erstenmal in London} 
seine voUstlndige Musik tum Sommemachtslraunt aof. Letztere 
wurde im 1. Coneert repelirt, wobei er BeMhoven's G-Conc«rt 
spielte. Im letzten Coneert, S. Juli, brachte er die »WatpurgiB- 
nachU, die Soli gesungen von Hisa Dolby, Vr. Allen u. Stau- 
digl. ImJahre 1817 kam Hendslsiohnzumletiteninal naehBng- 
land und düigirle im l. Coneert der PltUk. See. (I I . Hai) srine 
A moU-Symphonie, die Musik zum Sommemacbtalraom und 
spielte Beethoven's Clavierconcerl in G. Auch sun Chor >an die 
KQoalier*, femer Meyerbeer's Slruensee-Ouverlüre und Beet- 
hoven's iDerwiechchon kamen dabei zur Aufführung. — Von den 
AuRübrungen nach Mendetssobn's Tode sei noch erwähnt: die 
Hutik zu Athalia (1849] auf Befehl der Königin wlederhidt 
(Bartiiolacnew, der den Text in den meisten Compositionen Hen- 
delssohn's ins Englische übersetzte, hatte dem Programm einen 
erIluterDden Text bmgefügl). Femer die Ouvertüre Huy Blas, 
bereits 1 S t i nach einer Probe vom Cunponisten als nicht wüi^ 
dig der Ölfenlllcfaen Aufführoog zurückgezogen ; eine Rqteütion 
der iWalpurgisnaehtt (1851] und das Bruchstück der Loreley 
(I8B3). 
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Wie Mbr MendelasobD überall Loben und HegMmkeit tu 
Tertirdlea wnsMe, wo nun >bm eine muiikilitebc AngelegeD- 
bM aiiTarlraDle, laigl uns dn Scbrelben u BeoDett bei Gele- 
genheit der Direcliooa-Annahiiie der philh. Concerle (8ii. Der 
SchliM dieses firiere» [dal. Berlin t. mm gtt}, deuen aufbl- 
lend dringende Beloncmg nach etwas Neuem gerade kein gdn- 
sUgas Liebt auf die Direction jener Concerte wirft, Jaotel In 
deutMÜiw Debenetfong : 

•Habt tbr etwas Neues für dieae ConcerteT Sind die iwei 
Ouvertüren zu LeoDore von Beethoven, die er ausser der ersten 
in C, und der <n E zu Fidelia schrieb, bereits aurgefübrt wor- 
denT Wurde das zweite Final« zn Leonore je In den philharmO' 
niscben Concerlen gegeben? Ich besitze das Letztere und 
könnte es hinübersctiicken und liabe dsza such eine englische 
Uaberseliong gemacht. Sollte ich nicht wohi einige neus Mu- 
sik mitbringen und kSnnen wir naob meiner Ankunft eineProbe 
davon hallenT Und wenn dies nicht mOglich wtre [was mir 
sehr leid thKte), sollte Ich nicht ein Exemplar von Schubert's 
Syn^ihonie, von Gade oder sonst etwas gutes Neues bringen, 
das ich hier oder in Leipzig bekommen kann, dsmit wir daraus 
wBhIen kSnnenT leb hoffe auch einiges Neues von mir zu brin- 
gen, weisa ab«- nicht, ob ich alles fertig bringcoi werde, was 
ich im Kopfe habe: bofle es aber.i 

Nach Hendelssohn übernsbm die ersten Concerte im Jahre 
48tS Sir Henry BIshop mid nach ihm Hoscheles. Diese Saison 
brachte wenig fiemerkenswerlhea und es geht auch aus den 
Programmen der folgenden Jahre hervor, dess Mendelssohn eine 
Vorahnung dieser Zeit gehabt haben muss, indem er so lebhaft 
die AufTdhrung von iNeaea)* betonte. 

1816 wurde Costa als Dirigent gewählt, der diesen Fmlen 
darch 8 Jahre bekleidete, wo er kora vor Beginn der Saison 
(tSSt) seine Stelle niederlegte und dadurch derDimction keine 
geringe Verlegenheit bereltele. Die Noth trieb sie la Richard 
Wagner, welcher aocb die Leitnng Wt diese Saison übuiiahni. 
Es gelang ihm aber nicht die Granat des Publtkums lu erringen. 
Br tQhrt« die Tannbluser-OuvertOre und mehrere Nummern 
atu Lohengrln suf, die kalt entgegengenommen wurden. Auch 
Beethoven's 3. Symphonie dirlgirte er und rügte bei dieser Ge- 
legenheit dam Programm «ne Analysis dee Werkes bei. 

Seit lese diriglrt W. Stemdale Bennett, von dem, ausser 
seinen Clavierconcerten, noch die Ouvertüren iNajadent (von 
1837 — 60 siebenmal], tparislna* und iWaldnympben» [1839]; 
endlich 1 8G9 die Caotale >tbe May Queen< (für das Musikfest zu 
Leede gescbriebenj aufgeführt wurden. 

Nach dem bereits Erwlhnten haben wir noch die bedenlen- 
deren Werke anderer Meister nschznlrsgen, und zwar nebst 
den bekannten grossem Composllionen von Hummel, Hoscheles, 
Weber etc. zunlchst Berlioz, dessen OuTertüre zu Benveuuto 
CelUnt (<81l) spurios vorOberglng, wie nicht minder die ganze 
Oper, dnige Jsbre spEter in BoyalUat. Optra safgeführt. IBS3 
dirlgirte er persünlicb seine Haraldsymphonie, die Ouvertüre 
zum Camevsl von Rtan, und eine Nummer aus der Flucht nach 
Aegypien ; seine Werke machten jedoch keinen bleibenden Eltk- 
drtick. — Chopin war das erste- und, wenn wir nicht irren, 
ainzigeoul mit einem Concerte vertreten (Mad. Du Iken — <gf3). 
Hiller und Gade warm mit je einer Symphonie bedacht; 
enterer dirigirte sein Werk persönlich. Endlich wurde noch 
Schumann mit einer Symphonie zugelassen [iSSt) und — 
auf besondera Wunsch der Mad. Lind-Goldschmldt, die selbst 
mitwiflte, SghDmann's aParadies und Peri< gegeben (4 8S6). 
Der Text war von Bartholomew mit grosser Sorgfall in's Bng- 
Usche turScA&bersetzt worden. Das Concerl war von der Kö- 
nigin, Prinz Albert nnd einem gllnzenden Gefolge ebiheimischer 
und fremder Prinzen und Prinzessinnen besucht. Der Saal war 

Sberfam Dod Alles auf den Erfolg begierig das Werk 

wm^fl nicht weiter r^alirt I 



Bevor wir als Schlnsawort noch einige Zeilen beizufügen 
ans erlauben, geben vrir hier aosser den bereits gensnnten die 
Namen der vorzüglichsten Gesangskünaller, die in dem Zeit- 
räume von GO Jahren in dieaen Concerlen aullraten. 

Singerinnen: Albonl, ArtM, Albertsiii, Bishop, Basssoo, 
Ciillsg, Chariou, Dolby, deLihu (Mlles), SchrÖdei^Devrient, 
Fodor, Falconi, Grisi, Guerrabelia, Heyes, Kemble, Krall, 
LQwe, Halibran, Hämo, Ney, Persianl, Parqw, Pesls, Pyne, 
Huder«dorfr, Sherringlon, Sontag, Trefftz, Veslrla, Viardot. 
Sänger: Braham, Balfe, fiodda, BalletI, Belari, Bordogni, Comi, 
Cooper, Crivelll, Costa, DeQe Sedie, Donzelli, Formea, Haitzin- 
ger, Labinche, Levasseur, Hariani, Mario, Pischdi, Slma Ree- 
ves, Bosner, Beicbardt, Roncony, Santley, Stockbausen, Tam- 
burini. Weiss. 

Es musa Im Verlaof der Cfoncerte grell genug auffallen, wie 
sehr dieselben in der letzteren Zeit durch tJmgebtmg so man- 
ches neueren Werkes immer mehr an Frische verloren. Es ist 
dies der erste Schritt zum Verfall eines Institats, denn das Pu- 
blikum, dessen Interesse für das Schaffen und Wirken ifi der 
Tonkunst man immer wach zu ballen sich bestreben scMe, ge- 
rStb — indem es von einem ganieu Abschnitt der Musiklilera- 
lur abgeschnitten wird — endlich dahin, dass ihm jedes Vei^ 
stBndnisa für neuere Musik und ibrea Wertb oder.Unwerth ver- 
loren gehl. 

Wir verlangen und erwarten nicht, oass man alle neueren 
Werke für schün halte, aber man sollte über die Todten die 
Lebenden nicht vergessen und gar so trostlos ist nnsere Zelt 
doch noch nicht, ihr jede bessere Productivlllt absosprecben. 

Zudem relsat durch das ewige Herunterfielen dersdben 
Werke endlich ein solcher Schlendrian bei den Ausübenden «in, 
dass das Publikum schliesslich auch noch die Freude an den 
ihm Heb gewordenen älteren Werken verliert und mit trostloser 
Stumphinnigkeit Alles über sich ergeben llsst. 

Mit dem auft-icbügen Wunsche, dass man In abermals SO 
Jahren den weitem Leistungen der phühormoBtc SocMn aar 
Höhmiichei nachsagen kfinne, nehmen wir für diesnial vom 
Leser Abschied. Es wird unsere fernere Aufgabe sein, demsd- 
ben über die Thltigkeit in der hiesigen Musikweit, je nachdem 
dieselbe auch für weitere Krrise Interessantes bietet, von Zeit 
lu Zell Nachricht zu geben. 

MSge aus dem Ernst der Zelt, der wir entgegen gehen, aooh 
Ernstes nnd Heilsames für die Eunsl hervorgeben I 

London, Ende ISfi3. 



Baricht«."} 

BcrfU. Weihnachten und Keiqahr pflegen mit mr«ai Pe*^ 
freoden meist die Slfentlichen Kunsicenüsse zu verdrlngeo. fai 
Laufe des Januar aber ermannen sfth die Künstler n dO|q»dt 
eilHgen Bestrri>ungen, und die so lange xoräckgedrlngte CoO- 
certfluth ist es vor Allem, welche gewöhnlich dann gewallig 
über die SlSdie hereinbricht. Im Jahre des Heils l8Si kann 
ich indeas wohl von der üblichen Knnsipauie, nicht aber von 
der nadifolgenden ConcertHuth berichten. Selbst die KSnij^. 
Oper sparte sich ihren zweiten Trumpf >dle Rose von Brim 
noch auf und reprlsenllrte übrigens ein wahres Lazsreth mit 
ihren Slngem und Slngerinnen, denen 1 bis I B Grad Rteu- 
mur unler Null schlecht lu bekommen scbieo. Wenige MitgBe- 



■) Es Bind nns Id den letalen Wochen so viele nnd DmlkB(r«lclM 



liehst« in baschrinkea. Wr babae glelciiieitlg Ai. . _ . 

fen, doreh welche si In der Folge möglich setai irird, die Berleirte 
rriscber lu bringen. D, IM. 
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eraiochUn der killeo Art uod Welse dieM« 
Wlnl«ra mit kiiftlger Sttmine za grwidern; unter diesen Weat- 



r der Hofopei 



gen bebnd sich lodeM lucb ein dem zarteren Gefclilecble in- 
gehöriges, PrI. Gey, die IhrJubiUam »IsMartbaSchwerdl- 
Isln in cioanod's Hirgirethe feierte, welche Pirtie «e bei den 
ISohig AurtQhrungen dieser Oper auf unserer Hofbuline in »teil 
gidch guter Disposition gesungen hat. Glüclilicherweise Ist der 
arge KaUrrli, der Frau Herriers seil Unger als drei Monaten 
der Oper entzog, nun endlich gewichen, am das herrlicbe Or- 
gan dieser Künstlerin wieder in aller Frische und Anmuth bt^ 
ttingen zu lassen. Ihre Rezia und zumal ihre Alice waren ganz 
TonügUche Leistungen. Weniger lu enlzürken »ermoclile das 
PubKknui wie die Kritik Pri. Cropp von der k. k. Oper In 
Wien. Wenngleich eine gule Toablldung und Correciheil In 
der Ausführung mSssIger Schwierigkeiten anzuerkennen sind, 
so Ist dooli einereelt« das Organ dieser SBngerin In der Tiefe 
und Httteliige zu wenig ausgiebig, anderseits aber fehlt Ihr die- 
jenfge Vollenduag der Technik, welche sie geeignet machen 
wärde, bei una das unbesetzte Fach einer ColoralursUngerin 
•DMufülleo. Geringe dramatische Beflhlgung und zeitweiliges 
Tremoiiren ond Detoniren beeinlrtchtigeo überdies oft den meist 
' geecbrnsck- und maassvollen Vortrag, so dass trotz manches 
Gelungenen in dei\ Partien der Lucia und Julia ein Bngagemenl 
diesem Gastspiele schwerlich folgen wird. 

Unter den stattgehabten Concerten bietet die dritte Soiree der 
Hen«o Ziromerman und Julius Slabiknecht das gritasle 
blerats« sowohl durch die meist tadellose Ausführung der das 
Programm bildenden Musikstücke, als auch darch ein hier noch 
Klebt SfEuitlich gehHrt« Quartett von Adolph Stahlknecht, 
dem Bruder des Concertgebers. WSre dem Componisten ein 
kSberes Haass seibststindiger Erfindung zu Theil geworden, so 
wQrde derselbe bei seiner Formgewandlbeit, contra punkliscben 
Bellbtgliog und trefflichen Behandlung der vier Streicbinstru- 
Rtente Ausgeteicbnetes leisten, wHbrend ao seinem Werke nur 
das Pridikal •achtungswerth' beigelegt werden kann. 

In dem zweiten Bülow'schen Plano-Concerte vermocble 
sich die sonst so unfehlbare Technik des Conrerigebers nicht 
in gewohnter Weise eu bewlhren, da vielfache Fehlgriffe den 
Totaleindruck der Vorträge trübten. Der Interpret ation des er- 
BlCD Tbeiles der chromatischen Phnnliisie von Sab. Bach war 
Überdies allzuviel Suhjectives beigemischt, so dass ich erst bei 
der Fuge zum rechten Genuss gelangte. Die Schumannsche 
FmoU-Sonate ist keines von den Werken des Meislers, zu deren 
Bewundsrem ich gebiSre, wenigstens kann ich dabei nur m de- 
tail, nicht m grot bewundem, wie bei so vielen andern seiner 
Compositionen. Neu war mir eine •Helamorphose' von Ralf, 
deren Titel ich ebensowenig, wie das Musikstück an sioh ver- 
stehe, nicht etwa wegen der Tiefe der Gedanken, sondern we- 
gen der kaleidoskopischen Folge derselben, wobei Triviiles mit 
SchwülsligzuküntUichem in stetem Wechsel erscheint. 

Bin Concerl zum Besten der »grauen Schwestern* in Schie- 
den bot hauptslehlich durch die sehr iobenswerihen Gesang- 
TOrWIge des Herrn Seyrfart und des Fri. Bmmy Hauscb- 
teok für die Kritik würdige Anhaltepunkle. in Liedern desFrl. 
Ann* Schuppe zeigte sich einiges Talent, natürliches Gefühl 
md correete Schreibart. Der erste Satz des ilallSnlscben Con~ 
eerts Iwt Herrn Bergel Gelegenheit, sich als tüchtigen und 
versUDdlgen Spieler zu zeigen. 

Ich scbliesae diesen Bericht mit der Erwähnung des Herrn 
Willy Tedeako, weicher sich in einem eigenen Concerte 
dem Berliner Publikum als Pianist vorführte. In dem Schu- 
mann'schen Es duMJuartett und dem Schubert'schen Hmoll- 
Rondo für Ciavier und Geige stellte sieb der Concertgeber ein 
«olschieden günstigeres Zeugniss aus, als in den übrigen Stücken 
tOr Piano aliein. Namentlich waren es die Beelhovensciien Va- 
rialioiMii niid Fuge Op. 3B ond Bacbs kleine Amoll-Fuge, bei 



deren Vortrag ein wildes magyariMhes Element dem gebildeten 
Geschmack uod musikalischen Versllndoiss den Rsng ablief. 
Solch ein Psuken, wie In dem eratgenannten, solch ein Jagen, 
wie in dem letztgenannten Stücke habe ich kaum jemals ge- 
bärt. Herr Tedesko besitzt übrigens Talent nnd eine reapectsble 
Technik. Häge er Beides in die Bahnen getluterten Knnslge- 
schmacke* leiten. Bis jetzt sind seine Leistungen noch zu un- 
gleich, um einen künstlerisch befriedigenden Eindruck machen 
zu kSnnen. Richard Wüsrst. 



Wi«A. X Der Violinist Laub gsb vor seiner Abreise ein 
ungewähnlich stark besuchtes Abschiedsconcert, in welchem er 
Spohr's iGeMOgsscenei und mit Herrn Epstein die C-Pbantasie 
von Schubert (Op. IS9) vortrug. Im Uebrigen aber ausschliees- 
lieh den Virtuosen wallen Hess. In seiner letzten Quarlettpro- 
duction rührte sich auch Herr Ernat Pauer, Professor an der 
künigi. Akademie in London, durch den Vortrag der Yariatunui 
teritutei von Mendelssohn neuerdings v ort heilhaft ein. Derselbe 
gab dann noch ein Concert, In welchem er Scbumann's Dmoll- 
Trio, Beethoven's Cmoll-£onateOp. 1 1 1, ein für Ciavier übertra- 
genes Orgelconcert von Händel und seine eigenen Compeet- 
tionen 'Caseadn und tTaranieitt de eoncertt spielte. 

Das Programm des 1. Concerts der Singakademie habenSie 
Ihren Lesern schon In Hr. 3 mllgelbeilt. Im Ganzen war die- 
ses Concerl oicbl so glücklich wie sein Vorgänger. Es fehlte 
dem Chor zusammeiigefasste Kraft und Energie des Ausdrucks. 

fm Horopemthealer trat Wachtel in einer neuen Rolle, 
nUmlich als Masaniello in der iStummen von Portici« sut, 
und fand Für seine Leistung in Spiel und Gesang verdiente An- 
erkennung. Dieser Singer hat sich mit dem Einstudiren der 
heiklen PsrUe ersichtlich grosse. Mühe gegeben, und darf den 
Masaniello mit unter seine besten Hollen iShlen. Die Oper, 
vortrefflich einslndirt, und hübsch ausgestattet, bewahrte abei^ 
mals ihre Jugendfrische, der es an Anziehungskraft nicht fch- 



BraiiB, — y. Die erste HUIfte der Concerisaison liegt hinler 
uns. Sie war etwas reichhaltiger als gewähnlich. Vor allem 
verdienen die Quartettsoir^n der Familie Neruda genannt zu 
werden. An 3 Abenden brachten sie — nebat einigen Solo- 
plicen, die als Würze für das grössere Pubiikum eliigeflorbten 
wurden, — Quartelle von Haydo (Op. 31 D-dur), Mendelssohn 
(Op. 13 A-dur), Beethoven (Op. Ti Es-dur), .Schumann (Op. it 
Nr. < A-moll), Mozart (Es-dur), Spohr (Op. 93 A-dur) zu Ge- 
hör. Es waren dies wahrhaft gennssreicbe Abende , wie sie 
unser unmusikalisches Publikum kaum verdient, gewiss nicht 
genug 7U würdigen weiss. — Inzwischen haben sich die Ne- 
ruda's um die Hebung des Kunstsinnes Hussersl verdient ge- 
machl. Die unbestrittene Heisterschall besonders der Primistin 
(FrHulein Wilhelmine) lockte viele Laien in's Concert. die end- 
lich auch für die Sache selbst Interesse gewannen. 

Der Musikverein veranstaltete ein Concert , In welchem 
Beethoven's F dui^Symphonle (Nr. 8) und Hendeissohn's Wal- 
purgisnacht aufgerührt wurden. Die musikalische Wirksam- 
keil des jungen Vereins, sowie die Theilnahme des Publi- 
kums für denselben sind ~ dies bewies das Concert — in ei^ 
Treulichem Fortschreiten begriB'en. Strenge Kritik darf man frei- 
lich nicht üben; ist doch der Verein kaum über ein Jahr alt und 
bat der Schwierigkeiten gar viele zu bekXmpfen I Der Hlnnerge- 
sangverein fübrte in seinem Coiir.erte den Mendelssohn'schen 
Oedipus in Kolonos In trefflicher Weise auf und bewies da- 
mit FHhigkeil und Willen zu einer ernsteren musikalischen Thu- 
ttgkeil, welche vorlheilhaft von den übrigen, auf den Kunst- 
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eiao geradsza schldKcb einwirkendui Geungrer«ioeD Brunn» 
■ich untencbeidet. 

Die von dem tüchtigen Clavierlebrar Wickenb>iU3»er veran- 
BtBltele Aludemie bot ein besondere« lalAresse darch llitwii^ 
kung der Gescbwieler Nerudi. Frtulein Wilbelaine verttaat 
für imoier Briina, du lie sich in Stockholm einen Heerd grüDdel. 
Sie spielte sI<d de tum leblen Haie ; ein wahrer Beirallsslurm, 
den ihrSpiel bervon-lBf, zeigte, wie lieb sie den sonsl so kalten 
BniaDem geworden I Bemerk enswerth ist übrigens auch, mit 
welcher PrScision die grou« Leonoren-Ouverlüre [In C) und 
Hendelssohn's Ouvertüre zur tHelinkebr *us der Fremde* von 
damselben Orchester, welches im Theater wahrhaft scandslös 
kpielt, hier, unter Wickenhauaser's Leitung, aufgefiihrt wurden. 

EodKch gib Wilhelm Treiber, schon im Fasching, ein Con- 
csrt, und errang für sein ebenso veisilDdiges als correctes Cla- 
vierspiel ungelbeillen Bellall, 

Von einer kant«ri>iint lusammengewürfeltaa Wohllhstig- 
teHsakademle lassen Sie mich Heber scbweigeu. 



Branwt. r^ Das vierte Prlvstconcert erhielt einen beson- 
deren Glanz durch die Anweaeuheil und Mitwirkung der Frau 
Clara Schumann. Schon das Erscheinen der gereierten 
Frau erregt bei dem Publfkom immer allgemeines Intereaae. 
Alle freuen sieh, diese Sehte Frlesterln der wahren Kunst 
wieder einmal unter sich zu sehen. Frnu Schumann spielte 
an diesem Abend das Concert in G-tnoll von Mendelssohn 
und die Variationen In C-inoU voo Beethoven, . und zwar 
mit dar gewohnten MelslerscbaR, Der Gesang war diesmal 
durch Fi^ulein Caroline Bettelbeim aas Wien vertreten. Die- 
selbe imponlrt durch ihre krXItige und ausserordentlich umfang- 
reiche Stimme und Tesselt den ZubÜrer durch Feuer and Lei- 
denschaft im Vortrag. In den unteren Lagen hat diese Stimme, 
bei aller Fülle, einen ungemein weichen und angenehmen 
Klang, der jedoch leider in der Höhs scharr und spitz wird. 
Auch ein zu hluQges Tremuliren dürfte Frl. Bettelheim zu *er- 
meidea haben. Di« zweite Symphonie von S«bamann (C-dur), 
die Ouvertüre zu tMedeat von Bargiel und die Ouvertüre zur 
Zauberflitte von Mozart bildeten den orchestralen Theil des Con- 
cerls. Die Ouvertüre von Bargiet ist unserer Meinung nach den 
besten Brzeugniasen der Jetztzelt an die Seite zu stellen. 

In einer Soirte des Gesangvereina, unter Leitung des Herm 
D. Engel, kamen unter andenn einige interessante Chöre aus 
dem Oratorium iGideoni von L. Meinardos zu GehSr. Diese 
ChQre vrurden sicher und carrect ausgeführt und brachten eine 
entschieden günstige Wirkung hervor. 

Das Quartett BOttjer [Concerlmeister] brachte u. A. ein Quai^ 
teU von Pape (C-mdl). Fape befindet sich nicht mehr unter 
den Lebenden. Ohne irgend welche Anleitung halte sich die- 
ses Talent herausgearbeitet, manches Scheine geschaffen, jedoch 
keinen weitergreifenden Erfolg erzielt. Das Quartelt in C-moll 
gehört zu den besten SchdpfuDgen des Dahingeschiedenen und 
verdiente wohl in weiteren Kreisen bekannt zu werden. 



Iiaipdf, den 3. Febr. ß. Die Cmoll-Symphonle (Nr. S) 
von Beethoven scheint ein ganz besonderer Liebling des Leip- 
ziger Fubliknma oder der ausübenden Musiker zu sein, wir 
hOrten ale in diesem Winter bereits zum tten Male, zuielzl am 
ISalen v. M. im 7ten Euterpe-Concerl, wo sie schwungvoll und 
mit itemlicberPrldaion wiedergegeben wurde. Mit den oPr^lu- 
dee« von LIazt hatte diese« Concert begannen. Eine Kritik die- 
ser Composllion würde uns hier zu weit fuhren und wir dürfen 
sie uns um so mehr erlassen, als wir durcliaus mit den von dem 
Redakteur d. Bl. darüber ausgesprocheneii Ansichten (iGedan- 
ken nnd Amichten über Mudk< etc. S. 86 ff.j übereinstim- 



men. — Der Virtuose dea Abends war der Hotpianist Herr Theo- 
dor Ralzenberger aus Sondersbausen ; wir härten von ihm das 
Mendelssohn'sche Gmoll-Concert und wurden durch seinen 
Vortrag recht befriedigt. Die Technik dieses Herrn ist durch- 
gebildet und sieber und scheint besonders auf elegsntes fein 
abgerundetes Spiel berechnet zu sein, rein virtuosenhafte Stel- 
len und solche, die eine bedeutende Kranenlwickelung voraus- 
setzen, scheinen ihm nicht zuzusagen, und dahin gehörten zwei 
Liszt'sche Salonstücke, die dem Künstler indessen grossen Bei- 
fall eintrugen. Der vocale Theil des Concerts bestand in einem 
Duett aus Beatrice und Benedict von Berlioz und einem Terzett 
BUS Zemire und Azor von Spohr. ersteres gesungen von den Da- 
men E, Wigand und C. Martini, letzteres von denselben mItFrl. 
L. Diebel. 

— 5, Febr. S. B. Die achte Symphonie von Beethoven, 
schwungvoll und fein ausgeführt, eröffnete das secbszehnte 
Abonn ement-Con cert in anregender und erquickender 
Weise, AufTaliend war uns die Wiederholung des zweilen 
Tbeila der Menuett nach dem Trio. Dieser Satz verliert dadurch 
offenbar an Wirkung. Dia andere Orchesterslück des Abends, 
mit welchem der zwtite Theil eröffnet wurde, war Mendels- 
sobn's Ouvertüre •Heereasülte und glückliche Fahrti, deren In- 
Iroduclion die schönste Wirkung machte, wHhrend das Allegro 
so hastig genommen wurde, daas die Bliser kaum mit fort- 
kommen konnten.*] Wann wird einmal dem Terrorismus 
der Geigen über die BISser bei unseren Concerten ein Ende ge- 
macht werden? — Dem VIrtuosenthum war wieder ein grossa" 
Raum zugemessen, doch konnte man diesmal nicht so sehr da- 
durch verstimmt sein, da es Künstler ersten Ranges waren, 
die wenigstens in ihrer Weise wahrhaft VoUe'hdetes boten. Frau 
Viardot-Garcia, ein seltener, doch in diesen Mumen wohl- 
bekannter Gast, für uns eine neue Bekanntschaft, sang die Arie 
der Elekira aua Mozart's Idomeneo: tUOrate, dAjacet, dann 
eine Bravourarie von Graun aus ifiritanniew ; zum Schluss des 
Concerts i Lieder von Schumann (>Ich grolle nicht« und >Frtib- 
lingsnacbttj. Frau Vlardot ist eine entschieden dramatische 
Sängerin , als solche vom ersten Hang. Das leidenschaftliche 
Element der Hozart'schen, die Bravour der Graun'scben Arie 
brachte sie zu vollster Gellung. Minder einverstanden waraa 
wir mit den LledervortrSgen, Eignen sich diese Schumann'- 
achen Lieder achon dem Tezto nach entschieden nur (ür den 
Vortrag durch eine Männerstimme, so ist In ihnen noch über- 
dies die Gefahr nahe gelegt, durch überwiegend dramatische 
Behandlung die zarte aber nothwendige Fessel zu sprengen, 
durch welche sie noch als Lieder gelten kSnnen, Frau Viar- 
dot sprengte jene Fessel vollstfindig und schlug einen Sussei^ 
lich-leidensc ha Wichen Ton an, den wir Im Liede nicht sts be- 
rechtig! annehmen können. Geistreiche, aber höchst letdei>- 
schsflilcbe Ausdrucks weise Ist die hervorstechendste Eigen- 
EchaR in Frau Viardol's Gesang, und so wird man sich nicht 
wunderu, wenn wir das eigentlich Weibliche in ihrem Ge- 
sang vermissen. Frau Viardot istgeborene Spanierin; wir füh- 
len als Deutsche, Dieser Qegenaatz darf natürlich die Anei^ 
kennung der grossen Kunst nicht beeinlrSchligen , aber die 
Musik des Deutschen fordert für uns auch deutsche Auffas- 
sung, — Ausser dieser Künstlerin lernten wir norh in Herm 
de Vroye aus Paris einen Flötenspieler von pminenter Art ken- 
nen. SchÜnlieit und ungewöhnliche Biegsamkeit des Tons, er- 
staunliche Bravour, einfach-edler und wanner Vortrag Hessen 
die Grenzen der Flöte fast vergessen. Er spielte nicht weni- 
ger als drei Stücken Andante von Mozart, Larghello von 
S. Bach") [beide höchst willkommene Piicen), dann Introduc- 



t */• Takt, nlclit (p vargesch rieben. 
*•) Ans der ersteD Sonate ftlr Fitite und Ciavier, 9. Jahrgang der 
Auspte der Bacligesell schalt. 
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1 aber den Cimcval von Venedig. 
hlUen Qicbl ged*chl, dem CanwTil ja <n den Mumen des Leip- 
liger Gew*Ldh«i«e» lu besegnep, tindsn uns aber diesmi' 
niger in-lllrl, &l> ea uoler anderen UmBtSndea der Fall gewcr- 
HO sein wörde , weil der ViriiUonen eine sehr mlssige At>- 
uhl wtr, und Herr Heinecke [der alle beireffenden Sliiciie am 
Cia«ler bereitete) die elnzeiDen VaKHtonen durch frei errun- 
deae Riloniells U-enole, dadurch aber iter trauHgea btumoni- 
scben MoDoloDie eiaigennaassen ibbair. 

— 8. Febr. Geslern fand das übliche Armen-Conce r 
iD Ponn einer HallD^ Tür Kammenntitik Matt; dasselb'' wu 
stark bMUchl und bot eine Auswahl der reinaten ond edelslen 
Geniiue. Die IntlrumeDlalmuaik war verlrelen durch Bee 
ven's Serenade für Flöte, Violine und Viola Op. >S , ein 
nicht sehr bedeutendes, aber lusserat 11ebl)chet Werk, dessen 
YorführuDg olTeiibar der Anwegenbeit des Herrn de Vroy 
verdanken ial, und welches, von dem Eben genannten, dann den 
Herren David und Hermann geapieit.iebbaften Anklang fand. 
Ferner durch Schubert'a gedanken- und erfindungsreiche 
Phantasie für Piaoororle und Violine Op. lES, Ireffti^ gespielt 
von den Herren Reinecke und David; drittens durch Schu- 
mann'! Variationen rür 1 Clivlere, gespielt von Frau Vlsrdol 
(die sich hier als treffliche Pianistin erwies) und Herrn Rei- 
necke. Endlich einer sehr einfachen Romanze für die FlSle 
von Herrn de Vroye componirt und vorgetragen. Noch mehr 
Anregung gaben die GesangsiorlrilgevonFrau], Fllnsch (-Or- 
wil) und Frau Viardot. Beide Damen sangen Duette v( 
Lully[I«(IVa>iidM], Handel (Ut Sirroei] und liaydn [Tu 
und Ifict). Dieaa köstlichen Composilionen wurden von di 
beiden Sängerinnen mit einer Uebereinslimmung und Painheil 
ausgerührt, die zwar bei dem VerhSItniss der ehemaligen Schü- 
lerin zur Meisterin nicht anders zu erwarten waren, doch aber 
anwillkührJIch fortrissen. Noch mehr steigerte sich die Stim- 
mung des Auditoriums bei den Li edervortrSgen der Frau FItnsch 
(■Kennst du das Landi von Beethoven, und iWidmungi von 
Schumann). Wir gestehen selbst, dass uns dieser Singerin ge- 
genüber der krillacha Ilaaasslab abbanden kommt; wir känneii 
nur danken für den reinen und tiefen Genuss, den sie dem Pu- 
blikum ond uns bereitete, für die Bestätigung dessen, was wir 
sllezeit über wahren Gesang dachlen und aussprachen. Der 
Raum erlaubt uns heute nicht, noch mehr zu sagen. — Zum 
Scblqss sang Fnu Viardot Cbopin'sche Fianororle-Haziirken 
mit spanischem Text. Anftichtig gesagt, scheint uns dergleichen 
nicht TOT die Oeffenlllchkeit tu gehören. 



Nachrichten. 



Iffenbacli'g 

•ffosse romaaUscbeOpen »Die Rhebt-NluiM lumersIeD Mal io Soena. 
Wesetbe Ist bekannlilch voo der AdministnUoD dieser Bühne M 
OKBnbsch beilellt worden mid es lag dem Anlor der Btmffht pariünu 
die Aafeabe vor, in leigso, dass er eiiM wirkllcbs Oper ichreibea 
könne. Wa* die FenUletaua i«der Wianer ZeltuDKen, die uns lu Ge- 
liebt gekommea. Über das Werk iDitthelJen, scheint ans, Iroti der 
I^eund liebkeit dereineo, (Ur Offenbadi beinahe vemlchlend. Die 
•OtldenlBcbe Posti schreibt über das Ganie io höchst SArkastlBCben 
AnadrUcken, namentlich über des Libretto. Einige Uuiikstücke lobt 
«e, Bndet aber doch schliesslich , dass die •Khpin-Ntien< von einer 






inlfar 



•Presse' verwirll dia Llhretto, von dem sie i. B. sagt: »Der VorbanR 
DUlt Ul>er ein Ge^kcb« von Unve rnunll und Abgescbmacktheil., findet 
aber in der Musik Vieles schon und Interessant. Dieses Lob erhHIl 
jedoch durch einen Sati eine bedenkliche Beleuchtung. Es hcisal 
namlich gegen Ende des Bencbla. nln allen grossen dramatischen 
Nummern, wo Offenbsch ieine ganie Kraft nnd Leidenschaft xusam- 
menraOl, versteigt sich seine Musik in das lilzarre, elTektbaschende 
Pat-ios der DeurranxiisUchen (milontar auch aeuitaliea Ischen) Onern- 
scbnl«.. — Wir gestehen kein VersUndniss dafiLr lu haben, wie man 



benliuUge unvernünftige nod geschmsckloie Llbratlo'a In 
Uusik setzen kann, besonders fUr eine deotscbe BUhne l 

Das 1. phUhsnnonlsche Concart |1. Cyklns] In Wien bradü« 
ausschüessllch clasaisctae Instnimeatalmnaik , nnd zwar Symphonie 
In B von Haydn, FurlanUni voo Gluck, Mdusine-OavertUre von Maa- 
delssohn und Pastors Isympliaale voo Beethoven. 

Von den ■akademlscliea ConcerteiH In GOttiniieO anler Dirac- 
UonvonB.HIIIe haben bisher drei sUttgehinden. Im ersten (tT. No- 
vember] kam Gads's C moll-Sympbonle , JnbelauvertUre von Weber 
a. A. lur Aofflihning Der Stoger des Abends war Herr Hill «ns 
Frankfurt a. U. — Das zweite Caooerl U», Dei.J, unter Milwirkong 
desPianislan Wallansteln ana Franknirta.H., bracfalen.A. Man- 
delssohn's Adur-SymphonienndReinecke'sOavrrlUretu lAlladiD«. — 
Das dritte (<>. Jan. | endlich eise AuBUhning des H«ndel scben Mee- 
sias unter Hitwirkung der Frau He m p e l-K r 1 B 1 1 n n B und dn Hena 
Denner aus CssseJ. 

In atnllgarl brachte der Slngvereln eine vtetgewUnaefale 
Wiederholung derScbutwrl'scben Opemlte*Der hVusJictae Kriegi, ^in 
Werk«, wie der SchwUbiscbe Uerkar mit Htioht bemerkt, -so voUge- 
trankt mit Schönheit, dass oosece (die Stuttgarter) Oper es recht wohl 
in Ihr Repertoir aubehmen dürfte.« 

BbeaEalls in Stuttgart macht eine kürzlich daselbst mit BelUl 
auIgelUbrte neue Symphonie von Abart viel von aiob reden. Sie 
beiail »Calumbus, ein SeegemiUde In 4 Abthetlungeo', ist also als eta 
Selleasldck in Rnblnstein's ■Ooeaai lo betraohlea. Der Unsikrefe' 
Slaata-Anaeigprs Wr Würtlenberg lobt die Technik dar In- 
tation und bezeichnet daa Wert eis ein aololi«*, welohc« avar- 
dieot die Runde durch alle Concertstle Denischlands in maoben>, 
l«ast aber durchhlickea, dass Abart ersiaos in weit i^t im Bsstavtea 
>Pr(«rammmuslki zu schreiben, und iMlelt das Uahistoriacbe der 
tiiche, da Im Finale Sturm und Kananeadnunar nachgeahmt werden, 
beides aber bsi^derLandongdes C«l»nbns nlehl staUgafuDdeD haben. 

dem Spiele I 

Auch iaCaln fand sich daa kUosUerlscb gesinnte Pablikum In 
Betreff der SSngerin Carictta Palti getauscht, ond merkte bald, daaa 
ea sieb hier mehr um eioeSpeculatlon als umKunstgenossbaDdelL — 
Im 7. Gesellschaftsconcerl Im GUrzenicb kam eine neue Ouvertüre 
•Prometheus! von W. B a r g 1 e 1 zur Aufführung. 

Der t. Prcdnctlonaabend der Dresdner TonklinsUer-P'--u_ 
schaR brachte u. / " .. _ _ 



In Düsseldorf wurde der Violinist L. Anei 
■ler am Musikverein engagirt. 

S. Bacb's Motette »Jesu meine Freud», welche kUrzUch In Ber- 
ti n so UeCeo Eindruck machte , ist nun in der letzten (I.) Soiree des 
Domchors abermals gesungen worden. 



rWiai 



laög- 



Redakteur d. _.. „ _^ 

hafi, aber leider ohne Erfolg, befilrwortet, bat endUch vor Kursen 
THellmesberger, artistischer Director der AnsUit, eingeführt. 
In der Pariser Vorstadt Saint-Germain hat man einen prachlvol- 
ncoen Concerlaaal, genannt •T.WMlg aNwicnJ*, eröffnet, der be- 
imt sein soll den •Geschmack aa ernster Musik* in diesen SladU 
1 lu tragen. Und was wurde bei der fsiertlcbea Eröffnung nibe- 
fubrt ? Der Walzer aus Gouuod's Faust, die Rnmonte aus Martha 
'--"■-nlasie, ■Havaoerafc genannt, " 



•SouttHir da mOHlagmtt, undeineEmwt 



Producüon wurde u, A. die Ouvertüre zur »i 

UM von und McDdalssoha'a Marsch aus dem ~ 
Gebär gebracht. 

AufBetebl des Pabstes werden die Archiv 
pelle in Rom geordnet und ein Catalog ii 

ben, im Uulrinsl aufgestellt, enibalteo Compositionen der berühm- 
testen Autoren bis auf unsere Tage herah und zurück bis G. Dufay, 
In Pa ri a sollen, wie die nJImu e( OtatOe tmutcaiat wohl etwas 
iberlreibendmillheill, jeden Tag sich neue Gesellschaften fiirKam- 
neriiiusik bilden und willige Zuhörer finden. In der That zahlt das 
Halt eine ■nsehnticfae Reibe von Unlemebmungen auf, die erst kUn- 
ich in's Leben getreten sind. — Die sechs Eimmermnsik-Unlerhal- 
ungeii von Armingaud und seinen Genossen haben b< 
rslen wurde Beelhoven'i Trio Op. BT, Moi 

Tür Violoncell und Ciavier lon R, Scbuniani 

lufgefUhrt. — Das Ometrt popalain sm I7. Jsnuar brachte 
"eyer^r's Struensoe-Ouvertüre , Beelboven's Adur- Symphonie. 
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n BeelhoY 



n Simpbonie(l), I 



in Weber. — Dai T. Cim- 
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t bracbia Ch«rabloi'* UsdM-OnverlUre, Sympboole vod 
. _.Tlolui-Ou*wtara TMk BaMbovMi, Adagio «lU Hourt'i 
It Op. «»(ClutMtte ■odatl« Slraieberr), Hiulk nun Sam- 

jbUbMm TM HMHMnohn. — Der drill« und Mita dfcqlh- 

riaa CyUa» diMtr Conowt« baglaBt in U. Febr. Er wM iw « Coo- 
c«rl«B bMlahad, dtnular dral Fttteoaeuia, dar«a enlw BMUmven, 
d>( twetle HewMMolin, du driue Rlyda g»widm«l JbI. 

Im Tbvtlaria Roe halle hat eio CoiKtrt fOfitMn lUttgefun- 
deo. Caler daa Zuhörern tand sich eine groue Aoiahl SchifTileute, 
SchlBÜniiged, Arbeiter Is der Bloute, Biaern u. e. «., die tuohtig 
appl*ad<rten. Die Logen wiren van ■rien Demen der bohereo G«- 
•ellKhalt beeetit, mll Auia ahme Jener, die In bnilaoter ToUelle Im 
Cbor mlluagen. 

In London Ut eise •Geietalatals der Strelchlngtrn- 
nenlei ertobisnan. Du Aber «ll Seilen urnftaHnde iltnttrirte 
Buch giabt auaterdem in elDem Anhang UllUieilUDgen Über die oam- 
haReiten Verterligar von StieiGbiailrumeulen. 

Lslpiig. An SUdtlbealar giiUrte Herr Mitterwuner aaa 
Dmden lni>Don Juan», imuTannhauseKoad ic uTempler and JUdl». 

— BaToratebende Aurruhruflgeo. •Elia» dareh die Sing- 
akademie. Bach'a lUagnlflcati durch den Hirdal'ichen Verein. RalT» 
Preis-SymphcHile nDentecblaDdi Erhehnngi. Am Charfreltag &> der 
TfaomBakircbe Becb'i •MiUbaoapasaloni. 



m wir der Aarmerkgamkait dl 



ZeitnngtsoluHi. 



MulTat benutzt hatia. 

Dr. Oakar Pen 
(Nr. I) •Zuacbriflan berilbmt«- CompoclBteni (HendelMobn , Schu- 
mann, Gada) an den Dieb I«- A. BOUgeric Leiptig', nnd Blain dls- 
■elban einer Kritik gegenüber, welche d. Bl. über von Hai^m Paul 
verfaaite Lieder auf Battger'ache CEdicbt« gebracht haU«i. Durch 
dieae Gegen Uberatellung glaubt Herr Paul die abaillge Kritik lu ent- 
kifilten, weicbe in Jeuer Recanaion auageiprochea war. Wir kOnaen 
Jedoch aut daa Be«ttnim(MleflrkUran(wje Ubrlpoa nnberangsnen 
Leaem sieb voa aelhat ergeben haben wird), daa» daa Drtbelt eich nur 
Gedichte belog, «siehe Herr Paul lor Compoaltjon auag»- 



haUe, und d< 



m Werlh in bewelaen Ihm erat geling 



U geftindoo haben. 



ANZEIGER 



[17] la nelDem Veriage erachien aoeben: 

Allgemeine Mmdklehre. 

Fttr LehiaoBtalten and zam Selbstiiiit«mclit 
beariwltM Ton 

August RtiMmtnn. 

pMla 1 nur. 90 Hsr. 

Der bobe Bmal. dar aich in ailen Arbellen det durch leliie trtt- 
hem Werke allgemelB bekannten Vei hwe ca anxpricht, wie dia 
p«aia Klarbeit, mit weldter er die »chwlerlgatan muilkwltaanaohalt- 
lichen Fragen erörtert, tieiieni auch dteatm Werke die «elteete Vta- 
breltung. Bsnlla hahea Faohieltnngen uiarluDnl , daaa daa Weaea 
deaTona, der Melodik, Harmoolk, der Rhythmik, dea Klange* nnd 
der KwMtfDnnen noch nirgends *o tassllch und Vbeneogend darga- 
alellt wurde, «le In dem obigen Bncbe. Es lel alles Uualkstadirenden 
und den Frräadeo der Kunst beileaa emplöhlan. 

BeriiD. FerdiMod Sebaclder. 



AM, Fn., op. I&l. * Lieder L AH tL limiifrM m. Pfte. 
(Nr. t. Nm pUf^ ««m Otimlim. 4t Ngr. Nr. I. Di» 
MmMeckmi. Nr. 1. JMka au. Nr. ( . SdkM W doi ento 
OrtM. k 7t Ngr.] 

FkTMfar, E. Airtlc< CompoalUan* brili. p. Piano. . . . 
Op. 4t. CenDy, Bluette de Salon, tlt Ngr. Op. 11. Li 
Klar. AIrdaBalM. IttNgr. Op.M. UUoa. Melodie. ItNgr. 
Op. 41. VarvAa imdalM. Ilt Ngr. Op. li. Pnrim. Bloette 
deSalou. tüNgr. Op. tS. DaiMeWa<*(THRiiDLn). Uelo- 

Capriedo. It Ngr. 
"-*— -iBB.Ad., Op.a. PndanJIanoiat. Valse.arr. p. Pleno 






Um 



- Op. I 



>ol4m 



Op. II. La S^mpalUt. Rondo-Valie, arr.p. Piano klaa. -- 

Lyabers, Ch. B-, Compoaltloni brlil. arr. p. Piano k 4 n. 
Op. t>. L'Auglüu tu eaattt. 4S Ngr. Op. II. Lu BaOsnn 
mgranf. Horcean earacl«ri*tique. 111 Ngr. Op. M. Aln 
a««MMU vori*. H Ngr. Op. II. La JlAwua. IS Ngr. 
Op.ll. L* Diparl dm hamtou. Uelodia. 40 Ngr. Op.9I.So«- 
«■Ar d* JaaaniF. Air« montagnarda. IT|Ngr 

Op. H. Fantalele i. dee moliEi de l'Optre Jon de P«- 

tralla.p. Piano - 

~ Op. II. Pantalsla sur des motlEi de l'Oper« Isuiua 
i,dePedrotll,p. Piaso - 



■lebar^, Br., Op. tl. Wat ra^ea dtm M» tulUm WagaiT 
(Wa» Aar taa WILD wiTaiMTiFETj Duett t. 8t. Glovar, 
übertr., arr. t Ma ii t Uadaa - 

Op. 71. Dar YegMn Abemi H t d (Wianiaca *T an), arr. 



, Op. 11. LXelair, Uaiourka p. Piano 

Op. 71. Minm. StyHenne p. Piano 

Talexy,A«r., Op.tll. Lei FMUei dt la Jf 



l»l NovaMadyng Nr. I 

<on er. ¥. Siegel U Lelj^sif. ^^ 

Akt,Fr.,LaJoyBiue. GalopbrUL Op.ltlirr. r.Planak 4ma. — tTi 
1 Patriot. Lieder (. «lerat. Unnlnib«. Op. UT Hr.(— I 4 >H 



„ f«nt.llluerelior.Op.Hl - 

HenohUed über die ScMeawH - Holat^'aefca Volki- 

hymna I. vleral. lUnnergsaang. Op. III . . . . ' . - 

■raMT, Fr., 14 Mohle, melodmte DehuapaUoke L PS». 

Op. 41. Heft 4— I. k Mt Ngr 

Ckwani, F. X., ia die Faraa. SeoUipenlaler Waber f. Pfte. 

Op. 4M - 

EBKkard,JBl.,CanrM dea Jockeys. Galophrill. Op. 417 



ir. r. PI 
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ScUeswIg-Holaleia, roeerum ichl nnyin. Uarsoh t. Pfla, 

Kalk«, J-, Hanrlacbei Sltndohan f. Plte. Op. «I . . . . — 4* 

Blleo-Reigen. Wsliw-Mdodie L Pfte. Op. SS 

Hirienspiel. Idylle r. Pfle. Op. 41t — m 

Erinnerung an GattaualelD. Tougtüok f. Pfte, Op, Itl — it 

Ontaa, Tk., Aipenbildcr. I>nl melod. KlavtenUIcke. Op, IIS 

Nr. 4— 11411 Ngr, < t( 

Silbenleme, Drei Parapbraaen Uh. bei. Lieder, f. Pfta. 

Op, »I Nr, 1—1 k ItNgr 4 41 

Bptadler, Fr, Illaitratlons inr dag thteies de rOp«ra 



bisl 



[. nana. Op. 4(1 Nr. 4 



»1 



Spanisches Ständchen f, PRe. Op, Ut - 

Vanlaile ans der Oper : Die Inatigen Weiber von Wlad- 

gor, von Nicolai, f. PRe, Op, Itl - 

Vaccal , N., PraliUscbe Methode des Itil. Kammargeaang.« 

mit deutacbem Teit, baranagsgeben von Jol. Stern . . 
Walleahaap4, H. A.. Cham dea Slrtaei. Gr. Vilie brilL 

Op. S(. irr. p. Piano k 4 malog . . , . 
Cr. Galop brill. Op. 71. arr. p. Piano k ' 



sr.,gt(? 
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' GoBserrttorinm der losik la Leipzig. 



Mit 0*tarD 



r. flDdet die ngcl- 
SchUleriDnea DDd 



inButge halbjIbriKe Prüfung aad 

ScblUcr Stitt. Dlücnigeo, welcbi in du Conservi 

eiatnUa «otlen, babni Ncfabia dtliio icbrifUlch oder penttniicb bei 

dem Dalmtfchnet«! Dincloiium intuiDelden oad am vorgedicbteo 

Tffi M« VonDlIUgi 4« nbr vor der FiiKUnpcommlulan int Cani 






Du CoDiervilorium baiweclit eine mO^ichit illgenieliu gründ- 
llcbe AuibllduDg in der Mailk und den nlcfa«tsn Hülfiwi9>enscha[- 
lan. Der Catecricbl entrsclit licb Ibeoreliscb nnd prtktlscb tiber ilie 
Zweige dar Hnaik als KddbI und WltseDSchaft (Hiirmonle- und Com- 
poälUentlahra: Plano[arte, OrgeJ, Vialln«, Violoncall a.a.w. in Solo-, 
Enaembla-, QuarieU-, Orchester- und Partitur-Spiel; Dlreclions- 
Debnng, Solo- und Cborgefang. verbunden mit Uebnngen im fllTent- 
UelMn VorlnKe; Geschichte und AeMhelik der Uustk; ilallmische 
Sprache aad DecJamatian) und wird ertbeilt von den Herren Husik- 
dtnctor Dr. HaaptBBgB, Uoiikdirector and Organisl Ricbler, Ka- 
pdlnwiXer C. RclaccJlC, Dr. B. Papperitx, ProrassorBlaMhclra, 
L.PUIdv. E.r.WeM«l, Coticerinietrterr. D«M, Concert- 
meiiUr R. DreyMhcck, L*«la Lakeck (Violoncell) *-' **~ 
■aaa. E. RSatgea, Pralessor r" — "- " "" 
Kr. Vllmle. 

Dai Honorar Dir den geumnilen Dnlerricbt belrlgt jihrticb 
MTluJer, ubibar piünumerando In %j«hrlicbea Terminen» 11) Tba- 
1er in Ostern, Jobannis, Micbaelie und Weibnacbten j. J, 

Die «usKlhrlicbe gedruckte DarsleHnng der iuaeren Einrichtung 
des iDsÜtata u. i. w. wird voD dem Directoriam anealgelUicb Huige- 
geben, kann such durch alle Bach- und UualkallenhsndlungBn des 
Id- QDd AuilsDdss belogen werden. 

Leipiig, im Februar Igst. 



. r. BrcBial u 



m Verligvoo Sratttf^»/ mm/ fMrie/io Leipzig. 
Sod»en erschienen : 

L van Beelhoven 
FIDEUO (Leonore) 

Oper in zwei Aufzdgea 
VOD Houileltbiier ond Trettscbke. 

Op. 7B. 

lakOmtiffi ttrOtn. 

KridMJli dünAgeMhase, «benll boechtigta Aoigttb«. 
Prris 7 Thir. 9 Ngr. neUo. 



'"' Neue Musikalien. 

Im Verlage von J. RUIer-BMerauaa Iti Lelpiig and 
WiDterthur lind enchienan nnd durch Jede Buch- and Unsik- 
bandlnng la ballen : 

•ack, 3. 8. , KitM VloUneonaMt [in A moii) I. Vloi. a. PRe. bearb. 
V. Ferd. David. I ThIr. S Ngr. 

Mr, 1 Dmoll IS Ngr. Mr. ( Email K Ngr. 

Bereits erschienen Nr. t Esdnr II Ngr, Hr. 1 Cmo1i 1 ThIr. — 
Demnlchat encbalnen Nr. S Cdnr t ThIr. 7( Ngr. Nr. t G- 
dur 17t Ngr. 
Raek, OHo, Op. •. a lilMln t. eine Singst, m. Btgl. d. Prie. Heftl. 

tu Str. Hen U. n Ngr. HeR III tTi Ngr. 
Rurgler, Wold., Op. IS. Soiute f. d. Ptle. la vier Hunden t ThIr. 

<*Ncr. — DralTfinMr Pde. lu vier Htndea l ThIr. 
RasaMdcr, Fr.. Op, 7*. XtBIjii. Polka «l«» p. Piano t» Ngr. 
Op. 7T. OhÜMon «PAmonr p. Flaao t« Ngr. — Op. N, Vroh» 

BolaolMlt. Maiurka f. PRe. t« Ngr- ^^ 

Druck und Verlag von BsEinorr 



eiiw«tal, r. X., Op. t7S. «11 . 

tUDgaardielelchtemSonilaDHaydn'su. Maiarl'«Nr.4.1k «ItNgr. 
Heller, Slepbea, PrUn. ADdante p. Piano, Armng. t 4 mains 

par A. Hörn »Ngr. 
Hdler, l'rrd., Op. t*<. OpoMto oUna Tnt r. Pfta. lu vier Hio- 

JeBKH.Äd., Op. K. Der SebeldMulan. 1 Romauen t. Plaao- 

(orte I ThIr. 
Kalllwada, J. W., Op. 1(*. Air vaiU p, Violon av. Aeeomp. de 

second Vioi-, Alto et Violcell. IS Ngr. — Le m«me av. Aeeomp. de 

Fiaaa » Ngr. ~ Op. Itl. 8 flnninul f. vitrsl. Ubiaerchor, Part. 

u. Stimmen I TUr. 
Klrabcrser, ». P., Allagio f, Ciavier t* Ngr. 
Kicbea. Fricdr., Op. 77. Tnmsi-TrlnUlwL Ged. v. H. Simon 

r, Hionerstlmmen. Part. u. Stimmen t ThIr. 
Kaakel, O-, Op. 7. Auf dar BIrwh. Tonstuck r. Phe, llt Ngr. 

Op. 8. I« Bajwa du 8olr. Nocturne p. Piano «M Ngr. — Op. >. 

Adlau k la FaUe. Piece martlale p. Piano «ü Ngr. 
Mertke,Ed..Op,l,lHa«Naaxp. Piano. Nr. t NoctarM. IltNgr. 

Nr. t L'lnquieiude, CapHo«, <S Ngr. 
MaraH, W. A., TOrklaobar Maraoh a, d, Sonata f. PAe. In Adur. 

ArrsDg. lu vier Händen v. A. Hora tli Ngr. 
Halbl, Gcora;, PawaeaglU I. Ciavier od. Orgel. 10 Ngr. 
8cliiAa«n, Hob., Op. ((>. 4 Oaaima r. dna Singst, m. Begl. d. 

Pfte. Nr. I Trost im Gesang. 7t Ngr, Nr. t Lehn' deine Wang'. 

S Ngr. Nr. I llädchenscbwermuth. S Ngr, Nr, ( Hein Wagen rol- 
let langsam. 1t Ngr. 
Thanaa, O. Ai., Op, t. W Klndaratfioka t. Pfte. Heft t. Hetl S 

I, m Ngr, 
Vlrrllag, S., Op, i». * Klfohanatfioka * capella m, villk. Begl, d. 

Pfte. .Vr, I Pari, u, Stirn, 1« Ngr, Nr, I Part, u, Stirn, tt Thlr. 



'"^ Neue Musikalien. 

Im Verlag von Fr. Kbtoer in Leipzig erschien soeben: 

Aaautacbewaky, M. v., Op, S. Bscki tMw (Ur eine Sing- ' ''' 

sUmme mit Begleitung de* PISDoforte — ll 

Op. 6. fjhiuUmri«, Bin SHck ftlr das Plaaobrte la 



(Nr. 1 der nsehgelaseenea 

flir Orchetler, Arrange- 

mden von Fr.Hsrmaon 

Wrake), OnNUn lu 

ys> f. Orctaeater, Partitur 

OrcheBterstiminen 

Tu r das PisDororLeiu vierHtDden 

»00 Aug, Ho'rn 

Schlellcrcr, H. M., Op, t«, I Utia Olr eine Mezio-So- 

pranstimme mit Begleilung des Pianoforte - 

Zetinrr, L. A., iiB«na>lt flr 4u lanatiiaa. Eine Samm- 
lung ausgewShltfr Satze hds der StreicbquartetUiLeratar 
lg desOrigiosIsaties übertragen ftlr 



das Hari 



ftlC 



r, (, .^doola BUS dem tO. Qulnt, von C. Ooslow. Op. 1 

3. Mmuee 

>. AHäaaa aus fi. Onalow's Quartelt, Op. U. Nr, t 



t. Adagio rtUgimo aus G, 



n Braitkopf mi Hirtal in 
Sofhen erschienen : 



Lehrbuch 

der mnsikalischeii Komposition 



J. C. Lobe. 

Zweiter Band. 2. rartMaaerte Anflage. 
Vi» Lelire tok der IistnnaeiiUtien. 

gr, 8, Preis 3 Vbh. 
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Neue Folge. U. Jahi^ai^. 



iDhiK: AbuHaaUD. ^ Kriliache AniaigCD (Uebntlmmlgc Gesknge] (SchJuBs}. ~ BerichU an> DrcideD, Bnmen aul Leipilg. -- UtiA- 



Abo 



Ueber die 



e kleine allerliebste, jelzt leider vergessene 
Oper Weber's Iheilt Ulis Jas in jUuKster Zeit od buspro- 
cbeae iLebensbilda des grossen Componisten manches 
Interessante mit, unter anderm auch zwei Briefe Weber's, 
welche luin Theil die Dedication und die Uebersendung 
des Werkes an den damaligea Grossberzog von Hessen, 
Ludwig I., behandeln. Am 8. Januar 1814 schrieb We- 
ber von Damstadt nus seinem Freunde Gottfried Weber 
DBch Hanohelni : > — Ich werde denAbu Hassandem Gross- 
h«Kog dediciren, vielleicht gpeil er da etwas Urdent- 
liches.t — Ein folgender Brief vom IS. Januar an Eben- 
denselben enthalt die Stelle : ■ — Der Abu Hassan nebst 
Ouvertüre ist fix und fertig und habe ich den Kerl gestern 
in säubern rotben Saffian gebunden dem Grossheriag de- 
dicirt und tlberschickl.t — Es muas Weber, welcher um 
jene Zeil eine grössere Kunstreise antreten wollte, sehr 
viel daran gelegen gewesen sein, sein Werk so rasch als 
möglich in die Hände des ihm als eben so freigebig wie 
kunstfreundlich bekannten Fürsten gelangen lu lassen. 
Am 4 8. Januar vollendete er — nach den Mittbeilungen des 
Lebensbildes — die Oper und am ^i. desselben Monats 
schon übersandte er sie dem Grossherzog. Der Buchbinder 
hatte also nur die allemolhdUrfligsle Zeit gehabt, dem 
Hassan das Kleid von rothem Saffian anzulegen und seine 
Seilen zu vergolden. (Diese Eile mag auch die Ursache 
sein, dass das Textbuch der Oper, welches die Paitilur 
begleitete, nur an drei Seiten mit vergoldetem Schnitt er- 
scheint, wahrend die vierte Seite sich in ihrer ursprüng- 
lichenpapiemen Nacktheit zeigt!) Vonder Anfertigung einer 
Copie der Panitur konnte natürlich keine Bede sein und 
Weber mussie, uui rasch das gewUnachie Resultat tu er- 
reichen, dem Fürsten seine eigene Partitur tlbersenden, 
fUr sich selbst wohl nur die Entwürfe, oder Oucblige Co- 
pien lurtlckbehallend. Hierfür sprechen noch besonders 
einzelne Bemerkungen des Componisten, die diese Origi- 
nal-Partitur enthalt. — Diese höchst interessante Reliquie 
des grossen deutschen Meisters liegt >in säubern rothen 
Saffian gebunden* nun vor mir. Wenn der berührte 
Pracbteinband nuch an seiner Frische eingebUsst hm, 
die er Anno tSK, im Jahre des grossen Kometen, gezeigt 
babea mag, so ist sein Inneres dafür immer gleich frisch 
geblieben. Die hübschen Melodien , an denen die kleine 
Partitur so reich Ist und unter denen besonders die des 
ersten Duetts, der Sopran-Arie und des ScblUsselterzells 



hervortreten, stellen sich dem Beschauer in solcher Ad- 
muth und Jugendfrischfl dar — besonders in des Hei- 
sters eigener, so e ige nihonil icher Handschrift — , dass 
ihn ein wehtnUlhiges Bedauern überkommt, sie im Staube 
der Bibliotheken begraben zu sehen, und zugleich der leb' 
hafte Wunsch, auf der Buhne wieder verkörpert hOren und 
bewundem zu können , was der Schopfer des Freischulz, 
der Euryanihe und des Oberen in diesen wenigen Blattern 
niedergelegt. — Diese erste Original -Partitur enthall — 
elwas im Widerspruch mit den bezüglichen Hiltheiliugen 
des Lebensbildes — ausser der Ouvertüre nur die folgen- 
den acht Nummern, von denen vier noch die Bemerkun- 
gen Weber's tragen, wann und wo er sie geschrieben und 
vollendet: 

Üuvertura, Am. ■/.. 

I) Duetto. Patime, Hassan: Siebes Wsibchen 
reiche Wein.t F. •/*. 

3) Aria. Abu Hassan: >Was dann zu machen.« D.*/.. 

3j Coro (Chor der Gläubiger und Duett. Abu 
Hassan, Omar): >Geld I Geld! Geldl. B. 1^. »Comp. 
den 3. Novbr. 1840 in Darmstadt, instnimentirt in Hann- 

t) Aria. Fatime: iWird Philomele trauem.a C. '/*- 

5)Duetto. Faliine, Omar: iSiehst du diese grosse 
Menge?« E. */,. >d. t. November 1640 in Darmstadt.i 

e)Terzelto. Fatime, Hassan, Omar: »Ich such 
und such in allen Ecken. ■ F. 7«. 

Am Schluss dieser Nummer befand sich eine Bemer- 
kung Weber's, doch wurde sie wTeder ausradirl. 

7J Terzetlo et Coro, Fatime, Hassan, Omar: 
lAengsttich klopft es mir im Herzen.« D. */*- »<'' 10- f*o- 
vember 4810 in Mannheim.« 

8) Schluss~Chor : •HeilistdieseroKausbest^ieden.i 
C. ■/.. mI. 10. Novbr. 1840 in Mannheim.« 

Die ganze Partitur, in Quer-Foiio, zahlt ISO Seiten. Sie 
ist, wie schon angeführt, ganz von Weber's Hand geschrie- 
ben. Nur den Titel mit der Dedication fertigte ein schOn- 
scbreibender Copist, doch ftlgte Weber noch eigenhändig 
hinzu i(Original-Partitur.;u. Weber begleitete die 
Uebersendung seines Werkes an den Grosshereog mit fol- 
genden Zeilen : 

iDurchlauchligslerGrossherzog, Gnädigster Fürst und Herr I 

Die Dnuer meines Aufenthalls zu Danostadl bat mir so bSuQg 
GeIcKcnheil gegeben in B, K, II, einen eben so grossen Kenner 



^iww-y^ 
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iwler Pflege eine schon m viel leisteDde Kunst-ÄmUlt «chiieU 
erbläbte ; — dua Ich m im Vertraoen luf die allbekannte Naeb- 
eichlE.K. H. wage, HöcbaldeneiueUMDriDWeit neiDesFleiaiea 
zu Füsaen m legen, du — gri)ul«nthalla tn Darmstadl enl- 
alandeu — dadurch eine Art von Bnlicboldigung Für «leb m 
babBD glaobl, wenn es sich E. K, H. naht. 

Der ich in lierster EbrfUrcht ersterbe elc. etc. 

Carl Maria Phr. von Weber. 
Damutadt den li, Januar IStl.i 

Aut diesem Schriftsinck befindet sich von fremder 
Hand die nnchrichtliche Bemerkung : 

>HH durch Gf. GeiMl. Geh. Rath Vogler HO GId. für die 
Oper tind den der Frau GroMherzogin übnrBebenen Clavier- 
Aumig a-haltau. Darmstadt d. 1. Febr. IStt.c 

Hiermit stimmt such die noch vorhandene Quittung 
Vogler*« ttberein, welche lautet : 

■Die Summe von viarhundertvlertlg Gulden für Hm. von We- 
ber von einer Grossbenogl. Kabinels-Kasse erhalten in, babHi, 
bc«ebe)nigt, Darmitadt den 1. Febr. IBil. 

Vogler. Geh. R.< 

Am 6. Februar hnd Web«r'a Concert statt*], welches 
ihm — nach den Miltheiluagen des Lebensbildes -~ baupt- 
sSehlioh durch die ftlrstlicbe Freigebigkeit des Grossber- 
Mga, SOO Gulden Reingewinn eintrug. Durch diese beiden 
Eionahmen reichlich mit Geld versehen, verliess d«r junge 
Heister am folgenden 1 i. Febr. Dsrmstadt, um seine Kunst- 
reiae aniutreten. 

Obgleich sich der Grossheraog sehr anerkennend über 
di« Parülur des Abu Hassan ausgesprochen, sollte es 
doch noch längere Zeit dauern, bis die Oper auf dem Gross- 
henogl. Hofopemtbeater erschien. Wahrend sie HUuchen 
noch im selben Jahre, t8<<, am 4, Juni, sah, gelangte sie 
in Darmstadt erst 4816 am 89. Januar zur Aufführung und 
erlebte eine einzige und letzte Wiederholung am 1 3, Aug. 
desselben Jahres. — Die fieseliung der drei Hauptrollen 
in Darmstadt war folgende: Abu Hassan, Ur, Neu- 
käufler; Fatime, Dems. Julie Frank; Omar, Heir 
Haonwacker. Die i dbrigen Rollen wurden von den 
besten Kräften des Schauspiels dargestellt"]. Die Oper 
wurde, wie schon mitgetheilt, seit jener Zeit nicht wieder 
zur AufTUhrnng gebracht, woran wohl hauptsächlich die 
teitliche Form Schuld gewesen sein mag. Der alliubreite 
Dialog und die vier Schauspielpartien, die die einfache 
Handlung auaser den drei Gesangsrollen noch verlangt, 
scbadeo dem Werke als Oper, und sollte sich der Wunsch 
verwirklichen, sie heute wieder auf der BUhne zu sehen, 
so mtissten nach dieser Richtung hin unbedingt Verflnde- 
Hingen mit dem Werke vorgenommen werden. 

Die Original-Partitur selbst lag lange Jahre unbeach- 
tat in hieaiger Hofmusik-Bibliothek, bis endlich der jetzige 
Grossberiog, ein eben so kunstlreundlicher FUrst wie sein 



■) Zu dleMm Concerl lad Weber durcli lol^ndes laseral 
Nr. <1 der Gr. Hau. Zeltnog vom Jahre 4 SM ein. 'CoDcert-y 
laige. Hit AlierMchsler GendiiDlgiiBg wird t'ntcnelchnetar 
Ehr« haben, ktkalUgm SUItwoch den S. Vebr, im Fny'ichea Saat« 
grosse« Vocal- aod iDStrameDlal-CDOcert in geben, woriü denelbe 
sieh auf den PlanoKvIe hareo lasaen, aod venchiedens aeimr Com 

den ItanFebraar IBII. 

Carl Haria von Weber.. 
**) Oae allen RoUsoverlfaeUnag. «abacfaeinlich Im Jahrs <gl< 
II als Zobaida, die Gemafalla dea KalKen, Uad. Sootag, d 
Mr der hachbartthiaWa KUutleriB gakbm Namea«, der ipitanl 



hoher Ahnherr, ihre Bedeutung und ihren Werlh erken- 
nend, sie an sieb nahm. 



Mit der Oper iSylvanti war Weber in Dannstadt 
nicht so glücklich, als mit dem oben besprochenen Werke. 
Nachdem jene Oper in Berlin mancherlei Veränderungen 
erfahren hatte, und daselbst mit Beifall aufgeführt worden 
war, sandte Weber sie 1814 von Prag aus an den Gross- 
herzog Ludwig I, mit folgendem Schreiben : 

•DurchlaocbUgaler Grossberiog, Gnädigster Fürst und Harr ! 

Wenn ich es wage B. K. H. mit gegeuwlitigero tu beUali- 
geo, so kann ich nur Entschuldigung in der Buld und Gnade 
ünden mit der Hdcbaldieselben mich bey meinem Aurenthalle 
In Darfflstadt beglückten und der guten Aufnahme, die meine 
OperSllvaba nach einigen bedeulmden Verlnderungen von Sei- 
len der Musik und des Textes in Berlin fand, und in welcher 
Gestalt ich mich nun unterfange , sie E. H. von dem Wunsche 
beseelt zu Füssen lege, sie n\S dem Hofthesler eines so eriaucb- 
ten Kenners aufgeführt zu sehn, 

Künnle ich mir mit dieser Hoffnung schmeicheln und ge- 
wiss sein dass E. K. H. meine Arbeit nicht ungnädig aufneb- 
men so würde unendlich sich beglückt flihlen, der in tietsler 
Ehrfurcht erstirbt etc. elc. 
Carl Maria von Weber, Director dar Oper und Kapell- 
meister des Känigl. Böhm. SUndischen Theaters, 
Prag, den 8. July 1814. ■ 

Monate vergingen und es erfolgte keine Antwort. End- 
lich im MHn des folgenden Jahres schrieb Weber an eine 
einQussreiche Persönlichkeit in Dannstadt die folgenden 
Zeilen : 

>Ew, Hochwoblgeboreo verzeihen, wenn ich Dieselben mit 
gegen wlrtigem belSslige, indem ich auf schon silbeksnnle Ge- 
fllligkeil und Nschsichl reebne und auch als Freund des ver- 
ewigten Geh. Halbs Vogler auf Ihre Gül« haue. — leb habe 
raicb im July vorigen Jahres unlerslanden Sr. Höhendem Herrn 
Grossherzog meine Oper Silvsna nach der Berliner Aufführung 
in Ebrfurcbt zu Füssen zu legen und zu überscbicken. Da ich 
nun bis jetzt gar nichts weiter davon gebärt habe, so moss ich 
mit Recht berürchten dass S. H. mein Werk ungnädig autge- 
noDunen haben, oder dass selbes gar nicht angekommen sey. 
Der erste Fall würde mir höchst schmerzUch , /der iweite we- 
nigstens unangenehm seyn. Meine Bitte an Ew. Hocbwoblga- 
boren gebt also dahin mir durch ein paar Zeilen Beruhigung 
oder Gewissbeil zu verschaffen, elc, etc. 

Prag deu 18. Hirz IBIS, 

Carl Maria von Weber.' 

Der Adressat mag bei dem FUrsten Schritte zu Gunsten 
Weber's gethau haben, denn am '31, desselben Monats 
wurden dem Componislen von Gr. Cabiaets-Casse für die 
Sylvana 10 Carolin nach Prag gesendet. Die Oper kam je- 
doch in Darmstadt nicht zur Aufführung. 

Bia tu seinem, leider zu frUb erfolgten Tode blieb We- 
ber in Berührung mit dem Hofe zu Darmsladt; selbst nach 
seinem Ableben war der Grossherzog Ludwig I. beru- 
fen , einen mehr als gewöhnlichen Antheil an dem Schick- 
sal der Hinterbliebenen des grosseu deutschen Heisters zu 
nehmen. Ueber diese VerbSllnisse wird der zweite Tbeil 
des Lebensbildes dessen Erschemen jeder Musikfreund 
mit Spannung entgegensieht gewiss Näheres bringen. 

Darmstadt. Ernst P«sqn6. 



.gk 
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KritiMiM Anidyui. 
■■tontaHtg» fciiigt. 



B. Für 2 Sopran 



od AM 



Sob. Ridecke, Op. IT. Vier Terx«Ue für weiblicbe SUm- 
meo (Chor oder Solo) obne Segleituiig. Berlla, Triut- 
welD. IE Sgr. — Nr. 1. Dam Vogal In der LoA. |Dela- 
l>wdiMn.)Nr. I. UafacriUaaGipfelD.tOoatba.) Kr. l. Juchhe) 
(R. Kelaick.} Nr. 4. LM der Vogleln. (E. Schalle.)' 
Pinl Werner, Op. t. Drei Lieder «us Frtoicbens Lledei^ 
buch von Hoflmuu) von Pillerslsbeii. Hunburg, J. A. 
Böhme. Partilur uod SUaunen <lVi Ngr. — Nr. 4. Der 
Frtthllng IM nun de. Nr. t. FrUhliogi B^rUuuog. Nr. t. In 
des Weld. 
— f. Anspruchslose und leichl aosfUhrbare Lieder fUriwei 
Soprane und AU giebl es nochoichi in der Ueberfalle, mil 
welcher aodere Formen der musikalischen L^rik gesegnet 
siod; — ■■ Grund genug, nm den beiden neuen Heften von 
Radecke und Werner mit dem günstigsten Vonirlheiie 
entgegen lu kommcD. Leider aber werden die Lieder, wie 
sie nun sind, das Vergnügen bedeutend herabslimmen. 
Ein dreistimmiger Sali im Umfange von iwei OiUven ist 
sehr geeignet, als Prüfstein fur die Bebsndinng der reinen 
Form lu dienen. An diesem Prüfsteine bat sich weder 
Herr Radecke, noch auch Herr Werner bewahrt. Es 
scheint, als ob beiden Autoren der gettbte, feine Sinn fUr 
Wobllant abginge, ein Msngel, der sich kaum anderswo 
fahlbarer rtcfat, als im Saue fttr drei weibliche, ihrem 
Charakter nach decidirte Stimmen. Man konnte nicht be- 
haupten, dass in Radecke's Liedern offenbare Verstösse 
Segen die Grammatik vorkamen. Aber diese Stocke sind 
üchtig und kritiklos hingeacbrieben. iSiad es doch nur 
KleinigkeitenUDagegenfindensicbbei Werner bOchst 
störende Grammatikaiien, von denen wir Ij^lgende mitthei- 
]en, beide in dem iweiien Liede : 




Uebrigens sind die kleinen Lieder von Werner nicht 
ohne Liebe gemacht und enthalten viel Anmulbendes, 
wahrend die Musik von Radecke sich fast gani auf Üb- 
liche Phrasen beschrankt. 



C. FQr 



I Frau 






nd Hani 



Perd. Mahring, Op. S3. Sechs GesBoge. Scbleusingen, 
GUaer. Part. I Thtr. 10 Sgr., die iStim. t Thlr. I Sgr., 
SolosUm. 10 Sgr. Jedes Lied Ist auch einieln lu haben. 
Nr. 4. Noch M die hltttwode goldene Zelt (O. RoqoelteJ. 
Mr. i. Billa ILaoaa). Nr. i. Weidnecht (Drewes). Nr. 4. Dort 
latao (Mar Schatten lElcbeodorff]. Nr. >. leh habe Dir mich 
's (Kinkel). Nr. <. Die lindeo LUfte slod erwacht 



Zwaoi^i bis dreissig MBaaer und dam eine einsame 
Franmutimme 1 Und sie besingen einralitliig die blOheude 
galdene Zeit, wo Min roaigar Kuss noch frei, so sprod und 



verschämt iiuch die Li|^e sei.c Ein junges Mädchen und 
ein Junger Mann mOgen diese »Tage der Rosen« im Liede 
verberriicheu. Aber ein junges Mädchen und iwanzig 
bis dreissig Mannerl Oder hat man sich die Männer- 
stimmen als rein musikalische Organe, als Instru- 
mente vonustellen, welche den Gesang der Fraiienslimmc 
etwa nur harmonisch auf Art der >Bru mm Stimmern beglei- 
ten und tragen, wie ein Chor von Fagotten? ^~ Keines- 
wegs 1 Der MBnnerchor wird vielmehr mit ertieblichem 
technischen Aufwand und Geschick in seiner Selbständig- 
keit der Frauenstimme gegenübergestellt. Es sind wirklich 
iwaniig bis dreissig oder noch mehr Männer, welche mit 
dem einzigen jungen Madchen, einer Art Tochter des Re- 
giments, fföhlicb sind, schwärmen, beten, im Schatten der 
Waldnacht Versteckens spielen, Lust und Leid theilen 
u. a. f. Wenn die Kunst erat durch die Wahrheit Werth 
erhult, so gehört das von Hm. HO bring belieble Ensemble 
in das Reich der Feenmahrohen , oder in solche Locale, wo 
vagirende Sangergesellschaflen ihre Productionen mit ab- 
wechselnden Ha rfonk langen hören lassen. Nicht selten 
spricht in den 6 Gesäugen auch die Behandlung der Melo- 
dik for die letzte Annahme. Und so wallen wir das liem- 
lich corpulente Heft seinem uniweifelhaflen Schickaalr 
Dberlassen. 

D. HilPianofortebegleitung. 
H. Hugo Pierson. To armtl Zu den Waffen 1 Lied (Sreine 
Singatinune (aoch Tdr Sopran, AK, Tenor, Bass}, den 
IwitischM] Freiwilligen zugeeignet. Hamburg, J. Sdm- 
bertbu. Co. Mit Piano 10 Ngr., tsUmmig U Ngr. 

Op. 30. Seharrlich. Deutsche Volkabynine von L. 

Bauer. Pilr 1 Summe mit Piano % TW. Für t USOr- 
nersUmmen. Partitur und Stiauusn '/■ '^^- ^- Scbn- 
bcrth u. Co. 
Ueber den musikalischen Gehalt dieser patriotischen 
GesBnge können wir fttglich stillschweigend hinweggehen. 
Wenn die Kraft der glühenden Vaterlandsliebe sich musi- 
kalisch durch deuAusdnick melodischer und harmonischer 
Dürftigkeit genügen kaim, so erfüllen beide iVolkshynuient 
in dieser Beziehung ihren Zweck aufs Vollkommenste. In- 
dessen sind wir mil dem Herrn Verfasser darin gani ein- 
verstanden, dass dergleichen TendeuimusiMn einfach 
und kOrnig gehalten sein müssen, Eigenschaften, die er 
seinen Compositionen offenbar zu verleihen bestrebt ge- 
wesen ist. 

E. Far vierstimmigenMunnerchor. 
Carl Ecker, Op. 8. Acht Lieder. Leipzig, C. P. Kahnt. 
ZweiHeRe.— 4. Heft !•/. Thlr. Nr. <. Gabel (0«lb«l). 



Nr.l. 

null Dhoa iLrtegageauig (W. Scattj. — l. Haft i% Thlr. 
Nr. (. HalwaadBruag (J. N. Vagi). Nr. i, Qmtont annml 
JMbmto [H. Sachs). Nr. S. Lob der Mnsica. 
' Op. 9. Sechs humoristische Lled«r. Hamburg, J. 
Schuberth und Co. Partitur und Stimman 1% Thb. 
Nr. I. Ferkio. Nr. I d. I. Lieder (abraader Schüler. [10t I 
Trompelaa In A.j Nr. (. Rodeoitelni Ansnig. Nr. i. Alle« 
eitel Nr. S. Trinklied. 
FraniMacke. Sech* Gealnge. Schlensingea, Conr. Glaser. 

H e f 1 1. Partilor t Sgr. , SUmmen I a Sgr. Nr. 4 . Des Unkkoka 
Harem, Nr. 1. Wamm nlcfat. Nr. I. Daa Antonius von Fa- 
dul nwhpredlgL - Haft II. PtrüturSSgr., SUm. <• Sgr. 
Nr. t . Zwiegeeang (Hob. Reinick) . Nr. 1. la der Ferne (GHIfln 
Louiee XX. [t]}. Nr. S. Herana mein Sang. (Das Lied «Her- 
«ui mein Sangi, ni growen Feiiao geeignet, Ist auch In 
beaowlern AhdHIoken in haben.) 
Theodor Bode, Op. 19. Zwei Cborlieder. BerllD, B. 
■ende. 1 Sgr. Nr. ^. »nkehr [Chlmd). Nr. 1. O eeeUga 
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Acht GeilDge. BruUu, f. B. C. 
~' ' . Nr. 1. Rcilerlisd (G. HerwBgh]. 
igm (0. Haquslls). Nr. >. Trink- 
Usd voD Lord Byroa (lUwri. v. Ad. BoUger). Nr. t. VaUr' 
]*Dd>lled (E. H. Andl). — Heft U. 4 Tblr. Nr. I. Eis geigl- 
licli AbsDdtied (G. KlnlceJ), Nr. 1. BtJlads (E. U. Arndt). 
Nr. S. Ich ligbe Dich (Tb. Bccit} [moM heiiuu K. Beckj. 
Nr. *. Kam Rul [R. PniU). (Die Stimmso in Jcdpin Ben« 
t« Sgr. JodB SUmma slaidD i Sgr.) 

Die Lieder des Herrn Ecker leiden »a Unklarbeil im 
Satie, die in den sogenannten tUumoristiscbena des Op. 9 
lu offenbaren Ungeicbicklichkelten und Fehlern gegen die 
musikalische Logik und Gramoistik ausarten. Diese Eigen- 
schaften sind so hervortretend, dsss uns die Frage, mit 
welchem kritischen Msassstabe die Compositionen zu be- 
messen seien, grosse Verlegeahciien bereitet, denen wir 
uns nicht glücklicher lu entliehen wUssten, als indem wir 
unsere Assisen vor jenen Liedern luschliessen. 

Frani Mücke hat in seioem ersten Hefte drei musi- 
kalische Spasse Eum Besten gegeben, die pikanter sind, als 
die meisten det^ieichea in den Bierstuben der Mannerge- 
saD^enosseoachaften beliebten. Die drei ernsten Lieder 
in dem iweiten Hefte des anspruchslos ohne Opusiahl auf- 
tretenden Werkes enthalten sich iwsr nicht mancher in 
solchen GesSngen gewohnter Banaiitdten, sind aber mit 
Beherrschung der Form des Sattes und der spröden Kittel 
von vier Männerstimmen gearbeitet und das letite patrio- 
tische Lied iHeraus mein Sang !■ erbebt sich m einem an- 
sehnlichen Schwünge der Empfindung und wird seine, die 
Zuhörer begeisternde Wirkung nicht leicht verfehlen. Wir 
machen daher mit VergnOgenauf diese der niedrigen Preis- 
stellung wegen leicht lugSuglichen Hannergesange bestens 
aufmerksam. 

Theodor Rode tritt mit seinem S9. Werke nicht eben 
b die vortheilhaf teste Beleuchtung. Seine beiden Lieder, 
mit vielen Strophen ohne musikalisches Eingeben auf die 
Declamation und den Inhalt des Einzelnen, können nicht 
aoderswiealssehrunbedeulendeGabenbeieichnet werden. 

Ganz anders die (Acht Gesftnget von Max Seifrii, Sie 
iwingen dem Musiker eine entschiedene, lebhafte Theil- 
oahme ab, trotz der vielfachen Bizarrerien, welche aus 
dem stark hervortretenden Streben nach Originalität ent- 
springen. Ddr Verfasser ist ein in jeder Hinsicht vollkom- 
men fertiger Musiker vom besten Wollen, Wissen und 
Können. Er spielt mit der rein formalen Handhabe 
des Ausdruckes seiner kttns lieh sehen Absicht. Wir haben 
bei BeurtbailuDg seiner obigen Arbeii«n also nur nach sei- 
ner kttnsil arischen Absicht za (ragen. Die lebendigste 
Darstellung des Wahren seines poetischen Vorwurfs ist 
ihm die Hauptsache. Wie erreicht er diese? Hier geben 
unsere Ansiebten mit den seinigen auseinander. DerReatis- 
mus seines Ausdrucks oDmlich haftet fast ausschliesslich 
an der materiellen Seite. So ordnet Seifrii z.B. seine 
musikalische Entwicklung fast sklavisch dem Elemenle 
einer beinahe theatralischen Declamation unter, die nicht 
■elten in jene Art des Affektes veii^llt, welche unter dem 
Titel der >Coul lasen reisse rein berüchtigt ist. Sein Haupt- 
augenmerk ist in naheliegender Consequeni daher auf die 
Rhythmik gerichtet, welcher Melodie und Harmonie oft 
kaum folgen können. Zwei- und dreilheilige Bewegung, 
rasches Fortschreiten, plötzliches Anhallrn des Athems 
u. s. I. wechselt in unverhoffter Aufeinanderfolge und 
bringt das Veratandniss des musikalischen Zusammen- 
hanges in mehr als eine Verlegenheit. Man glaubt nicht 
selten, den Ausdruck fieberhafter Convulsionen wahnu- 
nebmen and freut sich Ober jeden ruhigen Verlauf eines 
mit Stetigkeit entwickelten Motives. Am meisten befrie- 



digten von allen acht Gesangen uns deshalb die ■Balladei 
von Arndt : il'nd die Sonne machte den weiten Ritt uro die 
Welt>, und das Stück »Ich liebe Dich« von Kirl Beck; da 
in beiden die Entwicklung nnd ihr Schwerpunkt mehr auf 
dem melodischen nnd harmonischen als auf dem Elemenle 
des Rhythmus beruht. — Intiressant aber sind auch die 
anderen Gesänge und ohne Zweifel von bedeutender Wir- 
kung, wenn sie verstUndig gesungen werden. — Wenn wir 
unseren bescheidenen Wunsch laut werden lassen dürfen, 
so machten wir unserem sehr begabten Autor einmal in 
recht einfachem Geleise auf der Fahrt nach den Zielpunk- 
ten einer mehr innerlichen Idealitat begegnen, welche sieb 
über die starre Form einer knöchernen Rhythmik erhebt 
und ihr Leben in frei ausströmenden melodischen Stimmen 
eines ruhig entwickelten Satzbaues kundgiebt. 

Zum Schlüsse machen wir noch auf folgendes Werk 
die Ha nnergesang-Gese II schallen aufmerksam: 
W. Tscblrch, Op. Bi. SondM, Bvudieln» nnd Mgint Dti. 
Breslau, Leucktrt. I Thlr. 10 Sgr. 

Diese drei Stücke geistlicher Musik sind in einfachem, 
angemessenem Style geschrieben und bilden drei geson- 
derte, doch auch im Zusammenhange vonotragende Satie. 
Im BenedicUa und Agiuu Dei lOset sich stellenweise ein 
Soloquartett vom Chor ab, der dasselbe bald tragt, bald 
mit ihm alterniri. An einigen Stellen haben verwunder- 
liche Verstasse gegen die Reinheit des Satzes Eingang ge- 
funden. Im BeneSctut entsteht eine höchst QbetlauteDde 
teere Quinte durch die unisono Führung des S. Tenors mit 
dem 2. Basse wie folgt: 




Einen ahnlichen leeren Eindruck hinterlassen die gele- 
gentlichen Oktaven im Agtua Dei, die hier folgen : 




I m- f^rrrn ^^T ^^ 



do-ua na - - bis pi - - - - - oem. 
Die Ausführung destdona fiotopocemi erscheint ausser- 
dem durch die LSnge ermüdend, obwohl sie nicht gerade 
uninteressant genannt werden mag. Doch mochten wir 
noch unser Bedenken gegen deu hupfenden *-Takt.aus- 
drUcken, der so leicht die würdige Haltung dieses Schluss- 
satzes in Verlegenheit bringen kann. Freilich liegt die 
ganie Sache als ein fail accompU vor und geäusserte Be- 
denken können an demselben nichts mehr andern. Wir 
:hen aber die Leiter der MaonerchOre, welche diese 
Stücke singen wollen, namentlich auch die Leiter der Se- 
narien, den Salz im J-Taki rocht vorsichtig und edel 
behandeln, damit der Würde des Ganzen kein Abbruch 
geschehe. 
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Art. DtoD Dichl nur von hl«sigeD küniUariscbeD Krlflen wnr- 
d«a ta flewo)iDl«r WeiM CoDCorUiifrahniiigHi gabolan, mo- 
darn ■Dch «od «nairtrUgea. Dte Coortoiiie erfordert, dui wir 
xaant Ober die Laiitungen der lelitereo berichten. Zwei Yer- 
treter d«r sogefuniiUD •Zukunflaechiilea , die Herr«» t. BQIdw 
und T. BrooMii wma es, welche Dresden berachlen. Herr 
T. BOlOW trat aataablicuHch ib PisnUt, Herr t. BtodbuI ali 
piw^ ond IHrigeot inf. Von bridcn KänMlem war m beran- 
itn der entgeOHUrta, wdober doreb seine DngewShnlicben 
ProdooiioiMQ &at dem Pienolorto Intereste erregte. In der Tb>i 
Ist seboD iBeln, in gewineu Sinne , du Paciam bemerkene- 
««rlh, dew ein KOlwUer einen guuen Concerlabend allein mit 
Hineo IitUtaagan MufiUtt ; reobnal nun aber noch dazu, dau 
Herr v. BOkw AUm asaweodig epi^l, und dau ihm eine ange- 
ond Iniriligwite Beberrscbeng der ClaviaUir zu 
wird man es ganz begreilHch finden , dass er 
, weDtgateoi m luige, als seine Ent^einung 
len ist. Herrn v. Dülow'« Clariertpisl leagt vm 
eben mi iM BraTOor, Blegani and slebarem salbstbewnsMen 
fMMMdMO Aptomb, «Ib Ton Msnnanswerlher Aotdausr dar 
phyilMlMa Kraft. Dar Kün«Uer«lebt In Gauen drei Sotrten. 
a Pro^BNHM tmAaa eiiMn sehr geo^iacbten Blndrnok, ' 
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I bwflokaicbUgt. TialaeUigtatt M 
udk iia DMHa Oire OrauMn haben. Wer Alles 
lertraUn mag, Terlritt im GnuMte NiohU ordeutUdi. 

Eine tbnHobe Wahmahaiong toMita man an den HnsIkauF- 
rahrangen dei Herra «. K^ntart machen. Er TaranstaHela 
•ecba Couoerte, theils tSr OrobeMermnalk, tbeils tSr Kammer- 
moslk, in denen Ulara, neoere und neaeata Tonwerks In 
bnnleu Wacbsd zur Anftabimig kamen. Aoseer dem Conceri- 
gabar and daseen GatUn wirkten an auawlrtigen känatlerlscben 
Kitftan darin mit: Fran Wagner-Jacbnunn und die Herren 
atooUUMefi, WilbelaqJ und Damroacb. Herr^. Bronsart balle 
mit mandiariei Hindwnisaea m kimpfen, uud^ie endliche Be- 
•iegnng de^yelben Mögt nm so mehr von einer seltenen Aus- 
daoer and Bfibri|^i^, als für darartige UntemehmungNi In 
DrwdKi obnahin k«ta gBnMiger Boden ist. Schon der Umstand 
allein, ilaaa Harr r. Broasarl idcht über aonderilohe Orcbestei^ 
krlRa veriSgMi konnte, erschwerte wesentlich die Terwirk- 
Udinng seiner Absicbtan. Dazu kam, dasi dta Tbeibiabme des 
PnUkHDanlcU in dam Grade sich rage zeigte, als man es jedem 
CMtoarlgabar wanaohen mnaa. Erst bei den beidan letzten Auf- 
lahrmgan, in draea Ben- Inlina Slockbaoaen den Baoplanzte- 
hangymkt bUdate, fvUe riob der Zobdrerraom. Sebr bedaner- 
Ikth war ea, daaa dte Abalcbt 4ea Herrn v. Brooiart fehlachlBg, 
UdiaM Wagnar fBr aliMa aalner Conaste berbdzozieben. Dar 
La tel are haiHa bi AuMlcbt leatalli, einigfl »einer /leueren Com- 
, blieb indessen, angdtlicb 
I, so daas das Projekt nicht zur 
Terwirklicbnng kam. Ea wtre wohl von bcsondaram Interesse 
gewesen, gewiaae Huslktlfioka Wagner'* unter dessen eigener 
Leitung zu bSren. Ohne Zwtifel ist «r der hatte Interpret sei- 
ner elgenthümlicben Richtung, und dsa Drtheil bitte einen 
sicham Naaasatab für die »ellsamea kSnatleriacben Bestrebun- 
gen erhsHen, denen oamentllcb in neuester Zelt Wagner hul- 
digt. Nun mOchte es schwerlich writarhiu zu dem hiesigen 
Auftreten Wagner's als Dirigent seiner Werke noch kommen, — 
aach aus mancherlei GründMi, die mit seinen früheren Dresdner 
Bridmissen Im Zusammenhange slebeq. Indess man muss sich 
znbieden geben. 

Die Leistungen obengenannter Künstler waren lum Tbeil 
t und metit lubiedenatdlend. Herr t. Bronsart Ist 



hier <Min frfiber her als Pianist In guter Brinnarnng, nicht min- 
der seine GatÜn als Pianistin. Beide erfreuten «leb auch dies- 
mal gross«? Anerkennung ihrer HOrar. Der Violinist Berr Wi(- 
helmj reigle eine sehr aus- und durchgebildete Technik, sowie 
Reinheit, Sauberkeit und Glitte des Spiels. Allein seiner Vor- 
tragsweise mangelt Enei^e; inneres Leben und GefüblawBnne, — 
Eigenscbalten, ohne die ein suEübender Künstler hei sUtr Yer- 
tlgkeit nicbl die bäberen Grade der Hnsterfcbaft erkUmman 
kann. Wenn man ihn auswSils voreiligerwalse mit Joe, Joachim 
lergiicben hat, so tbut man dieaem sehr Unrecht und jenem 
erzeigt man durchaus keine Woblthat damit. Die Ueh«scbltinng 
und Scibetüharhebuug der Virtuosen ist jetzt ohnehin so ffma, 
daas man ihnen nicht noch besonders dabei zu Hilfe zu koot- 
men braucht. Herr Damrosch dagegen ist ein ViolinspMer kilf- 
tigerer Art, Allein ea febil ihm wjedenim die böbere tacbnlsoh- 
arlistlscbe Durchbildung, Herr Stockhausan endlich bewibrte 
sich von Neuem als Concerlsinger ersten Ranges, der In 
Deutschland, wo die Gesangskunsl gegenwärtig atlerdinga s« 
sehr im Argen liegt, seines Gleichen nicht Bndet. Doch ist eine 
Abnehme der Stimmmittd des Singers ganz unverkennbar; na- 
menliich hat sie an Schmelz, Frische und Elasticitit in der 
höcbelen Lage elngebüssl. Indes» e« bleibt trotzdem ein sdla- 
ner Geouss, Herrn Slockhausen zu b&ren. Nur wird er sorgflil- 
tiger in der Wahl der vorzutragenden Stücke sein müssen, als 
er es bei seinem letzten Aullreten In Dresden war. Denn sowie 
er jenes engere Gebiet der gemülhvollen Lyrik Terllsst, in dem 
er so Unver^alehllebes bietet, verlieren seine L«dstangen an 
Werlli und Wirkung. Sein Orgsn hat weder hinreichende KnR, 
noch genug pathetischen und dramatischen Ausdruck, um hBber 
stylitirte Aufgaben ausreichend in bewlltlgen. 

Ton den aechs üblicben Symphonie«oirian dar k. Capetle 
haben bis jetzt drei stattgefunden. Zwei derselben dirlglrte 
Herr C.-H. Krebs, die dritte Herr C.-K. Rieb. Die Conoarte, 
welclie Herr Krebs leitete, waren hiDsIcbtUcfa der Ausführung 
so, wie man es unter seiner Direction gewohnt ist, d. b. es 
mangelte denselben an jenen bOharan Eigenschaften d«a Bn- 
semble's und der künstlerischen Geslaltang, «IIa man bei so 
ausgezeichneten Ertlten von einem Dirigenten boanqinichen 
muss. Es genügt nicht, die Meistarwerke der InstaTuneulalmu- 
sik so zu hären, wie sie geganwtrtig baralt» an vielen Orten 
DeulschUnd» lur Darstellung kmnmen, sondern so, wie »ia der 
hervorrageoden Stellung einer Dresdner Capella entsprechen. 
Da fehlt ea nun hluGg an den feineren Scbatlirungen , an 
Noblesse des Ausdrucks, an GUtle, Abrundung, und maatavot- 
1er Anwendung der Ausdrucksmitlei namentlich im Forte und 
Fortissüna, »o wie an freier, nngeiwungmer Bewegung und 
an soi^lUger, charakleristisdier Gesteltung und Henuuarbd- 
tung der Gegensitze. Auch die Tempobestimmung Usst nicbl 
selten zu wünseben übrig, wie beiE|»elBwelse die ti^ge und 
schleppend genommene Abencaragen-Ouvertüre von Chembli li 
bewies. Und sogar die iussere technische Einheit der Ausfüli- 
rting In Passagen atid Figuren ist mltunlpr zu vermissen : wir 
erinnern nur an das Finale der Pasloralsymphonie, in welcbam 
die ersten Violinen mehrmals In au rtallander Waise unegal qilal- 
ISD. Was aber die CapeUe bei entsprechender künsüeriscber 
Leitung zu leisten vermag, das zeigt »Ich »ogleich , wenn Herr 
Capdhnelster Rletz an ihrer Spitze steht. Die Kunst dieses Di- 
rigenten besteht darin. Nichts dem Zufall zu überlassen, son- 
dern Alles beim Elnstudiren mit bewusater künsUerladter Ein- 
sicht und Beherrschung so zu gestalten, wie die camplieirte 
Technik des Orcheslereusembles und der Geist des Tonwerks 
es verlangt, so dass Jeder der Hitwirkenden an seinem Platze 
mit Ruhe, Sicherheit und klarem Verellndniss zum scharten Ge- 
lingen de» Genien beiiuiragen vermag. Hierin Hegt ein sebr 
grosser- Theil der wohllbuenden Wirkung, welche sich ebenso 
sehr und onoiitlelbar des uneinge weihten Laien, wie de» Ken- 
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■Mn bemchUgl, und oho« di« täa reiner , ODgelrübter Vunst- 
geuuM unmdglicb lit. Und wenn es aucb Herrn CipellaieiBler 
Rleti nichl immer gellDgt, Mhwunghift begeitlerte Auirdhmii- 
gen tv eraielen, bo tragen slb doch uoler eilen Umsianden du 
Geprilge gei*Ug scbttaMr Beberrschung und lechoischer Yol- 

Die QoertettaikideDile der Herren CoDMrImeitter Lautei^ 
bach, HüllwBck, Giking und Grijlzm*cbar gowltuien «in eberiM 
lebbaflee und nngeltieilles Interesee, wie bisher. Die Künstler 
twben letzteres tu erregen gewusst, und beweisen, im$» sie es 
euch diuerad fesliuhillen wissen. Ihre Produetionen sind ittfi 
TortOglicb durcbgebildel Im TeobulBchen uod gescbmackvoll, 
Mn und wirkungsreich in der Anffeasang. Sie gehären ohne 
ZwdM tu dam ScMoslen , wet Dresden In moslkaliscber Be- 
gehung bietet, und es bleibt nur der Wunsch übrig, dass die 
Zahl von drei Soir^m kiinlUgbia aoT sechs fiir die Saison er- 
höht wird. Denn es ist eloe künstlerische Pflicbl, mit deruti- 
goiLeistungen auf den Geschmack dss Publikums einzuwirken. 
Bcooerit muss werden, dsss die Herren Quarlettspieler (mtl 
groasetn Unrecht) lu wenig Haydn's Halsterwerke berücksich- 
tigen. Von diesen mösste »o jedem Quartoltabend nolbweadig 
eines zur AufTübnuig gelsngeu. 

Der TonkünsUerverein hat auch tn diesem Winter, wie in 
den früberai lahren teincis Bestehens, aecbs Productionsabende 
Teranataltet, und der Vorstand desMlben llsst es sich angelegen 
•ein, forlwlhreod neben den anerkinnten Heisterwerken der 
KaniDermuBik such lltere und neuere Tonschäprungen dieser 
Galtang lur AanUbrung *a bringen, wodurch er sich um das 
Hnsikleben Dresdens in anertennecMwerlber Weise verdleat 
■tacht. 



BiWUB, nj Das Oratorium iGldMini von Lodwig Hel- 
nardus, anfgefBhrl lon dem Gesangverein unter Leitung des 
Hafm Engel, rechtfertigte das Interesse, mit welchem es, in 
Folg« gOiMUeer Berichte aus unserer Nacbbarslidl Oldenburg, 
wo es im vergsngeiwn Winter sein erstes Debul eriebte, er^ 
wartet war. Heinardus fast sich nicht bemüht eigentliche Kii^ 
obsoBOsik Dl schreibMi, sondern Ist wobl der «eltlichm Sphlre 
Doeh eiDea Schritt nüher getreten als Mendelssohn, indem er 
die dramatische Behandlung des Textes zur Hauptsache ge- 
macht hat. Die Musik ist durchgängig geistvoll und interessant; 
das Orchester, besonders wo es als Begleitung der Hecitative 
aonriti, reich ««dorirt, wir möchten fasl sagen zu reich , denn 
der hXuOge Farbenwecbsel verbraucht die AuTmerksamkelt des 
Zobürers schneller, als es für die LXnge des Werkes zu wün- 
schen ist. Die Chöre sind voll Leben und meistens von grosser 
Wirknog. Die Aualübrung war von Seileo der GesangskrSfle 
gut gelungen. Das Orchttsttt Hess viel zu wünschen übrig. Es 
DUkg allerdings schwer sein, ein zusammengelesenes Orchester 
in wenigen Proben rür eine solch« Aufgab« gehörig vonub«reiten . 



La^tit, IS. Febr. S. 8. Vorigen DiensUg gab der Uni- 
versitItB-Gesangverein der Pauliner ein Concerl, in dessen 
Loitaiig sich die Herren Dr. Langer (als UnlvenlUits-Musik- 
director), Reinecke und David IheiKeu, und dssmit Spon- 
tlni's übennissig mit Blech gewürzter Olympia-Ouvertüre ler- 
tlfaat wurde. VientiiiuDiger Minnerchor war nalüriicb die 
Banplsach« und wnrd« Chöre von J. f. Pelscbke (•Neuer 
Fr«Üing>J, Schumann ('Der Eidgenossen Nachtwachec), Het- 
necka ('Wie der FriibliBg kommU, neu). Hiller (Aus der 
Bdda, neu], Schubert (Gesang der GStsler über den Was- 
sern) , Seifrii (Kurze Rast, neu), Hauptmann (Im Wald, 
neu), Mai Bruch [Römischer Triumphgesang, neu) und zwei 
sohwlbische Volkslieder, arraogirt \on Silcher, gesungen. 
Der PaaUoer-Vanio teicbuol sieh durch scfattne. killtige Stim- 



men lo Chor und Solo, dnrcb Prücision und lebendigen gut ab- 
gestnllao Vortrag aus ; seine Bisse geben gelegentlich mit präch- 
tiger Wbkung bis ins Cü [oder war's AT) hinab, seine Teoore 
erreichen mit Leichtigkeit und ohne zu sinken das zweigealri- 
cfaeoe Da. Etwss mehr Biegsamkeit der rhythnUscben Bewe- 
gung, und er würde den berühmtesten Gesangvereinen die 
Wage h*lt«a. Von apeciellem Interesse lür uns waren die No- 
viiiten, unter weichen unstreitig dem Reip^ke'scheti und dem 
Brucb'scbea Chor der erste Preis g^ührt. Dererslere, rein vocsl, 
zeichnet sich durch Frische und gelungene Tonmalerd aus (aul 
letzlere scbei« nur durch unniUbige Wiederholungen in viel 
Werlh gelegt), der andere, mit Orchester, durch priebtige 
Klangwirkung und dem Gedicht enispreebende kriftige Wild- 
heit. Für unser Gewandhaus, wo das Coocerl staltfand, Ist (irei- 
lieh die Inslrumenlirung zuscbmeUemd, — es geboren grAasere 
Hüumlichkeiten dazu. Uauptmann's Chor Ist dafUg und von 
schönster muaikaJiscber Wirkung, nur glaubten wir, der Wald 
liesae sich etwas lebbaHer und mit vollerem Ton besingen. 
Hiller's zwei Cbj)re >Aus der Eddii leiden an den gewdbnlicfaen 
Gebrechen seiner Muse : gesuchte Romantik nnd Hinneigung xu 
neuitalienischer Manier ; meint man doch mwejlen (im ersten 
Chor besonders) ein OpemBnale von Donizetli lo hören. Die 
übrigen neuen oder dem Publikum noch nlcbl bekannten Cbitre 
schienen uns nicht bedeuteod. Interessant war uns abertnals 
Schubert'« merkwürdige Composition , gegm welche wir frei- 
lich gewisse Bedenken nicht gaoi überwinden können. Das 
Gani« macht doch trotz aller genialen Binielheiten keine rechte 
Wirkung, weil der Malerei keine einheitliche Stimmung tu 
Grunde liegt, weshalb jene als geiatreiebe Spielerei erscheint. 
Scbumanu's >Nachtwschei dagegen imponirt gerade dadurcb, 
dasB kriftige Stimmung die Malerei überwiegt. — Von den Mit- 
wirkenden war aucb diesmal Frau Flinsch eine der willkom- 
mensten ErscheinungMi. Eine volle, weiche uttd sympathische 
Stimme, herriicb-kuiislvoUe und doch scheinbar ganz natürliche 
Methode, seelenvoller, wanner und nach Dmstlnden lefdeo- 
schatUicher, doch vor allen Ausschreitungen durch Bildung und 
Geschmack bewahrter Vortrag, das sind Elgenscbaflcn , tm 
Verein so selten zu Bndeu, dass man sich in Leipzig zum festen 
Besitz einer solchen Süngerin lebhaft gratuliren mus^ Die Wahl 
der dieamaUgen Vortrüge war nicht so glücklich , jene Vorzüge 
zur vollsten Geltung zu bringen: Motart's -nios-Arie ((ThrSnen 
der Zärtlicbkeli-) erschien uns fü,- den Concertvortrag etwas 
zu kurt um zu wirken; Schuberfs .Wer nie sein Brod mit 
Thrünen assi wird selten gesungen und gehört nichl zu sei- 
nen bedeutenden Composlüoneu. Hendelssobn'e Frübhngs- 
lied schlug amstirksteo ein, obwohl die Begleitung des Hm. Rei- 
necke an zu grosser Discretion litt. — Es sind, wie wir verneh- 
men. Aussiebten vorhanden, Frau Flinsch nun bei verschiedenen 
Gelegenheiten neuerdings zuhören, worauf wir ans, wieatichdas 
Publikum, nur sehr freuen können. ~ Schliesslich bah«) wir 
noch des jungen ausgezeichneten Violinisten, des Herrn Wil- 
helmj.zu gedenken, der das Mendelssohn'sche Concert mit 
goldner Reinheil der IntiHiattoo imd mit ebemo viel Lebendigkeit 
als Zartheit vorirug. Wir sind der Ansicht, dass es diesem jungen 
ÜünsU»' jeUt VTO- Allem darum tu thun sein mnss, in eine feste 
und bedeutende TbSUgkeil zu kommen, was Ihm bei so treff. 
liehen Empfehlungen und musikalischer TüchUgkeit nicht feh- 
len kann. Selbsündig muss aucb der Künstler werden 
wenn er sich voUslSudig enlwickeb) und der Kunst nüUlicfa 
werden soU. — Wir bemerien noch, dass das Concerl uoge- 
bühriich lang war [f/. Stunde). Es gebSren Engllnder dazu, 
solch elu Conceri geniessend auszuhallen 

- Du slebenzehote Abonnement - Conffert sm 
tl. Februar bot wenig besonders Anregendes. Den Instru- 
meaUlen Theil bildele Spobr's CmoU- Symphonie Nr. 3, 



welche, felo uod schwungvoll, weoo auch etwas i 
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wiedwgeBebcD , nur in BimelDea SVtMD, naiiMDlIich im ^- 
danle. vergessen liege, diss Spohr's Uusik eigenllich bereil« 
verbliebeD ist; dann Weber's allbekannte, immer noch wirk- 
same Oberon-Ojverlüre, und Clavlervortrlige einer Wiener 
Pienistin, Friulein Alfonaine von Weiss (1. and 3. Satz 
desEmoll-Concerts von Cbopln. Novelletle Nr. I von Scbu- 
msDO, Gesdur-Blude von Chopin). FrSulein V. Weiss, in 
Wien sehr gescbllzt, rand such hier den anerkennenden Beirall, 
der ihrer durchgebildeten Teobnik und ihrem graziSsen Vor- 
Intg lukDmml. Schade, dass eine gewisse Unruhe, vielleicht 
Bebngenheit, ihrerseits das prScise Zusammenspiel mit dem 
Orchester zuweilen merklich stfirte. Im Allgemeinen bleibleine 
krtfligere rbylhmiiche Poinlirung zu wünschen, namentlich 
rÜT Leipzig, wo man gerade bleran mehr gewöhnt iat als in 
Wien, wo das GessDgvolle überwiegt. Gleichwohl und gerade 
deshalb wanderte uns, dass friiA. v. Weiss im gebundenen 
Spiel noch nicht recht zu Hause ist, was besonders im Trio der 
Novellette auffiel. — Die übrigen Nummern des ConcerU waren 
von Frau Viardol besetzt, welche eine interessante Arie aus 
•Ferseus* von Lally, dann eine zum Orpheus nschcomponirle 
Arie von Gluck und xum Schluss des Concerls zwei raltfran' 
zasiscbe Volkslieder! vortrug. Wir haben uns über diese Künst- 
lerin in voriger Nummer ausgesprochen. Den Total eindruok, 
der uns von ihren Leistungen gebliehen ist, können wir keinen 
durchaus befriedigenden nennen, da sich diese Slngerin hüufig 
verleiten ISsst, im Streben nach Charaklerislik die Linie des 
Schönen lu überschreilen. Frau Vlardot schied übrigens vom 
Poblikum unter lebhaften Acclünaliouen. 

— Herrn v. Bülow's dritter und letzter 'Abend für altere 
and neuere Clavlermusiki am It. Febr. lockte uns an, diesen 
Piinislen wieder einmal selbst zu hären, da er diesmal vier 
Werke von Beethovea ohne jegliche anderweitige Zugabe 
spielte. Seine gewöhnlichen, die Busserslen Extreme küosUe- 
riscber Produdion umfassendeu ProgrsmiDe, für uns eine Ma- 
rotte, konnten uns nicht anzieben. Desto grösser war unsere 
Spannung, denselben bi einer Aufgabe zu beobacblen, die, 
streng künstlerisch, hohes Interesse erregen mussle. Hr. v. fiü- 
low spielte zuerst die grosse B-Sonale Op. tD6, dann die So- 
nate carscl^stique Op. 81 , die Variationen In F Op. 34 und 
zum Schluss die Adur-Sonate Op. 101 . Dass er mit der grösslen 
und schwierigsten begann, war für ihn selbst wie für das Pu- 
blikum wohl erwogen. Es freut uns diesmal unumwunden an- 
erkennen zu können, dass die Lösung der Aufgabe dieser selbst 
durchaus würdig war. Herr v. Bülow muss in der letzten Zeit 
sieb viel mit Beethoven bescbgftigt haben, denn seine Vortrags- 
weise schien sich geliulert und vertieft zu haben. Können wir 
auch Dicht so weit gehen wie Marx, der merkwürdig genug in 
seiner lAnleitungi C. Czernr und v. Bülow als die einiigen 
richtigen Beethoven-Spieler nennt, Enden wir vielmehr noch 
heute, dass Frau Schumann das sinnige Hlemenl dieses Hei- 
sters weit mehr zur Geltung bringt, und wissen wir, dass es noch 
andere Pianisten giebt, die bewiesen haben, dass sie Beethoven's 
Op. 106 technisch und geistig zu bewältigen im Stande waren, 
so müssen wir doch gestebeHi dass Herr v. Bülow diesmal mehr 
zur Erscheinung brachte, als die Früchte musikalischer Intelli- 
genz, fein berechnenden Studiums nnd kühler VerslandesmSsalg- 
keit. Während sein Anschlag früher sich gern in den schroff- 
sten Gegensätzen gefiel, fanden wir Jetzt eine künstlerische 
Aasbildung der Mitleltinten, eine gewisse Ruhe und Reife, die 
den hohen Intentionen des Heisters nur zu Gute kamen. Wir 
gedenken hier namentlich der Adagioslitze, wo Herr v. Bülow 
wirklich liefe Auffassung zeigte und zugleich eine Plastik des 
Vortrags entwickelte, die es möglich machte, die Gedanken des 
Hristers und ihre Entwicklung, nicht gestört durch subjeclive 
WllkübrlichkeileD, zu geniessen. Ss fehlt uns an Raum, in 
Hinzehies einzugeben uod wir müssen es bei dieser allgemeinen 



CbarakterisUk Tür heule bewenden lassen. — Nur noch eine 

kleine Frage und zwar die, was Hrn. v. Bülow bewog. In den 
Variationen Op. 3i alle ersten TheUe, entgegen der Vorschritt 
Beethoven'», zu wiederholen. -~ Der Beifall, den das versam- 
melte PubUkum zollte, stand nicht auf der Höhe des Verdienstes. 



Nachrlohten. 

Die bisherifjen AnffUbmageD dieser Saison in Roitoct beataa' 
den iB Folgendem: Paulus von Uendelssohn «m IS. November 
V. ). durch die Siagakademie ; Frohsinn ued Schwennuth von Han- 
del am II. Deieiuber durch den Bredschneider'ichen GeMagveraJD ; 
erstes Aboanemeat-Coocert von HünerfUrst unter Mitwirkung voo 
Fr. Gl. Schumann (Symphonie in C von Moiart, Ouvertüre loGe- 

sohn a. A.] ; iweites Abonnementcoöcert unter Mitwirkung des 

Herrn Leute rbach (Symphonie von Haydn, Ouvertüre zarPiogals- 

hühle von MeadeUsohn, Violincooceft van Liuterbich u. A.) ; 

Neujabriconcert [Symphonie von 

von Weber und tuTannhauser von wagne 

Concert am lt. Dei. (OuverlUre Op, 114 voi 

Arie BOB RosslDi'sStaAiUnKiter, K Ircbenarie von Stridella, Halle- 

luja voo Htndal, Lobgeaeng vanHendelsiohn) , ein Klrchencon- 

BachundHeadalssahn, Chorwerke «onStadler, Handel, Ru- 
bins t ein. Rein eclie); eine Symphonie-Seli«« von HUnerfUnt am 
to. Oct. (SymphDoiBD in D von Haydo, In B von Beethoven, Ou- 
vertüren luHuy Blas von Hendeissoha, lu den Abeooeragen von 
C h e r u b I n IJ ; eine Soiree für Kammermusik am ^ , November. Femer 
fand lur Vorfeier de« 90j«tarigen JubelfesUs der Leipiiger VOIker- 
Bchlachl am li, Sept. ein grosses Festconeert statt, dessen Scbluss 
Beethoven's •Schiacht bei Vllloria« bildete, — und zum Besten der 
ScbleswiK'Holaleiner am it. Dezember ein grosses Vocal- und Inslru- 
hauptslDhllch aus patrioliscben HSnnargesangen be- 
ll ist einGastspieldeaUan ~ ~' " 



stabend. Endii 
tbsater luer* 



Das t. Concert der Conserva torlami-Oesellschafl in 
Paris am T. Februar brachte Beelboveo's P dor-SympboDle , Frag- 
menle au« ■Ferdinand Gort«' von Spoallui, VleHBnoBcert von Hen- 
delssofan (Hr. Ilaarial, Beethavan's Äauiaa von AtheuuDd dt« Tell- 
OovertUre von Hnuml, — Am selben Tag bnd elo Ometrt ftpuMn 
stall, in welchem die Bsethoven'scbe Symphonie in F, Hozart's Tttr- 
kischer Hancb, Haydn't Jagd, Vlolin-Concerl in H-mi^l von PagtBini 
(Hr. Sivari] und Welier'« Obemo-OaverlUn aolgaruhrt woiideo. 

In Amieas bat man es aneb bereits ralbaam geTuDdeii. Statt 
•berühmten GesangsgrOssen die Quartettmuslk in den Concerteo eln- 
lutubren und ans Paris die besten KUnslIar dazu liommea zu lassen. 
Und so erklangen am l. Februar, im ersten Concert dieses Jahm, 
bereits die TCIne Haydn's, Hoiart's und Beetboven'i. Es ist ersUno- 
Jicb, welche Fortschritte die deutsche Uuslk In Frankreich macht [ 



le Arie aus >Tltasi 

In dem in Dresden unter RIeti's Leitung gegebenen Asotaer- 
lillwoohs- Concert wurde nebst Anderem Scbnmaim'B Geaoveva- 
luverture, Beelbaven's Bsdur-Concert {Hr. v. BUlow) und B-Sym- 
bonie, ferner die Schlusssitie aas ■Don loasi [die bei den Thealer- 
uirührungeawegblaiben}und von BUlaw's Musik •DesSkngersFlacb. 



lur AaDUbrung. 
Hlller's i 
ersten Male li 



•nlenl HMQi 
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Weimar am T. Febr. nun 

eicber Aosataltuiig aufrührt. 

listin Wilbelmine N e r u d a hat sieb mit dem schwe- 

Lo^wlgNorman vermShlL 

ven's Operette •Bin Abenteuer Carl's Il.< Ist in BrUnn mit 



Erfolg autgefUfarl worden. 

Ein Gesang lUr 4i 
Fausteoi von C. Rein 
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delMohD'i CJivfer- 
r% ia D-moll (Herr Treiber], Spobr'i Jeuoada-Ounerture, BmI- 
■ - * ■ ■ I, Webar"! Oberoo-OuvertUte, HiydD'i Ddur- 
-'-■obn'i AUwU>, Monrt'i O moll-Sympboai«, 
\a •TcLipler und JUdlita, Cipnccia in H-moli 
IT Prtmosicli), endlicfa Lieder, Ar4ea u. •. w. von 
Olock, Schoberl, Spofar. Schunuad, DooiutU and Meruhner. 

In Freiberg (Sicbaen) hit ilcb eJD« PiiDiitiii, Frau Marli 
Sewell , «ngeblich frühere Schalerin dei Lelpiiger Coniervilw^um» 
Dod des Herrn Fr. Wieck, bCren Uawo. Wie am mit||ethel[t wird, 
toll die Deme aelir gut ipielea , eucb du Prognsun ihree Caucsrt« 
eatUelt UberwiegeDd gute Miulli. 

Id DreideaprodBOirteiich der HufsDvMuan Herr C Ober- 
thUr iDi LoudoD, 

in Harr Dr. Uacb VorleinDgBB Ober Akustik (mit 
I Uelmbolti'scbon Werkei) gebaHeo , die »hr io- 
■la (oUeo, *ber leider icbwaoh beiuclit wiren. 



icb'iiRbaUi-NiieiMerkllTeaitcbai 



li die Wie 



In Menebarg find ein Coooert dei Scfauminnachen C 
• ingvsreini itett, in «eicbem Mozi rt'i Eidar-Sympboiile ui 
Sobnmann'i •Pllgerlkhrl der Hoaai lur AuDUbruag kamen. D 
NenJibrsoonoertbnchleBaetbDvrii'i C moll-Sympbonie ondMendei 
MbB'* HebrldeD-OavarlUr«. Ein eretai Concert lUr Kimmermiu 
n [ROnlgeo, Ormbau n. A.) veruelalti 



SebamiBa'i>ParadiMDMlFart>ln8al>- 
bnrg, unter der Leihing von Capallmaliter H. Scbllger, t^ vom 
gilniligaleo Brfalg begleitet gemeien nln. 

Dar PianiW Fr. Bendel bat Nch in Wien In atnem eigeoBB 
Concert boren lauen. 

Auch Naumburg a. d.s. genieut durch die Ntba von LetpHg 
den Vortbeil, unter Himniiebnng von Lelpttgsr KUiBllem pile MoMk 
luflUbrea nnd bOnn in können. So fand am •!. d. M. die dritte der 
von dem dortigeo Huiikdlreclor F. Schalle (der ein InflUcber 
Pianltt •einaoll] venodlallelen SoirMn Mall, in welcbar die Herren 
[Violine] , Jung (Viola) und Graben (Vioionoeli) lu« LelpiiB 
en. Daa Programm enthielt Uoiart'i CItTlerqatnett in G- 
Tarllni'i G moll-Sonale, (lUmmige Lieder und ClaviartUlcke 
' ilaaoho , Violoocall-PIMen von David und Scbumana nnd 



dea letiteren Clav 






Leipiig. Für Sonntag, den U. Febr., war In Weimar dw 
«rate WiaderholaDg derHiller'achea>lLalakombeDi«ilfBWt)t gewaMO, 
wurde aber wegen UnpkBilicbkall dar Frau v. Milde wieder abgeaagt- 
Von hier aua waren mehrere KunitfreuDda eiprMt hlnübargeTabieB 
(auch wir beiluden un« uuler dea UntfUckHcbeO. S. B.). Nun M Itir 
dieia AutTuhmng der II. d. U. baatlmml. 

— Die II. AufnibruDg dea Dlleltinlan-Orche*ler-Var- 
e 1 n I bnd am vorigen Sonntag mit folgendem Programm atau : Cla- 
vier-Quiolett von Scbubert; nomanie in G filr Violine von BeettM- 
ven; Duo Üir iwei Pianoforta von Hoachelea; Sympbonl« In C von 



ANZEIGER 



["] T«rl*« TMi bcttapf ^ Uild in Leipzig. 
Soeben enchienen: 

Portrait 

Joseph Joachim. 

Nach eioer Pbolograpbie lllhographirt von Ed. Kälmet. 
cr.4. pMto'lBHgr. 



if oad Hirtol iD Leipzig. 
Soebon arscbieneD : 

Passlonsmiisik 

nach dem Evangelisten Matthäns 

von 

J. SEB. BACH. 

dLontünmeiL 

Prala 1 Thalar netto. 



BbaadiMlbBt: 

Vollständiges Textbach 
zur Matthäus-Fassion 

J. Seb. Bach. 

Pf. 1% Ngr- nello. 



'^ Anerkannt Feine TioilnbogfMI empfiehlt 

HOinr. Knopf, Bogwmaeher, Mlltniktrltl« 



1*9] Verlag von Breltkopf dBd Hlrtel ioLeiptig. 
Soeben erscbiaaen : 

POLONAISEN 

für das Pianoforte 

£iniel-Aiiagab& 



. Op. 11. Eador I <• 4. Op. t 

lt. Nr. i. Cladur — 1« "- ' **- ~ '■ L.mou 
- 1«. - 1. Bamoll — n \s. ' M. Aadur . . 

Nr. T, Op. 81. Aadur. (Phantaiie) . . . IH Ngr. 
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ZiM VcraUadiiii 



der in Nr. C dies. B1. über mich gefanehten Noiii ghinbe ich den La- 
■arn dieaer Z«tang die betreffende Stelle aua meinem Artikel In Nr. I 

der WieneriRecansioneoi wort lieh mittheileniumUaaan. Sielanlat: 
•So huldigten bedeuten de Mkuner der UuaeAdoirBOttger'B. 
Hierzu im Gegeutheil , wie wir bellSuSg bemerken , wird in Nr. I*, 
S, SIT der .Allgemeinen musikeliichen Zeilung. in Leipiig bebauptat, 
deaa die PoesieBOttger's .weil unter dem Niveau von poetiacbaai 
MiUelgul alBhei und .leeres, wlderainniges Pbraaenwerin ael, niel- 
chea jeden zu «ich beruDlariiebe, der sich damit befaue.« lieber ein 
solches Urtbeil konnten wir ans vieileichl wundem, wenn um nichl 
in ipateren Nummern des geaannlea Blattes mehrere Falle dieser Art 
entgegentniten. So z. B. wird In Nr. 48, S. Bit derselben Zeitung bei 
Beurtbeilung des dlanfred. die neue EntdecJiang gemacbt, daas der 
engllscbe [)■■-■-■ 

Demnach hl 



ind GroSB 
also die Zuk 



Dr. OM*r PmI. 



Druck und Vertag von Bumorr uns HiaiiL IB Leipzig, 



.gk 



Allgemeine 

Musikalische Zeitung. 



Verantwortlicher Bedaclenr; Selmar Bagge. 
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Nr. 8. 



Nene Folge, n. Jahrgang. 
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Ven« Werk« Absr Mulk. 

C.F.Weitimsnn, >Geschichla dea CliyienpieU und 
der Clavierlileraluri. HU HiulkbeUigeo. Stuttgart, 
J. G. Cotu. 1863. Pr. 1 Thlr. 
— h. Eins Geschichte d«s Ciavierspiels lu schreibeD, 
dttukl uns eine der intereasaatesleD und danke nswerthestea 
Aufgaben. An du Ciavier knUpfen sich die glttnienddan 
HervorbringungeD grosser Heister, die Namen der gefeier- 
testen Virtuosen, mitunter die folgenreichsten WendungeQ 
in der Entwicklung der Hiuik selbst. Ein leichtes Unter- 
nehmen ist eine solche Geichicbte des Ctavierapiels aller- 
dings nicht, wenn sie gerechten Anforderungen genügen 
soll. Eine der grosaten Schwierigkeiten liegt darin, dass 
das Spiel selbst sieb nur ungenau und annäherungsweise 
beschreiben lässt; die Leistung des Virtuosen ver- 
rauscht, ihm wie dem Schauspieler dicht die Nachwelt 
keine Krame«. Um sich das Spiel früherer Heister tu ver- 
anschaulicbeo and es mit einiger Sicherheit schildern lu 
können, mnss man (von glaubwürdigen Kritiken der 
Zeitgenossen abgesehen, fortwahrend iwei Punkte im 

3e bebalten; den jeweiligen Stand des Ciavierbaues 
der Claviercomposition. Eine Honographie, wie 
wir sie ims denken , wird gleichsam einen historischen 
dreistimmigen Sati vorstellen, sie wird lugleich eine Ge- 
schichte des Instrumentes, der Spiel weise und der 
Compositionen sein müssen imd diese drei Factoren 
in steter Wechseibeiiehiing betracblen und darstellen. 
Wir mlissen gleich XU Anfang gestehen, dass Um. Weiti- 
mann's Buch unseren Erwartungen in keinem dieser drei 
Punkte entsprochen hat. Wenn kein epochemachendes 
Geschichtswerk , so dürften wir doch ein kungefasstes, 
brauchbares Handbuch erwarten, das die wesentlichsten 
Entwicklungen scharf und lichtvoll skiuirt. Wir dürften 
lum Hiodesten auf eine Arlieit von der Zweckmässigkeit 
und PrScision der gedrängten (Geschichte der griechischen 
Musiki hoffen, mit welcher Herr Weiumann vor mehreren 
Jahren lufgetreteD und seither manchem angehenden Ton- 
kUnstler nUtilich geworden war. Entschlug sich auch dies 
lelitgenannte Werkchen jeder selbständigen Forschung, so 
wnsste es doch das vorhandene Haterial geschickt und 
klar lu gruppireo und alles Nebensächliche von der Haupt- 
sache femiubalten. Der letztere Vonug ist es lunBchst, 
den wir an Weitimann's >Geschichte des Clavi erspielst 
s^tnenlieh vermissen. Es herrscht darin ein seltenes 
II. 



Unvermögen, Wesentliches und Unwasentliehas tu unter- 
scheiden. Ueber die wichtigsten Wendepunkte in der Ent- 
wicklung des Clavierspiels geht der Verfasser flttchlig hin- 
weg, um bei den nntergeordnetslen Dingen und HeoM^n 
desto langer in verweilen. Entscheidendste Momente, 
deren Woraigui^ bei der knappsten Ausdracksweise mdt- 
rere Seiten erfordern würde, fertigt Ur. Weitimann mit- 
unter in einigen Zeilen ab und füllt dafür viele Seiten sei- 
nes Buchs mit biographischen Ausittgen, anekdotischem 
TrOdel und Titeln von Hnsikalien. Han kann in der That 
behaupten, dass, wenn aus Weitimann's Buch die Biogra- 
phien, Anekdoten und Husiklitel abgeiogen werden, blut- 
wenig Übrigbleibt. In eine ■Geschichte des Clavierspielai 
gehitran doch nicht die Lebensbeschreibungen aller Com- 
pcnisten, die unter Anderm auch StUcke für Ciavier ge- 
schrielien haben. Wenigstens gehurt nur dasjenige aus 
ihrem Leliensgang, was speciel) ihr Clsvierspiel oder ihre 
Gla Viercompositionen betrifft, hierher, und selbst da« U*ai 
sich gedrängt als Anmerkung unterbringen. Was geht es 
eine »Geschichte des Ciavierspielscan, wann Hoiart »La 
finla tempUcf und iLudo Süta* componirte, warum die 
erstere Oper nicht lur Auffuhrung kam nnd welchen Er- 
folg die iweite hatte? Herr Weitimann schenkt uns nicht 
die Angaben Ulier Hosart's Familien- und VermOgensver- 
faaltnisse, nicht die Entstehung der ■ZauberflOle**)u. s.w. 
Wir würden Über das Zuviel nicht klagen, wSre nicht in 
wichtigen Dillen das Zuwenig bei Weitimann so band— 
greillich. In den ersten 1 — 1 5 Seiten verführt Weitimann 
etwas gründlicher; es scheint fast, all habe er anflnglich 
eine grossere Anlage und tiefere Durchdringung des Stof- 
fes vor Augen gehabt und sei im Verlaufe, vielleicht durch 
äussere Verhaltnisse gedrängt, immer fiflcbiiger und schlen- 
derischer geworden. Wie das Buch vorliegt, ist es im 
besten Fall eine leichte Vorarbeit für eine künftige, wirk- 
liche Geschichte des Clavienpiels. Je langer wir in dMD 
Buche weiterlasen, desto mehr sank uns der Hutb und die 
Lust lu einer capitolweise fortschreitenden, eingehenden 
Besprechung desselben; diese mOsste unter den voriie- 
genden Verhältnissen lu einem selbständigen Versuch 
einer iGeschichle des Cla vierspielst anwachsen. Nur ein- 



•] Wie angeOBU Herr WaiUmi 
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mIds Partien »oIIsd wir aufgreifen, um iuu»r abfalliges 
Unheil lu begründen. Da« erste Capilel umfasst idie 
filtere italienische Clavierschulea. Der bedeutendste, selb- 
ständigste und fUr die Entwicklung des Glavierspiels wich- 
tigste Repräsentant derselben ist ohne Zweifel Douienico 
Scsrlatti. Der Verfasser beieichnet einige der auffal- 
lendsten, von Scarlatti luerst gebrachten KlangefTekie und 
Spielarten, sagt auch einige aligemein lobende Worte über 
dessen Compositionen , allein wie dürftig und schwach 
charakterisirend sind die S Seiten (15 und 16), die diesem 
epochemachenden Meister gewidmet sind I Hier wSre so 
betonen gewesen, dass Dom. ScsHslti die erste Schule 
eines selbständigen Glavierspiels in Italien begründete, 
welolier gleichzeitig die durch Seb. Bach begründete deut- 
sche Schule des Glavierspiels selbständig gegenüberstand. 
Es waren beide Schulen in ihren Aehnlichkeiten und Ver- 
schiedenheiten lu charakterisiren und bis auf Huiio Gle- 
menti in verfolgen, dem (erst in der iweiten HBifte des 
vorigen Jahrhenderls] die Vereinigung beider Schulen, der 
deutschen und italienischen, gelang. Die Werke Dom. Scar- 
latti'e scheint der Verfasser lu wenig lu kennen oder lu 
weMig so wtlrdigen. ÜBtte er sonst den für jene Zeit merk- 
wtUdigwi Zng von Humor übersehen können, der diese 
SWcke «^raktariairt, hatte er Übersehen ksanen, wie sehr 
ibra Form mitUBler schon an die moderne Elude erinnert T 
VM tnnlieher noch ial F. Gouperin bedacht, der wicb- 
tigM« Beprasentut der alteren fra mos Ischen Clavier- 
seWe. IJer Verfasser thnt diesen merkwürdigen Compo- 
nüten in SS Zeilen ab (S. SO] , von denen die UBlfte der 
Aufaahinng seiner Werke gewidmet ist. Man sollte glau- 
ben, wer nur Einen Band von Couperin's tPiica de davtcim 
dor^geblBtterl, dem müsse fUr eine (Geschichte des Cla- 
viersi sehr Viel und Aniiehendes aufgefallen sein. So i.B. 
di«Abtheilnog seiner Stücke in «Ordrttt, Diese OrdrN sind 
ganz eigentlich Suiten ohne bestimmte Zahl und Ord- 
nnng. Ihre Ueberschriflen sind theils lanxartigc: Alle- 
msnde, Gavotte, Sarabande, Gigue, theils frei gewählte 
Phantasietitel, i. ü. rha Refraidi^ante , Leicharma, La 
teduitante, Le petit deuä et les troüveuvet, Ltx Barricada 
mytUrieutei , L'itmoelante, rAnuuontt etc. In der Vor- 
rede (Parts 1713) sagt Couperin über diese Aufschriften : 
tj"» toi^ourt ra im olgel en eompoumt loules cei pitcei: 
det occaiiora diff&anUM me Font fovmi, aitui lei titres 
r^xmdent aux idiei que fai euet. Ces püctt iont det 
itpicst de portrails, qu'on a trouvi quelquefois atsei resiem- 
blaiu tous met doiytt.t Wir haben also hier gani bewussle 
Programminusik frühesten Datums; hatte diese Ent- 
deckung nicht gerade Hrn. Weitimann interessiren sollen'f 
Auch die Venierungen, womK Couperin seine Melodien 
sofamUckt, sind buchst interessant, nicht blos die labllosen 
kleinen ttUfretnenttt aller Art, sondern ganz eigentliche 
Ste iLesarieni der Oberstimme, mit der Aufschrift : tOme- 
mentt pour diveriifier la Gavotte prieedoDte sota changer la 
Aouen; oAk »Dettui pba omitelc. Die (fortwährend wech~ 
selnden) Schlüssel sind der Sopran-, Alt-, TenorschlUs- 
sel und ihre altfraniOsischen Verwandtschaften. Ueber 
den Gebrauch der Schlüssel bei den Cla vieren mposi- 
tinnen der verschiedenen Zeiten und Epochen ßnden wir 
bei Hrn. Weidmann keine Erwähnung. — Dem berühm- 
ten Orgel- und C lavierspie 1er Marchand widmet Herr 
Weitimann etwa viermal so viel Raum als dem ungleich 
bedeutenderen Couperin, blos um die bekannten Anek- 
doten lu enibten, ohne ein Wort der Cbar<ik(erislik oder 
Kritik (S. 21). Jacob Froberger (S. 86) werden mehr 
als zwei Seiten gewidmet, womit wir ganz einverstanden 
w8ren,wenn sie etwas Anderes enthielten, als einen anek- 



dotenreicben biographischen Auszug, wie man ihn aus 
jedem I.eiikon hemusschreiben kann. Handel wird mit 
wenig Zeilen abgethan, Bach erfahrt zwar eine ausführ- 
lichere Schilderung, welche aber dem reichen und allge- 
mein bekannten Material ge|{enuber, \velches über diesen 
Meister vorliegt, geradezu uabedeutend und lUckeahdll 
beissen muss. Dass Seb. Bach'a galante« ClavierslUcke 
von Couperin und zum Theil auch schon von Scarlatti 
beeinflusst waren, wird mit Leiner Silbe erwähnt. Ema- 
nuel Bach ist wenigstens rUcksicbtlich der Ciaviertech- 
nik etwas eingehender behandelt, — durch seinen iVer- 
such über die wahre Art Ciavier zu spielent hat dies der 
Meister selbst freilich sehr leicht gemacht, man braucht 
blos zu ezcerpiren. Von Friedemann Bach hingegen fin- 
den wir nichts als eine kurie Biographie und eiu Veneich- 
niss von ClavierstUcken (S. 47) . Von der Bedeutung diesea 
intensiven und glänzenden Talents, das in manchen seiner 
genialen Inspirationen (z. B. den tä Polonaisen) geradem 
prophetisch auf Beethoven hinweist, scheint Hr. Weiti- 
mann keine Ahnung zu haben. Das S. 55 eingeschobene 
Capitel über die >alteren Tanzformen« gehört lu den dan- 
kenswertheren Partien des Bachs; allein auch dies ist 
für Jeden ßioigermaassen bewanderten Musiker unzurei- 
chend. Die Bedeutung der Suitenforni ist für die Ge- 
schichte der Claviermusik zu gross, um so flüchtig abge- 
than zu werden. G. Nottebohm hat iu seiner Abhand- 
lung über die Suite (Wiener Honatsschria 1655 und 1857) 
dies Thema ganz anders angefasst. Clementi's grosser 
Einfluss auf die Claviervirtuositat scheint uns gleichfalls 
(S. 78) nicht eingehend genug behandelt. Hier wie über- 
haupt in dem ganzen Buche fehlen die grossen Gesichts- 
punkte, der kritische Blick für das Neue, Wesentliche, Ent- 
scheidende. Wir bekennen, dass wir manchem kunen 
AufsBU, z. B. der Vorrede Dehn's lu den von Listt her- 
ausgegebenen OrgelprBludien von S. Bach, mehr Beleh- 
rung Über die Entwicklung des Glavierspiels und der ver- 
schiedenen Clavierstyle verdanken, als dem ganzen Buche 
von Weitzmann. Diestufenweise Vervollkommnung des 
Instrumentes selbst und ihr Einfluss auf das Ciavier- 
spiel ist nur flüchtig berührt ; was Zamminer nur nebenher 
über diese Wechselwirkung äussert (iDie Musik imd die 
musikalischen Instrumente«) ist zehnmal befriedigender. 
Wo sich Weitimann's Urtheil nicht ganz passiv verhalt, 
ist es meistens sehr mild: die Strenge, mit der er Stei- 
belt abfertigt, war unsdeshalb etwas auffallend. Steihell 
hatte allerdings sehr viel vom Cbarlatau, namentlich als 
Virtuose, iu seinen ernsteren Compositionen, namentlich in 
kllomeo et Jutietteo; es giebt aber doch Stücke, über die 
man nicht so wegwerfend sprechen kann. Gramer (S.89) 
wird mit einigen Zeilen biographischen und statistischen 
Inhalts abgelhRn, nach einer Kritik seiner pädagogischen 
Werke und ihres Einflusses forschen wir vergebens. Bei 
JohuField (S. 92) hilft sich der Verfasser einfach mit 
einem langem Citai aus einem Aufsatz von Liszt, dessen 
warmer, individueller Ton wirklich wieein erster FrUhlings- 
haucb in die trockene, frostige Atmosphäre des Weitiniann'- 
schen Buches bereinweht. Die so nahe liegende Hindeu- 
lung auf die innere Verwaudtschaft Field's mit Chopin 
— die unter Andern W. Lenz richtig hervorhebt, Beet- 
hoven 1 S. 1 69 — vermissen wir hier. — Das Capitel Über 
Beethoven ist überschrieben iDerdrama tische Cla- 
viersatzd. Der Verfasser rechtfertigt diese Beieicbnui^ 
einfach und unseres Erachtens nicht glücklich mit den 
Worten: nDie grosseren Tondichtungen Beethoven's las- 
sen zuweilen ein vollständiges Drama erkennen und seine 
Sonaten bilden gleichsam eine zusammenhangende Trilogie 
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oder Tetralogie, in welch' leltlerar such das Salym- 
drama (!), das Scheno, eins Stelle einnitnintt (S. 105). 
WenD man sich erinoert, was fOr eine Fttlle treffender, 
gediegener and geislreicher Unlersachungen uad Aus- 
sprüche Über Bpethoven'a Pia Doforte werke exisliren, in 
Harx, Lenz und zahlloseu Kritiken, so musB man erstau- 
nen, mit wie wenig ErBcliOpfendem und Her vorragendem 
sich Herr Weitimann in diesem hochwichtigen Capilel be- 
gnügt. Hit beinahe verletzender Eile und Oberflächlichkeit 
huscht er über Schubert hinweg [S. 107). Sieben Zei- 
len Kritik in allgemeinsten Ausdrucken, ein Cilat aus Hob. 
Schumann und ein Veneichniss der Ciavierwerke, das 
ist Alles, was tlerr Weitimann uns über Schubert lu 
geben weiss. Fast scheinen ihm die »genialen Clavier- 
TranscripLonen LIsit'st mehr am Henen lu liegen; Herr 
Weitimann behauptet, diese hatten idie tiefe Innigkeit 
der Sohnbert'schen Liederin das lebhafteste Licht 
gestellt und in Deutschland erst populSr gemacht*. Lisil's 
Transcriptionen halten wir vom Standpunkt der Clavier- 
virtnositat in allen Ehren, aber dass Lisil's Passagen und 
Trillerfcetten die tiefe Innigkeit der Schub erfschen 
Lieder in ein helleres Licht setsen, als die Poesie und der 
Gesang, woraus und wofUr sie geschaffen wurden, das ist 
ein Ausspruch, dessen ein deutscher Musiker, und sei er 
der grOsste Anbeter Lisit's, sich schämen sollte. 

Wir haben schon Eingangs bemerkt, dass Hm. Weiti— 
DMon's Buch je weiter, desto sohlenderischer fortschreitet. 
Schwt in der Periode Clemeati und Hummel Überwuchert 
daa Nebensftchliche und Unbedeutende die grossen hiato- 
rischen Linien ; in der neueren Zeit kennt Herr Weitimann 
vollends kein Maass in AufiAhlung aller erdenklichen Cla- 
riercomponisien und Virloosen. Was haben all' die Tages- 
virtuaseu und Cla vi erl ehrer, die uns Hr. Weitimann nennt, 
mit der Geschichte der Claviermusik lu thun? Ihre Nen- 
nung wBre nnr in einem Werke lu rechtfertigen, das in 
einer etwa 6 — 8mal so grossen Ausdehnimg denselben 
Sloffniit der Absicht auf grttssteTollstandigkeit behandelte. 
Hier mDssen wir auch iweier Aeusaerlichkeiten erwähnen, 
welche den Ballast von Titeln und Namen bei Weitimann 
noch lastiger erscheinen lassen. Alle Eigennamen in dem 
(wnsderschCn gedruckten) Buche sind natürlich nicht etwa 
blos in gesperrter Schrift, sondern mit viel grosseren, fet- 
ten Lettern gedruckt. Die Kleinheit der Nameu wird durch 
die Grosse der Lettern mitunter wunderlich anfallend. 
Sodann bat Herr Weitimann eine sehr unbequeme Manier, 
dieWei^e jedes einielnenComponisteuaufiufUhren: nSm- 
lich in ununterbrochen fortlaufenden Zeilen, mit Angabe 
nicht bh>s der Opuaiahl und der Tonart, sondern auch des 
Verlegers und Terlagsortes. Weun man 20 — 30 solche 
Zeilen [oder gar wie bei Lisit 8 ganze Seilen] vorsieh 
sieht, so schwirrt ea einem vor den Augen. Diese Titel 
wBreniweckmassiger unter-, als nebeneinander gedruckt, 
wie in den Hegistern der thematischen Kataloge, am besten 
als Anmerkung unter dem Text. Die Jedesmalige Angabe 
des Verlagsortes und Verlegers ist in einem Buch von der 
Tendern des vorliegenden ganx tlberflUssig; sie nimmt 
eine Hasse Raum weg und erschwert die Uebersicht. 

Die neueste Epoche der Ciaviermusik , die ganze 
NachbeeUioveo'sche Zeit bot dem Verfasser die leichteste 
md dankbarate Aufgabe und doch hat er hier vielleicht das 
AllemngenQgendste gebracht. Wir waren erstaunt, über 
Hlnner wie Mendelssohn, Schnmann, Chopiti, Liszt, Thsl- 
berg so nberaus wenig Bedeutendes und Geistreiches, ja 
auch nnr Charakteristisches ausgesprochen zu sehen. Wer 
eine Geschichte der Ciaviermusik schreibt, muss doch Über 
dies« Componisten irgend Ettras lu sagen wissen, was Über 



dem Niveau der gewOhnlicbsten Coitcertreferate sieht. Wie 
dürftig und alltaglich ist, was der Verfasser über Schn- 
mann vorbringt I Das Capitel iLisit* verseilt den Ver- 
fasser in ganz ungewöhnliche WHnne und Redseligkeil- 
Wir erkennen vollkammen die glaniendennd hervorragende 
Stellung Lisit's an und wenn irgendwo, so darf man gerade 
in einer »Geschichte des Clavierspielsa die Verdienste die- 
ses genialen Virtuosen preisen. Allein es scheint ans dot;h 
jeden wissenschaftlich«! Anstand lu verletzen, wenn Herr 
Weitimann volle elf Seiten Lisit widmet, nachdem er 
Seb. Bach auf e Seiten, Schumann auf 6, Mendels- 
sohn und C. M.V.Weber auf je anderthalb Seilen, Hen- 
selt und Thsiberg gar mit einigen Zeilenabgefertigt hat. 
Und trotzdem fanden wir in der Charakteristik Lisifs gar 
Nichts, was ni cbt hun derte von Joumalarti kein scbongründ- 
licher und geistreicher ausgesprochen haben. Das folgende 
Capitel (S.l GS— 168) behendeltiL ist i's Schulerand Zeit- 
genossen«. Namenwie Rudolf Hase rl, Bendel, Pflrig- 
haupt, Aline Hundt, Marie Gärtner, Sara Hag- 
nus, Carl Klindworth, W. Mason u. A. weHen hier 
als Factoren der «Geschichte des Clavierspiels« der Nach- 
welt überliefert. Hans von Bülow wäre fOgli^ nnter 
■Lisit's Schuleri ante rsubrin gen gewesen ; der Verfasst-r 
findet es nothwecdig, ihm und J. Haff ein eigenes Ca- 
pitel lu widmen. Herr Weitimann, der, wie wir ge- 
sehen, mitunter Ober die bedeutendsten Compositionen Ün 
Wort oder nur wenige Worte verliert, Iflsst sich hier von 
persönlicher Vorliebe verleiten, eine Sammlung kleiner 
ClavierslOcke von Raff (iPrUblingsbotem) Nummer für 
Nummer poetisch lu interpretiren : iDas erste StOek, 
Winterrahe, führt untf an den traulichen Kamin eines 
gemutblichen Stüfachens und wir belauschen dort das 
herrliche GesprHch eines glücklichen Paares. Im iweiten 
Stücke lieht der Frühling mit allen seinen singenden 
Boten und duftigen BlUthenglocken herein, und immer 
dringender wiederholt er den Ruf etc. etc.t Und so geht 
es volle sechs Nummern fort ; dafür also hat der Verbaser 
der iGeschichte des Clavierspielsc ausnahmsweise Zeitnnd 
Raum. Wir wollengegenWeitimann'sVoriiebefUrdieCom- 
positionen vonv. Bülow, Raff etc. hier nichts einwenden, 
allein wenn man einmal Componisten dieser Rangordnung 
unbedingt preist, dann hat man wenigstens kein Becbl, 
über einenKünstlerwie Johannes Brahms in frech weg- 
werfendem Ton lu sprechen (S. 1481. Unmittelbar nach 
der Verherrlichung der Lisit'scben ScDule nimmt der Ver- 
fasser eine feierliche Posilnr an und apostniphirt die Hu- 
sikverleger, sie mOdilen »den unwürdigen und ge- 
schmackverderbenden, ephemeren Modearti- 
keln das Imprimatur verweigern.! Aach gnt. 

Als Anhang und so liemlich werthvollster Bestandtheil 
des ganzen Buches folgt eine Auswahl alterer Gla- 
viercompositionen ans dem 16., 17. und 48. Jahrhun- 
dert. Die Ausstattung des Weitimann'schen Wertes ist 
von einer Solidität und Schönheit, wie sie bei deutschen 
Editionen nicht haafig vorkommt. — 

Nichgchrid. Bei einem Werke, das Im Grouan nod Erhab- 
lickan ao viel tu wttoscheD Ubrtg IKist, koomMo ein paar kMne 
LückflD und Ir^thUmer Dtcht in Betrwdrt. Da aber Herr WcilODeDa 
■uf die Neonrnw aiier erdaakljdicn Zi 
legen schetat. 4i>cben wir iba euf c 
Carl Maria V. Bocklet [S. MC) tat D. 
ban,MindembefiDdetslcbrechl«ohL HleeagnietDr.Adoir Kiilla 
In Berlin (S. <9<| schon vor 1 Jdina geMorbeo. Diit Otto Baoh 
nnd Petir Carneliu* in Wien rttoh als lUchUga Lehrer anneiota- 
iwa>(S, iai{, davon wIsHe wir nicbli. Wenn vod Wtenar Clavtamra- 
sik die Redfliil, somUaieaatsdilegeachtetaleaaavisriehrwO. Not- 
tebohm uodFrani Jalhg (entereraaehaliCeaiiMnlaleasoUMrt), 
dann die VlrtaeeepPIrkhart, Bps tele and Dacbag m eaa t wt- 
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1. B. untar da* Bimlu 
ciavi(rcam{H»iliUaiDSt.Petenbiirg Theodor I 
Carl Lewy nicbt uagenuiDt bl«ib«o. 



—A. Der Verfasser, ein Schüler des Schweiier Abb«s 
AloysBusiDgerin Staoa, ist redlich bealrebl, den Cla- 
vieruDterricht so rationell als möglich lu begrtiaden, dem 
Schülerin klarer, verstandUcher Weise die Gmodgesetie 
der musikalischen Theorie mitiutheilea und mit BenUUung 
der besten Cla vierschulen und Claviercomponisien die 
tweckmBssigsten Pingerlibmigen aller Art lusammeniu- 
stellen. Das Hauptaugenmerk des Verfassers gehl dahin, 
dea Schüler möglichst selbsldenkend und selbsUbHtig lu 
machen, ihm >die Initiative , den Scbnung , die Sponta- 
nelUt lurUcktugebeM, die, seines Erschtens, dem Zög- 
ling fast durchgangig beim Musikunterricht genommen 
wwdeo. Der Schüler soll nicht blos fertige Beispiele ein- 
lernen, sondern geiwuogen sein, selbst welche lu erfin^ 
den. Diese Tendern druckt der Verfasser gleich auf dem 
Til«lblalt in dem Hotio aus : iWelche Rolle spielt in dem 
gegenwartigen Ctavieruaterricht die Intelligeni und Setbst- 
thStigkeit des Schülers? Gar keine! Welche Rolle sollte 
sie spielen? Die vortUglichsteli — 

Für Deutschland von untergeordnetem Interesse, durf- 
ten Herrn Lu»sfa *Eweraea de Piauot auf franiCsischem 
Boden willkommene Aufnahme finden tmd manchen Nutien 



Adolf Hüll er Sohn. LiebaafrühUng. Eine Uederreihe von 
Friedrich Rüekerl. Für Sopran mid Tenor mfl Beglei- 
lUDg des Pianoforte. Leipzig, Brellkopf und HIrtel. 
Heft I Pr. I Tblr. Heft II Pr. I Thlr. 5 Ngr. 

ß. Gegenüber der Thatsache, dass Schubert und Schu- 
mann die Kunstgattnckg des Liedes zu einer vor ihnen nie 
geahnten Hohe und Bedeutung gebracht haben , dass wir 
ihnen das Vorzüglichste verdanken, was wir in diesem 
Genre überhaupt besiuen, ist nichts naturlicher, als dass 
die jüngere Generation sich die Schöpfungen dieser Heister 
(nm Huster nimmt. Aber schon seil langer Zeit drangt 
sich uns beim Hinblick auf die lahllosen Producte einer 
erstauulichen Thatigkeit auf diesem Gebiet« die Uebeneu- 
gung auf, dass die Art, wie die Junger der Kunst van jenen 
Heistern und besonders dem lettlgeuanuten sieb beeinllus- 
aen lassen, eine falsche und gefährliche, dass das Studium, 
wo ein solches sich bemerkbar macht, ein die wichtigsten 
Gesichtspunkte übersehendes, sn Aeusserlichkeiten und 
Nebensachen haftendes, statt den inneren tiefem Sinn er- 
gründendes sei. Gerade das Lied ist vor allen andern 
Kunstgattungen voraugsweise diejenige, in der die indi- 
viduelle Regabung des Componisten den letzten Ausschlag 
giebt; hier, wo es darauf ankommt, die Süssem Erschei- 
nungen des Lebens, die innem der Seele psychologisch 
richtig aufzulassen, sie den läuternden Process der Ideali- 
sirung durchmachen zu lassen, endlich sie möglichst alt- 
gemein verständlich niedenugebea, für den poetischen 
tiadankeu den ideelleren, so zu sagen OUchiigeren musi- 
kalischen Ausdruck lu Baden, wo es also nicht ge- 



nügt, dash der Künstler eine rege Phantasie und Er6n- 
dungsgabe besitie, sondern wo eine hervorragende all- 
gemeine Bildung, tiefes poetisches Gefühl, bedeutende 
Beobachtungsgabe , susgebildeles Urlheil als notbwen- 
dige Requisite vorausgesetzt werden müssen , wo Über- 
dies eine nicht geringe Entsagungsfühigkeit dem sob- 
jecliven Elemente gegenüber beansprucht wird, damit das 
erstrebte durchans objeclive Ziel erreicht werde; hier, 
sagen wir, kann durch Nachahmung wenig erreicht wer- 
den, und das Stadium der Heister wird nur fUr den he- 
fruchleod wirken, der ihre Schöpfungen von eiiMm höheren 
Gesichtspunkte aus, wir möchten sagen commenürt, der 
auf krilisch-analytischem Wege untersucht, wie imEinsel- 
falle die oben angedeuteten Momente lusa m menge wirkt ; 
der die erreichte Wirkung, die erzielte Wahrheit des Aus- 
drucks verbunden mit der Vollkommenheit der Form als 
Resultat in einem E>unkte convergirender, oft au sich sehr 
verschiedener Einzelursachen lu erteunen, der sich mit 
einem Worte das geistige Kräfte -Parallelogramm lu coo- 
struiren vermag. 

Dies ist leider nicht der Weg, den Herr A. Hflller ein- 
geschlagen lu haben scheint. Er hat sein grosaes Vorbild, 
Robert Schuolann, mehr auf auaserlicbe Weise auf sich 
einwirken lassen, gewisse Phrasen und Wendungen ihm 
geradesu entlehnt, gewisse Eigenlhtlmlichk eilen dessel- 
ben, besondere harmonische Wendimgen, iheili nachge- 
ahmt, Iheils aber auch in ihrer KicentriciUt zu flber- 
bieteu gesucht. Er scheint dabei ganz Übersehen lu haben, 
dass bei Heistern Kühnheiten, besonders wenn sie durch 
die Stimmung motivirt sind, nicht nur entschuldigt, soo- 
dem sogar als ScbOnbeiten erscheinen können, die, sobald 
sie um ihrer selbst willen auftreten, als gesuchte Abson- 
derlichkeiten gerechten Tadel verdienen. In Folge dessen 
tritt uns die Harmonik in diesem Werke häufig bizarr ent- 
gegen, der Verfasser scheint alles Natürliche, Ungezwun- 
gene für trivial zu halten, denn selbst an Stellen, wo eine 
einfache Harmonie sich fest von aelbst ergab , und auch 
wirklich zu Grunde liegt, hat er es doch verslanden, ihr 
durch gezwungene Stimmführung nnd hiuGge Einfüh- 
rung von Vorballen und Durchgängen etwas Gespreiites 
lu geben. Wir kommen hier gleich auf eine ganz beson- 
dere EigenthUmlichkeit des Componisten in der Behand- 
lung des Vorhalles. Bekanntlich muss eine Note, um vor- 
gehalten lu werden, in der vorhergehenden Harmonie und 
in derselben Stimme liegen. Wir sind nun weil entfernt, 
hierin in Purismus zu verfallen und uns gegen eine sproog- 
weise Einführung des Vortialts (Vorschlags) im freien Satze tu 
erkISreu, verlangen aber, dass die vorgehaltene Note Inder 
vorhergegangenen Harmonie enthalten gewesen, oder, um 
die Freisinnigkeit noch weiter zu treiben , dasa sie darin 
wenigstens halte enthalten sein können und nur ausgelas- 
sen wurde. Herr A. Huller setzt aber häufig zu einer be- 
liebigen Harmonie einen ganz willkürlich gewählten har- 
moniefremden Ton und löst ihn dnnn 'als wäre er vor- 
gehalten auf, vi-odurch eine Trübung entsteht, die eine 
Verirrung des Geschmacks beurkundet'. Dem faarmomscben 
Elemente entsprechend ist die Helodiebildung seilen 
natürlich und selbständig, sondern, nur durch die Har- 
monie lusammengehalien , in einzelnen Nummern sogar 
absolut unverstHndlicb, wie i. B. in Nr. 3 des ersten Hef- 
tes, wo sich in der Singstimme eine Folge von Tönen fin- 
det, auf deren Auswendiglernen man einen Preis aussetien 
könnte. Wir können uns die Entstehung dieses Liedes gar 
nicht anders denken als so, daes der Componisl erst die 
Begleitung geschrieben, und dann in die Singstimme be- 
liebige Intervalle daraus eingetragen habe. Der Anfang 
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diese* Liedes möge hier sncb als Probe der harnionischen 
Behandlung sleheii. 




Die lu Grund liegende Harmonie ist £f c — ; schon i 
im StenAchtel des ersten Taktes schlagt schlecht mit g xu- 
sammen, was soll man aber la dem sprungweise einge- 
führten queraiandigen Durchgänge ;{( sagen? Diese Folge 
wiederholt sich sequeiuartig aul verschiedenen hannoni- 
scben Grundtageo. — Eine merkwürdige rhythmische Ver- 
schiebung teigt sich am Schlüsse des ersten Liedes: 




Durch die Vorausnahme der Tonica auf dss letste Vier- 
tel des vorleliten Taktes bOrt man den Taktstrich voi 
diesem Viertel und den Takt selbst als */« Takt. Wttrdi 
es uns nicht so weit fuhren, so kOnolea wir eine ganii 
Auswahl von solchen und ahalichen Stellen bieten, di< 
eine besondere kritische Beleuchtung vcrdiralen. 

Die Declamation ist im AllgemeiDen lu loben, doch fin- 
den sich auch einige in dieser Besiefaung auffallnnde Stel- 
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und Hhnlicbe an andern Oripn- 

Noch ein Wort über die vom Componislen getroffene 
Auswahl aus dem RUckert'.schen LiGbesfrUbling. Dies 
Werk, das wir gewiss scbatxen und hochstellen, enthalt 
neben sehr gelungenen reiieaden Liedern doch auch recht 
schwache, ja Test poetisch unschöne Stellen. Und es ist 
ja sehr natürlich, dass in einer so umrangreicbeu Samm- 
lung die auf denselben Gegenstand mit erschöpfender 
TbUtigkeit gerichtete Muse des Dichters suweilen erlahmen 
musste; so wäre es denn, meinen wir, Sache des Compo- 
nislen gewesen , bei der Auswahl kritischer lu Werke su 
gehen und nicht gerade Lieder wie Nr. 6 mit der Stelle : 
Deoa AlJes 
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ichen, was sich bei einer, im Vei'- 
I lahlreichra Nummern der Dichtung, kleioi'u 
Auswahl von 18 Liedern leicht hatte vermeiden lassen. 

Eiue ei genthUm liehe Pedanterie liegt darin, dass ab- 
wechselnd immer ein Lied für Tenor und eins für Sopran 
geschrieben und im letiten Liede jedes der heiden Hefte 
die SUmmen sich tu einem ■Beide« tiberschriebe nee Duette 
vereinen. 

Das Gänse bescbliesst ein Claviersitick in der kleinsten 
Liedform, lEpilogi genannt. 

Schliesslich wollen wir nicht verhehlen, dass wir trotz 
sller angeregten Uangel aus diesen Liedern die Ueber- 
zeugung geschöpft haben, dass das Talent des Componisteo 
weder ein gewohnliches, noch ein unbedeutendes sei, und 
wir heiweifeln gar nicht, dass er unter der Voraossetiong 
gelluterten GescbmsckB im Stande wBre, Bedeutendes tu 
leisten. Auch glauben wir, dass die oben angeseigten 
Lieder in Kreisen Eingang und Freimde finden werden, 
wo man sieb mehr geniessend als kritisch verbalt, und wo 
der Typus, der ihnen eigen, besonders beliebt ist. 



Carlotta Fatti.*) 
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Sie sprechen Ihre Verwnnderang Ober die ungemeinen Er- 
folge aus, welche nach den Berichten hfeaiger BHtter die Car- 
lott* Paul in unseren rbeiniscben SUdten ernmgeo b*be. Sie 
vermissen in dm Berichten die Hervorhebung gerade der Sei- 
ten, die nun doch sonst bei wirklichen KOnstlera am meiilen 
zu betonen pflegt ; und es wlre doch sonderbar, meinen Sie, 
wenn uns Deutseben der Begriff tcbter KüusUersebBft erst aus 
der neuen Welt importirt werdMi müaale. 

Vor allen I>lngen sehen Sie in jenen FeuUlelonkritlken nur 
nicht den Widerhall des Urtheila unseres wirklich muslkih- 
scben Pubilkumsl Sie wissen, diss hier genug dafOr gescbiebt, 
um den Geschmack durch Gewöhnung an das Gute in bilden 
und das Urtheil frei zu machen. So haben denn auch die wiik- 
lich kunstversUndigen ZutaSrer über die Patti durchweg ganz 
ander? geurtbeilt, als i. B. Prof- Bischoff in unserer Kölnischen 
Zeitung. 

In dem einen Punkte waren freilich Alle einig, dasa die 
Patti eine •ungewöhnliche! Erscheinung sei; nur wollten 
Viele schon gleich nicht recht zugeben, dasa das Ungewöhn- 
liche bei ihr mit dem Künstlerischen zusammenfille. Nitnrtich 
werden Stimmen, die das dreigestrichene Fund G mit LelchU^eit 
erreichen, nicht alle Tage gefunden, und es ist dies eine lunichst 
flir dcoi Physiologen interessante Naiurgabe, die auch der Hn- 
siker dann nicht als gleichgültig ansehen wird, wenn jene Höbe 
die nsturgemlsse Fortsetzung eines auch in den übrigen Lagen 
klangreicben und wobi auegeblldelen Organa ist. Die Stimme 
wird , je höher sie steigt, um so mehr der Klangfarbe gewisser 
hoher Instrumente üch annlhem und von dem Gepräge eigent- 
lich menschlichen Gefühlsausdnicks leriieren; oder loUte es 
zufUlig sein, dass die grössten Componistm sich dieser hiAcn 
Töne £0 selten in ihren Schöpfungen bedienen, nnd wo sie e* 
thun, dabei nicht drai Ausdruck inneren Empfindens, sondern 
die Herrorbringung iusserer Effekte bezwecken? Dieser Dot- 
Btand macht es für die wirkliche GesangEkönsllerin ziemUeh 
unwesentlich, ob sie jene Höbe besitzt oder nicht, und acbwct^ 
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lieb wurdea Sie die Jenny Lind darum höher Meilen , weil Sie 
wüssMk, dss» sie jene hohen TOne *uch iXKb erreichen könne. 

Was werden 51« nun aber erat *on einer SiUigerin sagen, 
deren einziges Besililbum jensHMe isiT Und eine solche 
iil die Palti. Sie beherrscht die hohen Töne mil voller Leich- 
tigkeit, IntoniK sie fesl und sicher, ISsst sie wachsen und 
abnehmen u. s. w., und dieselben klingen hell und rein, w 
«t«rke, bobe PliHentäne, oder etwa wie Glasglocken, die 
Schwingung gebracht sind. Wer nun über diesem selten' 
Phlnomen den Mangel des eigentlichen Charakter« der Men- 
scheotliiiune vergessen kann , der mag sich daran erfreuen. 
Sowie die Pattl nber in die mittlere und tiefere Lage hinabsteigt, 
die man doch hauplsSchlich hören will, verliert der Klang nicht 
bloo an Stärke und Fülle, sondern erhBlt sogar eine unange- 
nehme, unedle Färbung. 

Sie werden nach Schule und Technik fragen, und wirklich, 
wenn man diese Coloraturen, Triller und aonsügim Künste ge- 
hört hat, so würden es gewisse Leute blasphemisch finden, 
Vorhandensein derselben bezweifeln zu wollen. Der Begriff 
Schule aber gebt doch wohl noch etwu weiter. GrosseKüosl- 
1er haben uns gelehrt, dass es bei sousi TOrzüglicber musikali- 
sdier Begabung und guten Stimm mittehi in einer gewissen Lage, 
durch sorgfältige technische Studien und Uebung sich sehr 
wohl erreichen lasse, dass die verschiedenen Register der Stimme 
llD Klange einander angenähert und zu einem gleichmHssigen 
Material für die küoatleriscbe Verwendung gemacht werden. 
Sie können aus dem Vorherigen entnommen habeu, dass die 
Pattl dies nicht gelernt hat. Femer ist doch die Schule eigent- 
Udi nicht auf Künstlichkeit g^chtet, sondern der richtig 
uiiancirle gleicbmlssige Vortrag des Einfachen; Melodie 
und Cantilane müssen doch vor Allem ausgebildet und lur siche- 
ren Fertigteil gebracht werden. Vom Vortrag der Cantilene 
in der tieferen, für den Ausdruck eigentlich gemissen Lage bat 
die Pattl keinen Begriff, und wohlweialich sind ihre stereo- 
typen Programme so gewShlt, dass sie mäglichst selten ge- 
DÖtblgt ist, diese Schwache merkbar zu. machen. So ist die 
technische Ausbildung, die Schute, bei ihr lediglich auf jene 
Iheil weise allerdings erstaunlichen Kunststücke beschränkt, 
welche sie in der hoben Lage zu Gebor bringt ; man sieht, dass 
die Singerin sieb jene Ltufe, Coloraturen, Echos etc. eine er- 
Blannliche Mühe hat kosten lassen ; mit einer merkwürdigen 
Sicberhell und Reinheit komint Alles zur Darstellung. Aber von 
eiaer tieferen, nachhaltigen Wirkung kann bei diesen Kunst- 
stücken nicht die Rede sein; man hört erstaunt hin und ver- 
glast das Gehörte ebenso schnell, da alle tjetere menschliche 
Berecbtiguog fehlt. — Und um nun schliesslich auf das künsl- 
terisch Wichtigste zu kommen: von einem Eingehen auf den 
Gehalt eines Tonstücks, einer versUndnissvoiien Auffassung und 
Wiedergabe, einem lieferen Ausdruck, einem warm belebtefi 
Vortrage Hndel man auch keine Spur. Naturanlage und Bil- 
dung haben sie nicht darauf geführt; wie ihre Stimme nur Höhe 
bat, so hat Ibr Studium und ihr Geschmack sie nur Kunststücke 
gdehrt; und so lat sie denn In gewisser Weise ein Phänomen 
geworden; auf den Namen einer SSngerin, einer Künst- 
lerin bat sie keinen Anspruch. Die hohe Stelle in der Arie der 
Königin der Naclit, welche wegen der uns jetzt unbegreif- 
Ucb hohen Staccaloloiie das Unglück hat, auf ihren Program- 
men zu flguriren, bringt sie ihrer Stimmlage zufolge glücklich 
lu Stande ; der elgentlicbe Gehslt iler Arie aber, der tiefe Aus- 
druck mütterlichiT Leidenschaft, wird in einer so unwürdigen, 
obefOtehlichen Weise zur Darstellung gebracht, dass man recht 
iDne wird, einen wie geringen Begriff sie von der wahren Auf- 
gabe des KüDStters hat. Für diesen absoluten Mangel kann uns 
die momentane Unterhaltung nicht entschädigen, die sie durch 
die übrigen ihrem Genre mehr entsprechenden Stücke gewlhrt. 
D* sang sie ein Lachhed aus Kanon rJSteaut. und es war frei- 



lich mrtos, wie sie Tollkommen lulürllch lacfale und dies doeb 
in dorchaus bestimmten und reinen Intervallen ausführte ; aber 
was hat das mil der Kunst zu schaffen? Ferner sang aie eine Arie 
von Donizelti, und endlich die abscheuliche >Schatleoarie< aus 
Meyerbeer's Dinorah; hier brachte sie ibr Echo an. Sie haben 
wohl auch in Berichten gelesen, dass ihr von Meyerbeer grosses 
Lob gespendet worden und der berühmte Maestro gestanden 
habe, ganz neue Stimmeffekle von ihr gelernt zu haben. Gott 
behüte uns vor ihrer Anwendung in seiner nichslen Oper! 



BeriAhte. 
Puii, Februar. /. R, Gestern fand das drille Con- 
cert des Conservaloriums statt. Der neuemannle Dirigent des 
Orchesters übt einen vortheilhatteQ Einduss auf die Concerte 
aus, der sich auch in den Programmen merkbar macht. Die 
fast Spruch wörtlich gewordene Gleichförmigkeit derselben wurde 
durch einige, wenn auch nur für das Conservatorium neue 
Slücke unterbrochen. Es kann uns nur freuen, wenn diese 
Kunstanstalt, die in Beziehung auf vollendete Aasführung das 
Höchste erreicht, auch endlich einsieht, dasses wahrballe Pflicht 
für sie ist, den Gesichtskreis des Publikums zu erweitern. Hainl, 
der neue Dirigent, der es auch an der Grossen Oper ist, wurde 
bei seinem ersten Auftreten vom Publikum mil grossem Ap- 
plaus begrüsst. Er bat viel Umsicht, Pricision, Feuer und 
Schwung; nur nimmt er unseres Erachten! die Tempi oft m 
rasch. Das gestrige Concert brachte uns die D dur-Sympbonie 
von Beethoven, die vom Publikum mit wabremJubel aufgenom- 
men wurde ; das Andante haben wir noch nie so rasch nehmen 
hören. Darauf folgte die Verscbwörungsscene aus >FerdiDand 
Corlei>, in welcher die Chöre sich auszeichneten, das VioliD- 
Concert von Hendelssohn, von Haurin gespielt, die >RuiDen von 
Atheni und die Ouvertüre zu >Wilbelm Telli. Alle Stüeke fan- 
den grossen BeifsIL Maurin, der vom Publikum des Conserva- 
toriums sehr verhätschelt wird, befriedigt uns nur theilweise. 
Sein Vortrag ist nicht einfach, nicht breit genug; das gar zu 
hSulige Ineinanderziehen der Tone, weiches im Allgemeinen 
den französischen Violinisten eigen ist. wird schliesslich zur 
Manier, die der allgemeinen Tonfarbe etwas •Gelecktesi giebt, 
wie es der Mater nennt. Audi hier war das Andante, wie uns 
scheint, silzuschnell. Grossen Eindrucli machte die vortrefflicb 
ausgerührle Scene aus tFerdinand Cortezt und allgemein sprach 
man das Bedauern aus, dass die Grosse Oper hier alle die frühe- 
ren Werke, die ihr eigentlich ihre Geltung in der Kunstgescb lebte 
verschalen, so gSnzUch bei Seite lisst. Jetzt besteht ihr gan- 
zes Repertoire aus den >UugenotIeo* und uRobert«, •Wilhelm 
Teilt und iMosesi und allenfalls noch idie Jüdin« und >die 
Stummes. Gluck, Spontini, Cherubini sind ungekaonle Namen 
in jenen Räumen I Hingegen ist ein neuer Name in die Hallen 
des Conservaloriums gedrungen. Im zweiten Concerte wurde 
dort die Ouvertüre zu •Siruensee» von Meyerbeer gegeben. Auf 
dem Programm sland ferner Haraeau{Chor ausCastor undPot- 
lu\], Beethoven [Ciavier-Concert in C-moll) , Hendelfr- 
Bohn (Chor aus der Watpurgianachl] , Baydn [Sv'mphonie in 
G). Das Clavier-Concert wurde von Hm. Pfeiffer mit'grosser Vii^ 
luosität, aber mit kleiner Intelligenz gespielt. In einem früheren 
Concerte haben wir hingegen in Fri. Rteiaury, die eines der der 
Mendetssöhn'schen C lavier -Concerte spielte, eine geistvolle 
Künstlerin kennengelernt, die bald unter den ersten l^lavierspiele- 
rionen unserer Zeit genannt werden wird. — Wahrscheinlich 
durch den immer zunehmenden firfolg der Concera popiüairu 
veranlasst, liess sich das Conservatorium herbei, die Saison mil 
i Conctrti exlraordinairei zu beginnen. Wer da welBa, 
wie schwer es ial, nur einen schlechten Stehplatz, geschweige 
einen Sperrsitz, oder gar eine Loge zu einem Concert des Cob- 
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1 cmngeD , uod wie die PDIze sich vom Valer 
auf dOQ SobQ Tererben , der kann sieh denken , mit welcher 
Freode diese Neneriuig begriissl wnrde, und wie Bchneli alle 
PltUe TOn fremden BiDdrlngUngeil für diese AbomumenU >»*- 
pttuku belegt waren. Dsi CoDservatorium wollte sich wohl 
üncb die Genuglliuung Teraohall«! . dem gewStanlichen Fubli- 
kiim der Coneerli iMpuJatrM Oelegmlieil lURetfen, Verglelchun- 
geo enroateUen. Wie hlmmelgroaa der Doterschied Ut, worde 
da alleo recht bandgreifllch gemacht. Dort ialea eben eine ^di- 
n derben, grobea Lettern, aof dickem, hatb- 
Papler; hinreicheDd klar, um leaerlirh tn »ein. — Fiatti, 
ansgeMlchnele Cellist aus LondoD, der den Winter dieunal 
hier inbrlngt, bat in den Conetrttpoputairei zweimal mit Tielem 
MbH geapiell ; das erste Hai ein Conceri von Mollque , das 
iweile Hai eloe Sonate von Boclierlni. Im letzten Concerte soll 
3i«ori mit dem Paganialichen Violin-Concert einen Beilkllastunn 
eiregt beben, wie er noch nie vorgekommen. Anch hat er 
(dwD ein eigenes Concert angekündigt ond dafür populire 
RraiM aogaaetit Matt der bi« jetzt obllchen. Dasa »Ich aus»er 
d«a «cbm ItDgit besieheallen QuarteH-Gesellachaflen von Alird 
(banpItieUlchrerlUydQ-Hozart), ArmingBud[id.HendeliBohn), 
llaarin (die letxten Quartette von Beethoven] auch eine Soeiele 
fof ulairt für Quartette gebildet bal, wissra Sie wohl acbm. 
Nn hat sich anoh eine SociVle dtt Quatuon (ran^ait 
Dcoctitirirl, die nur Compo^UoneD fraoiBsiteher Componisten 
zur AnOBbrimg bringt; aoDderbar l»t es aber, das« von den 
Tier OrbMtem iwei Dealicfae «indl In der nSchaten Sitzung 
wild daa adite Qnartetl von Ch. Dancia, welches, wie der 
Zettel taeagt, bcd elneoi Cancnrs in Bordeaui den ersten 
Preis wiMtHen hat, da» driUeCUiiertrio vonReber ond ein Quin- 
telt TOD Ooslow aurgarührt. Die WeAe des leUtgenaDDlen Hel- 
star* sind bis jetzt hier meistens mv in Privatkreisen gespielt 
wwden und öberbaupl Dlcbl ao bekannt als in Deutschland, 
obeclwo der Componlat Pruizose war ond einen grosaan Theil 
»eiiiea Lebens In Frankreich inbracble. So kiKnmt denn immer 
mehr Rübri^eit In das hiesige Knnstleben , und bald, hoffen 
virir, wird esBo well kiMumen, das« alle diese Gesellscbellen 
Ihre eng gezogenen Schruiken aelbet durchbrechen werden, um 
allem Sulen, neu oder alt, deutsch oder tranzösisch, 
einen Platz an der Sonne zu gönnen, aul dass es fort und Tort 
qiroBse und gedeihe im Gebiete der Kunst. 



Barilft. Die Erdgnisse de« Berliner HuAlebens haben seit 
meineoi letzten Berlcble wohl eine quantitative, aber keine 
ijuaUtettve Steigernng erfahren. Ich werde mich daher Im All- 
gemeinen eehr kurz fasseo kitnaen und nur bei einzelnen mnsi- 
kdiscbea Vorkommnissen etwaa Ungar verweilen, ohne jedoch 
eine denHcb vollstlDdige Uebenkhl über die Vorginge in Coo- 
eer^ nnd Tbeaterrtlen venwlwen n lassen. Blicken wir zuerst 
b> die ConoerlsSI«. Dah*b«n vrlrCarlberg's vlerteeOrcheeler- 
eeocert mit Hugo Dlricb's Slnfenle triomphale, einem hier 
durch die Llebig'schenAufnihrungen allgemein bekannten Werke, 
wdehM bei seinem Erscheinen vor etwa <0 Jahren dem Namen 
dea Componlttan herrliche Verq>rechangen machte. Leider bat 
derMibe ale nicht ertQUt. — Auch die Gesellscbalt der Mu- 
slUwnide gab unter Herrn von Bülow'a Leitung ihr drille» 
CoDcerl, w^hea Jedoch utir im iweileu Thelle, den die Erolca 
bildete, eine reibt warme Anerkennuig beanspruchen konnte, 
Sehnmanns OoTertüre zu Hermann nnd Dorotbe» mSchte wohl 
selbst von den elfHgsien Verehrern dieses Componisten als un- 
.bedeotend erkannt werden. Zwei Vorträge des Violoncellislen 
Harm Popper siellleti zwar die recht bedeutende Tecbnik, 
den scbBnen Ton und daa aeelenvolle Spiel desselben ausser 
Zweifel, vermooblen Jedoch weiter nicht anzuregen. Du eine 



der gewühlten Stücke, ein Concerl von Volkmann, ist eine ii 
brSrkelle, unvIolooceltmHssige Composltion mit ei 
behandlung, welche an die ersten Versuche eil 
lirenden erinnert. Das andere (rSgt den Namen Servals, 
womit wohl genug gesagt ist. Beide Plicen wurden übrigens, 
gleichwie die HSndel'ache. von Frl. Pressler gesungene Se- 
mele-Arie, herzlich arhleclit begleitet. Der von Liszt inslru- 
menUrle Rellermarach von Schubert Ist reiz- und schwungvoll 
erfunden, verliert aber, sobald daa Trio, wie bei dieser Gelegen- 
heil, verschlepp! wird. — Die Herren Zimmermann uod 
Stahl kneoht beschlossen bereits ihre Soireen, in denen allein 
noch den Berlinern die MSglichkeit geboten ist, ein Streichquar- 
tett zu hören. — Herr Rehfeld, ein tüchtiger uod geBChKtzler 
Geiger, brachte in seinem Concerte das hier lange nicht gebärt« 
Hendelasohnache Octett in ziemlich gelungener Welse zu Ge- 
hör. — Die Singacademie gab den Messias, aber nach der 
HBodelscben OriginalpMtilur, nur ohne Orgel, wodurch n»- 
türlicb eineHonotouie und Dürfligkeil desKlsnges erzielt wurde, 
welche dem wahren Genüsse bedeutenden Abbruch Ihal. — 
Auch Judas HaccabEua kam zur AuRUbrung und zwar durch 
den Slern'schen Gesangverein, der sich auch diesmal 
als das voriQglicbste Gesanglnstilul Berllni bewies. Dnler den 
Solisten zeichnete sich FrauCAab-Le wy besonders aus, wenn- 
gleich auch Herr Woworsky und Frl. Pre»sler Dankens- 
werlbea leisteten. Herrn Kriu»e traf das Missgescblck, wth- 
rend des Concerti heiser zu werden, so dass fast die ganze 
Basspartie anafallen mussle. — Das Bemerkenswerlhesle im 
zweiten Domebor concert war die Wiederholung der neulich 
von mir besprochenen, wunderbar schönen Bacb'soben Motette 
•Jesu meine Freude.' — Die FriedHeh-WilbelmBtldtische Bühne 
Hess »Ich herbei, den Berlinern eine Italienische Operu- 
gesel Isohaft vorzuführen, die unter aller Krilik Ist, weshalb 
Ich auch darüber schweige. — Im Hofopemtbealer wurden Ver- 
suche angeslelll, eine Coloralnrslngerln und einen Heldentenor 
zn gewinnen; doch vermochten die Damen Kropp, Braun- 
hofer-Haslus und Herr Hagen den an sie gestdilen Anfoi^ 
derungen nicht zu entsprechen. Wahrend endlich Frl. Lncca 
die Hamburger in einen wahren Entziiokenatamnel versetzt, 
IrafFrf. ArtAt zu Ongerem Gastspiele hier dn. Leider singt 
sie immer noch llelieniscb in den dealscben Vorateltungen, wlh- 
rend sie doch deutschen Dialog qirichtl I — Scliliessllch noch 
einige Worte üb«- die Neulgkrit des Tegee, Benedicts 'Rose 
von&rin.i Viel lieise sich übertisupt darüber nieht sagen, denn 
ein Blick in die Partitur genügt, um alle musikalischen vm 
einem höheren Standpunkte aus gehegten Erwartungen au ver- 
nichten. Kleine Lieder mit Opemcodas und oft ansprechender 
Melodie bilden den bedingungsweise lobenswenben Theil des 
Werkes. Dasjenige aber, was ein musikaliscbesDrsms erst zur 
Oper macht, Inhalt- und kunstrelcbeEn»embIes, CharsklerisUk, 
grosse Formen und Combinallonen fehlen fast ginzlich. Wo 
ein Versuch dazu gemacht wird, hat er schülerhalte Erfolge. 
Ds» Orchester sieht keineswegs auf der Höhe nnserer Zell und 
bring! die Irgslcn Missgriffe In der #ahl der vorzugsweise ch»- 
raklerisli sehen Instrumente zu Tage. Der musikalische Anatand 
ist nur iheilwelae gewahrt, sowohl waa die Themen und deren 
Verwendung, als wag die orchestralen Zutbaten anlangt. Ebenso 
bietet diese Oper such vielfach Gelegenheit, alte Bekanntschaf- 
len zu erneuern. Eine übrigens wunderbar ausgeslatlele und 
srrangirte Tum-, Kord- und Scbwimmscene am Ende des dril- 
len Aktes mächte wohl das einzige Absonderliche in diesem 
Werke sein, d<*n ich mit dem besten Willen eine künstlerische 
Seile nicht abgewinnen kann. Die Ausführung war in den Solo- 
partien, wie Im Chor rait Orchester woblgelungen, und ver- 
dienen die Herren Formes. Betz und Frl. Sanier besonders 
lobender Erwghnung. Ob die Oper sich hBlt, wird die Folge 
lehren. Die Aulbahme bei der ersten Vorslellung war eine sehr 
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D Htrvomir de« Deror*leDra und Die Autlühruiif tod Hindet* HcKiai mm IC. Movtnber udMt 
Rirhard Wiierd. Leitung de« Herrn Ludw. Dtjipe in der Krauen St. HicIiaeE»- 
kirche ifl tcbon In einer früberen Nmowr erwühnl. 



7 In dieter Saison sind es nur die phiibar- 
ichenConcerte, in denen wir grössere Orcbesler- Werke 
tabSrea bekommen, daderHunburgerHiulkTerenianlerLeilung 
da Herrn OUen sieb largelösl bit. Der Cicilien - Verein unler 
Ciri Voigt'« LeiUinfi, und die Deppe'tcbe Singandetuie huben 
grdwlentheik» nur Aoflnhrungen mit Cbor. 

Du enle philhdroionlsclie Cancer! anter Dlreclion der Herren 
Grund nnd Slockbeosen {«ucb die Siogicademie wird von 
beiden lerelnt gelelielj, bndim (3. November Malt; zurAulTuh- 
mng kirn : Ouierlüre zn •Lconom Nr. I vm Beethoven, Arie 
■ui der uweissen Fram von Boieldiea, Lieder von Schubert, 
Hendelsaohti und Sehnmann, gesungen Ton Um. Dr. Gu nz aus 
HMtnover, Clavier-Coneerl G-moii von HeadelBsobn , Eroica- 
Varlaiionen vonBeeiboven, TOi^etragen von FrauSchumann, 
Symphonie üt. 1 TOn Hob. Schumann. Die Ouverlüre und die 
Symphonie gingen sehr gul, namenllicb letzlere, dennoch blieb 
du Publikum kalt; die Symphonie ist sclion früher von Herrn 
Ölten mehrere Haie aufgeführt worden. Herr Dr. Gunz lang 
mit vieleni Beifall, nur der Hidalgo von Schumann machte nicht 
den gewünschten Bindruck, was in dem etwas raschen Tempo 
«einen Grund zu haben scbieo. Frau Schumann ipielte die herr- 
Ucben Varialionen und daa Concert mit der bekannten Heister' 
•chsft, für tetzterea UUen wir rreilich lietier das zuerst ange- 
kündigte Concert von Hozart gebtirt. 

Da« zweite CotKert am i. December brachte HMidelRsobu« 
HebridcD-OuverUire, Concert von Lipinski nnd Variationen von 
Em«t für die Violine, von Herrn Wlihelmj gespielt, Arie von 
lUhui, von Herrn Stockha usen ausgezeichnet gesungen, und 
die Eroica-Sympbooie von Beethoven, [n Herrn Wllbelmj tern- 
teo wir eltten jungen Geiger von bedeutendem Talent kennen, 
er wird mit »einer Anftlahme von Selten des Publikums zufrie- 
fleo g«we«eD «ein; wir wünschen ihm (erotr Glück. Die Or- 
cbeslerwerke machleu einen guten Bindrock und es werden 
noch i Concerte atatlflnden. 

Der CXcilieo-VerelD gab am 10. November ein Concert, 
des«en Haoplnummer Mendelssohns lAthaUai war ; wir hörten 
dieses Werk zum ersten Male und zwar vortre&lich ausgeführt, 
nafDODlIlch die Chbre; die Soli wurden von sehr fähigen Dl- 
leHanten gesungen. Ausserdem kamen zur Aufführunft «De 
proftindiii vtHi Gluck nnd mehrere Lieder von verachiedeneii 
(kHnponialen, 

Die Kammermusik wird hier sehr g^ilegt. die Herren Bote, 
Hobnrotb, Brsither nod Lee geben gewühnlich 6 Quarlett'Soi- 
rtea, die sich der grSssteii TbeiLnihme erfreuen, leider waren 
wir verhindert, den bis jetzt stattgetundeoen beizuwohnen, 
hoflen aber über dl« noch folgenden spHter berichten zu können. 

Ausserdem haben wir noch ein junges Quartett durch Herrn 
Stoekbausen bekommm: die Herren Hose, Brand, Beer uud 
Begar. Im November gaben Herr Slockhausen und Rose 3 Sa- 
ttaita rdr Kammennuaik. Das Quartelt in C-dur von Hoiart 
wnrde in der ersten von den vier jungen Leuten sehr brav aus- 
gafQhrt; bei llngereoi Zusammensiüel darf man nocb manches 



Frau SchiunanD spielte in einer Matin^ das Quartott von 
Robert Schumann, Prlul. Nanetle Falk dessen Quintett und die 
Sonate Op. S1 von Be«Moven ; zu bedauern ist, das« FrXulein 
Falk zu willtcUrllcb ^lif It. Herr Stoekbausen trag verschiedene 
wMilgbekannle Gesinge vor, wofür wir ihm sehr dankbar sind. 

Pianisten, welche Trio-Solr^nvehnstalten, sind die Herren 
Carl von Holten und R. Niemaun, Herr Haas von Bülow giebt 
hier diesen Winter auch drei Soiri«n. Alle diese AulTührungen 
zu besuchen Ist tasi unmöglich. 



BrtM«B.*) Kürzlich kam Jus Oralonum «GideoiH von Lud- 
wig Jleinardus durch den EngerM;hen Gessogverein inr 
Aufführung. DasMibe war im vorigen Winter unter Leitung des 
Coniponisteu in OideniMirg mit grossem Erfolg gegeben and 
die Erwartungen von dem Werke sind nicht getäuscht worden. 
DieTeitesworte sind nach der Eriühlung des Allen Teslamentes 
in wesentlich biblischer Form vom Componistm mit Geschick 
zusammengestellt. Der StolT selbst, einer der wenigen, die 
noch nicht von Heistern ersten Ranges bearbeitet wurden, ent- 
halt glückliehe Situationen and Ideen, die auch unserm Bewusst- 
äciii nicht allzufem liegen. Zwar handelt es sich tunlchsl um 
Bailsdiensle , Bngelerscheinongen , Wunderzeichen and den 
Glauben an den nationalen Gott ; allein der kühne Mann, der es 
wagt, den heiligen Baalshain zu zerstören, wird auch Erretter 
des Vaterlandes und schIRgt die dargebotene Eönigskrone ans. 
Das reiigiäse Element erscheint in dem Werke als Theii des ns- 
liunalen, wie ja Beides auch im allen Hebt^ertbum untrennbar 
verbunden ist. Melnardus bat die rein dramatische Form durch- 
gerührt und eine Wirkung nach dieser Seite hin steht im Vot^ 
dergrund, doch ist auch hinlünglicbe Gelegenheit zur Enlwicke- 
lung reicher durchgeführter Choi^ und Sologeslinge geboten. 
Dem StoiT fehlt leider eine hervorragende Prauengestalt ; ob eine 
glückliche Hand sie bitte hineinbringen können, mag dahinge- 
slelll bleiben , ein 'Engeli bietet dafür keinen vollen Ersatz. 
Doch bezeugt dieser Mangel die historische Treue und Gideon 
ist der absolute Heldenjüngling, frei von Liebe und Ehrgeiz: 
um ihn herum gruppiren sich der ehrwürdige Priester, der ehi^' 
geilige Vater, mit Gescbick erfundene Nebenfiguren und das 
Volk in mannichfachen und lebhaft geschilderten Leidenschaften. 
Die Musik ist natürlich und frisch empfunden, hat etwas 
.Kerniges, sie ist oieistens frei van Phrasenlhum und suchtWsbr- 
heil und Schönheit des Ausdrucks auf eigenem We(iie, ohne 
die in dieser Beziehung allgemein anerkannten Grandsätze zu' 
verlassen. Holoardus behandelt die polyphonen Formen mit 
Geschick und verwendet sie olt in treflender Weise. Er sucht 
seine Stürke in Objectivitit und möglichster Schirfe der Charak- 
teristik; hierin lieglaehieKraltund vielleicht auch seine Schwäche. 
es gelingt ihm älter, das Treffende lu sagen, als das an sich 
Schöne — - die schnesslicbe Vereinigung beider Dinge in Einem 
ist freilich das letzte und selten gelöste Rithsel derTonkunst. — 
Meinirdus ist glücklicher im Erfassen charakleristiscber Situa- 
tionen auf ihrer Habe, als in einer breiten rousikalischen Ent- 
faltung, sodass mit der wachsenden und sich künstlerisch aus- 
breitenden Tongestall auch die Leldenschall , das geschilderte 
Gerühl, den Hörer mit sich emporhebend, dein Gipfelpunkt zu- 
geführt wird. Nicht dass dieses Element ganz fehlte, aber das 
Erste ist bei weitem überwiegend. Fehlt dem Werk daher zu- 
weilen die ruhige Grösse, der breilere Strom der Tonwelleu, 
das was eigentlich das Oratorium, »uch das weltliche, zum Ora- 
torium macht und von einer Oper ohne Scenerie unterscheidet, 
so bietet es dagegen lebendige, glücklich und charakterisüscli er- 
fundene TonsHtze, der Wechsel derselben lässl keine Ermüdung 
eiiitrelen, und was dem Styl an letzter Einheit und Schönheit 
fehlt, ergHnit nicht sehen eine eigentbüm liehe Kraft der Dar- 
Btdlung. Jedenfalls stehen wir vor einem Talent, dem Viele» 
gegeben ist, was man nicht lernen kann, das sehr viel Aner- 
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fa JMdMBiDehinoh uiMliadickTarwHi- 
ii in frderWbtong wmI iw Ua- 
flg» Gabnocb ömmUmo nnIM Ü» ligBOo Kraft. — " 
Miküid«rJat(ig*aFtMiuigbiel«ldM WerfcdM' ' 



w^if Hill IUI IQ warten. All b«M»Hl«r« gelongeD mOchieD wir 
'- • -' ' "' ' m VolkMhSre bei der BulMDralUng, die 
t aegetgetlnga der heimkebreDden Krie- 
, to wie «Ine nlchtllch« Scene Tor dem Runpfe 
g bevorhebeo ; viel S«Maes and 
■ tedet ridi •oidi In den 6(^iriieD — iiamMitllcli 
M ■■•• OBd Ib dar Hanplparlie dai OidMo. 

Ol* btaaiea AnflOhnins das Warkea, mit Sorgbll TOrtiereitet 
oM TM Bii(«l nntehflg gelcMal, wird Tom Pnblikiini mit 



BtrmltaM.') g. Die soaDuUlaeheo ZaMlDdewiienr He- 
iidMU In dtaMH-WiaKr iliid so tiemllob dieaelben, wie wir lie 
1« varigan Jahn (In Nr. H dieser Butter Ton tSBS] lu aehil- 
dam tMnnekt. 0«gaawtrtie bei der Jahreiwoode aiod wir 
•Ann im rntd i m nt gelmgl; da mSohte ein karxar Rückbtiok 
airf die barelta gehÄlen KanatsenOBae, aowie die Perq>ekli*e 
Mf4to«MBoebbevorateb«odenbier woblan Orte sein. 
' -'Oa-tpgn dar gaa a afMi Coocerle eröflbete dar Huslk- 
««»«ta M I». Oali4»arBlt C. A. Maneolds »UermaDDi- 
•«MB«k*>, «alaba antat dar uiadräckiiclMO BeidebmiBg: 
«M^HmUMh- dai 4a. OeUben TMgarahrt wurde. Eine rin- 
n%(^WiU-lb- dimtm pmhb Brinnaningalag war wohl Um» 
_ B Warfc, wddiea "Mir elwi IS Jahren 

tt w«^ Bd danaJa aebr bald den Namen dea Coat- 
paMMan taDanlioUMd bAlmil nadite, tvti znmii bei leiiMr 
aahr .BatangaMB Anrinhmng — Cbtre wie Soll waren gleich 
iimlfch — aiM iHaaratbainillga AuftMhine. — Du zweite 
AWicWt'daa Mwa»i»aüM braeUa daa hier lange oicbl geborte 
nBelaaian, bekanntlich ein Werk, das 
k darek aekie CbBre, in denen ja (aat tteU bei Hlndel 
dar Schwerponkl der mnalkalladian LcMong niht, einer grou- 
arttgan Wirfcwig aiela aiobar aaln darf. Die AiuIGhnuig dieser 
CliSre, weMke Barr HiAaasikdh«ctor Mangold mit gewohnter 
" t haue, war eine untadelbafte ; 
li nnd Fülle dee Tons lieMen fast 
a wfinsohanObrig nnd bewiesen aufs Neue , dsss der 
emaleo gediegenen Yocal- 
maft bareHi atatan bohan StMtdponkl erreicht hat. — Ausser 
S'Uetoaran Conoertan du» OnbeateAegleitoag besbalchtigt 
darTanto, wie wtr hOrao, an Charlrailag in darKirche Bach's 
■JekanBts-Vaari^aa anbaMiPen. Gern hlttoi wir ge- 
a Wefkea, daa hier allerdings noch 
b, abanuls — und dann sum fiinf- 
-^•dlläi UBflaleh gTOaanligere lliUbltis-PiBsloos id 
r''Anslcht nach jeden 'Charrreilag 
' sWMtf wfc d aWa hi uu ' md' die Blrer stete mdir und mein- au- 
'riAen Vott«, wie dto'b) da» fMUeh grOaseren SUdten Berlin, 
U^nie, Krankftirt m. H. etc. seit Tlelea Jahren der FaD lat; 
docfe BVftan * wohl gewioUiBe Gründe gewesen sein , welche 
D dar IlMhlDS- aar die Johannls- Passion 
h wird nun spXler auch hier wieder 
den iiiiilnwiaiMiliatfciiliiiai Wate sein Hecbl wlderTshreo lassen, 
X<icbea Jetit.inr Frenda «Her wahren Konslgedossen überall in 



Deutschland slala wachsende AnerkeiMnag findet. — Das sind 
die nmrisse der Thltigkeil des Hualkrerelns in der jetzigen Sai- 
son; dieser Verein hat übrigem ebenso gnt wie Sie in Leipzig 
seine •Saalbsa-Notbt, da der Plan, hier ein grosaartigee Odoon 
für grossere MusikauflQhningea zu bauen, leider nur sehr lang- 
Mm aolDer AaaFQbraog enlgegengelil. 

Ton den philharmonischen Concerten der Bol- 
kapeile haböi bis jetzt 1 statlgefundeD ; die InatrumenUlp»^ 
tien bestanden in den tielden — zwar nichta weniger ila noDOO, 
aber unTargSngllch schifneo und darum stets gern gehürten — 
HeislerwerliBn : Beetboven's ■ C - m o 11 • und Uoiarl's tC - d n r- 
Symplioniei [milder Fuge), ferner In Mendelssohn'a OuTer- 
täre zuiRuy-Blasi und Scbumann's •GanoTeva-OuTer- 
I ü rO(. Wir conitaUren mit freudiger Anerkeanong die Tbalaacbe, 
dasa auf das Einstodiren dieser orchestnlen Stöcke nnTerkoon- 
bsr mehr Sorgfalt verwendet worden, als diea früher hisweilMl 
der Fall war, wie wir in unserem ersten Berichte in dieaen 
Bllttari) xo rügen ona veraoUsal sahen*). Die Aosllihrang fast 
slmmUicber Piiesn — die Schumsnn'sche Ouvertüre mOsseu 
wir jedoch ausnehmen — bewies einmal wieder, was daa vor- 
trriflich einatadirte Orchester unter seinem gewmdlen Dbigai- 
len zu lelalan vermag, wenn es sieh Höbe giebt. Hdge man 
auf dleaem Wege fortfahren und namentlich auch der Aufttelhug 
eines Interessanten und töchtigen nenen SchBplungen ge- 
recht werdenden Programms stets mein- Sorgfalt zuwenden, so 
kann die Anerkennung aller Hurikl^unde nicht ausbleiben 1 — 
Ein«! sehr ^ückHchu) WuK hiUe die Dlrection gethin. indem 
sie für Sokivorlrtge im iwelten Concert den Concnrtnelater 
L. Slriu* SOS Frankfurt >. H. berief. Derselbe trag dsa 
grosseBeelhoven'sche Viollnconcert, sowie das Adagio ans irinem 
Spohr'seben Concert ganz vorzüglich vor; da war eine Feinheit 
dar Aulbssung nnd Ausführung, wie wir sie lange nicht ver- 
DMnman. Straos gehört nicht zu den Jüngern des modernen 
Vtrtooaenthoms, er huldigt vielmehr der ernsten gediegenen 
Richtung der Kunat ; zwar Ist snn Ton nicht sehr gross [Jean 
Becker, BoU, Joachim, Kflmpel, Laub und Andere, die wir ge- 
hört, mögen SIraua hierin wohl noch Sbettreffan], aberHelnhtit 
und Sauberkeit, Wohlklang und vor Allem edler Ausdruck wah- 
ren Gatöhls keanxeichnen sein Spiel in so hohem Grade, daaa 
nun ihn unbedingt neben die genanntoi Meister stellen darf. 
Es sei uoa gealattel, hier noch einen beaooderai Wunsch an 
Herrn Straua zn richten, den nlmUch , daaa es ihm getsUen 
möge, such bei una regeloiissige StreichqnarlMtabende in's 
Leben zu raten, wie er sie mii so grosson Brfbige in Franktort 
veranstallet, denn — nnglanblicti, iber wahr — in dieser Ireff- 
Uchen Gattung der Ksouneminsik ist unsere Rasideni Ua jetzt 
noch ToUaiindig arml 

Werfen wir zum Scbluaa noch ein Streiflicht aof unsere 
Oper. In der Hiuplaacbe isl hier noch Alles beim Alten ge- 
blieben, jedoch mit dem erfreollehen Dotcrschied, dsss in d(r 
letzten Zeit das Hepertoir eine Beesernng gegen ürüber aufwies : 
unsere anerkannt besten deutschen Opera wurden Öfter als bis- 
her aufgerührt, was das Publikum stets durcb den lahireichalen 
Besuch und die lebhaneslen Belfallsbezeugnngoi aneriiannte. 
Das Personal hat sich ziemlich verfndert: uosere neue Prima- 
donna, Frloleio SlÖger [früher in München] genilt wohl als 
dramatische Darstellerin, nicht aber in gleichem Grade sls 
Skngerin, da die SUqime, rrilher gewiss recht ausf(iehig, 




!B Reaoltat btlgetngea, mticbtea 1 
' heftigen Artikel idillesseD^ ' 



Jeeer Artikel beaUtlgte Ubrigena ni 
StUokee; er gesland nameatlicb dso Ha 
ProlMn 10 den CODcerten. 
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oftnbir Mww SMb fjcliUm. Qas-ielbe Iäs4t «ch von dein 
^coleoor B«rni Ricbird iKhaupicn. «ogpcen uiiaer lirbcber 
Tenor, Hr. Nacbbiuer früher ID Pn^,, sieb durch prüchlige 
SüMvmiUel nuieicboet. weiiuiileichdiew noch nuiicherAuabil- 
daof beAürlta. iMr neue Baw-Bolto, Herr Hötzel . früber m 
Wieo und dort, wie wir Inen und gern glauben . immer wirh 
letawerxrmi'tM. ideiofeingebildelcr. kDnsherstanditiTSaD^er. 
lim ml gewaridl io Spiel wieGeung. NeueOpemautTühningeo 
biben wir ia die*er Siuoo noch nicht gehabt : es slebl um ab. 
baU dleAumibrung von HaR^oiei vonGustai Schmidt b< 
TOT. ilto dat Werk eines fleiiisiRen denlichen Componislei 
dM em acboD am dcMwillen willkommeD «cid boII. Die neues 
■ff^wn Oper war biaber immer noch Goimod't iKitnlgin ton 
ftabaa, deren pracbivolle ScMtirooK die Anxiebungilirall täi 
MMXb« Sehauiuctige noch nicht verioren bat. Das Urtheil über 
Ibreo ngtikaiiacben Werlta jedoch bat ilch nunmehr hier völlig 
faMsealelU; aU Beiapid geben wir nacbstebcnden cfaaraklerisi)- 
■dMd Aoamg ans einer bieiigen Theaterkritik : »Die gestrige 
AaflQbrong de« •Kitaigio too Saba* bnd bei aufgehobenem 
AbuuiMiiul Halt. E* ist anerkeimeniwertfa von der Directioa, 
daaa aie aof ihre Aboonenlen ■« vM Bäcknchl nimmt und die- 
•elben von weiterom Anbören def Gouood'achen Machwerkes 
dicpanairl. Wir wollen gegen ansareLeser nicht weniger rück' 
sieünoll sein ood ihnen den Bertehl über dies« Oper, von der 
wir wohl bebaoplen dörfea, das« sich Niemand mehr dafür in- 
tercMM, enptTea.t Es scheint übrigena , als ob alle übrigen 
IM- nd PrivaUbMler io Deotccbbod (anwer Wien)|die iKönlgin 
ToaSabMtttdtichwaigeo wolheD. Nc 



L«iyri(, 1*. febf. S. B. In den letzten Wochen wurde 
hier aö viel Uualk gemacht, dau man kanm la Athem kam und 
M taHMr »efawarer wurde, die empraAgeoen Eindrücke zu be- 
ballea mul zu -venrbeiteii, Eiiunil iraren sogar (am 16. Febr.), 
WM Uar aettan vorkommt, zwei Prodadionen an einen Abend 
zdubmom: die I weite AbendnnterballaDg für EamMr- 
moalk im Gewandhaus« and eine desgieicbea der Buterpe. 
In jener btirtan wir ein reizende! Quartett von U a ; d n (G-dur, 
Nr. 19 der Leipziger Anagabe) , fein und doch, einfach vorge- 
tragen TOD den Herren Dsvid, BÖnigen, Hermann und 
Lübeck, dann Beethoven'« Cdar-QuinteU (die Obigen und 
Herr Hanger), «Klllch Hendelssohn'a vielbekanntea D moll- 
CUrlerlrio, die Hauptparlie von Herrn Relnackemil der Le- 
bMidl^elt nnd dem Nüsnceo-Reicbtham gespielt, die ihm eigen 
ttod. Bin gewisses HervortrMea des virtuosen Elemenla würde 
nm so lieber vermisst werden , ala MendeLMohn's CiMnposilion 
ohnehin die Schranke der Kammennasik vietfach durchbricht, 
and jenes Element daher eher abzudlmpfen w(re. 

Im achtzehnten Abonnement- Co neert am 18. Fe- 
bruar Bei einer Symphonie von Beethoven (der vierten, In B), 
welche von den Beethoven-Auslegern meist als eine •schwache' 
bMelohnetwIrd, die eigentbUmllche Aufgabe zu, den etwas flauen 
Eindruck einer ganzen Beihe von ProducUonen der modernen 
Schale [Hendetssohn , Schumann, HlUer und Rubinslein) zu 
paralyalren, und daa etwaa schlSfrig gewordene Publikum 
wieder aufzufriacbea. Dnd aie vollbrachte diesen Auftrag mit 
TOllsUndlger Slegesgewisshelt, Wb- können nicht sagen, 
warum diesmal Nendelasahn's doch so frische und reizvolle 
Adur-SymphoDie, mit welcher das (kincert begann, nicht recht 
zünden wollte. Gewiss aber ist, daas Rublnstein's darauf 
folgendes Stück »Die Nlze« für Altsdo, weiblichen Chor und 
Orchester das berells atauende Wasser der Theilnahme in Eis 
verwandfllle. Die dann gespielte Manfred-Ouvertiire vonSchu- 
msnn vermochte aua Gründen, die In dem diislcrn Colorit des 
Werkes liegen, das Eis nicht zu brechen, und Hiller'« »Gesang 
HelojMn'i und der Nonnen sm Grabe Ablilard's>, ebenfalls für 



Allsolo, weibbcben Chor and Orchester, halle bst gleiebes 
^hicksal mit dem Rubins) ein' sehen Werte, obwohl es in me- 
lodlsfber Hinsicht weil über demselben steht. Die absolnleEr- 
GiidunKurmulh . da« reine Psilmodireo der Solostimme , die 
Wirkun^losipkrit des Chorsatzea bei Rubinstein, die seltsam 
zerfahrene Behandlung bei Hill«-, wo Violtn- und ViokmceU- 
Soli du wenige Concenlrisrhe, das sieh sonst in der Compo- 
Hlion ausspricht, töllig aufbeben, Hessen uns das Irsonge 
Scbicksal, da« ihnen im Leipii^ter Gewaodbause widerfuhr, er- 
klärlirh erscheinen. — Beelhoien's >schwacbe< B dur-Svinpho- 
nie hielt, wie schon oben grsa^, allem Früheren zusammen 
nicht allein die Wa^, sie w>r sogar im Stande, die Flaubeil 
gründlich zu bannen, die sieb des Publikums bemichtigt hatte, 
worin die lebendigfrische und tücblige Aoslübrung h^lich ihren 
grossen Antheil halle. — Das Ah-Solo in den beiden Cborwei^ 
ken wurde von einem Fri. Johanna Klein aus Berlin gesun- 
gen, deren höchst dil eil a mische Gesangsbildung und srhlechte 
Aussprache der Vocale freilich nicht sehr geeignet waren, das 
Interesse für die Werke selbst tu erwecken. 

— ß. Am 16. d. H. gab der Nusikverein lEaterpe* sdne 
zweite diesjährige Soiree für Kammermusik unter Mitwirkung 
des Frl. Sara Magnus susStockholm, derHnxen PeterssoD 
ebendaher und Pester. — Zur Aufführong kamen: die Trio's 
in A-diu- von Hummel and C-moll von Mendelssohn, dann die 
Ciavierstücke •Grilleni von Robert Schumann. Andante spianalo 
und Polonaise Es-dur von F. Chopin und •SliUe Liebe von 
Jensen. Friol. Magnus ist eine Ciavierspielerin, deren Tech- 
nik recht bedeatend zu nennen, deren geisiige Auffasaung da- 
gegen einer weiteren Ausbiidimg bedürftig ist. Am besten 
gelang ihr der Vortrag des Hendelssobn'schen Trio's. — Herr 
Peierssou behandelt sein Insirumenl (Viohne) mit Geschmack 
und Sieberbeil, ohne sich jedoch durch besondersbra^orragende 
Bigeuschaneu auszuzeichnen. — Die Vorzüge des Hm. Fester 
sind unsem Lesern biultuglich bekannt, diesmal schien dieser 
Künstler auf das Eiusludb^n seiner beiden Parts ganz beson- 
dere Mühe verwandt zu haben, wenigstens brachte er dieselben 
in vollendeter und abgerundeter Weise zu Gehör. — Im Gan- 
zen kann nicht bdiaaptel werden, dass sich diese Solr^ za 
einer hervorragend interessanlenoder anregenden gestaltet bitte, 
auch war dss Publiktui nicht sehr snünfrt, spendete Indessen 
doch den Künstlern entsprechenden Beifall. Frl. Magnus wurde 
sogar die Ehre des Hervorrufs zu Theil. 



Biae frühe» Notiz berichligeDd (heilen wir hier mit, daas S. 
Bach'skUnlich tu Hamburg sufKefUhrle CsDtate »Wachet auf mit 
uos die Stimm» van C. v. Winlerf cid iu leiDsm •EvanBelischeD 
Kirchaagesaa^ 1. Theil besprochen und vollständig {klusIL bei läge 
Nr, 101] abgedmckl, and aocli schon früher in Haaoover, Emden 
und Auricb aafBBnihrt worden ist. Soviel wir nach bisher geniim- 
mener Dilchtiger Einsicht gesehen haben, steht sie den sodem bisher 
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. . folgende Werke ^ 
en« Symphonie in B, Mendelaiohn'» A(h.lie-Ou\wtdre, 
C -.Symphonie, Beethoven'« Egmont-OuvertUre , dessel- 
ben »Broicai, ächuberlsHosamunde-Onvertare, Haydn'aD-Svm- 



Nr. 8. ii. Februar. 1H6i. 



plMida,)laiarl'*I>aoi>un- Dod BaethovcD'* FVlalio-OuverHU«. 
ÄoMsnlein llimrn lieh veroalunM : Im enlea CoDoert Herr uod Früu- 
Mb Hearman ids BmImI uod FrL Kloti m* Ldpilg: Im iwultea 
dta SUsniB Fri. HtDtchtackmaBsrilD awidie Pliii*lln Fri. Be- 
riafiiiiLatpdg; im driUan dls SIlDgnin Frl. Relj aoiDiwdea und 
darVMooo^Ntt Har LUbaekaM LelpiiS; Im vlerlai endlieh die 
SHogniDFii. Klein and d«r FIBUK B atiin, biida am B«rlia. 

Frau Gl, Schumann bat auf Ihrer Ralw nach Roatland auch In 
Kttnlgibarg drei gliniend beauehte und mit growem BelbU loT- 
ganommane CoDcarto Esgabeo. Nachdem ala auch in Blbia| alcb 
hatte httren lauea, lat aia nun lonlclut nach Riga genial. 



■■d Orobeatar. nIHe Fl 
■eWhrt. 

Man actarelbt luia aiuSt. Petaraburg: Am 18. Januar kam 
Uar das Oratorium iBIiB» aaler SUahl'a Leltnag lor AuRtlhning. und 
cwarin aehr atlungaDer Welaa. Die Soll hatten Uadama Nliaen- 
Salomaa, Had. Leachelltiky, die HerreoGlagllnl, Brbmme 
aa wie etDlge DllriUDMn UbanamnaB. Die Cb«ra ^ngen auct und 
lieaieD kaum atwai lu wUaachen librlg. St{>rend war dar wabl- 
Terdienta iberiu lautgeinaaerteBallalldeaPabHknma. Dail 

Eni^-TaraeU ' " " ~-" -.-.-... 

WaadleSoH i 

in Allan mit hin- 
ky wirkte via immer 
• wie auch durch aoblen 
Vorlng. HerrGiagllol, derramoMTcnor, derinLoDdcnderLIab- 
ling de* PnUlkuma war, aang frelUeh aar dia snla Aiia daa Obadja 
{Mder mll ItaUeolaobam Teil), beUadIgle aber durch icfaaDe Stlmm- 
nritld ud «dlea AutdnMk. Hon BrAmna (EHu) bewahrte atcii 
-^—— eher ato^wbwoudara In dar Arie "BaiWgeoBfr. Zwei 
"*- idpr.lllnkwlti, 




»■chtig. 

N—ealaMaehrkiiieBana Oldenburg melden, dav HofcapaU- 
mablar A. Dietrich aloh auf dem erAeoDohaD Wege der fleoeaung 



■ aoU IB Weima 



irb 19 Laltmertti (BOhnwa) der k. k. Knis- 
_, _ _ H.yalt (geb. dM <>. Januar 4M«): er war ia 
der Mualkwell bekannt durch *itto (braall gaut lUebllge Compo- 
■ItloBan.bauptaliebUcbmrKBmmermuilk. Ori^iiallUtt kau Ihm nicht 
ngeaprocben warden. Setna Uohtung baslrla auf Ooalow, apilar auf 



loaOttoJahn. 

Die ueoa Oper «Dar C 



Am II. Februar aUft in Elberleld HualkaUenbindler I>r. F. 
W. Arnold in Folga eines SchlaRanfalli». — Er loD eine unvoUendate 
Arbelt »lieber den Ursprung unddieEntwlcklungdesdeutachen Volka- 



g. Unter deu KUnaUeni, die aich la der letilen Zelt hier 
, sfandaichiuchderCampanlataadPlaniitJuatnaStreud- 
ner ana Bremen. Derselbe spielte In der musikalisch an Abendnnter- 
haltuog des Conaervatoriunu ein Clavlerqulntetl seUter Compoaitlaa, 
weich» bei den anwesenden Kennern viel Bellall (and. Auch ein Cla- 
viarconcert hat er u. A. geschrieben, welches wir kenaoi lu lamen 
Gelegenheit halten und in welchem Harr Slraadner sich obentslla 
als ein begabter Componist bekundaL 

oaehslen Chsrfreltag alsttOnd 



J. Film 



uspsi 



S. Bach w 



b die Sopran-Soll aingeo. Wir erwarten v 



ilchUlch, 



dssi maa diese tieleganbelt nicht vorubet^ebi 

weoigMoi* zwei voadeo drei SoprsD'Ari«! des^anira Werkea (die 
iMiderviHjUiriBanAuinihrung aammlilob wagbiiebeaf),UDdiwar 
am tUgilchstan die ia H-moil des eralen, und die In A-moU daa iwel- 
leo Tbella, beliulwiialtao. Kümnigen tOonlea dalUr laicht ia deo 
Seccorecltaliveo dea Teoor, besonden Im zweitea Tbelle, vorgenom- 
men werden. Ferner erlauben wir una an die schon früher gewünschte 
sUrkere Beaeliung des Kindorsoprans im eralen Chor [bei Wegbll 
der Poasuoea) lu ennuem. 

— Im Gewindhanae werden «Ir am 1. Min Joichim horaa, 
leider aber kaum leina Gattin .' 

— Sonntag, don 14. Februar, tn den KschmlUapalandsa, bod 
ID der TbamsshirchB unter Veranstaltung der Singakademie und lum 
Besten der Scbleawig-Holsteiner, eine imGanien rechtsnsUlndigeAuf- 
lUhrangdesHexleUBohn'scben Blies stau. Dt« Mi wuilen gesun- 
gen von den Fr«u)ein Wigand und Lessiak, daau deo Hen^ 
Schild uod Hill (aus Frankfurt), dtti Leaam d. BL lauter wohlbe- 
kannte Namen. 

— Jim SladUbaaler wurde am 1». Fdr. aaM Hugswr Mi wie- 
der einmal G u s t a v Schmidt'i, bliauf einige wenige iangweUIg* 
oder ana TriTiale atrelleDd* Partien, recht nette nnd If 
■Priai FujSB. iä 

Anforderungen eotspiacbeod. Barr Scarla (Prtns Ei 
Spiel aiiMStraaBarallaltnivveniiiHsa. ImGearagwi 
Fri. Karg (Engeillew) nOxt wacker. Bald* tiad fraUioh aaob ilcM 
vOUig Harr über Stimme nad Vortrag. Geradem onlMlIeh dagagea 
war daa bestlDdiga Detonlren dea Hm. jDUgmann [Conradl. Aucb 
sein Spiel war iosaenl hniiam. Daa PnbllkuiD aclilen dies Alles nicht 
ainmsl in bemerken und applaudlrte den Sünger , all hatte er wirk- 
liche KunaUsUlUDgsD gebracht. 



Bitofkuton der BadastfaB. 

. Was B_l batriSI, »o mUsul« 

(den oder doch eloe andere Aa- 

I. Auf da« it:Vb«r Gaisgta wira hliiiuw«lMa. Oa- 



ANZEIGER 



{4*1 Soeben erachienea und sind durch jede Buch- und 
handlang lu beriehen: 

Voldemv Bargiel 

Bonato (G dur] 

rar Pianoforie zu i Händen. Op. 23. 1%Thlr. 

Drei T&n« 

fUrPiauofoTteiu 4Handen. 1 Tbir. 
PrUhar erschien von demsalbeu Componiiten : 

Suite 
(lUcMnic, §ldlteMe, lulMke, leMelt, luMk) 
für PisDororte und Violioe. Op..17. *'/, Thir. 
J. Bieter-BiedennKnn in Leipzig a. WiDterthur. 



Zwei neue Composltlonea 

via rffV iSBAff ** 

Oeningen von Vrtaleln AdeUuRtttL 

Nr. I. A. QnBAda,' Allatta a^agMl«, d«dMt l k Bai» 

d^Espagne. 
- 1. I« Tan« ladalon««, OlMiuam rnftgiii; dadUa i 
aon Btti 7. d« TiUdensta. 



Nr. S. 24. Februar. 186i. 



|4t] Verlag von tnUkft nl lirtd in Leipzig. 
Soeb«D erachienen : 

Passionsmusik 

nach dem Evangeligten MatthfiuB 

Job. Seb. Baeb. 

Bearbeitet fflr Pisnoforte allein 

mit Beifügaog der TexUsworle 

Selmar B«sse. 

Preis I Thlr. IS Ngr. netlo. 



Der Messias. 

Ontorin 

G. F. HÄNDEL. 

Nach Hoiait's SBarbeitung. 

Anaagemeiit fOr dos Fianoforte za vier ffilndon. 
Pnli « nir. 



[41] In unserem Verlag enchiea Mcbeo und iuim durch ■Ile 
Bnchhandlangen bezogeo werden : 

Johwu Rist. 

Das FriedewOnselieiide TeatschUnd 
Das Fried^aucbzeode Teatscliland. 

Zwei Sohanspiele (Singspiele). 

Kit einer Einleitnng 

nea faeriusgegebeo von 1. 1. 8chlelt«i«i. 

■it M*alkMI«teB. 

gr. 8. Bieg, brolcb. PreU 1 Tliiler. 

OrigiiuL-ADaflibeD Rlil'acber SctirllleD ■ind ao Hlteii geworden, 

du« •elbit die grttHleii Enbllothekea voUsUndigs Simmluageii der- 

__ri ..i. .._., —g yoriiflgend ^gy »ufgelegteu beiden Sclun- 

Ma" ■ • ---- 

iD LllentoT bebnl, __ _ 

da- in der Oeachichle wliiei Volkei AotheU 
■childani DeuUchlend« Noth mtd Elend wthrend de* dniMlgtUitlgea 
Kriege*; *ie llod wUiraad dasaelbeii gefcbrieben, ' ~~'~~ '" 
IMWMeBUdJeDarverhllDgalMvolleiiZelt, J< ' 



nul hlaweleee, wei wir ab DanUchn 



. s gegenwtrtlgeD Augenblick il* eloe Fcala«hrlfl loi Hen 
■•lagt werden. Aoeb lUr die Seachlefela ^r Oper eracheineo 
beide StUeke die elgenUkb 8lBBB|Mcle slod , namsaUicb durch die 
beigalUgteo MaalfcbcllacM . welche die tfmmlllclieD Origiaal- 
Taultaa eothaltaD, von hohem Wertbe. 

J- 1- MkiMri Bacb- o. KuiulbMdluDg ia Augsburg. 



(4(| Soeben arecbienen ond dorob all* Boek'DMl UoilkalieBhaad- 
iuDgen XD bettabeo : 

L van Beethoven's sAmmtliclie Werke. 

Brate ToUsUiidiffe, fibenll berechtigte insgabb 

ParHlBr-ABagabe. Nr. 7f Oonoavt lUrPiiDorortii, Vlollae 

und Violoncell mit Orch»ler. Op. H In C .... n. 1 48 

Nr. t» »*. Trio fUr Plioolorte, ClarlneUe oder Viaüne 

und Violoncell. Op. H in B. — Trio (Ur Piinolorta, 
Violine und Violoncell nach der Sympbonie Op. I( in D. b. ■> It 

Nr. 481— IM. Bonda a Oaprlocto. Op. lt( in G. — 

Anduta Ia f. - IfaDiwtt in Ba. — • Kaouatlai. — 
Frtlndinm in Fm. — Bonda In A. — • "-*"-** 
Tfieaa. — TUndilanlMTinaa n. I — 

SIlMMea-Aaasabe. Nr. *1. M M I m OomMst im Piaao- 

forla mit Orchester. Op. 4S (■ C n. I 14 

"^' ' Britkopf und Hirtel. 



(4Sj Hierdurch erlaube ich mir gani argebeoal mein 

Zeitungs- Annoncen-Bureau 

sar Vermittelang von Inienlan jeder Art in die 

Zeitongen aller Under 

lur geUlligeü 



igen Noia unter pofto- 
ireier binnuHigang aer onege. 

Ueberseuungeo in alles Spncfaeo werden correcl ausgeführt. 
Allen mir ertbeltMi Aoftmgea wird ffOMle SorfUi , Pünktlich- 
keit und Dlscretioo ingewendet. 



[tc] Vorlag von Breltkopf und HArtel in Lejpiig. 

Sechs Iiieder 

au hisdriek Oaer'i natarUedem 

für vierstimmigen Mftnnerchor 
M. HAUPTMANN. 

Op. B5. Partitur uud StimmeD. 
Prala I Tkir. *S Ngr. 

Nr.l.SeonMmunent ttUiätr.tktmittr «—•——— 
- i.Ia>W*ld;0 w.id.witmtictJä 



- X GllUrf kliac tmlln Eniaksil. 

- S. Nu wlHlh- Hk, 4(H A (>«• WdL 
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»Um LMmUhIui. 



Druck und Verlag von Bauriorr dkd Hiaru. in Leipiig. 
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Allgemeine 

Musikalisclie Zeitung. 



Venntworüicher Redacteor; Selmar Bagge. 



UifOt, 2. Mltz 18C4. 
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Nene Folge. U. Jahi^ang. 



uÜMmd 1d MUnohw. — B«rlc 
■•>. — Aniaigcr. 



IM (VoD G. NoUdMIun). - 



Vkdktnf tn dun Artikel „BeatlioT«a'i ttwortt- 
tiHbe Stoditti". 

{Vertf . dM voriaia Uiitßag Nr. (4— tl, i»~St.] 
Tn S. lattekQhm 

Ea blieb mir nach beeitdater bchmassiger ZuNmraeD- 
sullUQg der BeathoTen'Mheo BandschriltaD noch übrig, 
dieselben w> >a wadern, wie sie nach Grand und Zeit ihror 
EDtatefaniig laaaminaDgelitlraD. Eine EinUieiluag in vier 
Gni[^pen geitattet nun lalgeDden Ueberblick : 

Zuerst kommen die Schriften, welche dem Unterricht 
bei J. Haydn angeboren. Es sind Hebungen im einfachen 
Conlrapunct Ober sechs feste Gestinge in den altea Ton- 
arten. Hall man das beriihrie TeriiSitnias mit J. Schenk 
(e>t und nioimt man an , was sogar sehr wahrscheinlich 
•M, dau sie geschrieben worden, als Beethoven bei Schenk 
und Bayda gisichieitig Unterricht liaite : so fallen sie (vgl. 
Sdiindler's Biographie , 3. Aufl. , I. S. 98 a. a. m.) in die 
Zeit von etwa Angnat (793 bis Januar (oder Mai] 4794. 
Nun kam aber Beethoven schon gegen Ende 1793 nach 
Wien und es begann bald darauf sein Unterricht bei J. 
Haydn. Er muss also noch mehr geschrieben haben ; denn 
es bleibt der Raum von Ende 1798 bis August 1793, wo 
Beetboveo bei J. Bsydn allein Unterricht hatte, ausiufut- 
len. Was nun in dieser Zeit geschehen, darOber Anden 
akfc keiM Andeiitongen. Es iat mit ziemlicher Sicherheit 
wobi antuoehman, mss den contnpanctiscben Uebnngen 
eiM, wenn auch knne, einleitende Lehre aber die Natur 
der CooMnauen und DissoDsnien vorherging. Daiu konnte 
fl^idi das letite Capital des 4. Buchs von Fox' iGrados 
ad Psmasaanw benutit werden. Allein das wUrde nicht 
hinreichend sein, jenen Zeitraum anstnfallen. Dass andere 
oder andersartige contra punctische Hebungen, etwa im 
freien Style oder tn den neuen Tongescblecntern vorher- 
gingen, ist bei der Vorliebe J. Haydn's für das Fniiscbe 
System imd ans andern Gründen nicht denkbar. Es bleibt 
daher niohta übrig, als noch weiter lurOckiugeben und in 
vermuthen, der Unterricht bei J. Haydn habe mit der 
BariMnialebra und mit Genera Ibais-Uebungen begonnen, 
wabei dann wnbl daa S^tam von Ph. E. Bach (vgl. die 
frflber S. 7tt mitgetbeilte Note ans der Biagr«phie von 
Dias) SB Gfimda gelegt werden konnte. 

Anf den Unterrii£l bei J. Haydn (und Schenk) folgte 
der bei AlbraohtAarger, 1791— 1796 od«r4797. Die vor- 
handeMn Uebnogea betreSen einfkcben Conlrapunet, Fuge 



[und Nachahmung] , doppellen Conlrapunct und Kanon, 
theils streng, tbeilsin freier Schreibart. Seyfried stellt die 
von ihn herausgegebenen »Sludieni so dar, als ob Alles, 
was darin vorkommt, dem Cursus Beethoven's bei Äl- 
brecbtsberger angehorte. Ich kann wenigstens das, waa 
er in der Torrede und im Anbang (S. B) sagt, nicht anders 
deuten and verstehen, wenngleich die Randuote su einem 
Briefe von BeettwTea im Anhang S. 37 dem lU widerapr»- 
chen scheint. Man braucht wohl weiter keine Worte n 
verlieren, um die UnvertrSglicbkeit einer solchen AolTas- 
sung oder Darstellung mit einem Ergebniss nachzuweisen, 
welches nsch einer genauen Durclisicht sammllicher hsnd- 
scbriftlichen Vorlagen erlangt wurde, und welches darin 
basleht, dass nur der kleinste Tbeil vonSeyfried'siStndieMt 
anf Beethoven's Lehrjahre bei^Albrechlsberger turückge- 
fuhrt werden kann und daas das Heiste, abgesehen von 
allen vorgenommenen Aendeningen, ausserhalb dieaea 
Unterrichts liegt und andern bandschriftlichen Arbeiten 
angehört. Ehen so wenig brauchen wir hier noch anf die 
Beethoven beigelegten Randglossen einangaben, mit denen 
das Buch Seyfried's so reich gewtint ist. Iliatsacbe iat, 
dsss in allen vorliegenden und erwähnten Bandscbridmi, 
welche dem Unterricht Beethoven's bei Albreobtaberger 
angeboren oder ii^endwie in Verbindung damit gebracht 
werden können, keine eiutige von jenen •saAaslucb hin- 
geworfenen Randglosaerw Beethoven's in Bnden ist, und 
dies ist su verstehen sowohl uberhaupt, ab in Besag auf 
die in Seyfried's Buch enthaltenen. Im Gegentbei) kann 
man bei unbefangener Betrachtung der in Bede stehenden 
Bandschritleti nicht omhln, auf ein gutes Binremehmen 
iwiscfaen Lehrer und Schüler tu sebliassen. Beetbovan'a 
Randbemerknngen, welche in den Studienhetten bei AI— 
brecbtaberger vorfcommen und die wir übarall, wo as 
thnnlich oder nOtbig war, mitgetheiH baban, sind gata an- 
derer Art, als die von Seyfried gebrachten. Sie leigen, 
dasB Beethoven immer bei der Sache war und darauf ein- 
ging ; und bringt man sie mit andern Brtebeiunigen, s. B. 
mit den oft mehrmals ausgearbeiteten und veitttdeiu* 
Uebungen in Anschlag, ao kam man aicb kaum das G«- 
stlndnisses erwehren, dass sie «bar den Bindniok eioas 
willigen, ala den eines widerspenMigen Sohtllen nwcben. 
Wir gerathen hier allerdii^ einigennaoaaeD in Wider- 
Bpmcb mit Ries, waleher {biogr. Notben, 8. M] sagt, 
BeeUtoven sei als Sidittler eigensinnig nnd seUMIwollräd 
gewesen, und dabei u. A. Albreohtsberger als Gewlbra- 
mann nennt. Sollte aber nidit BeeAoven's brflige G*- 
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mUthsart und sein aurtahreDdes Wesen einigen Theil an 
diesem Ausspruch haben? Es wSre Huch unerklärlich, was 
Beethoven vermögen iLonnle , den Unterricht bei einem 
Lehrter rortiusetzen , mit dem er sich, wenigstens nach 
Seyfried's Darstellung, so häufig in Widprspruch befand. 
Stand es doch in seiner Uacht, jeden Augenblick abtu- 
brechen I 

Als dritte Gruppe erscheinen Beethoven's eigene, we- 
nigstens xumTbeil im Jahre 1809 entstsudene Manuscriple, 
enthaltend AusiUge aus verschiedenen gedruckten Lehr- 
bUchern Über Genersibass, einfachen Contrapunct, Fuge, 
doppelteu Contrapunct und Kanon, L'eher die Zusammen- 
gehSrigkeil dieser Bandschriften liisst im Allgemeinen ihre 
äussere BeschaOenbeit keinen Zweirel tlhrig. In welcher 
Fol(;e sie geschrieben wurden, kann nicht bestimmt wer- 
den; doch macht es die Natur der Sache wahrscheinlich, 
dass sie so niedergeschrieben wurden , wie die Gegen- 
slSnde, die sie behandeln, in der Compositiouslchre nuf- 
einander folgen. Es uiOgeu also dif Schrifteu Über Gene- 
ralbass den Anfani; gemiicbt haben. Aus Früheren Krmit- 
leJungen wissen wir, dnss die iMaterialien luni Generalbussi 
im Jahre 1S09 in Angriff genommen wurden. Besondere 
Herkmnle , aus welchen man Schlüsse tichen künnte auf 
die E niste hungs zeit der andern, über Contrapunct, Fuge 
u. s. w. handelnden Hefte, haben sich nicht gefunden. Ks 
ist aber mit Sicherheit aus der Beschaflenhcit der Hand- 
schrift, MUS der Gleichheit des Papiers und aus anderen 
Süsseren Erscheinungen lu entnehmen, da.ss Rammt lii-he 
hierher gehörige Schriften, so 2U .«agen, ziemlich in Einem 
Zuge niedergeschrieben wurden. Man wird also wenijt 
irren, wenn man sie süniintlich in das Jahr 1809 verseilt 
und dies als ihre Entstehuugsicit annimmt. Eine gleich- 
massige Heftung und Sonderung der Schriften Je nach ihrem 
Inhalt scheint etwas später vorgenommen lu sein, wobei 
dann wohl ein Theil iu Unordnung geralhen sein mag, so 
dass man hier und da Ober den Gang, den Beethoven ge- 
wollt, zweifelhaft werden kann. 

Was nun Beethoven mit den Schriften gewollt und was 
ihre Entstehung veranlasst haben mag, das wird sich wohl 
schwer nachweisen lassen. Am haltbarsten ei'scheint uns 
die Ansicht, nach welcher sie vonugsweise als eine An 
Selbstudium lU betrachten sind, wobei dann nicht auszu- 
schliessen ist, dass sie auch beim Unterricht gebraucht 
werden konnten und wurden. Eine solche Anwendung 
beim Unterricht scheint aus einem Briefe hervorzugehen, 
welchen Seyfried (Anhang, S. 37) miltheilt. In diesem 
Briefe, welcher wohl nicht vor April 1H15 geschrieben 
sein kann, erbittet sich Beethoven den iKirnbergers und 
schreibt ferner: ifch unterrichte Jemanden eben im Con- 
trapunct, und mein eigenes Hanuscript hierüber habe 
ich unter meinem Wust von Papieren noch nicht herausfinden 
können.! Mochten doch auch die politischen Ereignisse, 
die Siege der Frantosen, ihre Annäherung und Besetzung 
Wiens"), einwirken, um eine Arbeit zu unternehmen, 
durch welche Beethoven den beständig aufregenden Ein- 
drücken einer kriegerischen Umgebung sich zu entziehen 
uud lugleich auch wohl ein gewisses Gefühl der Unsicher- 
heit auf rein theoretischem Gebiet zu beschwichtigen 
boflte. Schritt doch in ähnlicher Lage Zelter tur Abfas- 
sung einer Selbstbiographie und flüchtete sich Goethe zu 
orientalischen Studien I") — 

•) KapoJeoD beietiUi Wien dan 41. Mai MO«. 

■•) — •Hlermau [chnoch einerEigcntbUnilichkeitmeiaerHiad- 

lunglweise ([«lenken. Wio sich In der polillsclmi Welt irgend sia 

unKihBunt B«drobllühe» bervarthal, so warf ich micb elgensinolg 

tut du BDlIemleil«. Dahin iit dCDo zu roctanea, diu ich von maimr 



Wie nun aber auch die Schriften zu betrachten sein 
mOgen und welches der Erklarungsgrund ihres Entstehens 
sein mag : iroinerhin liefern sie einen Beleg für den Ernst, 
mit welchem Beethoven an dem theoretischen Theile sei- 
ner Kunst sich bethaiigt« ; sie zeigen ferner eine eigen- 
thUmliobe Art des Studiums und erianem hierin an die 
Art, in welcher vor Jahren in lateinischen Schulen der Un- 
terricht in Geschichte, Geographie und andern Fächern be- 
trieben wurde, wo nämlich die Arbeit des Schülers baupt- 
sUchlich in einem ausiugweisen Abschreiben gedruckter 
Schul- und Lehrbücher bestand. Beethoven's Auszüge 
zeigen, dass er in den Lehrbüchern von Türk, Ph. E. Bach, 
Fux, Albrechts berger und Kimberger wohlbewandert war ; 
denn wie hBtte er jene machen knnnen ohne eine genaue 
Kenntnisa dieser i Wir würden dem Allen und den Schrif- 
ten selbst vielleicht wenig oder gar keinen Werth bei- 
legen, wenn sie von einem Andern und nicht von Beetho- 
ven herrührten. Um nun ihre Bedeutung zu ermessen, 
wolle man sich vergegenwärtigen , welche Stufe Beethoven 
zu der Zeit, als er sie in Angrlß' nahm , als schöpferischer 
Künstler inne hatte. Erscbieneu waren bis dahin last alle 
Werke, welche die Opuszahleu 1 bis 69 tragen, darunter 
die ersten 6 S]mphDnien, 9 Streichquartette u. a. m. Com- 
ponirt waren ferner, wenn auch nicht gedruckt: Christus 
am Oelberg, die Messe in C-dur, Leouore, die Trios Op. 70, 
die Phantasie mit Chor u. a. m. Gleichzeitig mOgen ent- 
standen sein : das Clavierconcert in Ks-dur, die Phantasie 
U[). 77, die Sonate Op. 7S, das Lebewohl als erster Satz 
der Souate Op. 81 u. a. m. Beethoven stand also in der 
Mitte seiner Laufbahn, als er es unternahm, Generalbass- 
und Com positionsl ehren durchzugehen und auszuziehen 
und üinge niederzuschreiben [mau denke an die Beiiffe'- 
rung u. s. w.), welche heutiges Tages ein Lehrer anstehen 
würde, seinen Schülern vorzutragen. Ob nun die land- 
lauHge Fabel , welche Beethoven als einen Verächter der 
Theorie darstellt, namentlich der Theorie im Sinne der 
sogenannten alten Schule, noch oft gepredigt werden wird? 

Geschieden von den lusamui enge hörenden Handscbrif- 
len aus dem Jahre 1H09 u. s. f. mOgen endlich als vierte 
Gruppe die zerstreuten Blätter aus verschiedenen Zeiten 
zu betrachten sein. Sie bezieben sich auf Nachahmung, 
Fuge, doppellen Contrapunct, Instrumentation u. dgl, und 
sind, wenn auch ihre Zahl weit geringer ist als die der 
vorigen Gruppe, wiederum ein Beweis von dem Aotheil, 
den Beethoven an der Theorie nahm. 

Schliesslich müssen wir nochmuls auf Seyfried lurllck- 
kouinien. Wenn man sich über sein Buch aussprechen und 
ein Urlheil abgeben soll, so sieht man sich den bisherigen 
Ansichten gegenüber in einer eigenen Lage. Einerseits 
kann man der Ansicht Schiudler's und Anderer, dag Buch 
sei untergeschoben, also unecht, nicht beitreten ; anderer- 
SL'its kann man es nicht für das nehmen, wofür es von 
Seyfried ausgegeben wird: man kann nicht sagen, es sei 
echt. Jene dem Werke Seyfried's beigelegte Unterschie- 
bung gründet sich (vgl. Schindler's Biographie 3. Aldi. II. 
S. 308 ff.] auf die blosse Voraussetzung und Meinung, es 
kunne bei der Abfassung nichts Authentisches, nichts von 
Beethoven's Hand Herrührendes vorgelegen haben, und 
könne Seyfried's Buch an sich kaum etwas anderes sein, 
als eine Zusammensloppelung und Abschreiberei aus ver- 
schiedenen gedruckten Lehrbüchern. Eine solche Ansicht 
ist falsch; denn unter allen UmstHuden kann man dam 
Buche Sejifried's authentische Vorlagen nicht absprechen. 
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Seyfried baue gar nicht nllUiis, irgend ein gedrucktes Lehr- 
buch henunehmen, fand er doch Alles, was er brauchte, 
handschriftlich vor. Es ist sogar sehr wahrscheinlicfa, dass 
er sich nicht einmal die HUhe gegeben, die Quellen, aus 
denen Beethoven geschöpft, überall nutz u such en ; den 
Entdeckungen , welche er dann gemacht, nllrden wir es 
wahrscheinlich lu verdanken haben, wenn die Auszüae 
ans Ph. E. Bach, Kirnberger u. s. w. in eben dem Grade 
vei^dert worden wSreD,wie die aus dem wohlbekannten 
Alb rechtsberge r. 

Nim iat aber eine andere Frage auTiuwerfeD. Es 
die Frage: wie hat Seyfried seine Vorlagen benutzt? Ist 
es wahr und kann das wahr sein , was er in der Vorrede 
sagt, wo es nSmlich beisst : — iDiese Studien des un 
gesslichen Tonmeisters siud ein viel zu unschätzbares 
VennHchtnisB, als daas man es hBtte wagen dürfen, auch 
nur das allei^eringate darinnen zu verHodeni. Ich habe 
mich demnach vielmehr mit der gewissenhaflestcu Treue 
bemUht, alles genau, und also geordnet zu gel 
wie ich es vorfand; ja selbst des Autors eig 
Worte und Ausdrucke gross tentbeils beibel 
lern — (?!) Diese Erklärung Sejfried's ist so bestimmt ab- 
gefasst, dass nur zweierlei Auffassungen dabei mOglich 
und denkbar sind : entweder man muss sie, allen andern 
Erscheinungen gegenüber, fDr durchaus wahr halten; 
oder man muss sie, auf Grund unserer bisherigen Hilthei' 
langen, für unwahr erklaren. Im ersten Fall muss mai 
auch Seyfried's Buch, so wie es gedruckt vor uns liegt, 
durchaus fUr echt halten. Dana müssen wir aber beken- 
nen, dass wir von dem Material, welches er als Vorlnge 
benutzte, nicht die geringste Kenntniss haben : wir müs- 
sen glauben oiler annehmen, es sei in Verlust gerathen: 
ferner müssen wir erklären, dass die sSmmllichen un! 
vorliegenden Handschriften nicht die von Seyfried benutz- 
ten sein könnet). Es ist das gar nicht zu viel gesagt, weni: 
man jener Veraicberung Seyfried's die Erscheinungen ent- 
gegenhält, welche damit unvereinbar sind. Die Erschei- 
nungen, welche hier gemeint sind, werden dem Leser 
wohlbekanule Dinge sein, welcher sich die Hube genom- 
men, Seyfried's Buch nach unsern Angaben einer Vcrglei- 
chuiig zu unterziehen. Hier mag denn zuerst die That- 
sacbe angeführt werden, dass in Seyfried's Buch wohl 
kaum eine Seite zu bezeichnen ist, welche textlich genau 
mit onsern Vorlagen Ubereinstimmieund von dermsn sagen 
koiHite, es seien bier *des Autors *] eigene Worte und Aus- 
drOeke grosstentheils beibehalten.* Ueberall und 
bei jedem Schrill sUSsst man auf andere Wörter, auf Ab- 
weichungen in der Wortfügung u. s. w. Bitte Seyfried 
gesagt, er habe des Autors eigetie Worte und Ausdrucke 
grSsBlentheils verBodert, so wMre weder an solcher 
ErkUrung , Doch daran zu zweifeln , dass unsere Vor- 
lagen auch die seinigen waren. Femer wird man, ausge- 
Dontmen die Generalbasslehre und ganz abgesehen von der 
mangelnden wnrtlichen Uebereinslimmung, kein Gapitel 
finden, welches, in seinem Zusammenhang betrachtet, sich 
ebenio und in gleicher Ordnung oder Zusammenstellung 
in den uns vorliegenden Handschriften wiederllinde , und 
bei dem sich sagen liesse, es sei Seyfried's Bemühung er- 
kennbar, alles aalso geordnet zu gebeof, wie er es dort 
vorgefunden. Zu diesen Erscheinungen treten noch die 
Abweichungen in vielen Notenbeispielen und die in den 
Handschriften fehlenden, Beethoven in den Hunit gelegten 
Bandglossen. Kun, man mag nun die Sache betrachten 

■) Du Wort j>Anlon kann sich Uer doch nnr aol B««tfaavso 



wie man will, hier oder da gerathen unsore Vorlagen mit 
dem, was Seyfried in der Vorrede sagt, in Widerspruch. 
Eines ist mit dem andern nicht in Einklang zu bringen. 
Siud nun unsere Vorlagen nicht die von Seyfried benutz- 
ten, so sind wir auch nicht in der Lage, daraus die Echt- 
heit oder Unechtheit seines Buches beweisen zu können ; 
wir sind sogar zu einer solchen Beweisführung weder be- 
rechtigt noch verpflichtet. 

(ScblDss fnlgt.) 



lulk fb Oai o4 •nkdeT. 

R. Schumann. N'eujabr^ied von Friedr. Rflckert. Op. lii 
(Nr. 9 der nscheelassenen Werke). Leipzig und WJn- 
terthur, Rieter -Biedermann. Preise: Partitur t Thir. 
10 Ngr., Clavierauazog 1 Thlr. 10 Ngr., Orchestenüm' 
men 3 Thlr. 10 Ngr., Cbonifamim < TUr. 10 Ngr. 
S. B. Wir konnten in unserem Bericht über dieses im 
Neujahrsconcert des Gewandhauses zum ersten Hai in Leip- 
zig aufgeführte Werk Sehumann's ihm jene Aufmerksamkeit 
nicht schenken, die es, als eines der besten unter den 
nachgelassenen des Heisters, wohl verdient. Denn warn 
es auch an melodischer Ftllle und Hannigfaltigkeit, wie 
an Klarheit der Form nicht an frühere chorische Produc- 
tionen des Componisten heranreicht, so unterscheidet es 
sich doch vortheilhaft von den noch spSleren, nament- 
lich den Batladen, wo die Krankhaftigkeit sich sowohl in 
der Wahl der Gedichte, wie in ihrer Behandlung und in 
der ganzen musikalischen Erfindung zu sehr bemerklieb 
macht, als dass ein mehr als momentanes Interesse auch 
fUr den sich daran knüpfen konnte, der Schnmann'sche 
Musik sonst liebt und schätzt. 

Das Gedicht des vorliegenden Musikwerkes gab Schu- 
mann glücklicherweise keine Gelegenheit zu jener Ver— 
mischung des Lyrischen und Epischen, die uns in vielen 
sciuer Gesangswerke stort. Es enthalt einfach Betrachtun- 
gen über das scheidende und des anbrechende Jahr, welche 
beide mit Fürsten verglichen werden, deren einer das 
Scepler niederlegt, wahrend der andere es ergreift. Die 
Betrachtungen aelbst scheinen sich auf bestimmte Zelt— 
Verhältnisse zu bezieben, sind aber doch nicht so scharf 
ausgedrückt, dass das Lied nicht auf jedes Neujahrsfest 
passen konnte , wo die Welt nicht gerade m tiefem unge- 
störten Frieden sich bcßndel. Die einzelnen Gedanken des 
Dichters geben dem Husiker und seiner Phanlnsie hinläng- 
lich bestimmte Bilder, die , ohne G«fahr abstrus zu wer- 
den, ihn zu musikalischen Gedsnken anregen. Hinder- 
lich für den Husiker ist nur die absolute EinformigkeH des 
Metrums [tfUssige Daktylen, oder vielmehr Amphibrachen), 
die durch das ganze Gedicht geht, die aber gteicbwohl 
Schumann noch ziemlich bewältigt bat, so dass man der 
Husik nicht zu viel davon anmerkt, obgleich der gerade 
Takt durchaus herrscht und nirgend ein dreitheiliger zum 
Yorscheinkommt, wasbei noch grosserer LS nge des Stucks 
unfehlbar hatte zur Monotonie führen müssen. 

Schumann hat nun die Sache wesentlich für einen Solo- 
sSnger (Bass) und Chor behandelt. Es kommen wohl auch 
andere Solostimmen vor, doch sind diese mehr unterge- 
ordnet. Die zwölf Izeiligen Strophen, denen sich noch die 
ersten Zeilen des Kirchenliedes iNun danket Alle Colli 
anscbliessen, sind in 7 Husiknummem untergebracht, die 
unlereinander meist zusammen hangen und sich nur im me- 
lodischen Inhalt, in Behandlung, iDSirumentalioD 
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uirteraaheideii. Nr. 1 Ut ein BasBSolo, dM in der Hhte vom 
Chor in twei Tbeile gelrennt ist, so dass dieser den Hit- 
leisaU bildet. Nr. S ein Duo für Sopran- und Alt -Solo, 
das uns, wie wir gleich bemerken wollen, etwas leierig 
erscheint. Es hatte hier mehr geschehen dllrTen, um den 
beiden Solo-Süronien gerecht in werden. Nr. 3 ein krHf- 
tiger Chorsati; Nr. 4 Bass - Recitativ und ein mutender 
Chorsau ; Nr. S wieder ein Chorsali, fugirt gehalten ; auch 
Nr.e, von reierlichem Charakter und ebenso Nr. 7, in feu- 
rigem Zug mit der Cboralmelodie des genannten Kirchen- 
liedes, sind vorwiegend chonsch. Die Solo-Bassslirome 
lUst sich gegen Ende nur mehr in einzelnen Anrufungen 
boren nnd tritt in den Hintergmnd vor den Choren. 

Was sich nicht leicht in Worten wiedergeben iBsst, ist 
ein gewisser Grundton, den Schumann in dem Werke 
anscbllgt, und der, uns wenigstens, einen besondem Ein- 
druck macht. Eine gewisse iNeujahrsstimmuiigc , ernst, 
feierlich, doch kräftig und lebendig lugleich, ja scharf wie 
Nordwind, spricht sich in den langsamen Harschrhythmen, 
der Tonart ^s-dur), den eigenthUmlich geformten Melo- 
dien und in der ebenso eigenUiUmlich behandelten Orche- 
strirung aus. Letitere erball ein besonderes GeprHge 
durch Istimmigeti Posaunenaslz (1 All-, S Tenor- und 
BassposauDe), dann durch die gleich zu Anfang in liefer 
Lage beweglich auftretenden Violoncella. 

Das Game hat frischen Zug und Schümann'» Talent für 
malenden Ausdruck leigt sich in diesem Opus wieder in 
evidenter Weise. Gleich die erste Strophe des Gedichts : 



erttHlt durch die Musik einen gewissen lehemeni Charak- 
ter. Han vergleiche femer in derselben Numnier den 
eigenthUmlich ungewissen Ton, mit welchem die Frauen- 
stimmen Seile I < der ParLilur die Worte bringen : iWae 
führet du im Schilde«; oder in Nr. i die Schilderung der 
im Geiste geschaulen luktinftigen Ereignisse (aln dunkelen 
Zogen, in flaameoder Gluthi) durch pianissimo in tiefster 
Lage auf- und abrollende Violoncell-Passagen, durch Ton- 
art (D-moFI] und durch einen Chorsau von eigeolbtlm- 
llchster Boschs Senheil ; — besonders aber Nr. 5 mii dem 
fugirten, durch pianisBinio and Pansen auf dem Homenl des 
Niederschlags wie verhaltener Grimm klingenden Ssti: 
*Leml Sicheln lU schleifen, noch eh' wir's bedürfen.! Hier 
erkennt man du^sus Schumann aus seiner besten Periode 
wieder. Bei andern Stellen ist das freilich weniger der 
Fall, wie i. B. bei dem Duo Nr. S, und auch bei dem 
Schlusschor mit Choral. Die Melodie des leUteren lauft so 
siemlicfa ohne inneren Zusammenhang neben der übrigen 
Husik hin, und wird unserem Gefühle nach dadurch sogar 
herabgewürdigt, dass der Componist die Choralieilen so 
rasch nacheinander abmacht, als wolle er nur darüber 
hinwegkommen ; je vier Takte iwischen denselben waren 
das Mindeste gewesen, um die Melodie gehörig abiuheben 
und in breiter Majestät auftreten lu lassen. EBnnie man 
Bacfa's Bearbeitungen von Chorälen nicht, so liesse sich 
vielleicht milder urtheilen ; aber Schumann ruft selbsi 
durch ähnliche Behandlmigs weise die Erinnerung und den 
Vergleich mit Bach wach, der nur in seinem Nachtheil aus- 
fallen kann. 

Die Cantate, wenn wir das Werk so nennen dürfen, 
eignet aicb übrigens für den Coocertvortrag sehr gut und 
kann den Vereinen nur warm empfohlen werden. 



■bidkleben in Mflnehen, 

S Wenn wir Im vorjährigen Bericht Ober du MOocheMr 
Hoslkleben beklagen rnnratn, diu dieses an Prodneiiviat nnd 
Rührigkell noch immer den Ver^eich mit andsren, theflweise 
kleineren deatw:hen Sudten nicht Boshalten kOnae und dan 
der Grund hisrvon hiuplslchtlch im Mangel an TheUaahme von 
Seilendes uhiungaUhigen Publikums zusucfawi sal, so bedaneni 
wir beaer nicht nur duselbe Lied soaUmmen, sondern sofar 
gestehen lU müssen, dass dar Cooc^tbesuch im Vergleich mil 
dem vorigen Jahr eniscbieden abgenommen hat. Schon ging 
das Gerächt, dass die musikalische Akademie ihre Abonnement- 
coDcerie 19r die Fulensalson einstellen wollte, nachdem der 
Ertrag dar B enlen Concerle vielleichl kaum zdt Deckung des 
noch Tom zweilen Münchener Hosikfesl restlreodNi DeficiU aus- 
reichte. GotUoh ist es doch nur ein Gerücht, sonsl sinke unsere 
Residenzstadt mit ihrer MusikpOege sofort auf den Standpunkt 
unserer Provinzstldte herab. Denn diese Corporation ist nun 
rinmal die lonangebende, der Kern unserer Musiker ; ohne 
sie sind AuflOhrungen grosser Orchesterwerke unmöglich. In 
ihrem ersicn Concert (auaaar Abonnement am Allerheiligen, dam 
Tage, an welchem sonst Oratorien surgeführt wurdm, die aber 
jetzt zn den nnarschwlnglichen Dingen gehSren), hörten wir in 
der I . Abtheitang daa nnale aus Hendelssohn's iLoreley* 
(Leonore ; Frao Dlezj , welches uns wieder einmal das Bedsoem 
rege machte, dass Mendelssohn diese Oper nicht vollendet hat ; 
darauf die bekannte Motetle von Cbrisr. Bach »Ich lasse dich 
nicht, dn segnest mich denn» ; eine nsmentlieh In Ihrem hwno- 
phonen Theil himmlische ConqMwiUon, und Beelboven's lange 
nicht mehr gehOrle Phantasie für Ciavier, Chor, Orchester 
und Solostimmen. Die letztem wurden von Damen und Herren 
des kgl. Hottbeaters, dar Clavierpart von Herrn Barmann Jon. 
entsprechend vorgetragen. Für die Wahl dieses reiiandco, in 
■Den Theilen Beethoven's würdigen Stückes danken wir Lacbner 
um ao mehr, als er sie dem späteren Riesenwerk, der 9. Sym- 
phonie, vorangehen liess, in dem es sich unseres Bedenkens 
verhalt, wie der Embryo zur relfgebomen Frucht. Und non 
das Hleseawark selbst, dpa hnmer neue Wunder vor das er- 
staunte Ohr führt, und zwar in einer Ausführung, welche in 
der Thal nicbta zn wünschen liess — es war ein achOner Abend, 
den wir mv leider In einer verfalltniaamlasfg kleinen Gesell- 
aohall genossen ; denn selbst dieses Programm hatte nicht 
mehr Leute angezogra, als die Akademie von einem ilangwel- 
ligeni Oratorium befürchtet haben mochte. — Die Symphonien, 
welche uns die nun folgenden Abonnement-Concerte brachten, 
waren folgende; Ij A-midl von Mendelasohn ; 1] B-dur von 
Rob. Schumann; 3) Et-dor (ohne Menuett) von Mozart; i) C- 
moll von Berthoven. An Onvertären kamen die zn iFani^i 
von Cbemblni, zo>Coriolani von Beethoven, zu iRny-Blas« von 
Hendelssohn, zu >Mw:betbt von Chetard und Festouvertüre in C 
VCD Beethoven. Ausserdem worden wir im zweiten Concert 
zum ScbluBs mit dnem Marsch aus >Fansl( von BerUoz über- 
rascht. Diese* Coriosum, worin das bekannte Ragozi-Thema 
(wir kennen diese Faust-Musik nicht und wiasen nicht, wel- 
chem Zusammenhang der Bagorimarsch die Ehre seiner Ver~ 
Wendung dankt) auf überrafBnbte Weise mit unerhOrtem Lann 
auf- und abgepeilsebt tat, dürfte sitein schon einen Auhchloss 
über die musikalische CcmsUIntion des französischen Phantasten 
geben. Wir kSnnen eine Richtung, welche mil Ternachtasai- 
gnng von Geist und Gemülh susschliesslioh nur nach mater1ell«n 
Effekt ringt, nur als verwertUcb erklären. Die Symphonie in 
B vtm Schumann, wohl erst zum zweiten Mal vorgeführt, gettel 
diesmal allgemein, und man sah nur einige alte Herren, wdche 
sich nun einmal mil Schumann'a Rmuantik absolut nicht mehr 
vertraut machen kttnnen, etwaa mürrisch die KOpfe achütlebi. 
In der Thal iat bei dieser jugmdfrlsclien intd durchaus Uam 



mr dM BtaM IQ iMduNni, dMi A« WbtoDB da* 

m U^fio dofcb du AnUngMi 4m Solieno, dMsea 

Bleu fgUUbm Warth bMatpnMhM dflril«, tbfMoiiirtefat 

. Der nUande gchlMMtli TanahM j«d»ch «iedar toU- 

BHi. Wh die AiiffikntBC babagl, ao «Ire hin «od wfe- 

« «i«Mm RetailwU 10 dm aÜMdinBi aiokl B«nd« m 



» «frMlkh «idi koDd gMt. AI* eiM Mbr t^a$tot, 

• ONbHim kSniMn wir 

r HaideltMhB'MhMi Srmpbooi« 




; ) KhiMlHulBe Owlnge von ThMu» 
I SSS] , weM« anfhUw ~ 
n wardea, da ■(■ docfa «ot dan «(Man BIM IBr Cbw 



eart daa OratorlaDTardn», wo ate im Chor faenücli nr Odtao« 



B Sbicar, Harn Baniewain, dar 
ti, Dooh dam PuUlkam zu rnimdaa aaUan. Kwai ni%iwiiir 
le Ltedar ballan das UngKick, durch gtaibcb poBaMoaan 
rtrag voD Pri. t. Edeiiberg in Onba galngan la «rer- 
n. Nbbo riaiilirtiiiiiigwi aot imacnn Conoartbo J an waren: 
iFrl. Creao. Meyer, aine amaikaUaah tdantvidla naJartt 
p«D« baeabM SopranWln, mii ein neo- 
■Mmr C^iaHe, VIolWat Brfiekner, 



OaatFitoi. Kathlnka Pbryn, ahw Junge Griaebfo, UabM- 
ScHktin dea Bern Bran fa Gna, mit iiini» CoDoeK von 
Chopin (afaMTBindcr bedeoteodeD SobBpftmg dlaaea aonat so 
«aMvirfiBB AvWn), doeu SiaefaAm aoa Bohnbacl'* •moinanli 
wwi'aaJii and d« (SpinnerUeda von HeDdelaaabD «nt; In 
Alan aberraaehta ile dörcfa FaiabeH dar lulbaanng und eine 
-TT-T^-*— "-'" ZletHcbkeU daa Anachligi. Wir mMilen H»- 
aan Talanl dw Pcognoattkon einer bedaoleBdanZiikimltitellni. 
(SeUaaiMai.) 



Beriete. 

WiM. X Ofre&bicb'i (Bbatn-Ntian* bdmi die Feacr- 
probe — oder TieInMr Waaaarprobe — Ibrar LebaoaMiiekali 
beranaüberalMdao. Ue >groMeroinBatiaaike* Oper, daran QrBaae 
aber nor In dar iMRen SeHdMMr, und deren komanllk toatBecD 
1 mdertpriolwa aad 



acealacba AMWaWng babwi, die beaander« im iw«Men Akt de« 
SAaübHUgea eine aetleoa Aoganweida beraUat. tHe ÜMb, mit 
wdetMr J^ob OSiMbacb das Niditar-Woliogen'aehe Testboob 
OHikMdelbil, IbeBtalob in Jota* «atlaam bekannte OparMao- 
ganre, ala deaaen Ertadar und lonseageoder BeprIamUnt dar 
Coopenlat daa eben wMar pmlat l lhi al i) nen nr AaflObfwig 



gewonnen bat, und in Anttufe naob dan Potmo der gn awn 
Oper (dnrehweg in Meyarbaw'adMn Styl), dia Aar nv bei «ta 
Paar UnnercbOreo Di eiMni gHkUicban BaanltM Nbre*. Die 
Eintalgaaanga (Ariea>, BalUden and die anramuldHefafn Trink- 
beder) lind eonplatartig bebandalt and imn Tbdl gUMBeh a(>- 



wia aokkar die groaae Oper kam enlrafliM kwn , MAea cto- 
raWa riW tw h er WaHe in dan »Bbatenlxen» giniBc*, die tawlra- 
■Molattoa M fain and aorgflUIlg babaodaH, nndealaUtfb'nkM 
n etamlnaD g e b fcalchao ZSgen ; de aefaligl aber jaleanal in 
daaGeaoebleandBlnrfeaiB, aa oft aa deaaCanponMan dtmni 
ni tboD lat, aof dM •Graaaei kwraarbeUen. In Oumb bat die 



Der geloDgenala der drd Akte iat der nnMe (Seaoe Im B 
bato), deaaan innafta>iaobe Wadergdia i^daatan« da ein 
tMBBW. Dar «fite Akt Mdet anal 



dei aratan AUea, waldia Mar auf geaohkdrta Waiaa in wt 
varlnderter Forai wiedergdiraobl wvden. Der mlla^Nn 
lo^ der «RfaefnniseD* (lUr welcbe Oflbnbwib ein Honorar 
fl, erbMl) aidl die Diraotlan dea OpenAa*tora 




M«at««g. prodMMe lioh Carl Ta«aig, «iBCbnIarriHWMa, 
den, waaKraR, AiMdanar, OadkobUtaaaHifca und tocAnlaote 
Bravoor a^riangl, danetl kaont ein anderer an die Sdta g»- 
ateüt werden 4Br«a. Aoob Franc Bendel aoa Prag, ata >eo- 
Udan Claviervialer, «oooerlkt gaganwlrtig nilt Erfolg, and 
Oarrral aaa London, dar an ttnäeram AotailhaMe War ver- 
weilt, wird «elDe Gaben «lebt lorenlhallan. — flallmaabei- 
ger hat saiaeu QaarteHeoeyUaa geacWelMo. Dae prtebllBe 
CoioU-CoDcert tOr I CUviere von S. Baeb, abNoTit« In aeiner 
leliteu S<Arie voi^atragan, bnd ongalbeilteo BeihU. 



Fruhtet ft. X. DL. hn iMMolen Conoert bracbta *• 
HDieno) dle*Brolea'andSclioaMaa'80«*«rtär«au>G«nove*aa; 
Mitere, obwohl recht gut auaganbrt, ytmoüHa 



Abend», Pri. t. BdaUbarg aoa KOnohan. Der PInM Wa»- 

lenatela dag«gan enMe alt ebiea üoaart'aebn .OonoHla 
und Cbopta'aAen Sdoatacken des terdieMaa BaUH ta nte hm 
MaMae. — Ana daa nebten Conowle, in walobaan Fil. Org«ni 
■na Bad<o —og lUd d« notoncdUat Coaaaann t ^ tltt , 
wflaale loh Ntabla herroraohebaa, aU die A maO-SjiqAonto von 
HeoddMDhn md di» CorlolH-Omettam; aelbat die MMm 
aoUan ataem Aell der Mrer wa boA. — Da« b»denl««da H 



lUire^ dea Baeh'aohan Welhiia c htooriailw«« dnrtti danBUd*- 
aobao Tareio. Der Blndrack dea Werke* kann nicht jeur Smt 
•Ben EwaiM «ihthiwe aain , wie bei der ■rtthlmpawlon, der 
beben Meae n. *. A. Man Mrtt aar ni woU die TeraAie- 
weH- 
Hdan 
k In den CborthM ao Icht Baoblaoba B«n^ 
raobl werden bhm. 
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Von den 6 CsnUten, ans welchen dies sogenannle Oratorium be- 
sUbl, brachte der RQbraclie V e r e 1 n die dre< ersten ; derCS- 
oilieD-Verelo hat vor niehrereD Jahren deren vier ge^ebeo; 
die fünfte und seobsta sind bei uns noch nie ftehärt. nnd ich will 
boflen, Herr Dir. Friederich werde sich für's nHchsle Jahr den 
Huhnt Dicht enlgeben lassen, uns auch diese vorzulühren. 

Die (unriG Quartetlsoirje des Hm. Straua und Genos- 
MD begann mit fieethoven's Trio in C-noll Op. 9, dem sich 
ein QuaHell von Boccherlni und ein Quinten von Mendelssohn 
■nschloss; die beibsicbtigte Steigerung ward aber nicht tr- 
reichl. Das Seetboven'sche Werk erdrückte die Gelehrten. 
Eines der schönsten Programme war das sechste und letzte. 
Auf das zarte, im schünsten Sinne moderne Quartelt in F von 
Schumann, Op. tl , folgte das wuchtige Amoll-Concerl für 
Violine von S. Bach und den Beschluss des Ganzen macbte das 
QuinleU in C von Mozart, 

Herrn Henkel's dritte Matinee enthielt □. A. lucb das Mo- 
zart'sche ClavierqulDlett mit Blasinstrumenten, das man hier 
selten in seiner Crgestall bitrt. — Eine Beihe von Concerteii 
eioielrier Künsller muss ich . bei der Ihren Correspondenten 
neuerdings anenqtfoblenen Küne, unerwähnt lassen. Nicht 
einmal auf den Violinisten Steffen Uayrbofer aus Wien 
dart ich mich nttber einlassen, und doch war aeine Grand {bic\] 
PtmlaUie laut Programm sogar »gewidmet und gewürdigt der 
AUerhilchslen Annebme von Sr. Majestät dem Kaiser von 
Oealerreicb.i 

Am letzten Januar härten wir denn die Carlolla Patli. 
Das wahre Element dieser Sängerin ist diejenige Begion, in 
weiche sich andere Menschen nur ausnnh ms weise versteigen. 
In der drei gestrichenen OLlave macht s\e Triller, Staccito u. dgl. 
mit einer Leichligkeil , von der ich zuvor keinen fiegrilf halte. 
Im Oebrigen ist ihre Schule keineswegs fertig : namcnllicb feblt 
noch die AoBglelchung der Register ; in der eingeslricbwien 
Oklave mangelt sowohl der Schmelz der Stimme, als die Sicher- 
heil der Coloratur. Ueber Vortrag war nicht viel zu urtbeilcn. 
da sie lauter unbedeutende Sachen sang. Alfred Jaell spielte 
Bravoursachcn, Laub desgleichen. Zur Erdflnung wurde die 
Kreulzer-Sonale lierunlergerast. Das ganze Conrerl hatte etwas 
so [InkünsUeHschcs, dass ich nicht begreife, wie ein Künstler 
wie Laub sich dazu hergeben mochte. 



Fniberg i. 3. H. M. Das am i. Februar in der hiesigen 
Phänix-GesellschaflslattgefundeiieCancerlgiebliins Ver- 
anlassung zu einem erft-eulichen musikalischen Bericht aus un- 
serer SladI, Dasselbe war ausser der Reihe veranslallel worden, 
um Herrn Pianisten Theodor Scharf fenberg aus Meiningen 
Gelegenheit zu gehen, sich hier boren lu lassen. 

Herr Scharffenberg hatte ein gewissermaassen bislorisches 
Programm gewihtl, und schon durch die Wahl eines Theiles 
der ComposlUonen selbst den Beweis gelieferl, dass er nicht zu 
den Vüiuosen gewöhnlichen Schlages gehört. Er spielte: PrU- 
ludlnm und Fuge (A-moll) von S, Bach, Phantasie Omoll (mit 
den Arpeggfen] von Hoiart, Sonate C-dur (Op. S3) von Beet- 
hoven. Campanella von Taubert, 1 Emden von Henselt, Schil- 
lermirsch von Ueyerbeer und Lisxl. Sein Spiel bat uns einen 
ausserordentlichen Eindruck gemacht. Zu brillinlesler Technik 
gesellt sieb ein schöner Anschlag und liefe, durchgeisUgte Auf- 
fassung. Herr Scharffenberg ist nicht nur ein vorzüglicher 
Clavierspieler, soodem auch ein uusgezeich neter Musiker, So 
gelang es ihm, die Bacb'Eche Fuge zu einer Gellung zu bringen, 
daas sie auch bei Laien einen tiefen Eindruck machen musste; 
die Zartheit der liefpoetischen Hozart'schen Phantasie kam zu 
tollaler Enlfaltung ; wahrhaft hinreiasend war jedoch der Vor- 
trag der Beethoven 'sehen Sonate und möchten wir diese als die 
Krone des Abenda bezeichnen. TaubeK's Campanella bildete 



einen wobUhnendeo Cebergang inr Salonmusik, Uns wir« an 
Stelle der beiden Henselt'achen Bluden (daranter die etwa* sehr 
bekannte '« oueau etoui) andere Vertreter des Modernen, 
vrenn es doch elnoul da sein «ollte, lieber gewesen (Chinin, 
Schumann, Heller). Die gehörten boten wenigstens Gelegen- 
hell, die meialerhafteTeobnik de» Vorlragenden kennen zu lernen. 
Das Concert wurde unlerstülzl durch GasangsvortrSge un- 
seres treOlicbenBaritoniMenBra, MusikdirectorTb. Eckhardt. 
Er sang eine Arie ans •Samsoni und S prlchtlge Lieder von 
Schubert und Schumann, Wahl nnd Ausflibrung tragen we- 
aenllich dazu hei, dies Concert zu einem Lichtpunkte in UDS«r«r 
musikalischen Oede zu nucben. 



Leiplig, 19. Febr. S.B. In der vorigen Woche war wegen 
des Busstages , wie man sich hier lakonisch ausdrückt, ikein 
Gewandhaosi. Dagegen haben wir noch einen etwas niheren 

Bericht über die AnrTühnjng des »Eliasi nacbzulragen (vergl. 
die Notiz in der vorigen Nummer), Der woblthlltlge Zweck, 
den diese Aufführung verfolgte und wohl auch erreichte, macht 
eine eigentliche Kritik unthunlich und wir können nur her- 
vorheben , was besondera lobenswerlh erscheint. Du Ganze 
ging unter Hm. v, Bernnth's Leitung prXcis und ziemlich fein 
zusammen, die Mehrzahl der Tempi war gut getroflen. Die 
SolosUnger cntlediglen sich ihrer Aufgabe durchaus mll Liebe ' 
und grosslentheils In gelungener Weise. Besonders hervorzu- 
heben ist die Leistung der Sopranistin Frl. Wigand, die dies- 
mal auch airengeren Forderungen in überraschender Weise ge- 
nügte. So auch Herr Schild (Tenor}, der abermals gegen das 
Vorjahr Fortschritle gemacht zu haben schien. Hr. Hill war für 
uns eine nfue und erfreuliche Bekann Ischsft, Schöne Stimme, 
intflligente Auffassung zeichnen ihn aus. Nur zwei Dinge 
störten in der sonst Irefflicben Leistung : Einmal sinkt Herr Hill 
im Piano nichl selten in der Inlonalion, und zweitens wird sein 
Ansatz, wenn er In Affekt kommt, zuweilen etwas bellend oder 
slossend, also unschön. Wir zweifeln nichl, dass Herr Hill 
diese Mangel noch abalellen kann, sobald er nur zur Einsicht 
darüber gelangt Ist. — Für die Wahl des »Eliast kann man in- 
sofern nur danken, als dieses Werk in Leipzig seit einer Reibe 
von Jahren nichl aufgeführt worden ist. Doch erlauben wir 
uns die Leitung der >Singaliademie> darauf außnerksam zu ma- 
chen, dass sie aich in einem etwas bequemen Fahrwasser hXIC. 
Wo sind die für ein Gesangsinsti tut doch in erster Linie ste- 
henden Meister Hlindel und Bach in ihrem Hepertoir geblie- 
ben T Haydn und Hendelssohn, Beethoven und Cherubiui sind 
gewiss treffliche, ja ausgezeichnete Namen. Eine Singaka- 
demie aber, welche diese ausachliesslich pflegt, zieht sich den 
Vorwurf der Bequemlichkeit zu. Hoffen wir , dass die Zukunft 
von grüsserer Rührigkeit Zeugniss ablege. — Schliesslich noch 
die Bemerkung, dass die vierfach getheilte Tliomaskirche (Haupt- 
schiff, zwei Seilenschiffe, Altarplatz] sich bei mHssiger Cbor- 
heset/.ung und vielem Blech abermals zur Aufrührung von 
Oratorien nichl sonderlich geeignet erwies. So vernahm qmd 
z. B, auf dem Allarplalx vom Chor htuGg (namentlich im 
Porte) Nichts, das Ganze aber klang gebrochen, wie aus dar 
Feme oder aus einem Nebensaale. Leipzig kann stolz sein auf 
seine Instrumental-Musik; aber zu dem Ruhme vollwichtiger 
Vertretung der ersten Kunstgattungen wird es erst gelangen, 
wenn es sich einen grossen Concerlsaal gebaut haben wird. An 
Mitteln fehlt es nicht, wohl aber an vermögenden Peraönlicb- 
keilen, welche in krlfliger Weise die initiative ergriffen. *) 
Am Busstag selbst [SG. Februar) veranstaltete der Biedel- 



■) Eine Darstellung der Phasen eiiMr ande 
z. fi. in Frinkfurt a. H„ w8re in d. Bl. erwüm 
cberiei AnkDüpfungspunkle bieten. D. Red. 
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gebe V«r«lii ebenhlls in der Thamaskireba eine gelstllcbe Hu- 
likaanühruDB. I» welcher du bekuinle, bereits der Verfalliell 
'tUlieniieber Kircbenmkisik ■iigehöreode De profimdit von Cla ri 
(geb. (669) and S. Bach'B HogniBcat, gleich darauf »Chrisl- 
nacbU von — H. v. Bronaarl und itun Schluse ein •Heiligt 
von Em. Bach lu GebSr kamen. Die Hauptnuminer war natür- 
lich S. Bacb'8 HagDlficat, auf welche« besonders auftnerkBam 
geow^t, und welches fQr AufnihruDgen zweckmässig einge- 
richlel ni babqi onbealritlan R. Frani' Verdiensl isl. Da von 
diesem an groasartigeD Intenlioneii und prachtvolIeD Wirkungen 
reichen Tonwerke schon mehrfach In d. Bl. die Rede war, so 
können wir uns darauf beschränken, über die diesmalige Auf- 
rührnDg Einigea zu bemerken. Herr Riedel hatte seinen Chor 
sichtlich mit grossem Pleiss einsludirl. Was daa Uehrige he- 
triOt, so kann man wohl sagen, dass es den Eindruck einer 
Leieprob« machte. In unserer toneren Vorslelinng lebt das 
Werk vielfach anders, als man es hier zu hören bekam ; na- 
mentiich fanden wir daa Orchester oocb gar zu wenig in den 
Geist der Sache eingedrungen, Theils fieberhafte Unruhe, 
theils ausdrucksloses Herunterspielen waren beinahe die vor- 
wiegenden Charaklerzilge desselben und man weiss, was das 
bei S. Bach sagen will, der keinen Ton schrieb, der scblechttiin 
bedeutungslos genannt werden kann. Die Vertretung der Solo- 
partien konnte im Ganxen nur massigen Anforderungen genü- 
gen. Die Orgel stimmte zu lief gegen das Orchester und wurde 
wie gewilhnlich mit möglichst viel I G' im Manual und mit Pe- 
dalkoppel an Stellen gespielt, wo der Baas nur als solcher 
erscheinen sollte (z. B, im Anfoug des ■Gloriai). Immerhin 
bleibt dem Hledel'schen Verein das Verdlenat, fiacb's Werk In 
Leipzig einem grosseren Kreis« vermittelt zu haben und wir sind 
auch keineswegs so ungerecht, aus jenen Unvollkommenheltea 
dem Director dieser Anstalt einen Vorwurf zu mschen. Bach er- 
hebt unendliche Anforderungen an seine Darsteller , nnd um 
diesen gerecht zu werden, reichen ein paar ohnehin kostspie- 
lige Orchesterprobeo nicht aus. Bei spiteren Auffühniogen wird 
ee gewIsB gdlngen, der Sache nlher zu koDunoD, wenn Herr 
Rieilel die Hiiigel der diesmaligen scharf aufgefasst hat und Im 
Staode Ist, dem Orchester künftig eine tiefere Auffassung bei- 
zubringen. — Ueber die Bronsart'sche •ChrlslUBchli [das ist 
nun die dritte Composition des ziemlich dachen Platen'schen 
Gedlehta: Uiller mid Gade sind vorausgegangen) kSnnen wir 
bei dem besten Witten üichls Erfreuliches herleiten. Der An- 
hng zwar erregte Interesse und überraschte durch scbäne Klang- 
wirkung. Spiter aber trat eine Uonotonie ein, die hei der über- 
mlasigen Llnge des Werks noch abspannender wirkte. Die 
Composltion isl eine Zusammensetzung von B. Wagner'scben 
u. a. Phrasen ; die Harmonie, oft eine Nachahmung alter Ki;^ 
cbentonarteo, hluQg gezwimgen und unschön ; das Ganze ohne 
mu^kallsche Logik, feste Gedanken und Formen. Das Em. 
Bach'sche >Heilig> enUiHlt ausserordeatllcb grosse und freie 
Züge und eine gelegentliche Wiederholung Tdr frischere Stim- 
mung wSre nar erwünscht. 



Die dritte Abendunlerbali 
Gawandhaose [18. Februar) brachte wohlbekannte aber immer 
hecbst willkommene Werke r das Streichtrio in G von Beetho- 
veo Op. 9 [die Herren David, Hermann, Lübeck), das Quartett 
In D-tnoll von Schubert (die Vorigen und Herr Bänlgen), end- 
lich das Quintett in G-moll von Hozarl (mit Herrn Hunger). Die 
A[islShrung wsr besonders giücUich, den charakteristisch ver- 
schieden gefärbten Werken ganz entsprechend. Das in nobler 
Gemessenheit dah erschreiten de Trio, das in phantastischer Weise 
Hbnmel und Erde verknüpfende Quartett, das in vollem melo- 
dischen Strom sich ergiessende Quintett, — jedes kam in seiner 
ElgenUiümlichkeit zur Geltung. Die Ausführenden schienen sich 



sonders am Schluss der Schnbert'scben unver^eichlichen Va- 
riationen aussprechen zu wollen, aber such die andern ^tie 
wurden fast durchgiugig warm aufgenommen. — Im Ange- 
sichte solcher Composilionen , wie die diesmaligen, kann es 
Niemand Wunder nehmen , wenn das musikalische Publikum 
sich mit einer gewissen Einseitigkeit gegen das Neue abachliesst. 
Es findet sein volles Genügen In dieser Musik, und was Ihm noch 
Imponlren sollte, müsste mindestens ebeuso schSn sein, ebenso 
reich und künstlerisch vollendet. 

— ß. Das neunte Concert des Musikvereins Buterpe 
brachte Spohr's «Weihe derTünec und Beethoven'» Cdur-Ouver- 
türe Op. (14 in der Art der Wiedergabe, die dem Orchester 
dieses Instituts eigen ist und über die wir uns hSuQg genug 
ausgesprochen haben. Besonderes wüsslen wir kaum hervorzu- 
heben, die AufTuhrung war eben positiv milleimBssIg, relativ 
immerhin recht gut. — Wegen plötzlicher Heiserkeit des Herrn 
Schild hatte Frau Johanua Schubert aus Dresden die Güte 
gehabt einzutreten und trug eine Arie aus >I Capuletii e Mon- 
techii von Bellini, sowie 1 Lieder mit Clavierbe^eitung »Ich 
bab' im Traum geweinel* von Louis Schubert und «Der Neu- 
gierige! von F. Schubert mit anerkennenswertb gewissenhafter 
Schule, aber nicbt sehr bedeutenden Mitteln vor. Eine hervor- 
ragende Pianistin lernten wir in Frl. Allde Topp aus Stralsund 
(eine Schülerin v. Biilow's) kennen. Sehr ausgebildete Technik, 
warmer, begeisterter Vortrag und wahrhaft künstlerische Auf- 
fassung sind die charakteristischen Merkmale dieser jungen 
Künstlerin. Von den beiden vorgetragenen Werken: Concerl 
Ks-dur Nr. 1 von F. Liszl und iFaschingsscbwank in Wien« 
von R. Schumann bitte letztgenanntes an manchen Stellen ein 
etwas langsameres Tempo wohl vertragen känoen und würde 
dadiu^h besonders für die mit dem Werbe nicbt ganz vertrau- 
ten HSrer an Klarheit gewonnen haben. Die Leistungen des 
FrSuleins wurden vom Publikum sehr beifällig aufgenommen. 



Nachrichten. 



DassiebeDle Abonnemenl-Concert im KOaigsbau zu Stuttgart 
[zum Betten des Wittwen- uiid WaiHufDiidg der Milglisder der kgl. 
Horcapelle lutd HofbUbae] brachte He udelSBoho's -PauluH. Dia 
Soli wurden gesungen von den Damen Bennewiti-Hlk und Maraohalk 
und deü Herren JSger, Scbutky, Bohrer and Scbuclier. la den Cho- 
ren wirkte der Verein fUr claaiiscfae Kircheomasik mit. -- Das Pro- 
grunm des im i 0. Februar von dem eben genannten Vereine gegebe- 
nen Coacerls eatbialt : Prtludlum uud Fuge fiir Orgel in D-dur vi 



Oralorlmi 
as. Psalm 



•Die 



Pi^rim» von i/aase: •Heilig von Em. Bach; der 
M. Stadler; Vlttriconliai von Mozart; Avvtrtm [TenB»j >uu (.ue- 
rubiat; OrgsltODate la D-dur voD Meodelssohn, Bntdicliu\aa F. Hil- 
ler; der III. Psalm vod L. Stark. 

V. BUlowbat in Hamborgiu seiner ietitiin Soiree dieaelban 
4 Souateo gespielt, die er in Leipzig vortrug. Der Beifall , welcbea er 
am Sctdun der Sonate Op, <«« srfaielt, bestimmte ihn, den gaaien 
letzten Sau (die Fuge) zu wiederholen, wDlUr ihm Jedoch nur Wenige 
dankbar gewesen sein sollen. 

Eia neues Oratorium •Johuines der THulen von Kempter 
wurde kUnllcb In Augsburg mit vielem Beifall aufgenihrt. Die 
Augaburger Allg, Ztg., welche freilich in musikalischen Dingen seltCD 
gut uolerrlchlel ist, schreibt voll Lobes darüber, 

Pariser Nachrichten, Der Pianist Ca m II le^iaint-Saeas 
veranstaltet eine Serie von S Concerten mit Orchesler, in welchen er 
tl Ciavterconcerle von Mozart spielen wird; Im ersten spielte crNrt 
In C-dur und Nr. 9 in Ba, — Im Concerl poputain am It, Februar 
kam rar Authlhrung: Fidello-OuverlUre von Beethoveo, ÄndimU 
KUtnolD Op, 4a von Gade, Clsvierconcarl in D-moll von M0ZErt(Frau 
V, Maiieville], Melueine-OnverlÜrB von Mendelssohn, Adagio aus einem 
Haydo'tchen QoarteU [alle Streicher), Symphonie in C-mo(l von Beet- 
hoven. — Der Pianist Lecombe scheint ein besonderer Liebhalwr 
von Scherze's in »ein, dann er spielte In einem eigenen Concerl nicht 
weniger als ■ Scberzo's aas Sonaten , Trlo's a. s, w. von Beethoven, 



W«b*r. Sobnbwt n. k. (I l|. — Z« dM >t,ladeni ohDe WortH, >0p^ 
MHb ohM Toib D. dtf. hat «Ich nnn inch dn« 4bMa abite Warto> 
■bmU, alni Dooe ErSadong <)m Hwni 1. d'Ortlgne. Sts W tUr 
Pluiofcrta oder U] Orgst, VIoIIh nnd Vlolancall componlrt, und dar 
Cmpoidit hat «Id ToUHiDdiiM Propamm bcigageban. 

[>M<lritt«pbUfa>rm<Hil*clieCt>iKiert(l.Cykla«j ia W i ■ n bracht« 
SehomuD'i Ouv«rtür« in »Jul. ClHn, Boelhoveo't TrtpaleoDoerl 
(BpilaiD, HeUmetbergar, Schletinger), Barlloi' OnvertUra lam Mml- 
Mtna Cimavii, «odlk:h Monrt') Ei-SYmphODl». 

la KODlgiberg ward« bid <i, Februar SchuminD'i aParadlaa 



Otranbacb'i Ahda-Mie»' «erdea bH Splaa In WIcd «r- 

Glack'ilphkaailaia ADliiblinDarmatadt aaeh l1J>hri«Br 
Hnha DBB alnatodlrt la Sosae gsaatil wordaa. 

BelHialiiigerInWiaDiiteiDSMIctaquarlaUvoaJLHerbecli 
ancUanea. 

JdI. Block hinaan hat vom Groaahanog vca Oktenbiirg die 
geldaaa HadaUla lUr Kuoit uod Wlaaanacluft erhaJIen. ~ H. v. BU- 
lowininlB von dar phlhMophlKhao FaculMt [D Jeaa mal Bhrea- 
Dootor erairt. — Joachim Raff hat vom Groaahanog vonSachaan- 
Waünar dJe goMnia CIvU-VardiaDat-lladiiUe erhaltea. 



Zur ThMterfrkga. 

S Ualer den Bawerbeni fUr die Directlon 




gute Opm auch ga( aulhUinHi h 

» EMemble barBlaUea werde. Dann wurds auch dal mnai- 
kalucbe PoMikam Lei pitga der Oper gerne wisdar Jene Aurmerkeam- 
kelt und Tbeilaahnie aeheaksD, die disasm Kniutiweige gebuhrao, 
die aber ia der Mitee Zeit aoi begrslOicheB Urtaehaa einer grllod- 
llchan Apathie gewichen «larea. Aber nor ein loarglacber Charakter 
und kUnaUerisch Dlbleadar Haan «ird einen «olchen UmichwaDg 
harbeiiufUhrvo im SUnde lela. Wir hallen Harm Bebr lUr einen 
■eichen. 



ANZEIGER 



'*^ ^eue Musikalien. 

Im Veriag von Fr> KjMmt in Leipzig erschien soeben : 



V«C*. -IMB, Op, 61. ] 

— — — ponr Piano ä qualrt eM<M 

ponr dnz Plamai i i ewAu 

V«aa,(ABrlea, Op. tat Nr. 1 •a«mlUU*.< Vba «l«gui 
ponr Piano 

Op. 187 Nr. 1. TnuMTlptltm* ItaliMinaa. Nr. 

Chuionnatta du Page de l'Op«ra>UitBallalnMaaohar 
da Verdi 



für Piaitoforfe, A'ioline und Violoacell 

Niels W. Gada 

Op. IS. 
Leipzig, Februar 4>(4. 

Breltfcopf und Hirt«r. 



Verlag von Breitkopf nnd Hftltel in Leipzig. 

Werke von Fr. Chopin 

arrsngirt 

für das Pianoforte zu vier Händen. 
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■ondo lavorl : >Je veodi dea Sca- 
pDlatreii de Lndovlc, de Harold at 

HaJ«vy. Bdnr - 

Op. II. SHootomaa. Fdur, Fiadnr, 



. Bdnr, Enioll, 

Aadur, Amol! - 

Op. t». Oranda Valaa briUanta. 



Op. ». Omoda Folonalaa br£- 



Aidur, BmoU — 

Ar tiT irnlnnalaa« riimnil. Fimnil - 
•^ — -" t Cia aioll, Daa- 




Op. U. !■• Impromptu. Fiadw . - 
Op, 17. Wootomas. Gmoll, Gdnr - 
Op. ». f Ballad*. Pdor . . . - 
Op. 1«. »-Sohano. GiamoU . . - 
Op. (0. % rnlfinataaa Adnr, Cmoll - 
Op. 41. «MaroAaa. ClamoU.Bmoll, 

Eldur. Aadnr — 

Op. 41. T«lM. Aadur - 

Op. 4«. illagpo da OoaoTti Adur ' 
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»■- Ballade. Aadur 

VantalMa. Fnoll . 
«-•Ballade Fmoll 

tVootonaa. Fmoi 
aXaaniftaa. Hdor 


.'nam! 

Bi'dar 
Cdnr. 
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Op 
Op 


S Hootoziwa. Hdur, Bdnr . 




STalM«: Nr. 4. Daadur . 
a - - 1. OamoU . 
» - 1. Aadnr. . 



Druck und Verlag voa Baatnarr mra Hlam ia Laipiig. 
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Nene Folge. D. Jah^ai^ 



m Artiksl >BeoUiaveD's llieoraUKih« Studtaik (Von G. NolMbofam] (Schlnsa) . — HecanstoDsn (Riehinl Wue 
nd ConcsrL TUr Violine mit Begteilung dei OrchesI«»), — Huaikloben in HUnchen [Schluss). — Berichte ai 
- Miaceilen. — NachhcblsD, — Anieiger. 



Hftchtng m dam Artikel „Beethoven's theon- 
tUohe Stadien"*]. 

Vsn e. NottfiMhn. 
(Schliu«.) 
Hier sind wir an einen Scheideweg gelangt. Der un- 
befangene Leser, welcher uns bis hieher gefolgt ist, wird 
HobI keiuen Augenblick in Zweifel sein, wie der Knoten, 
den Seyfried seinem Bnche \orgeschttrzt, lu iHsen ist. Er 
wird ihn einfach lerbaueo. Es ist schwer mit Todten Pro- 
cesse zu fuhren ; aber derjenigen wegen, welche dennoch 
BD der Echtheit des Sejfried'schen Buches durchaus fest- 
halten und meinen , es mUsseu andere Handschriften als 
die unsrigen vorgelegen haben, künneo wir darum die an- 
geregte Frage noch nicht fallen lassen. Zuvorderst ist auf 
die lum Theit schon bekannte Geschichte der vorliegenden 
Handschriften luruckzufcommen. Letztere , so weil sie im 
Besitz des Herrn Carl Haslinger in Wien sind, wurden von 
dessen Vater, Tobias Haslinger, bei der VersteigeruDg der 
Verlasseuscbatl Beetbnven's im November 1837 gekauft. 
Dies steht nach allen Ermlll«lungen als unzweifelhaft fest. 
Es sind sogar noch die funf Umschlagbogen mit der gleich- 
Isutenden Nummer i i9 des Licitations- Verzeichnisses (ver- 
gleiche vorig. Jahrg. S. 685] und mit Ueberschriften von der 
LIcitation her vorhanden. Die von Tobias Haslinger erstan- 
denen Handschriften wurden Seyfried zur Bearbeitung 
Übergeben. Dies gehl hervor aus einigen Notizen in dem bei 
Tobias Haslinger erschienenen allgemeinen musikalischen 
Anieiger, Bier wird z.B. in dem Blatte vom <1 April < 899 
berichtet : >Die aus Beethoven's Nacblass käuflich an sich 
gebrachten reich balligen Materialien zum Studium der 
Cdroposition und des Contrapunctes (bestehend in 5 Packen 
Handschriften Beelhoven's und seines Lehrers Albrechts- 
berger) halte der hiosige Husikverleger Haslioger bereits 
vor geraumer Zeit dem Hm. Capellmeister Ritler von Sey— 
fried zur Ausarbeitung lumBehufe der tilfentlichen Heraus- 
gabe derselben tlbergebcnu n. s. n. — Am 9. JSnner 1 830 
wird ebenda milgetheilt, idass das Unternehmen liemlich 
weit vorgerückt, und die ganzliche Vollendung — noch im 
gegenwärtigen Jahre zu hoffen seit u. s. w. Spatere No- 
tiien sprechen von einer VenSgerung des Druckes. Dass 

•) Diejmigei 
ADHin*Dcl«rseti „ 
nm sie ganau lu verfolgen, eni 
«eniger ni UberscIiiBgen , elE d 
tartachang eathllt. D, Red. 



nun iBeethoven's Sludiew das Ergebniss dieser Ausarbei- 
tung waren, gebt nicht nur aus besagten Notizen und ans 
der von I. Juli 1830 datirten Subscriplions-A nieige der 
Verlags band jung hervor, sondern Seyfried sagt es auch 
gelbst. Vgl. sein Vorwort, Titel, Anbang S. 5, 13 U. s. w. 
Das Vorwort ist datirt vom 26. USn 183S. Nun ist weiter 
ZU berichten, dass sich in den gedachten Handschriften hier 
und da einige SchriftzUge und Andeutungen von der Hand 
Seyfried's vorfinden. Ueber dem Ausiug Beetboven's aus 
Älbrechlsberger's oAnweisunga über die Doppelfugen, des- 
sen Anfang wir früher (vor. Jahrg. S. 828] mitgetbeilt haben, 
findet sich z. B, die Anmerkung: i873. Hte Cap,a Die Zahl 
S73 mag sich auf Seyfried's Manuscript beziehen ; was daa 
andere soll, ist klar: sein K. Capitel handelt von den 
Doppelfugen und stimmt, wenigstens zu Anfang, annähernd 
mit dem angedeuteten Auszug Uberein. Seyfried's Hanu- 
script, nach welchem sein Buch gedruckt wurde und wel- 
ches ohne Zweifel weitere Anknüpfungspunkte bieten 
würde, ist nicht mebr vorbanden. Es ist aber nach diesen 
Ermittlungen soviel gewiss, dass Seyfried die Handschrif- 
ten wenigstens zum Theil zur Bearbeitung in HHnden hatte. 
Hier ist nun die Frage aufiuwerfen : was bat er damit ge- 
n>acht? Hat er z, B, das, was Beethoven Ober die Doppel- 
fugen niederschrieb, bei seiner Bearbeitung benutzt, oder 
nicht? — Nimmt man den ersten Fall, nNmIich die Be- 
nutzung an, so ist klar, dass Seyfried's Vorrede io der aus- 
gezogenen Stelle eine l'nwahriieit Enthalt. Nimmt man den 
andern Fall, also die Nichtbenutzung an, dann euthSlt 
Seyfried's Vorrede an einer andern Stelle wiederum eine 
Unwahrheit. Seyfried sagt nSmlich : olcb habe selbst des 
Autors eigene Worte und Ausdrücke grOsslentbeils beibe- 
halten; nur do, wo der überaus (leissige ScäUler über 
einen und denselben Lehrsalz zahlreiche Beispiele aus- 
arbeitete, glaubte ich mir, um das Werk nicht unnüthiger- 
weise auszudehnen, eine Verminderung derselben erlau- 
ben zu Launen. ■ — Hiergegen muss man in dem angenom- 
menen Falle nun erwidern: es ist nicht wahr, dass 
Seyfried des Autors eigene Worte und Ausdrücke grösa- 
tentheils beibehalten und nur in den Beispielen eine 
Verminderung sich erlaubt habe, hat er doch auch Text, 
». B, das was Beethoven über Doppelfugen niederschrieb, 
weggelassen. 

Wir glauben endlich so weit gekommen zu sem, um 
Seyfried's Vorrede mit ihren Versicherungen, weil in sich 
unwahr und den Thatsachen widersprechend, als leer und 
nichtig falten lassen zu müssen. Jetzt, wo sie uns kein 
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JtDderniss mehr sein kann, treHeu alle Anteichpn tu, und 
alle UmsUnde vereinigeu sich , um zu beweisea, dass die 
gedscbteD uns vorliegeodeo HandschririeD auch die von 
Seyfried benutaten wareD. Zu den in dem Bisherigen auf- 
geiBhlten äusseren Beneigen gesellt sieb nun noch ein 
innerer Grund, welcher wohl keinen Zweirel mehr übrig 
iBsst, dass Jene die Gruadlage seines Buches waren. Das 
isl die schlagende Uebereinstimmung, welche sich zwi- 
schen beiden ergiebl, wenn man absieht von den Abwei- 
chungen im Einielnen, von gewissen Zuthaten, Randglos- 
sen u. dgl. ; ferner der Umstand, dass Sejfried's Buch, 
wenn man es bruchslUck weise auseinanderlegt, mit gar 
wenig Ausnahmen durch gedachte Handschriften in Jenem 
anuBhemden Sinn lu belegen ist. Von den ersten 336 
Seiten, welche den Haupltheil des Buches bilden , lassen 
sich etwa !0 Seiten') nicht belegen. Diese geringe Sei- 
leniabl würde sich ohne Zweifel noch verringern lassen, 
wenn die handschriftliche Sammlung so vollständig wBrc, 
wie anfangs. Dass aber nicht viel davon abhanden ge- 
kommen sein kann, ist aus der Beschaffenheil der trüber 
erwBhnien 5 Umschlage zu enlnehmen. 

Hier mag denn auch eines Zwischenfalls gedacht wer- 
den, der ebenso in dem Bisherigen seine Erklärung finden, 
als lu dessen Bestätigung dienen mag. Zur Zeil des Strei- 
tes um die Echtheit des Buches von Seyfried erklärte sich 
Schindler nach seinem ersten Angriff lum Widerruf bereit, 
falls nachgewiesen wUrde, dass nsSrnmiliche Bestandtheile 
der Studien' von Beethoven's eigener Hand geschrieben 
aeien.« Diese Forderung wurde nicht erfüllt, und wäre 
es namentlich an Seyfried, als Herausgeber des Buches, 
gewesen, seine Sache lu vertreten und seinen Gegner 
durch Erfüllung seiner Forderung tum Schweigen lu 
bringen. Seyfried aber schwieg. Er schwieg, weil er 
Ölzweigen musste : liess sich doch in Wahrheit kein Capi- 
tal seines Buches, xo wie es gedruckt ist, genau belegen 
and war bei einer genaueren Prüfung von fremder Seite 
lu befürchten, dass seine Aenderungen und Zuthaten an's 
Licht kommen würden. **) 



■) El slDduameatUehCDlgaDdeStcUea: SalleSI— El, eins Seile 
Teit (VoHtga: PIi. E. Bach). S. 71— T(, eine SaiU Text rVorlaga : 
Klrnbergar) und dag folgende Facalmilc. S. 7t— 17, eioige Beispiele. 
6. IH, Teil (ZdUuIT). 8. <(a — US, S Beispiele ans dem Gmduivon 
Pni. S. ISS, I Beispie) |aua dem Corsai bei J. Hiydn), S. tM— ISS, 
SBeiipfele. S. llT~lia, eine nergtimmige Fnge. S. IIS — IIS, 
t Ksnoni. 

*>) Wl« laiae Zweifler, ao bat Seyrried aach seine Glinblgao 
galunden. Daig et ibm gduDgen Mio muM, seinem Buche den An- 
■chain dar Echtheit lu geben, gehen vir an Uan. Man halt die Beet- 
hoven In den Mund gelegten Randglogsen fUr echt. Br sagt in seinem 
•Beelhovent (l- M) u. A. — : -Der Schuier h«l (bei Aibrechlsberger) 
flelSBig gearbeitet, dabei aber Dicht aolgehart, lu raisonniren ; seine 
Randglnssen wUnen dem Leger die Seyfned 'gehen Mitlheiiungen, wie 
*le ihm die Arbeit gewürzt haben mCgea.* lieber die Lehre vom Ga- 
neralbas», derjenige Abschnitt deg ganzen Bncheg , welcher am we- 
nigiten verRiBCht worden, gagtUara ebenda: •Dievomnalehende Ele- 
mentar- und HariDOnielehre mag Seyfried zugefügt haben, um »inem 
Buche die Anwendbtrl^eit als Lehrbach zuzuwenden • FUrwihr, 
wenn Herr Man eine neue Ausgebe leines nBeelboven* veranatslten 
sollte, so wird es nirht genügen, solche Irrthumer lu verbeseem, 
wndem er wird mit seinem Kampr gegen die -altei Schule und mit 
SBlDer Daralelinng vonBeethoven'gLehrgajig geradezu in Widergpruch 
mit der jetzigen Ausgabe gerathen müssen. Der Kampf um die Lehr- 
Systeme mag forldauerD und bat auch geiu Recht dazu. Wenn es 
alcb aber um Thatuchen handelt, wenn von Beethoven's Lehrgang, 
seinen Studien , geinen Anslchleo Über Theorie n. dgl, die Rede ist : 
so milssen auch die Thalsachen festgehalten und in diesem Falle 
muu dag Bekenntniss gellend gemacht werden, welchem Beethoven 
■■'— "— ■-■ '[eines der gering anzuschlagenden Ergebolsse, dass 
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Seyfried's Buch, am es eodlicb knre lu sageo, giebt 
weder ein Bild von den Studien Beethoven's bei S. Baydn, 
noch von denen bei Aibrechlsberger, noch von Beethoven's 
eigenen Studien. Es ist weder das eine, noch das andere. 
Die Art und Weise, mit welcher Seyfried in der Benutzung 
seiner Vorlagen zu Werke gegangen, tat wohl kaum an- 
ders, als durch einen maasslosen Leichtsinn lU erkISran. 
Er bal die Bestandtheile der einzelnen Studien-Gnippeu 
durcheinander geworfen, so dass sein Buch, als Games 
genommen, falsch ist. Nicht genug damit, den Zusammen- 
hang der einzelnen Studien -Gruppen zerstört xu haben, 
hat er den ursprünglichen Teil und Nolenbeispiele geSn- 
derl, er hat Falsches aufgenommen, Randglossen u. dgl. 
hinzugefügt und Wichtiges weggelaasen, so dass das Buch 
auch in seinen einzelnen Besten diheilen nicbl Anspnid) 
auf Zuverlässigkeit und auf eine genaue Wiedergabe der 
authentischen Vorlagen machen kann. Die aStudiem sind 
kein l'lagiai, kein untergeschabenes, sondern ein gefälsch- 
tes Werk. 



Richard WUerst, Symphonie Nr.'3 C-moU, Op. 38. 
Seiner Majestät Wilhehn L König von EVeuasen cur Frier 
der Krönung am 18. Oclober <S61 gewidmet. Berlin, 
Traulwein. Partitur 3 Thlr. 
D. Der Componist dieser Symphonie ist zuerst vor Utn- 
ger als 1 Jahren durch seine preisgekrönte Symfdiome in 
F in grossem Kreisen bekannt geworden. Lebhaft erin- 
nern wir uns des Eindrucks, den die ansprechenden eigen- 
thumlichen Helodiea und der lebendige Zug jenes Werkes 
damals auf die HOrer machte tmd der frohe Hoffnungen auf 
die Z ukunft des Componisten erregte ; auch isl derselbe Im 
Produciren eifrig thatig geblieben und hat sogar eine Oper 
nicht ohne Beifall auf die Bühne gebracht. Die vor uns 
liegende dritte Symphonie leigt uns zwar keine ungewUhn- 
lichen und Überraschend«) Fortschritte dem froheren 
Werke gegenüber, doch erkennen wir in der grossem 
Knappheil der Gestallung, in der Haassbaltung und dem 
sichern Takle in Verwendung der Hnsseni Mittel den ge- 
feilteren und bewusster geslalteifden Küitatler und finden 
auch hinsichtlich der Erfindung und des Ausdrucks im 
Ganzen das, was uns an dem früheren Werke fesselte, auch 
hier wieder. Als Hauptcbarakteni^ zeigt sich sofort eine 
ausserordentliche, wir dürfen sagen ungewöhnliche Leich- 
tigkeit fliessender Erfindung ; Melodien und Motive kom- 
men ihm reichlich lu, um wohlklingende und rhythmisch 
passende UebergBnge und Modulationen ist er nie verle- 
gen; nii^ends ein Stocken, nirgends Monotonie, indem er 
auch durch mannigfaltige Contrsste den melodischen Zug 
wirksam zu beleben weiss. Günstig gesellt sich zu dieser 
Leichtigkeit der Conception technische Bildung nach ver- 
schiedener Richtung hin ; durch angemessene Instrumenta- 
tion weiss er seinen Motiven Schatten und Licht und inter- 
essante FHrbung su verleihen ; einen sichern Sinn oSenbart 
er für Klarheit und Durchsichtigkeit der Anlage, für Sym- 



■rbeitung vornahm. Merkwürdig igt eg sogar, dass gicb nirgends 
eine Bemerkung Über GegengUnde findet, welche die alte Muaikiehi« 
grOssteatheils ausschloss, i. B. Uetodleblldung, Formenlehre u. dgl., 
auch nirgends ein Zug nacb dem Speculativen , AeBttaeÜBchen , ge- 
schweigs Nebelhalten, wUrde tich doch lu allen diesen Dingen in den 
Lehrbüchern von Koch, Portmsnn, Vogler, Daube u. s. m. Stoff und 
Anregunggefunden haben. Andererseitszeigt glchnlrgendsalneAentse- 
rung, welche gegen da» besteheade Syilem gericblel -»»n, utwrall 
bewegt gich Beelhovan auf dem Boden und Innerhalb der Grenzen 
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metrie der PeriodcD uod fehlt selten odsr nit: gegen das in 
■teuerer Zeit oft so gleichgttitig bebandelte rhythmische 
Ebeninssss; auch in der Ihemalischen Verarbeitung teigt 
er sieb, wo sie einmal hervortritt, gettbt imd sicher. Frei- 
lich sind die Stellen nicbl lahlreich, in welchen die Kunst 
der Verarbeitung und eine dadurch enielte Mannigfaltig- 
keit selbständig unser Interesse in Anspruch nimmt; und 
man glaubt ioweilen lu fllhlen, als ob er sich bewusst 
von einem lu tiefen Einlassen in die eigentliche Arbeit 
beim Pndnciren lurückhalte, und möglichst nur den 
freien Zog des inneren Impulses walten lasse. Wir sind 
gewiss von der Ansicht weit genug entfernt, dass die kunst- 
volle Detailarbeit es sei, welche einem Tonwerke seinen 
bauptaüch liehen Werth verleihe, und haben sogar ander- 
ffHrtS ein Hervordrangen derselben , wo sie nicht ans der 
Idee des Ganien organisch hervorwucbs, entschieden ge- 
tadelt ; dass dieselbe aber, wo sie ihre Motive mit der Idee 
des Ganzen organisch verwebt, diese Idee in ihrem Aus- 
drucke «n höherem Gehalte in steigern im Stande ist, und 
dass in der nun einmal bestimmt ausgebildeten Form un- 
serer InstrumentalsBUe, in welcher grossere Partien recht 
eigentlich die thematische Verarbeitung im einielnen for- 
dem, sich eine bsrnjomscbe Verbindung derselben mit 
dem lebendigen melodischen Flusse des Ganien sehr wohl 
herstellen lasse, das haben doch unsere grosslen Heister 
hinlänglich bewiesen. Hier nun ist der Ptukt, wo die ge- 
rahmte fliessende Leichtigkeit des Componislen fOr ihn 
verführerisch und gefahrbringend wird. Indem er sich 
derselben gent hiogiebt und vorzugsweise seinem guten 
Genius das Gelingen aberlasst, wendet er im Ganzen we- 
nig eigentliche Feile an ; wo einmal, besonders im ersten 
Satte, der Fortgang des Seties lur Hebung und Steigerung 
des Interesses eine tiefere polyphone Verarbeitung er- 
heischt, da scheint er sich derselben wie einer lastigen 
Pflicht unwillig hinzugeben, und es aberkommt uns das Ge- 
tDbl der Eile imd des Gewaltsemen, letzleres besonders in 
der Modulation. Wir glauben aber hier zur Enisebuldigung 
biaiofflgeu zu müssen, dass das Werk, wie sehen aus der 
Widmung hervorrugeben scheint, ein Gelegenheitswerk 
ist, und dass dem Componisten, wir wissen nicht bus wel- 
oben äussern Granden, zur Vollendung desselben vielleicht 
nur kurze Zeit gegeben war^ und so wollen wir denn die 
durch technische Studien erworbene Fertigkeit, wie sie 
sich denn doch allenthalben documentirt, gern anerkennen, 
wenn ea auch zu einer freien uod eingehenden Handha- 
bung derselben dem Conii)omsten diesmal vielleicht sn 
Sammlung gefehlt bat. Den Hussem Erfolg hat der Com- 
ponist jedenfalls durch das Vorwalten der Erfindung vor 
der Arbeit erreicht, dass man seinem Werke gern und be- 
auem folgt, dass die snmuthigen Melodien , die im Ganzen 
aas Geprige modemer Schumann-Gsde'scher Weise, viel- 
leicht ein wenig verblesat, an sich tragen, sich leicht ein- 
prägen und durch die gefällige instrumentale und rhyth- 
mische Einkleidung das Interesse mehr wecken, als ange- 
strengt beschäftigen. 

Der erste Setz der Symphonie ist grOsstentheiis auf ein 
itaktiges Motiv gebaut, 



welches in verschiedenen Instrumenten, Lagen und Ton- 
arten auftretend, dem HlH-er hinlänglich eingeprägt wird ; 
lur Verarbeitung recht geeignet, scheint es uns doch als 



Hanpttbema eines ersten Salzes nicht inhaltvoll gem^. 
Nach dem ersten Abschluss macht sich eine TriolenSgur 
geltend, die sich mit dem Thema verbindet ; nachgeschick- 
ten Uebergangen tritt in G-moil ein aus mehreren kleine- 
ren Perioden zusammengesetztes, interessantes und hüb- 
sches zweites Thema anf, welches in Es schliesat; bei 
seiner Wiederholung fallleine Quinienfolge [Seile 6 Takt 10) 
unangenehm auf. Eine sanfte Melodie in Es, etwas an 
Gade erinnernd, bilaet den Sohluss des ersten Theilea. 
Der Anfang des zweiten Theiles bringt die Themen dea 
ersten in Abkürzungen und VerSndemugen wieder, dann 
einige sehr starke Modulationen, die schwerlich den Ein- 
druck des naiurlich Empfundenen machen werden; eine 
Verlängerung des zweiten Themas Wird durch eine Trlolen- 
figur contrapuDctirt, mit einiger Muhe art>eiten vrir uns in 
dem Oi^eipuncte auf G durch, der uns zur Haupltonart 
und zum Aufangslhema zurUckfOhrt, Da nun in diesem 
zweiten Theile das aweite Thema der Begel zufolge ia G- 
dur auftreten soll, so werden einige etwas gewaltsam* 
Modulationen aufgewendet, um hierbin zu gelangen, und tt 
ist hier eine der früher uigedeutetSn Stellen, wo sich der 
Componist einer Nothwendigkeil Oberlagenden und ein- 
gehenden Arbeitens unwillig lu fogen scheint. Den Schlau 
bildet ein brillant ausgeführtes piü Blretto. ') — Es folgt eib 
Andantino con meto [Bs-dur %J, in welchem ein anmuUdg 
apielendes, dabei doch in seinem Hhythmos IMl e itt her- 
schreitendes Thema von modern -ronwtiliacliem Gapng« 
die Grundlage bildet und in mannigfachen Lkgm «od V«r- 
anderangen, zuweilen tu grosser Kraft gwteigvn, dMtt 
wieder mit begleitenden Motiven oonmpUDCtimh mg*^ 
schmackt, in seine Beitandtfaeile lerie^ ond so ta Tei^ 
sriMitongen und Uebwgaogeb verwead«, das Obr bsseK 
und unterhalt. Ein iweites Thema, waich und säkgeod; 
wird nierst vom Hora inicnin UOd daoti Wiaderhott; dar^ 
gleichen aus Mendelssohn, Gada uOd Ihren NaohfolfWS 
bekannte Weisen fangen nachgerade so, Wmt an iMflnaa« 
zu verlieren. Der erste Thefl sohliessl taK, dar iwalta bringt 
zu Anfang sieriiche nicht eben tief und bedeutsam gearteii«!» 
Wechselspiele der verschledenan iasiramenta mit daö 
einzelnen Theilen des Themas; doch haben wir Überall 
das Gefühl durchsichtiger Klariielt und ununtarbrecbanen 
Flusses, uod so hinter1«sst das StDck einen anmuihigan, 
befriedigenden Eindruck. ~~ Nach diasam lebhah erreg- 
ten Satze würde man nun lUr Herstellung des OMeh- 
maasses ein Stock von ruhigerer Bawagung und erasteran 
Gehalte erwarten, wenn such an der Stelle und Im TemfM 
des gewöhnlichen dritten Satzes, wie wir dies bei Be^ 
b Oven in solchen Fallen finden [Pdur-Symphonie, Badvr» 
Trio Op. 70] : Waersi Iflsst wieder im %TBki ein aabr be- 
wegtes, frisch belebtes Scbeno folgen , In weiehem «tr, 
nachdem wir das Hanpithema zuerst vom Bluerobore, datiB 
vom geaammlen Orchester geMrt baban, uns an «inem 
krafUg'contrastirenden, unisono gespfehcB Q«geMlMtu 
erfreuen, 



Das ganze Stück, mft dem etwas sanfteren Trio (Asdnr, 
%), worin ein harmonisches Motiv mit AchteIßguren theils 



•] Wir koniwn dfln hHitmUge tmmmiaafi|eranflr<f<iidaa Dnu, 
dem entsn Sit» flioar Symphoat* odM- eines Cancerls b. dgl. eta 
StnUo ■niuhtngeD, oder, «aon du StOok SM HoU gehl, ia Dar ■■ 
»chlls«UD,iiiditgeRehtrerU|tfl>den. Die Metilw haben defgidob«B nte 
gethaa, lo der richUgen Elnelctit, dass elQ Anbogssett dadoreb tau 
~ " ' sympbonleaili zur OavertUrg vrird. D. ket. 
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wechMlt, theils angesehen Ockt wird, giebt durchnsg das 
beste Zengnisa von der leichten ErBnduQB und GeBtaltnng, 
der iweokmaMigeD Verwendung der Contnate, dar ge- 
■ohicklenHaiHllMbuDg der Mittel, welche wir oben geruhnit 
heben. Und das Interesse, mit welchem wir ihm folgMi, 
wird trou alles Torfaergegangenen im lettten Satie noch 
gesteigert [Allegro cod faooo C-moll, C). Mit Tollem Or- 
chester setit ein rhythmisch scharf bestimmtes, hanno- 
nisdi eigenthUmlich behandeltes Thema em: 



¥"Mni ' r'''^- ' 



r^ ff , #fff f . r ^ 



welcfaei den Hauptinhalt des Sattes bildet nnd ihm den 
Charakter einer energischen kräftigen Bewegung verleibt; 
man sieht auch, wie es schon im Anfang durch den Con- 
trast belebt wird. Sehr faobsch entwickelt sich nach kraf- 
tigen SteigerongeD und einer momenlanen Ruhe auf D als 
Grundlon des kleinen Nonenakkords das iweite Thema in 
Es-dur, von mildem Charakter, aber durch Originalität 
nicht hervorstechend. Nach dem ersten Abschlösse ver- 
lüttelt das lange festgehaltene Es des Homes, welches 
dann plotslich E wird, verbunden mit Ansatien des obigen 
Gegenthemas, eine kllhoe Modulation nach E-dur; in die- 
sen versucht sich der Componist mit Vorliebe uud wendet 
das Bnharmonisohe gern an. Dann wird das Achtelmotiv 
des ersten Themas in einer fugirten Verarbeitung verwen- 
det, die aber sehr bald verlassen wird. Sehr geschickt 
wird aus längeren Cantileoen der Blasinstrumente , in 
denen die BO^e conseqnent ein unheimliches D anhalten, 
durch alle itiOglichen Tonarten hindurch die Dominanten- 
harmooie m C-moll abgeleitet, wo denn unerwartet und 
wirksam das Anfaogsthema wieder eiosetit. Im reroeren 
Verlaofe glaubten wir such hier an den Modulationen, 
welche das Auftreten des iweiten Themas in C-dur vor- 
bereiten sollen, das absichtlich Gewollte und Gemachte su 
empfinden. In dem brillanten und gllnienden Schlüsse 
klingt dss pnnktirte Anfangsthema immer noch wirksam 
und kraftig durch. 

Gleichseitig mit der Symphonie machten wir die Be- 
kanntschaft eines andern Werkes von Wllerst, welches, 
wenngleich nicht erst jdngst erschienen, doch an dieser 
Stelle kun angeteigt sein mOge. 

R. Wuersl, Concert ßr die Tioltne mit Begjettnne des Oi^ 
cheeters. Op. 37. Leipzig und Berlin, Peters. Pr. 3%Tfalr. 
Die Leichtigkeit der Erfindung und die Sicherheil der 
Gestsitung, die viir früher wahrnahmen, tritt auch in die- 
•em Werke hervor. Doch sind die Themen und Motive im 
Garnen nicht so eigentbUmlicb und inhaltreich, wie in den 
aymphoniscken Werken, sie bewegen sich in einer etwas 
farblosen, dabei viel Hendelssohu'schenEinflussverrsthen- 
den Weise, ohne gerade in's Triviale su verlallen. Man 



merkt eben bald, das* die Erfindung hier der gehend su 
machenden Technik des lustmmenta untergeordnet ist; 
bekanntlich dient bei Beethoven umgekehrt daa Soloinstm- 
ment in seiner Weise nur der mannigfaltigeren Darstellung 
und Individoalisirung des musikalischen Gedankena. So 
sind dann auch bei WUerst die Geigenpaetagen, welche 
die vom Orchester gespielten Themen bisgleiten nnd ver- 
lieren , so geschickt susgedacht und so fliessend sie be- 
bandelt sein mOgen, doch nicht für sich selbst auch musi- 
kalisch interessanlnndbedeutaam, sondern nnr derTeohnik 
wegen da ; sie leigen einen grondlidien und erfahrenen 
Kenner dessen, was die Geige leisten kann und waa aof 
derselben wirksam ist ; die Hmptseitan virtuoser Technik, 
Staccatq, chromatische Laufe, Arpeggiea, Doppelgrilb rad 
Mehrstimmigkeit, Oktavenglnge , getragener und geb«i- 
dener Vortrsgu. s. w., Andeo sich angewendet; derCeai- 
ponisi teigt sich überall als hervorgegaogeo anadwetnaten 
deutschen Schale. So wird denn das Werk, welches eben- 
sowohl instmctivero Zwecke mit &folg dienen kann, als 
auch unter den Rinden eines tüchtigen Meisters Gefallen 
und Interesse des Publikums erregen wird, Konstleni nnd 
Lehrern des Violinspiels gleich willkommen sein. 



■uidklelMn in Kltiiclifla. 

(SohlaM.) 

Miski Hioser war hier und gab iwei Conoerte. vm»- 
rend er salbst sich als Virtuose vom reinsten Wasser erwies, 
der Nichts kuint, als die VlrtDOSiHt um Ihrer salbrt willen, wer 
sein erstes Concert durch die Mitwirkung von Frinl. Phrym, 
sein zwdlea aber durch Herrn A. de Vroye, nGtenvirlnoeen 
IUI Paris, JDleressant. IMeser Hum verdient das stolie Prtdlcal 
eines KSnsUers Im vollsten Sinn; denn bei einer Technik, 
welche die Greoien des GUublicbm zuweilen so überschreiten 
scheint, weiss er dem sb sich verhBlttiissmlESig brblosen In- 
slroment ein gdatige« Leben etozuhiocben , von dem, war Um 
nfcht gehSrt bat, keine Ahnung haben kion. Seine NOenc« ist 
voll Poesie <md gleicfal der des (ein gebUdelen Singen, waldter 
seinem Ton jedweden in der Musik mSgUehen OelQlilsaasdraek 
nach Bedürfniss der SllaaUon mit slcherm Bewnsstsein verleOit. 
So war es ein unb«6chreiblicher Genuss, in der Phsntsela Ober 
•die Jüdin* (einer als Compositton Qbrigens bedenkUehen Br- 
scbeinung] bestimmte LetdenschaRen in den versdiledeDStaa 
AbstuAingen vorOberztebeo su sehen. In dem von Ihm selbst 
gegebenen Concert hallen wir ausserdem die seltene Freude, 
die Gsttzige Serenade für Fiats, Violine und Viola von Beefli»- 
ven (unter Hitwirkung der Berren Venil und Hjeber, Mitglieder 
der Hofcapelle] In tadelloser AusfQbrong lu hOren. 

Der Oritorienverein gab bis jeltt erst ein Coooert, 
dessen Programm folgendes war: I) Chor aus einer Eb^hen- 
csntate von Hlndel (Heilig ist GoU I Hilleloja I >, wieder ein exem- 
plarisches Slfick Blnderscfaer Urkralt; 1) »D« jfrofimditt von 
Gluck, eine in der Stimmung noch gewaltigere C<wq>osltton, 
welche nar leider sll lu od die Polypbonie vermissen ttost, nnd 
Ewar omsomelir, als eine bloese Clavlerbe^eltung daa fariken- 
relofae und gewiss manche lahme Stelle unterstützende OrclMsler 
nicht ersetzen kann ; 3j ein sehr schSner Chor von Graun iFfli^ 
wahr, er trug onaereKrankbeiU; i) der 63. Psahn fSr 3 Frauen- 
stimmen (3bch besetzt) von Fr. Lachuer, den wir weder Urch- 
llch, n6ch melodisch bedenlend finden konnten ; S) »Dod OoHes 
Will' tsl dennoch gut« — unseres Erachlens ebenfalls keine 
von den bedeutenderen Schöpfungen dieses Meisters ; S] Eng- 
lische Madrigale aus dem 1 6. Jahrhundert, eines von Jobn Dow- 
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ticfliiDigw GesangsMück, uod die zwei schon angerührlen von 
Thooias Hortey; mit der Ucberastzuiig dieser und nocb an- 
derer en^lscber Gesinge aus jeuer Zeit hat sldl Frau t. H o tt~ 
naasa, ein Nilglied des OratoHeDvereioE , viel Verdienst er- 
worben ; 7} iwei franzOsiacbe Volksifadar (Brünettes) aus dem 
17. Isbrbnndert, a) *0 komm', mein Kind, zum Wald hineini, 
b] iScbBnsle Griseldis« — bdde sind wahre Perien von Anmulh 
und Überraschen dnrch eine Heiodlk und Modolallons weise, 
welche man tSr absolut modern hallen möchte; 8) drei vier- 
stitamlge Lieder vo n Franz Wüliner, a) »Im Friihiingt; b) Abend- 
Ued i c) »Die brennende Liebe< — etwas matte Blüthen, welche 
den Eindruck machen , als wKren sie im SaJon getrieben und 
iDSsaten aach im Salon sterben ; lum Schluss 9) Früblings- 
Botscbafl von Gade, welche nicht minder du Eingreifen 
einer ener^scberen Phantasie vermissen liest. Illt Ansnahme 
de« Lachner'scben Psalms, welcher für den erslMi Sopran etwas 
gafihrlicb hoch Uegl, wurden stmmüiche Stücke zu voller Be- 
iHedigtmg aufgeführt. An dieeer Stelle wollm wir nicht der 
Terdietute vergessen, welche sieb Carl Baron von Pertall 
durch die Gründung und unermüdete und opferwillige Leitung 
dieses Vereins um das Husikleben Hiiacfaene erworben hat ; in- 
gleichen erwShnen wir als zweite, vielleicht nicht minder krVf- 
tige Stütze des Vereins Herrn Jos. Rheinberger, dessen 
trolfliches Accompagnement in den Proben und AufTübningen 
Dicht hoch genug anzuschlagen ist. 

Die Herren Waller, Glosner, Thoma und Müller 
brachten in drei Quartett-Soir^n ansser Quartetten der grossen 
Triaa ein Quintelt (C-dur) von Beethoven, Quartett (Es-dur) von 
Ditlersdorf, ein glelcbes (Es-dor) von Franz Lachner, und, 
worauf man sehr gespannt war, Quartett In A-moü von Volk- 
mann, dessen Erfolg — vor einem Publlkam, welcbs« gewiss 
nicht den Vorwurf der Einseitigkeit und des Vorurtheils ver- 
dient — sehr mSssig war. In Anbetracht der jedenfalls hohen 
Begabung des Componisten, welche sich auch in diesem 
Quartett kund giebt, sehen wir den Grund dieser Erschei- 
nung ebensowohl in der trüben, weltschmenv ollen Stimmung, 
welche, schop in der lotroduction durch eine Tortlaufende 
Kette von venninderlen Septimen eingeführt, sich durch alte 
vier SStze , selbst das Scherzo Dicht ausgenommen, hinzieht, 
als in einer Breite der Formen, welche allenfalls mit dem Werth 
der Notlve, nicht aber mit deren weiterer Entwicklung, die denn 
doch manche Leeren aufweist, im Verhiitniss stehen dürfte. 
Das Octett von Mendelssohn, welches nach VolkmaoD's Quartett 
gespiell wurde, rief einen Jubel von Begeisterung hervor. 



Barlohto. 



Bnani. ''■■' Dnser Pubfikum, welches, an neue Eindrücke 
weidg gewohnt, voriloSg, ntch dem Anhören tiner Serenade 
von Brahma michls weniger als Jubel üuasert, wird wohi erst 
mit der Zeil beweglicher und für das Neue zuglngliober wer^ 
den. Es Ist dosfaaib zu wünschen, dasa die Concertdirectionen 
vrie in den letzten Wocben fortCsbren, neben Mlerer, eogenann- 
ter classischer Hnslk, auch neuere — für die noch kein passen- 
de* Pridtcat erfunden ist — zu bringen, wodurch ein Fortschritt 
in dieser Hinsicht jedenfalls angebahnt und sicher auch erreicht 
werden wird. Die oben erwBhnte Serenade von Brtbms (D-dur) 
ging in der That ganz furios an unserm Privstconcertpubiikum 
vorüber. Wenn wir nun auch zugeben, diss die ganze Anlage 
d«i Werkes, die Aurelnandartolge von kleineren SHlien, weiche 
in Charakter und Klangfarbe nicht wesentlich verschieden sind, 
einem entschiedenen Erfolge desselben nicht güostig ist, so 
llssl sieh auf der andern Seite wohl nicht llugn« , dasa des 
Bedeuteitden und Scbttnen viel und genug geboten ist, um In- 



u erwecken. Gerade an diesem Werke 
er meisten Motive, von denen einige 



leresae Kr diese Uuslk z 
bat uns die PrSgnanz d 

geradezu an Haydn erinnern, und die Elarbeit fast aller Sülze 
überrascbt. Die Michel Angelo-Onvertüre von Gade — allerdings 
schon im vorigen Winter gehört — wurde liebenswürdiger be- 
handelt, sogar mit einem verbaitnissmHsslg bedeutenden Applaus 
beehrt, wahrend das Vorspiel zu Lobengrin von Wagner, bei 
zwar nur (olisslger Ausführung, ebenralls nicht munden wollte. 

Die Singakademie, welche in einem der letzten Privat- 
concerte mitwirkte, führte, als von besonderem Interesse, das 
tKf/rie* aus der Mitta lolermw von Beethoven und eine neue 
Composition ihres Dirigenten , des Herrn Muslfdirector Rein- 
thaler: »Das MHdchen von Colai, nach Ossian, Tür Chor und 
Orchester, vor. Lebhafter, anhaltender Applaus gab Zeag- 
niss von dem günstigen Bindruck, welchen die Ccoupositiaa 
Beinthaier's bei den Zuhörern hervort>rachte. Glücklieb erfun- 
dene Motive, vortreSlicb verarbeitet, und schöner Klang sichern 
diesem Werke wohi Ubersll eine gleich freundliche Aufnahme. 
Einer ausgezeichneten Ausführung der Symphonie lEroic» von 
Beethoven ist hier noch zu gedenken und dabei rühmend zu 
erwSlmen, dass Herr Funk (erster Hornist) die schwierigen 
Solopartien mit seltener Reinheit und Sicherheit vortrug. 

Ein Ciavierconcerl (D-moll), componirt und vorgetra- 
gen von Herrn Slreudner von hier, gab den Bew^s von an- 
erkennenswerther Begabung und dmn eilHgen Streben dieses 
Herrn. Formelle Abrundung, noble Erfindung und richtige Be- 
handlung des Orchesters, wobei das Soloinstrument die nöthige 
Brillanz entwickelt, sind hier besonders hervorzuheben. Herr 
Schrsdiek aus Hamburg, für unsere Concerte zur VersUb^ 
kung der ersten Violine für diesen Winter gewonnen , zeigte, 
hauplslchlich durch den Vortrag des neunten Concerts von 
Spobr (D-moll) , dass wir uns zu dieser Acqnlaitlon zu graluliren 
haben. Vollkommen ausgebildete Technik (besonders ein vor- 
lüglicbes Sticcato] , verbunden nlit Geschmack im Vortrage, 
steilen ihn schon Jetzt in die Reibe der be«len (ieiger. Als noch 
sehr Junger Mann steht ihm, tiei fortgesetztem Fleiss , eine be- 
deutende Zukunft bevor. Herr Dr. Gunz, königt. hannov. 
Hofopemslnger, trug eine Concertsrie von Mozart (ifitaro, o 
fo^o), eine Arie aua »Euryanthe* von Weber tmd zwei Lieder 
von Schumann mit der Frische und Lebendigkeit vor, die man 
an ihm schon gewohnt ist. FrSui. Bicke, früher Mitglied des 
Theaters, jetzt hier um Gesangunterricht zu geben, erwarb sich 
viel Beifall durch den Vortrag einer Arie aus iDon Jusm. 

Die Symphonieconcerte brachten von neuerer Uuslk: 
Franz Lach ner's gelstreiche Suite in D-moll und eine Ouver- 
türe von Reinihaler zu •Othello« (neu, Manuscript). Beide 
Werke erhielten vom Publikum volle Anerkennung. Die Ouver-' 
türe von Reinihaler ist ein leidenschafUiches Muwkstück, wel- 
ches jedoch durch ruhigere Partien das richtige Gleichgewicht 
erhSIt. Zwei Symphonien: von Mozart [G-dur mit Scblnss- 
tuge) und von Haydn (D-dur) sind hier als hervorstechende 
Orcheaterieiatungen zu erwähnen. Die Menuett in der Haydn'- 
Bchen Symphonie brachte eine so schlagende Wirkung hervor, 
dass sie vom Pobliktim stürmisch Da capo veriengl wurde. 
Auch nach der Wiederholung erschallte lebhafter Beilall. Einige 
eulUrte Geister schienen sogar an diesem Abend nichts Anderes 
hören zu wollen. 

Laipiig. S. B. Es scheint hier Sitte, in den Armen- und 
Orchester-Pensionafonds-Coneerlen des Gewandhauses einiger- 
maaasen von der im Ganzen herrschenden Richtung der Pro- 
gramme abtugehen und Manches zuzulassen, was in dMi Abon- 
nement-Concerten keine Aufnahme findet. Wir könnten nicht 
sagen, dass bei dem diesmaligen Penaionsfonds-Concert 
am 3. H&rz durch diese grössere Freiheit ein höfaeres Interesse 
erregt worden wlre, wobei freilich noch zu bemerken ist, dass 
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dia Progran 



ing teiDe soiMlarHcli geachlckle 



wv. Spiitte Joachim, die bÖcbMe Zierds de« Abeodi, schon 
«in S p o h r'schM Coocart, so M nicht ibnuehen, winun iwcb 
aasserdoD tia runrslldges NoUumo vod demselben Compo- 
nialen gebracht «erden miuote and nicht liaber ein anderer 
■rieter (etwa Hayda) vertreleo war. Ebensowenig hal es Sinn, 
mwitlalbar hlaler der LoheDgrio-Binleitimg iod B. Wag- 
ner eine lloEart'Khe Arie tiDgeo la lassen. War es im ersten 
TheQ eine unoSthlge AnhSufung *on Gleichartigem, ao war im 
iweiten Theil die luaaerste GegeoaUzlichkelt zu sehr In die 
Angeo apringand; oder soUle man beabsichtigt haben, den 
mnsikalischeD Werth und die oatürlicbe Schönheit einer Mozarl'- 
sebeQ Arie gegeoütrer Wigner'scber Musik in's rechte Liebt 
n) setzenT Das wlre frrilich erreicht worden, aber wir können 
doch niebt an dia Aboichl glauben ; vielmehr achelnl man im 
Pmikle de* PrograomiiasafniDensleUeos hier sich einer gewia- 
««D Nonchalance hinzugeben, die aber ebensowwiig zu blliigen 
iat, wie in einn AossleUung v<hi GemUden das riickaichtsloae 
Aufhingen nacb bloa rinmilchen oder — gar keinen Geslchlo- 
pnnkleo. — Doch wenden wir una oidllch tu den Leialungen 
setbal. Das Intarease des Abends gipfelte, wie schon getagt, 
In den Tortrigen de« GelgenkSnt^ J. Joachim (Concert in 
D-BwU TOD Spobr, und Sonate von Tartini). Worin liegt doch 
der etgaalhOmUcbe Zauber dee loachin sehen Violinspiels T Wir 
babeu grMaer« Eonalstücke mit noch mehr Kühnheit und ab- 
solater Sioberheil des Oalingens auaführen gehSrt ; bei andern 
wieder noch mehr Scbmeli oder glühendere LeidenachatUicb- 
kelt TenHimmen. Bs Ist aber der Adel der echten hohen 
Knnstleraobart, dermis bei Joachim entzückt. Alle« was 
er q>ielt, und wlre ea aelbat stellenweise nicht im bbchsten 
Staute bedeutend , zieht er durch seelenvolle , innerlieb warme 
nnd doch atela durch feines Haasa beherrscble AufTasaung in die 
BObe der Ideallüt; unter seinen Htndeo veredelt und verfei- 
nert sich Alle* , und selbst einzelnen unbedeutenden oder Irl- 
vUen llejodlen waias er den Anschein des Gehaltvollen zu 
geben. Ond so Ist es ein Qennss hltchater Art, ein Spohr'- 
sche* Cmicert von ibm zu höre», und das Tartini'sche 'thlle du 
n Stück, das man nicht gerade ein aus dem inner- 



n Seelen 



D hervorgegang 






g ond geistigen Relcbtbum, der wshrhaA imposant ist. 
Waa aoUeo wir noch weiter zum Ruhme Joachim's sagenT — 
ner Raum ntithlgl uns, zn Prau J. F 1 1 n a c h überzugeben, deren 
reilMlde Gesangsweise den andern Anziehungspunkt des Con- 
certa bildete und sich neben Joacbim's Geige enlachieden zu 
behaupten wusale. Sie sang diesmal eine Uehar wenig bekannte 
Arie «oa >Roealinde> von Hlndel {tTra lotpatU, instrumentirt 
von C. Reinecke), die Arie der Suaanne aua iFigaroi von Mo- 
zart lOeAoimii, endlich desaelban iVeileben' und Baetho- 
ven's iNaDe Liebe, neues Leben*. Den Glanzpunkt dieser Tor- 
trige Uldete wohl Hoiart's Arie. Stimme und Gesangsweise 
ier Fnu Fllnseb scheinen ihr haapIMchllcb das durch dieselbe 
bezei<^ete Gebiet anzuweisen. Zwar wsr auch die HlndaT- 
ache Ana In gewiasem Sinne eine herrllcba LeiatODg, doch 
achieo uoa die materi^a Kraft nicht völlig ausrechend, nnd bei 
den Liadem klang die SUmme etwas ermfidel. Wenn wir ud* 
diesmal noch einige apedelle Bemerkungen eriauben dürfen, 
so wlran ea die, dasa in den (übrigens mit clasriscber Reinheit 
tud DeotUchkall gesungenen) Coloraluren der Hlndel'atäien 
Arie du oonaequeota piano nicht ganz angemessea schleo, und 
daas In dem BeeCboveo'scben Ueda dervoUe vorwirtsdriBgeDd« 
Slrom des Rhythmna durch das Athenholen beeinlilchtigt 



•Singen bactwabllch,hnS<nne eines mlnnlicben Vortragen- 
den geDOBBHi werden) eine loaseral aebwierige Aufgabe g»- 
sIriH, dia nor dadnrcb zu bewilligen tat, daas nach dem on- 
vermeMHcben AlbnAolen die fügenden Noten etwas verkürzt 



werden. — Daas Frau PUnacb, wie aucb Berr Joachim sich 
des lebhaftesten Beitills und Bervorruta zu erfreuen h.itten, 
versteht sich von aelbst. — Ueber die beiden Orcheslerslücke 
können wir uns kuR hasen. Spobr's NoUumo für Harmonle- 
und Janitacharenmusik [Op. 3i] ist als eine reizende Garlen- 
m u s 1 k zu bezeichnen, gebärt aber scbwertich in den Concertsaal. 
Daas man statt das Finale am Ende den Anfangsmarsch wieder^ 
holte, raubte ibm aucb diejenige Wirkung, welcbe die Variationen 
und das Adagio hervorgebracbl hatten. Als Stück, am die 
TücbUgkeit der Bläser eines Orchesters zu erproben, ist es recht 
brauchbar ; dann müaste aber such eine noch grQssere Slcherfaelt 
und Reinheil der Stimmung vorausgesetzt werden, als sie unserem 
Bltserchor gegenwlrtig nachgerühmt werden können, dessen 
Oboen, Clarinelten und Fagotte [aus Gründen mangelhafter 
Instrumente) In der Tiefe zu tief inloniren, und dessen erster 
Hornist kaum das leichte ; auf dem F-Hom {ej alcher anbllst. 
Bei dem Lohengrin-Vorspiel haben wir uns neuerdings über- 
zeugt, dsss eine völlige Reinheit des Orchestar-Violinspiets in 
sobobem getheitlen Akktrdaatz eine Utopie ist. Wenn aber die 
Orchester des Wiener Hofoperalbaal ar i und das Leipziger Ge- 
wandbauaes hier nicht absolola Leinhsit erreichen können, wo 
soll sie dann gefunden werden? 



Rs ist schon mehrmals in d. Bl. i 
büchern die Rede gewesen und dar: 

wie interessant ond lehrreich e$ sei , den Neisler In seinem 
Alelier zu beobacblen und zu sehen, wie seine TongestalteD 
sich allmällg zu dem ausbilden, wie wir sie Jetzt fertig vor uns 
sehen. Wir theilen hier die Lessrlen mll, in welchen das Thema 
das Trauermarsches lieb zuerst vorfindet und sich allmlllg seiner 
endlich durchaus bedeutenden Gestaltung nthert. Besondere 
bemerkenswerlh sind die verschiedenen Schlussformen, die 
sich aus dem entschieden Gewähnlichen nacb und nacb in dem 
Besonderen und Originellen erheben, ebne es hier noch zu er- 
reichen. 

Als Anhang mägan noch zwei ebenfalls sehr bekannte The- 
men in ihrer ersten Gestalt hier sieben. Man wird sich wun- 
dem, wie Beethoven ein Thema, das jeizi in Dur steht, in HoU 
erflndsn, und ein anderes, das jetzt so feierlich klingt, so trivial 
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dlger Weiw «n die gnaaea Vorbihtor aa, die 1q Clavler-Coneeriro 
Dicht so jehr tUs BnvoDr dei Soloüutnimail« , als eiae fein« tief eb- 
dBchtaVerwebDDgdeaMlbniiDltdSDiOrolwiteraiutnb«!!. Die Svm- 
phoDJe am A-dur iil ela trilob-iprodelDdsi, ichaii geirbeltetM n ' 







Die ■Bermar Zeltong. benchlet aot BarmsD Aber da* Conoert, 
in weitem oasar C. Seloecke vor Eimani daaalbal aplalle and 
nene GompoiiUoDaa lu GcbW bracble. Wir enloahmaD dleaam Be- 
rfcfata Folgaadaa: >Daa (. AbonaenMBt-CaiNert, oDler Leitiuig na< 
aen« Herrn HaalkdirscIonKnaae, brMhU nna Coinr«flitionca der 
DeM««M Zelt, TOD SiAubai, Spobr imd Cari IMMCka, UDd gewUula 
daduoh elii arfadhtaa Inleresae, d»M urtr die Freude halten, nnierea 
IHIbereD hochgeicblUleB Dirlganlen, Hm. Capallmaiilm-RelDecLe 
noler an* an aebeo, ood taim briden neiualea Warka, aalD Clavler- 
Coacert mi aeliM Sympfaoai«, kenneD in lemeo. Da* Ctarier-Caiicart 

" — '1 Comp«aWeo _ . .. 

a dar von ihi 

Walae vorgelragaa, maoble rtnan groaaea Blndruck auf daa atUHan- 
aabaoda PabUkBai. Du actiOa gearfaallal« Coacnrl reiht alc* in wUr- 



nille, wechaeln mit leicht hlneeinnÄDeo neckeodea Ideen, nnd es 
fehlt nicht an Macher MalodlanflUle, die Mhere Halnedke-acba Com- 
poiiUaaen vielleicht nicht ao reichlich boten. NamenUieh erfteule 
lu» der iweite San, nicht minder Scbeno und Finale, beide Mhr ge- 
nial und vonreOllch instmnieatirt. Der Compont«! mi 

ehester ODgewohnUehe Schwierigkeiten n, aber da« O: 
«and dieaalban In aoerkennanawerther Weite, aloUllcb erren dut«b 
die perMnllcbe Leitoog d«a CompoBlUea mit groHar Prcdalon nad 
Anlmark«amlieit da* schwierige Werk anlRIbrand. — In wenign 
Wedten wird nnser vacksrer DlreMor Kranae nun Schhiu der dies- 
jHhhgan SaiHm die grow« Pasalona-Hnslk von Bach mi Auffllhniag 
brIngan.eiDeKfawlerlee Aoleibcder wir dai beste Gelingen wiUi«ihea,* 

Dai achte GsMlIachaftscoDcert im KalnerGUrienlcb bracble 
MaiartsC-Syniphonle (•Japiten), li I n c k'a Ouverlare in IpÜ^Die 
In Anlii Ddxl der grossen Scene von AgamsmnoD und Kakbat und 
den dramatischen Choren bl« einschilaasUcb dem Bewillkoaunnung»- 
cbor bei Klytümnetlra's und Iphlgaaiwi's Anknna Im Lager der Grie- 
chen. AnsMrdem spielte Herr L. Aner Spahr-a 7. Conart. Den 
iwdtan Theil bildete S. B sc hl Canlale •Liebster Gott, wann weid' 
ich slerbeik and Beethoven's Onverttlre Op. tlt. l>er Banpt- 
Stager des Abends war Herr J. Stackhanaen. 

Ein Junger Pianist, Herr BrnatFlagel, hst sich in Stettin 
hOroD lassen nod durch Wahl und Voringawelsa sich als ein hoff- 
oungsvolles Tsleat erwiesen. Er ipleite Bach's chromatiH^ Fban- 
taale, Beethoven'« FfnoU-Sanate Op. 57 n. A. 



dem Programm : Der f 1. Faalm von Uendelsaaba, Paalm Ihr 1 S< 
praaiUmmen von Ferd. David, Kyrie von R. Frani, der «. Psalm 
von W. Ba^lel, CantaM (Ur UUmersUmmen von Theodor Sehneider. 

HeiT.Carl van Brnyck hielt In Wien am 11. Febr. ehie Vor- 
tesongUb«': •BeelhovenalswelthiitoiischerOwrakten, welcher at* 
Rnsaent ioteressant bodchnel wird. Von Demselben brachten dl« 
Wiener •ReceDiian«» tina durch mehrere Nnmmem getisiide Isthe- 
tlsche Analyse der Schnbart'tchea WInImiiili« 

HeirDr. Bd. Hansllck fMIgt In der Wiener •Pressm ebenso 
wltilg als tnffend den engllaehen Hnalkschrlllaleller Davison ab, der 
darob er^mmt «ar, dass gesagt worde, die B 
das beste TheU ihrer n — •■ ■ - ■ ■ 
undKUnallem. 



n Palastes «ufe^Uhrt werden. 
Das dritte Qmoart pc)HiWn In Paria brachte Symphonien von 
-........,„ ..^_. . ... .pingalahOI- 



.eipilg. Zn Khren des hier aawesendenHerniCoaeertBiaiiters 
}. Joachim veranstaltete da* Conservaloriam am t. Min eine be- 
sondere Abendunterhaltong, «o der gefalerte Gut den anwesanden 
Konslfreuden durch da* Sjriel twaier StreichqnarieUa (Uendelssobn 
E-mdl, BeeUraven C-mdl) einen gro««en nnd «eltanen Oeonsa tot- 
schäm«. Auch Fnu J, Fllnsch trag dnrch Lledervoitrlge dain bei, 
Abend in einem besoDders «nlmirteo su mscben. 
~ Die Wahl des neuen Direotors des Stadttbeatera taud 
In am 1. Hin alalt und fiel parnufon auf den bertllunlen Sobau- 
apleler Dr. CarlGruaert, btther Hobchanapieler and Oberr^a- 
ur am kOnigl. Hoflbesler lu Stattgart, gaborao In Lalpsig. Man 
nprlcht sich von ihm Rlr daa SobanipM daa Bast«. HothntUcft 
ird auch die p e r durch eine sllgemeiDe Belonn des Stadtthealsn 
die Hohe gebracht werden. Vor Allem thnt nach dieasr lUchtnng 
] tüchtiger RegiBsenr nnd Capellmeister Noth. 

— Endlich aoll der Gehalt der hieaigen Or(Ae«l«iDllgllad«r 

ritessert werden. Man vernimmt, &tt künftige Thealerdirector soil« 

«I Thlr. mehr fllrdauelben ai ' , " " 

ebenblts IHtThtr.und der Stadirath flir dl 
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Mit dam Aa&ng des 8*«aMrM«Mtera, den ib. April, 
hl ^ew, KU voUiUudlg« AmbUduiig lovaU van KUnBUern, *tB Buch 
iBlb«»ond«ra vaa Lslirani und Lshrarlnnm JmtimmLe AnsLalt, w«ldk« 
tM etaaUmlttoln nibTsationirt IM, n«ae Schuler und Scbulsrinnen 

Der (Inknicht eniracki ilcti iiir ElemenUr-, Chor- nnd Sollt- 
■MUg, CItTler-, Orgel-, Viotln- und VioloncellBpiel, ToDHtilehre 
«unlMleMira, Contraponkl, Formenlehra, Vi>cal' und Initrumen- 
Woompodtlon nebU Futiturapiel), Goschichls ier HuHk, HethDdik 
dn OeMOC- und CltTianintaTTichU, Orgetkonds, DecIamBtIon und 
iUlMl»*« Spndie, und -wird erthellt von den Herrea BUrk, Harn- 
DarMnger B«wwh«r, Labwt, Pruatai«r, Spaldal, Hohnutiker 
IiMl, ProtsMor Wtimt, flotmiuiker Z>«ba7*^!^HatiniulkerZriIar, 
CoacäiinMlrter Blngir, Hofmulker Booh, Caacertmelster Ooltar- 
»■nn. HobduD^iölM' Arndt and SekraUr Bmular. 

Zur Debone im OffentllclMn Vorlnge , lowie im BoHmbl«- and 
Orcbnlenpiel iat den dafllr beilhlgtsn Scbulern Gelegenheit gegeben. 

Dujihrllche Hoaoru- Hlr die gewahnlicbe Zahl von (lalcnichU- 
tmhm hetrtgt fUr SchiUennDSn 100 Gulden rbein. 157'/, Thaler, 
«15 Franc«], nir SchtUw 11« Guldmi [M'/, Thaler, 117 Francs). 

AameldnngeD wollen vor der am II. April statUJadeadaa AuF- 

' • - '■- laiienelchoete Stolle genchlM «erden, von 

' " ' 'S Programm der Aaitall unentgelUlch 



iDiat. 



Stnllgai 



ir 1M(. 



»I« »liccttca iet laiikiehiUt 

FrofesBor Dr. Faisst. 

I>il Verlag von Brdtt^f od lirtd in Leipzig. 

Werke Aber lechanik des KlaTlerspiek. 

INramay, J.B.,Op. iil. >ooladaIE*omiil^D*.iiEtudea 
oomp. eiprentaient ponr prtcMer Celles de la VelociW de 
C. Cremv . . ■ * 41 

BcB^lBgi^., Btwllai Idr die höhere mechanltcbe Ans- 
lUdiuwiaa KUvIertplel — H 

KBCTTt Jal-MatMlmliaa lUr daamechaiilKlieiCIavIersplel, 
In «liMr voUaUndlgen und geordneten Sammlnng . . . t <S 

WCfWidMir Hr den Klaviertpieler bn eraUn Stadium. 

BId« SunuihiDg g»MÜilt«r Klavfamtficke In mOgUchtt recb- 

tar Progreciion. Nebrt mecbanlieban UeboBgen . . . . t <t 

E«Uw, LwU», Bi«t«matiMb« I.*tiniwtiiod» fGr KU- 

elWIlilitllillillfiinH TheoreHlchundprakliach. i.Bud, 
Mlbalteod : dia UeehMiik ala Onindlage der Technik. Hit 
t« Ptgurwi. gr. 8. mi. geh 1 — 

Btoai«a,«l»tlglicheU«biingenlUrjedaBilduQgaatafe. . 1 — 
— Od, tis. TMlmiMlunrtaoMiLatndiamfBTKUTiaT- 
■pldiar nabat thaoretUehan Anleitungen rar Mglicben 

Debnog Rlr die gaoie Bltdnngaielt I — ' 

La C;M»nr. F. , SAnla dar Wi^h^nlir daa Klarlnv 
■plaU, llabüivaD in <S Serien la Erlangung eloat lockerea, 
dttchmllwlgaa nad freien Anachlags [Dar- nod Uoll-Ton- 

M(en, Tarteopagan etc.) t — 

PlaMj, L., Taebnlaeha Btcdlaai (Ur de» Planafartetpid. 
••" — ^rt Im Conaar*aloriDm der Uo^ In Lalpdg und 

ID.) Zweite verbesaerte Ausgabe t — 



K1.-A. mit Teil 4 Thi 

mit Text 4 thlr. o. 
Kt.-A. mit Text f 



..._ '. April beginnt das neue Scknljabr. UatarrlohtagageD- 
aUnde aind : Theorie In ihren verschiedenen Thellan, als Harmonie, 
ContrapuakI d. s. w. (dnroh die Herren Hauff, Offptl «ai Bnidi- 
nar) , Geschictate der Hnaik lOppd) , G«Mng (Frau ThonaiA»- 
Martin, Itod. Sdimldt), Klaitler (^mkal, HlUlgar), ViollDe 
[H. WoUr. B. Baokar), VioloDceUo [Bladantapf] , Oqel (Oppd], 
Ensemble- und Periilurspiel [Hankel]. Das Honorar betrfigt Jlhr- 
llcb 4S( fl. (88 TMr. pr.} In vierteliabriicher Vors ugbezahi nag. An 
einem einietnen Fache kann man sich gegen ein Honorar von 4t fl. 
{U Tbir.j betheiligen. Auch an iwel oder drei Flchem kann dIa 
Theilnabme slatlSnden, Anmeldungen sind, und iwar spätestens 
bis lum g. April, an den deneitigen ersten Vorsieher W. Op^l 
(Schleaingergaiae <1] lu richten, weicher such inr liilthellung das 
gedruckten Planes, sowie lo jeder wdteren Aosknnll bereit ist. 

Frankfurts. H., den 14. Februar 4 §ei. 

Der Vontaud der MiuibolLiile. 



Feier gsDt 

HECTOR BERLIOZ 

Bomeo et Jnliette. 

Sinfonie drsmallque avec Choeara, Solos de Chant et Prologue an 

Recitatll Choral compoa«e d'apris la TragMte de Shakespeare; 

Parolaa de Hr. Bmlle Deschamps. Partition de Piano et Chant avec 

Texte francala et allemand amngae per Tbtodore Ritter, 

Op. (7. Fr. 4'/, Thlr. 
J. Bieter-BiedenuBiiii in Leipzig u. Wioterthar. 



UaiversallexicoD der TookoDst 



Job. ADdr^JDOfreobx 



A. Bnbixutein, 8MatefirKiMr*rte uJVMbe 

Op. 19 gering von Braltkapf nnd RCrtal in Leipzig) Ist 
lUr FraMkrelch mit Elgenthumsrecht in den Veriag de« Untar- 
leichnalen übergegangen. 

>"> J. Mtlio li rarla. 

tu. Rae 4a Faahaarg St. Haaar«. 



für 



Drei Quartette 

(beil«ni iDhalM) 

Tier Solostimmen 
(Stpni, AH, Tntr ul Bui) 

mit PianofortebegleituDg 

•sisi^iiis'iRi&niis. 

EltTieranmg and StimiiMii. 
Op. Sl. 



Dmek und Verin -"»n BaiinoM mii HJIanL in La^olg. 



^oot^le 



Allgemeine 

Musikalische Zeitung. 



Verantwortlicher Bedacteur : Selmar Bag^^e. 



Leipzig. 16. Hftiz 1864. 
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Nene Folge, n. Jahrgang. 
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InliiU: Ein BHef am Hinilu. 
Lslpiig. — Nachriditcii 






— Hosikkibaa in SMUd. — BMobte ■ni 



Ein Bzüf ans Meuina. 

Geehrter Herr und FreuDdl 
Ans meinem vorigen Briefe, für desspn Besntwortuiiii 
ich Ihnen freundlichsl danke, werden Sie nicht ohne ganz 
besondere Genngthuuog ersehen haben, dass ich wobler- 
halten hier angelangt bin und mit eiD[ger Hufae mich kör- 
perlich akklimatisirt habe.*) Ich kannte heute fortfahren, 
Ihnen allerhand Dinge tu enahlen, die einem Fremdling 
aus dein grauen Norden hier interessant entgegentreten, 
ihn aoiiebea oder abstouen, d. h. ich kOnole mehrere 
Slunden lang mit Ihnen Über Alles und noch einiges Andere 
plaudern, doch das will ich mir lieber versparen, bis uns 
das Schicksal einmal persönlich lusammenfUhrt ; jetzt will 
ich mich daranf bescbranken, Ihnen mitiutheilen, was ich 
auf onsenn gemeinschaftlichen Felde, dem der Musik, hier 
fOr Entdeckungen gemacht habe. Dieses Wort müssen Sie 
freilich nicht in seiner strengsten Bedeutung nehmen, denn 
eigentlich tu lentdeckent giebt's hier Nichts; man darf 
nnr ein Paar leidlich gesunde Ohren aufsperren , so hart 
man genug, ja sogar mehr als manwOnschte. Und doch 
ist es herrlich Wenig, was raan hier in hSren bekommt; 
Concerte giebt's nicht, von unsrer deutschen Art in Privat- 
kreisen lu mnsicir») findet man hier — soll ich sagen «lei- 
den oder igittcklicber Weiset? — mit hOchsl seltenen 
Ausnahmen auch Nichts, das Theater, Oper und Ballet, ist 
die einzige Öffentliche Aeussenmg des musikalischen Trie- 
bes der BevOlkening von Messina — abgesehen von Dudel- 
sack und improvisirtem Nsturgesang auf den Strassen. 
Und dies Theater — fUrwahr, heulte Charybdis noch und 
bellten noch die Hunde der Scylla (sie scheinen vor Me- 
lancholie über die veränderte, die moderne Welt in ewi- 
gen Schlaf gesunken lu sein), es gBlie Erfreulicheres dar- 
über lu berichten, als Über dieses Theater; da würde man 
Natur haben und, wenn auch etwas gransenhafl« , doch 
grossarlige Natur, wahrend raan hier nur heruntergekom- 
mene Kunst hat. Aber Ich will Ibnen nicht den Humor ver- 
derben; Sie werden bei den Jetiigen Zustanden auf musi- 
kalischem und andern Gebieten in Deutschland so schon 
oft genug Muhe haben, ihn zu bewahren; mir aber lacht 
die Januarsonne und ein Stück blauer Himmel in's Fensler, 
und das stimmt das Henschetiberc auch nicht gerade zu 
Zomausbrllchen , wie sie allenfalls gerechtfertigt waren. 

■) GiacklicharweiM no^ nicht lo, «ladle Fnniown ID Mexico 1 



Ausserdem aber ist die LebensaulTassung, wie sie sieb in 
hiesigen Tunstproducten neuester Aera ^spiegelt, eine so 
Überaus heitre, dass es beinahe onmoglicb ist, enuthafl 
darüber zu berichten. 

Unbedingte Anerkennung muss man lollen — dem 
Hanse; es ist in der That so, wie man es in einer Stadt 
wie Messina kaum erwarten kann, gross, reich und mit 
Geschmack eingerichtet und ausgestaltet; doch thut man 
gut es so anzusehen , dass man dabei dem Vorhang den 
Blicken zuwendet, um sich den günstigen Eindruck nicht 
sofort durch die groben Pinseleien stOren lu lassen. — 
Die Besetiung geht an. Die prima Donna muss vor 1B Jah- 
ren einmal sehr gut gewesen sein, das Halerisl der Stimme 
ist bedeutend, aber jeltt ist ihr Gesang eine fortgesetzte 
Predigt, dass alles Menschliche ver^ntilich ist. Der 
(weite Sopran ist eine kleine , einzelne Töne ausgenom- 
men, recht wohlklingende Stimme. Die sohttnst« Stimme 
ist der Conlrallo, eine machtige Pttlle des Tons, von fri- 
schem , schönem Klange. Die Hannerstimmen sind auch 
leidlich, der erste Tenor namentlich ist recht gut, der 
Mann singt auch Einiges mit Geschmack, was vom Contrallo 
sich nicht immer rühmen laast; der erste Bsryton würde 
ganz gut sein, wenn seine Stimme sieb tiberwinden konnte, 
aus ihrer klosterlichen Verschleierung herauMutreten. Der 
Buffo sucht, wie es scheinl, die Komik hauptsächlich darin, 
dass er weniger singt als spricht. Alle Uebrigen sind un- 
bedeutend. Ein wahrhafter Schrecken aber für jedes 
menschlich ftlhlende Ohr sind die Chore, namentlich der 
Prauenchor; ich versichere Sie, die Nachtigallen der hol- 
ländischen Canale singen lieblich dagegen, man fühlt im- 
mer ein stariies FrOsteln dnrcb die Glieder gehen , wenn 
er seine rohe, metalllose Stimme erhebt. Von Schule ist 
gar keine Rede; die Damen sind tugendhatte messfneser 
BlirgertOchter, resp. Matter; im Sommer Buchen sie sieb 
anderweitige Beschäftigung, mit Anfang der Saison kom- 
men sie dann wie die Zogvoget lum Theater nnd zerreissen 
des Menschen Ohron. Eigenilich sind sie nnr zu Hexen- 
charen verwendbar, wo es gilt, recht natOrliche Schauer 
lu erregen — fUr solche Zwecke also der Oper der Zukunft 
zu empfehlen. Die Schule der oben genannten Singer ial 
meistens gut — doch was hilft das Alles? Das Drdiesler 
hat so wenig einen Begriff von dem, was man discrete 
Begleitung nennt, dass man von den Sangern oll Nichts 
hOrt; es ist mir mit sechsmal HOron einer Oper nicht ge- 
lungen, gewisse Figuren der Siagstimme lu unterao beiden. 
Geht das so weiter, so bin ich Qbeneugt, dau nScluiens 
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flir Imprasari uod Theaterinleodanien das goldeo« Zeiult«r 
anbrachen wird. Sie schicken dann noch einige UOrner, 
Trompeten und Bombardons mehr in's Orcheslpr, bringen 
der Clarinette bei, den Ton noch dicker und lauler lu bil- 
den und seuen auf die Breter eine bewegliche Uolipuppe 
mit weit geoChetem Hunde; der Effekt beim Publikum 
wird der nSmliche sein, und die Kosten an (leld iiiid Ur- 
(heil fUr die Wahl guter Sänger können gespart werden. 
Ein ordentlicher Dirigent würde diesem Uebel wohl ab- 
helfen können, allein vom Dirigiren Hcheint man hier keine 
entfernte Ahnung zu haben. FUr die Sanger und beson- 
der« die Chore übernimmt dies Geschäft weMUtlich — der 
Sonfileur : er giebt nicht nur das Zeichen lum Eiosetieo, 
sondern taktirt auch fortgesettt mit der Hand, sogar die 
eiiuelnen kleinen Taktlbeilcbcn markirend. Vor dem Or- 
chester silii nun allerdings ein Mann mit einer Violine, der 
die drei ersten Viertel tapfer mit dem Bogen auf dem ble- 
chernen Band seines Pultes schlagt und das vierte in die 
Luft versehwendet, denn es sieht Niemand im Orchester 
nach ihm. Auch diese Figur wird sich bald auf mechani- 
schem Wege ersetien lassen; denn wenn er auch hin und 
wieder seineu Bogen einen halben Takt lang Über sein In- 
strument gleitMi ISsst, so thui das doch lur Verschönerung 
des Gauen sehr wenig. Vom Spiel der Sänger iHsst sich 
nichts Besonderes sagen; sie spielen, namentlich die bei- 
den Damen, welche das Alter mit seinem Zauberstabe uoch 
nicht berührt hat, mehr sich selbst, als die Bolle, was ich 
ihnen bisweilen nicht verdenken kann, da ich tu ihrem 
Besten glauben will, dass sie immer noch ein Stück mehr 
werlh sind, als die Snbjecte, die sie mitunter darstellen 
müssen. Von der epidemischen Thealerkrankheil, durch 
die letzten Töne der Arie vom vordersten Bande der Btihne 
aus, den rechten Arm aurs Hen gelegt und bei der letzten 
Note in die Luft geschnellt, fortissimo gesungen beim Pu- 
blikum eine bescheidene Bitte um Applaus einiulegen, sind 
sie sammtlich befallen. 

Eröffnet wurde die Saison mit einem dßr neuesten Pro- 
ducte Verdi'scher Muse. Verdi ist auch hier Selbstherr- 
scher aller Theater, und nicht nur der Theater, sondern 
anch der Kirchen und Processionen. Dieses Product nennt 
sich : ün baäo m matehera. Der Gegenstand ist im We- 
sentlichen derselbe wie in Auber's Ilaskenball, daher 
wohl' als bekannt amunehmen. Die Geschichte würde 
ihren tragischen Eindruck nicht verfehlen, hutte der Scri- 
bent des Libretto nicht verschiedene Absurditäten ein- 
gemischt, und hatte der Componist sie nicht durch eine 
Musik illnstrirt, die beinahe um sie Ucberlich lu machen 
geschrieben sn sein scheint. Hier getraut man sich Ubri' 
gens, dieselbe als durchaus nicht unmoralisch lu be- 
zeichnen, was eben nicht wujiderbar ist, wenn man 
gewisse Zustünde kennt. Jedenfalls lasst sich nicht ISug- 
nen, dass fast alle Situationen musikalisch sehr gut 
branchbar sind, ja manche sind so geeignet, dsss sie in 
der Hand eines Meiert die ergreifendsten hBtiea wer- 
den können. Freilich, Hoxari's Muse — fsst scheue ich 
mich, die beiden Namen neben einander lu schreiben — 
ist nicht Verdi'scbe; die letztere erfreut sich eines so un- 
geuMin heiteren Temperaments, das« sie auch durch die 
schwersten Lagen des Lebens ganz munter hindurchtanzt. 
SeitMoiart's Zeit haben die Italiener allerdings einen grossen 
Fortschritt gemacht : sie sind glücklich beim Zerrbild aller 
wahren Kunst angelangt. Sinnenkitzel ist dereintigeZweck 
der Kunst geworden, alles Ernste, alles Gehaltvolle ist 
veraltet, ist Zcpf fUr sie. Je mehr Walzer nnd sonstige 
Ttoze in der Oper gesungen werden, um so sicherer ist 
der Maestro des Beifalls. Ist daher Jemand sn glücklich, 



sich SU einer so unzerstörbaren Heiterkeit emporheben tu 
können, wie Maestro Verdi sie besitzt, und versteht er es, 
diese in möglichst frivoler Form an den Tag zu lagen, so 
entgeht ihm der Lorbeer hier gewiss nicht. 

Man wUrde sich geradezu lächerlich machen, wollte 
man einer Husik, wie diese Oper ist, gegenüber nach sol- 
chen Dingen fragen, wie einheitliche Stimmung. Nummer 
wird au Nummer gereiht, d. h. Gassenhauer an Gassen- 
hauer; was nicht Gsssenhauer ist, ist mehr oder weniger 
gestohlen. Nämlich — und das wird dem Maestro doch 
gewissermaassen zur Ehre angerechnet — iVerdi, beisst 
es, bat zu dieser Oper viel deutsche Musik studirt [ij, 
daher ist sie auch noch besser, als seine frtiheren.t Man 
merkt es in der That ; alle Augenblicke hOrt man KlHnge, 
bei denen man unwillkürlich ruft: iWoher ist doch dasfi 
Besonders hat Mendelssohn beriialteo müssen. Ich will «s 
dem Maestro nicht so schlimm anrechnen, denn ist bei allen 
Italienern der Diebssinn so stark ausgebildet, wie bei den 
Sicilianem, so ist es nur wnnderbsr, dass er nicht acbOD 
viel früher deutsches Eigenthum durch die Alpenplsse 
eingeschmuggelt hat. 

Sie werden nicht von mir erwarten, dass ich Nummer 
für Nummer durchgehen oder gar aiulysiren soll; das su 
scbreibeu oder zu lesen wBre von einem sterblichen Men- 
schen zu viel verlangt. Ich will einzelnes Wenige heraus- 
heben. Dass die Symphonie, vulgo Ouvertüre, Nichts ist, 
als ein aus ein paar Melodien der Oper zusammengenähtes 
Machwerk, versteht sich von selbst. Garn hübsch luid wohl 
die beste Nummer des Ganzen ist Nr. 7, eine Canione des 
Tenor [Fürsten] , ein neapolitanisches Lied, dessen A 
melodie ich Ihnen hinschreiben will. 
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lim, moruida. 

Solcher Griffe sind äusserst wenig in der Oper; selbst 
weun eine Melodie erträglich beginnt, artet sie, min- 
destens am Schluss, in Trivialität aus. So z.B. ist es doch 
kaum erträglich, wenn sich am Schlüsse des Liebesduetls, 
dns im Ganzen nicht sehr tief gegriffen ist und in aeiuem 
C-dur SD naiv klingt, als girrten sich zwei junge Taub- 
chen zum ersten Male in ihrem Leben in reinster Liebes- 
wonne an, wahrend doch die Donna schon einige Zeit Gat- 
tin, Hausfrau und Matter ist, folgende Wendung findet: 
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S«hr charakteristisch (Ür den Haeslro aber ist die folgeade 
Sceae, wo der Chor der Verschworenen den treuen Freund 
und betrogenen Gallen verbObnt. Naturlich sind bei der 
Stelle, wo die Gattin sich zu erkennen giebt, Tremolandi 
und verminderte SeptimenaLkorde, das einzige Verdi für 
solche Stimmung zu Gebole stehende Ausdrucks mittel, 
nicht gespart. Statt nun den dUstem Hintergrund festzu- 
halten und auf und gegen diesen die GemUtbsbewegung 
der drei Betheiligten contrasliren zu lassen , tritt folgen- 
der — Gasaenhauer ein : 





Diese widerliche Musik mit den in dieser Verbindung, um 
nicht mehr zu sagen, coquetten Vorschlagen und Sprün- 
gen wird verschiedene Haie wiederholt und zwischen den 
einzelnen Wiederholungen ganz abrupt Einiges eingescho- 
ben, das vermulhtich die Stimmung der beiden Gatten 
wiedergeben soll , wuhrend die Begleitung ruhig in ihren 
ordinären Achteln fortfährt. Wenn irgend eine Partie der 
Oper, so beweist diese, was ich oben sagte, dass hier Alles 
tum Zerrbilde geworden ist. 

Ist eine Kirchmessspielerbande einmal in Verlegenheit 
um eine Anzahl recht trivialer Tanzmetodien , so kann sie 
ans dieser Oper sich hinreichend verproviantiren. Einige 
Sachen sind wegen ihres grobsinnlichen Tones wahrhaft 
abscheulich, i. B. solche, wo in der Melodie zu einem 
weichlichen, Üppigen Satz ein recht dreister Gegensatz 
gefugt wird. Auch die Ballmusik lUsst an roher Wildheit 
einerseits und schmeichelnder Weichlichkeit andererseits 
Nichts zu wünschen Übrig. Ein SeilenstUck zu obiger Ver- 
hOhnungsscene giebt der Schluss der Oper. Da das Leben 
nach Maestro Verdi's Auffassung so überaus heiter ist, 
warum soll es nicht auch der Schlusspunkt des Lebens, 
der Tod seint Ein gutes Gewissen Ist ein sanftes Ruhe- 
kissen, sagt das Sprichwort, warum also soll der unglück- 
liche Liebhaber, nachdem er seine und ihre (!) Unschuld 
in einem Schreiben schwarz auf weiss der Nachwell dar- 
gelban hat, nicht unter Begleitung einer Polka - Mazurka 
abscheiden? Wie es scheint, hat der Maestro das für 
einen feinen Griff gehalten, dass die Tanzmusik ruhig fort- 
gebt, während auf derBUhne eine Abschiedsscene, ein Mord 
vor sich geht und Klagetöne in allen Nuancen lautbar wer- 
den. Das Ungeschick, hier einen rechten Ton zu treffen, 
oder, wenn er denn einmal dieses gegen da:i .Natürliche 
doch etwas stark streitende Nebeneinander anbringen und 
festhalten wollte, durcL eine zweite Melodie oder durch 
verSudene Haroionisirung den Vorgang zu zeichnen, zeigt 
sieb in seiner völligen Nacktheit. Dass der unglückliche 



Unschuldige in den letzten Seufzern — natürlich stirbt er 
einen sehr langsamen Tod von wegen unvermeidlicher 
Sterbearie — für seinen HOrder bittet, ist selbstverstHnd- 
lich. DieDonnalebl, —die Geschichte meldet weiter Nichts 
von ihr — vermuthlicb in vollkommenem häuslichen Frie- 
den mit ihrem Gemahl, der ihre Unschuld ja auf Papier be- 
sitzt, weiter— freilich, eine italienische Ehe muss noch 
ganz andere Puffe vertragen können. Dodi genug vihi die- 
sem moralischen Snjet mit seiner tragischen Musik. 
(Schlon folgt.) 



Henri Stiehl. Ouun-Aire triomphalt ä grand Orchtttrt. 
Op. ie. Leiptig, Kiatner. Preise: Partitur 1 Tblr., Oi^ 
cheslersUmmen 3 Thb-. Amngemenl Tür Clariw zu 
i USnden vom Componlsten IS Ngr. 

— o — Der Titel Ouvertüre triomphak ISsst von vorn- 
herein ein gewisses energisches Pathos erwarten; denn 
triomphale heissl ungefilhr so viel wie siegesfreudig, Sieg 
aber weist auf vorhergegangenen Kampf hin. Je schwerer 
der Sieg geworden, desto grösser die Berechtigung der 
Freude, neben welcher aber auch ein wehmUthiger Sei- 
tenblick auf das Opfer nicht nur stattliaft, sondern sogar 
erforderlich scheint, wenn der Titel gerechtfertigt sein soll. 
In Bezug auf die Mittel wird man ein Hervortreten der 
kraftigeren Tonfarben, also im Orchester des Blechs, na- 
türlich finden. Doch bleibt in letzterer Beziehung zu be- 
rücksichtigen, dass dieses Hervortreten seine Grenzen hat; 
dann aber : für weichen praktischen Zweck des Werk ge- 
schrieben ist. Gilt es ein Musikwerk zu schaffen, das auf 
offener Strasse durch seine Melodie und seine Ebytbmen 
dem Volke Begeisterung einflössen soll, so wird selbstver- 
ständlich anders zu disponiren sein, als wenn es sich um 
ein Werk für den Concertsaal handelt, an dem sich die 
geistigeren Streichinstrumente betheiligen. 

Wenden wir diese beiden Gesichtspunkte auf die Stiehl'- 
sche Ouvertüre an, so erscheint uns auRallend, dass dem 
Triumphe so ganz und gar der Gegensatz fehlt. Es bewe- 
gen sich Bämmtliche Hauptpartien, sogar die Einleitung, in 
Dur. Durch den Hangel eines gegensfili liehen Mollcharak- 
ters scheint uns daher hauptsachlich ein Hangel an Tiefe 
begründet. Denn die begeisterte Freude klingt doch gant 
anders und nimmt einen andern Schwung an, wenn sie 
zeitweilig aus düsterem Moll heraufsteigt. Es wäre daher 
der Ouvertüre ein anderer, minder anspruchsvoller Titel 
lu geben gewesen. — Dass der Rhythmus einer Sieges- 
Ouverlüre populär sein müsse, gilt uns als selbstverständ- 
lich, doch dürfte die Melodik nie trivial werden, be- 
sonders aber dann, wenn, wie es hier doch der Fall, das 
Werk sich durch seine Tonmittel an ein geistig gebildete- 
res Publikum wendet, als das ist, welches allenfalls auf 
der Strasse schon durch den Klang von Blechinstrumenten 
und grosser Trommel in sympathische Bewegung gesetzt 
wird. In dieser Beziehung könnten wir nicht sagen, dass 
der Verfasser einen besonders feinen Geschmack und ge- 
reiftes Unheil bewiesen hatte. Sein Orchester ist aller- 
dings nicht übermässig stark mit Blecb- und Larminstru- 
menlen besetzt. Wir finden in der Partitur ausser den 
Streich- und Holzhtaseinstrumentennur i Homer, i Trom- 
peten, 3 Posaunen, 2 Pauken und eine — ziemlich Uber- 
ilüsslge — Harfe angezeigt. Aber die Behandlung des 
Blechs ist es, auf die es ankommt. Stiehl hat sich die aus 
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ihrer frlihereo Beschränkung durch Ventile emaDcipirten 
Blecbinstnimente dergeatalt sageeignel, dass namentlich 
die Trompeten alle möglichen Melodien iniiblaseu. Wir 
wollen Dicht sagen, dass es nicht Helodieu gebe oder geben 
könne, die f(ir die Trompete sich eignen, »her eine tri- 
viale Helodie wird noch zehnmal trivialer, wenn sie von 
der Trompete oder gar iweien im unisono geblasen wird. 
Nun betrachte man folgenden in der Ouvertüre zweimal 
vorkommenden Trompetensati : 
TrompalaD ia C. 




Diese Melodie wird vou Violinen, einigen hohen Blas- 
instrumenten, und beiden Trompeten ff vorgetragen, von 
allen Übrigen Instrumenten harmonisch und van den BHs- 
sen in gestosaenen Achtetnoten begleitet. Die Wirkung 
muss äusserst trivial (mcht triomphal] sein und jedes ge- 
bildete Ohr wird sich im Concerlsaal von dergleichen ver- 
driesslich abwenden. — Aber nicht blos die Trompeteo 
sind hier in Dicht gerade Geschmack bekundender Weise 
angewendet, auch die Horner und besonders die Posaunen. 
Wir würden diese, wenn es sich um eine Aufführung han- 
deile, vielfach streichen ; vielleicht wurden dann um drei 
TierUieile weniger Noten, gewiss aber würde um eben 
BO viel mehr Wirkung sein. 

Von diesen Punkleu abgeseben, erscheint die Ouver- 
tOre als ein anständig gemacht«», wenn auch weder in der 
Erfindung, noch in derDurcUührung hervorragendes Werk, 
dessen BaupUhemas und Entwicklung wir hier noch mit- 
theilen wollen. 

Ein Motiv aus dem Thema des eigenllichen Allegro (con 
brio ä^ 88) dient einer massig langenIntroductiDn(Allegro 
moderalo j«8i) lum Stoff. Das HaupUhema des Allegro 
coa brio lautet wie folgt: 




Durch verschiedene mehr oder weniger nab verwoodte 



Tonarten gelangt der Componisl in die Dominante C , wo 
jene Helodie, die wir oben als Trompetensali millheilten, 

Violen und Cello's, spfiler vom gaoien Orchester ff und 
den Trompeten «u Gehör gebracht wird. Zur Durch- 
führung dient hauptsächlich das Bauptthema, welches bald 
in doppelt langsamerer, bald in der nattirlicheu Bewegung 
aber in fremden Tonarten gebracht und auch zu einer 
kleinen freien Engfübrung benutzt wird. Das Hauptthema 
kehrt io F wieder, verliert sich aber in Piano-Akkorde der 
Clarineilen und Fagotle, worauf, nach der Dominante von 
P luriick gelenkt, plötzlich die Harfe, die bisher geschwie- 
gen, einiritt, um den Seitensati su begleiten, der jetzt 
in F von Cello's und erster Clarinetle, spater abermals vom 
vollen Orchester mit den ominOsen Trompeten gebracht 
wird. Ohne dass noch besonders Bemerke nswerihes sich 
ent VI i ekelte, gehl die Ouverttlre breit in F zu Ende. 

Um noch eine Kleinigkeit zu erwähnen, wollen wir der 
seltsam ungeschickten Quinten gedenken , welche sich im 
Seitensati (Seite 16 Takt I , und spater Seile 31 Takt 2) 
zwischen Oberstimme und Bass finden und leicht zu ver- ' 
meiden gewesen wHren. 

Yourlj von Arnold. OuverlÜTezaAlei.Foscbktn'a Drama: 
■Boris Godnnowt. Leipzig, G-. Beinie. Preise: Partitar 
I Thlr. IG Ngr., Stimmen 1 Thlr. ÜB Ngr. 

Der Verfasser hat, wie wir vernehmen, die grOsste 
Zeit seines Lebens in Bussland verbracht und aich in der 
(Neuen Zeitscbrift für Husikt alsAnhanger von Glinka be- 
kannt. Man darf sich daher nicbl darüber wundern, wenn 
er selbst Musik zu russischen Dramen schreibt, und wenn 
diese Musik von elwas russischem Geschmack Zengniss ab- 
legt. Mehr konnte man sich wundern, wenn der Autor sich 
etwa mit der Hoffnung trüge, man werde'ancb in Deutsch- 
land der Sache viel Geschmack abgewinnen. Schon der 
gewählte Vorwurf des Puscbkin'schen Dramas scheint eher 
geeignet das Verstandaiss und die Sympathie deuLscher 
HOrer zu bindern als lu fOrdem. Deim wer kennt troll Bo- 
denstedl's Ueberselzuog hier zu Lande Puschkin? — Doch 
darüber würde man sidi hinwegsetzen, wenn die Musik 
sich Sympathie zu erwerben vermochte, und in diesem 
Falle würde man sich sogar angeregt fühlen, den eigen- 
thUmlichen Stoff kennen zu lernen, der den Musiker su 
einem schonen Musikwerke begeistern konnte. Wenn wir 
aber nun ssgeo, dass Hrn. v. Amold's Musik russisch ist, 
nicht in dem Sinne, dass sie einen besondem in Helodie 
undHhytbmus ausgeprägten nationalen Charakter hatte, wie 
man wobl von skandinavischer, ungarischer und anderer 
Musik spricbl (und das wäre ja nur recht und billig), son- 
dern im Sinne rohen Lärms, ungeordneten Wesens, ausser- 
licher seltsamer Uülfsmitlel , geschmackloser Erfindung 
u. dgl., so wird man darin kaum einen Vonug entdecken. 
können, der etwa als nationale Besonderheil vom künst- 
lerischen Standpunkte lu respectiren wBre. Der Bericbl- 
erstatter über die Euterpe-Coucerte in Nr. 4<S vor. Jahrgs. 
hatte zwar mit Hecht bemerkt, dass die Onverture zu Boris 
Godunow wenigstens Themen aufzuweisen hat, was bei 
Werken aus einer gewissen Schule schon als ein besonderer 
Vorzug gelten musa. In derThat scheint Herr von Arnold 
nicht der melo.discben Erfindung zu ermangeln, auch in 
manchen andern Funkten ist der Musiker zu erkennen, der 
wenigstens mit musikalischen Miiteln vorwiegend lu schaf- 
fen geneigt ist, wenn er es auch nicht lassen kann, un- 
musikalische Hulfsmitlel berbeizutieben. Manche hübsche 
und geistreiche Modulation, ja einige sinnige Züge in der 
Helodikaind uns zu unserer Befriedigiing sijfgf hyeiy^AUMn 
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der Teig, mit dem der Componist arbeitet, scheint Dicht inr 
vollkommeneD Gshruog gelangt zu sein. Das fahrt uns auf 
die frUberen Behauptungen turtlck, die wir hier naher be- 
legen wollen. iHohen Lflrim fanden wir in dem vorliegen- 
den Werke. Nun man denke sich die Zusammensetiung 
des Arnold'schen Orchesters : Streichquirtetl, die Holi- 
blaser und Piccolo , i Hllmer, S Trompeten, 3 Posaunen, 
Ophycleide, 3 Pauken, Becken und Tamtstn, also das Ber- 
lioi'sche Orchester, oder die valJst4ndige Ja nil scharen mu- 
sik. Tamtam wirkt «thon bei der ersten Note der Ouvertüre 
uiil, einer PianosteMe, wo die Violoncelle eine klagende 
Melodie ausfuhren. Das Thema des folgenden Allegro aber 
wird gleich vom gesammten Blech und Pauken mit Aus- 
schluss aller Übrigen Instrumente intonin. Gange wie diese 

n allen Posaunen und Ophy- 

cleide mit Bässen und Fagotten, oder solche ; 




von Trompeten und Hämem vortragen 

der Begleitung noch i Posaunen mit den Basseu Folgendes 

blasen ; 



sind Herrn von Arnold eine Kleinigkeit. Dergleichen mag 
fOr russische Ohren willkommen sein, in Deutschland ist 
man einer decenteren Husik ingelhan. 

■angeordnetes Wesent. Dieses Wort soll sich nicht auf 
Barmenik und Periodenbau beriehen, welche liemlicb Iq- 
gisch und im Allgemeinen verständlich genug sind, wohl 
aber auf den Bau der ganxen Ouvertüre, deren Allegro in 
B-dnr beginnt und in 8-moll schliesst (wenn der Aus- 
gang des Pnschkin'sdiea Stücks ein tragischer ist , dann 
ist auch das gante Stück tngisch und dieOuvertflre konnte 
dann füglich gern in Moll stehen), auf den Hangel einer 
klaren Form, namentlich einer prägnanten «weiten Melodie, 
besonders aber auf eine vorkommende Fuge in '/^Tskt. 
Bei einer Fuge ist bekanntlich das VerstBndniss ohnehin 
schon durch die Natur der Polyphonie einigermaassen 
erschwert; kommt nun noch ein unverständlicher Takt 
datu, so mochten wir wissen, wem ein solches Durch- 
einander gefallen oder einen künstlerischen Eindruck ma- 
eben soll. Aber wir vergessen wohl, dass ein solcher gar 
nicht beabsichtigt sein wollte. Herr von Arnold hat viel- 
leicht das Hunneln und die Uniufriedenheit des Volks ma- 
len wollen. Aber auch das lasst sich mit streng musikali- 
schen Mitteln darstellen , wie u. A. Beethoven in der Mu- 
sik lu Egmont bewiesen hat. 

lAeusserliche seltsame HUlfsmitteU. Wir haben schon 
bei der Aubahlung der mitwirkenden Instrumente Tamtam 
und Becken erwähnt. Der Autor sucht nun diesen Instru- 
menten, namentlich den Becken, noch besondere Effekte 
absugewinnen. Bei einer langsameren, von Clarinetlen und 
Fagotten, später von hoch liegenden Geigen getragenen 
Pianostelle Ifisst er die Becken «mit einem weichen Kl Oppeli, 
abwechselnd mit dem Tamtam pp berühren. Was das ibe- 
deuteiK mag, dass mu» Herr v. Arnold wissen. Welch 



künstlerischen Werth solche >neue Effekten haben, das 
brauchen wir hier nicht auseinander lu setzen. 

•Gescbmscklose Erßndung«. Diese liegt bsuptsttcblich 
in einer den modernen saloomflssigen Ciavierklang nach- 
ahmenden Orchesterbehandinng. Eine Melodie, durch 
längere Zeit einem Instrunient anvertraut (wie in der 
Einleitung den Violoneells], und eine gewisse Figur dar- 
über fortgesetzt, die uicht conirapuncti seh -interessant ist, 
sondern nur einen Klangeffekl durchfuhrt, kannen wir 
in der Orcbestermnsik nur geschmacklos linden, selbst 
wenn die Melodie au sich nicht gerade ganz Übel wflre. 
Ebenso wird kaum Jemand ein besonderes Wohlftefallen 

an der hundertmal wiederholten Figur j 

oder an den chromatischen Llufen der Oboe und FiBto 
Seite H und SS der Pkrtitur Bnden. 

Nach alledeni scbliesseu wir, dass Herr v. Arnold all 
tu lange in verderbten musikalischen Kreisen gelebt hat, 
nm das ihm verliehene Talent in ktlnstlerischer Weise 
auszubilden. 



Zwei fr anzQsl sehe Volkslieder (Brünettes] für Sopran, 
All, Tenor, Bus, aus dem IT. Jahrhundert. Le^zlg, 
Breitkopt mid Hlrtet. ID Ngr. 

D. Die Sichtung unserer Zeit auf historische Erkennbtiss 
der Entwicklung der Künste offenbart sich nicht blos in 
der gelehrten Behandlungder filteren Perioden und des Le- 
bens der grossen Meister, nicht blos in den auf umfassende 
Sammlung und kritische Läuterung gegrOndeien Aus- 
gaben ihrerWerke : auch dem grossen Kreise des hörenden 
Publikums ist man bestrebt, die so gesammelten und ge- 
sichteten SchStie vonnführen und in ihm den historischen 
Sinn XU wecken. Nicht einem gelehrten Zwecke, sondern 
einer musikalischen Aufführung [am 1 S. Man 1 S63 in Leip- 
zig) verdanken die beiden gensnnten unvergleichlich rei- 
senden Liedchen ihre Publication. Sie versetzen uns in 
eine Zeit, in welcher die Husik, im Gegensatz sum IG. Jahr- 
hundert, schon die erheblichsten Fortschritte zu ihrer 
Selbständigkeit gemacht hat, die Tonart in unserm Sinne 
erscheint vOllig ansgebildet, der eigentlich musikalische 
Rhythmus hat neben dem des Wortes seine volle Geltung, 
wenngleich nicht, wie jetzt durchgängig, die Herrschaft 
über denselben. Daneben bewegen sich die Harmonien 
im Ganzen in den strengen Polgen, wie wir sie meist von 
geistlichen Campositionen her kennen; sie begleiten ein- 
fach die Melodie, ohne dass es zur Mehrstimmigkeit kommt. 
Der hauptsHchliche Reis der Lieder liegt nun in der über- 
aus f^nen und reizenden Behandlung der Declamalion, 
durch welche auch innerhalb des festen Taktes und selb- 
ständiger, einfach natürlicher melodischer Gestaltung der 
Ausdruck des Wartsinns lu mannigfaltiger, zuweilen über- 
rasch ander Darstellung kommt, so dass wir uns den grossen 
Beifall bei der Aufführung leicht erklären, und dem unge- 
nannten Herausgeber für die Herausgebe höchst dankbar 
sein müssen. Vom historischen Interesse aus drflngen sich 
allerdings einem mancherlei Fragen auf; woher die Lieder 
genommen sind, ob sie schon früher gedruckt waren oder 
wo die Handschriften sind, ob in dieser Gattung :ioch mehr 
vorhanden; dann, von wem die Worte übersetzt sind, ob 
dar Heransgeber sie in jeder Beiiebnng unverfindert giebt; 
denn so wie die vielen Vortragsieichen offenbar erst von 
ihm herrühren, so trugen wir auch bei einigen barmoni- 
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8ch«ii Folgen B«denken, sie derWUtt d«B t7. Jabrbunderts 
smusciireiben. ') 



HniiUaben In St«tUit. 

ü. Du lluiiUelND in der Hmplstadt Poomenii i*t üi dar 
TOii Innen redi^rlon Zdbmg noch nicht gescbilderl worden, 
und so will leb ei denn, erinnert durch Ihre Aarfordening in 
der enlen Nmnaier d. 1., versucberi, ein unlberndei Bild dt- 
Too IQ gebea. 

Stettin, entlegen Ton den grSailea Hnaikstldten Deulecb- 
luida, b«l leider noob nicht jene Liebe und Verebrong für die 
edl« Unelee, ibgeaeben lon der mnriluliachen Blldniig, wie du 
beneidaiswertbe Leipzig, Wien, Berlin and «ndere. Es h*ben 
deabtib loch hlennf gerichlete Ver«uohe nicht die Prüchle ge- 
tragen, die «rwtrtet wurden. Bin ■olcher Versuch wurde im 
letilan Quirtele 1 8t1 durch unsern Mltlierigen Operndirigenteii, 
den aebr tüchtigen GapellmeiBter Schall hier, gonicbt imd 
nahe und Opfer nicht gescheut, tüchtige KrSfte zd bekommen. 
Leider erfolglos. Schien sich such im Anfange des ÜDlemch- 
mens, (ngezogeo durch die Neuh^l, grosse Theilnshme des 
Publikums In den Symphonie- und den tSglicben Abendconcei^ 
ten ID zeigra, — erstere Imal wöchentlich — so ergib (ich 
•eben nach einigen Wochen da* Unhaltbare dieser EiorJchlong 
und nach litum drti llonilcn ging die tüchtig ^gespielte Ca- 
peUe nisetnander. 

Die ungünstige Lage des Concertsaales, wie die beiden mU- 
nr-HuslkcOTpe mögen duu beigetragen haben ; Ihnliche Ter- 
hlltnissa bestehen aber aanh in andern grOssem Sttdlen , und 
muss man daher den Sehluss ziehen, dass unser groases Fabll- 
kum für dissische Musik noch nicht in dem Grade reit lal, um 
ähnliche Cnternehmungen zu aichern. 

Führt Herr Capellmeiater Koamaly in seinen zweimal jlbr- 
llch stattfindenden Abonnement-Concerten zwar classische Hu- 
sikwerke (Instrumental-) auf, die unter Leitung dieses auage- 
lelchnelen Husikers musterhaft zu nennen sind, so sind sie leider 
durch die hohen Entr^'s nur der Gald-Aristokratie zugSnglich. 
Ausser diesen Concerten dirigirt Herr Kosmaly noch den Dilet' 
tanten-Orcheslerrerein. 

Für HosikaaUübrungen geistlichen Inhalts sorgt Herr Huslk- 
Diredor A. Loawe; sie bestehen meistens in srtnen eigenen Com- 
poeltlooen. Das Urtbeil darüber darf mir wohl bei der Bekannt- 
heit dieses hochgeachteten Musikers erlassen bleiben. 

Die Knapp'scbe Capdie unler Leitung des Herrn J, Brei- 
denstrtn zeigte aneilenaenswerlbes Streben nach Tüchtigkeit. 
Sie versuchle das Poblikum für Symphonie-Concert« zu begei- 
slem, aber Ihre Bemühungen wurden durch schlechten Besuch 
gelobitt. 

Die Kammermudk Ist schon seil einigen Jahren durch Qaai^ 
tett-Productionen der Herren Gebrüder Wild und Bartelt ver- 
treten. Einer der Erstem ist jetzt gestorben und der Dirigent 
einer hiesigen MUiltrcapdle hat aUtt dessen die erste Violine 
fibemommen. Kann man an die Leistungen dersdben nicht 
den Maasaatab der Meisterschsfl legen, so waren doch slmml- 
llcbe Herren sichtlich bemüht, die Intentionen der Componisten 
zu erreichen. Wr können nur wünschen, daas die Herren mit 
Eifer darin forthbren mögen. 

Unsere eigentliche Vocalmosik reprSsentiren die alte und 

*) Wir beaalwoftea dlwa Frage mit Folgendeni : Die Heraosgat« 
oMger BtUnetlan hat Herr Caprilmeister C ■ r I Re i g eo k e veranatal- 
tel. Er «aloatim lia «iner iraniOalschea Ausgabe von Weckheriln : 
•Stie du UmptpaMiit, welcbe eloa Masse «id-, drei- und vtarstimml- 
ger 4lrttDetleDi eBtUUt. Dte eatoommenea bat Harr RaliMcke zem 
Vortng eingerichtet, den Teil tlberaetal , einiges AgilMsige daran« 
enttont und «Ddllch in der Harmonie einlas kleine Variaalea ange- 
hraoht. D. Red. 



die neue LiedeHatel, die aich auch im vergangenen Jahre in 
Concerten hören liessen. Beide haben tüchtige Solo- wie Chw^ 
krifte.beidewerden von tüchtigen Musikern, den Herren Scbüti 
_ siehe oben — und BeschulU, geleilet. Die alle LlederUfel, 
unter des Letzteren Leitung , errang bei dem Braonachweiger 
Slagerfeste einen Hsuplpreis in einer prachtvdl gestickten Fahna 
bestehend. Die neoe Liederurel halte sieb dann nicht betbet- 
ligt. Beide haben sich unter Mitwirkung einiger kleineren Oo- 
ssngiereine auaserdem durch ein in der hiesigen Turnhalle 
zum Besten des Ingenieur Bauer'schen UaUmehmena gegebenes 
Concert vortheilhafl ausgezeichnet. 

Die Herren Vlrtuoaen scheinen onsere Stadt gnnde. nicht 
gern zu besuchen, und wir hatten Gelegenbril aus dem Munde 
einiger derselben zu veraelunan, dasa sie in der Begel Zuschüsse 
leisten müssten. Es ist dies auch ein Grund mehr, daas es uns 
an lilchllgen Lehrern für die Sireicblnstmmente mangdt. 

Im vergangeuen Jahre hörten wir den VicJini*l«i Herrn 
J. Bosenibal, Er trug vor: da* Hendelssohn'scbe YioUn- 
Conceri, die Phantasie >Gott erbalte Franz« von Leonard (nach 
dem Programm auf Verlangen) und zum Scblnss das E dur-Con- 
cert von Vieuitempa. Ueber den Vortrag des MendelssobnVhen 
Violin- Concerls wollen wir uns des Urlheils enthalten, da das 
Orchester durch ungleiches und mangelhaftes Spiel die Auf- 
merksamkeit störte. In der Leonard'schen Phantasie, die ihrer 
Cotnposition nach bereits in Ibrer Zeitung beurtheilt, — eigent- 
lich verurlbeilt — ist, und in dem Vieuitemps'schen Concert, 
besonders in dem letzteren zeigte Herr RosoDthal seine Meisler- 
schafl in einem Grade, wie wir es nach dem vorangegangenen 
Urtheile eines Berliner Keferenten in Ihrer Zeitung nicht erwar- 
teten. Scbänbelt, Fülle und Reinheit des Tons, elegante Bogen- 
flihrung, Sicherhell in der Technik und Wtrme des Vortrags, 
nameotlich im Adagio, zeichneten sein Spie] in diesem Concerle 
aus. Er wurde mit rauschendem Beifall und einem vollen Hause 
belohnt. 

Der schwedische Oboe- Virtuose Herr Lund gab aocb hier 
mit seiner Gattin ein Concert mit demselben Programm, in 
welchem er sich In dem Leipziger Gewandbanse hören lless. 
Wir können nur dem dortigen Recensenlen, sowohl in den io- 
slrumentalen wie gesanglichen Nummern, beipflichten. 

Auch Herr Lotio hat sich hier noch einmst hören lassen. 
Das Programm war folgendes ; I. Theil: Beethovm's Vlolin- 
CoDcert erster Satz, Arie ans >FigBro's Hochzeiti (Frau Moser], 
Ballade und Polonaise von Vieuilemps. II. Thell; iforeeou Jt 
talon von Vieuxlemps, Ungarisches Volkslied van Eodre {Fraa 
Moser), Le Streght von Paganinl. Es war kein zahlrejcbes 
Publikum erschienen. 

Wir stimmen darin mit der Kritik überein, dass Hrn. Lolto's 
hervorragendste künstlerische EigenscbaH eine ^tuende, wabi^ 
haR bedeutende Technik, eine virtuose Herrschaft über das In- 
strument Ist, welche die riesigsten Schwierigkeiten mitLeichtig- 
k eil Überwindel. Hag er In dieser Beziehung mit untern 
ersten deutschen Geigern, Joachim und Laub, auf einer Stufe 
sieben, an hlnreissendem Vortrag, an Grösse des Tons erreicht 
er diese nimmer. Schon das Programm , mit Ausnahme des 
Beetboven'scben Ylolin-Concerts, war nicht geeignet, zu begei- 
stern. Alles nur Technik. Und warum nur ein abgerissenes 
Stück des Beetboven'scben HeisterwerksT (das übrigens ohne 
Tiefe und EmpQndung vorgetragen wurde und nur bei der ein- 
gelegten brillanten Cadenz zu Bewunderung und Beifallliinriss). 

An Claviarspielem hörten wir den Herrn Krause und 
Herrn Capellmeister Saar, den jetzigen Dirigenten der Tbealer- 
capelle, Letzterer ein Schüler Dreyscbock's. Namentlich Saar"* 
Spiel wurde mit groeaem Beifall aufgenommen. Eleganz und 
Leichtigkeit des Anschlags,, verbunden mit Innigkeil des Vor~ 
Irags sind die Haupteigenschatlen seines Spiels neben Ueber- 
windung der technischen Scbwierigkeilen. 



nuMTB Oper i^bii«t sieb in dieser Saisoo durah eins, ab- 
waichend gegen bühereJabre, gute SeMtzung aus. Bis jetzt 
kunea lor AuHührung : Don Idbq, Sominernacbttlniim, Martha, 
Nonna, Gonood'i Fiiul und der DOTenneldliche Orpbeos. 



Berichte. 

L«lpsic. S. B. Die Saiaon neigt sieb nun Ende. Wir bsben 
heuieüberdat vorletzte Abo nnemenl-Concert im Gewand- 
bausa (10. KIr) und über die laute AbendaDlerbaltnng 
für Kamm ermnsik (II. HSnJ zu beliebten. Jene« geslattete 
tieb berrom^end durch die abennalige Hilwlrknng iaachim's 
und durch ein ausgazeicbnelei, wenn »ucb entichieden zu 
langes Programm. Ali Hauptnummer ist jedenfsIU Scbubert'a 
TOD Joachim auf da« gluckltcbsta Instrumentirte Duo Op. liD 
(«lerblndige Sonate) lu beielchDen. Dieses berrliche Werk, 
das den zweiten Tbeil bildete , würde einen nicht geringeren 
BntbuaiBsmus erregt haben, als seiner Zelt die C-Symphonle 
Schobert'«, bei Ihrer ertten biesigeD AufTührong, wenn maD 
nhibt vorher iw« OnTertüren und zwei lange Coocerte zu Ge- 
bOr gebricbt bitte. Dntar solcben Cmatlnden erscbelDen einem 
grOnem and namentUcb dtom Qewandhins-Pnbllkom Scbabert'a 
ihimmlische LlDgen< nicht immer himoiHteb, wie. das Ibeil- 
welse Vorlassen des Saales Ton Seite eben dleeei Publikums 
bewies. WlrboBen, dan man In der nKchsten Saison da« rei- 
zaode Werk unter gOaiUgereii UmeUnden wiedarbolen werde, 
ond iwaihln nicht, dasa e* «ich In der neaen tieatalt lu einem 
ebeiMO festen Lieblingsilück unserer Hosikfreunde erheben 
wird«, wie die «n •LIosmh ideht minder reich« SympboDie. 
Die Inttnmeatining Joachim'« leicboet sich durch frinsle« Er- 
hsaen der Schnbert'schen IntoltiiHleD aiu and würde tiaa «db- 
sündige RecensioD verdienen, wenn ale in Partitur gedmckl 
vortige. Da* i«t leider nicht der Fall, vielmebr beflndet sich 
lettlere, wie wir btiren, schon seit Jahren in dem berühmtm 
NDtensebranke dnea jener Wiener Verleger, deren Rührigkeit 
und Beweglichkdl dem Laufe und der Umdrehung de« Dranua 
gleichen. Dieser Verzögerung gegenüber ^n-ecben wir hier die 
vidlkommene Debeneugung ans, dasa ktfin deulscbee Concert- 
Orchester von einiger Lebhaftigkeit sich den Vorthell enlgeben 
luacn wird, eine zweite gro««e Symphonie von Schubert seinem 
Keperlirire «iniuverleibao, denn zu einer aoleben ist das Dup 
wbkttch geworden. *) Mächte also die Wiener TerlagsblDdlang: 
dam Pnbiiknm die blichst verdleoalliebe Arbeit Joachim'« nicht 
noch Unger vorenthalten. — Der er«le Tbeil des Concerta 
brachte die Omerlären in ■Fidelii» von Beethoven und zu 
(Medeat von Cbenibini, beide (wenn nun von den fortwlbren- 
d«o Fehlem Im I. Uom absiebt) in Irefillcher AusrdbruQg. Der 
Vortrag de« Beethoven'sohen Concerta erwarb Joachim einen 
drelmaHgen Herromir. In der That kOnneo wir uns die AufTis- 
«ong diese« Werks im Ganzen nicht achteer und edler denken, 
sl« -wb- «le von Joachim zd bSren gewohnt sind. Nor dü<^ 
fen wir lüchl veracbweigen , daas im Einzelnen Manches nicht 
in jener VoUeodung gelangle, die man gerade von Joachim zu 
erart« berechtigt ist. Einige Stelten in den bdcbften Okta- 
ven klangen ma^tch zu tief, und wenn wir sagen würden, 
dan an« die Csdenzen voUstlodig belKedigt bitten, so wire es 
tiae Dnwahriitit. Die de« zweiten und dritten Sslies sind ent- 
•cbiadeo m Img nnd in dar ModalatlDn zu weit auBgreifend ; 
die de« «raten Salze« entbllt Stellm, die Joachim selber nicbt 
•o beranabringt, d««B man die grosse Schwierigkeit nicht meitte. 



•) VoD Schobert iat ea rielMchl auch ursprünglich als soiclu 
gedacht geweaen, dana die eotschledeo orchestrsIcD Zuge dsria , bei 
hOcfast geringer Varwendang algenlllcher ClivierpassageD, sind doob 
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■an wHre natürlich gerne geneigt, ein «inmatiges Hisslingen 
zu überaeben. Aber wir haben dieselben Bemerkungen schon 
in München beim MuaikTeste gemacht und dürfen daher bei aller 
Verehrung für Joachim alediesiDil nicht wieder veracbweigen. — 
Ein küstlicher Geouts war e« endlich, Mozart'« iSw/onie eok- 
eanaaut für Violine und Viol« mit Orchester von doi Heeren 
Joachim nnd David zu hören, welche beide mit innigstem 
Verstlndniss und In reizender Oebereinslimmnng des Ausdrucks 
dem Werke seine «chöiuten Seilen ahzugewinn«i wucaten. 

Wa« die letzte »Abend Unterhaltung! belriffl, so nöcbten 
wir gerne unsere Berichte über diese im Gaozea «o geniu«- 
reicben Prodactiooen mit dnem voll befriedigenden Dur-Akkorde 
scbliesaen kännen. Leider aber herrachte über dem Schloa« 
dieser iletzUnt ein fataler Uuttem, so dsss wir die Moll-Darton- 
art gebrauchen müssen. — Die erste Geige war diesmal In den 
Hlnden dea Uerra Dreyschock, welcher bin und wieder 
Schwung vermissen lless. Gl^cbwohl konnte man nH dem 
Vortrag des Baydn'scben B-QnarteU« liemlicb zufrieden sein. 
Eine Cello-Sonate Op. il (eine frühere Arbeit] von C. Rei- 
necke, vom Componisten und Herrn Lübeck getpIeK, machte 
Inscbm einen günstigen Eindmck, als man die seitheri- 
gen grossen Fortschritte unsere« Reinere zu bcwandem 
Gelegeubeit &nd. Der gemeldete ■Unstern« aber machte «ich 
im C-Quartetl von Beethoven Op. SB bemerUlcb, Q«menülcb im 
Andante. Die Leipziger Hnsiktreunde haben nun die Folgen 
eine« VerfahrMi« in tragen, znfolge welchem ein Virtuose 
sich hier er«l, zweifelhaft mit wdchem Erfolge, in der Kam- 
mennusik einipielen lerttai soll. Wir dürfen nicht Tecsebwel- 
gen, daas Berr Lübeck zweimal beraudum, das erste Hai aber 
«ageUhr 1 i Takle lang sich lUcbt wieder znrecbtBnden konna. 
DergieliAen Qbar«chreitel die GreoM de« in Enlscbuldigendra. 
Hoffen wir von der nlchaleu Saison Erfreulichere«. 

— ß. Das 10. nnd Iriite Coneert des Enlerpe-VereiDt 
brachte Liszt's iPanat-Syn^rtianlei und 1 Siue an« ■Harold en 
Italiei von Bvlioz. Die sympbentocb««! SAriSea dle««r B«rr«n 
^d in diesen BlUlem berölt« «0 hlnfig basproeben worden, 
das« wir uns ^ wlederhidle« Zurückkomnea auf dleaelban er- 
aparen dürfen. Wir beriditen blo«, das« die Aufttahme dei 
Liezt'scben Werkes von Seite dea doch bereit« sebr >vartMrel- 
telent Butope-Publikums eine sehr kühle war. Wenden wir 
an« lu den erfreulichen Produclionoi des Abends. Dahin reeb- 
nen wir in erstar Linie den Vortrag de« Bedlallv nnd Arie iVaine- 
ment Pbaraoni aus- iJosef In Bgypte» von IKbnl dtir«b H«Tll 
Schild. Dieser begabte nnd strebsame Künstler hsl uns bei 
wiedu'hoitem Öffentlichen Auftreten Gelegenheit gegeben, die 
wirklieb eralaunlicben Forlschritte, die er Im Laute de« Whilos 
gemacht bat, zu bewundern. Die Toi^ildung, dieser ai^enta 
Prüfstein wahren Ge««ngea, Hast nicht« »i wünschen übrig, ist 
durchaua ongezwungen und normal, ebenso da« An- nnd Ab- 
•obwellen des Tons und überha^lU«a,wa«s|>eclelliarT«ohDik 
gehört ; aber dem Mleprecbend i«t «wli die geistiga Aulfassung 
des Singers eine *olH[omBan küiuDerisebe, d.h. einfache und 
Ditürliche und ao bHab auch die WMmig Dicht ans, di« das 
wahrhaft Schöne auf gebildete Obr«a slala hervorbringen wird. 
Daa Publikum war augenbllckliiA eolzückt und spendet« dem 
Künstler stürmischen Beibll. Die Leanoren-Onverlüre (C-dar 
Nr. 3) von Beethoven, recht brav wladergeg^en , vielldchl hl 
Folge der vorberg^aogwieu Orchaafaretaden, beschloas in vet^ 
sahnender Weise da« Concert. 



^iww-y^ 
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(vIenUramfg mit OrcbMier] gestellt. Der Prell bntahl »ui eiaem etn- 
]*brtgan Stipendium roa 15> Tfalrn. id eloer SludisDreiM aeefa Rom. 
Der AblletoraagitermiD tür die CoDcnmiiiarbellen lit eutdsaif. Jolf 
d. J. fMtgMtollL 

Ein nun Beeten der Sehlemig-Holjlelaer in Dreiden tod der 
e in Veiblndung mit dir Liedertafel gegebene! CoDoerl 
11 Saiv» ngkka *od Schnbert, der BtdgenoeMn Neohlweehe 
nnd Schwin-Rolh'Qold von SchumiBB, SohOa Rolitreat von Veit, 
Chor *iu Oedipnt yoa Uendeluohn, VoUulied HBIta-Weiu-Rotiii, 
■rruglrt ran Relehel , •Wichet inli von Reff. Athetii von Hendali- 
■obD, endlich Lieder von Schubert and Uonrt, (etongen vm FrKui. 
Beeky lui Beriin. 



u (M. Fabruer) 



Die letite Salr«e des kgl. Do 
brachle ein ■chlstimmigea Credo . , 

einen führten ChonI von Homlliui, den 11. Petlm von Heudeleiohn, 
du >achutimmige Cnicifljiiii von Lotti, eine iwaichOrige Holetta von 
Job. Hieb. Becb nnd Hoiart'a ivi iwrwn. 



In Miini erecbslaen. 



lieber de« Tempo deiAllegretIo der 1. Symphonie von Beet- 
hoven hei *lch In Wien beläelegenheit der latiten AnRUlinuig der- 
■elben Im OeeeilKhallicoDcerl, wo Director Herbeck ea nngawObDlioli 
■chnell nihm, ibarmali ein Streit entwiokelL Wir erinnern deren, 
dui dleaei HnelkiHlok sna einem Canon hervorging , den Beethoven 
n eiseoi Abfehiedifeele Ur UUiel componirl hatte. Dai Tempo ist 
dalMl beielOhDBt: ^_11. 

In rraniOüichen Hoiikialtnpgen ilrellet nun dch Über Gide 
wagen des Andante «oi deasen 1. SymptaoDle |0p. IB), welches 
in einem CoiKtTt ptpulaira mm enlan Hai angerührt nnd kalt auf- 
gsnommen «ordes war. Wir meinen, man lollle elaen Compo- 



lem Stuck, nuch dun ei 



lo Uillaud flndan lelt einiger Zelt tuler der Leitni« «ine« 
ZOglingi von Hercadsnte, du Herrn AdolTo Noaedi •oliialeche Con- 
owtB ititt. Dil Prognmm dei lelilM dleier Concecte enthielt Bee»- 
haven'i Cdur-SymphiMiie, die Freiichilti-OBverliire, die IQ ■Figara'i 
Hochieiti und die tu ■Ali-Bibii von Cheniblnl , endlich eine phan- 
teilUcha Symphonie von Noiedi. 

Im CbKsrl popHloira in Pari« am 1. Miis w«nle n. A.Lichner'i 
D-SuilB tu^Klhrt. 

Debw S c h i n d i e ra Nachlau erlllhrt nun, diH er lieh Jetrt im 
Beiiti einer Schweeler daa Verstorbenen lu Hannbeim befinde , und 
diu die Beethoven betretende Pirtie deualben bald einer knodlgen 
Uind inr erforderilchep Feclitelluag ihre« Inhalt» aaveriTBDt wei^ 



T LIederUM in durch 



Dia eriei , 
Herrn L u i wieder beiiatit worden. 



Lelpiig. Der HotoperoUlnger Herr Degele lui Dr 
am s. Utn im Stedtibeiter eine Reihe von GaM«; 
Harachnar's iHani Heilin^ erOIR}^ weiche Vontallung ii 
doa Theaterpeniionalondj gegeben worde. 



Brisikasten der B«daotion. 

B. In W. Allerdinga wer«n Sie gemeint. Daa betreffende Opui 
'-' ' -n. — r« in a. and 
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[H] Verlag Ton tniOtfi hI lirtd in Leipzig. 
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an, nach dam Originiigemlllde von WaU- 

mMtT, gestochen von L. SlcUimf. gr. Fol — 11t 

Vor der Schrift t IS 

Bsrlot, O. da, Lilhagnphle, gr. 4 — IS 

Obopln. Vr,, nach dem Hedaiüoo von Soeir- Radirt von 

r. ScAaMT in BerUn. StahliUcb. gr. ( — IS 

DkTliI, VirL, Conoertmeiiter. Litbognphle. gr. (. . . . — IS 

Oade, Hleln W,, Utbographie. gr. 4 — 41 

" " ~ y, nach d. Orlgintlgemblde v. J. Ihifimii, 



r. Fol. 



Vor dl .. 

HBndal , O. F. , nuch dem Ori^nalgemllde von Adx», ge- 
stochen von L, SidMtg. gr. Fol _ 

Vor der SehriR 
Etuiptiiiaiui, Dt.IL, Hoilkdirector, Lithographie. Fol. - 
Chin. Papier - 
Hafdn, Jo«., nach dem Oelgemllde von JtMer, gealochen 

von t. JbAMv. gr. Fol _ 

Vor der Schrift ' 
Joeahlm, J, , nach einer Photographie lithographlrt von Ed. 

KMmtl. gr. 4 _ 

Umt, fr^ nach der Medaille von fiocy, radlKvon F. Scliauer 

Mm,A.k, Lilhogrsphie. gr. 4. . .'.'.'.'.'.'..- 
Marer. Oharla«, LItbognphie von ScItUct. Fol. . . .' . ~~ 
Mmdi i U io hn -BTthoiay. nHx, nach Ed. Magmu. Utho- 
griphte von G. Ftcktrt. Fol. Chln. Papier l 



-Mt 



I, Lithographie. Fol - 

Monrt,W^.A., (alsUjlbr, Knabe) nach dem In Verona tili 

gemallen Bilde, geetochen von L. SicMiKB. 4 - 

nach dem OriginaigemlMe von TiuMutn , gestochen von 

L. Stchlitg. gr. Fol _ 

Vor der Schrift 
KIeta,JnI.,geieichn«lvon&Ueit. Lithographie. Chin. Pap', 

8ahiiald«qr, rt^ Lithographie, gr. R , •' _ 

Bobnmaim. Bobart d. Olai«, nach dam Relier v. AMmM 

in Stsbl redlrt von F. Sdututr. Fol _ 

Thalbsig, aic., Lithographie, gr. ( _ 

V^ngnar, Stob., Lithographie 

Chin. Papier 



n Sloektr-Biehtr. gr. Fol. 



von Cr.V. Siegel ia Leipxig. 

Abt, Fr., Drei Lieder t. Sopr. od. Ten. m. Pfte. Op. Mi 

Nr. t-lklSNgr ' , . 

Dieulben f. Alt oder Bau m. Plle. Op. t«4. Nr. < I 



ä Ngr. 



'Bist. Lieder mit Pfte. Op. MS _ |« 

Jal., I.a Polka dee Harlonettei p. Piano. Op. tss 10 

Mtil DlMaui Biaettep. Piano. C^. is« . . . . tt 

La ttta du Viiiige. Dame dei piyuoa p. Piano. Op. tS7 -^ IS 

La Gondoiläre. Horceau de Genre p. Piano. 0|>. Itl . If 

Le petil Tambour. PetiteHarche milit.p. Piano. Op. 168 — it 

Oraben-HoITllianii, Cbanaon-Haiurke p. Piino. Op. «4 . — is 
Krnf, O., Bistier der Erinnerung. Drei charskt. Kiavier- 

itüclie. Op. (BS. Nr. t-l | )i 

Kahc, W., Biccbanalo p. Piino. Op. 8t ig 

Au bord de li Her. Noctonie p. Piano. Op 84 ts 

Moaart, W. A., Sonaten t. Piano. Nr. li —411 
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W»n und Ltipilg. — Mchrichlm 




■Ud OrcbMter von öri IWiMeke), — Bcricble im Pul», 



Sin Brlaf ani MeMiitR. 

(SoUou.] 
Ueber die folgeDde Oper, TutU m tnoieAera, opero h^fa, 
TDD Maestro Carlo Pedrottj*), schreibe ich Ibnen oichts 
Näheres; sie flbenrifftanUDbedeutendbeit, Abgeschmackt- 
heil, Trivialiui Alles, waa bisher ra meinen Ohren ge- 
drungen ist. Ptlrwabr, weisen Nervensystem nicht etwa 
tVk empändlicb ist, der wird den Dudelsack, der um Weih- 
nachten in den Wohnungen der Handwerker vor einer mit 
Lichtem umstellten Krippe gespielt wird, lieber bOren, als 
diese Oper. Da ist doch OriginatitBt in Rhythmus und In- 
strumentation [I] ebenso wie in Ebrmonie uod Melodie — 
abgesehen davon, dass die letitere slarke Aehnlichkeil 
mit dem Pastorale in HSndel's Heisisa' hat — wahrend 
jener Msestro von allen diesen Dingen niohl mehr Ahnung 
bat, als ein Stubenoialer, der auch mitunter aus dem Le- 
ben gegriSene Scenen al fraco auf die Wände tüncht, von 
ßistorienmalerei. Seine luslrumenlationskunal erhalt hier 
noch besonderen Glani durch die horriblen Lichter, 
welche Clarinetten, Oboen und Fagotte, mit Todesver- 
•oblnog geblasen, aufsetzen; sie fahren immer darein wie 
«n Wetterleuchten, dem man auch gern das vollkom- 
menste Dunkel der Nacht voniiebt. Die Opern buffa ist hier 
Übrigens, obgleich der Witi noch wie in aller Zeit eine 
sehr hervorragende Stellang unter den Talenten die- 
ses Talkes einnimmt, nicht sehr beliebt; der Sicilianer 
lieht die tragische Oper vor ; eine gehörige Quantität Ven- 
detta mit etwas viel Gift und Dolch am Schluss — das 
mundet ihm, wie z. B. Lncreiia Borgia, die Oper, welche 
nach jeuer gegeben wurde. Diese ist ja in Deutschland 
hinreichend bekannt, ich habe Nichts weiter davon lu er- 
iBhlen; die AufTuhrung ging im Ganzen so. Nach diesen 
Gentlsseu stieg meine Freude sehr hoch, als sich das Ge- 
rUcht bestätigte, Rossioi's Barbier käme an die Reihe. O 
Himmel! welche EnUfluscbungl Allerdings ging er eines 
schonen Abends in Scene, aber so, dass der alte Bossini 
ihn schwerlich selber erkannt hstte, geschweige ein an- 
derer Sterblicher. Es ist kein Wunder; Rossini ist für dies 
Geschlecht viel lu classiscb, das verateht nur Verdi'sche 
Gassenhauer abzuleiern. Uebrigens kann ich hier nicht 
verschweigen, dass das Publikum sich Botaini denn doch 
nicht dergestalt verderben lieas; es pfiff so — und was pfei- 



fen beisst, kaim mau hier lernen — , dass nur der ent« 
Akt g^eben werden konnte, und auch kein zweiter Ver- 
such gemacht worden ist. 

Es folgte hierauf wieder eine tragische Oper, tEbrto, 
Tm Maestro ApoUoni, *) einem Schüler Verdi's, wie ich 
höre. Auch hier ist der Schiller keineswegs Über seinem 
Heister; nur die Harmonisiraog scheint er mir stellenwMm 
etwas besser zu verstehen, voraus geaetst, dass die be- 
treffenden Stellen nicht irgendwo gestohlen sind. Dies 
GesdiSft nBmlich soll er in der Oper mit grosser Virtuosi- 
tät ausüben; ich kann darüber nicht urtheilen, da mir die 
Quellen, welche mir angegeben wurden, nicht zugBuglicb 
sind, kh will Ihnen in aUer Kürze angeben, um was es 
in dieser Oper handelt. Zur Zeit der letzten mauri- 
schen Kriege in Spanien wahrend der Belagerung von Gra- 
nada durch Ferdinand von Aragonien veriiebt sich ein 
maurischer Anführer, Adel Muia', in eine Jüdin Laila, deren 
Vater, Namens Isacchar, ein fanatischer Israelit, ausserdem 
als Zauberer bekannt ist. Der Vater, noch mehr Feind der 
Mauren als der Ciunsten , entdeckt die Liebe , verflucht 

e Tochter, eilt mit ihr in's Lager Perdinand's, um ihm 
das Anerbieten zu machen, die Stadt durch seine Künste 
dessen Gewalt zu briagen und die Tochter zum Unter- 
pfande seiner Treue bei ihm zu lassen. Der KOnig weist 
das Anerbieten zurück, IHsst dagegen Tater und Tochter 
gefangen nehmen, um sie als Ungläubige der Inquisition 
zu überliefern. Der Vater entkommt durch seine Zauberei 
und sieckt aus Rache das apanische Lager in Brand. Da- 
mit endet der erste Akt. Die erste Scene des sweiten zeigt 
ein unterirdisches Gemach Isacchars, in welchem Waffen 
geputzt werdeu; bald erscheint eine Anzahl Hebräer. Sie 
begeistern sich durch das Andenken an die grossen Heldeo 
" es Volkes und ziehen ab zum Kampfe gegen die Chrigtoi 

Bunde mit den Mauren. Die zweite Scene führt tuM 
wieder in's spanische Lager : Truppen ziehen auf, bald er- 
scheint der KOaig, die Königin nebst Gefolgeu. s.w. Trom- 
petenstosse verkünden die Ankunft eines Gesandten der 
Feinde; ein Befehlshaber der Mauren kommt, am Vnter- 
hendlungen anzubieten; Ferdinand schlagt sie aus. Wah- 
rend jener noch anwesend ist, tritt Laila auf, an welcher 
der Grossinquisitor bereits sein Bekahrungswerk getban 
hat; — ein grosser Schreck, denn jener Befehlshaber ist 
kern Anderer als Adel Muis, welcher jetzt der Geliebten, 
da sie ihm zu folgen sich nicht entschliesaen kann, flucht. 

•] Nut eUw Opar hat Apolionl Doofa gncbrielM, Altl^. 
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Im dritUn Akte ersobeJDt dar Chor der Honcbe und Non- 
nen, bald aacb Ferdinand, [sabeJla, der Gressinquisitor 
und Laila an einsamem Orte bei einer Capelle, in welche 
sie sieb bald begeben, um an der Leiiterea die Taufe lu 
voUiiehan. Wahrend sie damit beschafUgt sind, kommt 
Adel Miua, der diesen Orl aufgesucht hat, um die Geliebte 
uocb einmal lu sehen und dann lu sterben. Bald gesellt 
sieh lu ihm Isacchar; beide erkennen sieb ala alte Tod- 
feinde, sie greifen zu den Waffen — in demselben Augen- 
blick ertOnt Orgelspiel und Gesang in der Capelle. Beide 
erfasst eine Ahnung, was da vorgehe — der Jude siUnt in 
die Capelle, schleppt die Tochter heraus und ersticht sie. 
Er selbst und Adel Muia werden tum Scheiterhaufen ver- 
urtheilt. *) 

Die Scenen iwischen den drei I]aup^le^so^en und die 
Charaktere dieser selbst sind recht geschickt fClr die musi- 
kalitche Behandlung, weniger die übrigen, die steif und 
langweilig sind, mit denen auch ein besserer Componist, 
als unserer Maestro ist, in Gefahr gerathen wire. 

Etwas Besonderes Ifisst sich von der Musik in der That 
nicht sagen. Geschmacklosigkeiten und Trivialitäten fehlen 
natürlich nicht. Der Chor der Kapuitner und [entsetz- 
lichen I) Nonnen zieht mit nicht weniger heiterer Musik 
auf, als die Compagnie spanischer MarssObne. Earfenapiel 
wird auch nicht vErmifisi, damit doch Etwas in dieser mo- 
dersflten Musik an die alten Zeiten erinnert, [m Allge- 
meinen leichnet sich der Maestro dadurch aus , dass er 
maist einen leidlichen Aasati zur Melodie nimmt, bald aber 
in sehr sentimentale und schwache Langeweile übergebt. 
lnl*reuant ist mir nur eine Stelle, weil sie sehr charak- 
teristisch ist. Im Schlussakt also erscheint Laila im weissen 
Tanlkleide, um sich in der Capelle taufen lu lassen. Da 
verglast sie denn Valer und Geliebten gänzlich, tritt au den 
Band der Bflhne und singt sich selber ihr Taufiied in einer 
grossen Arie. Diese Arie nun, in welcher die Donna ihre 
Freude tiber die Erlangung des wahren Glaubens und ihre 
Hoffnung euTs Paradies Äussert, IrSgt einen Charakter, der 
nichts weniger als ein religiöser ist, sondern er bewegt sich 
in Bouladen , Isng ausgehaltenen Tonen und ähnlichen 
Kunstreiterezercitien, wie etwa ein junges Ding, das sich 
vor heiterer Lebenslust nicht lu lassen weiss und Umfang 
und Fertigkeit ihrer Kehle probiren will , die TSne in die 
Luft trillern und kollern wttrde. Ganz dem entsprechend 
sind die Orgeltttue, welche gleich darauf in der Capelle 
den Akt der Taufe begleiten. Nur ISsst sich von diesen 
rühmen, dass sie aus dem wirklichen Leben, nie es hier 
' lU Tage tritt, gegriffen sind. Denn begiebt man sieb hier 
an «inem hohen Pestlage in eine Kirche, so sind die musi- 
kalischen Eindrücke, welche man dort bekommt, von gant 
derselben Natur. Am 8. December, dem Pesle der änma- 
culaia OMicgiti«, hitrte ich in einer Kirche Musik , die mich 
Stauneu machte, zu deren durchaus trivial -weltlichen Cha- 
rakter die bin und wieder eingestreuten einzelnen, an 
Handel anklingenden Takle in gar seltsamer Weise con- 
trastirten. Hier staunt man blas, Abscheu geradezu em- 
pfand ich, als ich bald darauf eine zur Verherrlichung des- 
selben Festes angestellte Procession sah. Abgesehen von 
den harlekinariig maskirten Herolden, welche den Zug er- 
öffneten , empörte ganz besonders die begleitende Musik 
von Trommeln, mit den BISsem abwechselnd. Denn nicht 
etwa ein Processionslied , wie man es bei uns in katho- 
lischen Gegenden hOrt, wurde daiu gespielt, bewahrel 
sondern jene wilde, frivole Ballmusik aus Verdi's un baik> 
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m mtaehtral Am ersten Weiboachtstage , Morgens om 
5 Uhr, fand ebenfalls eine Procession statt; ich sah sie 
nicht, aber zu meinem Bett drang die Musik — sie war 
aus dem Ballet Lionilla von Ceccfaetti. Es iat nicht nur das 
bare Heideathum, sondern das heruntergekommene Hei- 
denthum. 

Jetit ist Beatrice, amUua di Tenda von Bellint an der 
Beihe. Eine Stufe, das weiss Jedermann, steht auch Bel- 
lini noch Ober der italienischen Musik von heute, mehr aber 
schwerlich, wenigstens nicht in dieser Oper. Sowohl was 
die Auffassung, als auch was die eigentliche Form betrifft, 
ist Bellini weiter gegangen , als seine VorgHnger , aber auf 
dem Wege, der nicht zum Gipfel der Kunst, sondern zum 
Abgrund führt, in welchen sie auch Verdi und Genossen 
endlich gestUnt haben. Der Schritt von der ewigen Sen- 
timentalilKt und Weichlichkeit bis luder alles Geistigen, 
aller Auffassung Überhaupt entbebreuden Smniicbkeit ist 
in der That nicht gross, es Ist der einzige, der in der Ent- 
wicklung der Kunst nur noch gethan werden kann, da eine 
Fortsetzung der begonnenen Richtung in gerader Linie nun 
einmal nicht zu Tiefe und Gebalt flkbren kann. In den Me- 
lodien ist bisweilen schon sehr wenig wahrer Ausdruck, 
schon viel Bravour {die hier durch die Sucht der SMnger 
zu glänzen noch übertrieben wird) oder Phraaenmacherei, 
allein es ist im Allgemeinen doch noch eine Auftatsung, 
wenn gleich eben auch die schroffsten und härtesten Cha- 
raktere mit derselben Weichheit behandelt sind, wie die 
entgegengesetzten. HOrl auch diese auf, so bleibt nichts 
Anderes mehr Übrig, als aus einem Gassenhauer in den 
andern zu walzen. In der Harmonisirung steht Bellini in 
dieser Oper gleichfalls unmittelbar vor Verdi. Sie ist, wie 
allgemein bekannt, niemals der neueren Italiener starke 
Seite gewesen. Verdi kennt nur noch den bei uns so ge- 
nannten iScbusterbassi der gewähnlichen Tanzmusik; 
Bellini wendet diesen auch schon mit bedenklicher Vor- 
liebe au, aber bei ihm findet sich hin und wieder doch 
eine Spur von gutem Willen , sich höher zu erheben. Zu 
eigenlttcher Polyphonie kommt es gar nicht; selbst im Fi- 
nale, dessen Bedeutung wiederum noch nicht auf den 
Verdi'scben i\uUpunkt herabgesunken ist, weiss er fUnf 
Solostimmen, Männer- und Frauenchor kaum anders, ala 
in Terzen und Seiten neben einander laufen zu lassen. '] 
Der Rhythmus zeigt wenig Mannigfaltigkeit ; ich glaube, es 
giebt keine Nummer in der Oper, die, wenn nicht durch- 
weg, so doch wenigstens an einigen Stellen punktirte Vier- 
tel oder Achtel aufzuweisen hatte. Auch der Periodenbau 
hat sehr wenig Eigenthümliches ; nur an einer Stelle fin- 
den sich einmal achltaktige Perioden, welche sich nicht in 
kleinere svmmptrische Gruppen zerlegen lassen, an einer 
andern eine zwülftaktige Periode, bestehend aus zwei 
Takten und zwei Gruppen von je fUnf Takten. Die In- 
strumentation zeichnet sich vortheilhaft eigentlich durch 
Nichts aus, womit im Allgemeinen kein Tadel ausgespro- 
chen werden soll. Nur ftlr einige Stellen kann ich einen 
solchen nicht zurückhalten. Da der Componist andere Mit- 
tel zur Darstellung grosser und sterker Eindrücke nicht 
zur Verfügung hat, so muss die Instrumentation allein hel- 
fen ; daher werden im ersten Finale, wo die Leidenschaf— 



*) Bellioi tut ttbrigsna wllwL sin ganz shriiche» BewiustMia da- 
von gehibt, w»» ibm ia dieser Ikziebimg fehlte. Vor wenigen Teaeo 
enthltemirein hiesiger CleviBrlehnir , ehemals VirlnoM , der mit 
Bollinl luiemmea im Conierv»kiriQm zu Meepel gewesen lit, duz er 
und Mlita Freunde mit Dsllini schan bei ll«re»d*Bl«'> Berafong zum 
Diraclor der Anitelt sich gesagt faabeD, es würde du einzig Hlchtigg 
MID, eiuea Deutschen lu berufen, der einen ordaDtlidien polypho- 
iMpSati lamelu]lenlscheUtulkelDzi)flituw^.SUD^^, 
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Ud un bcfUgslen snf eitModar stossen sollen, grosse Trom- 
omI, Bedt«D und die gani« H«sse des Blechs herangeholt, 
ohne daaa, wie gesagt, die Armnlh der HarmoDie dadarch 
vermindert wllrde, vm eine Steigerung la ertielen, die 
der Heyeibeer-Terdi'schen EITekthascberei ichoo uhr 
nahe sieht. *) 



•) Ich glaub«, dlBW Op«r lit bei nni wealgBr bekuml, ieli 
. «Üt dibM- dw lDb*)t darwUsD «nUileii.' Er lil na der iUlleol- 
■otaan GMcbtobte vom Bsd« doa lt. Jabrhoiidart« geuommsD. 
BnWoa da Uieari, coDtem dl Tanda, WIttwa dm Fidao Cans, dea 
Vemmnds dar SOhna tod Glonaot GaJeaBO Vlaccnti, hat giota wie- 
daran vennShH, bH FUm Uari* Viacan», dar d^orcb ni Uachl 
and RelcUbuED gelangt. Bald wird w der tUtaren Gemahlia über- 
drUiilg and wünaoht Bicb Ihrer am w mabr la eotladlgaa, at> utn 
Ebigrti lidi rortwthmad dadurch varletil tllblt, dMi er nur durch 
*te mWbUs uia tod. Briarilaht aloh ■ - '- - 



.. I* Vorwaed dlaot dabei die UiiiiiMeden- 

h^ der allen Taiailen Paeiao't Ober die Tyranoei Fllippo'i, die Dro- 
bODgeD der Bealrlee und Ihr Fraand*chaft«verfalllalM lu Orombello 
dl VeBttmlglla, welcher la der FlUppo rWadUoheo P«rl«l gabOrt. Ua- 
1er dieaen Voraawetioiigaa bagtnat die Oper. la eineB Vorhole dea 
CaiMla dl Blnaaco begt^MO rieb FiUppo and alna Schiar vdd Hör- 
toolan, welche aa Ibn verwaadert die Frage riohtan, weshalb er achon 
10 frOh du Im SehhiMe üattfladeode Fsat verluas. Wldarwrllm ge- 
gindla, welebe dort die GOtUD dai FeelaB IM, ist die Aatwort. El 
enUpfaut tloh nu ein GeaprScb, io welcbem Fllippo die Absiebt 
Haaaert, lalae Feuelo m zarrsiuen uad hiena vom Chor durch Vor- 
Malloiig aelner Ibcbl ond dar aelner in der Freiheit wartenden Oe- 
aOaae noch mehr angalbnert wird. Unierbrochen wird das Gesprtch 
duch eioea Gaang der Agneaa vom PaJisle her . Nicfala hat Wertta 
Im Leben oho« die Liebe. rUipfo aiogt eine Llebeurie aof die Ge- 
UeUe, Dia 1, Scene spielt Im Zimmer der Agoeee ; es iit Nacht, sie 
•chllgt die Laote, da tritt plddllch Orombello ein, Ubamscht, diis 
He die Spielerin Ist. Agneae biJt Iha inrUck, nngülablg, dsss nur die 
TOne Ihn gehx^t haben aoUen ; sie habe In seinen Angeo gelesaD, dass 
•r liebe ■ — durch eine Reihe von KiasvertUindnluen kommt ei 
endtlch su Tage, dass sie ihn liebl. er aber nicht sie, sondern Bealrice. 
Nr welche er noo aar nm Schonuig bitten kann. In der nächsten 
Soene tritt Baatrioe aar. In einem eloismen Tbsile des Park«; ileklagt 
ihreD BeglelleriDDeD Ihr Leiden, ihren Scbmen über FIlippo's Dn- 
dsAk. Kanm bat sJe lich entfernt, so erscheint Filippo selbst mit 
Hinardo, üisit die Gemahlin luriickruFen aod machl ihr Über ihre 
TreBloaigkeit die heAlgsteo Vorwürfe. Er leigl ihr Briefe vor, welcbe 
Beatrlce von der aoiulHedeneD Partei erliallei] hst. Es sind Klagen 
itnrgetrM«aUnlerthaDan; er wtlrde Wngat nicht mehr sein, bitte 
•ia Iboea naekgagabao. Er droht Sache and Tod. Nachdem beide 
Sich aotismt, treten litter anf, voriiehtlg omherspahend, um, oSen- 
bar 1b tslndUcber At>eteht, nnppo zu eatde^eo. Sie lentreuea sich ; 
Beatrlce eracbelnl allein, am Lhram Schmene Lad ru ntacban ; da 
ndit lieh Orombello. Er dringt in rie, mit Ihm n entOleben, sie aber 
W*M dUa ivttck, weU man Ihr VectnDaa lo ihm »r Liebe hatte, 
Too der «le NIchU wlsae. Orombello gesleht mm salbst die selaige — 
da kommt FlKppo, von Agaeee geleitet, mit dem gaoMO Oeialge von 

r. „..._. j ^ Aoklagen, Tenhaldigangea auf 

B über die gelongaaeRaohe — Beatrlce 

, Dieerat« 

wM teilet dareh ein Oeaprtch iwiacben den Dameo dar Bealrloe 
d ■oOealeo. Letalere thellea den Ho^ng der Foltenug Orooi' 



Beabrlee tttr schaldlg erkllirl bat. In der iweltea Soeoe tritt FUlppo 
■oI mit Anlobino, Orombello'i Freood imd (ruberem Hioister Fa- 
clao's, welcher vergeblich den PUraten *oa aeinem Wege abrubrin- 
gae sacht Der Gerichtehof versammalt aloh, Filippo empflehlt Un- 

GrteiUchkeil; Beatriea moa« aracbaliMa. Da sie Ikra Gaichald be- 
aptet, wird Orombello herdagetllhrt, der Jetal erklärt, dar Schmen, 
licht er' habe geiprochea, sie sei ooscbnldig. BBBiriee triomphirt and 
venelbt aetoe vorfaerlfa Schwtotie ; FlUppo ist betrolTea, wird Jedoch 
voa «1*0 Blehtam gewarnt, nicM nacfatögsbeo ; Hgnraii IBhlt fiewta- 
aeaabUs«. Die beidan AanUaglea werden ta fcrneram peiallohea 
VarMr abgeMhrL Alle anubnen aloh mit Ananahnse von nl^ponnd 
Agnaee, welche aetbst Jenen Jetxt am Gnade bittet, da »ie sich in be- 
ingaUgt in Ihrem aewissennihla. Aach ik wriil der TTram hart in- 
rUek, bald aber sieigaa Ihm aelhat Badantea aof; (Q aetoan Ohr 
dringt der Sohmeneasachrel der GeColterteB ; er will dieses Lantea 
•■tfliahen — d« wird Ihm daaTodaenrthell anrCoterscbrilt gebracht, 
da Beatrioe keine GeaUUdnlBae gemacht hat. Er tatschliesil sich, 
. nicht in unteneiehnen. sie aalt ld>an. In dem Aigenblick aber, wo 
tr daa TodesnrthaU urrelast, hOrt man LIrm : es shid die alte« Va- 



Gompositfoniweise 

luwiderlaulen; daneben indessen Bndet siob deck manehe 
GelegenÜeit, MfneEigenlliUinlichkeil nicbt nnpaas^ wal- 
ten SU lassen, and solche Partien sind in der Thati, was die 
Baiqrtsacbe kier, die Melodie, angeht, recht sohon, i. B. 
das Tenett mischen Beatrice, Orombello und Agnese 
mit BarfenbegleiUmg am achlnM der Oper. Anffalleod ist, 
dass die italieuischen Cmiponisteii so leicht an der Klippe, 
Mne Arie passend in st^liaaMn, acheitem; niehl'ntr 
bei Verdi lüd Genossen, aocb bei Bellmi nnd Doniietti triu 
der gewMinlicIie Schiusa mit Unte#- und Oberdornktani« 
meist in so nackter TrivialÜlt henror — ja, ich mtiobe 
Eigen , so leichtsinnig, dass die Einheit der Helodie da- 
durch jämmerlich vemichtet wird. Es laset sieh {tninar 
damit vergleichen, wie ein Irlger Schiller, wenn er te 
die Nahe des Endes seiner Arbelt koauat, nm tw Ubg»- 
duld ei^rifien hinschreibt, was ihm gerade in di« Feder 
kommt. — Viel weniger ist Bellini !■ &ser Opar die fae»- 
dige, Euvers ich t liehe, heroische Stimmung gelungen. lok 
will nicht gerade sagen, dass die Triompbarieder Be*- 
trice am Schluss des Ganzen sv Icäehlsanig ist, wie Tefdi 
dergleichen lu coniponiren pflegt, allein von tMem Aiw- 
dnick, von erhabenem Sobwnnge ist sie daob nach «euer 
entfernt, als van jenen) Tone. Was den Charakter FlIippo'B 
betrifit, ac habe ich oben bereits angedenloi, wie er bei 
Bellini behandelt wird. Gut getraBm seheW nir der An- 
fang, wo Filippo vom Feste gelangweilt nnd in UnwilleM 
Ober aeine Aolle, die er dort (gespielt hat, auftritt. IHom 
Stimmung wird in der Tbat durdi die hKuSga Wiederh»- 

hing dieser Figur j 

gut bezeichnet. Orombello li 
Bellini passendste Fignr ; sie giebt ihm GdegMibeit, nat^ 
Heisterschaft in «(einerlicben Tenonrien nr hitälMlrn 
Die Debrigen Bind nnbedeuiend. 

Doch basta, basta t kh bemerte, das« ich Ihre GtHtiA 
wahrscheinlich schon bis nahe lum Zerreis«en auteadatet 
habe. Ich braoche Sie nicht erst lU veraichem, ama itk 
mich sehr gefreut haben wUrde, hatte ich hier Stoff fitrn- 
den, Ihnen statt diesee Alleriei einen wirkUebe« Befiehl, 
lu senden. Vielleicbt dient das Mügethcalle wenigst«^ 
dam, Ihnen die traurigen CultunuatSnde, die haar herr~ 
sehen, an seinem Theile etwas illnstriren tu helfrt. Noek 
haben wir die tSounambulat von Belliui in geniessen, Ober 
die Sie Nichts von mir erwarten werden, da Si* diese ja 
ohne Frage hinreichend kennen. — HenbchokGrussl Wie 
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Fadoo's, welche kommeo, Bealrtea aa Inrdam nnd Blnasea 
bedrohen. Damit ist naturiicb das Loos der beiden Dnglltoklkhsa 

fotgende Soeoe idgleloaoteTtrdisGbeaSaKeBeemach 

desKariierai Bealrloe kommt ia dea Kiela ihrer Fiaoao ond Fraande 
licht Iraorlg so aeio , leadani mR ihr in frotr> 
sie trotz der Fetter Ihre Bkm aad Doaohatd verthskHgt 
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Cirl Beinecke, Op. 73. Be1a*z*r*), Dlcbtnng von Fr. 
BSbor ; IBr SoB, Chor md Orchester. Lelpiig, Pr. Eirioer. 
Partilar 7Tblr. tBNgr., OrchNterMbiiiiMnTThJr. SNgr., 
GUTienosio« i TUr. 10 Ngr. , Cbcnt. I Tbiz. 10 Np. 

— *. WirmScbten das vorliegende Opus «in Concert- 
drama nenoen. Es ist bis jetzt kein allgemein gebrtuch- 
licher Titel fUr ein musikalisches Kunstwerk ; man wird 
aber unschwer verstehen, dass Referent damit diejenige 
Gattung beieicbnen will, welche aus dem Oratorium 
hervorgegangen, sich von der Kirche losgelöst haL, gleich- 
wohl aber die Formen ja auch den dichterischen Vorwurf 
des Oratoriums — wenn auch diesen nicht mit Nothwen- 
digkeit — festhält. Paradies und Peri vod Schumann, 
seine Pilgerfahrt der Rose u. s. f. sind z.B. bekannt- 
lich dem Inhalte nach auf den Boden der rein dichlerischen 
Phantasie gestellt, welche sich einen dramatisch-symbo- 
lischen Stoff frei schaBt und ihn der musikalischen 
SchtipfangskraR zu freier Gestaltung tlbergiebt. Nicht so 
der Belsazar vonReinecke. Zwar lost sich die For- 
male Ausgestaltung des Stoffes nach der poetischen , wie 
musikalischen Seite hin von dem eibsnliehen, d. h. kirch- 
lichen Zweck los und sucht sich den Concertsaal als Statte 
der Darstellung, daher das Werk oben als Concert- 
drama beieichnet wurde: Allein der Gegenstand des 
dramatischen Inhalts ist ein ursprünglich altlestament- 
lieber [vergl. das ö. Gap. des Propheten Daniel), und so 
steht das Werk dem historischen biblischen Oratorium 
näher, als jene Sehn mann' sehen SchSpfungen. Hiemit ist 
auch der Beurtheilung der Haassstab sugewieseii und iwar 
deijenige des biblischen Cencerldramas. Rein mn- 
sikaliscb betrachtet ist das vorliegende Kunstwerk als ein 
schSnes, edles lu beieichnen. Was die ethische und 
historische Wahrheit des poetisch - dramatischen Stoffes 
betrifll, so können freilich triftige Bedenken dagegen 
nicht unterdrückt werden. Bekanntlich hat B. Heine den- 
selben in Bfliladentorm bearbeitet. Diese Bearbeitung 
scheint dem Dichter des vorliegenden Textes als Grund- 
lage gedient lu haben; nicht die Enäblung des gedachten 
slttestamentlichen Buches. Man konnte auf die Vermuthnng 
kommen, als habe Herr Fr. Böber das Original bei seiner 
Dramatisirung dea Stoffes nicht einmal einer eingehenden 
Durchsicht gewdrdigt. Denn nur so ist es erklärlich, dass 
er z. B. ein höchst wirksames dramatisches Homent, die 
Erhöhung dea Daniel, vollständig ausser Acht lassen 
konnte. — Ohne Zweifel wUrde such der anhaltende Ge- 
sang der Männerstimmen vortbeilhaft unterbrochen worden 
sein, wenn dem Original gemäss nach dem Chore der 
Hagier 



die Königin, mit dem Weibercbore eingeführt wfire, ihre 
Ueberiengung aussprechend, dass nur Daniel, aller hohen 
Weisheit voll, die Deutung dem erschrockenen König ver- 
künden kOnne. Da rauf wfire dann Daniel erschienen; durch 
stolze Ablehnung der ihm vom Könige angebotenen Ehren- 
beieugung wBre er im Gegensati zum Könige in ein 
sehr vortheiihaftes Licht gestellt und die Superioritat des 
Glaubena seines Volkes viel klüftiger begründet worden, 



■) Das oben reoaoslrle Werk Ist zwirkaiDeNovIiat im streagsten 
Siniw: ds ibsr weder In dtnoa BUltern, oooli in der DentachM Hu- 
■ikieitnng davon gesprocheD worden Ist und sb docli eine Ignorirang 
Dicht verdient, so wird aocb eine veriiMlete Rscenelon noch Immer 
•m Ptatia nlo. D. Red. 



als es in Herrn Rober'a Gedicht geschehen ist. Dies ist der 
Verlauf in der biblischen Enahlung. — Noch ist es aU ein 
Verstoss gegen die mosaische Ethik zu beieichnen, wenn 
Herr Rober den iChor der Israelitem in Klagen tlber die 
■aUnd'ge Seele* u. s. f. des ermordeten Königs ausbrechen 
lasat. Das lAug' um Auge, Zahn um Zahn«, gab dem Mit- 
gefühl flirdeu Feind bekanntlich erst durch die christ- 
liche Lebensa Dschauung tlaum. — Endlich nimmt Herr 
BOber sich die Freiheit, dem Schlüsse seiner Dichtung da- 
durch Gewicht zu geben, dass er die Juden aus der baby- 
lonischen Gefangenschaft unmittelbar nach der Ermordung 
des Belsazar heimkehren lasst, eine poetische Licenz, gegen 
welche das historische Gewissen Bedenken geltend machen 
dürfte. — Doch genug, um nachzuweisen, dass der Ver- 
fasser der Musik deu Schwerpunkt seiner Arbeit ans- 
achlieaslich in diese legte nnd unbekümmert um den ethi- 
schen Werth seines Buches frisch drauf ging. Selbst die 
Steifheil mancher Verse, z. B. 

Scbwelgead die Naebt 

Sei lie verbracht, 

Ewig die Loal Mli In Babyloe «ibren I 
hat den Musiker nicht incommodirt; vielmehr weiss er mit 
gewandter Notenfeder sich seinen Stoff mundgerecht tu 
machen und den ZuhOrer an allen Schwachen und Harten 
ohne sonderliche Anfechtung vorüberzulciten. Die Ouver- 
türe ist ein abgerundetes, in sich beruhendes KunslweA, 
auch im Concert ohne Zweifel von trefflicher Wirkung. 
Direm Inhalt nach verfolgt sie etwa die Sichtung der Beet- 
hoveo'schen Corielan-OuvertUre. Wenigstens charakteri- 
sirt sie wie diese auch der Ausdruck UbermUthigen siolsen 
Trotzes und seiner GegensBtie. Soviel sich aus dem 
vorliegenden Clavierauaiuge ersehen lasst, erhebt sieb die 
Instrum entirung lu grossen Momenten der Wirkung. Der 
Satz ist, wie zu erwarten steht, symmetrisch gebaut und 
Qüasig entwickelt. Gleichwohl dürfte das Publikum beim 
ersten HOren tum rechten Verstftndniss kaum gelangen, da 
die beiden Hauptthemate breit angelegt, und ihre Gliede- 
rung, dem romantischen Style gemBss, die rhythmischen 
Satzcasuren nicht überall kräftig hervortreten, vielmehr 
die Abschnitte der Architektonik ineinanderfliessen lasst. 
Die prHgnnnte Phrasirung wird dadurch dem Orchester er- 
schwert und dem Verständnisse femergerackt. Oefiere 
Wiederholung aber wird diese Schwierigkeit der AuRas- 
sung mehr und mehr verschwinden lassen und so dem 
Genüsse des schonen und durchaus logisch geordneten 
Satzes wesentlichen Vorschub leisten. 

Der erste Chor versetzt uns in seinMi springenden 
Rhythmen (% Allegro con fuoco) mitten hinein in die Or- 
gien der Babylonier, die zugleich eine Art Gultus ihres 
Königs Belsazar darstellen. Das durch das ganze Werk 
charakteristisch durchgeführte Motiv: 



durchschneidet den fugtrteo Satz des vollen Chores, wel- 
chem ein Hittelsati, Sopransolo mit Weiberchor [E-m. %) 

rhythmisch und melodisch an den Chor der Bouris in Pa- 
radies und Peri von Schumann anklingend -~ eingefügt 
ist, — Die Fuge, an sich eine fast tu strenge SaUform fUr 
den Ausdruck heidnischer Frivolität und Losgebundenheit 
der Lust, ist durch diese Zwischensätze und die freiere 
Behend lungs weise des fugirten Canons genügend motivirl 
wiewohl ohne Zweifel gerade diese Form nicht die nacbst- 
gelegene oder gar einiig mOeliche sein durfte, in welcher 
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jenor Inhalt Minen ad^quatanAnHlrack Qnden mag. BSodel 
bat I. B. im Saouon u. a. a. 0. Hhnliche heidnigche ChOr« 
höchst charakteriatisch anf einen belegten bona ottmalo 
und in anderen freien Formen gebaut. Bemerkenswerth ist 
noch eine ^Metiache Fernsicht«, welche uni in diesem ersten 
Chore der Babylonier nahe gelegt wird. Es ist der über- 
raschende Eintritt des Hotivs, welches gegen den Schlass 
des Werkes bedeutsam die Erscheinung der schimmern- 
den Menschenhand begleitet, die jene rithselhaften Worte 
an die Wand schreibt. Dasselbe Motiv wird dem oben an- 
gerührten oft sinnvoll gegeDUbergestellt und bringt allemal 
anf die Stimmung der Heiden eine entschiedene Wirkung 
hervor. Es lautet einfach aber wirksam : 



Ausaeiner Umgebung hebt in Form einer erregten Arie 
{Nr. 8] die stolie überroüihige Figur des Belsacar (hoher 
Baas) sieh ab, der sich seiner TempelschHndnng rühmt und 
Jehovah Bohn spricht, indem er in oben angedeuteter Weise 
im Gefühle seiner eigenen Göttlichkeit sich wiegt. Die 
Muaik dieser Arie scheint tas\ zu gemässigt für den Aus- 
druck des verbrecherischen Taumels, der aus dem trun- 
kenen Gotteslästerer redet. 

Es folgt ein kunes Becitativ (Nr. 3) des Daniel (Tenor), 
Vertreters und Vorkämpfers des dem Henschencultua ge- 
genübergestellten thaokratischen Prinoips. Es kann Be- 
denken erregen, dsss auf diesen Gegeosati kein nach- 
drVckllcheres Gewicht gelegt ist, lumal die in's Lyrische 
foUenden Textworte : 



Min Dan 



Dl WetUrschaln, 



Dmi in dar 

Jihovch Jitit vor Ihn Mite 

lur Stylisi rang einer Ade oder doch eines Arioso mehr auf- 
tufordem scheinen, als lur recitirenden Form. Daniel er- 
hebt sicbnirgends meiner ausgeführten Arie. Erst nach- 
dem Belsasar ermordet, die Gefahr also abgewendet ist, 
gewinnt er Raum lu einem lAriosot. Hatte er schon mit 
den angesogenen Worten sieb des Breiteren ausgelassen, 
so würden dann anch die Worte der schüchternen Alt- 
stimme iBede leise« u. s. f. Irifliger motivirt und die dra- 
matische Wirksamkeil durch das harmonische Gl eich gewicht 
dar Elemente gefordert worden sein. 

Auch der Chorder Israeliten (Nr. i], der das Ver- 
trauen auf Bettung aus Schmach und Banden und den 
festen Entschlnss, treu an dem Retter (Jebovah) festiu- 
halten, kundgiebt, erhebt sich nur in dem Flehn um Er- 
hOrung, nicht aber in jenem Entschlüsse su Kraft und 
Gmsg« des Auadmcks. Die Worte 




sind mit ihrer gansen chorischen Ausführung, in 
der sanfte Alt überwiegt und die Lage der übrigen Stim- 
men meist tief gehallen ist, piano däce beselcbnet. Tom 
absolut musikalischen Standpunkt iBsst sich gegen diese 
Wiiiung nichts einwenden. Aber unser Werk macht sei- 
nem Inhalte und seiner ganien musikalischen Haltung nach 
mit Recht den Anspruch, als ein Concertdrama beurtheilt 
SU werden. Und wenn es sich demnach um die Erfassung 
der dramatischen Wahrheit handelt, so liegen nach 



Vorstehendem die Gründe nahe, in dieser Hinsicht m 
lei Bedenken Baum in geben , die neh twar gresaentheila 
gegen das Textbuch richten, von welchem der Musiker sieb 
aber niehr als nothwendig hat beherrschen lassen. Das 
Werk wnrde oben nichtsdestoweniger als ein schönes 
bezeichnet und das ist es vom rein musikalischen Gesicht*- 
punkte angesehen trotz jener, seinem dramatisidien und 
historisch-ethiscU'en Gehalt anhaftenden schwachen Seilen. 
Heiaecke ist langst als ein treOlicber Heister des Satses 
bekannt and sein Ruf wunelt fest in der Anartemiun|| 
der musikalischen Welt. Um ao mehr bastHtigt dteiM 
sein Werk die neuerlich von mehren Seiten «naganro- 
cbene Heinnng, daas die tiefe Erfassung eines ousli- 
terischen Stoffes jedem Musiker, uimat aber dMnjenigM, 
welcher sich eben biblisch-oratoris&han Gages- 
atand sum Vorwurfe wihlt, unerlasslicbe Bedmgqng aei. 
Und -Referent schliesst sich der Ansicht an, die an deü 
Begriff sol<Aer tiefen Erfassimg des Stoffes die BecUngong 
der glaubigen oder üb erlangten Hingabe an denacd- 
ben knüpft. Weder Bach noch HHjadel waren, nach der 
unerschütterlichen Uebenet^ung des Beriehterslatlars, 
ohne jenes Glaubensleben, welches bekanntlich ihn 
vornehmste Lebensricbtung beieichaet, daa gewordMi.wM 
wir an ihnen in ihren nnverganglidien kttnntariMben 
SchSpfimgen bewundern , und so bleiben sie aaob bmIi 
dieser Seite bin für alle Enkelgeschlechter die lenehleodMa 
Vorbilder, die sie ja als Heister alles rein musikalische* 
Schaffens unbeatritlen sind. ^IHe folgenden Satze das Bel- 
saiar genügt es nunmehr knn aninfuhren, um den Bericht 
nicht unvollständig iti lassen. 

Nr. 5 ist ein k^ionischer, interessant und kraftig geha^ 
tener Chor der Babylonier, semem Inhalt aaädinet 
gegen den Glauben Israels gekehrt zum Preise Belaaun. 
Ihm schliesst sich Nr. 6 Becitativ, Arie (fib Al^ »» 
Chor (Israels) an, Schreien nach Hülfe nod Tnntrm^ 
druckend. Dieeer Sati ist von besonderer ScbUAaAaBd 
Wirksamkeit. Ein leidenschaftlicher Doppalobav mt 
Tenorsolo (Daniel) Nr. 7, sehr breit angelegt, g^ der 
Katastrophe des Dramas vorher, welche durch die-sehaner- 
licbe Erscheinung der geheimnissvollen weiss« MensehAt- 
hand herbeigeführt wird. Diese rein dramatische Soene 
des Belaaiarmit Chor der Babylonier (Nr. 8), Ma- 
gier, dem Recitativ des Daniel, welcher die wuikder- 
bare Scbriftdeutet, iweier Babylonier, die denUnlvr- 
gang des Gotteslästerers durch die Perser (?) verktindigen 
und dessen vom Chor geschildertes Ende: bewegt sich 
lebhaft und in rascher dramatischer Entwicklung, vnidnreb 
das Interesse eutschieden gefesselt wird. Die ^i folgeit- 
den Nnmmern (9 — H], Klage der Israeliten um die sün~ 
dige Seele des ermordeten Tyrannen, Arioso des Daniel, 
der seine Glaubensgenossen inmAufbnich nach demLaoda 
der Vater aufruft und ein breiter Chor, Preis Ganaana, mit 
Doppeltuge : ^anchset dem Herrn — der nns befreit«, 
schliessen das Werk, dem eine gluckliche Zukunft lu wün- 
schen unsere angenehme Pflicht iat. 



Berichte. 

Paria. n.J. Eine wahre Concart-flutta Ist öbw ans einge- 
br«cban und scheint noch Immer Im Stefgen begr^fleo. Es vm- 
geht kaum ein Tsg, der nicht vier Coaoarle mit sich krlcht^ 
und fast alle enthallMi Interessantes. Aber selbst dao falarigeB 
musikalischen Zeltungen ist es kanm mehr mS^ich, diesen mae- 
senhaften Stoff zu bewältigen ; nur OUchtig kfinnra sie (Ue sei- 
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•tcn AuffQhmngen b«q>r«cb>a. Om. «o mehr müM«n wir niu 
hier dannr bMchrlnken, nur dai Bemericauwerlhosle uuo- 
IBhran. Ontn- den nea entttuideiien QiurUH-Vareinen. tbt- 
gMSMi wir Ihnen die Soriitd da Qualuon dm bmmx Art* in 
Deoneii, deren QauteUsTOD Tier entoD, vier zweiten Violinen, 
drei AKo«, drei Tioloncellei and einem Contnbut gespieK 
werden. Baneideo Sie nni nicht am diese kühne NeuerangT 
Dieee Mwobl, >I> aneh die känlicb ilettsafundene Aanühning 
des Scbomann'scheD CUviei^Juintetta , mit allen Saitenlnstru- 
Bkenleu des Orcbeeters, in einem der von St. Ssens veruutct- 
tetcm CoDcerte sind wohl die Folge der hier eo bellebtan Frag- 
mente am Quertelten von Haydu, dem Septell von BeethoTen etc. , 
von alles Streicblnstrumentea iiugerilhrt, die das Consor- 
vatoire zuerst in Schwmig brachte und die auch in den Ctmeertt 
ptypuUnru vorgeführt werden. Wir könnMi uns mit diesen 
■nosilialiiebeo Kunstatücken nicht befrennden, deren geringster 
Fahler der ist, Intareesautaren Orchestenverken den Fiatz weg 
nndimen. St. Saens gidit einen Cyklus von sechs Concer- 
IMI, die haoptstcblich dazu bestimmt sind, die Mozart'scbeD 
CUviereaacerte mit Orchester zu Gehör zu bringen, von denen 
er jedeenul zwei spielt; die andern Nuaunern sind interessant 
gewlUt, wie ee sieh von St. Saens, einem der gediegensten 
and tücktigslen hiesigen Künsller, erwarten ttssi. 

Im vorletzten Concerl fofulaire wurde zum ersten 
Hai eins Compoiition von Gade aoEgelShrl, das Andante aus 
der A moll-Syniphoide Op. tS, die aber nicht dazu geeignet 
war, dem hiesigen Publikum einen richtigen Begriff von der so 
■cbarT gezeichneten Individualität dieies reich begabtes Coat- 
ponislen zu geben. In dem heatigeo Concert wird zum ersten 
NaI ein Werk von F. Lachnar, die erste Suite für Orchester, 
aofgerdhrt. Herr Pasdelonp nucht sieb auf diese Welse, durch 
die Aufführung neuerer Werke, wahrhaft verdient um das 
mnslksUsche Publikum, indem er nun, nachdem er durch die 
CiMKfrtt popHlatrM die dasaische Musik dem grSssem Publi- 
kum iQgln^ch gemacht bat, auch eine weitere RetormaUon 
anstrebt, um das syat«natische Ansscbliessen alles Neueren, 
wie es hier an der Tagesordnung ist, umzuslossen und eine 
liberalere und im weitesten Sinne künstlerische Richtung zur 
Geltung zu bringen. 

'DMvlMie Conservalorioroa-Concart brachte Stücke 
ans Joseph, OberoD, Idomeneo; die Beethoven'sche Cdur^, die 
St. Sympboide von Haydn und die Ouvertüre zur ]>Ileimkehri 
von Headelssohn. — Das Tünfle CtMicsrt die achte Symphonie 
Too Beethoven, deren zweiter Salz stürmiscb Da capo verlangt 
wnrde, Arie und Tenett aua Josepb, eine prächtige Tenorarie 
an« den Abenceragen van Cherubini, die Gmoll-Symphonie von 
Mozart und das Coocertatück von Weber, in ganz aosgezeichne- 
tar Weise von Had. Mashard vorgetragen, die vom Publikum 
mit Enihnaiasmns geraten wnrde. Ihr Spiel vereinigt Kraft mit 
Zartheit und Schwung und Ist Damenüicb durch und durch wahr 
ond ungekünstelt im Ausdruck, 

Wlbrsod immer neue InstrumentatverelDe enlsteheu, sind 
wir immer noch arm an gemiachten SingverelDen , die uns 
mit religiöser Musik vertraut machen kannten. Der deutsche 
Singverein, von EhmanI gegründet, Ist leider, aus Mangel an 
Bethelligung, wieder eingegangen. Nun besieht nur noch die 
von Tervoilte im vorigen Jabre gegründete SociiU academiqae 
paar la mtuique religitutt. Morgen glebt sie ein Concert ; das 
Programm enlhmt Stücke von Palestrina, Bortoiansky, Orlando 
dl Lasso, Lulty, HSnde), Haydn, Ayblinger, Mendelssohn. Von 
den vielen einzelnen Concerleo, die staUgefundeD. nennen wir 
die der deutacbeo Künstler: Krüger, Fruckner, Ueerman, die 
vielen Beifall fanden. — Sivori, Pialti, Madame de Mallevills, 
Schulhoff lelgen Concerte an. Was aber jetzt die Aufmerksam- 
keit des musikalischen Publikums besonders erregt, ist die Auf- 
fibrung eines neuen grösssren Werkes von Rossini, Bei liele- 



genhettder Blnwdhnng des nc 

dem Graten Pillet Will, wb^ d* z 

für Soloetimneo, Chor und Orgel gegeben werden. Ba M dies 

daa erste grössere Werk, welches Roaslni, d« am 10. Fd)r. 

seinen 71, Gebtnistag faierie, seit seiner ZorückgezoBeohelt vom 

ölrentHehen Leben gesehrieben. 

Die Groese Oper benilet e^ einaktige Oper 'Le Doettur 
Magimt' von Boulanger und eine fünlaktige 'Le Cid> von Menset 
vor, die komische Oper rLara, In 3 Akten von Maillard, die 
*Bmtlft*t 'Lei Georgientun von Offenbach und am tTMätr* ly- 
riguet wird «odüeb tJfwnUn von Gounod gegeben werden. 



mak. X Im siebenten philharmonischen Coucert 
kam als Noviut Schumann's Ouvertüre va ■Julius CIsart zur 
Anffübrung. Dieses Seilenstäck zu Beethoven's CoriolaD-Ouver- 
türe nimmt unter den Schumaiui'scben Tondichtungen keine 
hervorragende Stelle ein. Dia Onvertüre ist wohl klar und ein- 
heitlich gehalten, dabei von jener düstem FHrbnng, weiche 
auf den Inhalt der Shakespeare'scben Tragödie in cbarakteristi- 
scher Weiae hindeutet ; es fehlt aber darin an neuen bedeutenden 
Gedanken (Anklinge an die Manfred- und Genoveva-Ouvertür« 
finden sich zu wiederholten Malen vor) ; die beinahe ununtei^ 
brocbensrhelluiden Blechmassen verdecken wob 1 auch manchen 
ferneren orcbestralen Zug, und der Zabttrer fliblt aicb geraume 
Zeit hindurch unter einem gewissen Brdendruck, van dem er 
nicht fi^her als gegen den Schluss m, da wo an Stelle der dü- 
stem Moll-Toaari das F-durhell und siegestreudig eintritt, dtircb 
den musikalischen Aufscbwuog erlöst wird. Die Ouvertüre halte 
einen •Ebreoerfolg«, Den übrigen Thail daa Programms bildeten 
Beethoven's >Tripel-Concerl(, von Hellmesberger, Epstein und 
Schlesinger recht verdienstlich vorgetragen, dann der iROmische 
Cameval' von Berlioz und Mozart's Es-Symphooie. 

Im vierten Geselischaftsconcert wecbielten Chöre 
mit Orchesterstüclien. Von den hier zur Aufführung gebrachten 
ChGren war nur Beethoven's >HeeresBtllle und glückliche FahrU 
bekannt, die ührigen neu, Grldener's iZwiegesang der Elfeof 
(für Solostimmen, secbsstimmigen Chor und Orchester), ein im 
Ganzen geistreich durcb^etührtes , mil feinem Detail ausgestat- 
tetes Musikstück, fsod eine ziemlich küble Aufnahme. Man hat 
eben an dem sommemacbtstrSumlichen Blfenthum sich schon 
satt gebort. Auch Schumann's ergreifendes iLled beim Ab- 
schied XU singeni, das freilich in Hendelssohn's bekann- 
tem Volksliede eintti geflhriicheii RIvslen sich gegenüber hat, 
vermochte daa Publikum nicht zu erwBrmen ; dagegen schlug 
■Der Hlrti, eine schwedische Volksweise (für gemischten Chor 
wirksam arrangirt und vom Singverein trefflich atuge- 
führt) entschieden durch und wurde zur Wiederholung ver- 
langt. Das CoDcerl begann mit Schubert's Harsch Nr. 3 aus 
Op. iO, von Liszl etwas frei in's Orchestrale übersetzt, nnd 
scblosa mit Beethoven's achter Symphonie , in welcher das von 
Herrn Herbeck offenbar zu rasch genommene Zeitmaass des 
AUegrelto scherzando fast allgemeinen Widerspruch fand. Dieser 
Satz wurde — wenn wir nicht Irren zum ersten Mal ju Wien — 
diesmal nicht zur Wiederholung verlangt. 

Eines der anregendsten Concerte war das am I . t. His. von 
der Gesellschaft der Musikfreunde zum Besten des 
Schubert -Monumentfonds [welcher derzeit sich beillnfig auf 
IIDDon. helSuft) veranstaltete. Ein Kranz schöner Lieder (von 
den Damen Duslmann und Bettelheim und den Herren Ander 
und Walter gesungen] , das C-QuintMt (von Hellmesberger und 
Genossen vorgetragen], die Fmoll-PbaDtasie (von Epstein ond 
Dachs gespielt) und drei Chäre {'Fax nofrucunw , »0011 in der 
Natur« ond ■Gondelfahrer^] bildeten das Programm, an welchem 
sich das ungewitholich animirla Publikum- nicht satt huren 
konnte , da es vier Nummern zur Wlederholnns verlaUKle. — 
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Ltipsif. S. B. Hit dem 10. Abonnanenl-Coilcert 
In Oewukdbatwa wurde am 17. Urz die dleijlbrige elgent- 
Uobe CoooeilMfMM) getcUoHei». Wir köiuisa nur dankbw m- 
ertnneo , d>M man lu dloMun .letzten Concert iwei gnJsBere 
and M IwdMieiide Werke Biuee««hU balM, wie BtDdel's 
CtoOiMt-Oda (in der Hozirt'scben BAarbeiluug] und Bselbo- 
Ten'B NeoDle Symphooii. Ueber das entere Werk ist in d. Bl. 
schon twelmsl, gelegeulHcb der vorjBbrigea Mnsikfetl« in Düs- 
s^orf nnd IlüiMhei], die Reds gewesen. Es hat daselbst [ond 
nenerilch anch in Wien) enthusiastische Verehrer getunden, 
welchen wir nna jedoch nicht itnbeditigt anscbllesseo können. 
Eine AotdauulersetiDDg darüber würde hier la weit fltbren 
ODd Buss einem besondecn Aabalze Torbehallan werden. Wu 
nun die Autbahma im Gewandbanse betrW, so war diesdbe 
eine sehr missif; warms; über die Aufführung liesse sicli irA- 
Uob Üsnohes sagen, was diese Thstsache theilwelse zu erkll- 
rea geeignet i«t. Vor Allem war das MistrerblUtniss dar Cbor- 
mlttel gegtto das Orchester dw Wirkung nachlhellig. Bs ist 
eigen, dsss die Slreichinstnunente in dlesam Saale so wunder- 
lioh Torlaul klingen, wibreod der Chor immer etwas Gedecktes 
mid Gedrücktes hat. Nun Ist bei Hlndel durchaus eine volle 
Cborwtiknng nJHhig, umsom^r, sls die instrumentale Seite 
seÜMT Werke die schwicbere ist. Ferner wurde In ErmangO' 
hing der Orgel die betreffende Fsrtie auf einer grSsaeren 
PbysfasnDOnika gespielt. Wer den charakteristischen Untei^ 
•cÜed dieser [nslnimente kennt, der wird begreifen, um wie 
Ttel die schöne Arie an Wirkung Einbosse erleiden mosate. — 
Dm nun zur B. Synqihanle zu gdangen, so erlauben wir uns 
Mif nDsem voijlihrlgen Bericht (Nr. 13) hiiuuweiaeu. Wv 
haben dort die Abweicbungeo «ngegeben, weichs die hiesige 
Ajlbasong gegenöber der Wiener Tradition und der Farli- 
tnr cbaraklerMren, und such Ober die akustischen VerhültDlsse 
des Gewandbaos-Sasles gesprochen. Wir müssten diesmsl das- 
selbe noch einmal ssgen, denn nstiirlicb hat sich dieser Saal 
settdsm nicht gelodert, und dann hatte man Islder unsera ds- 
BsIgMl WBnschNi kehle Folge zu geben für gut befundeD. 
Biniga PnakI« wcdlen wir dsher noch einmal berühren ; baupt- 
sScbKoh das Tempo der Contrabass-Recltalive am Anfange des 
Phule. Es hegt jedenfalls ein setlssmes HissversUndniss lor, 
wenn msn hier gerade das Gegentbeil von dem Ihot, wss 
Beetboien in nicht misszo* erstehender Weis^ vorschreibt. 
Die Bass-KecitsttTe scbliessen sich doch ohne alle durch 
Tbailstricbe anzuzeigende Abaooderuag an den Anfang [Presto) 
an, und Beethoven sehreiU dam ausdnickUch (in etwas son- 
derbarem FrenziMsch) : tSehM it eharactirt iftm Jtsetlalw*, 
f»öit ü Umpot. Nun beiast doch tm^o nicbt iTakti, son- 
dern Zeilmaass und Beetboven's BemeAung bezieht sich 
slso nur snt freiere Behaadhing der BinlheUiing. In Leipzig 
aber verwandelt nun diese markigen und stürmischen Re- 
dtaUre in IsngweiUge und senümentale Ariosos, und liest 
sie in einem doppelt langsamen Tempo spielen 1 G^en eine 
tolcbe Versündigung an der klar vorliegenden InlenUon eines 
grossen HeiBleis werden irir alleiül und wenn'a oOlhig würde, 
in inaner venllrkter Weise protestiren, ebenso wie wir in Wien 
Jahre lang und endlich mit Erfolg uns dagegen aofgeleiml ha- 
ben, dass man das Thema von Hendelssohn's AmoU-Symphonle 
lerster Satz} mit hüpfendem Bogen spielte. — Die B. Sympho- 
nie, wir wiederholen es nochmals, bedarf hier einer das Local 
berücksichtigenden und einer Be^ovsn's (durtA seine Taub- 
heit hinllngUch eniscfauldigteo) Instmmentslions«genheitea 
minder grell gestaltenden, sehr sorgfUUgen fiehsndloDg. Hit 
I Becht, mit dem die Slretcher im Scherzo eine 



gaiue Stelle, statt fortiuimo, fiano spielen, wird aaeh ssaaches 
Andere zum Vi^eil der Wirkung modlAoirl werden dirlw. — 
Davon abgesehen, wie such von einigen imbedentendenD Dn- 
Toilkommanheilen und Cnrichtlgk^ten (z. B. die falmhwi Bilar- 
dandos im I . Satz) gingen übrigens sowohl die drei entea Sitze, 
wie euch das schwierig« Knale recht ansOndlg und der Chor 
sang mit Prisdie, Lust nnd Liebe. — Die Soll worden in dw 
CleUien-Ode von Frau von Hilde ans Weimar ond Herm 
Schild, In der 9. Symphonie von deiuelben, dann Frl. Les- 
siak und Herrn Domslnger Sabbalb aus Berlin in sehr sn- 
erkennenswerlber und gröesteotheüs auch betriediguidar Weise 
ausgeführt. Beeonders zeichnete sich Frsu von Hilde doreb 
musikalisch correcte und lebendig -wanne Antlübning ibrer 
Partleo aus, und die schwierigen Quartattsltie gegen den Sohluas 
das FInsle der Symphonie gelangen sehr gut. 



heiUusIklshsD. EiDlnBoalauamll. Jsb. 

«td samd Comeert, bnchle o. A. BOt. Bach's 
TocciU in P, Passscsglli, CborsJ-VarlatioiMD Ubu- >An WassvfltkS- 
seu BabiloH, ond •Christ oaser Hot »un Jofdan kanw. — Eüi a>- 
deres Coacert brachte vorwiegaod katholische Fii nhiiaanilk : Olsrie 
von Haydn, Beaedictias von Hummd, •Jus Jbria "Trffir von Ptöob, 
itpwM und St HcarMlw von Hoiut, Beoedictas voa Weber, Credo 
von Haydn. — In einem dritten Concart (ttbrle maa aof : 1 ChorUe ' 
von S. Baoh, .Nun best die Htu. von Haydn, MOm dsiae Aefea mk 



■sCoo- 



hoven'i TttrUacher Uanch. Idomenao-OavartUre vi 

das Andanta dar T. Symphonie von Beethoven, sun Scbloss di 

carts aber ■Coneertwalieri von Jos. SIranss (]] und Anna 1 

Ouvertüre von Daoizeltl(l)an(gsnihit wurdsn. — Ei 

Absnd brachte Schuberts Trio la B, Dichlerllebe voi 

SlcUiano ffir YloUna ani dar 7. Sonata von Tartlnl, 1 

Schobert, Csprloclo vod MeDdelssobn, Trio Op. t 

In andern Stadien wurde •EUasi aoIg^Uhrt näd waren ^aolnsi und 

•dis Jshresudteoi la der Vortwieitung zur AalKthmag. 

Hladel'i aJosuai kam la Creteld zur Antltthmng. Hillar 
dirigirle. 

1d Helsis Isaden in der voflosseneD Ssisoa vier von Harm 
Uasikdirector Bart ms na gele 
dritte braobia Xunmarmiulk: THofUiStnk 



ZauberflOtaimdU' 



D die neoe Symphonie von Hoher 

"■" -H) wurde sehr UUUlig ai 

» Hn. CapsllDMisler fle 




SchlOer eine AuRUliniDg der UstthSDspsssioD i 

FUr d*i PsImsoontagi-CuBcert In Draadc 
•Paulnsi und Beethoveo's Laomre - OavartUra Nr. I bestimmt. (Nsoh 
eioam Oratorium noch eloe OuvartOraT Sosdarbar) D. Bad.} 

Der Caellleo-VereiD 1d Prag gab is der ehgelaofeaea Saison drei 



^iww-y^ 
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■iri4.Noi>.)«iirdeCbenibUil'slt«|atai]iiiC'i 

„ __, Jw Orobaftennlte in C-dnr, — Im »«ollen (IB. 

bnur)llMKlalM0hii'*AutigOM'lIiUik nndHaydD's CmoU-Sympb 



bnurlllMKh 



li^'ripliiantoinAiillW, Arie aoa •Herakleb von Handel, WiBgenJled 
■uiiiillwmH» it r>ouu»i* VOD Cbernblnl , Introductioa ood Scenea 
dM 1. AU« iiu Ghiek'i ■OnÄaaw und Sehanunna MaDftvd'Mailk. — 



- SilwiwueOper •CUn(liaM(iuchGoelbe]voBj.H. Frmnt IMsn- 
doOVmmrGratHocbbsri) Ut In Schwerin mit BatKdiiednam 
Srftüg tii^efllhrt woideo. Der Itjihrige Componiat wU lieh banpt- 
MoUloh an Honrt mid Weber inletiDen. All FehLor dt* Ginien wlid 
dte DaberiHlle von ggaprocbenam Dialog bewldinet. 

In Fl nreaiisLeliw Oper •VlnclilHw(WeDiel) von einem jangsn 
deottchenComponiiUn Alfred Bickiag »o glllckllcbEBweMn.sIcta 
cur kSelBODOpen lu erbeben- 

Anob In Aaitrallen glebt « denUcbeLfedartaftlniuxl Toroer. 
Me am im 44, Hin direcl iDRekommaoa •Australische Turoieilung., 
dat. Melbonrae, is: Jenaer 1884 (die Nammerwsr ilso aar 1 Monate 
p!) berichtet Über ein iZwBlIeidealsches Toni- undGesang- 
mlt ancb Concerl und Prellgesang verknüpft wer. ""- ™- 






Nicolei lu den 



Antigen Welbem and von C. M. v. Weber _ .. . . 

fuhrt. Eine Annhl eiogaieadelar Origliul-CompaslliDnea lUr 'Chor 

oder Qouiett wurde mit Fretsen gekrallt. 

In London vtchelnt eine neue Hutikzaitung •Booffy'i tMutooI 
tmi dramaHc AtoiKiH. 

Wie beivlU mltgettaellt, lal dar iwella Band dar Ueodeluohn'- 
■dten BriafB von Lady Wallace la'i Eidliche Übersetzt worden. 
Nun bringt das diBguiu ftlr die Lllerator das Anitandesi in Nr. 7 
_._. — . — .... .!_._ unUnm, den die En^iuder iti 



gadDK fordert die VerlagtfiuklluBg geraden aat, die Aupbe 



Herr Friedrich Beicke, kttulgl. prenss. Kammermiul km, er- 
hielt IUI Üeberrelohong seiner CompoHtJon eine» Feit- and SlgDsl- 
Manchei filr Orcheiter, von Sr. Hoheit dem ragierenden Hsnog 
Emil »00 Saohseo-Altanbm^ eine koitbue Basenudel. 

Der benogl. Cobarglsche Hoii^direclor Herr J, Töpfer lst_30Bi 
Henog dorch VerMbnng der •Verdlemt-Uedsllle fltr Kunst und Wli- 



Die erledigte Stella elnai ersten VI 

Stuttgart 1« durch Berm KrumL 

elso Brealaa wieder Terlauen hat. ~ In der dritten SolrM dei Hm. 
W Speidel diulbit, in welcher Herr KrumbhoiU bereits mltwtrtte, 
wurde a, A. eiti Andante mll Viriationen Ittr 1 PlanoftiTte von 0. 
Singer safgefUhrt. 

Leipzig. Derblinde Pianist Leboraui Wien verweilte Mr»- 
lieb hier, in dv Holhang (die sich aber nkibt mehr erfUUeo konate) 
im Gewandhauie lu ipielfln. Der junge Mann spielt blt das gtMe 
wohltemporirteClavIar, lowioauoh diemalaleo Sonaleovon Beethoven 
u. A., und beaitil oOuibar eine seltene mmikalitcba Begabang and 
einen gaten Geschmack. Sein Vortrag Ist lebeodlg und susdrucki- 
voli n>ir bangeD Ihm noch die HanieraD der Wieoer Schule, am der 
•r berro^ng, an, nnd er wOrde deahalb gnt tboo, sich einige Zeit 
Im nOrdticben Oe«t»cU*nd aabnkallaa. Labor spielte ttbrigeM auch 
in einer Abeodanlerbaltung dM Coneerratoriamt mit vielem Baltall. 

— Die AuftUbning derllatthKa«pauloD flndet hier, wie gewUhn- 
lich, am Chirfrellag Nachmittag In der Thomaskirehe staU, Die Soll 
werden von Frl. Hanichlek , Frl. Leislak und den Herren Dr. Gom 
and Sehr geauagen, Dirigent itt Harr Carl Rehiecka. 

— Einem Gerttoht infolge wUrde Herr Bahr unter der neaen 
TheaterdlrectioD als Regisseur dar Oper eintreten. Wir wünschen, 
dasi sich diese Nachricht beaUtigen mOge. 



ANZEIGER 



J6(] Sosben erachlenen and doreh alle Buch- und Mattkalianhind- 
Imkgen n bexiehen : 

L vao BeethoveD's sämmtUche Werke. 

Erste vollständige, Obenll berechtigte Ausgabe. 

Futltar-ABBBabe. Nr. 10 — U. TkmiHno fUr t Olioeo, 
1 Clarinelten, 1 Bora und t Fagotte in Es. — BaKtatt Wr 
1 Clsrlnetten, t Hom and 1 Fsgott«. Op. Tl in Es. — ßo- 
nnade für Rote, Vlolins und Bratsche. Op. U in D. — 
Trio (Ur t Oboen und engl. Hom. Op. 87 in C. ~ 8 I>aoa 
fOr Clarinelle und Fagott, in C, F, B n, i t7 

Hr. 71. Qoartott Dir PlanoForie, Violina, Bratsche und 

l^olonMU nach dem QninlaU Op. U in Es n. t II 

— Nr. 11. nto für Planoforte,ClariDette oder Violine nnd 
Tieloocall. Op. ■> in B^ nach dem Septett Op. ll . . n. i 17 

— Nr.li>7. DleBnliiMt'raaAäian. Festspiel. Op. 441. n. 1 1 

— Nr. 1(1. Der glorralQha AncenbUok, oder Preis der 
Tonkunst. Op. 41« n. 1 JT 

— Nr. l«7.9BBaIiatUaoluUadaF. Op. <»8 . . . n. t « 
StlMBea-AB>sabc. Nr. «o — «4. Boadlno fUr 1 Oboen, 

I Clarinetten, I Hom und 1 Fagotte In Es, — Beoctatt fUr 
1 CiariiHtlen, 1 Hont nnd 1 Fagotte. Op. 7f in Es. — Se- 
nciada (Ur nota, Violine und Bratscbs. Op. » in D. — 
•RelO Ihr 1 Oboen und engl. Hom, Op. 17 In C. — SDuoa 

Ittr Clarinetta and FagoU, In C, F, B n. 1 1 

Lalpslg, den l«. Min 4184. 

Breltkopr und Hirtel. 



[««] Im Veriage von L. Halle In WolfenbUtlel ei 

J*a. HaydB'a SM QBartette Kr » VUHbsb, Vl*la ■■< 

Vlalaacalie, revidirt vom Hmlkdireclor Dietrich. Ausgabeln 
Stimmen. 1« Hefte. Nebsl Biographie und Portrait in Stihlotlch 
als Primie, Preis compiet 8 Thlr. (pr. Bogen nur circa '/. Sgr.). 
Das Ista Heft QuarteU t—S und thematiscbes Veneichnisa über 
alle Sl Quartette enthaltend (Prelt t Sgr.) Ist durch jede Buch- and 

ng zur Ansicht la erhalten, die Forleetiung Ja- 

' auf feste Bestellung. 



dochni 



[«■I Verlag von tetiOi^ft wmA liitel in Leipzig. 

Fassionsmuslk 

nach dem Evangelisteti Matth&na 

Joh. Seb. Bach. 

Bearbeitet für Fianoforte allein 

mit Beirägong der Teitesworte 

Selnur Btgg«. 

Preis 1 Thlr. 15 Sgr. netto. 
Diese AoigsbediaaliaatchstinrWledarholang des W> 



Ab die geehrten Abonnenten. 

Mit nikcbster Nummer schliesst daa erste Quartal der Allgemeinen Masikali- 
schen Zeitang. Wir ersuchen die geehrten Abonnenten, die nicht schon auf den ganzen 
Jahrgang abonnirt haben, ihre Bestellungen auf das zweite Quar tal schleunigst auf- 
geben zu wollen. Breitkopf und Härtel. 



k nnd Verlag von Bannen ims HJaiiL in Liripilg. 



.gic 



Allgemeine 



Musikalisclie Zeitung. 



Leipzig, 30. Iffirz 1864 



Verantwortlichw Redacteor : Selmar Bagge. 

Nr. 13. 



Nene Folge. IL Jahrgang. 



.ab«lt: Dls deaticbe Op«T In Bamburg la Ende dea IT, und Antang iea t». J«hrhiiiid«ia. Im ALheninm in Hamburg gsballeoe Vorl«aiDe 
Ton A. T. Dommer. — KrIUaohe AnEelReD (Sohrlft«!) über Muik. Lvbrbanaij. — Barichia >al Berlin, Wien, Zlliicb and Lclpdg.— 
KaoluiehtaB. — Aniaigar. 



Si« dantuhe Oper in Huaborg n End« des 17. 
und AwfaTig det 18. JahrhimderU. 

Im AthcDtum za Hambarg gehalteoe Vorlesang 

Ton i. T. D«nner. 
Als bektnal darT vorausgesetzt warden , dass die um 
1600 tu Ploreni eotstaiideDe Oper dtd Hitte des 47. Jahr- 
hunderts angefangeo hat, van llaiien nach Prankreich und 
Dentacbiand sich in verbreiten. Sie nahm alsbald die Auf- 
merksamkeit , sowohl der scbsfTenden Künstler, als des 
knnstliebenden Publikums, geraume Zeit hindurch in sol- 
chem Haasse für sieb in Anspruch, dass die Tonkunst vor- 
ingsweise ihr sich luwsndte. Es ist damit nicht etwa ge- 
sagt, dass man um diese Zeit nur Opemmusik gemacht 
hatte j die deutsche Kircheamasik hatte mit dem Tode des 
grossen Heisters Heinricii Schutz (im Jahre 16TS) 
allerdings eine hochbedeute nde Epoche abgeschlossen, 
und die nächstfolgende seiner grossen Nachfolger Bach 
und Handel war noch nicht angegangen, als die Oper ihre 
Berrscbaft antrat. Aber nichtsdestoweniger genoss die Kii^ 
;Chenmusik reichliche I>flege. Und ebenso die Voeal- und 
Instramentalmusik fOr Kammer und Concert ; nicht weni- 
ger stand das Orgelspiel in Blttthe, die Instrumentalmusik 
begann überhaupt selbständigere nod festere Formen lu 
gewinnen. Indessen wird die Tonkunst wahrend dieser 
ersten Cniturperiode der deutschen Oper vonugsweise 
nach ihren Bestrebungen anf.dramatischem Gebiete zu be- 
nrtheilen sein. Denn die Aujbildnng hinsichts der Aus- 
drucks- und Darstellungsl^higkeit, welche die Unsik durch 
die Oper gewann, kam ihr sowohl im Allgemeinen, in Hin- 
sicht auf Ausdruck und Daratelinng Oberhaupt zu gute, 
als auch gmi besonders in Hinsicht auf die tlbrigen dra- 
matiseh-mosikaliscben Formgattungen, welche keineswegs 
in ihrer nachberigen hohen Vollkommenheit sich enlwickdt 
haben worden, wenn nicht die Oper durch wesentliche 
Vorarbeiten die Bahn dazu hatte brechen helfen. Weder 
dss Oratorium in der später von HBndel ihm verliehenen 
vollkommenen Gestalt, noah Bach's Passionsmusik und die 
grosse dramatische Cantate, hatten den Voraofgang dar 
Oper und die durch sie vollzogene Ausbildung des dra- 
matisch-musikalischen Ausdruckes und Styles entbehren 
können. Und eine HauptpflegestBtte der alteren deutschen 
C^r um 1 700 war Hamburg. Es liegt daher in der Sache 
selbst, dass eine Darstellung des Hsmbnrger Musiklebens 
tun dies« Zeit vorzugsweise eine Darstellung des Hsmbnr- 
ger (toentlebens sein wird; überdiess erscheint tut den 



Zweck gegenwartiger Vorlesung eine vorwaltende Being- 
nshme auf die Oper am so erspriesslicher, als eben das 
Opemtreiben — im höchsten Grade bewegt und reich an 
den mannigfaltigsten Erscheinungen — niäit nur bei wei- 
tem interessanter, sondern auch bei weitem lehrreicher aioh 
gestallen musste, als das um vieles stillere Leben in den 
Cantoreien, Privatconcerten und musikliebenden Familien- 

Die in den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts in 
Italien erttlOhende Oper kam nach Deutschland. Martin 
Opitz führte sie ein mit seiner Uebersetiung der Daphne 
der Binuccini und Jacopo Peri; der hochberäimte Beio- 
richSchOtz, Obercape llmeister lu Dresden, setite die 
Musik dazu. Das Werk wurde (627 am Hofe des Ghnr- 
fUrsten Johann Geoi^I., zur Vermahlung des Landgrafen 
Georg von Hessen mit Sophie Eleonore von Sachsen, in 
Torgau aufgeführt. Diese erste deutsche Oper ist jedoch 
verloren gegangen, man weiss nichts Näheres darüber. 
TIebrigens blieb sie auch für geraume Zeit eine vereinielte 
Erecbeinnng. Erst seit 1 650 tanchten in Deutschland häu- 
figer allerhand dramatische SchanstOcke mit Gesang auf, 
doch vorläufig nur als Schmuck der Festlichkeiten im ge- 
schlossenlsn Bofkreise; das Volk hatte noch keinen Anlheil 
daran. Doch sollte auch ihm die Theünahme an dieser 
fremdländischen Herrlichkeit nicht gar lange vorenthalten 
bleiben ; die Beiehsstttdte sahen sich nicht veranlasst , sie 
als Monopol der FOrstenhafe aninseben, sondern beganBen 
alsbald mit diesen in der Pflege der neuen Kunstgattung 
SU wetteifOTD. Und iwar gelang es einer unter ihnen, 
Hamburg nfimlich, binnen kntsem nicht nur allen übrigen 
den Bang abzulaufen, sondern auch geraume Zeit hindnroh 
den ersten Bang in Musik- und Opamsachen m behaup- 
ten. In Nürnberg hatte man den Bau etnea Opcnhanses 
zwar schon früher ^m Jahre 1667) begonnen, doch konnte 
es, wie auch das zu Augsbui^, erst 1 687 erOflhet werden, 
wahrend in Hamburg beroita am 3. Jamur 1678 die erste 
deutsche Originaloper in Scene ging. 

VoriBufig erscheint nun das, nunmehr vonugsweise in 
Hamburg erblohende, deutsche Singspiel iwar nur als 
Nachahmong dessen, was in Italien bereits vor mehr als 
90 Jahren, und in Paris nach italienischem Yoibilde schon 
1645 in's Werk geseUt worden war. Zu Venedig hatten 
schim 1 637 die ersten Öffentlichen Opern stattgefnnden und 
um 16&0 blühten daaelbst zwei reichbegabte und Ihicbt- 
bare Opernoomponist«n, Cavalli und Ceati, wdoha auf 
diase Kunstgattung den badenteiidtMn Eioflws gattht 
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htb«n. — Ea könnt« jedoch nicht aiubleiben, dau der 
deutsch« Tolksgeüt diiM«r fremdllndiscben Er«:b«iDuiie, 
aobald sie mf deulsch«ni "Boden festen Fnss tu faiaan be- 
gann, sein dnrcltaus e^enthamliehes Gnuilge aafdrOcken 
nrasat«. Di« h-uhere Hof- mid Festoper braucble die Be- 
dttrfmsse des Volkes nicht lu bertlcksich Ligen, da sie dem 
Volke ferne stand. Wo dieses aber, wi« im öffentlichen 
Schiuspielhsuae , au Gericht sass, war man genOthigt, 
seine Wonsche aniuhoren. Und waren diese Wtlnsvbe 
auch nichts weniger als jedeneit von gelHuterten Kunst- 
eiosiohten getragen, so waren sie doch wenigsteos Prodoct 
nationaler Emi^ndungen — das Volk wollte auf der Bohne 
verkörpert sehen, was in ihm und in seinen Anschauungen 
lebte. Uodeine Berachtigong hieiu war, wie den Deut- 
schen aberfasopt, so speciell den Hamburgern, keineswegs 
abtusprechen. Denn sie waren. ein kräftiges Volk, und 
wenn nicht immer von den lautersten Interessen, so doch 
von Interessen Oberhaupt und iwar auPs Hanniglalligste 
and Lebhafteste bewegt, und nichts weniger als gleich- 
gültig. Dass hierbei von vorne herein die stärksten Wi- 
dersprOche nicht aasbleiben konnten, lag in der Nstur der 
VeriiBltnisse. Der grosste Uebelstand war der, das« keiner 
der Poeten, die lor die Hamburger Bühne art>eiletMi, 
wirklich ein Dichter v«i hinlänglichem Genie war, um die 
WOnsdie des Volkes in eine richtige Bahn lu lenken, nnd 
durch sinnvolle Gestaltung nationaler Stofle den gebildeten 
tnid niederen Stünden einen gemeinsamen Zielpunkt fOr 
die Vereimgung ihrer beiderseitigen Interessen tu bieten. 
Aus Hangel eines Dichters, der solches vermocht hatte, 
kam es nun bald dahin, dass den feineren Kennern, welche 
etwa an Keiser's Ipbigenia und Klytemnestra Wohlgefallen 
EiDden, der Volkshanfe gegenüberstand, dessen Geschmack 
eine beiweitem derbere Rosl beansprucht«. Indem beid« 
Tbeile ihre Rechte hatten nnd geltend machten, konnten 
freilich die meist der griechischen und rOmisoben GOtter- 
nnd Heroengescbichte entnommenen Opernstoflia, welche 
damals die Bohne beherrschten , schwerlich an Einheit 
gewinnen durch Beimischung eines deutsch volkstbüm- 
KdienElements, welches ttberdiess nicht immer den höch- 
sten Regionen entnommen war. Man nahm es alsbald mit 
Festen und Derbheiten nicht tu genau, was Übrigens noch 
immer besser war, als die rafSnirte Prunksucht und las- 
cive Gemeinheit, welche spater tur Hemcherin'sich auf- 
warf, als anch das grosse Publikum, durch die Lust der 
Hufe an eitler Gaukelei und leerem Sehaugepringe ange- 
steckt, die tieferen Interessen, welche die Kunst su befrie- 
digen bestimmt ist, momentanen sinnlichen Raitungen 
vellsliDdig aufopferte. Es .kam' leider bald dahin, da» 
BoUteit und platte TrivialiUt, Verbundes mit Bussarticbem 
Glanie nnd ungeheurem Spefctak«!, den Verfall der Oper 
harbeifrtuten , bevor noch tnr Entwicklung gekommen, 
was daran der Entwicklung wirklich werth war. Es 
nrasste eben gleich von Anfang an vielen Ansprüchen ge- 
nügt werden, lAoe dass man etwas Allgemeingtlltigea v«n 
wirklicher Bedeutung tu bieten vennochte. Daher gab es 
Dicht nur geistliche, geschichtliche, mythologische, he- 
roische, scbBferliche und Possenopem in buntestem Ge- 
mische, sondern man mengte noch obenein diese Arten 
dorcheinander, die Posse drtngte sich in die ernste nad 
■ogsr in die geisdiche Oper, die Götter, Göttinnen und He- 
roen der Sage und Mythologie wwden tu verliebten Nar- 
ren im medam trivialsten Sinne. — Als wirklich gesund 
nnd von innerlicher Natur erscheint die Neigung nim 
nisllichen Hnsikdrama. Dieses würde auch, als ein Nach- 
klang der bis in's i 6. Jahrtundert hinein bestehenden My- 
■leriea und geistlichen Sehsuspiele, in den ersten Jahren 



der Hamburger Bahne gepfleot. Das Volk wollte eben 
dem, was ihm doch immer aooi besonders am Heneo tag, 
auch auf der Bohne eine Beraehligiing lugeMaoden sehen. 
Allein die Di^tmgen nrtde der g«st]i«ätan Oper*waren 
von einer wDrdigeB BeAanidlung der Stoff« so himmelweit 
entteral, und standen dar Form nsoh ao weit noch unter 
der heroischen und aelbat unter der Posaenoper , dass sie 
in solcher Weise unmöglich gedeihen konnte. So sehr Ge- 
schmack und Sitte auf dem Theater auch verwilderten, so 
schreckten sie allmSlig doch surück vor einer Behandlung 
der heiligen Geschichte, welche von Profanation nicht eben 
weit entfernt war. An einer Kraft, welche ihr eine wür- 
digere Gestalt EU geben vermocht hstte, fehlte es aber der 
geistlichen Oper ebensowohl, als es an einem DichWr fdr 
nationale und andere Stoffs von höherer allgemeiner Gel- 
tung mangelte. Zu einem fertigen Gänsen konnte daher 
die alte deutsche Oper in Hamburg noch nicht gelangen ; 
aber ihr ganier Verlauf war reich an Anregung nnd Beleh- 
rung ftlr eine spätere Zeit. Und ebense reich an interes- 
santen und schonen Erscheinungen im Einselnen — aller- 
dings fehlen auch die üehten Scblagschattan den laMiafl 
gefärbten Bilde der gani«n <kiemseit keineswegs. 

Das am GSnsemarfct in Bambnrg erbaute Opemhaua 
und die ganten daranf beiOglichen Anstalten, seheineii 
gleich von Anfang an tiemlteh grossartig gewesen tu -sein. 
Das Gebäude selbst ist noch heuUntage voritanden, wenn 
anch tu Wohnungen eingerichtet. D^ PlaU am Gooa«- 
markt, wo es liegt, heisst der OiierTÜMf. Begründer des 
Unternehmens wareneineGeaellsenaft woUhabeoder Ham- 
burger BOf^er, an deren Spiti« der Hechtsgelehrte «nd 
nachmalige Rathaherr Gerbard Sckett, ein virige- 
reister und bewanderter Hano stand ; ausserdem waren 
auch der Herscg vonHoIstefai tmd andere auswirtig« Herren 
bei der Sache iDleressirt, Die Zeit des beinahe Mjihrigen 
Bestehens der Hamburger Oper serfKlIt in drei Perioden, 
in die des Aufkeimens bis etwa 4 692 ; der Bldlhe, bis tum 
Tode ihres Begründers SchoU im Jahre 1702, und des all- 
maligen Verfalles bis tum Briöschen im Jahre 1738. Ist 
die letite Periode auch keineswegs die erfreulichste , so 
doch die lehrreichste. Das ganie Schicksal der alt^ d«at- 
schen Oper aber tritt an keinem andern Ort« mit selcher 
Anschaulichkeit hervor als in Hamburg; eine Geschichte 
der Hamburger Oper ist so siemlich eine Geschichte dieser 
alten deutschen Oper Überhaupt. Und Hambniv war in 
jeder Hinsicht der tur Volluebung ihres SiAicksaTs geeig- 
nete Ort. Nirgend konnte sie rascher und freier empor- 
blühen — dass dieses su rasch geschah nnd dass sie tu 
häxig raqwrgelriebeu vnirde, bereitete von vorne herein 
atler^ings ihren Verhdl vor. Werf«n wir eine« Blick atif 
das BamJrarger Leben der damaligen Zeil, s« sehen wir 
es bei aller Bewegtheit doch gesiebert, weil von barger- 
licber Freiheit nnd grossem Woblstiode getn^ei. Neben 
dem Erwerbe blieb Baum fOr die Pflege der Knnü, und 
gani besondera der in höchstem Aiwebea MdiendeB Hb- 
sik. Die Tonkllnstler, deren «s nanwntlidi an iBStmaen- 
tisten und Or^anislen eine tiemliche iUnahl u Bamburt 
gab, genossen die grBaste Aditong. Wurde doch der tum 
Nachfolger des verstorbenen Seile als Stadtcantor er- 
wlbhe Bernhard, ein ScbQler des alten Schats, bei- 
seiner Anknnft in Hambin^ von den Vornehmsl«ai der 
Stadt in 6 Kutscheo, den berühmten Orgelspieler Weck- 
msnn von St. Jacobi an der Spitie, eingeholt: sie fuhren 
ihm bis Bergedorf entgegen. Dieser Weckmann war auch 
eän ScbOler von Schltti, nnd bevor er an Stelle des («51 
gestorbenen Ulrich Cerniti bei St. Jscobi angestellt 
wurde, Hofoifanist in Dresden. Als er mit noch drei an- 
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dsren Hitbewerbem am aefM Bimbnriu- Orgmistanstdl« 
Probe apiolta, stellta awn ihm yoniigewsise allerband ver~ 
ftneliobo Antgabeo, damit er die anderen nkbl m m sehr 
überwiegen roOge. Er wiekelle riett aber au afiem mit so 
viel Gesdiick and Sicberfaeil herans, dau er leine Eza- 
ninaloran bescbamle. Kmutnohter waren lanter Bern— 
boraer KOntUer, der danrnla noob lebende Stadteanlor 
Seile, der Batiumnaikant nod berttbmte TioUnapieler 
Johann Sebepe, ferner die Organiatan Sebeidemann 
•na Sl. Calharioen, Jobann Olffen von St. Peter und 
Johann PrBtorins von St. Nicolai. Allea Leute, die» 
Uiirer Zeit einen guMn Namen betten. Man war ttets be- 
müht, tttoblige KUnatler nach Hamburg tu liehen, nnd wer 
konnte, folgte aolchem Rufe. Selbst dam alten edlen Schttt* 
wnrde (wie Chryunder enBhIt) daa Heri groaa nach der 
Sicherbeil, dem kaum lu erschttUernden Wohlstände nnd 
der achonen Einigkeit der Geister, die er bei mehrmaliger 
Anwesenbeit In Hamburg wahmabm. Und als er bei einer 
Bitte nm Pensionirang 1GS< den Wunsch aussprach, eine 
ranwhme Reichs- und Bansastsdt su seiner letiten Her- 
berge auf dieser Weit erw&hleniadurfen, dachte er an keine 
andere, als an Hamburg. [Sein Wunsch ist beillnfig gesagt 
nicht erfollt worden.) Die Husikliebe durchdrang in Ham- 
burg alle Stunde, nnd für geschickte Künstler liess sieb 
durch mannigfoch« Thaiigkeilen sehen ein Namhaftes ver- 
dienen, erscheinen auch die Einnahmen nach unseren 
beniigeo Begriffen und dem gegenwärtigen geringeren 
Geldwerthe im Einietneu nichi bedeutend. So erhielt 
Keiser für jede seiner Opern allerdings nicht mehr als 
bOTbaler; Matlheson und Telemsnn hatten als Cftpell- 
meister sm Theater 300 Thaler Gehalt. Ausserdem aber 
lieas sich Hsnches nebenher erwerben. Slundengeben war 
tiemlich eiDtrBglioh; die Scholaren sablten S — 6 Tbaler, 
die geringsten 3 Thaier schwer Geld [oft Species oder 
Kronen] monatlich. Kun, die Musiker hatten vollauf, nm 
etwas mrU^iulegen oder gaui munter in leben, was al- 
lerdings die meisten vonogen. Sparte sich Handel doch 
ein Capital su seiner itaUenischen Reise ; Hsttbeson er- 
richtete Baus nnd Hof, und daneben blieb noch genug für 
ein paar Reitpferde und den Rathsketler; Keiser spaiierte 
mit iwei Beinenlen in Anrora-Liverey einher, vorausge- 
seut, dass seine Tasche nicht gerade durch andere Be- 
dürfnisse lu sehr in Anspruch genommen, oder sonst Ebbe 
eingetreten war. — Dabei horte man nirgend mehr gute 
Musik als in Hamburg. Der meckleoburgiscbe Kirchenrath 
und bekannte Dichter Johann Rist kam ein Jshr vor sei- 
nem Tode, 1666, nach Hamburg, nm an der berühmten 
Mnsik allhier sich in erfreuen. Man gab ihm ein vortreff- 
liches Concert im Hause des Cantor Bernhard. AnswSrtige 
Künstler setiten eine Ehre darein, ihre Werke von dem 
Grossen Collegtnm mnsicnm, welches im Beventer oder 
Refeclorinm des Domes gehalten wnrde, aufgeführt lu se- 
h^n. Es wurden die besten Wwke aus Rom, Venedig, 
HOnchen, Wien und Dresden verschrieben; js, dieses 
Collegiiim genoss eines so ausgebreiteten Rufes, daas die 



e> 1668 gestiftet nnd auch Bernhard ihm eine Zeit|laug 
vorgestanden. Wenn ea tlbrigens Grosses Cotle^om g»< 
naont wird, so darf man es dennoob nicht etwa mit beuti- 
gem Haassslabe messen ; im Tei%leicbe an unseren benti- 
gen Concertinstitaten kamen die (bmal igen Ansialten dieser 
Art binsichta der Aniahl ihrer mitwirkenden Tonktinstler 
kaum in Betracht. Daa Solorausiciren, d. h. jede Stimme 
dnn^ ein Instrument oder einen ein' jinen Sttnger beaetit, 
war damals gani an der Tagesordnung. Hit i Tooaliaten, 



9 Violinisten, einem Organialen nnd dem Direotor, also in 
Summa mit 8 Personen, konnte man achon viel ansricklan ; 
aang oder spielte der Direotor selbst mit, ao tbaian ea auch 
sciuw sieben. Hatthesm> fordert iwar im Patrioten 47S8 
tun mindesten 14 PersooeninrKirehenmusik; doebscbeinl 
gerade dies« in Hamburg nicht aum reicUichaian beateUt 
gewesen n aein. Denn er sagt, dass IT Kirchen nnr S bis 
6 Tocaliaien gehabt hatten ; au den groaaen Musiken im 
Dom muasteu auch ^!t Personen ausreichen. — Neben den 
aSlBntlicben Musik einrkhtungen fehlte ee auch nicht an 
PrivatcoDoerten. So wurden im Winter 4704 auf 17(H 
beim Grafen Eckgh, kaiserlichem Abgessadtao im nie- 
dersBchsiscAen Kreise, alle Sonntage Ceacerto gebahea, 
bei den^n ea aehr hoch hitrnint, rtin insfllhrnndnn KUnillat 
nebm aebr reicbliobar Betahinng ancb aiae atikc atattUeba 
Bewirtbungfudeu. Ancb auf dem Bi»<to r ea Baonabaase' 
[wdchea aeit einigen Jahren sbgabraebea ist) baden Cottr 
certe staU, und in angeaeheoen PrivathMoaera wnde dfe 
Musik soi^idi g^egt. — Die «fleoslioben mnii>alisnhnn 
Aemter, Organiatenstellen, Cantareienn. d^. waian'ven 
den bedeutendsten Künstlern gesucht, »d wer aisnä^ ia 
Hamburg sieh featgesetit hatte, verliesa ea ni<te ohne gans 
beaondere Veranlassnng. Als der CmAot Bernhard lt7(, 
vomChurfOrsten JohannGeargU. lurtlckbenifeD, als Nach' 
folgar seines mit Tode abgegangenen Heistara SchttU aacb 
DrMden ging, sagte er, nach Hatthesoa's MitAeüung, unter 
anderm : die H«sik hai*e wuundkr 44 Jahre lang in Bam- 
burg geblüht, nun werde sie Eilten. Dies gescbab aber 
noch lange nicht, vreim auch die Oper eina andere Bewe- 
gung und Haltung in die HuaikverbBllnisse brachte. Denn 
das Hamburger Husiktreiben sog nach wie vor bedentende 
Künstler herbei. So nm 4<«4 Reinhard Keiser, den 
wir bei der Oper die hervorragendste Bolle spielen sehen 
werden; und ein Jahr fillher den seosalea Capellmeialer 
E:usser(oderCoua8er], 4703 st^rden jungen Bündel.— 
Hit den Poeten und ScaBngeistefn wsr es wie mit den Hn- 
sikem bestellt. Fehlte es auch an einem Dichter, wie die 
Oper aeiner lur festen Begrtindnng bednrft halte, so doch 
nicht an sahireichen Poeten, die ihren leidlichen Vera ma- 
chen und dem Husiker in die Hlnde arbeiten konnten. 
Uebrigens machte die damalige Oper mit ihrer phantaatä- 
sehen Zerlahreofaeil beiweitem geringere Ansprltcbe ao 
den Dichter als das Drama, weshalb denn auch jene Poeten 
mit solcher Haatigkeit auf die Oper sich warfen, daas [nach 
Getlsdied's RechnungJ um 4700 40—41 Opemdicbtungan 
auf ein Sobauspiel ksmen. Damals hocAang e« ebene Mm- 
ner, als Lucas von Pestel, aaohber Sjndioua und ittr- 
germeister ; Bressaad ; Huaold , unter dem Diefateiaa- 
men Henantes ; der nachmalige »HehsiscbeBcfpeat Ulrich 
KOnig; anaaerdem oine greaaeScbasr kleinerer imdunlar 
diesen allerdmgs auch hScfealwiraine Geister, wie Peind, 
Hinsch, Feustkingundandere, prodncirtan die<^TB- 
dichtungea ia grosser Antabl. Der berOhmte Licenliat 
Brockes dichtete swar nicht Dir die Btime, aber doch 
für Musik, und seine Passion hatte auch hei den besten 
Componisten dieser Zeit einen solchen Ruf «riangt, daas 
ue nicht nur den Reinhard Keiser nun Sani imter den 
Propheten machte, indem sie ihn veranlaasle, an der Kip- 
cheumusik sich su vergreifen, sondern auch aoA von Han- 
del, Telemann und Hatlheaon in Hnsik geaetat wurde. 

An einem guten Boden nnd den besten Vorbedingangen 
mm Autkommen nnd Wachsen der neuen Kunstgattung 
fehlte es in Hamburg demnach kemesvregs. Und asoh die 
gewichtige Gegnerschaft mancher Geistlichen, die diese 
Neuerung, als die Sittlichkeit beeinträchtigend, im Keime 
ersticken wollten, vermochte nicht ihre Entvricktaog sn 
n* 
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bflDHDen. Anton Reiser, Pastor an St. Jacobi, ein Freund 
Spemr's, predigte tuerit gegen das Tbeater, nachher un- 
ter Andern andi der Hagister Scheele; noch heftiger 
aber entbrannte der Streit, als noch mehrere Anhänger 
Spener's nach Hamburg gekommen waren. Namentlich 
euerte Johann Winkler lebhaft gegen die Oper, fend 
aber in deren Tertbeidiger Joh. Priedr. Hayer eineo 
entschiedenen Gegner. [Nähere Nachrichten Über diese 
Streitigkeiten hat Dr. Geffcken im 3. Bande der Zeit- 
achrift für Hambui^che Geschichte gegeben.) Indessen, 
daa Hioisterinin hatte seine Genehmigung ertheilt, und die 
teer (asate Puss im Volke, trbts aller von rfaetoriacben 
Wasserflathen begleiteten Kamel ungewitler und in mas- 
senhaften verdruckten Papierballen dagegen geschleuder- 
ten Banniprflche. Es dauert sogar nicht lange , bis wir 
eioem achtbaren Geistlichen selbst nnter den Opemdich- 
tem begegnen, Heinrich Elmenhorst, Prediger tu 
St. Catharinen und Verfasser schOner geistlicher Lieder. 
Schon tur zweiten und den folgenden Opern soll er vieles 
beigetragen beben, wenigstens aber meint Hattheson den 
Dichter der 18. Oper Charitine (1681) mit Gewissheit in 
ihm vennuthen in dOrfen. Ckimponirt lut diese Oper Joh. 
Woifg. Franck, eigentlich ein Arzt tu Hamburg, aber 
mgleich sehr geschickter Tonsetier, der euch herrliche 
Melodien in Elmenborst's geisliicben Liedern hinterlassen 
hat. Hattheson nennt ihn stets den Cspellmeister 
Franck. Uebrigeas hat er im Jahre 1 679 noch vier und in 
den folgenden Jahren bis 1686 noch nenn andere Opern 
atif die Bühne des Hamburger Singehauses gebracht. 

(FartMtmng folgt.) 



Erltlaolie Am^ui. 
S«Uriealkw iMik. 



A. Der vielverdienle Verfasser dieser lAnleitungi 
hall« bekanntlich der ersten Auflage seiner Beethoven- 
Biographie einen Anhang iBemerkungen Über Studium 
und Vortrag der Beetboven'schen C lavierwerket beigefügt. 
Dieser Anbang war nach Marx' Worten veranlasst durch 
idie Liebe lu Beethoven und die Uebeneugnng, dass ohne 
tiefes VereULndniss seiner Schöpfungen von einer Durch- 
bildung ftlr die Tonkonst gar nicht die Rede sein kOnne«. 
Wir waren damals eher versucht, nna dieses Anhängsel 
duriA eine äussere, mit dem Verla gscontract lussmmen- 
hfingende Nothigung, allenfalls mit der Verpflichtung lu 
einer bestimmten Bogeniahl lu eiUSren. Denn als gani 
selbständige Hsterie, rein instnictiver Tendern, konnte eine 
solche Anleitung tum Vortrag Beetboven'scher Ciavier- 
werke unnWglicli in der Biographie des Heisters ihre 
richtige Stelle Buden. Vir kOnnen daher der späteren 
Cebenevgong des Verfassers nur beipflichten, die ihn den 
•Anhang! aus der S. Auflage der Beethoven -Biographie 
ausscheiden und abgesondert herausgeben biess. Natür- 
lich Hess es Marx nicht bei einem blossen Abdruck bewen- 
den, sondern er erweiterte den früheren lAnhang* sehr be— 
titchtlich, bis dieser in seiner jetxigen GesUlt die sUttliche 
Fülle von ISi Seiten erreichte. 

Wenn wir dieser lAnleitungc uns mit einigem Hias- 
traoen nlherteo, so wird man uns kaum darob schelten. 
Der Vortrag bestimmter Compositionen Issst sich durch 
das gedruckte Wort doch nur sehr schwer und mangelhaft 



lehren. Damit, dass der Autor noa sagt, dieser Ton mOase 
statt und jener schwach angeschlagen, dieser Takt nicht 
lu rasch, jener nicht lu schleppend gespielt werden, ist 
doch noch sehr wenig gewonnen. Dat Beste und Entschei- 
dende wird immer nur am Ciavier selbst geseigt und er- 
klärt werden, und selbst der tüchtigste, geistvollste Leh- 
rer wird diese Unterweisungen wieder nach der Indivi- 
dualital jedes Schülers modificiren müssen. Indessen kamt 
auch nicht geleugnet werden, dass ein Tonkünstler, der 
sich wie Hari seit einem halben Jahrhundert in Beetho- 
ven eingelebt bat, und dessen pädagogische Begabung mit 
Recht gerühmt vrird, über den Tortrag Beetboven'scher 
Claviercempositionen manche Bemerknog und Erfahrung 
gesammelt haben muss , die der Hittheilung werth ist. 
Wir linden in der Tbat in dieser lAnleitungi manch feines 
Aper9U, manch nützlichen Fingerieig. Am nützlichsten 
kann das Buch unseres Erschtensden Musiki ehr am sein, 
obwohl sich der Verfasser zunächst an die Jugend selbst 
wendet. Er sagt : ilch wünsche mir für mein Büchlein den 
Jüngling herbei und die Jungfrau, deren friscfaempßing- 
liches Hen schon je einmal bei Beethoven's Akkorden hef- 
tiger geschlagen, die aufgehorcht haben bei diesen Klan- 
gen, welche so neu und unerhört, tmd dabei so ursprünglich 
und unserm Seelenleben so vertraut zu uns gesprochen, 
wie Stimmen derVerheissung aus den ersten Jugendtagen. 
Ich wünsche mir in meinen Kreis diese reinerlialtene Ju- 
gend, der bei irgend einer von Beethoven's Weisen eine 
Ahnung von dem Urklang, von den Urmelodien 
erwacht ist, die der ewig unversiegbare Quell unserer 
Kunst, die Götterbilder sind, denen alle Tondichter an- 
hangen und nachtrachten, die sie tu fassen streben, sich 
und den HOrem zur Besetignng , die Niemandem Öfter imd 
machtvoller erklungen sind, als Ihm.t Die Stelle mag un- 
sem Lesern zusleichals charakteristische Stylprobe dienen. 
Ea mag sein, dass auf jugendlich schwärmende GemUther 
die redselige, sentimentale UeberschwElnglichkeit, die kün- 
stelnde Bedeutsamkeit und Erbaulichkeit Eindruck macht, 
welche den Styl der spateren Marx'scben Werke kenn- 
zeichnet: für unser Theil würden wir diesen iweideutigen 
Zierrath gerne entbehren und es lieber sehen, wenn in 
wissenschaftlichen Werken uns die Belehrung in minder 
predigerhaftem und gefUhlsschwelgendem Ausdrucke ge- 
boten würde. Satze wie folgende : iMan muss mit der 
Seele horen, nicht mit den fleischlichen Ohrvnlt 
(S. 117] — lAber die Kunst, das Kunstwerk gehört nicht 
dem Verstände, ist nicht aus ihm geboren, sondern ist ein 
Kind der Phantasie und gebort ihr tut (S. 138) — lEs wlre 
unbegreiflich, wenn neben dem Entzücken nicht auch die 
Rührung der Beglückten zur Sprache kSm'i, — und hun- 
dert ähnliche scheinen uns banale Wahrheiten doch in allzu 
koketter Weise vonubringen, — Am treffendsten und 
lehrreichsten erscheinen uns die Bemerkungen des Ver- 
fassers über idie Form des Studiumst, ein Capitel, 
das wir mit aufrichtigstem Lobe hervorheben undempfeli- 
leu müssen. 



Ubkaflet. 



Friedrich Wilhelm Sering, Op. 31. YioMaicbnIe 
besonders filr Seminirlsten und PrSpannden. Drille 
vermehrte und verbesserte Auflage, Magdeburg, Heln- 
richshofen. Fr. ) Thlr. II Sgr. 
Bei der Beurtheilung des vorliegenden Werkes können 
wir keineswegs einen rein künstlerischen Standpunkt ein- 
nehmen, da der specielle Zweck desselben auf Inhalt und 
Lehrgang von bestimmendem Einfloss gewesen ist. Wi^ 
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mSchten daher nur d«e WCrtclieD ibeBODderM auf d«m Ti- 
t«l der Schule tadeln, denn dieselbe ist nicht beson- 
ders fttr Seminaristen und PraparaudeD, sondern nur flir 
solche vernendbar. Allein schon das Fehlen aller musi- 
kaliseh-theoretischen Elemente, welche bei PrMparsnden 
und Seminaristen einen Gegenstand besonderer Unterwei- 
sung bilden, macht diese Schule fUr NichtprBpsrandeu nnd 
Nichts eminariaten unbrauchbar. Das nächste Ziel jedoch, 
welches die mehrfach genannte Glasse von sng^enden 
Lehrern auf der Geige su erstreben hat, (sicherer nnd di- 
rigirender Vortrag der Scfaullieden, scheint uns durch den 
ersten Theil des Sering'aehen Werkes in ebenso praktischer 
und keineswegs nnkttnsilerischer Weise erreicht lu sein, 
aUdorch den sweiten Tbeil «die Ausbildung der Semina- 
risten m Cantorent, d. h. la Dirigenten einer gewissen 
Art TOD GesanganffOhrungeo. Der Verfasser schliesst sich, 
ebne Etgenlhnmlichea in Bezug auf den eigentlichen Vioiin- 
unterricfat lu bieten, den Principien der ausgezeichnetsten 
Lehrer des Violinspiels eng an nnd hat sogar diese dritte 
Auflage mit lablreicben Beispielen aus fast sammtlichen 
uns bekannten Schulwerken für die Violine ausgestattet. 
Der Grad der durch die Sering'scbe Schule lu erreichen- 
den Technik Ist natürlicherweise nur ein liemlich niederer, 
da die Applicalnr eigentlich nur bis lur dritten Lage eine 

Srtlndiiche Beracksichtigung erfahrt. Für den besoii- 
eren Zweck des Werkes reicht dies indessen völlig aus. 
Weniger tu billigen Enden wir- es , dass die Tonleitern in 
den verschiedenen Dur- und Holllonarten nicht vollständig 
vorilianden sind ; wenigstens dOrfte für den dirigireoden 
Cantor die Fertigkeil, seinen Chor in allen Tonarten sicher 
leiten m können, durchaus nothwendig sein. In Betug auf 
Stricharten nnd Venierungen ist dagegen for den speciel-- 
lea Zweck des Werkes ausreichendes Hateriat geboten, so 
dass wir in Hinblick auf das Game die Ubrifens sehr bil- 
lige und gut ausgestattete Seriag'sche Schule als tweck- 
entsprechend und praktisch empfeblen können. 

Richard WOerst. 



BiriiiL. Wenn ich diesmal einen Bericht über nnser Hu- 
slkleben schreibe, so ist es weniger der Notfawendlgk^t, als 
der Gewobnbait lozuschreiben. Die Veranstalter fast aller mnsi- 
kattuhan Abonnemenlcyklen haben bereits dem Pobliknm ge- 
genüber ihr letites Wort geeprochen, das In den wenigsten 
FlUen von solcher Bedeutung war , um von mir wiederholt lU 
werden. Die Sympboniesoireen der kSnigl. Capelle allein gehen 
noch If dem allen Schlendrian, welcher höchstens durch alte 
Stüdw, wie die Oovertiire zu iSemiramls' von Catel nnd lur 
■UnberbrauU vonferdfeand Ries oder durch eine Symphonie 
TOD Louis Berger unterbrochen wird , ibrem letzten Concerle 
entgegen. Nor die iwtibandertste Solrrie bot ebe würdige Ab- 
wechslung durch Vorfühning eines MozarfscbenClivierconcerlB, 
Einigen Anises zu ipecleller Berücksichtigung bieten drei Auf- 
fübmngen. Die erste derselben wurde von Herm Dr. Adolf 
Loreni veranstaltet, um verschiedene seiner ComposiUonen 
dem Poblikum vorzufahren. Ein Gesang für die Altstimme aus 
Byron's hebrtischen Hetodien, sowie zwei Duette nach Cbland'- 
s<dien Texten, welche letztere das nnersch^flicbe Capllel des 
PriihlingB behandln, zel^bneten sieb sowohl durch jiteressante 
Erflndong nnd Rondung der form, als durcb wirkungsvolle, ge- 
aan^iche Schrtihart aus. Dem erstgenannten Werke würden 
KOnnagen von wesenltichem Nntzen sein, da durch dieselben 
n^deb allznhluflge Wiederholungen der Teitworte vermieden 
werden kOnnleo. In neob bVherem Orade traten natöriicbe Be- 



tShlgung und reiches Wissen nnd Können In einem MIett bM^ 
vor, dessen Totalwirkung nur durch die instnnnentale Dlapoaltioa 
beeinlflchligl wurde. Das Clavler und die sieben von Beetho- 
ven in seinem Septett so melsterhaR verwsndtwi Instrumente 
wollen sich nicht lu einem einheitlichen Guizan vereinigen las- 
sen. Sie sehwichen sich gagensdtig ab, anstatt sich in heben. 
Trotz diese« Cardlnalteblen bot indeaa das Werk viel Gelnnge- 
nea und fast durchweg Interessantes dar. Bin zwrit«- beleben- 
der Homent in nnaerm matten Musikleben war das Auftreten des 
hintingUch bekannten nnd geschBIzten Plölenvirluosaq Hetm 
de Vroye. Ich kann mich, was die Technik, den gesohmaek- 
voUen Vortrag und die distingulrte Wahl der Programme diese« 
Künstlers betrifll, nur den warm lobenden Leipziger Bericht«! 
anschliesaen. Das Blnilge, was ich hei den Vorfragen de« Hm. 
de Vroye mitunter vennisate, war v&llige Beinbeit, indem bei 
Anwendung sUIrkerer Atbemkrsfl die Intonation nicht selten 
etwas lu hoch wird. Endlieb gedenke ich noch des letzten Con- 
eerts der Husiktreunde unter Leitupg des Dem) von Bülow. 
In diesem Concerle tnldete eine Ouvertüre von Emil Nau- 
mann, zum Trauerspid iLoreleyt , einen scharfen Gegensatz 
zu dem Hauptwerke des Abends , Listt's ■enlfeeseltem Prome- 
theus*, wahrend in dem erstgenannten Werke Ordnung, eine 
gewisse Keaschbeil in Verwendung der inneren und Iwseren 
Mittel, sowie überbeopt ein dem rein menachllcheu uikI omst' 
katlscbaa VerslKndniss naheetehendes Weeen herrscht (dm uns 
bekannten CompostUooen Naumann'« nach wibrscheinlich Ord- 
nung und Versiaodlicfakeit ohne Geniel D. Red,), behanplet 
In Liszt's Prometheus titanische Unordnung, eine FInth elemeo- 
tarer Naturlaute, Deberladung In den inneren und Kuaseren' 
Mitteln, wie überhaupt ein unkünsUaisdier Schwnist die 
Herrschaft. 

Die Opca- scblenit in diesem Winter, Ibeils durch hinflge Er- 
krankungen einzehier HitgUeder des Personals, tbells durch maiH 
gelhafle Novlaten behindert, ihr Dasein ztsmllch traurig hin, so 
dnss ich nur über eine Quaalnovlt«, Auber"» »GesandUnt, be- 
richten kann, welche in diesen Tagen, neu einstudiri, mit Fri. 
Artdt in Scene ging und durch die ansgezächnete Leistung der 
genannten KOnsüerin vtellelcbl in einem mehr als ephemeren 
Duein erweckt sohl konnte. — Prüfungsconcerie der Husik- 
institute und Ostermusiken mit dem unvermeidlichen >Tad lesui 
In verschiedenen Exemplaren stehen bevor. Sollte uns die Isb- 
reszeil ausser milder Lnft und grünenden Stnmen noch wich- 
tige musikalische Dinge bringen, so schreibe ich darüber tiam 
sptteren Bericbl. Richard WBersL 



men. X Von grosseren Concerteo Belen In die letzten 
vierzehn Tage jenes des akademischen Gesangvereins, 
der die ChSre Hendelssobn's lu > Antigene i in TadiensÜicber 
Welse zur Aurrühmng brachte, teilich ohne Im entferntesten 
jene zündende Wirkung zu erzielen, von weleber die erste Auf- 
führung des Werkes (vor etwa 10 jabren) durch den'iMlnnei^ 
geaangvereim begleitet war. VerSndole Geschmacksrichtung, 
wohl auch die minder vollkommene AuslUhrung mochten daran 
schuld srin, dass die Musik keine warme Auhahme fand. An 
dem Vortrag des verbindenden Gedichts betheiKglen sich Mit- 
glieder des Hotborgtheaters. 

Die Philharmoniker schlössen ihren zweiten Cyklue mit 
den Ouvertüren I und 1 zu >LeonQrei und der nennten Sym- 
phonie mit Chor. Frau Dustmann sang In demselben Cnv- 
cert eine von Notart im Jahre ITSI für einen Kastraten com- 
ponirte Arie. Die zweite Leonoren-Ouvertare, vortreinich aus- 
geführi, erregte wieder einen Beifallssturm; auch der letzte 
Satz der Symphonie wickeile sich diesmal glatter denn Je ab- 

DerPianlst Josef Der rfel [seit mehreren Jahren in London 
ihliig) hat nun wieder in Wien seinen bleibendeo Aufenthalt 
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a ertt«D CoDcwt S. Btch, Beel- 
kov«D mMi Cbopm und nucbte deo Blodrack bIdm tüchUgca, 
iDlalUgaiitM Miülken, dewen Ttcbnik übrlgena, wu Hetoheit 
der Aotnihniag «Dbeluagt , noch der Borgnillgsten Aoebildnng 



nrieb. Am S. and IG. d.M. bndra bl«r unter Theod. 
tlrchner'f Dlraction zwei BilnconcerU eUlt. PrOBramin 
dee entoD : Solle in D-dur vod S. Bich, VioliDConcerl von M«n- 
delHohD, OuTertOre lu >Ipblgeole in AoltK Ton Ginck, Sym- 
phonie in C-dor TOD Fr. Schubert. Programm dee iweilen : 
Chor «Wildling, lie achwuikt berani lui ■Fiuli *od H. Scbu- 
nunn, Ave f>«nin tod Hoiut, CliTierconosfl in D-moll von 
Mendelseohn, Zigeunerieben von R. Schununn, Suito In D-dur 
Ton S. Bach (anf aLgemelnei Veriuigen wiedMiiott), Symphonie 
b) A-durion BeelhoTen. — Zengt schon dieADtwabl »1er Werke 
binreichend nir Kirchner'! feine miitiicBlIsche Blldnng, (o be- 
tklUgte er dies« Bigenaebalt noch In weit bäherem Grade durch 
die Art and Wei«e, womil er dieeelbcn zu Gebär hrichte. Wenn 
man in Belracht zieht, wie roh und ohne alle NüaDcining unser 
Orchester noch In dao Jüngsten AbonnemoDt-ConcerteD spielte, 
•0 Ist es in der Thit fast nagliublicb, das« Kirchner In der kur^ 
ICD Frist von li Tagen, die ihm für seine beiden AulTührungen 
ubennml war, ein Mtches Resultat zu erzieira Im Stsnde wer. 
Slmmtlicbe Orcheslannitglleder schienra sber auch sichtlich 
mit grOeater Vorliebe für ihren neuen Dirigenten eingenommen, 
nnd Bo konnte es nicht rehl«i, das« desaen eigene Begeisterung 
sich «neb aar ai« übertrug. Nicht weniger Tucbliges leistete 
dw enl vor wmigen Honsten anter Kirchner gebildete Cbor. 

Daaa Kirchner das Kandelssoha'scbe Concert mit der ihm 
etgeaen feingelstigen, seeleOToUen AutTaaeung und Tollendeter 
Teobnik Twtrug, braucht wohl kaum erwlhnt zu werden ; wer 
Mine Leistangeii als Claiierspieler nur einigennaassen kennt, 
wird tdcU so Mehl wieder den tiefen Eindruck derselben vei^ 
geeten. Frit* Hcgsr spielte das Solo InBach's Suite, sowie 
auch HendetsKhn'a Violinconcert in «orzüglicber Weise, Beide 
Aufführaagen künnen somit als bSchst gdungen bezeichnet 
werden ; ea wurde ihnen auch TOn Seite dea Publikums grosse 
Theilnahme nnd wirmsle Anerkennung gezollt. Aus Basel, 
SchaShsQsen und Winteiihur atellten sich zabbvicbe Hnsik- 
trcuode ein. 

Dem VernehmMi nach soll Herrn Kirchner non lür nBcfaste 
Saison die DIrection aimmllicher Abonaeoienl-Concerte über- 
tragen werden ; bolTen wir, dsss du Gerücht sich bestätige und 
wünschen wir uni in diesem Falle Glück, einen in jeder Be- 
gebung so ausgezeichneten Künstler gewonnen ta haben. Mit 
einem Manne von so edler künstlerischer Tendenz an der Spitze 
Ist auch mit vollster Zuversicht vorausznseben , dass sieb ouser 
Hosikleben bald zu einer namhstteo Höbe emporschwingen wird. 



IMpif. S. B. Die diesmalige Anfüjbrung der Matlhlus- 
pasalon In der Tluxnsakirche am Charfreltag (IG. Mlrz) ging 
ohne stBrende Vorkommnisse und , wie uns schien , in weihe- 
vollerer Weise vor sich, als voriges Jahr. Zwar können wir vom 
köDStlerischen Standpunkte es nicht verwinden, dasa Taat sSmmt- 
Ucbe AaflÜhrungeD in Deutscbland daa Werk veratümmelt 
geben (wir können Angeslcbls der Thatsache, dass von den 13 
heirl leben Arien nur 3 gesungen werden, nicht «oders sagen). 
Anch lind wir der enlacbiedenen M^nung, dass einzelne Slel> 
len einer Neugestaltung nach Seite der Instrtimentallon bedürfen. 
Docb darüber gedenken wir uns einmal niher auszusprechen, 
sIs CS beute mi)glich. Berichten wir also einfach, dass die 
Matthtus-Passion nach derselben Vorlage anfgeführt wurde, wie 
voriges Jahr, dass uns die Tempi dee ersten imd letHen Chores 
mehr befriedigten als damals , und dass in dieser Hinsicht nur 



zu wünschen blieb, auch die Volkscböre möchten In Anbeirwht 
des Gegenstandes , der Kunstgattung und der durch daa Local 
bedingten Akustik etwas missiger hn Zaltmaass nnd wnchliger 
gdirsebt werden. Dass man Im eraten Chor abennals Poeaunen 
und Trompetm in Oktaven den Choral milblasen lies*, anstatt 
den Chor durch eltie grössere Anzahl von KindersümiBen zu 
venUrken, köuien wir im Interesse der Intenlioa dea Coopo- 
nisten, welche durch das rohe Blech geradeia anfgeboben wird, 
nur bedauern. — Von den Solisten ragte Herr Sehr als Singer 
der Chriatuspartie durch Würde und Empfindung am meialen 
hervor. Der EvangeUat des Herrn Gunz Ist eine Leistong, die 
namrallicb durch die partiturgetrena und TerhlltO'samlssig 
zwanglose Auarührting Anerkennung verdient, wenn ea uns anch 
Bcbien, als ob der gescbStile Singer nicht mehr jenen Grad der 
Leichtigkail des Ansatzes besitze, den wir voriges Jahr bewan- 
derten, und ala ob zugleich mehr Empfindung möglich sei. 
Seine Aussprache erschien uns zuweilen etwas hart; be- 
sonders mochten wir die auffallende Betonung A» Schlnsa- 
aylben als unschön bezeichnen. Sehr gut gelsag Indess wie- 
der die HsDptstelle 'Und ging hinaus und weinte bitterUch', 
wie auch vieles Andere. Frlulein Laura Leasiak (AU) sang 
sehr correct und mit viel WIrme, so dass wir eigentlich nicht 
begreifen, warum man dieser Sängerin die ihr xakommende Alt- 
Arie (H-moll) wegnimmt, um sie mit vielen störenden Abinde- 
rungen dem Sopran zu überweisen. Fri. SmmyHauBchteck 
aus Berlin führte den Sopran-Part im Ganzen zufriedenstellend 
durch, wenn auch bin und wieder mehr Innerlichkeit m 
wünschen gewesen wlre. Im Duett In E-moll gelang die Intona- 
tion nicht voltkommen. Was endlich den Singer der anderen 
Biss-Psrtien (Hrn. Gltt) betriffl, so mächten wir fast durcb- 
glngig einen dramalisch belebteren Vortrag empfehlen. Der 
S^er schien es an würdevollem Ausdruck dem Christas gleicb- 
Ihon zu wollen, wss aber tit vielen FUlen gersdezn onricbtig 
ist (z. B. bei den fanatischen Ausbrüchen des Hohenpriester*) . — 
Die lustrumental-SoIaa wurden von Herrn David (Coline) und 
Hm. Diethe (Oboe) ausgeführt. Herrn David sind wir be- 
sonders dankbar (ür die Verkürzung der Vorscbtige und eine 
decentere Behandlung dea Geuzen. Auch die vorgeschriebene 
Weriheiniheilung war wenigstena Iheilweise strenger durcbge- 
tübrt, als Im vorigen Jahr. Die anstrengende Oboepartie in der 
Cmoll-Arie wurde, soweit das nicht ganz rein intonirte Inatni- 
ment und die nicht ganz übereinstimmende Orgel es erlaub- 
ten, befriedigend behandelt. Manches denken wir uns freilich 
noch feiner und reicber an Ausdrucksnüancen. — Die Orgel 
wurde von Herrn Richter mit vieler Festigkeit gespielt. Die 
Registerbehandlung, wie überhaupt die ganae Art der An- 
wendung der Orgel sagt uns nicht durchaus m. Dieser Ge- 
genstand fllH In die ilnscenesetzungi des Garnen nnd gebort 
in den projectirten speciellen Aufsatz. 



HMhiioliton. 



Einem auafübrliehen Bericht über die moslkeiiacbe Thlttgkeit 
Loadon'a >sil Anfang dieses Jahres sei elnatweileD Bloigea Ubar die 
bevonleheiMle Broffaiuig der betden Operatbaaler fler lla}eety mai 
COTeDlgardenvaiaasgeachickL InCov entgarden traten znmerstea 
Male auf die Damen : Emlliel.agma, ab Norme, Leonore lo FavwIM, 
Fidello und Trovstore, Dmiaa Anna, Desdemoua und in Verdl's «ia 
{ma dsl daXiivk]; Dettlnn [WlBnl, Glos, Tali (Lissabon), Gamlll 
(HaitaDd); ferner die Barren Scalese (Paris), Attria (Floreni), Sehmld 
(Wien), Letzterer als Orovisl. Marcel, Bertram, Cororoendatore, Fil- 
ataff. Von frUfaeren GSsLen die Dameo: Adel, Paltl (in Ibren Haupt- 
rollen), Friecl , BiKu , RudersdorlT, Anese , Tagliafico , Paul. Lucas ; 
Letilen als Valentine, Grelcheo, Chembln. Ford InNIcolai'S Oper nnd 
CstbariD« Im Nordstern; die Heirea : Mario (Almaviva, Femando 
NemDrine, Fauit), Tamberiick, NandlD, Lochesi, Roaai, Neri-BarsMl 
Wachtel (Maorico.JakanD von Leyden , Arnold) , Honcoei, Qrazlanl, 
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VIUU (fiologiia), Hirrien Wippen (BoUn), GroMi (Kam), BrtUlhaim 
(Wi«i);di«H«nBii: FUMMlll (NMpel), Humil (IMIieDl, GaiperoDl. 
Jnac* (Tarln) , UirlolU und lUofredi. Wi«d«r gewuuMo ward« 



I ; Tie(JM«, Vdplal, Llebbsnlt, TrebeUl, TusudI, TomuiD) : 
ditHoTMi: Glaglidt, BeUtnl, VoJpiDl, G*ui«r, FuoUi aantlav 
Fiiora, Bold, Bwtocehi, Cauboai. DkI lUrdlws BUbiM osae Opanl 
rind Tenprochen: Wa ptm M dM«w, Mlic lniUnD Welbar voa 
WiDdKM* UDd Misr TiaahlsMn. Di« RoUan io Nicotat'i Opar rind 
rol«tod«ra»UMa TarthaiJt: Feoton — Giu«[lDi, FalitolT — Jonca 
Ford — SaiUay, Pig« - Gualar, Ann. Pag« — VItall, HdiD. Page — 
BeUelhsim, Hdm. Ford — Tietlens. — DenTSBDhinseraioglGliigliQl 
Vcniu — HarrlaraWipparn, Eliiabeth — Tlayena. •FldeLi« von Beal- 
bDven wird aa beldau Tbeatern oben m oft Taraprochen, ila er nicbt 
gagab« wird, dodi iM dieima] bl«r logar di ~ " ■ 



, daninlsr Florealan — Giagltnl, 

Hiniater — Sanllay, Piiarrn ~ Gaaaiar, Koeco ~ Juoca LcoDore ^ 
Tia^eiil. .«ocb »Habarfa, •FralicbUU*, •Adiu IMratt alnd vorgflmertl 
und aocb 10 trobar bewahrte Opera aar paaaaaden Aiuwahl. Nabst 
danüblichea Veraloheruagen, daaa Cbor. Orcbaater elc. aa VonUg- 
llcbkelt nIchU n wUnaoheii ttbrlg lawaii, l»l »ogar die AubtelJung 
atoer neuen Orgal von Gray and Daviann eiwibni. Dae Tbeater wird 
am s. April mit •Rlgolelto eroirnat. Wir bOrea aoeban, daai auch 
Fraa Daatmaan-Hayer vom Elofoparathaaler in Wien inr koiDiDen- 
-■" °-' ' '- wird, doch nur, um - - - - 



atngan. 
Carl Rei 



Die kldae Oper, luntchil nur tHr Privat-AnOUbran- 
g«n geacfarlebea , bewibrte ticb ebcDao treOUch mf der gro**w 
BUbne, niMl dem eIniiehliTallea Director , Harro B e b r, gabuhrt d>a 
Verdieiut, inerat eis Werk Id dia Oeffepülehkelt geiogan in baboo, 
wdcbai, Jeaam Erfolge oacb, Überall gern geaaban werden wlnl. Fiir 
die AnlMbrnng balle Harr HelBacke mehrere Aeiwlaningen vorge- 

Ferd. H liier bei In Kola aiaeD Vortrag gahillen deiaen Theou 
bieM: -Dia Huaik und die Leultt. Dia Wirknag, walcba die Unalk 
■utdaaPnblikamTenchiedaner NalioDea hervorbriogl , acheiatdar 
Varieaung mm banptelchllcfaen Stoff gedient m beben. 

ID einem •hlaloriaeben Conoarti, weicbea Mortler de Fon- 
talse In Manchen gab, kam n. A. ein Ciaviertria lnD(llannM)ript) 
venUax Zenger >ur Auirufarang. 

Daa nennte Aboaaemant-Concert In Brannachwaig bracbia 
Kammermaalk, aowohl loslrn mentale , wie vaoale. Jene war durah 
Beethoven's Ei-QuartetI Op. ^^ nud eioa bialier nocb wenig bakanal« 

Polonsiaa nir Claviar nnd Violoncell vonCt"' ■ * "" 

wng durch Vorlrlga dei Hern Dr. Gnni. 



rankfurta. 11 Inig Herr J. I. 

Bot! aua Mai aIngen daa <1, Concert voa Spohr und eine eigana Pltee: 
Andante e Capriccio vor. Deraelbe gpielle auch in dem t. Concsrte 
daaSoIler'achen Huilkvarelna In Erfurt >ni lt. Hin daa Bealbo- 
van'acbe VIolln-CDOcert nnd daa eben genannte Capriccio. In lelite- 
remCanceriewnfdavonOrcbestarwarfcendiagroaeeLeanoraa-OBver- 
tUre voa Beethoven nad die «nie Solle voit Leehner, In weleber Berr 
BoU dlaVialiDMUtlbernanimenhaUa, aBfeeHbrt. Anuei^wa taug 
die beno^. HofOpenaUigerln Frinl. Gartbe am Gotha Arien an* >Ft- 
gani'aHochnibi,*TronbBdanr* nnd Lieder von Mendelaaobn nnd Tan* 
bert, Dlrlgirl wurde da» Concert von dem *" 



A NZEIG ER 
Neue Musikwerke 

welche im Jahre 1863 bei Breitkopf und Haitel in Leipzig 
Durch alle Buch- unil Hasikaüenbandlucigeii 



iDStrameDtalmuBlk. ^ «j 
B«tl«>choB,F.,Op.i - - - 

artiitlviiM pour le Vioio 
Op.ll. TrolaDnoapi 



■•■eB, F., Bliutta pour Violen av. 

Bccoinpagnemeal de Piano . . , ' 
Da vM ,Fe rd . .TloUnnctanla, deutacb 

nnd freniasiscb. Cartooirt . . . i 
Krater Thsii : Der AnUnger . . 1 
Zweiter Tbeil: Der vorgerUekle 

Sohdler I 

aaMH,J.Val., QntRalll Turner- 

FeM-Harach lür das dritte deuticba 

Tuntnit. Fdr Harmonie -liuaik. 

Partitur uad Stimmen • 

Hirtcl, C, Op 1. Bouvenlr de BL 

Patsnboiirg.OalopdibrBvura p. le 

Violonav.occompagnemenldePiano — 
KBlBthaler,C.,Op. 11. Sympltonl* 

(Ddur) für groiaeg Orchester. 



Tamcbak, A. , Op. i». Trola Tma- 
UiMlm flMilea pour FIdte avec ac- 
Mmpagnement de Plana. Nr, I ~t k 

rar Planoforte mtt Bcgleltai 
NanaaBD, Enal, Op. 7. Trio fUr 

PianoRe., Violine undViol«. Fmoll 

SIreel, J., Op. K. Dmudima Trio 

en la m«jeur(Adurj pour Plaao, 

Viülon el Violoncelle 

Taabcrt, W., Op, IS. Baoond Duo 



FOr « PlaBoforte. 

Btidarr, E., Op. l. Varlattonm 
tUr 1 l'ianolorte lu ( Hlnden . . < iS 

FOr das PUnofarte i« 4 Hftndeo. 

BeeHiavea, L. v.,Op. H\ Saztoor 
pour 1 Violana, Viola, Vlaiencelle 
et 1 Cora ohligM. Arrangament par 
J. F. Schmidt. Nonvelle Edition — M 

Op. IIS. Neimta Byinphonla 

roilScblusacbar über Schiller' ■ Ode : 
An die Freude. Arrengeoiflnl von 
A. Hörn i ls 

•lbl,B., Op. II. Secha kurze Ua- 

Frituck, E., Öp.' I .' BMh'a Stüök^ 



rur< 



■ PianoforlE 



HSMIB, J.Val.,I>eTTans. Bravour- 

llBturka für Sopran mit B^eitung 
de9PiaQororte(Frl. D»glr«a Artdt 
gewidmet nnd von Ihr Im Coaoert 
geanngeal. Arrangement . . , . — 

Out Hallt Turaar'Feitmanch 

nir daa dritte deuUche Turahat. 



SehnbertJ'.L., 
' ToabUdsr au. 

I lionen . . . 

I SehBBaaB, B., Op 1 



FSr 
BMBleke^,: 



erschienen Und. 

in 2 DAwIn. 



In ayitemat. Folge . n. — it 
f. U., Op. 18. Oiwtda 



BoBCB, F.,I>aa Xrrlloht. Sn Tramn. 
Der Falaeaibaoli. I Nottnraoa I 



I. AmoU. . — ' 



1. Cdur . . — 

t. Agdur. .— 

i. Cmoil! . — 

1. HmoU. . — ! 



1. Ddor . . — 1' 



-/ IrCmoU. .1- <l 

yCiOOt^le 



Nr. 13. 30. Harz. 1864. 



Ckflm, rr., Mmalki 

St. t4. Op. •!. Nr. t 



- ?. - 

- I. - 

- ». - 



4.CtemoII 
1. DMdnr 



- t. Fisnoll 

- IS. - 1. Fmoll. 

- BS. - 1. Bidor. 



- II. - M, - I. Ednr . 

- Pnlonalim. ElDicI-Agicibe. 
Nr. t. Op. ». Bidor , . . 

- 1. - H. Nr. I.Cildnr 

- I. - ». - 1. BimoU 

- i. - il. - l.Adur. 

- ». - M. - i, Cmoll 

- •. - 11. Aidor , . . 

' 1. - «<. Aldur.(PhuMli( 
1. L.| "fmititn NaoB Au>- 
g»be. 

Nr. M. Ddur. Op. «> . . . . - 

- It. Eidnr. Op. T5 . . . 
1twnrm»y, I, B., op. isi. tVkn- 

l'Op«n: Od BiUo iD Mdcben de 

Verdi, »r. 4. » * - 

Op. IS«. VbdIm. FinUlilB lur 

da Hotm ds Batlml - 

Op. MI.FrUnst IbnilMd« 

HoUfo d« 6. RoHinl - 

- — Op. IM. OhIHmibu ml Ptn- 

taliie bnUiDle - 

«a Je,NI«U W., Op.li .TolkBtIiiM. 

PbiDtMlMtUcka. Elnula : Nr. 4 D. 

» * Jl pJgr. Nr. i. S Ngr. Nr. *. 



■■> Ngr. 



m, J. V., Dar Tu». Bravour- 
Huirki fUr Sopran mft BogLellnog 
de« PUnolbrte (FriiiJoin D«Bir«e 
ArlAt gMridntel und vod ihr im 
Coaentaefangan). Amngemeat .~ 

Gut H«UI Tanwr-Fettm«r*ch 

ftlr du dritte deuUche TuiuImL 
ArraDBBineiit . . 



UM de i( Sonate Oeuv. I 
HaBMit, A., Op. H. Tu 

CoDoert anr l'alr favor. >QaaDd je 
qoiuai la Normuidiei (Robert- li 
ditble de G. ■■ ' ' - ■ 

NOBT. BdiUOD 

KMIar.L.. Op. IM. 1 

ler nebit Itaeorettacbso AnlellnDgea 
~ir tigiicben Uebung lUr die gum 



6. Mayeriiesr) Bdar. 



tatta lUr 1 Violinen, Viola n 

loDcell, Amogenieat v. K. Hi 

Nr. 1 in F dar . . . . 



- Op. 4t«. Kindarbtdl. a Wehte 



Th^bar«, 9., 
Feraand Corte] 



dai Pfte. ttbartragen . — 
Waaer, F., Op. 4. Uad olina 

Worta. GondeUiad — 

Wagacr, R., Tilataii nnd laolda. 

SlaviariDaioc ofaM Worte TOD A. 

Hörn ^ 

Waklhkrl, H., UnderUnlaP- 

aohiila oder matlkeliiobei ABC- 

iind Leaebucb. ft. Aullage ... 4 
F«r die Barft. 
Backafea'a Haiftaaohola. ■<( 

Bemerliangen üb. den Bau der Baris 

und deren neuere Varbeaaeningen. 

NeneAiugabe t 

Opern -Musik. 
Hoiart,W.A.,Aila nir Sopran mit 
obiigaler Violine ins dw Oper: Der 
kODlgl. Scbater. Klavienoamg . . — 

Hehrstlmmfge Geaftage. 

■•■•>, Fr, n:flUlii^Biiar(aai. 
DoBll nir 1 Soi^ena mit Bee^ltaag 



. Partltor und 



Haler, Jwllaa J. 

Tolkalladar tUr gemlacblen Chor. 
IHefle. 

Krale« Heft Op. 14 4 — 

ParUtur — «O 

Stimmra i — s 

Zweilea HaH Op. 1 1 1 — 

ParUtor — )» 

SUminen t — s 

Hack, J., Op. 18. Htwl ~ ~ 
lUr Sopran, Alt, Tenor i 
Partitur und Stimioen . 
Partitur ...... 

.'- •» 



Htller Bahn, A., Op 

Ibr AU und Bariton 

de* PianolOrte. Nr. 

Miller, B.,Op. 11. 



. 1 I>natta 




Lieder pnd GeaSnge fUr eine 
Sinfatlmnie. 
Baaewlli, J. ■., Op. tl. Drai Oa- 



Mea,r., DralQ ,_ .. 

Bariton- oder BaaaaUmme 
«•Hkard, J. P., Op. tl. Kwai Ua. 
dar im VollutOQ ... 



■■M» , J, V., I>a> Tmu. Braionr- 

Haanrka Ittr Sopru — 41 

Lladarkrala, Sammlnn« Tonttgi. 
Uedera.Gaatnge. ZwalteReihe. 
Nr. 4(1. Bra«bMh^.J.,AbeDd- 

' gebet, au Op. 4. Nr. 4 . — I 

- 411. Nlc•lal,W.F.«.,TKla^ 

ana Op. S. Nr. 1 . . . — t 
' <ti. SebamMB,- CUra, Er 

lal gekommen, anaOp. 4t. 
Med I. Nr. 1 

- 114. 8ehaMM«,CUra,Liebat 

da am SchOntaeit, ana Op. 
11. Heft 1. Nr. f . . . 
' 1*1. Taafcart, W., Sa Uebt 
ilcta BD UabUoh Im Laoaa [ 
aua Op. 11. Nr. 1 . . 

- <•!. Taabart, W., WJIatmlt 

In'a HUttcheu geh'nT «ob 
Op. M. Nr, 4 ... . 

- 1IT. Taabert, W., da «e- 

lige, fröhliche Malaoteltr 
an* Op. II. Nr. B . . 

- IM. Taabart, W., JunglBr 

Anne, an* Op. 91. Nr. 4 . . 

- IM. Tawbarl, W., Die Spbt- 

netln, aui Op. 14. Nr. 1 . . 

- 411. Taibart, W., VogldD. 

Op. II. Nr. I . . . 
WirJ fanfaHUi. 
Maeh, J., Op. ic. Swdia ZdabaaUa- 

dar. Heft I und n k 

Hiller Bahn, A., Op. 1. Uabaa- 
friUüinc. Bios Liederrelhe von Fr. 
R U c k e r t mit BegleitongdM Plano- 
(orte. Zwei Halle. 

BrMeaHeA 

Zweite« Halt 

Taaber«, W., Op. 4ii. lOKlndai^ 
Uader. Neue Folge, j- -- - ■ 
Hr. 1 . Toai atütli, 

Waaellatduaa. 

rmcben. Flieg weg 



1* 




Haltar, mein Halter . . 
i. Vlatmiad. Ela popeia . 
9. mafaaUe«. Schief ein, 

mein ülaae« Kind . . . - 

StMMn heb' icfa an . 
WaU,O.,0p. T. SklalneUadar. - 



nntn.J.A., 81 
leglem BauiorCe 

la nnd geübtere Sänger. 



CfcrjrMMder, Fr,, Jahrtafiober Ittr 

muelkaliachaWiaaenaohaft. I.Bd.n. 1 14 
Marx, A. ■., Kompöaltlonalelu«. 

1. Tbell. ». Aufl n. 1 — 

— AllcamaliM ICulkiahra. T. 

Aofiago n. I — 

r, Dr. K. E., Bnr Parto- 
' - 40 



Druck uad Vwlag von Buniorr ditb Htaru. in Leipilg. 
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Nr. 14. 



Nene Folge. IL Jah^an«. 



: pta dmtiche Opar In Hunbnrg la Bude dci tT. luid Aahc« det l§ 
VOD A. T.DooinnrlFortMtniD^. — Ilea«asioiwn IUbD^Dw Maaik). 
Bcrlcbl »u Fnnkibrt ■, U. — Ad vooenr: Cootrabui-RecltiÜv« 



lahrfaimdarti. Im Athealnin id Hambnrf gehillBiie Vorlenuig 
- AamUtrUDgen B>ch'*ch«r Uiulk In dar Cbarwoelie n Whb 
lar 1. Symphonie von Baalhave] 



Die dsittuh« Opar in Hambniv m Ende des 17. 
and An&ng des 38. Jfthrbonderts. 

Im AtheDlum inHambnrg gehtllene Vorlag od g 

(FiMiMbuiie.) 
Einen Beweis fUr die enistlichen Absiebten, welche 
man mit der Oper batle, gab die ErOObuDg derselben mit 
einein geistlichen Singspiele, Adam und Eva, oder der er- 
scbaffene, gefallene und aufge richtete Mensch. Den Text 
liebrto der kaiaerlich gekrönte Poet Biobter, die Hnsik 
der C^Mllmeister Tbeil, der bis 4689 nocb mehrere 
Opern fOr Bmibnrg aohrieb, dann an des verstorbenen 
BoMnmfiUei's Stelle als CapellmMster nach WoIfenbflUel 
ging, md iD Nanmbujg 1784 starb. Die Buhne stellt in 
Adam und Eva in Anfang eines Vorspieles das Chaos dar, 
die vier Elemente erscheiaen nnd lertheilen es, Wechsel' 
suOnge haltend. Daa Fener bittet endlich die Edlen der 
Stadt nm hohe Gunst fUr das aninstelleode Spiel. In der 
enlen Handloug slfiast ein Engel den Lucifer in den Ab- 
gmsd; Gott Vater mit dem Engelohore schwebt in der 
grossen Hachina hernieder und schafft den Adam, nachher 
auch die Eva. Im S.Akt tobt Lucifer in der Holle und ruft 
die Teufet lusammen, die sich gegenseitig mit HoDsieur 
anreden. Sodi, der Teufel der Beimlichkeit , gebt in 
Schlangengeatalt mr Erde und verfuhrt die Eva. Teufele- 
und EngelscbOre mischen sich ein, an allegorischen Gestal- 
ten fehlt es ebensowenig wie an dem Heilande, der den 
gefallenen Menschen wieder in den Gnsdenschoosa auf- 
nimmt. — Die Obrigen auf der Hamburger BUhne vorge- 
kommenen geistlichen Opern sind noch Michael und David, 
1679, nnd in .demselben Jahre die HaccsbSiacbe Mutter 
mit ihren sieben Stihiwn, worin eine lustige Person vor- 
kommt ; nHmlich der abtrünnige Jude Javan, der bei jeder 
Gelegenheit Schinken und Wurst verspeist und den Juden 
ihren Wohlgeschmack rühmt. Femer Esther, 1680, worin 
die Tugend als noibwendige Trägerin und untrennbare 
Verbündete der Schönheit gefeiert wird. In der Geburt 
Christi, 168f , erscheinen neben den Personen der Schrift, 
Apollo nnd die Priesterin Pythis , welche letztere Über die 
Geburt Christi und den Stun des Heidenthams ausser sich 
ist. In Kain und Abel, <698, kommen u. A, die t Winde 
maamroen und beschliessen gegen Kain's Geschlecht in 
wuthen, worauf sie einen Tanz ausfuhren. Die Gottliche 
Liebe eracheint wiederholt io einer Maschine, um die Mut- 
ier Kain's in trOsten, auch ihm selbst tutureden. Als er 



nachher den Abel erschlagen hat, statten die drei Furien 
in der Holle Bericht ab. (Auch Über diese Hamburger geist- 
lichen Opern hat u. A. Dr. Geffcken eine Abhandlung in 
der Zeitschrill für hambnrgische Geschiohle Band 10 ge- 
geben.] — In solcher, an die alten Mysterien und Morali- 
taten anknöpfenden, wAin auch modemisirten Weise, sind 
diese geistlichen Opern gehalten. Dass aber die Modenii— 
sirung wenig oder nichts von Verfeinerung und Veredlting 
der Form mit sich führte , und anderen geistlichen Opern 
der damaligen Zeit die Bohheit der alten Schauspiele in 
reichem Maasse anklebte , sieht man beispielsweise aoa 
einer Oper des am sBchaischen Hofe sehr beliebten Dede- 
kind, der sterbende Jesus: Die Ereuiigung wird mit aller 
UmstHndlichkeit vorgenommen, und Satan singt nicht nnr 
die lettten Worte des Judas im Echo nach , sondern packt 
such die Eingeweide desselben, als die ausfahrende Seele 
ihm den Leib zersprengt, in einen Korb lusammen und 
singt eine Arie dam. Die Erfindung in allen diesen Stücken 
ist meist ohne dichterischen Geist, die Sprache schwülstig 
und gespreizt, die Allegorie nieisl sehr geswungen. Zu 
solchen Derbheiten mussta die alsbald hoch steigend« 
Pracht der Buhne um so empfindlicher contfasliren. Das 
Decorations- und Mascbiuenw^sen entwickelte sich sehr 
schnell. Feind rUhoit die Pracht der Decorationen des Ham- 
burger Theaters; eine derselben, der Tempel Salomonia, 
hatte allein 15,000 Thaler gekostet. Die obere Abtbeilung 
der Buhne konnte (noch im Anschluss an die alte drei- 
stöckige MysterienbObne mit Himmel, Erde und Holle] auf- 
undniederschwebeo; die Seitenscenen konnten nach Fei nd's 
Angabe 39mal, die Mittel Vorstellungen aber wohl etliche 
lOOmal wechseln. In »Cara Muslapha oder die Belagerung 
von Wiem kamen nicht weniger als iB Decorationen und 
Maschinen vor. Im Nabnkadneiar von Hunold fanden H 
Veränderungen der SCene statt, darunter enthielt eine den 
glühenden Ofen, in den die drei MHoner geworfen wurden; 
eine andere war eine wüste Haide, mit vielen wilden Thie- 
ren und unter ihnen Nebukadneiar an Ketten, mit Adler- 
federn und grossen Klauen bewachsen; ausserdem treten 
in dieser Oper nicht weniger als 1< filrstliche Personen 
iuf, femer Zauberer nnd Sterndeuter, ein Enge), eb« 
Stimme vom Himmel u.s. w. Nahendem Gesänge und der 
Decorationspracbt war es in dieser alten Oper vorzugsweise 
suf den Tani abgesehen. Alles mussle tarnen, die Frauen, 
die Teufel, in Kain und Abel die Winde, die Kameeltreiber, 
in der iGeburl Christi* tarnen die Bauern, als sie lu Beth- 
lehem die Contributitm beiablen mtissen. 
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Die BlQlbeiait der Opar begann mit dem Jahre 1693. 
Zn diuer Zeit kam ein lehr begabter Musiker, Johaoo 
Siegnund Kuflser, nach Hamburg und wurde Capell- 
DWister und Mitdirector. Er brtcbte nwhrere Opern von 
seiner CompOfilioit anf die BObne, a. A. Erindo, Poms, 
SoKM AfnuDOt. Mebr aW noch alt durch seine Huaik 
winte er Mgensreich durch EinfClhnmg einer tflchtigen 
Disoiplin und gnWti italieniscben Gesangart. Hit der G«~ 
MDgskunst sah ea nicbl nnr anfBn^ich, soDdem auch noch 
lange Zeit nachher am Hamburger Opemhause ziemlich 
trObselig aus. Von Castraten blieb man, wenige Gastspiele 
ungereebtiet , im Allgemeinen glOcklich verschont; aber 
man konnte nicht aus der Erde laubern, was einer länge- 
ren Entwickelung bedurfte, und gute Sauger waren weder 
so Bchnell herbeiiuscbaffen , noch lu bilden. Daher wai 
mangenOthigtiunebmen, was man eben bekommen konnte, 
und so steckten denn hinter der Maske olympischer Gott- 
heiten nnd Heroen Schuster und Schneider, verlaufene 
Studenten und allerband Vagabunden, die einigermaassea 
Stimme hatten. CbristianHanch, Schott'sersterOpem- 
narr, ein Magister der Philosophie, war sogar ein verlau- 
fener Jesuit. Die Beherrscherinnen des Fisch- nnd Ge- 
ntttaemarktes, sogar die Priesterinnen der Venus vulgivags 
flgnrirten alsGcttinnen und Königinnen. Anstandige Frauen 
gingen damals nicht auf die BUbne; es war ftlr solche 
schlechterdings unmöglich , auf Öffentlichen Theatern mit- 
nupielen; sie hatten versinken müssen vor Scham vor den 
Dingen, die namentlich spater in der Passenoper mit der 
pDssten Ungenirtheit gesagt wurden. Daher blieben nur 
SOldie Individuen übrig, die aus den Fesseln der Ehrbar- 
kelt und Anständigkeit sieb langst befreit hatten. Bekam 
das Bambni^er Personal nach und nach anch eine anstan- 
, dlgere Verfassung, so ging es doch nur langsam. AllmBlig 
aber tauchen Sanger und Sängerinnen auf, die mit Ach- 
tung genannt weiden. SoMattbeson, der ein tüchtiger 
Tenorist war; die Demoiselles BischmOller und Scho- 
ber, Beinbard Keiser's Frau und Tochter, vor allem 
aber Demoiselle Conradi, gleich ausgeis lehnet darch 
Schönheit und herrliche Stimme. Aber selbst diese war so 
'unmusikalisch , dass sie kaum eine Note kannte und 
Hattheson ibr alles so lange vorsingen mussie, bis sie es 
auswendig hehalleD hatte. Hit andern sonst brancbbsron 
Sängerinnen war es nicht besser bestellt; so mit einer 
Frau Oberatin Hirot gewesene Heintien, welche Dreyer, 
der sfMiler mit Sauerforey Opempachter war, eogagirte, 
ala die Conradi wie auch die Schober 1709 die Ham- 
burger Bohne verliessea. Einem Personale wie das vor- 
hin erwähnte gegenober muast« es such selbst einem 
Hanne v«n solcher DirigentenfBhigkeit wie Knsser schwer 
werden, etwas anararichlen. Aber er setzte mit Zorn und 
Frenndlichkeit durch, was irgend sich durchsetien liess. 
Alh) Singer mnssten bei ihm noch einmat von vorne an- 
fangen m t«mcn. Leider hat er keinen Nachfolger ge- 
habt, der das von ibm Begonnene in gleichem Sinne fort- 
führte, die nur knne Zeit seines Wirkens in Hambui^ aber 
reichte kaum hin, um aus dem Roben herausEukommen. 
Hattheson sagt, es bitte seines Gleichen als Capellmeister 
nicht mebr gegeben, und sm Schlüsse seines didactischen 
Werkes iDer vollkommene Capellmeister* stellt er ibn sIs 
Ideal riines solchen hin. Er vergleicht ihn mit dem Plo- 
rentinischen Haler Andrea del Sarto ; gerade wie dieser 
des Baphael und Giulio Romano Art im Malen, hatte Ensser 
die Art und Weise eines jeden Tonmeisters bei Antfuh- 
Tung ihrer Hnsikwerke tu treffen gewussl. Kusser aber 
war ein unruhiger Geist, den es nirgend, auch nicht in den 
besten Verhältnissen, lange duldete. In Deutschland gab 



es nicht gut einen Ort , an dem er sich nicht umgesehen 
hatte. Frtlher war er als Instnunentalcomponisl und Vir- 
ttMS viel herumgekommen und in mehrereu Capellen ange- 
stellt gewesen, auch in Brannschweig und Wolfenbuttel. 
In Paris gewann ihn Lnlly aasserordentlich li«b , deshalb 
hat er es daselbst auch mit am lingtlen, nlmllcfa 6 Jahre, 
atisgehalien. Aus Hamburg vertchwand er denn auch bald, 
schon um 1 697 ; wenigstens wurde in diesem Jahre seine 
leiste Oper (Jason) aufgeführt. Darauf ist er noch iweimat 
in Italien gewesen, dann nach England hin verschlagen 
und endlich in Dublin 1 726 hochgeachtet als Capellmeister 
gestorben. In Hamburg aber war sein Wirken, wenn aodi 
kun, so doch erfolgreich gewesen, and baue einen em- 
pftnglicben Boden geschaffen, in welchem die Saat, die 
ein nach ihm kommender Grosserer reichlich ausstreute, 
wohl gedeihen und manche schone BlUthe bringen sollte. 

Beinhard Keiser liess sich bereits <69t, also ein 
Jahr nach Kusscr's Ankunft, als junger Mann von S1 Jahren 
in Hambui^ nieder, und wurde in kuriem der Held des 
Tages durdi sein frisches, naturwüchsiges Genie. Er trug 
die Begabung tu sich, die Oper lettweilig tu grossem 
Glänze lu erheben , und hatte er neben seinem musika- 
lischen Talente die sittliche Kraft besessen, welche Grund- 
lage eines jeden sein muss, das dauernd bestehen soll, so 
wäre auch sein Wirken für die Oper in demselben Haasse 
nachballig gewesen, als es seilweilig belebend war. Seiue 
musikalische Begabung war so reich, dass er ohne Anstren- 
gung alles, was vor ibm gewesen war, verdunkelte, und 
alles Gegenwärtige mit einem Schlage fur sich gewann. 
Seine Productivitat erscheint nnglaidtlieh. Er bat etwa 
180 Opern geschrieben, was man in Betracht der Hasse 
nur schatseu kann, wenn man sich erinnert, dass die da- 
maligen Opern iO , 50 uod mebr Arien enthielten (das 
Textbuch sum Nero von Handel weist deren 75 auf), 
ausserdem aber noch Arbso's, Accompagnato's, eine Hasse 
Becitaiive, aucb Duette [Tenelte seltener) und madrigal- 
artige in die Handlung eingeOocbleoe Chore. Der gespro- 
chene Dialog war nur in der komischen Oper seit 1 68fl 
aufgekommen ; in der ernsten wurde ebenso wie in unserer 
beutigen grossen Oper alles gesungen. Die bedeutendsten 
von Keiser's Opern gingen von der Hsmbni^er Bahne aus 
über die grOssten Theater Nord- nnd Mitte Ideutscblands, 
einige drangen sogar bis Paris vor, was damals viel sagen 
wollte. Allerdings fand man hier nicht grosses Wohlgefallen 
daran, wie denn Überhaupt die deutsche Oper vor 1 790 im 
Auslande nicht viel Boden erringen konnte. Dies lag daran, 
dass in Absicht auf dramatische Wirkungen die franzö- 
sische, und hiasichts alles dessen, waa Gesangskunst be- 
traf, die itatieniache Oper ihr weit überlegen war. Zwar 
gelang es Reiser, in den Geist des Stoffes einzudrioeen, 
auch manche' Verstärkung des Ausdrucks hat er erfunden, 
der Strom seiner Melodie schien niemals versiegen lu kön- 
nen und im Becilativ war er Meister: zu ehier wirklichen 
dramatischen Gestaltung im Grossen aber gelangt« er dem- 
unerachtet nicht. Es war nberbaupt nicht seine Art, viel 
Ober den Fortschritt der Kunst im Grossen lu denken. 
Was er Vortreffliches baue, haUe er von der Natur, deren 
Züchtung Telemsnn in einem Sonett ihn nennt; und von 
ihr hatte er einen so grossen Vorrath an neuer, schöner und 
fenrigerHusik, dass er viele Jabre damit ausreichen konnte, 
ohne ibn zu erschöpfen. Was er settte, das sang (nach 
dem Urtbeilo eines Zeilgenossen} alles auf das Anmuthigste, 
gleichsam von sieb selbst, und fiel so melodisch, frei, reich 
und leicht in'i Gebor, dass man's fast eher lieben als rOh- 

mocbte. lUnd wenn man suf dem natürlichen bisto- 
risdien Wege, nämlich auf dem Gauge durch Dentscbland, ^ 
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im 17.JihriiiiDdert, endlich bei Eeiser ankommt,* bemeitt 
Chrysander, mo nbarkonmt einen phHilich du Gefühl 
des FrUhlinga : Mme TOae sind wiitlioh guultet wie die 
enten Btnhen der Beawwadwnden Nator, ebenao neriich 
klein and belMode, ebenso varwelUich nnd von derselben 
imudet^en ScbttiJiett- Aber an dem SSewert, welches inr 
selben Zeit in HoiEMiag reicher Garben herrlich aufging, 
hat er allerdings wenig Tkeil.i Soweit Chrysander; and 
euch schon Telemann bemerkt in dem gedachten Sonette, 
dasB Keiser der Kunst verdeckte Spur nicht gesucht habe. 
Und in der That fehlte ihm der sittliche Drang nach Ver- 
edelung seiner Begabung im höheren Interesse der Kunst. 
Wie er im Leben wohl als Mann von Welt, nicht aber als 
Mann im eigentlichen Sinne erschien , so begnOgte er sich 
auch m dar Eunat mit demjenigen Grade von Vollkommen- 
heit, der eben auch nur den Vorstellungen seiner Zeitge- 
nossen die Waage hielt. Dies gentigle, ihn am Hamburger 
Opemhimmel eine Zeit lang als helles Meteor erscheinen 
SU lassen, dessen Strahlen jedoch nicht weit Über den 
Gflnsemarkt hinaus reichten , und auch selbst in ihrem 
eigenen Kreise vor dem lebten Sonnenlichte , welches 
Handel fUr eine kune Zeit ttber die Hamburger Bühne 
ausgOH, viel an Glans verloren. Die Kunst im Grossen und 
Gauen hat er ebensowenig gefördert, als der Hambni^er 
Buhne eigentlich dauernd genlilit oder sie gar vor dem 
Verfall bewahrt — lettteren bat er sogar mit Bereiten ge- 
holfen, indem er das, was ihn endlich herbeifuliren musste, 
in in starker Ausprägung in sich selbst trug. Er ging mit 
der Oper abwärts , und schMmle sich endlich nicht, sein 
reiches Talent selbst unter die Fasse lu treten und im 
Dienste der allergemeinsten Posse ta erniedrigen. Wie i. B. 
seine 107. Op«T >Dia Hamburger Schlachueiti um 1725 
AnstOssigkeiten von solcher Starke enthielt, dass der Bslh 
sie nach einmaliger AnffUhrung verbieten, und durch einen 
niederen Geriehtadiener die Anschlagsiettel herunterreissen 
liesB. Und neben soloheo Herrlichkeiten bat er eine Menge 
Kirchenmusiken gemacht, das Leiden Christi vielmal in die 
beweglichste Musik gebracht und anTs Erbaulichste suf- 
gefDhrt, wie ein Zeitgenosse sich ausdruckt. Seine Leich- 
tigkeit im Arbeiten musste bei seiner Cbarakterbeschaf- 
fenheit rar Leiehtferti^eit ausarten. Mattheson vergleicht 
seine Opern Inlraden, deren Wesen er als ihttpfend und 
leidit-beUetdete baMiohnet, beispielsweise mit den So- 
DatenBosaumtÜWa, und sagt, wenn letitere ihm wie frische 
blaue ElblBchse vmUmen, so Keiser's Inlraden wie Mm 
BawAe TergOkiete Fleokharinge aus der Oatsee, welche 
die Zunge kitsein, und deren derbes Wesen Lust nun 
Tranke erweckt.* In seinem ersten Orchester aber nennt 
er ihn nichtsdestoweniger k pnmitr Aoimm du mond». In- 
dem Keiser's BiUlicbkelt auf eine galante Tugend sich be- 
■chrlnkte, kreiste er denn auch mit aller Behaglichkeit in 
dem Strudel der Hamburger Foetan, Musikanten und 
Schöngeister. 

(Fortsetninc tal«!.) 



Woldemar Bargiel. Psalm 13 fOr Chor und Orchester 
Op. 16. Bonn, Simrock. Preise; Pirtitar llFrucs, 
Orcbesterstimmen II Fruics, GiTtenuszug 6 Francs, 
Chorstimmen t Francs. 

>Der Hwr ist mein SliU (Ptilm 13)' für asUmmigen 

welbUehea Cbw und kleinas Orchester Op. lt. Denelbe 



PardtDr } feines, OrebesterMInnBB 
1 Free., Chontinunen I Fre, 

8. B. Die religiöse Musik will und soll mehr auf die 
EmpflDdong, als auf die Phantasie wirken. Das geschieht, 
indem aie weniger auf rasch wechselnde GegensSta« aus- 
geht, als vielmehr in ein und dieselbe Empfindung sich 
vertieft. Der contrapunctiscfae, canonisohe und fngirte Satjt 
ist, insofern er von selbst dasu nUlhigt bei einer Sache sf 
bleiben, das geeignetste Mittel fOr grosser angelegte WeAe 
dieser Art, und dass er in einen gewissen Verru geknin- 
men war , lag nur an seiner eigenen Enlartnng, da er du 
orsprttngliche Sem und Wesen aufgegeben und sieh dqr 
theatralischen auf Gegensati ausgehenden Richtung woU 
oder übel angeschlossen hatte. 

Ausser dem obigen machten wir hier noch an ein liwei- 
tes Grundgeseti der (NB. nicht dramatischen) Kirchen- und 
religiösen Musik erinnern ; Der Bhjthmua ist hier nur das 
ordnende Moment, darf aber nicht im Vordergründe ste- 
hen, sich nicht besonders filhlbar machen ; am allerwenig- 
sten aber darf er durch Accentfonnen an irgend welche 
wellliche oder gar tansartige Bewegungen erinnern. 

Wir halten diese Bedingungen fUr so unabweisbar, dass 
seibat im Goncertsaal, wohin sich in neuerer Zeit die aus 
der Kirche verwiesene religiöse Musik surflckgesogen, oder 
wo dieselbe naob gSotlicher Terscbollenfaeit wieder anf- 
getauchl war, ihre Aussemcfatsfitinnglibel empfunden wird. 

Von den Bai^l'schen Psalmen iBsst sich, was den 
ersten Punkt betnA, nur das Beste sagen; sichtUeb geht 
der Componist darai^ aus, dem Text enteprecbende Ton- 
formen lu finden und .dieselben in echt musikaüseher 
Weise, besonders durch fngirten oder Nachabmungasats, 
immer eindringlicher au machen. Wo nnn ein Campenitf 
von der Begabung und dem Können eines Batfiel in sol- 
chen Dingen feste Uebeneugungen hat, da kann ei niiM 
fehlen, dass wir von seiner Vuaik einen wirklioli religjos«!) 
Eindruck erhalten. Im Allgemeinen kann man auch sagen, 
dass das obige iweite Grundgeset* in Banpel's Psalmen 
seine Bestätigung findet; nur einselne Partien machen da- 
von eine sonderbare, beinahe unbegreifliche Ausnahm«. 
Doch davon später; betrachten wir die Ansdruckamittd, 
wie sie der Reihenfolge nach nir Anwendung kommen. 
Wir sprechen luerst von dem grosseren (13.) Psalm, dem- 
selben, der in der abgelaufenen Saison in einem Gewand- 
hausconcerte (vergl. i. Jahrg. Nr. 50] tu GebOr gebracht 
worden war. 

Der Text des 13. PMims ist nach der iQtberischaa 
Uebersetzuog ohne Auslassung oder wesentliche Aende- 
rung in der Composiiion Bargiel's aufgeoomnwn. Der erste 
Absati enthalt die Klage : (Herr, wie lange vülat du mei- 
ner so gar vei^essem u. s.w. Hierru ist Bargiers Melodie 
folgende : 

E-DMlt. Aodaala b. s. «. 



^"■j ». i | JJ'J'HJ M'M |I i ) 

Dieselbe tritt inerst in einer kunen Inatrumentaleinleitnog 
in vieratimmigero Sati auf, die Bisse geben ihr in regel- 
mlasiger Vierte Ibewegung 



Ti fffrif^^ n, f»ijif i Tf I 



eine scbime und echt kirchliche Grundlage. Sofort Ober- 
nehmen die Chor-Bssse die Melodie , ea folgt der Tenor 
u. 1. w. und die Sache gestallet sich lu einer Fuge, bei 
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welolMr jedocb die («rllanlMule Begleitimg das Bcbema- 
tiacbe Wesen des (ugineD SaUes schOD verkleidet und ver- 
deckt. Spll«r geselll sieh ni der weitem Durcbffihning 
des Üemas eine dorcbgehende Achtelfigur, die ihn erhöh- 
tes, noch reicheres Lri>en verleibt, uod eodlich, nachdeiD 
das Thema sich verioren, das Gaue eine Zeit lang be- 
berrscht, bis der Satt auT eiomal mittels eines Trugschlusses 
I a I nach C gelengt und mit den Worten iSchaue doch 
und erfaOre micb« ein gani nenes Wesen in der Musik auf- 
tritt, welches schon weit mehr auf die Phantasie wirkt 
und uns daher weder streng inm Vorhergegangenen noch 
tlberhaupl in ein grosseres religiöses Hnsikwerk an passen 
scheint. Erstens macht sich ein marscharliger Rhythmus 
gelteod; zweitens singen die weiblichen Stimmen mit den 
minnlicben in Okuven, was uns unwillkuhrlicb an Wall- 
fahrer oder an gewisse ibealraliscbe Scenen erinnert, heid- 
nische Gottenoprer oder dergl. Die Stelle ist unbedingt 
schon und interessant, aber sie scheint uns bereits den 
religiösen Charakter des Ganien lu beeiotrfichligen , oder 
doch nicht im Geiste des Psalms gehalten su sein. Später 
kommt das Fngenthema wieder, noch einmal das (Schaue 
doch« und Dan tritt ein Allegro C-dur % ein, welches den 
Worten >Dass nicht mein Feind rVhrn', er sei meiner mHch- 
tig worden eine lebendige Illustration lu geben bestimmt 
ist. Eine springende Acbtelfigur, in den Violinen , spater 
auch in den BHssen durchgeftthrt, scheint einen Kampf an- 
sndenten. Die Singslimmen bewegen sich dabei tbeils 




Eine spitere Tiolinfigur scheint die iFrende der Wi- 
dersachers lu malen. Dieser gsnie Satz, als HosikslUck 
von ausgeseichneler Führung und höchst malerisch im 
Ausdruck, kann nur die vortreDlicbste Wirkung machen. 
Hieran schliesst sich ein kurzes Adagio : ilch hoffe aber 
darauf, dass du so gnSdie bisti, welches wohl nur den 
Uebergang bilden soll lu dem Schlusssatie. Ebendarum 
verstehen wir nicht, warum hier urplötzlich ein Tenor-Solo 
von nur 6 Takten aus dem Rahmen des sonst ganz chorisch 
gehaltenen Werkes heraustritt. Wenn in einem Kunstwerke 
ein gans neues Mittel des Ausdrucks auftritt, so muss dies 
erstens wohl motivirt sein und zweitens muss dieses Mit- 
tel auch SU entsprechender Verwendung kommen. Beides 
scheint uns mit den 6 oder T Takten nicht der Fall und wir 
würden deshalb unbedingt das iSolot' streichen, womit 
auch dem betreffenden Sanger gewiss nur ein Gefallen ge- 
schähe. — Nun folgt der bedenklichste Sati des Ganien. 
Bargiel hat sich bei den Worten ilch will dero Herrn sin- 
geni offenbar in sntike Vorstellungen verstrickt, die aber 
eben mehr heidnisch als alljüdisch gekannt werden mUs~ 
sen. Im letzten Psalm heisst es allÖrtingH einmal iLo- 
bet den Herrn mit Pauken und Reigeni, doch dürfte der 
Tarn dem jüdischen Gettesdienste fremd gewesen sein, ist 
gawiasdemvorliegendenlS. Psalmfremd, ■ - • 



berührt es unsere heutige Vorstellung uod Denkangsart 
eigen , Gott durch Tani gefeiert m sehen , besoodera mit 
solchen Formen, 'die an hantige Tansmusik erinnern. 
Nun beginnt Bargiel diesen SchlnsssaU [in welchem das 
•Singen* mit diesem Motiv 




übrigens recht sinnig und lieblich wiadqrgegdieD ist) mit 
einer Instrumental 6 gur, deren Rhythmus und Accenl sofort 
eine gewisse, dem Tantrbythmus analege Wirkui^ her- 
vorbringen. Man urtheile selbst: 
AadaDle ([luti AHegratto. 




Diese Figur macht sich durch den ganien Sati bis m Ende 
gellend und der ohnehin etwas leichtfussige '/,-Takt wird 
dadurch noch bedenklicher. Ob nun ein MusikweA, wel- 
ches keinen Anspruch darauf erhebt, in der Kirche ge- 
sungen SU werden, sich solcher Formen für den Coneert- 
3 aal bedienen darf, namentlich bei Benutzung eines Textes 
aus der heiligen Schrift, das mochten wir den Lesern m 
beurtheiJen liberlassen. Wasuus betrifft, so maaseowirdaa 
Unheil über den ganten Psalm in den kanMn Sau lusam- 
menrassen : Er ftngt sehr schon und im echtesten Kirchen- 
slyl an und endigt in einer Art und Weise, die vom Land- 
ler nicht sehr weit entfernt ist. 

NicIiuDerartigesentfaalt der andere (33.) Psalm. Bargiel 
hat von demselben blos die vier ersten AbsBtie compouirt 
und den Anfangssati iDerHerr ist meinHirte« zum Scbluss 
wiederholt, so dass das Ganze dreilheilig ist und als Mil- 
telsatz die Worte >Und ob ich schon wanderte im finatern 
Tbalt benutzt sind. Einen besondem Grund, diesen 
Psslm blos fUr Frauenstimmen in componiren, können wir 
nicht angeben ; vielleicht hat blos ein Insserlicher Anlsss 
den Componisten daiu bestimmt. FUr contrapuncliscfae 
Fuhrung ist natUrlich durch diese Beschrankung kein gün- 
stiges Terrain gewonnen. Anch scheint der Componisi 
eine solche nicht beabsichtigt so haben uod bei der-Kune 
des Ganzen , bei dem mehr lyrisch-beschaulichen WaseD 
dieses Psalms konnte allerdings die Homophonie in vorwal- 
tender Weise eintreten. Gleichwohl ist diese Bargierache 
Homophonie eine durchaus melodisch— harmonisch gesät- 
tigte; Die Nebenstimroen sind iwsr untergeordnet, doch 
lange nicht zur Un bedeutendheil verurtheilt; es ist, ^m 
es kun lu sagen, jene Homophonie, die z. B. in Moiari's 
Ave verum in höchster Schonbeil der Vollendung stnhlt. 
Schon malend ist wieder der Miltelsatz gehalten [H-moll, — 
der Psalm geht aus D-dur},^wie denn überhaupt Bargial's 
reiche Phantasie sich nach dieser Seite hin sehr productiv 

Ein paar Kleinigkeiten waren in Bezug auf Declamation 
und musikalische Interpunction lu bemängeln. Warum 
I. B. gleich in der zweiten Textesieile gesungen werden 
muss: >Er weidet mich auf einer grünen Auij oder 
wartun Seite H— tS der Partitur der Test derart insam- 



2i1 



Nr. U. e. April. 186i. 



24S 



mengexog«]! wird, dasB alle Intarpunctioo schwindet: *Er 
Itthret mich lum biscben Wasser der Herr ist roeio Hirtet, 
dafDr ISsst sich weder ein Grund, noch eine genügende 
Eotaefauldigung lufbringeD ; eine r^saine Selbstkritik bei 
dem Componisten schafft dergleichen als ungehörig von 
selbst weg. Aach mochten wir das Wiederholen von Tex- 
tesworten, wenn es blos des masikalischen Rhythmus 
wegen geschieht, nicht billigen. So t.B. konnte die Wie- 
derholung lim flnatern, finstern Theh, die weder schon 
noch notbwendjg ist , leicht durch diese Form vermiedaD 
werden: 



■talt: 




■Urn Thal. 



Einige Eigenschaften müssen wir beiden Psalmen, be- 
vor wir vm ihnen scheiden, noch besonders nachrühmen: 
Sie klingen sehr gut, singen sich angenehm, sind durch' 
•US normal in Being auf moduUtorische und periodische 
Consbiiction, und trefflich instrumentirt. Somit versteht 
ea sich von selbst, dass sie den Concertinstjtuten sehr 
tu empfehlen seien. Was wir aber auBzoseiien fanden, 
sind Dinge , die nuf vom höchsten kiinstlerischen Stand- 
punkte aus in Berücksichtigung kommen und wahrschein- 
lich von der Ubergrossen Mehrsahl der hurenden Hu- 
Bikfrennds gar nicht als Hangel empfunden werden. 



Atiff(lhmng«n Bach'BOher Mnrik in dar Chsr- 
voehe in 'man. 

Dr. Bd. Hansllck schreibt in der Wiener »Prestea *Mn 
IB. Wrz über die AunUhrung der iJobuines-Fasiioni (durch 
die GeseUacbaft der Hnsikfrennde) und da« Weihnichts-Orato- 
riums (durch die Slngikademie] einen leseoswerUien Bericht, 
dem wir Foigendei enloebmen ; 

*B s c h'E Jobann&ische Pualoonnuiik ist der (unsenn Publi- 
kum durch Wiederholle Aunilhrangen bekannten) MalthSDs- 
Pusion nach Inhalt, Disposition und Behandlung! weise voll- 
sttndig analog. Im gleichen Wechsel epischer, lyrischer und 
dramalischer Momente wird die Leidensgeochichte Jesu vom 
BTangolislen enXhlt, von den biblischen Personen handehid 
dargealellt, von der Idealen Gemeinde theilnahmsvoll betrachtet. 
Die vielfach Tarbreilete JLnaicbl, welche Bacb's iobannes-Paa- 
■lon Im Vergleich mit der HatthUsehen wn schwBcherea Work 
nennt, TMioOgen wir nicht zu theilen. Die Johannes-Passion 
bewegt sich nicht In so grandlosen Dimensioneo, arbeitet nicht 
mit so gewaltigen Nllteln wie die Kattblische, aliein an innerer 
Eralt und Ursprünglichkeit, an Helchthnm der musikalischen 
Phantasie, an Tiefe der rellgläsen Empfindung, selbst an dra- 
matischer Lebendigkeit atebl sie ihr um keines Haares Breite 
nach. Han kann zugestehen, dass polyphone Fracht- und Rie- 
senbauten wie die dreichärige Eipleitang der HaKhlus-Passlon 
und ihr Chor iSJnd Blitze, sind Donner« keine gleich gewalligen 
StilensIGcke In der Jobannes-Psssion finden ; dafür scheint uns 
dtircb die Jobannes-PassloQ ein eigenibilmlicher Zug von Ifilde, 
Weichheit und echt menschlicher ScbÖnbeil zu gehen, der an 
die Gestalt des Lieblingsjäogers Christi mahnt. Die nach grass- 
ier Bestimmtheil ringenden, bis zur Unruhe aoadrucksvolien 
Recilalive sind jenen der Hatthlus-Passlon ganz homogen; 
einige Wendungen, weiche dies Streben bis zum Wagstiick 
sieigera, versdhnan durch die rührende Naivellt der Einge- 



hung, wie die Stelle das BvangeUalen wr ging fatatans nnd 
welnlei, und die andere (schon leise an den Baroekatyl atr^ 
tende] »und geiaselle ihm. Die Choräle mit ihrem tiefen, ge- 
Bftttiglen Ausdruck schliohler Frömmigkeit bilden einen wun- 
derbar wirksamen Gegensalz zu dtai kurzen dramatiscban 
CbSren, welche hier wie In der HatthBua-Paaslon die gewal- 
ligslan, jedenTalls die aöndendslau Homenle der ganzen Com- 
podtion sind. Wie angesucht nnd schlagend tsl dieaa DmMtik 
in den Rufen des Tirikes: iJesam vod Nszarelhl* iBIst DnidcU 
der Janger BinerTa «Weg, weg mit demli a. a. 
ansgeführlm ChBre albmen IheiLs erhabeoe Pracht," 
EinMlungschor in G-moU, Ihtils rübrendala Traner, wie der 
KlaggeMng iRuhel wohlli 

Die Arten, im Grossen nnd Genien genommen, stdien in- 
Bolern hinter den Recilatlven nnd Charan lorflck , als sieh kl 
ihnen für's Brala manches Typiach-Conventioiielle eines Hualk-' 
atyls fühlbar macht, der nicht mehr der unarige lal, fOr's Zweite 
daa Fremdartige der Bach'schen InstromenUrung sieb eben nur 
in den Arien uns aufdrtngl. Die (wenn wir nicbl irraa, Hose- 
lius gehörige) Feine Bemerkung, dass Bach's hialramentaUoo 
eigentlich nur eine aoTe Orcbesier übertragene Orgel- Hegistri- 
rung sei, tritt dem HUrer in ihrer ganzen Wabrbeit entgegen. 

Die Begleitung der Ariw, In der Fsriw bis lur DSrlllgkelt 
einfscb, in der Zelchnong bis zur Ueberiadong venlerl, er- 
scbeint mitunter liir unsere musikaHachen GewOhnongen SOD- 
derbar genug. Die melslen dieser Arten sind eigentlich Ter- 
zette, in welchen der SiogtUrome und den InalnimeDlen ein 
gleiches Theil an dem contrapunctischen Gewebe sugemeasen 
Ist ; unter der Sngstinune bewegt sich unabbingtg der Contra- 
bass, aber der SingsUuune ebenso unabhingig eine PIBte, Oboe 
oder Ttoliae. So mOgen dem mit Bacb noch unvertrauten BOrer 
die S<^ran-Arie In B: ileh folge dirli die Tenor-Arie in Es den 
Eindruck eines FlCten- oder Vlolln-Prlludiiims mit unterlegter 
HeoschensUmme macben. Nach etwas *ertrauter«m Umgang 
Sndet man den elgenibümlicben Reli, iheils den feinsinnUefaea 
des Klanges, thells den geistigen einer twar typisch gefesaelten, 
aber doch wahrhaft naiven BmpSndung heraus. Rnbiger und 
votier In der Begleitung, dabei tod entzückender hini^eit de« 
Ausdrucks, ist daa Bas»-Arioao: >Betracbte, meine Seele* {nA 
obligater Laute), das recitativisch schildernde Tenor-Arloso : 
iMein Herz>, endlich dieteit einem Choral so imposantem Ran 
: »Hein theurer Hellanda. 



So reich auch das uWelbnachts-Otalortumt an muaikaliachen 
Schonhellen vom eralen Range Ist, dm einheltllcben, unmlUel- 
har zündenden Eindruck der Johannes- oder Hatthlus-Fasalon 
vermag es nicht bervombringen. Das sogenannte »Weib- 
nscbts-Oralorlunii [nn componirt and seit Racb's Tod zum 
ersten Mal wieder sufgefiUut in Breslau (Sit) ist eine Folge 
von sechs Cantalen , deren jede einem bestimmten Felarlag, 
von Weihnachlea bis zum heiligen Dreikönlg-Tag , gewidmet 
ist. Wenn W. Ruat in seiner Vorrede zur Ausgabe der >Baob- 
Qesellscbafl« dies Heiameron ein •galsUlch-lyriscbes Drama 
im wirklichen Sinne des Worleai nennt, so hat er nur Insofern 
Recht, als die In Recitaüveo vorgetragene, verbindende Hand- 
lang (nach den Bvaogellslen Lucas, Cap. t, V. I — II und 
MaUhBus Cap. 1, V. I — II] erst im sechsten Thell zum völligen 
Abschluss kommt. Der stoffliche Zusammenbang der sechs Can- 
taten ist aber ein so lockerer, dass b^ der hiesigen AnffUli- 
rung, wie auch anderwirts. zwei davon ohne NachlheU für das 
VersISndniss ganz weggelassen wurden, ein Beweis, dass der 
Begriff des Dramas, wie er noch auf die Paaslons-Husiken 
passl, hier nicht mehr Anwendung findet. Wichtiger noch ist 
der Umstand, dass Im >Weibnachls-Oratorlum( das dramallscbe 
Element gegen das epische und lyrische geradem verscbwio- 
del. Es ttebleo hier die Mdenadiatlbeweglea , dramaUaobea 
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dordi dco Stoff gegabMi imd 1d der Huitk farteehilMu; dlCM 
SOaMMiug M mll EiDcm Wort: WelhnacbUtreuda — die gcUt- 
Uebe ■wtariioh, erittwuiptrober SMlau, nicht die wellücbe ntb- 
wanglgw Kiodu'. In eiuielDeu foa den Arleo and DuMteD, 
Moh mehr in den Cbtirea iit diese Slunmimg KAwongroll und 
(raadig auseedrückt, wie sdioo die drei TrompeleD, welche die 
wiebtig«lctt CbOre BcbmeUerml einleiten nnd Bsurireod be^^ 
tan , dem Ganzen eine tesUlche Flrbung geben. Im Vedaufe 
wird die« Fettailzen auf einem •oeagbegreozteniyrfKhen Felde 
etwas monoton. Dazu kommt noch, dau durch den aüsalich 
pieliatiacben Teil etwa* Welcbea und Spiriaeliga« in die gua« 
BetncbUDg kommt, daa nnnnu Gerahle wldertlrebl. Uee 
ewige Seubeo und Scbmachten nach dem ifaimmtiMlkm Brlu- 
tigama, dies Ueblugebide HVacbeln de« nüasen Sohaties« von 
AnTaog bis zu Ende, macht e« uns zuto mindesten etwas sann-, 
uns der Hnsik mit ganzer lebballer EmpQndnng hiniugeben. 

Der Heilaud halte damals In Denlscbland einen erbSriDlicheD 
poeliscben Uorstaal. So unennesslich eich auch Bach'a Musik 
über eeioeo Tetl stellt, so üble dieser doch insotem einen Ein- 
Hots sdT jene, als Becb rein gelstlicbe Dinge und rellgidee 
BmpSndnDgen miluntw in zterlichen and b-Shlicbea Wnsen 
bealDgt, die lUWfre sngebtich so rrivola Zeil als dem Gegen- 
stand nicht ganx angemesaen emp&ndet. Dass sua den Arien 
and Duatten, sogar aus einem und dem andern Chor, des Weib- 
nachts-OraloriuoM, nicht jene gesammelte, liefa Empfindung 
spricht, wie ans den iwel Passioiu- Musiken, dass miluntsr 
etwas Aeussertiche*, ja ik-la-Modischesi, wie man damals sagte, 
deb fahlbar macht, dürfte der unbefangene Hörer ohneweiters 
gawahr werden ; eine merkwürdige historische Entdeckung giebt 
out Überdies einigen Aufiuililuss dazu. Es ist nlmllch nschge- 
wtesen, dass der grCttle Tbell des Weihnacbts- Oratoriums 
(aunser den ChoriUeo und Hectlalivui fast Alles) aus walt- 
Hohen Gelegenheils-Muslkeii lon Bscb stammt, und von ihm 
•lAler dem geiaUicben Teil entweder gani anvertndert, oder 
mit imwesHitlicfaati Aendenuigen, i. B. der Tonart, angepassl 
worden isl. (Vergl. Bscb's Werke. Leipziger Bacb-GesellschafI, 
ft. Jahrgang, I. Lieferung.) 

Nicht weniger als t ■ Nummern dA W^hnacbts-Oratoriums 
•iod theils dem tDramma p«r ffluncpi, das Bach i 733 »der KÖ- 
niglD ni Bbren« componirle, theils dem Drama iDie Wahl des 
Hsrkales« [lu Ebren des Erlqirinten von Sachsen, 1733), ihnls 
einer iGratolalions-Cantate zur AnkunJt dea Kikiigs> eninom- 
nen. Die beiden erstgerwiuitan welUicbeo Gdegenheils-Csnla- 
ten sind beinahe ToUsUndig in dem ■WeHmachls-Oratorlunw 
aufgegangen. Dieser Vorgsng scheint seb" geeignet, zweiWabr- 
bellen, welche von der apologellscben Kritik gern Ignorirt wei^ 
den, in helleres Liebt za seilen. Einmal, das« d« musikalische 
Ausdruck, die ipsychologiscbea Ftthi^ril and Auabüdung der 
Musik, lu Bacb's Zeit ant einer verhUloissmttsalg Usreren Stufe 
der Entwicklung sland, well so ohneweilers Liebeslieder der 
Omphale, and HuldigungschSre der artigen sMchsisehen Unter- 
Ibsnen sich in geistlichen Werken unterbringen Hessen ; sodanu, 
dass in Bach der praktische Musiker doch nicht vSilig von dem 
strenggliubigen Christen verschlungen war, Tiehnehr jener sieb 
•Ds Unterschiebungen weltlicher Musiken unter geistliche Teils 
keh) Gewissen machte, wenn ihm deren allgemeiner Charakter 
dazu passend erschien, und ihm am eine musikalisch werth- 
Tolle Gelegenheits-Composilion leid war. Bacb bal derlei Ent- 
lehnungen und üehertragungen allerdings nicbt so hSuflg und 
so räcksicblsluB vorgmiommeD, wie Hindel; allein vorgenom- 
men hat er sie doch , ond hl unserm *WeihnacbU-Orstorium> 
sogar In grossem Styl. Die Sache regt zu Belracblungen an, die 
weitere Ausführung verdienten. 



Da uitt die«aal der Raum m einer detalllirtao AosfBbnmg 
fehlt, «oUea wir nur noch als die «ehikwien und von rnob- 
Ucbaien Bdbll begleiietMi Stücke des tWeihoaehls-Oralorlnmai 
hervorhdwD : Die Imposanleo BlaleUangScbSre zur ersten and 
seobalaa Cantate, daa Ueblicbe Pasloral-TorBpId rar zweiten, 
die nelodKiseSi^raii-Arie mit dem Echo, die Baas-Arie iGroeeer 
Herr*, den flfaeraM sini^en Wschselgesang des Basse« (iWer 
kann die Liebet) n^ dem von Sopranslimi 
Choral, MtdUcb die Hebrzahl dar Chortle. 



Trukhit ft. ■. DL. Das zweite Concert der Carlotta 
Patti, für welche« Ben- Ullmann alle möglichen AnziehoDg»- 
mittel benutzt halle — ErielchtemDg des Bisenbabnverkebr« 
Tür die Jlacbbarorle, Familienkarten zu armlsslgtem Preise, so- 
gar ein etwas gewtblteres Programm — füllte dta grossen 
Saal detmocb nicht vollslindig ; das Publikum war etwas kllter, 
ja es zeigte sich sogarblo und wieder ehie Spur von Opposition. 
Sie sehen, wir sind noch nicht gsni reit für amerlkaDlsohen 
Schwindel ; Golt mSga uns vor der Reife hewabren I 

Der CGcilienverein brachte hl sdnem tweilen Concedo 
ein voriges Jahr gehörte«, recht interessantes Stück von HUIer: 
>0 weint um aiei; dann des alten Sebastian Prscht-Cantal« 
•Gottes Zeil! and eodlicb Mozart's Requiem. In dem fiach'schen 
Werke hatte sich Director Müller euie fsst ganz neue Insbu- 
menlirung erlaubt. Da in Bacb's Instnimentirung die VloN d* 
Gamba eine Hauptrolle qiielt, nicht etwa ala Solobegieilerln, 
sondern auch bei den Chören, ao war eine Yerlnderong wirk- 
lich geboten. Ausserdem kommen Einzelbeiiea vor , die man 
sich nicht erklären kann. So IBsst der Alte i. B. den von allen 
Bissen unisono gesungenen Chor ; iBeatelle dein Haus, denn du 
wirsi sterben« von zwei Flöten, gleichfalls unisono, in Secbs- 
zebotelfigiiren begleiten. Man kann sieb beul zo Tage in der 
That nicht vorslelien, dsss dies eine andere als komische Wii^ 
kung machen könne, und wird, bei dem hoben Ernste, der dea 
Heister und gerade sach diese Cantate kennzeichnet, zu der 
Annahme gezwungen, dsss eben auch dia Flöten damals anders 
klangen als jetzt. *) Hüller gab die Figuren den sKmmtlichen Vio- 
linen, was sich ganz gut machte. Ob er im Uebrigen in seinen 
Veränderungen nicbt hin nnd wieder zu weit gegangen , i. B. 
durch Hlnzuiiehung der Altposaune zur Uoterstützung der Cho- 
ralmelodie, — dies EU entscheiden, muss ätlerem Hören vorbe- 
halten bleiben. — Die Autfühning der drei Stücke war von 
Seilen des Orcbestera (für's Requiem hatte man ein wbMchM 
Bassetbom) und Chorea, Kleinigkeiten abgerechnet, sdir gut; 
die Soli lieaaen Manches zu wünschen übrig. 

Das Huseum brachte im >, und tO. Abende eigentlich 
Nichts, was eine besondere Erwibnung crheischtei nur das 
will ich mit Vergnügen comtatlren , daas St^umann's Ouver- 
türe, Scherzo und Finale diesmal [es war die dritte Auftührong 
In Frankfurt) mit ziemlich regem Beifalle aufgenommen wurde, 
wie such die Auarührung von sorgsamem Einstudiren und von 
der Begeisterung der Spielenden zeugte. Dass der Pianist Trei- 
ber das seltener gehörte — aUerdings auch unbedeulendere — 
Concert in D-moll von Hendelssohn mit Bravour ausführte, 
muss doch aocb erv4bnt werden. 

DerpbilharmoniscbeVerein leistete in einer Sympbo- 
oie von Spohr (Es-dur] und in der Oberon-Ouverlüre mehr, als 
man von DÜettanten irgend erwarten konnte; freilich war es 



*) Oder dast Bach den raamllchen nod ebsrakterltUschea Ab- 
sland zwiaches Btiaen nad Finten darch die Orgel assgelUltl habet 
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dennoch hörbar gaoug, dass beide Werke efgonlllcb über die 
K.rSne des Vereliu geben. BesoiidereD Dank verdiente Herr Di- 
rector Friderich dadurch, d«ss er einige Sceneu aus Orpheue, 
den wir auf der Bühne ja doch nicht börau, t od den >HiihliaDeni< 
und >Phi]barmonik«rnt auffiihran liesa. Ein Kansltrennd , der 
davon sprecbeu borte, meinte, >da (ehe nun doch, daas ot auch 
UDtar den Muaikeni wenigsltois Elnzebia gsba, die den Or- 
pheus Dicht für so entsetilicb schlecht hielten, wie die Ueisten 
behaupteten. t Er dachte natürlicb nur an den Offenbacb'scben 
•in der Unterwelt* ; wer kennt denn auch einen anderen 1 

Die Herren Henkel, Becker und Siedentopf beachlos- 
sen ihre Hatin^es mit einem Trio in As von Haydn, das übri- 
gens nicht recht zur Geltung kam, einer Sonate vou k. Schmitt 
rür Pianoforte und Violine und dem Trio Op. 91 von Beetho- 
ven, das in glänzender Ausführung wohl die Krone des dles- 
jlhrigen Programms war. 
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Ad Tooem: Gontrft)»aM*Recitative äer 0. Sym- 
phonle von Be«thoTe&. 

Geehrlesler Herr 1 
Sie (ordern mich in Ihrer werlhen Zuscbrift vom 19. d. H. 
auf, Ihnen über das Zeitmaasi, in welchem Beethoven die Con- 
Irabassrecilstive im Schlusssalie seiner 9. Symphonie vortragen 
liess, nach meiner persünlichen Erinnerung eine Uittheilung zu 
machen. Ich sliume niclit, diesem Wunsche zu entsprechen, 
und bemerke vor Alieni, dass ich im Frühjahre (Bit allen (oder 
doch den meisten) Orcbestcrproben der am 7. Hai 1814 zum 
enten Haie aufgeführten 9. Symphonie beiwohnte, wobei Beet- 
hoven persönlich an der Spitze sttnd, die eigentliche Leitung 

des Orchesters aber von Umlauf als Takigeber und von Schup- 
panzigh an der ersten VioUne besorg! wurden nlcbl minder 
halle ich mich an den damaligen, wie an allen späteren Auffüh- 
rungen als Zuhörer betheiligt. Ich kann Ihnen daher aus eige- 
ner Erfahrung l>esl£tigen, dass Beetboven die erwähnten Con- 
trabossrecitalive rasch, d. h. nicht etwa jireito, aber auch nicht 
andante vortragen liess. Die ganze Symphonie, insbesondere 
der letzte Salz, wurde in der eraleo Zeit vom Orchester sehr 
sciiwer autgefsjst, ol>schon die ersten Künstler (wie Hsyseder, 
Böhm, Jansa, Lincke u. s. w.) mitwirkten. Die Conlrabässe 
wusstea gsr nicht, was sie aus den Recitativen machen sollten. 
Man härte niclits als ein rauhes Gerumpel der Bässe, gleich- 
sam als wollte der Tonsetzer den praktischen Beweis liefern, 
dass die Instrumentalmusik schlechterdings unfähig sei zu spre- 
chen. Je aller in der Folge dieses RiesenwerkauFgenibrlwurde, 
desto mehr lebten lieb die Husiker wie die Zuhörer hinein, 
und jetzt gehl die Symphonie [mit Ausnahme einiger durchaus 
naturwidrigen GesangsteUen) ganz giatl und rein von Statten. 
Die späteren Dirigenten haben auch insbesondere die Contra- 
bass-Hecitatiie etwas ruhiger genommen als Beethoven seibat 
sie angab; es wurden die Intervalle gebunden wo es anging, 
wahrend früher jeder Ton einzeln angestrichen ward , und so 
kam man dahin, dass diese Recilalive (als solche) den ZuhÜrern 
vollkommen klar und (musikalisch) verständlich wurden. Von 
einem eigentlich langsamen Vortrage derselben konnte aber 
In Wien nie die Rede sein , indem die Siteren Husiker das von 
Beethoven selbst gewählte Zeitmaass niclit vergessen hallen. 

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin eines Umstan- 
des zu erwähnen, welchen mein verstorbener Freund Carl 
Czeroy (ein Lieblingsschüler Beethovens) mir wiedn'holl er- 
zSlilt und als zuverlüssig richtig bestätigt lial. Einige Zeil nach 
der ersten AuHuhrung der 9. Symphonie soll nämlich Beetho- 
ven in eitlem kleinen Kreise seiner vertrautesten Freunde, wor- 
unter aacb Czemy war, ^ch beslimml ausgesprochen haben, 



er sehe ein, mit dem letzten Satze dieser Symphonie einen 
HissgriS begangen zu haben; er wolle denselben daher vec^ 
werfen und dafür einen Instrumentalsatz ohne Singstlaunen 
scbreUien, wozu er auch schon eine Idee im Kopfe habe. 

Wenngleich die minder günstige Aufbabme des Schluss- 
satiea mit Chor nicht ganz ohne HIdQubs auf diese Aeusserung 
Beethoven's gewesen sein mag, so war it doch gewiss nicht 
der Hann, der sich durch Tsgeskritiken oder durch minderes 
Beifall U aleeben in seinen Ansichten beirren lies«. Es scheint 
daher in der That, dass er sich auf dem betretenen neuen Wege 
nicht ganz sicher fühlte. Jedenfalls Ist es sebr zu bedauern, 
dass der ausgeeproobene Vorsatz nicht zur Atwfübmng kam. 
[Me Varglelcbung des neuen Schlusses mit dem Cborsatze wira 
gewiss ebenso interessant als belehrend gewesen. 

Ich schllesse mit den aubicbtigsten Wünschen für das fort- 
wlhrende Gedeiben Ihres Ulerarischen Cntemehmens und bleib« 
mit Achtung 
Wien, li. Mira ISfit. Ihr ergebener 

Leop. Sonnleitbner. Dr. 



Nachrichten. 

Am tl. Hin wurde )n Pari* Ha l«vy's Grabdenkmal bl biar- 
licbsr Weise entbüllt. Dasselbe beflndat sieb am «uisem Rande (d 
rulr^nul*) dea iiraeli tischen Friedhob uod soll sbensa ainEich wie 
groEsartig sein. Der Graf Nieuwerkerke hielt vor der EaUmliung 
eine Rede, die des Verstorbenen Verdienste pries. Folgende beieich- 
nende Stelle kommt darin vor : -In Korn verband sich Hal«vy mit Ros- 
Bini, in Wien kannte er Beethoven: »nsserordeatlicbss Geschick, 
welches sein wachsendes Genie mit dem deutscban und ItaiieDtschaa 
Genie in BerUhning setzte l lodern dazu die Klariieit und das Haais- 
>Dlle des (raaiäsischen Geistes, and seine eigene Originalität kam, 
eroberte sich dss Talent Halevy's Ewischen der hoben and gelehrten 
Eingebung Beethoven's und dem bewundernawerlhen Melodien ilber- 
Duss Rossinis einen besondem Platz.* 

Ein In Paris am Cbarfr^tag (!) gagelwaea Qmcert iplrüvl iu 
Crmtercaloirt brachte Folgendes: •Eroicai von Beethovsa (!); >Pls 
Jtiw und 'Agnia DeR ans einem Requiem von Cherubini ; Kircbeaarle 
von Siradella . Variationen, Scherzo und Finale ans Beetboven's Sep- 
telt; doppelchörige llotelLe von S, Bach; FreischUlz-Ouvertlire. — 
Das Beelhovea-Festconcerl im argue NapoHm (Dir. Pasdeiaup) wird 
am I. April ilattfloden und die >. Symphonie nebgt den ■Ruinen vott 
Albe» bringen; auch wird Vleiutempa daa Vlollacoacert spie- 
len. — Das Hendelssohn - Featconcert folgt am 4 D. April und bringt 
den •Ellas«. 

Ami«. lUnd. J. starb In Breslau nach langjährigen Leiden 
Aug. Kablert, Professor dem eueren Literatur anderdortigenCnl- 
versiUt, in musikaiiscbea Kreisen als eusgeieicboeter Musik-SchrlfU 
steller bekannt. Er war Mitarbeiter an der Leipziger •Allgenielaen Mn< 
Bikalisclien Zeitun^^, dann unter Schumann sn der >Neuen Zcttschrift 
tlir Kusika, ztdetit an der Wiener •Deutschen Huslkieilong-, Seine 
Kränklichkeit in den lelilen Jahren veranlasste, dass er mit der Wei- 
lerenlwicklang der Hnsik-VerhUlDlasa nicht mehr recht vertraut war ; 
. ...... ... . bitten daher etwas Unlebendige*. Kahlert war 



geboi 



Wir werden gebeten 



unter Direction des Herrn Armbrust am II. Februar In der Pe- 
trikirche wirklich stattgeTunden bat. Die Soli Kurden von denHemn 
C. Schneider (Evangelist), Ad. Schulze (Jesus] , dann den Frl. Stein- 
feld (Alt) und Strahl (Sopran) gesungen! Hamburger ReEerat« tpra- 
cben sich Ulwr das Ganze der Leislung sehr hetrledigl aas. 

Abert's Columbus -Symphonie iat aacb in Carlarnfae und 
LOwenberg anfgefuhrt and mit lebbaftem Beifall au^uommaa 
worden. Der Cnmponist, welcher in der Cberwoche In Leipzig ler- 
n eilte, Ist van seiner durch zweimaligen Sturz aus dem Schlitten her- 
belgeruhrten Beschädigung wieder so ziemlich bergeitellt und wird 
nunmehr wofal wieder zu Hause (Stuttgart) angelangt sein. 



certirt und dabei nielirbch Bee^9ven'|^ uifSseAf ar-^uf^ BWielt. 
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ID BrsBlaa diüch dte Siog- 
, ID'* SchOpTiiiie. 1b Br«mgn 
dorch die Slngakwtoinia ud CbirfrslUg BMlhann'i Hluii lolempl* 
(luil«T IMDltaalar'* MrectloD, walcher Torbar Ubar i\t»n Werk «bwo 
«EhaUlchan Vortrag g^Mltan halte, der In der Weaanaitnug Tom 11. 
und ». Min abgedrockt war), lo Kam am PalmaonnUg im Gttr- 

''~ " "lailDD. In Slattgarl dmch den Verein 

k am Charfrailag ebeoUli die MalLhaiu- 

Un lo Hamburg SchnbeH'a 



teber SonaleD in ei 



■ich TOI andam dadardi noleracbaldat, du 

die Daw graaiei« CUTlalnr erlaobl, mit Ueim 

iDRalterdamilarb der Organlat T o n i 



, langjlhriger Varan- 



lealao Mnilkar HoUaDda. 

R. VotkmaDD'a D nmU-Sympboole lat vor KniMni Id Pai 
nun dritten Male aoEBanilirt «ordea. 

VtiaFttia'tBiügrürlii 

Vonl. Soiiinter'a kl _ 
Eagelmana igll] wird Im Laufe der aacbalen II 
Ueberaetiang encheinaa : A fieiMral BMory af Mmic bf Dr. JU 
ScIMUtr. From äu Gtrmam bn Famv Oeüte Tutii.' 

Am t. Min alarb in Bamberg Herr J. Schnatder, ij 
groaaee Vardieoit um dlePOege derMntikdaaelbltnachgefllbDitwl 
Kr grtlndate tSM den Liederkrani uid tein Harn bUdeta lange : 
den Mittaiponkt dea dortigea „,—"—"—■-— ■ -■- — 



ANZEIGER 



[•4] Im VerUga von F. E. C. Lrackart ii BntUm tat weben 



Grosse romantische Oper in Tier Acten. 



Pp.1«. 
y^WlndJger ClaTier-Auaiug mit Text m 
R Thlr. 
Dann« : Zwalf rtniaina NumnMcn i S Sgr. bli ( Thlr. 



•E* handelt aloh blerumelnWerk, dat aabeitrlttsnindsm 

Oper gelalftsl worden. Die lebandlge Handlung, det poeliache 
Text, die actaOne iMcenining und wii die Hanptuohe lat, dia vor- 
tcaHUcbe melodlenreicba Hiuik, die In «icb «taigerndeB Flniae von 



kiaie, polypho 
TortnBllolw , i 



Killt, die pnchlvollan Bnaamble-^ltie, dl« grMMrtigen Finale, der 

" 'nihana, alnbelllfche Styl, die Fijiche tmd OriilnalHat, die 

ne, aohwungiolle InibumaBtatlan , endUeh die poeliaebe 
;, welche diese Huilk durchwebt und daa dantache GemUth 
Hr die dunkle deutactae Saga noch empttngUcber macht, ilchem der 
Oper iLorelsyi auf allen grOuereq BUnnan Deatsi 
Erfolg l< 
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Ke deatsche Oper in Kunbnxg ra Ende des 17. 

und *"fa"c des IS. Jahrhnnderts. 

ImAtbeaaaminHtmbarK gehaltene VorlesuDg 

von A. T. Dommtr. 

(ForUaliDDg.) 
VoD i 703 an, vod wo ab der allraalige Verfall der Oper 
sich voran bereiten beginnt, war Keiser mit rinein Gelehr- 
ten, Namens Drils ike, vier Jahre lang selbst OpempHch- 
ter. Da ging es in floribus mit dem SSnger und Campo- 
nisten Grilnwald und dem nachmaligen Darmsiadter 
Capellmeisler Gratipner, der 1706 mit nicht ganz STha- 
lem in der Tasche nach Hamburg gekommen war, glück- 
licherweise aber den eben leer gewordenen Platz am Flü- 
gel in der Oper erobert hatte. Das GlUck aber irrte flüch- 
tig nmber, man komite mit der Rechnung nicht fertig 
werden. Drilsike bttrle auf lu befahlen und verschwand 
■OS dem Gesichtskreise der Hamburger. Keiser aber wusste 
noch dnrch seine Noten sich lu helfen; er verlor sich für 
ein Jahr nach Weissenfels, und erschien dann wieder in 
den Jahren 1 709 und 1 mit acht neuen Opern, die in einer 
Beihe anf die BUhne kamen, worauf er dann seinen Staat 
mit den S Bedienten in Aurora-Liberey wieder aufnehmen 
konnte. Uebrigens vermochte er auch sehr vernünftige 
G«Sprtche lo fuhren, wie selbst Hatlheson anerkennt, 
vorausgesetzt, dass Wein und Liebe ihm nicht in den Weg 
kamen, was denn aber doch nicht selten geschehen lu sein 
scheint. Deshalb, weil es dem, der die beste Stütze der 
Hamburger Oper bstte sein müssen, iwar nicht an Genie, 
doch an sittlichem Halte , seinen Collegen aber eigentlich 
an beidem fehlte, begann die Oper 1703 von der Hohe, 
auf die sie so schnell hinaufgetrieben war, wieder herun- 
ter zu sinken. Die geistlichen Schauspiele waren seit 1692 
von der Buhne verschwunden, was ungeachtet ihrer des 
Gegenstandes ganz unwürdigen Form immerhin zu bedauern 
war, sofern sie durch ihren Stoff schon eine gewisse Tolks- 
thUmlicbkeit behaupten musslen, und durch ihren Inhalt 
wenigstens vor einer so totalen Entartung und Abwen- 
dung von allem Sittlichen, als nun allmalig über die Oper 
hereinbrach, geschützt waren. Den nun mit di-r Posse die 
Buhne theilenden Stoffen aus der Gotter- und Heroen- 
geschichte gegenüber genirte man sich aber nicht im ge- 
ringsten; den Poeten ßel es gar nicht ein, in ihren mytho- 
logischenDarstellungenaucb nur eine Spur von Objectivität 
tu bewahren. Den wirklichen Gehalt der Geschichte und 
Sage negirten sie total, was sie dem Volke gegenüber um 



50 eher wagen durften, als .diesem die Gotter und Helden 
der Griechen und Rtimer im Gninde vollständig gleich- 
gültig waren. So wurden Hythologie, Heldensage und 
Geschichte blosser eitler Vorwand fUr die allermodem- 
Sien und alleralbemsten Liebesgaukeleien , in denen man 
Überdies keineswegs bei der höheren Sinnlichkeit stehen 
blieb, von irgend einem idealen Gebalte ganz lu schwei- 
gen. Dass hier Jede Spur vsnDeutschthum und Volksthum 
unterdrückt werden musste, oder doch in den eingestreu- 
ten Possen nur von seiner keineswegs ideellen Seite sieh 
zeigen konnte, leuchtet ein. Man betUnbte das im Volke 
lebende Bewuastsein davon durch das eitelste Schauge- 
pränge und die heftigsten Heizmittel. Der Spectakel auf der 
Bühne wurde ungeheuer; man sahundhSrte ganze Schlach- 
ten mit Eanonendonner; Himmel und Helle im Kampfe 
mit prasselnden Feuerwerken; Teufel, feuerspeiende Dra- 
cheu und Schlangen. Als Menschen in allen möglichen 
CostUmen nicht mehr wirkten, mussten Kameele, Pferde, 
Esel, ASen als Zugmittel auf die Bühne. Das BrOUen und 
Brummen wilder Bestien und Ungeheuer beutete man lu 
musikalischen Effekten aus. Natürlich musste dieser Spuk, 
da er jeden Tag an Reiz verlor, gesteigert werden, und 
um so bBsslicher mussten daneben StUcke sich ausnehmen, 
die eine Art didaktischen oder ethischen Inhalt hatten, in 
denen z.B. die Tugend gefeiert wurde, Uebrigens standen 
alle Talksklassen in diesem Trubel, die Gebildeten und 
die Geringen; jene schämten sich keineswegs vor diesen, 
es fiel weder ihnen, noch den Poeten und Schüngeistern 
entfernt ein, dass höherer Stand und höhere Begabung 
und Bildung die moralische Verpflichtung haben, dem 
geringeren auch hinsichis der Sittlichkeit mit gutem Bei- 
spiele voranzugehen. Man erkannte zwar die Gemeinheit 
und verachtete sie, amüsirte sich aber dabei doch ganz vor- 
trefllich. Die Poeten insbesondere veranlassten das her- 
einbrechende Aergerniss; die Musik aHein, ohne das Wort, 
konnte es schon an sich gar nicht zu der BOhe treiben, 
weil sie sich nicht begrifTlich verstSodtich machen kann. 
Im Uebrigen war sie mehr nur die Verführte ah die Ver- 
führerin. Schlecht genug kann man freilich sagen, dass 
sie in solche Dienstbarkeit der Trivialität sich begab, dass 
sie nicht lieber schwieg als sich erniedrigte. Aber mit dem 
Schweigen wSre gar nichts erreicht worden, während sie 
doch auch unter solchen Umstanden immer lernte. Und 
bei Entwicklung einer Kunst, die mit Darstellung und Er- 
regung der Leidenschaften so speciell zu thun hat, wie die 
dramatische Musik, konnte ea nicht immer auf das Sau- 
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bsnte tü^ebeii; GHhrung und völlige Abkllmiie kooaiea 
amnoelich gleicbieitig sein. Die Diehlungea der damaligen 
Poeten waren nicht geeignet, der Husik über diese Gab- 
mng schneller hinweg zu beUen; selbst die besseren nn- 
ter ihnen, als Postel, Bressand, Hunold, EOnig, welche sich 
anständiger hielten, besasseu lu wenig intensive drama- 
tische Gestaltungskraft, standen auch su sehr in dem Trei- 
ben der Zeit, als dass sie vermocht hatten Über dasselbe 
empor, su einer bedeutungsvolleren Allgemeinheit sich 
aufioschwingen. Auch ihre Sprache war überwiegend ein 
Gemisch von kahler Prosa und ungeheuerlichem Schwulst. 
Postei's Terse waren wenigstens geschickt und lur Uusik 
wohl geeignet, deshalb von den Componisten ungemein 
begehrt, namentlich von dem, der denn doch den reichsten 
Hoaikqnell von allen in sich trug, von Keiser. Beide haben 
lusammen eine Masse Opern geschaffen. Aber Postel, des- 
sen Sinn doch auf etwas Höheres als die damalige Oper 
gerichtet war, wie auch Bunold, sogen sich mit Schott's 
Tode um ^ 708 von der Oper jiirttck, und Leute wie H i ns c h, 
PrStorius und namentlich Feustking kamen au's Re- 
giment. Dieser Feustking, ein miasratheuer Theologe, 
schimpfte sich mit Feind, einemanderen Poeten voh nicht 
viel feinerem Kaliber, OfTentlicb in Flugschriften und Pas- 
quillen auf die anstOssigste Weise herum, bis Feind, der 
wenigstens weitaus mehr Geist halle, ihm den Garaus 
machte. Der Narr oder Banswurst, dem wir Übrigens schon 
in der geistlichen Oper begegnet sind, durfte nunmehr der 
emsÜBn Oper ebensowenig fehlen wie der Posse und ge- 
wöhnlichen Haupt- und StaatsactJon. aWcnn dieser nicht 
darinnen, gehen sie nicht hinein, die anderen Sachen mO- 

gen so schtfn sein als sie wollen. Also ist er hier in Ham- 
urg ein nothwendig Stück*, sagt Hunold-Henanles selbst. 
Und auch er Ist der lustigen Person, »als Abwechslung«, 
keineswegs abgeneigt, vorausgesetzt, «dass man klug da- 
mit verfahre, und nicht wider die Ehrbarkeit*. Von einam 
Terfahren gegen die letztere aber konnte eigentlich nicht 
mehr die Rede sein, wo man Ober ihren Begriff so voll- 
ständig in Unklarheit lu gerathen anfing. Jene Poasen- 
reisser und komischen Personen aber erschienen in Gestalt 
von Bedienten, in der Oper Salomon war es ein Schneider, 
Inder Octavia von Feind ein Schulfuchs; mitunter auch 
Juden und Schornsteinfeger. In der von Feustking lusam- 
mengesloppelten und von Hattheson componirten Oper 
Cleopatra machte sich eine Baude Schornsteinfeger so ge- 
mein, dass, nach Himold's Mitlheilung, zwei Blatter aas 
dem schon gedruckten Textbuche herausgerissen und nm- 
gedruckt werden mussten. Dazu kam daim noch — aber 
erst nach Schott's Tode, der solchem Unwesen nach 
Kriften gewehrt hatte — eine verwerfliche Spracbmenge- 
rei. Man sang in der nämlichen Oper hochdeutsch und 
plattdeutsch, italienisch und auch französisch durcheinan- 
der. Wahrscheinlich hatte dieser Galimaihias seinen Ur- 
sprung darin, dass fremde und der deutschen Sprache 
urAuodige Sanger annaglicb eingelegte Arien in ihrer 
■iittersprache sangen; das Plalldeulscbe war eigentlich 
in der Posse suhause. Da aber auch in der ernsten Oper 
von einheitlicher Entwicklung der Handlung und Charaktere 
ohnedies keine Rede war, glaubte man die sprachliche 
Binheit der Darstellung ohne weiteres opfern zu dürfen — 
um so mehr, da hiemit ein neues Reizmittel von ganz be- 
sonderer Art sich darbot, welches Übrigens die Franiosen 
auszubeuten ebensowenig verschmShlen. Laset Ja doch 
sogar unser deutsches P^likum diesen Unfug |eben die 
Vermischung der deutschen Sprache mit der italienischen 
and auch wohl frauosischen) in der Oper noch heutzu- 
tage sich gefallen, und klunmert sich schliesslich eben- 



sowenig als damals um solche Sprachverwirrung, wenn 
es su Gunsten einer keblferljgen TirtuoseugrOsse geachieht. 

Und dennoch, ungeachtet solches Unwesen mancherlei 
Art seit 1T0! immer weiter einriss, musste dem Hambur- 
ger Husik- und namentlich Opernleben doch etwas inne- 
wohnen, das auch auf Geister ganz anderer Art eine un- 
gemeine Ansiehungskrall ausübt«. Wie hatte es sonst 
Handel einbllen können, im Sammer 1703 seine Schritte 
hieher la lenken. Hamburg war und blieb doch immer 
noch geraume Zeit die hohe Schule der dramatischen Ton- 
kunst, in der es unendlich viel zu lernen gab , wenn man 
den rechten Sinn hinzubrachte, um die Spreu vom Weizen 
zu sondern. Handel, obgleich noch ein Jüngling von 19 
Jahren, war doch in jeder Hinsiebt bereits Hannes genug, 
um auch aus der galanten Wirthschaft der Hamburger Hn- 
sensObne Nutiea und Lehren zu ziehen ; vor Jeder uHheren 
Berührung oder gar Ansteckung bewahrten ihn sein stets 
aufwärts gerichtetes Trachten nach dem Idealen und aein 
kerngesundes Wesen. Er kam aus Halle, ans Zachau'a 
Schule, reich an Fähigkeit und gutem Willen, setit« da- 
mals, nach Uattheson's Schilderung, sehr lange »lange Arien 
und schier unendliche Cautaten, die doch nicht das rechte 
Geschick oder den rechten Geschmack, obwohl eine voll- 
kommene Harmonie hatten. Er wurde aber bald durch 
die hohe Schule der Oper gani anders lugestutzt. Er war 
stark auf der Orgel, in Fugen und Cootrapuncten, abaon- 
derlich ex tempore, aber er wusste sehr wenig von der 
Melodie, ehe er an die Hamburgische Oper kam.* Soweit 
Hattheson, bei dem wir nun aber, um die Person, mit der 
Handel in nächste Berührung kam, nflher kennen lu lernen, 
einen Augenblick verweilen. 

Johann Hattheson war ein geborener Hamburger, 
als Handel nach Hamburg kam. St Jahre alt und Tenorist 
und Componist bei der Oper. <705 am i5. Februar ei^ 
schien er jedoch zum letzten Haie, und zwar in Haadel's 
Nero, auf der Buhne , nachdem er , wie er seibat enSblt, 
die Hauptperson unter allgemeinem Beifell vorgestellt und 
dergleichen Arbeit ganier 10 Jahre , also seit sehr frOhar 
Jugend, getrieben hatte. Von seinen auBservrdentlichen 
Talenten seilt er selbst uns in einer hinterlaaseneo Auto- 
biographie in der Ehrenpforte aufs Umatlindlichste in 
Kenotoiss, wie er denn Oberhaupt von einem Dämon der 
Eitelkeit besessen war, der seines Gleichen noch finden 
soll. Auch nicht die geringste Kleinigkeit bat er zu notiren 
vergessen, wenn sie geeignet erschien ein gutes Liebt auf 
ihn zu werfen : weder wenn ihn der Dichter Broekea ein- 
mal besucht, noch wenn diese oder Jene hohe Person ihm 
einige LobsprUche gespendet, oder wenn er später als Le- 
gationssecretair einen neuen HSringscontract abgeschlossen 
hat. Uebrigens war er in allen Satteln gerecht, ein wah- 
rer Allerwe llsmenach, der überall etwas aus sich tu machen 
und dabei stets sich warm zu setzen verstand. Alle seine 
Zunft- und KuBstgenossen überragte er allerdings bei wei- 
tem an Vielseitigkeil des Wissens ; ging leliteres auch we- 
niger in die Tiefe, so doch, wie man anzuerkennen nicht 
unterlassen darf, wenigstens in eine ansehnliche Breite. 
Und wenn er selbst als den niemals Hüssigen* sich he- 
complimentirt, somagmanihmdasscbongOnnen. Dennseine 
Thatigkeit grOnzte wirklich ans Unglaubliche. »Wirmüssen 
hier, wegen der vielen Haterien, über manche wichtige 
Begebenheit hinwegw lachen, und nur in einer kleinen Probe 
feigen, wie heute Stein und Kalk (als er aioh ein Haus 
baute}, meinen Sang und Klang, übermorgen Thron und 
Krön eines arbeitsamen Hannes Vorwürfe gewesen aind. 
Und das geschah nichl lu gewissen b«stimn)teo Zei- 
ten, sondern mehrentheils nnvermuthllch , weim i. B. at- 
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licheausgebliebeiiePosleDauf einmabl «ikameik, oder etwa 
eio EzpresBec anlangte. Fortl mit den Noten. Weg! mit 
der Bleischnur. Die eine Cypher dort her I um geheime 
ScbriSten aufiulesen; die andere auf jenem langen Tische 
ausgebreitet uin mit dei^ieicben SchriOleu wieder lu ant- 
worten; alles hernach fein in's Beine gebracht ; datirt; 
subscribirt; paragrapbirt ; rubridrt; uumerirt; proiocol- 
lirl; registrirt; sauber gefallen ; fest gepackt; wohl ver- 
siegelt; gehörig adressirt; sicher spedirt; den Boten in- 
struirt etc. 0, ha! ■ [Ehrenpforte]. Und so wor- 
den die bewundernswürdigen Fertigkeiten mit einer 
salbstgeiailigeD Geschwätiigkeit , die an den Figaro im 
Barbier erinnert, weiter ausgekramt. Er spielte Übrigens 
in der That ein fernes und fertiges Cla vier, auch gut Orgel, 
wiewohl er euf der letiteren Handel den Vorzug selbst la- 
gesteht; sang in der Oper, und wenn er oben auf der 
Buhne erdolcht oder vergiftet war, setite er unten im Or- 
chester als Dirigent oder am FlUgel seine Beldenthaten 
fort. ConipoDirt bat er massenhaft, aber ohne eigentlichen 
Beruf dazu, glatt und elegant im damaligen Sinne, aber 
ohne tiefen Inhalt, und alles durcheinander: heute eine 
Oper von iweideutigem Cherakter, morgen eine Passion 
»der blutrünstige Keltertretert oder idas SUndenschaafa, 
oder sonst eine bocbst erbauliche und bewegliche Ge- 
schichte. Dazu führte er eine, je nach Umstanden grob-' 
geschnittene oder spitzige, auch humoristische, allezeit 
aber gewandte und rasche Feder, Die Gesa mmtiahl seiner 
schri&tellerischen Arbeiten vom heterogensten Inhalte 
mag wohl auf die 60 sich belaufen; darunter eine grosse 
Menge musikiheoretiscber und didactischcr Werke , von 
denen einige auch heule noch wenigstens stofilichen Werlh 
haben. Die ihm gewidmeten Lobgedichte und Lobsprlicbe 
seinen Werken vonudnicken bat er niemals versSumt. 
War er mit einer Oper oder musikalischen Schrift fertig, 
so restaurirte er sieb beispielsweise durch Uebersetiung 
eines Tractatlein utier sdie Eigenscbaflen und Tugenden 
des edlen Toback« etc- Daneben gab er Stunden, zuweilen 
auch mit Keiser oder einem Anderen ein grosses Concert 
auf dem niederen Baumhause, machte der Gräfin KQnigs- 
marck und landerem voraehmem Frauenzimmon den Hof, 
ftlhrte auch einen schlagfertigen Degen, doch ohne es nach 
Befinden mit einer Perfidie oder Kriecherei lu genau xu 
nehmen. Als er 1706 See retair beim englischen Gesandten, 
Herrn v. Wich, geworden war, kamen zu alledem die oben 
von ihm selbst bereits geschilderten Geschäfte bei der Ge- 
sandtschaft, und spater wurde er auch noch Cantar caüie- 
draiw am Dom, womit die Würde eines Conontct« minor 
verbunden war. Ton seinen Composilioneu bat keine ein— 
tige ihre eigene Zeit Überlebt. 

Diesen ausserordentlich gewandten Mann lernte Handel 
am 9. Juli 1703 auf der Maria- Ha gdalenenorgel kennen. 
Wahrscheinlich machte sich ihre Bekanntschaft, wieChry- 
sander meint, lumiig; es isl kaum anzunehmen, dass Han- 
del bei Hattheson eine Audienz nachgesucht haben wird. 
Hofmacherei ist nie seine Art gewesen, dazu lebte er lu 
viel in sich, sich aufzudrängen war er zu bescheiden. Hat- 
theson nahm ihn sogleich unter seine Fittige, führte ihn in 
daa Haus und an den Tisch seiner Eltern, wofür, wie er 
sagt, Handel ihm einige »CoDtrapunctgriffef eröffnete. Sonst 
hielt dieser sich sehr bescheiden zuru<^, setzte sich im 
Orchester unten an zur zweiten Violine, und that überhaupt 
■als ob er nicht fUnfe lahlen konnte. t Als es aber einmal 
am|CIa vierspiel er fehlte, liess er sich bereden dessen Stelle 
in vertreten, und bewies sich als ein ganzer Mann, was 
nalUrlicb nur Hattheson allein geahnt hatte, der sein Leben 
lang auf daa von ihm Ober Handel ausgeübte Protactorat 



nicht wenig sich lu gute that. AnAngs scheintHandel auch 
in eine Art Abhängigkeit von seinem Mentor geralhea lu 
sein; doch noch im December desselben Jshres kamen sis 
bei Gelegenheit der Aufführung der Cleopatra von Hatthe- 
son in den oftmals eraahlten Streit. Handel begleitete am 
Flügel, wahrend Hattheson den Antonius sang, den er, 
wie er selbst bescheidentlichst versichert, iso vortreBlich 
nachahmte, dass die Zuschauer bei der verstellten Selbst- 
enlleibung ein lautes Geschrei erhüben. i (Beiläufig war 
diese Cleopatra die nämliche Oper, in der die varhm er- 
wähnte Schornsleinfegerge schiebte vorkam.) Als er auf 
der Buhne nichts mehr zu thun und sich glücklich beseitigt 
hatte, ging er auch wie gewähnlich in's Orchester, um die 
Zuschauer zu beruhigen und am Flügel seine Unsteri)lich- 
keit auch ferner lu documentiren. Natürlich erwartete er, 
dass Handel bei seinem Erscheinen vom Flügel respeot- 
vollst aufstehen und die weitere Begleitung ihm aberlas- 
sen — von ihm (wie er sich ausdrückt] , als unter aeinet 
Oberaufsicht in musikalischen Dingen stehend, geiiemeu- 
dea Befehl annehmen werde. Dies that Handel aber nicht, 
sondern spielte ruhig fort, und bekam dafür von Hattheson 
beim HerausgehenansdomTbealereino »trockene Ohrfeige.! 
Handel war zwar kein Baufer, trug aber seinen Degen doch 
nicht umsonst an der Seite, und es kam sofort auf offenem 
Harkte vor allem Volke lumZweikampfe, der aber unblutig 
ablief, obgleich Handel, wie es scbeinl, in Lebensgefahr ge- 
rieth. Hattheson unlerlssst nattlrlicb nicht diese Ge- 
schichte zu wiederholten Malen zu erzählen und ebenso- 
wenig sie in seiner Autobiographie zu entstellen. Indessen, 
sie versöhnten sich bald vrieder, und am S. Januar 1705 
kam Handels Oper lAlmiraa auf die Bühne, und 30 Abende 
hinter einander nicht wieder von derselben herunter. Den 
2S. Febroar darauf folgte dann der »Nero*, in welchem 
Hattheson Abschied von der Bühne nahm. 

(Schliui tblgl.] 



Werke Ober AutnimantatiMl. 

I. 
InsIrnamlaSoDslefare von Hector Berlloz. Auloristrte deut- 
sche Ausgabe von Alfred DDrffel. Leipzig, G.Reinze. I8«t. 
Preis t TUT. (BNgr. n. 
h. Es war gegen die Osteneit des Jahres I6i6, als die 
musikalische Gesellschaft Wiens von den ersten Produc- 
lionen Berlioz' noch vOlIig etektrisirt war. Ich besuchte 
damals den ehrwürdigen alten Gyroweti, der bald das 
Gespräch auf das musikalische Tagesereigniss, auf Beriioi 
brachte. Wie sich leicht denken liess, erblickte er in den 
Composittonen des geistvollen Franzosen nichts als bar- 
barische Exceatricitaten. Wollte er aber selbst sich her- 
beilassen, meinte der alte Herr, Berlioi als eine in ihrer 
Halbtollheit geniale Persönlichkeit aniu.<ehea, die Kunst 
würde doch von dessen Treiben niemals einen Gewinn 
haben, denn was in Beriioi eigentbümlich oder bestechend 
sei, das lasse sich nicht lehren, gehe also mit Beriioi 
zu Grabe. Er werde niemals Componisten bilden, nie eine 
Schule begrUndeo kennen. So lebhaft eingenommen ich 
von Berlioz war, so ferne stand mir natürlich jeder Ge- 
danke an eine Polemik mit dem würdigen alten Herrn, dem 
Componisten von einem hatbhundert Opern, dem Zeit- 
genossen Mosart's. Ich fand die Idee charakteristisch und 
nicht geistlos, dass der alte Heister nur solche Erschei- 
nungen fUr segensreich erkennen wollte, die eine orga- 
nische Fortsetzung, eine Schule begründen, dass er nur 
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dcijenige als eiDen >Fort3chriH< achtea wollte, was sidi 
lebren vod lemeii llsst. »SagBO Sm mirt, schlosa er fra- 
gend, iwas kann man von Berliox lernen, was kann Berlioz 
uns lehren ?t Eines doch vielleicht, erwiderte ich begüti- 
gend, dieKuustder Instfumentirung. Ich glaube, dass 
Niemand Ober den Charakter und alle Uiacbungs Verhält- 
nisse der Instrumente gründlichere und geistreichere Aus- 
kunft geben könnte, als Berlioz, und wenn er uns die 
Instrumentirung lebren will , so wird es in Zukunft kaum 
einen Componiiten geben, der uichl von ihni lernte. 
Dies Gespräch , dessen Schi uss Wendung der alle Herr 
durchaus nicht anfocht, fiel mir lebhaft ein, als ich spater 
Berlioi' iKunst der loslnunentirung« lum ersten Mal tu 
Gesiebt bekam. Es war die bekannte Schlesinger'sche 
Folio-Ausgabe im Urtext mit gegenllberstebender deutscher 
UebersettDDg und den lahltosen, mitunter umfangreichen 
Nitenbeispielen. Das Werk selbst ist seither so allgemein 
bekannt und anerkannt, dass auf seinen Inhalt naber ein- 
lugeben jetzt vellkommenliberfltUsigist.*) Ein neuer Be- 
weis von der tlnentbebrlichkeit dieses gründlichen und 
geistreichen Lehrbuchs ist die neue deutsche Ausgabe von 
A. DOrffel, deren Erscheinen wir hier anzuzeigen haben. 
Es liegt uns, wie gesagt, keine Kritik des Berlioi'schen 
Origioels, sondern nur die Untersuchung ob, wodurch, im 
Guten oder Schlimmen, sich die neue Leipziger Bearbei- 
tung von der alteren Berliner unterscheide. 

AensserlicK ist die DOrffel'sche Ausgabe jedenfalls 
handlicher und gefillliger. Durch die Weglassung des 
[ranzOsiscben Textes ist das Buch ccmpendiOser und billi- 
ger geworden. Der hübsche, deutliche Druck contrastirt 
auf das Gefttlligsle mit der blos lithographirten lateinischen 
Cursivschrift der Scblesinger'schen Ausgabe. Durch die 
Ausscheidung der grösseren PaniturauszUge wurde ein 
massiger Oktavband möglich, der sich besser handhabt und 
ansieht als das Folioformat. Mit der Anerkennung dieser 
äusseren VorrUge.haben wir aber auch Alles erschöpft, 
was sich in Gunsten der neuen Ausgabe (abgesehen von 
deren Bereicberung durch 3 Capitel] gegenüber der alte- 
ren anführen Issst. Betrachten wir die gegenwärtige An- 
ordnung, so vermissen wir luerst die längeren, von Berlioz 
so trefflich ausgewählten Beispiele aus den Partituren der 
Heister. Die Verlagsbuchhandlung verspricht allerdings, 
diese Beispiele in einem separaten Heft zu gleichfalls billi- 
gem Preise nachfolgen zulassen,**) allein das giebt dann doch 
schon zwei Bücher anstatt eines, Liessen sich sber diese 
längeren Beispiele mit dem Formal des Buches nun einmal 
nicht vereinigen, so hatten wenigstens die kürzeren sSmmt- 
lich in den Text selbst aufgenommen werden sollen. Diese 
sind, 4S7 an der Zahl, in einen Anhang verwiesen, ob- 
gleich sie meistens nuraus wenigen Takten oder Noten be- 
stehen. Dies fortwährende Abspringen vom Texte und 
.Nachschlagen im Anhang ist unbequem und macht das 
Studium weniger anschaulich und einprBglich als dort, wo 
der Leser den Text und die Noten stets dicht nebeneinan- 
lier sieht. FUr das Studium iweckmassiger war demnach 
die altere Auagabe. Was endlich das Wichtigste betrifft, 



traten in sein. Aber gagsB eli 

durch Win Werk gebt, gegta 

Setzung def Orcheitan, gogm HiM Bemarkuogea über dis Orgel müs- 
■en wir un» vom Stiadpuiikta denlicher Knnil verwahnm. Aach 
hilMn wir es nlobt für fakUseb besrUndel, dus die neiure gedleg»- 
ncn Kunit lieh von BaHJoz Tfal ugeeigDet hibc. D, Red. 

■■) Sie Und bereits enctaiaDea. Siebe •ianUsan. D. Red. 



die deutapbe Uebersetiung , so steht die neue Leiptiger 
entschieden und mitunter lief unter der alteren Berliner. 
Letztere, von C. A. Grtlnbaum verfasst, lag Herrn A. 
DOrflel offenbar vor; wo dieser sie abänderte, hat er sie 
nur verschlechtert. Es versteht sich, dass die nothwen- 
digste materielle Aichtigkeit vorhanden ist, zugleich aber 
auch ein sehr unausgebildeles Gefühl fUr die Femheiten 
und den Wohlklang deutschen Styls, eine ungefüge, der 
fioetiscben und musikalischen Empfindung eines Berlioi 
nicht gewachsene Hand. Wir sind überzeugt , dass der 
Herr Uebersetier vollkommen Pranzüsisch versteht, aber 
Niemand wird uns einreden, dass er gut Deutsch schreibt. 
Zur Begründung unseres Urtheils, daa übrigens mehr den 
Totaleindruck des Ganzen als einzelne VersUfsse im Auge 
bat, heben wir auf Gerathewohl einige Satze heraus. 
Gleich der erste Satz der lEinleitungt ist ein treues Spie- 
gelbild des ganten seh werfull igen Styls ; indem wir das 
Original und die Grünbaum'sche Uebersetzung beifügen, 
wird der Leser manche ganz unnöthige Abweichungen 
Dörflel's vom Originaltext wahrnehmen und den Vorrang 
der Gr Unbaum'scheo Uebersetiung uuzweifelhaft ein- 
räumen. [In Betreff des ersten Absatzes können wir dem 
Tadel unseres Beferenten nie bt völlig beistimmen. D.Bed.) 
BeriloB. A oucuM tpoque da fhiiMre ä» b> mmilqmr am n'a 
partt aiUml tu'im te put oif'owtf tiii dg l'lnrtriiniiiiifrtfinii La rouen ta 
eUiCBUitmltdani le lUvelopptmfiUtMtnodirHt da catt« bramcliada 
'ort «I peul-«n ouaf dam \a mtiUUutt i» criäquti, d'opMou, da dO£- 



A.DSrirel. : „ 

viel voo der Ingtrameiitalion gesprochen, all ei bentzutage geschisht. 
Der Grund davon liegt oboe Zweifel In der erst nenerdlngi vor 
sieb negaageuen Entwicklung diesea KansUwelgei , vlalleicbt 
aber auch In den viBjricheu , durch Wort oder achrifl sieb kond- 
gebendeD KriUken, MeinuDgUusaeniDgen, verschiedenen Lehraatien, 
Urthellen, halt- und nDhaltboren Atusprilchen, denen die gerlngfU- 
gigatee Erieagnissa da- unbedenlendslen ComponlateD in r Dnter- 

GriBbaUd. In kelno- Zei tapoche dar GeK±lchW der Uosik 
igt ao viel die Rede gewesen von dar InstrumenUlion als hantnitue. 
Der Grund davon liegt obna Zweilal in der gern modernen Ent- 
wicklung diesea Konstzwelges nnd vialleicht auch In der Menge von 
Kritiken, HalnnageD, abweicbenden Lehrarten, richtigen und wider- 
slnaiggo UrtheJen, eowobl mlLodliehan als schriAlichen, welchen die 
gerin gfUgigstea FroductJoneo selbat der unbedenlendsleo Tonsetier 
zum Verwände dienen mUueo, 

Und nun noch der Schlusssatz dieaer Einleitung: 

BcrllaB. Ditoiu nJemml, gua i'ieHrMniiiiifnHoe esnrcAa la pre- 
ll ei( d VixagiraUoit. It pM btaucoup da Ismpt povr tt- 
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der Uaberlnlbang. Viel Zeit gebort 



GrÜBbaan. Segen wir bk», das* die Instmmentation den an- 
dern (Konstiweipo) voranaebreitat , aie ist aut dem Wege lur 
Uebertreibnng. Ea hedarf eloer langen Zeil, nm das musikallache 
Fahrwasser in entdecken, und einarnocb längeren, um darauf 
schlfhn lu leinen. 

S.16S sagt Hr. Dörflei: >Die Posaune hat alleemsten und 
kräftigen K 1 a n g 1 a u t e der hohen musikalischen Poesie (bna 
la aamü grava ou fvrti) bis zu den tobenden AusbrOdten 
der Schwelgerei und Ueppigkettt (damtnirt ford- 
tUtt de Forgie). tVacoent higttbre et tmittnt beisst bei 
Dbrffel naturlich .der traurige, unheilvolle Ausdrucke 
(p. ai*). — S, 86 schreibt Herr Dörffel : iDie Gefühle der 
Abwesenheit* ( — soll wohl heissen: Trennung —1 »der 
Vergessenheit, welche in der Seele mancher Zuhörer beim 
Aufleben dieser verlassenen Melodie entstehen, würden 
"'-"■""-"^ ' so viel Zugkraft fforoJhaben, wenn 
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ctieselba von einen andeni InstninieDt als dem englischen 
Hörn wiedei^egeben wUrde.i Gefühle, welche wicbt das 
Viertel so viel Zugkraft haben l> — Kann man sich plumper 
und uokurrekler ausdrucken? Dies Capitel scbliesst mit 
der Bemerkung, Gluck habe das Englisch-Horn in nOr- 
pheusi und >T«leDiach( verwendet >ohne grossen Ge- 
wiaa dabei lu haben.* Weder Xaiart noch Weber 
hatten dies Instrument beschäftigt; lich kenne nicht 
den Grund davoo.i Auf jeder Seite findet man solche 
Wort fUr Wort uberaetite Phrasen, die gut franiUsiscb, 
aber schlecht deutsch sind. Andererseits leigt der Herr 
(Jebersetier auch wieder eine starke Neigung, kune SHtie, 
die sich unvei^ndert wiedergeben Messen, schwerfallig 
auszudehnen. Wenn Berlioi von einem Orchester spricht, 
tut Fon enUnd lix harpe», so übersetzt Herr DürCTel iwo 
man sechs Harfen in Wirkung sieht!. [S. i35). •£«* 
violotut, sagt Barlioi vou einer bestimmten Orchesterbe- 
setiung, H'entendertt ä peme, et ü en rituüe un eitsemble di- 
Uitable.t Anstatt einfach lu Übersetzen: oHan hart die 
Violinen kaum und das Game klingt dann abscheulich! 
paraphrasirt HerrDOriTel: aDie Violinen können sich kaum 
verstandlich machen und der Erfolg (!} ist ein ab- 
scheulicher.! — S. i8 heisst es: aWare man benSthig t, 
einen argen Weibesschrei auszudrucken etc.t (vun 
graad crifimmm*). >Der Klang der Trompetet sagt Herr 
Dorffei S. 111, ileiht sich dem Ausdruck aller stolzen 
und grossartigen Gefühle her.* II le priU ist allerdings 
franzUsisch. Die Versicherung iNichts erreiche die durch- 
dringende Zartheit einiger 30 Quinteni [S. 2BJ ist etwas 
zweideutig: einiger SO E-Saiten muss es im Deutschen 
heissen. tLet grandtt puiuanca muticaiet* überssttt Herr 
DOrffel die imusikalischen Grossmach tei (S. 5). 

S. 15& sagt Herr DUrffei i iDiese Noten mllssen noth- 
wendig eine Oktave hoher transftonin werden, weil die 
drei Posaunisten der grossen Oper sich ausschliesslich der 
Tenorposaunen bedienen, welche sie nicht 
haben.! Bier wirkt die scfaleuderhan«StylisiruDggeradezu 
komisch. Wenn Herr Dorffel im Kapitel von der Harfe 
[8. S8) Ubersetit iNichts hat so geheim innerlichen Bezug (1) 
auf die Ideen von Oberirdischem Festgepranget, 
wahrend doch Berlioi sagt : >nien de plut ti/mpalhique avec 
lex idiet de fite* po^ltguen, so ist dies nicht blos 
schlechtes Deutsch, es ist auch falsch Übersetzt. — Solch' 
unerfreuliche Uebersetzungsproben kÜnuteD wir ia grosser 
Zahl anführen ; dem urtheilsf9higen Leser werden die mit- 
geüieilten genügen. Wir wollten damit nur unser Bedauern 
moliviren , dass die Verlagshandlung die altere GrUn- 
baum'sche Uebersetzung durch eine entschieden schlech- 
tere zu ersetzen unternahm. Allerdings kann der Verleger 
sichauf Berlin z' eigenes, dem Buche vorgedrucktes Zeng- 
niss berufen, welches die Durffelsche ivollslSndige und 
korrekte« Ausgabe für Deulfichland fitrmlicb autorisirt. 
Dass sie nallen seinen Wünschen in jeder Hinsicht ent- 
spricht«, glauben wir dem guten Berlioi, dessen ganzliche 
Unkenntniss der deutschen Sprache uns kein Geheim- 

Nocb eine kleine Unterlassungssünde mllssen wir be- 
rtlhren: warum hat der Ueberselier die Namen der ein- 
lelnen Instrumente und die wichtigsten darauf bezüglichen 
technischen Ausdrücke nicht durchweg in französischer 
imd italienischer Sprache beigefügt? Für angehende Com- 
ponisten, die sich viel mit fremden Partituren beschäftigen 
mUssan, ohne immer des Italienischen oder FraniQsiscben 
TollsUladig machtig zu sein, ist eine kleine Terminologie 
der Art ven grossem Nutzen. Sie fehlt in keinem brauch- 
baren Handbuch der Instnunentimng , nicht einmal in 



Seudelin's kleiner Broschnre. Warum atso in diesem 
grossen Werk, das überdies fUr die frantSsische Teimi- 
nologie als vonUglichste Quelle dienen kann? 

Wir haben noch die Zusätze der neuen Ausgaba 
namhaft lu machen. Es sind dies zwei Capitel: »Neue 
Instrumente* (S. Sit) und iDer Orchesterdirl- 
genti (S. Si9]. Von den »euen Instrumente« sind die 
Saxophons (*die Saxophonen* sagt Herr Dtlrffel) aller~ 
dings schon in der Schtesinger'scben Ausgabe besprochen 
[S. 16!], aber nicht so ausführlich. Ganz neu sind hinge- 
gen die Artikel: SaxhOrner, Saxtrompeten, Sax- 
tuba, Concertina [ZugharmonikaJ , Orgue expret- 
tif [Velodium von Alexandre), endlich Octobass 
(von Vuillaume). Unseres Erachiens waren diese Instru- 
mente besser dort eingereiht worden, wohin sie ihrer 
Gattungnachgehuren. Wozu dient denn die sehr tonsche 
und vollständige lEintheilung*, S. 4 T — Das Capitel vom 
•Orcheslerdirigentent ist durch Uebersetiungen inversebift- 
denen deutschen Musik Zeitungen bereits bekannt; es ent- 
halt trefllicbe Beobachtungen und Winke nnd bildet eine 
höchst dankenswertbe Vervollständigung der gesammten 
(Wissenschaft vom Orchester*. 



EritiiclM Anitigra. 
Iwelkiadlge ClaTlerstlck». 

irgiel, (auf dem Titel 



'■Ide- 
ir) 3 Cliiieratücke. Oboe Oputubl. Wien, KasUnger. 

Fr. 10 Ngr. 
Franz Bösen, 3 NoUornos (Dl* IrrUcfat. Ein Traum. Der 

Felsenbtcb). Ohne Opuszihl. Leipzig, BreiUcopfu. Hartol. 

Pr. I Thir. 
Loois Brsitln, Sia: Moreeour dt PaMain«. Op. If . Paris, 

Maiaieto., SchoU. Pr. IS Frcs. 
Coustaulin Bürgel, Walzei^apHcen. Op. t. t Hefte. 

Berlin, Thnm. Fr. Nr. 4. IG Sgr. Nr. t. tl% Sgr. 

Nr. 3. 10 Sgr. Nr. i. «1% Sgr. 
Carl Heinrich Döring, AlbumblaU. Op. 13. Dresden, 

Brauer. Pr. S Ngr. 
Impromptu- Eludt. Op. It. Derselbe Vertag. Preis 

l»Ngr. 
Anselm Ehmsnl, Trow Datuti ImmorüHgiuet. Op. II. 

Hünchen, Falter und Sohn. Pr. 1 Thlr. 
Bduard H. Grieg, Tier Stücke. Op. I . L^zlg and Bei^ 

lin, Peiers. Pr. 19 Ngr. 
Rudolph Hasert, Arabesken. Op. 36. 1 Hefte. Leipzig 

und Bwlin, Peiers. Pr. k Heft 10 Ngr. 
Adolph Jensen, Der Scheidenden. 1 HomanzMi. Op. 16. 

Leipzig und Winterthur, Rieter-Bledermann. Pr. I Iblr. 
Friedrich Kiet, Sui!« (Sonate, Impromptu, Scherzo, Nol- 

lumo]. Op. 18. Berlin, Schlesinger. Fr. l'/tTUr. 
Eugen Leuchtenberg, Drei Lieder ohne Worte. Op. 3. 

Beriin, Hendel. Pr. 17'/. Sgr. 
Eduard Mertke, Dtua: Monxaua. Op.3. IHefle. Lnieni, 

Hospitd. Nr. I. Nocturna. Pr. 11 Ngr. Nr. 1. L'i»- 

qoiäade, Capriee. Fr. tE Ngr. 
Carl Reinecke, Hanamasik. Leichtere Stücke, Inibeaon- 

den aar Bildung dea Twtrtgs. Op. TT. Drei Hefte. Leip- 
zig, Sanff. Pr. k Heft IG Ngr. 
— a — Eine ansehnliche Reibe von Namen und ein an- 
sehnlicher Stoss von kuneu Husikstücken, decsen Bewal- 
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tigoaguiu, anfriehljg gesjtgt, etwas uu«r gewordea ist. 
Denn sowie im Concert eine Menge iLleiaer Stocke mehr 
ermUdet als ein grosses oder iwei, so auch bei der wie- 
deritolten hHaslicheu Durchsiebt. Hsd hat dabei das Ge- 
fohl wie bei einer table d'hAle, wo man allerlei aber nichta 
Ausgiebiges zu essen bekomint und hungrig bleibt. Die 
iweihantUge Sonate ist jetil vom Schauplatse verschwun- 
den, was um) nrnsomehr wundert, als doch die Sooaten- 
form in andern Galtungen der Kammermusik sich forter- 
balteahatundvon den respektabelsten ComponistengepHegt 
wird. Statt der Sonate liaben sich nun die kleinsten, ja 
niedlichsten Formen festgesetzt. Wir können das nur leb- 
haft bedauern, weil die Kunst, die Künstler und das Pu- 
blikum darunter leiden, und wurden jedes Bestreben, das 
von ttichtiger Seite und darauf ausginge , der Sonate oder 
andereo grosseren und lusammengesetiten Formen, wie- 
der Interesse luiawenden, lebhaft unterstutien. 

Erweisen wir nun denjenigen obiger Cd mponislen, deren 
vorliegende Werke am meisten Aniiehungskraft ausiullben 
geeignet sind, die Ehre, uns hier mit ihnen zuerst lu be- 
scbätigen. 

Reinecke's Hausmusik (im Ganzen 18 Stacke, zuerst 
kuriere, dann Isogere bis zu ß Seiten) zeichnet sich durch 
leichte, graziöse und echt musikalische Erfindung und Ans- 
tUbruDg so sehr aus, dass man den instructiven Zweck da- 
bei grOsstentheiis vergessen kann. Durch die Ueberschrif- 
ten bei jedem einzelnen StUck (wie z. B. iGrossmulter 
erzählt«, iGeheimeai, >Au3 fernen Zeiten« n. A.J schliesst 
sie sich an die Sebumann'sche Richtung an , ohne aber in 
den heutigentags so häufigen Fehler zu verfallen, dass diese 
beliebig gewählten Ueberschrifteu der Musik selbst höhe- 
ren Werth verleihen oder gar ihre Schwache verdecken 
sollen. Eine ziemlich grosse Mannigfaltigkeit von Themen 
und. Behandinngs weisen verbannt sofort jeden Gedanken 
an Schablonenhaftes. Was den Stimmungsgebalt belrifll, 
so ist allerdings eine gewisse mittlere Region festgehalten. 
Dieselbe entspricht in gleicher Weise dem künstlerischen 
Naturell Reinecke's, welches dem stark Leidenschaftlichen, 
Tiefen und hoch Schwungvollen abseits liegt ; wobt aber 
auch dem instructiven Zweck dieser Stücke. In letzte- 
rer Beziehung wird man gewiss mit der Ansicht einver- 
standen sein, dass stark aufregende, die Phantasie Uber- 
mSssig beschafligeude Stücke, wie z.B. vielä Sebumann'- 
sche, fUr die Jugend nicht tai:geu. Andererseits wollen 
wir freilich nicht belianpten, dass unter 18 Stucken nicht 
einige sein konnten, die eine tiefere Empfindung aus- 
sprachen. — Zur Bildung des Vortrags kann die iHaus- 
musiki insofern uutilich verwendet werden, als es sich 
um EinprBgung gewisser Segeln, um Beachtung der Vor- 
tragazeichen wd Manieren handelt. Im höchsten Sinne 
(bilden« kann man den Vortrag nur an Meisterwerken, die 
ein Eingehen auf bedeutendere und liefer liegende Inten- 
tionen fordern. — Zum Scblnss nur noch die Frage, warum 
der Canon Nr. 9 nicht lieher in V, Takt (statt %) geschrie- 
ben ist. Der dreitaktige Rhythmus dürfte nicht Jedem so- 
fort verständlich sein. 

Reinecke zunächst mochten Bargiel's drei Ciavier- 
stücke stehen. Seitdem Kothurn und Stelzen, anf denen 
die eigentlichen Schumanniaaer gingen, immer niedriger 
geworden sind, erfreuen wir uns von den ursprünglichen 
Vertretern dieser Richtung einer AaxabI recht liebenswür- 
diger Musikstücke, zu welchen denn auch obige unbedingt 
zu rechnen sind. Dieselben schliessen sich ziemlich ent- 
sdiieden an den Schübe rt'scfaen Styl an und vereinigen 
polyphone Schreibart mit echtem Ciaviersatz. Das htlb- 
adieste unter den 3 Stücken scheint uns das letzte, wel- 



ches eine graziöse Secbsiehnlelfigur sehr Olessend dureh- 
fohrt und von interessanten Nebengedanken umgeben ist. 
Das erste Stück ist ftlr seinen Inhalt etwas zu lang (8 Sei- 
ten). Gewisse modulatorische Liebhabereien Bargiel's, 
1. B. Sprunge von A-moH nach C-moll (S. 1 3) sollten lie- 
ber für schwerer wiegende Musikstücke aufgespart wer- 
den. Im VerhSltniss lur Haltung des Ganzen scbeineD uns 
Akkordbrechungen, wie sie auf der leisten Seite, System 
3 und i, stehen, etwas zu unbequem gesetzt. 

Es freut uns sagen zu können, dass wir aus den Pban- 
tasiestUcken von Brassln mehr Talent und Bildung her- 
auszuhören geglaubt haben, als aus dem, was die. .er Mu- 
siker in eiuem Leipziger Gewandbans-Concerte der abge- 
laufenen Saison gespielt hat. Neben Schübe rt'schen und 
Chopin'achen EinQUssen sind Sebumann'sche am deal- 
lichsten zu meinen. Die thematische Erfindung, wenn sie 
auch noch nicht selbstAndig genannt werden kann, zeugt 
von gutem und feinem Geschmack (vergl. namentlich die 
Hauptthemas von Nr. 1 , S, 5 und G). AuHallend ist der 
orchestrale Charakter der Stücke. Da der Componist 
Cta viervirtuose ist, so mochte man sieh eigentlich Über die 
Enthaltsamkeit wundem, die sich in seiner Clavierbehand- 
lung ausspricht. Doch zeugt das wenigstens in gewissem 
Sinne vom iguten Musiken. Mochte diese Richtung nnr 
nicht übertrieben werden, denn daa Ciavier bleibt einmal 
Ciavier und will seiner Art und Weise gemäss bebandelt 
sein. Was den modulatorischen Bau der StUcke betrifft, so 
wäre zu wünschen, dass er zuweilen natürlicher wSre. 
Mancbea Stück befriedigt aus den einfachsten Gründen der 
Modulation nicht vollkommen. So berührt Brassin in Nr. 6, 
welches aus Ea-dur geht, die Dominante B nicht einmal 
vorübergehend, sondern nur die Unlerdominante und die 
Parallele. Auch das fiel uns auf, dass Brsssin seine The- 
men nicht genug in andere Tonarten transponirt, sondeni 
oft in derselben wiederholt, wodurch sie sich bald ab- 
nutzen. Die Form der Stücke ist einfach und meist durch- 
sichtig. Nur in Nr. S finden sich gegen Ende neue Ansätze, 
welche iroU Einheit der Taktart unorganisch erscheinen, 
weil der Hauptsatz nicht wiederkehrt. Einige quintenhaft 
klingende Harmoniefolgen, die der Auler für Schönheiten 
zu halten geneigt scheint, mOchlen wir lieber wegwün- 
schen ; so die Folgen Cis-molt , D-dur in Nr. 1 Svsiem 2, 
und Fis-dur, G-dur in Nr, 8 Seite 1 1 System 2. Von sol- 
chen Einzelheilen abgesehen, ihut aber der harmonische 
Reicbtbum in diesen Phantasie stücken wohl ; er ist es, von 
dem wir hoffen, dass erden guten Musiker in Brassin 
sich immer reiner herausarbeiten lassen werde. 

Hecht schlimm gebt es uns mit Kiel, dass wir bei ihfu 
immer wieder auf Erscheinungen siessen, die an einer 
weiteren zu hoffenden Entwicklung irre machen können. 
Wir bitten den Leser, erst noch einmal oben den Titel sei- 
nes Op. S8 genau zu lesen. Eine Suite, die mit einer iSo- 
nate« anfangt, um darauf ein Impromptu, Scbeno und 
zum Schluss gar ein Notturno folgen zu las.<enl Wir ge- 
stehen eine solche Zusammenstellung mindestens sonder- 
bar zu finden, zumal da mit der tSonaleo ein erster Se- 
nat ensatz gemeint ist, den mau aber doch unter allen 
Umstanden nicht Sonate nennen kann. Die ganze Ge- 
schichte sieht übrigens wie eine Speculation der Veriags- 
handlung aus, denn das Titelblatt theill mit, dass die 
Stucke auch einzeln zu haben sind. Was aber den Autor 
betrifft, so hatte er vielleicht einen ersten Sonatensati fer- 
tig und verlor dann die Lust, die Sonate fertig zu ma- 
chen, wollte aber doch den ersteren verwenden. Genug 
davon und zur Beurtheilung der einzelnen Satze. In der 
iSonatec entfallet der Autor eine Gelehrsamkeit der Aus- 
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fabruog, welche sehr respektabel wäre, ginge sie mit 
Geachmack Hand in Hand. Die periodische Gliederung 
seiner Themen ist oft so vemorrcn, dass man nur mit 
Muhe oder gar nicht die Unterabtheilungen erkennen kann. 
So hat z. B. das Scherzo loigende Anordnung; tO, 1i, 9, 
i Takle u. s. w. , das Thema des Trio im Impromptu hat 
einen ersten Theil, dessen Vordersati 10, der Nacbsstz 
9 Takte lAhlt; der erstere scheint sich zu formircn aus 3, 
i, S, 3 Takten. Bei Heistern ersten Hanges haben wir der- 
gleichen nie gefunden, glauben auch, daas es sich nicht 
von selbst einstellt, sondern künstlich gemacht wird. Vom 
Trio abgesehen, scheint uns Übrigens das Impromptu der 
beste Sali, es spinnt sich leicht und geistreich ab. Eine 
chromatisch in gebrochenen kleinen Sexten abwärts lau- 
fende Passage im Scberio finden wir übelklingend. Das 
Notturno sagt in seinen 35 Takten gar nichts und ist Über- 
dies durch altmodische Zierralheaentsleltl, — Kurz, wenn 
Hrn. Kiel sein Ruf lieb ist, so m»ge er mit seinen Edi- 
tionen voi'sichtiger seinl 

Jensen'» Romanien lieben durch das reizende Titel- 
blatt, Überhaupt durch wahrhaft brillante Ausstattung des 
Aeussem unwillkUhrlich an. Aber die Noten, die drin ste- 
hen, wollen dazu nicht passen. Gleich beim Anblick des 
ersten Stücks erschraken wir beinahe über die Cause- 
quenz, mit welcher eine gani unbedeutende Figur 

j in der rechten Band durcbge- 

lUhrtTist. Als wir aber der Melodie ansichtig wurden: 

da trauten wir unsern Augen kaum, und schlugen noch- 
mals das Titelblatt auf, ob wirklich Adolf Jensen, der 
von gewisser Seile so hoch gestellte Componisl, der Ver- 
fasser sei. In der zweiten Romanze finden sich auch son- 
derbere Dinge. Man vergleiche die seltsam eingeschobenen 
Akkorde Seite li, System 3, t und 5, dann das Zusam- 
mengebn in Oktaven von Melodie und Bass Seite 1 5, 
System 4. 

Von Bosen'5 \ottumos ist das erste enischieden das 
beste. Es ist mit Geschmack erfunden und entbehrt nicht 
der sinnigen Pointen. Die beiden andern n3hern sich schon 
dem Salonstvl, wo geschmeidige Formen ohne eigentlichen 
seelischen oder Gedankeniohalt das Charakteristikan bil- 
den. Schlechterdings Unverstand lieh sind uns die Auf- 
schriften, die der Verfasser seinen SlUcken zu geben für 
gut befunden hat. Wir haben im Princip gegen derartige 
Titel nichts einzuwenden, wenn die Musikstücke als solche 
gut und schon sind. Aber passend mtlssen sie sein, es 
musseine Iretfende Analogie nachgewiesen werden kunnen. 
Was nun die gemUthliche Behäbigkeit des ersten SlUckes 
mit einem >lrrlichU, was die Überall festen Formen, was 
der nirgend an's Phantusii.^che streifende Inhalt des zwei- 
ten Stückes mit einem nTraumo, was endlich die an- 
muthig auf und ab schwebenden, oder sich um einen Punkt 
drehenden Passagen des dritten Sttlckes mit einem »Fel- 
sen bach« Gemeinsames haben sollen, das ist uns zu ent- 
deck«! unmöglich. 

Die einzelnen Stucke der beiden »Arabeskeno-Hefle von 
Haserl heissen ; »Im Volkslona, iSpieldosei (!), oNovel- 
lette«, »Glackenlautenii, "Apostroph ei, uLandliche Kuriweilo, 
lAindennHrchena, iHumoristikonn. Der Autor geht olTenbar 
darauf aus, geistreich in scheinen und die SUike seines 
Nacfaahmungslalents zu belbHtigen. Was das mit echter 



Kunst in schaffen hat, brauchen wir ucsem Lesern nicht 
auseinanderzusetzen. Von einem echt musikalischen Wesen 
Soden sich in beiden Heften wenig Spuren, wohl aber viel 
Unnatürliches, Discordanies. Besonders reich an solchen 
Dingen ist das >Gloekenliluteno. Hier scheint der Autor es 
darauf abgesehen zu haben, die unmöglichsten Zusammen- 
klänge und Folgen zu erzwingen, blos um ein möglichst 
getreues Bild eines Gelautes zu geben, das alle möglichen 
TOne zum Vorschein bringt. Aber auch sonst finden eidt 
genng Dinge, welche beweisen, dass der Autor allen Sinn 
für Ordnung und Wohlklang bei sich selbst lu unter- 
drücken bemüht ist; vgl. den '—Akkord Seite 1 am Ende 
des S, Systems; dann den Eintritt des kleinen Nonenak" 
kords von G nach dem Hdur-Akkord Seite 8, System S, 
oder die Oktaven zwischen Oberstimme und Bass Seite 10, 
System 9-3 und 6. 

Bürgers Walzer-Capricen sind eine Fortsetzung von 
Chopin s vom Mazur- Rhythmus angehauchten Walzer- 
Formen. Der Ciaviersatz ist auf Brillanz gerichtet, die Me- 
lodien sind im Ganzen graziös und, in den HiltetsSUen, 
gesangvoll. Vom gewühn liehen Salonstyl unterscheiden sich 
diese Watzer-Capricen durch gewähltere Harmonik und 
BassfUhrung ; in Bezug auf Modulation ist das Bestreben 
ersichtlich, die im weiteren Sinne verwandten Tonarten 
(z. B. Des- oder Cis-dur mit A-dur; F-dur mit Des-dur) 
vielfach beizuziehon, was den BUrgerschen Gebilden mit- 
unter etwas Uebertriebenes und Gewaltsames giebt, be- 
sonders wenn der Wechsel solcher nur in einem Tone 
verwandten Tonarten nicht bei Theil Schlüssen und Theil- 
anf^ugen, sondern in den einfachen Perioden gehäuft an- 
gewendet ist, — Das vorliegende Opus ist das ersie Stuck 
dieses Componisten, das wir gesehen, wir wollen daher 
abwarten, ob etwa andere Formen sein Geschick bestäti- 
gen, bevor wir mit Lob oder Tadel starker hervortreten. 

Grieg's Op. 4 zeigt unverkennbare Spuren von Talent, 
aber auch alle Unreife, welche heutigentags solchen Erst- 
lingsproductionen anzuhaften pDegt. Junge Componisten 
können in der Regel die Zeit nicht erwarten, sich gedruckt 
zu sehen und Über sich reden und urtfaeilen zu hOren. Im 
vorliegenden Falle ist uns die vielfache, namentlich har- 
monische Unreifbeit um so unerklärlicher, als der Autor, 
wie wir vernehmen, schon vor einigen Jahren aus dem 
Leipziger Conservatorlum geschieden ist, also Schüler 
Uauptmann's war (jetzt befindet er sich in Kopenhagen 
und hat seine weitere Ausbildung Gade anvertraut). Die 
Frage liegt nahe, warum der junge Aulor sein erstes Opus 
vor dem Druck nicht seinem früheren oder jetzigen Heister 
vorgelegt hat. Dass dies nicht geschehen, mochten wir auf 
Grund vorliegender Unbegreiflichkeiten behaupten. Denn 
was würden Heister von solcher Klarheit in harmonischen 
Dingen von Zusammenklangen und Modulationen sagen, 
wie sie nur zu häufig in dem Opus vorkommen'? [\'ergl. 
namentlich Seite 7, System 3 und 4, oder Suite 1 !, Svstem 
2, und Seite 15, System 3], Mit Akkorden, wie^, fei. e; 
e, alt, des und vielen ähnlichen, wissen wir schlechterdings 
nichts anzufangen. Auf welche Tonart bezieht sich derglai- 
eben' — Am meisten behagt uns, was Erfindung und for- 
melle Abrundung belriOl, Nr. 3 oMazurkae; auch finden 
sich hier am wenigsten Unreinheilen. Die Stücke sind 
übrigens sehr complicirt und schwierig auszuführen und 
werden schon deshalb wenig Liebhaber finden. UoOen wir 
von Gade's Einfluss Besseres ! 

Leuchtenberg bewegt sich in seinen iLiedern ohne 
Worte« im reinsten Hendels söhn' sehen Fahrwasser. Wir 
tbeilen hier blos die Anfänge der zwei ersten Melodien mit ; 
dssL'cbrige kann sich der Leser beinahe selbstdaiudenken. 
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Tod DOriog kOnnta man lagsD, er gebe eine Fort- 
MtmOg DesjsDigeQ, was Charles Hayer ana HendelasohD 
benutit und in's Triviale geiogeo hat. Seioe beideo Stucke 
geban aus Ai-dur und begnügen sich eine Helodie aubu- 
stelleo, darunter eioeu Bass lu selieo, nad die HiUe durch 
Ayttmiach gebrocfaeoe Akkorde ausiufullen ; ein Verfah- 
nn ebenso bequem wie TUr den siunigea Spieler lang- 
weilig. Es ist wahrhaftig genug Ueberfloss an solchen ün- 
slkattlckeD voritanden; eine' noch weitere Vermehrung 
wurde dem Wuchern vou Uukraut gleichen, gegen wel- 
dies eininschreilen Pflicht wird, damit es nicht bessere 
and edlere Gewächse ersticke. 

Hertke's iMorceauxt haben wir nicht itt Ende lu 
spielen vermocht. Diese alten Schnörkel, Trillerchen und 
Lsufdien haben doch nicht nur keiue Anziehungskraft 
mehr, sie widerstehen sogar wje eine Coquette , deren 
Beiie langst verbloht. 

Schliesslich wallen wir mit ein paar Warten Ehmani's 
Bedenken. Seine 3 »Dantet AumorütifUMi klingen unge- 
Ukr, als bitte sie der Autor in irgend einem Winkel des 
Gebirgs aufgesdirieben und gleich an den Verleger ver- 
sandt. Ein spindeidOrrer iweistimmiger Sali, cum Theil 
naoh Gelehrsamkeit schmeckend, dann aber auch bis mm 
Unleidlichen ObelklingMid , — gleicht diese Husik aaf 
ein Haar den spindeldürren Notenkttpfen des Fniter'schen 
Verlags, dem sie ihre Veröffentlichung verdankt. Ein 
solcher Clavierstyl ist uns lange nicht vorgekommen , and 
wenn wir nicht wtlssten, dass Ehmanl in dem hyper- 
modernen Paria lebt, und nicht mit leiblichen Augen 
sahen, dass diese ihumoristischen Tloiei, welche ebenso 
wenig' Bumor haben, wie sie wirklieben Tarnen gleichen, 
Stephen Beller gewidmet sind, glauben wfirden wir's 
nimmer. — Jedenfalls rsthen wir Allen, die sie su spie- 
len versuchen wollen, das Pedal von Anfang bis xu Ende 
unablässig lu gebrauchen, sonst ist die DOrre nicht aus- 
ndtalten! 



Buaaa». 

London. F. P. Obwohl sich das e<Beolllcbe und wtcb- 
tigera Hnslkleben Loodoni erst In dem iwdtao Jibreiviertel 
coneentrirt, bieten doch auch die Caneerle der wvten Honat« 
Stoff genug, ran damit die ThlUgkeK der geachUigen Welutwlt 
in mnsikaUwbBr Beilehong beurlhwlen lo können. 

Unter den aalgelOhrteD Werken der si^en, seil Iinnar g% 
nbooea, maiiday-poi>uIiir-Conc«ie sei nnr Moiart's Di- 
lertimMiIo In B (Quarten und t HGmer} arwihnt, weiches hier 
Eum enlenmsle geapiell wurde and von dem besonders das 
Andante gefiel. Es soll nach Angabe Andi^'i nm 1771 compo- 
nirt »ein und ist in O. Jahn, Bind I, Seite 71 0, Nr. SS erwlbut. 
Im Ginscu sind die Programme dieser Concerle seither besser 
lusammengestellt, doch werden nach wie vor die bewShrteelen 
neuer«! Compoaiüonen ebne Gnade lorück gewiesen. 

Du eiste der iwel bis jetzt gegebeoui philharmoni- 
aeban Conoarle. das aof Hosslul's GeburlstaB fiel (19. Febr.), 
brachte ihm lu Ehren zwei seiner Ouvertüren and einige Arioi ; 
atuserdem Moiart's CUvierconcerl in D-moU, Beelboveo's iweile 
und ^ne Hannscript^jmphonle von Cbenibint. letztere eigens 
(Qr dieae.Geeellscluft geschrieben. Nach zweimaliger Antlühnlng 
robte sie seitdem wohl 3 5 Jahre , ohne auch dieamal einen be- 
sonderen Eindruck zu nuoben. Dsa iwelle Concert bvebte 
Deelhovens 8. Symphonie; Benoett's Clavierconcert Op. I, mU 
dem der Conqionlsl I »3i, damala 47 Jahre all, in dar phü. MC. 
zum erstemuale aoflnt und damali zu groaaen Hoffiiangan be- 
rechtigte ; femer ein Concert von Beriet, gespielt von Vleoxlemps 
und seiner Zeit ebenfiOIs v<Hn Componlsl«) hier vergetrageo. 
Die AutfUhnmg der Ferd. Cortes-Onvertäre , die Briziebnng 
vierstimmiger Gesinge von den MitgUedon der Orphtut GIm 
Union, so wie die Itnher erwlhnlen Onv ertören und Aiita von 
Rosaini mOgendentscben Huslkeni sonderbar genng vorkommen , 
Neuere Compoeitionen aind auch hier fortwlfarend ■nsgeschloa- 
aen. Bei einer einzigen PrcdM-Yorbereitung fOr jedes Concert 
bliebe ancb wlrkhch nicht die Zeit dazn. 

BedeotMid mehr Regsamkeit entwickelt die mtuieal loetttg, 
im Jahre l8Sg gegriindet und von Mellon dirigirt. In diesen 
wenigen JahrNi ihree Beatehens IQbrta diese Gesellschaft die 
bsdeuleodslen Orcbesterwerke der ersten Meister anf, so s. B. 
von Symphonien: Beethoven (Nr. X — 9}, Hourt, Meodeto' 
söhn (3), Spohr, Schubert, Schumann; auch eine neue, mit 
Beifall autgenommene von Sllaa [Op. IS), hier bei Gramer nnd 
Wood erschienen. PernerOuvertüreu vonBaelhoven, Meadels- 
Eohn, Weber, Schamann (Genovevt, Manfred), BmIIoz (Carae- 
val] ; Doppetconcert in Es von Mozart (HiltA und Heller), Con- 
cert für 1 Violinen von Spohr [Gebrüder Hohnes) , ViolincoD' 
cerle von Beethoven, Spohr, Joachim, ahwecbselod vMi Vlem- 
temps und Joachim vorgelragen. Im iwdlMi Cmioert d. J. 
wurde Schumaun's Op. Gl (Onv., Scherzo und Finale) waim 
aufgenommen nnd Tlauilempa nahm für diesmal mit ^br's 
Cmcert in G, Nr. 41, Abschied vom Publikum. 

Es sei hier vorübergehend der Aufliibrang von drei soge- 
aanulen Monitre-Concerten erwXhnl. als ein (rauriges Zachen, 
welcher Herabwürdigung die Tonkunst zuweilen ausgesetzt ist. 
Dorschen Aaswüchse bestehen meist aas 3S — iO Nummern 
mit fast ebansoviat dazu gepresstMi EünsUefu , die In i — S 
SUiodMt Ummtliche Nmumera, meist von zweifelhaftem Werth, 
in kevohMider Baat absingen nnd spiden. Es iat anbegreinicb, 
dass die hiesigen Jonmale gegen solche Altentale auf die Kunst 
und den gesunden Hensohenvanland nicht mit aller Macht los- 
donnem. 

Einen stets artreotichen Eindruck machen die Cmicerte im 
Kryilill-Palast. Sebaa die Programme leigeo, welch reger 
Geist dort herrscht. In nenerer Zeil hat aich nun auch daselbil 
unter Manns' EHrekUon ein Chor geMdet, wodurch ea mOgUeh 
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erstiunlich gnaseo Zihl der beMea Meisterwerke 
der Coneertsaisoi) (13. Jan.) Mien hier Dur einige erwüol: 
CUTierconcerte von Mendelsiohn in D-moll (Xiss Zimmennaiia] 
und Op. Ht iD A-moll von SchaouDii (Maria WiecIcJ ; Hendele- 
Mba's erste SyniphoDie mll dem urqHüngUcb dazu compooirtai 
Henuet and Trio i Manch, Andante, Gi*olle and Chicoime am 
■AlcMla* Ton Gluck; OuvertOreOp. 411 yod BeeUtoven, >Branl 
TOn Hessin» and (Genovevai von ScbunuDll, Coucerlouvertiire 
in B von Rublnstein ; ein TheU der ersten Suite Ton Licbneri 
auch die früher erwtbule Symphoni« von Silu wurde hier auf- 
gerübrl. 

Der seit einer Reihe von Jahren bectehende Vereia >L«)- 
li^i Choir* tn-acbte in dGn zwei dieses Jahr gegebenen Con- 
cerleo nebst verschiedMien Motetten, Madrigals, Anthems aocb 
MendelMobn's Cbor »n di« Künstler*, Hourt'* taoa vtnioH 
(welches diesmal qaorios vorüberging I] , einige Nummern einer 
Messe für Männerstimmen von Gounod, die besser weggebKe- 
ben wiroa, und die Motette iSalvt Reginat loa Hauptmann, 
welche mit Rsaht aauemrdenUicb geDel nnd auch repetirt wer- 
den musste. Die Soli, mitnnler die CItÖra iUwrwiegend, 
bildeten besonders Im iwelten Concerte werthvoUe Beigaben. 
Danuler mndel's Orgelconeert in B und 1 Ntunmem von 
Beetboven (Ptner) , Arien aus iJephtba« nnd »Immanoel' von 
Leslie (SimaBeeTgs), Arien aus >sämfon€ und der rSebSpfUngt 
iParepa). 

In Hir ltajtil}fi Theater fand eine ganze Reihe von 
Faust- Vorstellungen In englischer Sprache statt. Anbngs April 
halt«] daselbst die Italiener Ihren Blntug mit iIUgoletUM. 

Die englische Opar im Coventgarden-Theater miter 
HarrisoD und Miss Pyne scbloss am 19. Hlri. Im Jahre 48S7 
unlemommen, mit der Absteht die englische Oper m heben, 
brachte die Direktion mit Kühe die achte Saison la Ende. Miss 
Pyne war einer besseni Sache würdig; sie ist noch imoier eine 
sehr scbltunswerlbe Singeria , die ailabendllch beschUtigt 
war — eine Aufgabe, die man nicht jeder Slngerln cnmollien 
wird. Die Direktion [und dies gilt vomigsweise von Hanison) 
richtete sieb selbst zu Grunde, indem sie tib an Walltce und 
Hälfe hing; Hsrrison selbst theilte aich stela, trotz aller Stimni- 
losigkeit, die Hauptrollen zn — sein Gesang war oft genug mehr 
ein Krthen zu nennen. Von den in dieser Saison gegebenen 
Opern war >(Ae dcnrt flowtn von Wallace erbSnnlich und die 
nachlolgende Oper von Balfe noch schlechter, was aber nicht 
hinderte, Ede als unrergleichlich dem Publikum anzupreisen und 
Abend um Abend trotzdem vor leeren BSnken henmterzuleiem. 
Das letzt« Werk, eine komische Oper von Macfarren *tbe tlooju 
(0 congtMn (nach Goldsmith's gleichnamigen hundert Jsbire 
alten Lusls^el] so wie räie Operette >Fanchettet von Lewis ge- 
Qeten besser und retteten vor gllnzlichem SchiObrocb. In den 
letzten Abenden zogen noch die frOher gegebenen Opern, Rose 
von CastiUen, Maritana, Krondiamanlen, Fra Diavolo und eine, 
in einen Akt zusammengelogene, uralle Oper ttlit beggari operat 
{etwa am 1 1 1 7 von Gay oiebr lusammeDgestallt als compooirt, 
und durch Jahrzehnte immer wieder mit Nachguss attfge- 
frischt) am Iheilnafamlosen Publikum vorüber. 

E« hat sich nunmehr ein ComitC gebildet, um die englische 
Oper nicht (ür Immer fallen tu lassen, Berdia ist ein ansehn- 
liches Kqiital zusammengebracht und wurde mit Gye, dem 
Blgeulhümer von Covent- Garden , wegen Ueberiassung des 
Theaters in den HertMl- und Wintennonaten ein varlheiihaftes 
Arrtogenteat gefroBen. Die Oper soll nun unter der neuen 
Direktion bereits küufUgen Herbst beginnen. 

In Bieter Hall, dem Sitz des Oratoriums, versammelte der 
9 und vornehmes Publiktmi 
wahhhltlgen Zweck. In 



denselben walten Hlumen gab des- 1860 gegründete and von 
Mr. Martin dirlgirte Verein 'national ehorat loeittft 
ebenfalls den •Messias* und zweioisl den *£lias>. Ob es dieeer 
Gesellschaft gelingen wird, ihrer geeettten nnd michtlgen 
Schwester Je gleichzukommen, wird die Folge lehren ; jeden- 
falls kann das Publikum nur dabei gewinnen. Diese, von 
Costa mlüDriscfa streng geleitete xocreil harmonii: «ie<<(y( 
führte seil Januar folgende Werke, ebenblls In BisterHsU, *nf : 
die Schöpfung, den Lobgesang und Stehst mater von Rossini 
(zweimal) , Israel in Aegyplen, Judas Haooablaa und Hes^sa 
(letzteren als 31. Aufnihrung in der Charwochej. Es Ist eine 
schwere Teisündigung an den meisten vorgeführt«! Wwken, 
die sich der Dirigent Costa erlaubt, indem er diesalben dnr<A 
willkürliche VerSnderung und Hinzufiigong von Urmeoden Itt- 
itrumenten verbessern zu können glaubt. Ophicleide Dod Sei^ 
pent spielen eine Hauptrolle und es scheint taat, dass das, was 
den meisten Llrtn macht, auch für das Beste gehalten wird. 
Bs sei dies hier für diesmal nur hu ADgemeinra berührt. CnlM- 
deu Solosingera bat es besonders mit dem Tenor sdne Hebe 
Noth. Ist Sims Reeves, der gefeierte Oratorienainger, unp)s>- 
tlch (was sehr oft geschieht), so fUlt einou TmoHstcoi iweiten 
Ranges die undankbare Aufgabe zu , denselben — meist {dOb- 
lich — zu ersetzen. Sopranistm sind abweohsehid die Dsmen 
Rudersdorff, Pirepa, Lemmens-Sberrington ; der AH ist durch 
Msd. SalntOD-Dolby besetzt — der Liebling der EngDoder and 
der Schrecken frMnder Ohren, denen es schwer wird, Iroti' 
dem verstlndigen Torirag, dcb an diese eigeiitfaämhoh uo^ 
genehm kUngende SUmme n gewShnea. Die BItose sind WsM 
und Santley. Auf letzten Singer haben die Bi^lnder dte 
Ursache stolz an sein , sein Tortrag ist stets edd md miw 
voll, frei von aller Ziererri. Die Summe ist voll Schrnditnid 
aympalhlsehen KIsng und es dUrlle ihr nur In den tieferen TV- 
nen mehr Kraft la wüikschen selo. Nach Staudigl ist er der 
edelste Reprlsentant des Elias. — 

Die gestern (Chsrfretlag) abgehütene Feier im KryslalliMltst 
ist in ihrer Art so merkwürdig, dass man darOber lileln einaB 
Aubatz liefern kSnnte. Ba sei hier wwlgslens erwlhnl, dMi 
über 63,000 Menschen Im Mitte^Hmkt dea GeUodea verstM»- 
mell waren , um den Solo'a der Singer (Reeves, Rodersdor^ 
Weiss etc.) zu laoacben, obwohl sie davon wenig und zmn 
Tbeil gar nichts vernommen babMi können. Im 100. Psaha 
von Luther, dem Abendlied von Talus und der Volkshymne ve^ 
einigten sich Orchester, Chor, Org«l und die ungeheare Maa- 
schenmenge zu einem unbescbrelbticb grosaarligen Tongewoge. 
Natürlich fehlte es auch nicht an Gelegenheil, den BngBtetder 
in seiner UrwQebsIgkeit zu belauaoben nnd dleSoenra, ^ ve^ 
Bolen, waren gerade nicht dazu angrthan, den Bnut dar Palar- 
llchkelt zu erbähen. 

Die Besprechung da- barorstehenden ErMbang d<r bddan 
Italilniscben Theater, die ersten Concerte der Union imd mw 
pUU, ioewty, endücb anoh die Shakaqieve^eler, so weit die 
Tonkunst d^iei bethelllgl sein wird, werden voraoisiohllioh den 
nichstfolgenden Bericht ausfüllen. 



Wan. X In der Gharwocha hat der Genius Seb. Baob'a 
Innerhalb des kurzen Zeitraums von drei Tagen zwei grosse 
Siege errungan. Des (WeihnachtsoraloriuiiK, von der Sing- 
akademie anter dar Leitung I. Brahms' (am Palmsonntag) 
aufgeführt, ertkvute sitdi eines schSnen Erfolgs. Ton dea vier 
produoirten Tbellen desselben (der dritte und fünfte fielen ans) 
wIrUe insbesondere der zweite aebranregmd auf das zahb^idi 
versammelte Auditorium. Die Soll sangen die Frauen Bocb- 
kolti-Falconi und Flalz und die Herren Panzer and Opem- 
slnger Dalfy. Der Cbor hielt sich hn Ganzen wacker, unddia 
Sbigakademie darf diese Bachauflühnuig ünmerhin ihrMi gelon- 
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pata Prodnottonen beiilhlcD. Ton oogleicb grOMarar Wir~ 
tang WM- die am CbirdlsiuUg Abendi Tom NatikTaralQ 
Wtf Herbeok's Lellaiig nun uMao HiI TCrgetSlirte Pu- 
Jtownntik za dem Evuigeliuni Johimiu. Dia Soli b«lkDdei) 
rick In den HlndBU dar Haren Willer, Pmiar ood Mtyer- 
k«fer, Ton walchaa beaoiKl«n der EntganuiDl«, eli Evuige- 
M, tai •a«eeiticiuieter Welw «icb berroiilul. Die Cbortle und 
CUre, vom SiugTerelo krtdig und Bcbwvogvoll vorg»- 
mcM, lUtdan eine begeiMeiie Anftubne, die aioh aUerdiugi 
aUt w tebr in anaandeo HanUteUUoMO, ■!■ in der geq>wiit- 
m AnftBcrkunkeit nnd Hiogabe, mit wateber du aiuenbaft 
iMriMlgaMremle PnbUknm dam groaMrUgeii Tonwark von As- 
ftog bta in Ende folgla, aat du DiuweldaDtigste kuodgab. 
Der Eirfctg diatar pMiioatamsik üt eine böcbn erfreuiicbe That- 
Mdia. HcMfcnUicb wird non eDch die Hmoll-Hesae bianeD 
kanen an dl« Seihe kommeo. 

Der (fei gab aüiiwellea, mit sinam durchweg clunscheo 
Pnwnmm awgaatalMM Goocart, in welchem er ilcb abaniialB 
■ia laehllgar, imdligeoiar KanaUer bewlhite. 

Der Pianttt Bendel an* Prag prodadrte sldi in Minem 
Tlerlan Coooert ak atduffander KOiuUer mll eluwD aymphaDi- 
•ohMi CODoert (tBr Clariar und Oreheel«-}, einem Huldigunga- 
maneb {tOr OrobaHerJ, dem ■Zyrie« uu einer Mina aolemaia 
wai ein paar Liedm, tand aber damit wenig Anklang. Ton 
OrigiBaliltt oder aebdMr, kaosUeriachw GeatalUmg ial wenig 
dtda m Anden, dagegen fehlt aa nlcbl an Elloktbaacberei, >ge- 
BiaUn ZarriMMibeit nnd Liait-Wagnar'adwn SamlniacanMn. 
Nor du Kjrie und die Lieder aind leUwandiger und in dv 



Daa Opernlbealer ariUTiiele . „ 

Teodfa tun baäo m natcktrat und iwar mit glücklichem Ertaig. 
Du Sojtt tat der Anber'acbeo iBallnaebu voUaUndig nacbgebil- 
d(4; dl« Hiulk enIhUt einige bübacfae Nnmmeni und IN im 
Oauen aorgfUUger gearbdlel and cbarakterialiacber gebahen, 
ab diu aonat bei Terdl der FaU lu sein pflegl. Aach mnai mit 
■efriedigong d i e Tbalaacha harvorgeboben werden, dau in dle- 
aar*^Mrnicbt ein einziger jener widerUcheoAUegroalitze (Slrella) 
verfcomml, wie solche in Bllsn seinen übrigen Opern auf die 
Aria (CabaleUs) folgen, und daaa aocb die laslmmentallon, mU 
wairigan Aninafamen, mausvaU behandell iu. *) Die lUnner- 
parUenainddnrahGraiiani(TeaorJund BartoÜni [Bariton) 
Irefficb beaetzt, unter den Frauen ragt nor die Tolpini durch 
hfibaebe Stimme and ansgebUdale Coloratur hervor; die Lotti 
della Santa (hier aas früherer Zeil her bekannt) bat iu der 
Zwiacbenaeit an Stimme und Befaüuit der Intonation eingebüaal, 
«nd die AhJitin (CiaacbetU) ist in Spiel und Geaang eme ganz 
gewBbnliobe Tlwalerenehnnang. — Die »Bhein-Ntieni beben 
In der IcMem UU doch nicht mehr nach Wtuwb 
«Dd wu die BerieUnng von zwei aeaen Opern bei Offenbach 
wihe la n gl , eo aebeinl diu ein leerea Gerücht gewesen zq leln 
d«uit WMl g i tuu a Urt man nlolili mehr davon. 



nachdem Ev. KallUi von S. Bach; am 11. Sept. IMI ln<bs 

Baathovea; am fl. 

amW.Hov. 



. : Wladsi 



• 1b D-dar von B 



Sllfliklj 
S^. (Ml ab« 

«IWlBd«' LaaDhardakiroherpbanta«le(C-uair)'lttrdieÖn^ 
*<ia S. Bach; ChorUa: ■aenUcfa Beb beb' ich dicbi von Calviilu, 
•0 Lamm Gotla» »oo Bccard, •Wachet aat> von Pritorlu, «Acta wie 
weh ial mabMm Herzen, toh Prlloriu. .Freat encta dei Bctumtod 
Sehtill, .Komm, beU'ger OeW, dele- HOlf ana leM'i, vo> Stobtu, 
.HenlWNtar Jeav *oo cntier, iBi Kl gean^ voa AUe , •Icbwelaa, 
daaa m^ Erioav labb von Joh. HkAael Baob, •OeUlob ea geht ana- 
mebr za Kad«< *aa Sab. Bach; LMer : •Mela' Angea •chllaaa' leb 
jeDl> voa LOwenaleni, iLaMet luii den Herren preiae» von Setup, 
•Jean« neigt »^ Haopb von Fnnek , deelenbr«QUgam> Ton Dreae ; 
Arie : 4Md RUableaa Uwz« voa Sab. Bach ; Choral : lOa JeaaB aa 
dam Krauze alandi fUr die Oi^ beoilwilet von Sdheidt' am II. Fe- 
bruar litt Inder Laonhardiklrche: Pitlodlnm und Fuge (D- 
dur) lUr die Orgel «OD S. Bach, >Oe proAindik von Ciari, QnioleltBaa 
dem Oratorinm Nile Pilgrimaa von Haaae, >aalHgi voa C, Ph ~ 

Bach, dar III. Pulm lUr « Soloal' - " 

Domini von Hourt, TenatI wAn 

oate (Kr. S. D-dnr) ILf die Oigal 

Perd. Hlller, der 141. Paalm vpa L. Stark. — Aniaetdem war die 
TblUgkeit deaChora auch durch Mit wlrkoog bei Aoeabrangaaaaaaar- 
halb dea Venlns mehrfach ia Aoaprocb gMome»ea, aimileh- am 
Palmaoantag dam ». Min «Hl bei der AaBUhrm« der SchlMaa« 
von Haydn im AbonDennatcoooert, am Oalarfeale den S. AÜll ISII 
beider WlederhaJoDg dieeer Anfflihrong, am It. Juni IM* M dem 
von Prof. Dr. Fallit In der SUftakircbe gegebeoeo Conoerte. am 
18. Ociober IMl bei der klrclilieben FUer dieaea Taeea (Asmhnuic 
dei ■BalMulak aaa Btndd'a Mea"--' — ■ "-—->--- ■— ^^ 
■■-- ■^Otlhiüiig dar ». Symphonie 

j — .. .. II oeobr. law aod am 



hlbröog 



Aaaatall«Dg der Tranaparentbllder Im KOnigibaa, am tt Febr tiat 
M der Aoflllhnug dea Paola« von HeadeUacha im AbaanenMat- 

aageliaebfl Cborveratna 

_ , ,.„ ..4 IS. fttr. ia «teer Privatauf- 

.■uHiufe IUI emKu Zeiotaaaaaala dea Biaea evaog. Sohalsabdodea 
51'" 1^ LobeoM^ohen gegeben. Daa Programm beitaödWdem 
Choral «In feik Barg, (oach Tacber), dar Motette Mia« Sloabes elüs 
7*""^?^^ '■ °*y^- "^ Chonl M Well leb man dich lonew 
(nach Tnehai^ , dam Cbor .Praoet each all«, aaa flraim'a >Tod leaa> 

dem Daall >Wobla habt Ihr Ihn «r- .r"?"." !«" *"?»■- 

Allarie aaa «zlo. von Hi 



Wmhilchten. 

Daa 41. HIederrhelnlicha MnaikteitBode 
tagaaiuAaehenaUtt. Fttüdliigeat iil PranzLac 
beaihm fni^lrt noota Fr. WUllner. Ala Soliaten 
FranDnatoiann, Frl. Sdluvck, die Heneo Ooni and Ulli. "Zur Aof- 
ttfarang kommt am >«laa Tu : Bdaazar von Handel (nacbdarOrj- 
ginalpartilar nnd mit Orgel), I moU-Snlta to» Lachosr. Am zweiltD 
Tog^ S. Baob-iHagaiSeat, dar 1. Akt auOIack-a Annida, der II*. 
Paahn (Wlaimig) voa Meadelaaoha, die S. Synpboale voa Baetbo- 
VM. Du Pregramm daa dritten Tags lat noch nicht tstlgeaelit. 

Die AambnufBO dea Terebw (Ur dauiaoha Urchaomnaik In 
Stalt|artlmVer«in4ahTe(W^twarsofolgNMle: AmCharfrai- 
tagdeol^^nil 1111, inderstirtakircbe: die peas« Pasalons- 

*)Tei«LBbiigaudu>BrMaaslleaaiaa.iaNr. II. D. Bad. 



v.i^u.iicn M« ■»Bernaapuachiicben BuUmmong nmlaa auu 
der^h<^ael» am Oatersoootag im Goltaadlenat In derGMipei^ 
dorler Kirch« den Paalm von Feaka. Der Vereta lUüt bla letzt tti™ 
II Singeode. ' 

-."V.!"''^"^"?"''"'"*"' Kttnlleh fcftd hierdnCon- 
oert stau, wddiu der Cwwertmelatef Herr Carl MUI I B r dirigirt blt 
Wlewn-vecoehmeo, aollle daa DIrigIren dea Conoerte Mi»P«ihI!^ 

ü''y^.!y."^."°"yaeü.,dfx Sisr:s;4?: ,Äi 

elBW hoaleniraBg du CoDoertmaMcrs Nobr — dernrar labt 



•n»iii«<u<nir swueanazaeraehan. Dadurch, dau eben der zwelto 
S^ÄSSiJ'ÜSf^^^»»""'»«'^ dlrigw;™rano«tS**i 
NobraeU-tveratimlllohdlgeoalrt- MBUerfeUte oatttrllobaU«^* 



VloUMden. Damit bat man 



-— - ~ "■« iM^ annaDeiianae, « 
dnclrten die ante TioUne bis auf t ei 
non die Cdai^ymphooie vooSotaum..... ..^ 

wir nhAU Imb«M, vi. den. dJ. gnu. AMMbrau dMv dw »uA 
rachteo, d<« mtlatta Mhr httd vnrwfawuidMi. 

tMtbm^ D.I Qnwleu vot Brahmi nMint Bmek .«Ine kUn dnüdi- 



In Wien aoU der BroBnea dea MoiartDlalsw mU 
des Helalera oazitrt warde>. , T^TT^ , . 



i.'^. 



'ö'^ 
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M SmU* m aaTler nd VlokiDodl aad s 



H. Barhoi htt MliM TUUgkrtI 
dM DOitw, «aleb« er M lug« Z<tt Undareb wutUiJ», ddnlll* uf- 
lagBbM. 3Mn MtctiealgM' lit H. d'Ortieoe. 

1. Sehamaan'iPbiDtaaleaiaekefllrPbnoltatouidCtari- 
iMUe (id IIb. Vlolio« oder VIoloDoetl] Op. Tt, dwD dia t Dnalts lUr 
SapcuandTworOf. M.diaMBtStaokglniVoItitaanrTloloB- 
oäiu (ad Db. Vlodae] and PiMirforto Op. 4M, di« aaehi Oaainga 



uCabla 



Bob Bb MhoW» S. SympboDla antgelllhTl. Auf diaaslbe Ibaa 

■awWr ■<!»»» aMMw inigaa, Jt Je« «■' - ^- ■" — ' 

alaar C M m t tr ZMuag rkbtlg bemerkt. 

Waller« HnrikaaBUkrnaiea in dar Ctwnrodie (TgL dlaNotli dar 
v«ri(aa HaBmar) wano: h Gera dnrah doD MniikiUKhaD Tardn 
am Cbartratlaea ilHa leUia IMDca> tod Spobr. Am l>: Mn ia 
BaVmeB oBlar DtracttoD voa A. Kranae anl nslar Hllwlrkni« dar 
Vmam Kattanbargar ood Scbnck, dann dar Haaran (tmat und 
■laWadMr »Mf* »MattWwpawtoii.« AniCbaifralUglaWalitaii- 
Ißl* Ta(l'a (Aaiirwadmit da« Uatmj 

AmU-lptt lab «I^ComfouM llarrKnd«r( (§ib. bilUiai) 
i« Partvita CoBMil, Ia «()ebe«D «r mH growaa Et&Jg «)« CkrlM^ 
MMMl, «iMSpqftwIund «to Wart ttr GbOra nad Orrhwiw agt- 



■IMM «nh4*Bp««A«rM(Ldarai«lldU««b«a<AapallD 



IsklBdaliLatai 



bilt. Wb HMHaa Um- dl« SobluaMUM *a Aobaina nlt. 

•Ha ^nn v«m t(««niMrtI|«ii K>l«er daoMirte ThaatsrMMt 
Uns aof 4U»Tbeater|#«erbe-rreihall btoaa* «od IM akbU 
da «to» OaaaiMlaB aa die C eiiiart«lw U >ett ~ 



■ dttrita die AbaobaSbag 

~' r gawlaaa Gathuifao dranuttacbar 

aea Gute In 1 ■ 

m wir ob«a anaadawIM. hn Mndp 



Ktigt, daa GeaobJUI dar TheatarMtong mit daio BetHabe voa 
OemrbaD aof aiM nad dieaalbe Link n atallao. Die Galabr 
■ 1 Bttrgaabalt, we " 

ihlgkait der D 



«ie dal Tbaaler, de««M BinJhi«« aoTBildang nndMonliUt ao bedea- 
taad iat. iN doeb etwa* Aadaia«, aU «in Htndwark oder eine PabrO. 
LieleTi d*T nngaacblckla Handwerker oder Fabrikaol aoblaobteWaara, 
io aobadet at docb noraicAaelbat; ein nneüilg«T oad pwlaaeolotar 
Tbaatar-Diractor kann aber Air iicb aelbat logar ein gnla« peeonUrat 
IJtaclkltl maobea, wlbreLd er der Knnat, dam Gaacbmaok nnd 
d«T Slllttcbkrit, mitUn dem gelatigan GwastawoM aiiaDdUdi tM 
aabadet. Wanunaolt der Staat, deaaHierMeMUcbt die Sotferor da« 
Oemtlnwobi IM, von den LaHen dar «o Blnüiiaareiebaa WIrkaamkeit 
N Tbaal«r-InrtilaU aicbt ebea m «nl BdrfMbtnen ibnr BalU- 



«»n« _ , ... _ 

der SlaalaaDgabOriBea veHanglT CDaefarAaAihtBaoblbaleiaOaaala 
über die Bagalaag der Beacbrlnknngder Coneaatfaaa-VtritUnat 

■nii .In. wii .t.«»g». iui>jh.in.ng A t— aladiadaraatbadtc- 

llofcen VoracbrWen bia )eM «rftlvaa htbra, weH mehr nelb, «Itiaae 
togansniita Tbaatarfra l belL« 



100 eben le»n wir ia einam PirbM- Blalle; ■!■ Folg» der oenea 
Tbeaterfreifaeil hat «loit biar aiM GaacJtacbafI dK eiBan Capital len 
etaerHUHooPraacagabildet, die gemdatchattUob lmCb4lalat-, "' 
und Porta-BL-lr -■ — ■ ... - ... . — .. 



den. Zur Vorber^tnng d*r gro « «»a M 
«leta elDe aebr werlhvoHe Zelt >nilBI«>mU«bk(4t In AMprwob aebaM«, 
vrird in Cbampignf ImI Ttnaannai elaa greeaa Daeoratioi«- nnd Ha- 
lat elMr Tnllrtlnrilgan BObae «Ingerloblat, w* die 



Brlafkuton der Bedastion. 

1 Iliaan bald BX hSraa, wie ea mll d«U 
Antorortntebatnia. — O. N. \a W. Vra 
d«mO«ft«gMlh*t mcbUToraüegaa. — F. In«. D»wk nnd glKokIloha 
Kalaa I — r. in «. MH Dank arbailaa, wird baanUt. — 8. ia a Wol- 

~ dl« gawünaofctan Rnbrikaa nr AoaDUloH »hmttti 

— ■ ...... jm^ ^^ ^^ p^,j_ 



ich II 



o lehiekeD. I»« Trio'* Und nichl ta bald a 



rVarl. B 



alngeModel baUe. — S. In £. Uli 1> 

N. In J. Iat dal AllaaT 1. Wir oanen aocn E«ne asiwv 

InB. Wie atabtei mildem l. Bands der K.'SOb«a AuagabaT- 
Jf. Wir wttnaoban bald von nmaaatwHD " 
die A.'icbe 8. ^ ff. iD W. nnd G. in B. I 
iDf Wir biltaa am Ihn Adraaae. 



ANZEIGER 



[•4 ' M filMtWv «Hmb in LelFBlS ■ndden aoeben : 

Pcurtittt]>BeispieIe 

HectoF Berlioz* 
INSTRUMENTATIONSLEHRE. 

MwUrto «Mtocfce Awgibe. 

Wt den (MdiiaLlrFaititaren TersUfdien 



(Daifaag lae Mien, — («wShaliehM KolMirorawt, — Kaptar- 
dnicfc, — degaiil«rta AQMUttDng^ — Pr. I nir. 1 1 Ngr.) 



a BnHka^ ■■# ■■rM in Lalp^ itad U 

W. A- MOZART 

tHr I Oboen, 1 C 



iThlr. iINgr. 



Partitur * Tbir. M Ngi. Stlmmaa 

Ittr daa Planoforte an t fflbiA 

mnfQDtntattanira VlolhND, ■Brat«ebeuiu 

InStimmea : Nr. (. C-moll. Nr. 1. C-dar. Nr.'l. G-m. 
Nr. i. a^ar. Kr. B. Ba-dur k t Thir. tS Ngr. 
lafaB QlMrteM« für 1 Wotinan, Kratiobe vnd Violonoalt. 

In Stimmen: Nr. f. O-dor. Nr.l. D-maU. Nr. 1. Br^ar. 

Nr. t. Ea-dor. Nr. S. A-dnr. Nr. ». C-dnr. 

Nr. 1. D-dnr. Nr. 1. B-dnr. Nr. I. F-dor. 

Nr. t*. D-dnr t i Thlr. 

Toralabende Qolnlatte und Qaartotle Bind von Hern Coooert- 

maiatar Pard. David mm Oabnnofa beim Conaarvatoriam der 

Mnaik bi Lelpiig genau beielehoat ud In d 
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> Verlag von Breitkopf nnd Hfaiel in Leipzig. 

BEETHOVEirS WERKE 

Vollatajidige, kritiioh dnnhgeeaheae, überall benohtigt« Aosg&be. 



tantM fir ta FbMhrte. 

i. FmolL Op. 1. Nr. I 
I. Adnr. - I. - 1 
1. Cdor. - 1. - t 

S. Cmou! - «*! Nr! A 
). Fdnr. - II. - 1. 

I. Cmoll - n. 

t. EdOT. 

I. Odur. 



tl. (palbtt 







DdBT. 


- W. . 


Cdnr. 


- It. Ni 


Dmoti. 


- U. - 


Bidar. 








Gdw. 






11. . 


Fdnr. 


«. , 


Fmoll. 








6 dar. 








Emoll. 


-«. . 



-<11. Cmoll. 



- 4«l.l{koi 

- tll.lDid 



- 17. Gdar. rilslBtatcl Nr. <. . . . 1 

- II. Pdnr. ISonal«/ - t. . . . ( 
Cmi^M, brochirt *i Thlr. 

— Steg, gebnodsn 41 Tlilr. 4S Uff. 

VnbtlMM fb iH rhHfkrte. 

Nr. t. eTaitettonan (Tliinie origiiiil). 
Op. 14 In F 

- 1. lBTarUllaiuai(mltFagB].ap. 11 

loBi 



0. Op. Tl In D . . 
tngan. Op. tti Id C 
n (llarclM de DreM- 

lerl Id CmoU 

Twirttoni (Qotnto t bdlo 
IT coDtMlDo) in ' 



B (HcnD«t k U VI- 

t. IS TailäUonMt ^om. Tant) in A 
>, 8 — lUne Mvre brd- 

liDl«) fn C 

<. lOTMlmaoni ^ Item, U 

1. 7T«tatloiun [KiDd , «illit du 
ruhig iAIbIid) ia P . , . . 
' " — '~ttaum (Tlndohi und 

eo)lnF 

Uinuti (Es wir elDmal 
ID allar Haiuil in A ... 



(Weht) In 6 . 



). 7 TarlMbnum (God uve Uie 

king) in C 

" 1 (Bola BrlUnnit) 




el«g. gebandeo I Thlr. II : 



— - lai. 



tttai) In 

1. IS TarUtfoium. (Ein lUdohao 
odsr Weibchen.) Op. tfl In F . 
8. 7 YnUaoami. (Bei HInnem 
wolchc Liebe HUilfln) in Ei . . 
3«Bplet, brochlrt I Tfalr. II Ngr. 
eleg. gebunden I Thlr. II 



II mll Hoch In F . T$ 
a.Op.lU.Heni Ittr 
Pluwbfte allein od. mit FUle 




Nr. I. Ddnr. Sonata cm. » . 

- 1. Cdur. Eidnr. Ddor. SU 

Od. (S . 

- I. Cdar.T-^" 

VartadaroDgaD « 

CmpM, bracUrt i Thlr. < Ngr. 
alag. gebODd» I Thlr. II Ngr. 

Mw Ib " — «--^ -..u ^n'iirill 

.^•^ 
. t <a 



1. EadDT. Tri«. Op. 



t ■ 



. Ddur. - 70 

. Bdur. -17 «14 

.Bdnr. .— laeütemSaba . — ii 

. Ea dur. n 

. Gdur. Tulrilaiun. Op. III*. — » 
. Eador. MTarlattonMi. Op. 44 — ii 
. Bdur. Tri» Ihr Plaoobirta, CIi- 

riBotte od. VIoL a. Voetl. Op. 1 1 I — 
. DdDT. Tiio r. PfU.,Vii>llDe und 

Vcell. naehd. SymiÄanie Op. >< I il 
. Bidor. Trio lUr Pfle., Clir. od. 

TIoL a. Vceli. Op. M nach dem 

Septett dp. M «14 

Caaplet, brochlrt 1 4 Thlr. 
Bieg, gobnodsi IS TTiir. II Ngr. 



rbMbitB-Mlrtrtt Ml -<wM(a. 



Brauche und Vlolonoell Dach 
dem Quintett Op, II iD Ea . . I It 
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Die Wirkung, welclw diete Htodel'scheD Opern auf das 
PvblikviB lUMhten, mius gross gewosen sein; der Gegen- 
mU Bandel'scher Kraft imd Tiefe lur anigeu Galsoterie 
nndAnmnÜiKeiser'siiug denn keine geringe Ueberraschnng 
herrorgebnchi beben. Nicht als ob diese ersten Opera 
HlDdel's bereits voilkommeoe Meisterwerke gewesen wa- 
ren; dHD felilte ihm die Erbhntag. Aber indem er einer- 
•etta veo Keiser lernte, stand er andererMits icbon hodi 
Ober ihm inbetrell der gsniea Art seines Genies und sei- 
ner Studien, und eb«D8o tnbetreff der Hohe seines gauien 
KniutatrabMM und seiner sittlichen TQchti^sit. Seine 
krSflige, nnpronglioh« Natur war der tiefsten und surk- 
slea LetdeuMiliaft flfUg, wabrend die Beinheit derselben, 
Mwto die sdtoD in jongM Jahren Ihn kenoMichoende weise 
Uaeigoiig und Bnbe, v«n vonwbereiii jede Ansscbweifdng 
nnd UeberlnUnug «umUom. Eben der tiebien Gefohfe 
Slhig and tie doob lugleich beherrschend , vermochte er 
aoMe mit aUer Natorwahrheit danuttellen, ohne m's Ex- 
tnn fn Tertallen, wie seine nreprnnglich nicht so voll- 
krtfHg M>getegleii,aitnerdem aber noch durch ihre galan- 
ten Toy<leii<twM TMblasHeu Genossen bei der Harn- 
bwgar Bohne. Scto* in den ersten Opern leigt sich 
BUders eminente BettUgnng lor musikalischen Charak- 
teneiebnang, welebe «nf der spateren Hohe Ihrer Entwiek- 
Ivg ■nnbenroAene .Besaitete ergab. Die ihm innewoh- 
nende , eleu mf die höchsten Ziele gerichtete Idealitat, 
wanelte in dem ki«ftigen, gesunden Boden realer An- 
scbairangen tm dem wahren Gehalte aller Dinge, daher 
auch seine Fähigkeit, jeden StoCT seinem wahren Gehalte 
nach völlig objectiv in erfassen und (tlr das innerate We- 
sen desselben deo stets lulreCTeadeD moMkalischen Aus— 
druck in Ouden. Waren diese grossen Ffbigkeitan Ban- 
dri's, welche er spater in aosserordenllicher Weise durch 
VellrädanR der tMdeniendsten mnsikalisch-dramatiscben 
Tenform, des Oratoriums, bethmigte — waren diese Fähig- 
keiten Hindel's rar ZeK seines AafentbeltsinHsmbnrgauch 
im' Tergletch rar späteren Zeit noch unentwickelt, lo 
raicht« doch scbon das, was davon nereita sieb offenbarte, 
vollkommen hin, um in seinen Znheren die Ahntmg in er- 
weeken, welch ein Stern der Tonkenst im Antgehen be- 



griffen sei. Aber bei aller Anregung, die Handel lu Ham- 
burg in reichem Haasse empfing, hatte er seinen Colnii- 
Dstionspunkt hier doch nimmer erreichen können. Er 
mussledieKunsteinfllUse mehrerer Nationen auf sich wir- 
ken Issseo, um sein deutsches Wesen — ohne darum et- 
was davon aufiugeben — lu jener Universalitat xu erwei- 
tem, welche wir an ihm bewundern. HandePs Kunst 
konnte nur unter Hitwirknng des Lebens Tollkommen 
sich entfalten, und so bewegt und glaniend sein Leben 
nach aussen bin auch gewesen ist — innerlich blieb er 
doch die stille in sich wirkende und scbaffende Natur. Der 
Ihm oft vot^eworfene hochfahrende und abweisende Sidd 
war nicht« Anderes als das gsni natorlidie Betragen eines 
Hannes, der mit hshereo Dingen beschäftigt ist und keine 
Zeit noch Lust hat, anderen Leuten inm Zeitvertreib in 
dienen. Der Zwiespalt in seinen jungen Jahren iwisdten 
seinem Drange lur Kunst nnd den entgegengesetilenWtln- 
schen der Aeltem ; der Aufenibalt in Hamburg mit seinem 
geistig bOcfasl regsamen aber ausgearteten Künstler- ued 
Literatenleben voll Haas, Neid nnd aostOssigster Zanke- 
rei; die Reiae nach lulien mit ihren Heilungen und Ver- 
lockungen höherer Art — alles das konnte Handel keinen 
Augenblick sich selbst untreu machen, sondern war nur 
Kittel, ihn stets mehr in sich selbst lu befestigen^ Wah- 
r«)d seine Hamburger Collegeo meist der galanten Zrit- 
strOmnng, wie in ihrer ThBtigkeit, so auch in der Leiiens- 
weise folgten, ennOglichte ihm seine nstQriiche haushäl- 
terische Sparsamkeil die Reise nach Italien ans eigenen 
Mitteln, wie er Überhaupt niemals des harte Brod durch 
fesselnde Protection lugeworiener Unlerstütiuagen genoss, 
und frei blieb vom frflhieitig ebengenden Amte und der 
knechtenden Gnnst der Bofe. Und Joch leigte sich seine 
Sparsamkeit frei von jedem Eigennulie ; denn wahrend er 
selbst nachher In England lU einer Zeit in nichts weniger 
als glSnsender Lage sidi befand, gab er Concerte lum 
Besten wohltbatiger Institute. Als er in England hoch lu 
steigen snBog, litterten die kleinen llnatkanten, er konnte 
Ihnen die besten Stellen wegschnappen — ungeachtet sei- 
ner serechten Ansprllche dann Itess er es doch ruhig ge- 
sehenen, dass unter andern Greene, den er schenweise 
seinen Balgetrel«r nannte, eine Stelle nach der andern er- 
oberte. Ebenso ruhig lehnte er den Doctortitet ab, wo- 
durch die Universität Oxford ihn ausiuieiehnen vermeinte. 
Unserem heutigen EllDstlerthume im Allgemeinen ist ein 
solcher Charakter wie Handel kaum verstandlich ; er wtr 
such In seiner Zeit, gleich Bach, vereinielt, nnd leuchtet 
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uns wie eine Sonoe aua dem ihn onigebeDdee Opemspek~ 
Ukel und der Virtuosen- und Castralenwinhscliaft änlge- 
gen. Hier eine klarere Anschauung von Handel's KUnstler- 
sohaft tu geben, wSre der Raum ^eser Voriesung zu enge. 
Desbalb iDÜ&sen diese wenigeB ZUge hinreichen, weuig- 
sUns als hellere BeClexe im Gegensätze lu manchen Schat- 
ten , von denen das hier aufgerollte Bild unmUglkh frei 
bleiben konnte. Seine Kunst ist auch heutigen Tages in 
Hamburg noch nicht ausgestorben, wie die Aufführungen 
■eiiJBr Werke daselbst beweisen. L'nd als die englische 
Nation im Jsbre l7Si das Jubiläum der Geburt HSndel's 
lu London durch eine viertägige AufTuhruug seiner Werke 
gefewTt batt», de war Hamborg eine der ersten deutschen 
SUdte, in denen HBnner von Kunsteinsicht aufstanden, um 
das Ai^uken an diesen grossen Tonmeister auch seinem 
Tateriande wieder in's GedBchtniss xurUckiurufen. Einen 
Biographen, der seiner würdig ist, und wie ein Künstler 
ilw wr lu ßnden wUnscben kann , hat er neuerdings in 
Fr. Chrysaader gefunden. 

Nach AufTahrung des Nero beschrankte sich Handel 
Still und bescheiden lediglich auf Sluudengeben, ohne mit 
der Oper in nähere Berührung zu kommen. Er sab dem 
Spektakel ruhig in, wahrscheinlich auch ohne Lust zu em- 
pfinden, mit den traurigen Machwerken der gegenwartigen 
Poetwt sich zu befassen. Keiser's Operndirection halte ia- 
dess Bui Schluss des Jahres 1706 ein trübseliges Ende ge- 
nommen. Ueberdies schien es denn doch, als ob seine 
künstlerische Unfehlbarkeit durch Handel's Uusik etwas 
iweifelhaft geworden sei, denn der Geschmack war doch 
immerhin gebildet genug, um hinter leliterer etwas zu 
finden^ das ganz anders aussah, als die bis dahin vemom- 
venen DiBrtlichen Singsacheo«. Ein von Keiser um 1707 
verfertigtes Singstück »der Cameval vonVenedigo, eine er- 
bSrmliche Narrenposse in vier Sprachen : Italienisch, fran- 
tVsisch, deutsch und plattdeutsch, hatte zwar ungeheuren 
Zulauf, aber msn verachtete es bei alledem. Eine Auffor-i 
demi^ des neuen OpempAchters Sauerbrey zufolge 
achriAb daher Handel noch eine Oper, aus der aber eigent- 
lich twei wurden, Florinde und Daphne. Bei Aufführung 
derselben 1708 aber war er nicht mehr in Hamburg, son- 
dern sohon in Italien. Sein Andenken aber hielt man hoch 
in Ehren, und erinnerte sich seiner mit Sehnsucht , als es 
immer schwerer fiel, des weiteren Umsichgreifens der tri- 
vialen Posse und des ausser! ichsteu Spektakels sich zu er- 
wehren'. Hsnnshm Nolii von allem, was er auswärts that; 
von seinen Opern ist eine grosse Anzahl iiber die Hambur- 
ger Buhne gegangen. — 

Im Jahre 1709 warKeiseraus seinem Asyl in Weissenfeis 
wieder da und half sich durch eine Anzahl Opern, sowie auch 
durch eine Beirath mit der Tochter des Rathsmusikanten 
Oldenburg wieder auf. Es wurde schon erwähnt, dass 
.seine Frau eine vortreffliche SauKerin war. Anfanglich trat 
sie nur in der Oper auf, sie war aoer auch die erste Sänge- 
rin, welche in Hamburg in einer Kirche sich hOren liess. 
Denn 4716 fUhKe sie Hattheson als damaliger Canlor ca- 
Ihedralia auf den Chor im Dom, und sie wirkte in der Kir- 
cbeomusik mit, was bis dahin in Hamburg noch von kei- 
nem Frauenzimmer geschehen war. Abwechselnd war 
Keiser dann still und legte wiederum wacker Hand mit 
an — nicht um die Oper vom Niedergange zurückzuhalten, 
sondern um selbst mit ihr abwärts lu gehen , wie wir uns 
denn erinnern, dass er auch mit der ansiässigslen Posse 
sich eingelassen hat. 1738 wurde er aber doch an Hatthe- 
son's Stelle Caulor calhedralis und Canonicus minor am 
Dom. So trefflich diese Titel Übrigens auch klingen, reich 
wurde Niemand dabei, denn die Einkünfte beUefen sich 
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etwa auf 24 Thaler jsbrlicb. DatOr halle man aber auch 
den Genuas, bei der Aufnahme knieend einen laieiuischeu 
Eid zu leisten, und ausserdem gab ea Veranlassung zu so 
vielen Schreibereien, dass die Kosten dafUr mehr betru- 
gen, als das Amt brachte. Nichtsdestoweniger hat Keiser 
■viele ansbündige Oratorient im Dom erschallen lassen. 
Ungeßibr um 1737 aber wurde die Dommusik gaoi einge- 
stellt und erst nach einigen Jahren wieder aufgenommen. 
In den letilea Jahren seines Lebens zog Keiser sich gani 
in die Stille snrtick, ist auch 1739 in aller Stille gestorben 
und begraben. Das Publikum, dem er so viele Jahre ge- 
dient, freilich ohne auf Forderung seiner httberen Inter- 
essen bedacht gewesen zu sein, scheint seiner schauen 
Bltltbezeit nicht lange sich erinnert, und ihn bald vei^es- 

Obgleich der Verfall der Oper unter Sauerbrey und 
spater unter dem Schwiegersohne Schott's, dem Hofrath 
Gumprecht, unabwendbar zu sein schien, versuchten 1728 
doch noch einige vornehme Leute, als Graf Catlenberg, 
die Gesandten v. Wich und Wedderkopp, ConfereuzraÜi 
Ahlefeld und Herr Demercieres, die Oper wieder In einen 
verbesserten und prächtigen Stand zu setzen. Als Capell- 
meister und Componisten siellien sie Georg Philipp 
Telemano an, den letzten Tonkttnstler von Bedeutung, 
der an der Hamburger Oper wirkte. Dieser Telemann war 
schon seil I7S1 Direclor des Chores und Cantor zu St. Jo- 
hann!, nachdem er Capellmeister in Sorau, Frankfurt und 
Eisenach gewesen war, in Leipzig und Berlin sich aufge- 
halten, sogar in Paris Anerkennung und Ehre gefunden 
und auch viel von französischem Geschmacke sich ange- 
eignet hatte. Der Mann, die Oper in neuen Flor zu bringen, 
war er aber nicht. Zwar zeigte er sich unerschöpflich an 
Gedanken und schrieb mit grosser Leichtigkeit, sein De- 
cilativ war vortrefflich und er verstand wirksam und ge- 
schickt zu instrumenliren. Aber seine OriginalilAtssucht 
verleitete ihn zur Unnatur, sein Hang zur Tonmalerei liess 
ihn hauGg widersinnige Spielereien, die dem eigentlichen 
Affekte ganz entgegen waren, begehen. Schönheit und 
Fluss der Melodie gingen verloren über Gesuchtheit des 
Ausdrucks und Geschraubtheit der Declamation. Haupt- 
sächlich verderblich war ihm seine unmSssige Vielschrei- 
berei ; der Masse nach soll er ungefähr soviel wie Bach 
und Handel zusammen geschrieben haben. Unter seinen 
Werken finden sich 18 volle Jahrgänge Kirchencantaten, 
4i Passionen, 33 Musiken zu EinfUlirungeu des Hamburger 
Bürgercapitäns , deren jede nus einer Sonate und einem 
Oratorium besteht. Ausserdem eine Anzahl Opern, eine 
grosse Masse Predigermusiken, Oratorien, Instrumental- 
compositionen etc. 

Schon seil den ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhun- 
derts war die alle deutsche Oper von den Höfen und aus 
den anderen Stadien durch die immer weiter um sich grei- 
fende und nach und nach vollkommen die Herrschaft ge- 
winnende italienische allmalig verdrflngt worden; ihre 
ietile Spur verliert sich, nach Devrient's Angabe, um 1741 
in Danzig, mit Aufführung der Atalaota. In Hamburg hat 
sie 60 Jahre bestanden und während dieser Zeil 1 Sroal das 
Directorium gewechselt. Bis 1728 sind 217 neue Opern 
aufgeführt worden, darunter auch m:inche von auswärtigen 
italienischen Meislern, als Steffam, der um 1695 Capell- 
meister zu Hannover war, Pallavicini, Conli, Bononcini und 
Anderen. Unterbrechungen hatten die Vorstellungen nur 
seilen erlitten ; so wurde die Oper 1 6SS auf Beschluss der 
Bürgerschaft, der in der Stadt ben-scbendeu bürgerlichen 
Unroheo wegen, eingestellt; 1687, als Hamburg belagert 
war, und 1713, als die Pest wütheto. Im Jahre 1738 hört« 
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•ie fßca »vi, t7iO kam die ersie IialieiMrtruppe nacb Uam- 
Iwrg. Das Veneicluiiaa der Opera bis 17SS giebt Haube- 
son im Patrioten, und in dem auf der Hamburger Stadt- 
bibliotbek beGadlkfaen Exemplar dieses Werks ist es von 
ihm aelbst handscbrifllich bis zum Schlüsse der Oper fort~ 
gafuhrt. Han liodei «s auch Id O. Lindner, Die erste 
stellende dentaobe Oper, tSBS. 

Zur bobereo Reife gelangea koDDte die Oper io Ham- 
burg tMcb iticht; dam war sie nocb so jung. Aber reich 
■n interessaniea Erscheinungen im EiDielDen, sowie be- 
lebreiiduDdanregeDdfttr die kommenden Zeilen imGrossen 
und Gauen war diese Periode ihres brausenden und to- 
benden Jugeodzeitalters. Noch mannigfache Wandlungen 
muMl« sie durchmachen, bevor sie in Gluck und Hoiart 
einen Höhepunkt erreichte. Über den unsere Gegenwart 
sie hiaaussuführen noch ntcbt vermocht hat. Gelang es 
uosern dentschea und Hamburger Vorfahren um 1 700 auch 
aocb nicbt sie zur Beile tu bringen, so sind es doch wie- 
derum Deutsche gewesen, durch weiche diese RuDstgal- 
tvngaufdie, so weit bis jelst abiuseben, höchste Stute 
der Vollkommenheit gelangt ist. 



Werke Aber ZnitntineBtatioii. 

H. 
P. A. Qeiaert'e Randboch dM- fauirumentation. (Traiti gitii- 
rsl ilKMntmmiaiiim ; expeti mUSoüqnt da prineiptt de eet ort 
dam tMr affiUeatien d rorehtttre, i la muriftM ifkonnonfc et 
de* ^»tfam. Gent bei Gefiert, Paris bei Kallo.) 
lAoageheiid von dem Bettrebeo, den Lesern d. Bl. auch über 
Welke lliUhellDDgen zu machen, die im Auslände erscheinen 
mid daselbst AufiBarksamkelt erwecken , brhigen wir hier in 
deutscbar Uebersetzung eine Recension, weiche in tLa Presie 
Mmtieale de Pariit vom 19. October 4863 geslandeu haUe und 
cdtV. T. Wilder nnteneicbnel wir. Die Beunheihmg der Grund- 
anscliauungen überlassen wir vorlluflg dem Leser. D. Red.) 

Es giebt noch viele Leute, die abeneugt sind, keine 
Kunst lasse sich lehren und es beisse Zeit cmd Huhe ver- 
geuden, sie lehren zu .wollen. Leute dieser Art werden 
vielleicht auch die Nutilichkeil von Werken wie Gevaert's 
»Traitä dlrulruiMniatioin bestreiten wollen. Hat man doch 
neulicbsuf dem wissenschaftlichen Congress zu Gent, also 
in einer Versammlung von gebildeten Männern, ernstlich 
die Frage aufgeworfen und debatiirt, ob die Entwicklung 
der materielIeD Halfsmitlel dem Fortst^ritte der Kunst 
naWe oder schade? Dieser Glaube an eine UnpersSnlicb- 
fceii ^es Genies, welcher die meuschliche Vernunft herab- 
setat, Bin mns dem Kttnstler eine Art Gef^s zu machen, in 
4MeiagebeimniMvo(ler Gott seine Inspirationen nieder- 
lep, berabt a«f einem grossen Irttbnm. Die Hypothese 
enar Kvnst, welche in dem Maass* znrttckgebt, als die ihr 
eMaprecheode WisaenscfaaR sich entwickelt und vorwHrts- 
sobreilet, wurde in der Schopftrag alle Harmonie und CsU- 
■alitet lersUlren. Es bedarf nur einiger Augenblicke des 
Nsehdenkeiw, um tu erkennen, dass in der Thiii uicfats 
den wiaeensehafUicfaen Fortecbritteo entschlüpfen kann, 
nnd das« die anscheinend von der WissenstÄaft unab- 
hffnpgsten Dinge doch immer auf einem Princip beruhen, 
welcbes nur die menschiicbe Vernunft ergründet. Es ist 
nfofat umnegt icher, die CoinbinatioDen von Orcbestereffek- 
Wn zu lebnn, als die Mischung der Farben auf der Haler- 
palette. Kunst und Wissenscbaft sind iwei unzertrennliche 
Geftihrten, welche sich gegenseitig Beiatand leisten, und 
von denen keiner einen Schritt vorvrtlrU tbun kann , ohne 



dass der Andere ihm folge. Ohne die Wissenschaft mOssle 
die Kunst bei jedem KUnslIer neu anfangen und ohne die 
Kunst wHre die Wissenschaft nur hohle Speculation. 

Wir kommen lu Gevaert's Handbuch der Instrumenli- 
ruug zurück. Es giebt wenig gute BUcber fUr den Unler- 
richt ; auf musikalischem Felde ist diese Wahrheit dappell 
wahr. Wir besitzen allerdings ein bis zwei Werke aber 
die Inslrumenlirung, aber sie sind weder vollständig noch 
passend fUr den Elemeniar-Unterricht. Das beste und ver- 
breitetste dieser Werke, das von Berlioi nHmllch, ge- 
nügt nicht entfernt allen Anforderungen. Dtea Buch isl 
keineswegs, wie sein Titel angiebl, ein Handbuch der Or- 
chestratioD, es ist vielmehr ein Compromiss zwischen der 
Kritik und Pädagogik, worin man die gewohnlichen Regeln 
vergeblich sucht, aber zur Entschädigung eine Menge un- 
gewöhnlicher, ausnahmsweiser Effekte findet, fllr welche 
der Verfasser grosse Vorliebe hegt und die er mit Geist 
analysirt. Allein heiasi es nicht die Sache umkehren ut^ 
daa Interesse des Lesers missachten, wenn msn die Aus- 
nahme fUr die Regel setzt? Gevaert hat sich gebotet, in 
diesen Fehler zu fallen. Er hat sich gegenwartig gehalten, 
dass die ausnahmsweisen Combinationen die unmittelbaren 
Früchte des Genies sind, welche der Unterricht ^Msr ein- 
sammeln, aber nicht an die Stelle der Hegeln .oiien soll. 
Er hat die flegeln klar uud prScis formulirt und ir "neu 
dennoch hinreichenden Spielraum fUr das ungL .uldige 
Genie gelassen. Jede Regel ist durch sorgfältig gewählte 
Beispiele erläutert. Gewöhnlich genligen einige Takte, um 
die orchestrale Behandlung eines ganien Stuckes klar lu 
machen, überdies werden junge, ernsthafter strebende 
Musiker gewiss einige Partituren stets zur Verfügung haben, 
aas welchen sie sich die Citate vervollsldndigen können. 
Gevaert hat die Beispiele so sehr abgekUnt, als die Klar- 
heit es nur immer f uliess , dadurch vermochte er einen 
reichen Lehrstoff in beschribiktem Raum unterzubringen 
und die Kosten eines Buchs zu vermindeni, welches kei- 
neswegs fUr reiche Leser bestimmt ist. 

G e V a e r t's »Traüei lerftlllt in I Abtheil un gen. Die erste 
enthalt nebst einer gedrängten Geschichte des Orche- 
sters die eigentlichen Monographien der gebrancbücben 
Instrumente ; wir linden hier die Angaben über deren l'm- 
fang, Hechanismus und Charakter vollständiger und metho- 
discher als. in allen bisher bekannten Handbuchern. f)ie 
■zweite Abtheilung, glnzlich neu in ihrer Art, behandelt die 
verschiedenen Cambinationen der Instrumente, 
die specielle Wirkung jeder Gruppe fOr sich und der 
vnrschiedenen Combi nirten Gruppen, endlich die Ver- 
wendung derselben for besondere charakteristische 
Zwecke, sei es in Beiug suf den Klang oder den Ausdruck. 
Diese Abtheilung enthalt mehrere Capitel (i. B. Über das 
Colorit], welche gründlich unterrichtend, zugleich ein Hu- 
ster von Kritik sind, einen Anhang über die Methode, Par- 
tituren anzulegen, altere Musikwerke zu lesen etc. 

In Frankreich besitzen die Componisten hSuSg eine 
tiefe Kenntniss des Orchesters, sie verstehen vortreRlicb 
die Verwebdung jedes Instruments, nur daa gebrauch- 
lichste und reichste aller Instrumente, die menschliche 
Stimme, veroachlasaigeo sie wunderlicher Weise, flierin 
ruht das Geheimniss der Ueb erlegen heil der Italiener in 
der Vocalmusik. Der angehende Tondichter sollte seine 
Lsufbahn mit dem Studium desGesanges beginnen, Gevaert 
konnte in einem Handbuch der Orche^^lration nicht die Ab- 
sicht haben, die Stimme vom Standpunkte des Sängers 
lu behandeln, allein er fUlte eine fühlbare Lücke aus, IQ.- 
dem er vom Standpunkt des Compositeurs ausfUbHidi 
über die Behandlung der Singstimme spricht. Dieses 
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llieina bildet eines der interessantesUa and lehrreiobslen 
Capiiel des Baches. Die i. AbiheiluDg eothalt abertuopt 
viele Partien, die Jeder, der sich mit Musik besiibaftigt, 
lesoD sollte, insbesondere Kriiilier, die Ober mosikalische 
Werke lu mtbeilen beben. 

Einer der enlschiedeoatea und uiibeslreitbanten Vor- 
iOBO von Gevaert's tTraiU (tlnttrumentationä ist, dass das 
Studium desselben einem aebr grossen Leserkreis lugBng- 
lich ist und in vieler Hinsicht mit der allgemeinen Bildung 
Oberhaupt lusammenhangt. Eine in Deutschland hlufig 
mit Erfolg angewendete, in Frankreich aber neue typo- 

Eraphiscfafl Einrichtung ist in diesem Werke versucht, und 
estebt darin, dass durch iwei verschiedene Gattungen von 
Lettern das Wesentliche und Wichtigste des Textes von 
allem blos Ausführenden und Erläuternden geschieden 
erscheint. [Also eine Disposition wie i. B. in Vischer's 
Aesthetik.) Diese Methode hat grosse Vorlheile. Einmal 
macht sie das Buch lu einem geeigneten Führer auf Jeder 
Stufe der musikalischen Instruction, sodann ftlbrt sie den 
KunstDoviieo bis lur leliten Ausbildung als Composileur. 
Alles, was mit der grosseren Schriftgattung gedruckt ist 
(die Paragraphen), bildet ein lusanimenbtlDgendes und für 
das erste Studium ausreichendes Ganzes ; daneben bieten 
aber kleiner gedruckte Ausführungen [die Anmerkungen) 
eine werthvolle Hülfe. Diese Einrichtung hat den grossen 
Voriug, dass dem Leser, der ein gründliches und vollstän- 
diges Studium der Instrumentation beabsichtigt, sofort in 
die Augen springt, was dabei wiillich Hauptsache und 
wesentlich ist, und was Nebensache oder doch unter- 
geordnet. Das Buch ist Überdies sehr sorgfältig und gut 
•osgestattet , es bildet einen Band von etwa SSO Seiten 
und kostet nur IS Francs. Die Werke von Berlios und 
Kastner kosten Summen, welche sich nur sehr selten in 
der Kasse eines Conservaterium-ZOgtiogs vorfinden. Der 
Styl Gevaert'a, uro auch davon in reden, entspricht allen 
Anforderungen, die man in c^esem Fall stellen kann. Er 
istklar, prScis, leicht verständlich. Der Autor vergisst 
niemals, dass die Bildung junger Musiker seilen eine sehr 
vorgerückte ist, er vermeidet jede Phrase, jeden Aus- 
druck, der dem letilen Schaler des Conservatoriums un- 
veraUiuUidi wäre. Gevaert hat in gewissem Sinn eine neue 
Wissenachaft geschaffen, iudem er luerst alle lerstreuten, 
mitunter blos in der Praxis bekannten Lehren und Finger- 
leige in systematischer Methode vereinigt und geordnet 
hat. Gevaert's Buch ist ein vollständiges Compendinm, das 
mit gleichem Nutien der ZOgling studiren und der fertige 
TonsetiertuBatfae stehen wird. Wer Gevaert's schwung- 
volle und ausge zeichnete Partituren kennt und seinen Auf- 
salz Itber die Eatstehnng der Oper gelesen hat (im ersten 
Beriebt der tSocidtä des CompotitewMt] , wird von vorne- 
herein der Uebeneugung sein, dass er alle Eigenschaf- 
ten besilie, die fUr ein solches Unternehmen erforder- 
lich und in seinem ■Handbuch der Instrumentimngi auch 
wirklich vereinigt sind. 



Beb. Bftoli'i IbtthtoipaMion in der B«rlinar 
Süigakadonie. 

D.E. In dem UeMnniplaii nndpoesierefchitenderSysleme, 
wdche die onler dem Namen der Gnostiker bekannten Thaoso- 
pben des 1. JihrhunderU n. Chr. aufgesteDt, in dem des T»- 
leotin, wird in eigener Anknüpfoog an das Christanlbam der 
Boro*, das Prtneip der Hsnuonle, des Miaaaae in dir Welt, mit 
den Manen Siaunw, Kreoi, beielebnet. Das Kreoi aleUl aus 



der gesulltosen FSIIe die WeH v 
wird ao zum Vennlular iwischan der oneehODen Welt und d^ 
ewig ScbSnen, der Gottheit, iwischao Materie und Porm, IdIuH 
nod Geitt. 

Mvtwardig klang dieee Uabtnnige Deotmifl des cbriM- 
liehen Symbols In nnsarer Seele wieder, als wir (lom enten 
Mal nach S Jahren) der Auffübrang der ■aUbtoapaaslon bef- 
wohnlen, die die Singakademie unter GreH'a Direotion naeh 
altem, durch Zdler begrfindatan Herkommen, am Charft^tag 
veranstaltete. Da hat der sHe Sebaatian die ganze Welt mit M 
ihren Bewegungen, Leid and Freude unter das Kreuz getlellt; 
und gteiehmlaaig ergiesat aldi da* biKare Web, dai mgastünia 
Leid, *dis dorcbdachie Eiend<, wie Suao sagt, die heiaae Angst, 
Herbigkelt und Sehnsucht, dar Zorn der Liebe und der Zotn 
des Hassea, der angeHMe mdwspmch' der BrnpSndmigen Jm 
einzelnen MeiwcbenherMn and Im ganteo WeHlant in daa weit- 
gespannte Haaaa Einer OotbeDden HaRnonie, die etwas Ewig«*, 
UeberwelUtches, QIHIUeliea an sich hat, und die, well sie «bm 
Hannonie ist, einen tiefen gOtlUeben Frieda Im OemUQi d«a HS- 
rers zurückUaai. Die modeme Musik hat sich, nameotHeh doreh 
Schumann, dieeee lange verscbattelen ReieblbiiiB« moaikanacber 
Nalarie wieder beodchfigt. Aber sie bat dn Stolf, Form imd 
Gewand, ohne den Geist: darum bringt aia, aalhat und gerade 
am meisten in dar Sobamann'achen Hnae, tiefe Innere Oede nnd 
Zerkliidung und eine nervttae Aufgeregtheit der schlimmsten 
AH dem, dar sich ihr mit ganzer Seele bingiebl; sie bat Uoroa 
und Stauros, Kreui und Ordnung, den Glauben und das Maass, 
die Gottheit and den Frieden lugleieb verloTM.*] Ihre Lyrik ist 
Weltscbmen — die Bach's Reue; Ihre Elegie, Zerriaaenhell : 
die Bacb's Liebeaklage ; ihre harmonische AnflBsnug, Ermat- 
tung, die Bach's VersSbnung. Sie koomit nicbl Ober das, oll 
verzerrte. Wogen and Treiben dM- Einzdsaele: in BacA'a Seele 
und Empfindung spiegell aicb die Welt. 

Dies letilere war namenllicb die nnmlUelbare Reflexion, die 
sich uns bei dem Mittel- and Cubnlnallonsponkt daa Garnen 
Bufdnngle, bei dem Schluaachor daa ersten Theila >0 Wall be- 
wein daiD Sünde paaai. Hag die welche, flleaaende ForiK der 
Bewegung diesea Oceans von Chor ihren Grund in dem elegi- 
schen Cbarakter der ganzen Musik, specieil In dem iBeweineoi 
der ersten Strophe haben — (auch anderwlrta vM^cndel der 
alle Herr eine grosse Sorgfall auf die Malerei der rinnenden, fal- 
lenden TbriUien ; so schon in der Arie Nr. 1 0, wo die unab- 
lässig falienden Tropfen durch das Slaccato der Violinen ge- 
zeichnet werden; famer Im Redtalive Nr. 48 , wo eine glelcb- 
mSssig fliesaande Figur d»s u na ofbBrtIcbe Rinnen mall; dann 
namenllicb In den Figuren Arie IT [Takt S und 7 und Wle- 
deriiehr) ; endlich in der Arie 9 1 end dem Schluascbor) — ao 
widenirebl die GrOsae des Ganzen doch dMD Beginnen, aeloen 
Inhalt unter diesen geringliiglgen Anlasa bergan zu wollen: bi 
der Thal, die ewige Harmonie des Welllauh, wie aie auf Chri- 
stum lusammenslrebt, flulbet hier an uns vorüber. Dies wird 
namenllicb dort klar, wo bei den Worten ibis sich die Zeit bo^ 
drangm der Bindung, Beugung und des rasUoaen Znaammen- 
atritmens kein Ende ist und die widerstrabendslen Elemente In 
den gewaltigen Strudel bineiogariasen werden, ohne Ruhe, aber 
mit klarer Beslebong auf daa Ziel und klarer Ueberkleidang der 
weiten, reichen Gruodbannonle. Wenn Horai irgendwo sagt, 
es sei Zweck der Kunst, lu erglHien und lu bessern : hier mosa 
jeder, der KunalempOndung bat. merken, dasa daa eine ühef^ 
ana armaelige Bestimmung ist, dass lieimebr die Kunst Selbat- 
zwack ist und *<Ulige Hingabe dea Geniessendeu fordert. Daa 
Gefahl des KrgBUlwerdens, da* Gerobl des Uoaaen sitüicbeo 
Antriebs gehl unter, der gante Mensch gebt uotar In die strt- 
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aMDdtFIaUi, wUleolM, ImwomUm, g«lwbeD und getriebra, 
UB «nt ut Ende tieb wiedenuSodeD i jeUt frcilicli Tarklirt 
md geweibl nod IniMrilob adler, aber \a aJDar W«i», für die 
dl« AiMdrilak« itUetan und froänn maUe Scbalteo lind. 

Voo den BBhenpimkl dicMi Chor«* au* wird aloh laoh im- 
Mrct KrmWWM die OakoDomle d«« Gauien am leichtaeteD über- 
•dtatMO lattiw. •owtriil imoIi totd hin bia lur greDdicwen Ei- 
poaiUoa in Bli>I«MOT^»rtKir, als gegeD daa Ende bin. Iminer 
miiHt' |[M "fl"i verwidelter, massenbaftar drlngeo aicb die 
Scooen gesan die Hilte hin , um am Schlnste dea «nien Tfaefix 
jaoe faUcbala draciatiscb-epiacbe Steigerung der Lyrik tu er- 
reicbao, *af dies«- Stufe «och oocb die grössere Hline de* 
iwelleD Theil* bindurch la Terfaarren, dann allmllig zu der eie- 
glschen EloEacbheit de* Anfangs turäckiukebreD nnd eodtich 
Im Scblntscbor ebenso breit, wncbtig und grnssartfg tief abzo- 
schlleaaeD, wie der inlrodarireode begonnen balte. Wihrend 
in jenem HlUeichor das WeJtgelrieb« <r oAelraiMchl , isl es am 
Anfang und am Ende die Gemelnda der QUubIgen, die dort 
klagt tm bitlem Schmerz Sber den gegenwlrligui Beginn de* 
Leiden*, hier in der rohigen Wehmntb über das beeodele, tn's 
Grab gesaokte ; dort als der enge Er^ der Zionilan , hier als 
die gsuM Kii^e. 

Dnd innerbtib dleaar Oekonomle, weldie PBiie und Hannlg- 
hlUgkeil dar BmpAndnng und de* Ausdmcks I Wie immer neu, 
In Innerer fMttehreilender Wandelung nnd SMgernng tritt die 
Klage and das Ringen ein, und hat doch rwtwibrend draselben 
Gegenstand. Nicbt «In Menacb, ein Gott scheiat hier mit Qbei^ 
irdiachem Reichlbum m schallen. lal es nicht, wenn wir daa 
•Iniige Duell Nr. 33 [So isl mein Jesus nun gefangen] hören, 
als wlre kein Ende der HegelD^en Klage, die an* DnenchdpF- 
Uohem Bora immer neu nnd In Immer innigeren und herzUcbe- 
ren Lanteo barrorquillt. Wie wenig meiiit man die llonolonia 
de* Pikander'scben Textbuchs in der Musik; ja wie shid offeo- 
bare C«edmiacklo*lgkeHea desselben [so scboD die Fragen 
WanT WieT im ersten Cbor, und Aebnllchea In Nr. 33 und 
70} dorcb die Kunst des MDSikers la ebsosovielen Gtanzpuuk- 
lan geworden I Gar nicht zu reden Ton den im besten Sinne 
dea Worts geistreichen Verknüpfungen, mit denen Bsch's Hand 
In seiner ainnigen Art die acbfluen Strophen TOn Paul Gerhardt 
bie und da an den geeigneten StdIen hineingewebt hat — man 
sehe z. B. den wunderbaren Ziuammenbang zwlicben Nr. 4S 
nnd IS, Bl und G3. — Daiu kommt der wunderbar edte und 
keusche Gebrauch , den Bach Ton Ant Tonmalerei macht — 
nicht blos In den schon besetchnelen Sieltan, wo Ihm die Tbrt- 
neai In die Musik hineinrinnen, sondani auch aonsl ofl: das Zll- 
t«m In Nr. IB ; da* heimliche Granen dn Abends in Nr. Tt; 
die Angst des Heneos In der nnbegreltUcb schSneo Schluss- 
modulallon des Choral* Nr. 71 : ■wenn ich einmal soll schel- 
den« 1 die Getaelnng Nr. SO ; daa Brdbeben Nr, 73 ; Blitz und 
Donner in Nr. 33'. Prellich kann ich gelegentlich diese* letzten 
GeMiMea die Demerknng nicht unterdrücken, daas, was GrOsse 
nnd Wncbl der mehr InMerileben Natannalerel anlangt, Bach 
nlebt so einzig bocb steht wie In der Darstellung dea Seelen- 
Mmo* ; i& diaa«n Pirokt Ist Ihm Hlnde) mindestens ehenbQrtig. 
Und wenn etliche hiesige Kritiker in diesem GewIUei^ nnd HBI- 
iMichor (>51nd Btit», sind Donner>) die Blüthe des Ganzen tu 
sehen meinen, scheint e* mir, das* sie In der Erkenntnlss und 
Würdigung von Bach noch unlerwegs dnd and also nur ein 
Zeugnis« von der HUhe ihres VersUndniases ablegen. 

Was nun die hiesige AuffSbrung anlangt, «omOcbteo zuerst 
einige Aasstellungen Aber Dinge zu macbeosein, die den wohl- 
tblligen Eindruck des Ganzen beeintrtchllgten , für die aber 
nicht rantchBl Dirigent nnd Cbor, sondsm Dmsllnde beconde- 
rer Art verantwortilch m machen aind. Cm nicht die Daner der 
AnHQhmng gar in sehr aaiiudehnen, sind ah und m schon In 
dMU von Zeller edlrteo tuid berorwortelwii, sncb jetzt noch ge- 



brauchten, Teitbnch*] Austaasungen vorgenommen, welche den, 
der daa Ganze kennt, schmerzlich berühren. Et fallen dtrunler 
ausser mehreren Cborllen einig» der achBnsten Arien (Nr. (I, 
II, II, I», 18, 13, tO, il,B(,Ti D.a.); und gnade solche, 
die DOS neuerdings durch die Prauz'icbe Bearbeitung beson- 
ders nahe gertickt und lieb geworden sind. Damit hingt der 
Gebelstand zusammen, das« eine lIslTge Hlufung der Reeltative 
enlalebt. Ich meine, data eher bei diesen, die daa Ohr in er- 
müden an «ch mehr geeignet sind , ein Mehreres zu Gunsten 
der Arien hBtIe gestrichen werden kUnnen, wenn einmal ge- 
Blrtchen werden mussle. — Demselben Grunde der Zeller^MP- 
nls* mag wohl eine namentlich Im ersten Theit autHUige Be- 
schleunigung der Tempi enlsprungen sein, die in einigen Arien, 
wo die Slugerinnen Im richtigen GefiihI der unziemlichen Hast 
bmiar der laalrumenlalbegleilung nirackblleben, recht ■tOread 
wirkte, und i. B. bei der Binsetiong de* Abendmahl* twtr der 
Begleitung ihr myatiachet Balbdonkel nicht rauben koanie, aber 
der einfachen und erhabenen Peiertlchkelt weseotHeh Bhitrag 
Ihal. Zu diesen den Eindruck des Ganten stBruiden Oeb^ 
■Unden (rat der darre Klang eine* Flügels, dam die Redtattv- 
beglellang des Evangelislen nnd die Grundbaa^artle übertra- 
gen war. 

Dagegen zeigten die Leistungen des Chors Im Ganz«n wie 
Im Einzelnen nichl nur die genaue Bekanntachafl mit der Mn- 
aik, die wir virn einem Institut erwartoi mosslen, d«* nun seit 
Decennien jedes Jahr dieses selbe Kleinod dentacber Mwik ta 
GehBr bringt, sondern aacb die unabUaaig eraente Feite eine* 
unermOdliebeD DIrtgenlen. MameulHchmaa« auf den geeigneten 
Vortrag der Chorlle, die bei »Um- scheinbaren BlnfM^elt und 
gerade wegen deneil>en doch den Prabirsiein des Stadium* 
bieten , eine nicbl genug zu preisende Mühe verwandt sein. 
Die letite Cborabtnqihe »Wenn icb einmal soll acheldeni konnte 
unaeres Bedönkens gar nicbl schöner gesungen werden. 

Von den Solifteu Ist nammitllch die treflUche Letslung StM- 
tert's (Scioslngere vom Domchor) zu rühmen, der sich In die 
Partie de* Evangelisten mit eteu' Innigkeit nnd Angabe des 
Versllndnisaea hineingelebt h*t, die uns lebhaft an die vnuidar> 
volle Leistung der J. Lind Im Ueasias (Halle tSSS] erbuerle. 
BslsIwaDderbar, wiebei soloherAatlnsung die kleinen SchnSr- 
ket des Salzes, die wir beim üeberfUegen der Partitnr ala 
Schutt oder Zopf m übersehen uns nur zu genügt flndoi, iloh 
in gllnxende Juwelen verwandeln. Den andern Solisien des 
Recltatlvs klebte ein wenig zu vid Materie an. AUerdinp ge- 
bort ein grosser Idealismus und eine sehr hohe Peinbelt da* 
Otmülhlebens dazu. In die Partie namentlich de* Jesus sldi 
bineinzaleben. Die jungen Damen, In deren Binden die Sopnn- 
ond Alt-Arien sich befanden , verdienten Ihres guten WÜlene 
wegen Anerkennung. VortreflÜob aber war da* Solo der Oboe 
In Nr. 10, das der FUHe in der reitenden Arie Nr. BS , dtrsn 
Autangsworte [»Ana Liebei) den altan Stiwatian, wie na b* 
dünkt, veranlasat haben mSgen, In ihr edna musikaüsobe Sple- 
gelung der seit der Astrta de* ChevtHer d'Urf^ In DeoticUnid 
heimiecb gewordenen Schlferpoesie zu schreiben ; und nament- 
lich das Ticilnaolo In dem herrilchen Stück Nr. 17, de* tnas so 
muas haben begleiten bSren, um es IQr die achOnsle Arie in 
eiUireD, die je Ist geschrieben vrorden. 

Das Publikum machte der Stadt Ehre. Ob^elch der grosse 
Saat übertiillt und die Hitte druckend war, war doch lUe vierte- 
halb Standen der Auflührmig hindurch und bis zum Sehluai 
kaum eine leichte StBrnng oder aichtbare Ungeduld zu bemerken. 
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Borlohte. 

XSlo. 5. Hier hille nuE 
tMa>-Pu(ion S, Bacb's. Es wir die rüafte, mil Orgal die rwelte 
lufruhrang. Wenn nun selbst die elngabor«ne, gern In Super- 
UUveo redeude Kritik »o der diMiualigen Aufführung luszu- 
KtzcD hei, •<> wird min vod den eigens dizu hergereislen 
KtiMtfraunde einen vidleo Lobge»ng mit 'Utat Kälii> niclit ar- 
werien dürfen. Wir unlertc beiden , 'Im Ganun genoaimen 
gut« wireu die Solopartien , beselzt durch die Herren Hill aus 
Frankfurt und Otto aus Berlin, Fri. Schreck aus Bonn und 
Fri. Kempel aus Hamm. Herr Hill war in seiner Partie nacli 
AoITasrang und Vortrag ganz vonüglich. Einzelnes, wie die 
Binfetzungswode . die Scene am Oelberg und das ariose Recl- 
Utiv «Arn Abend, da es kühle wan, Ist von Sloc^Lbausen kaum 
bewer lu denken. Auch Frl. Schreck, die berühmte rhei- 
niiidie Altistin, der hier einmal der gesinglicb dankbarste Theil 
iDgafallen, lang besonders die von der Sol»- Violine (i. Känigs- 
lOw) so reizend umspielte Arie >Erbarme dichi und das »Acb 
GolgllbaiDberauBschäo undcdet, was um so büber zuachSlzen, 
ala sie eben für die plölziicb nnpisslich gewordene Frl. Götze 
•Dl Leipzig eingetreten war. Herr Otto declunirt« den Evan- 
g«Usleo mit lelnem Veratlndniase ; reicbsrcn Tonsufwand, 
•Obirfere Indlvidualislrung verlangt oder vertrligl gar diese Par- 
tie oicbt. Die Sopranistin genügte als Debütantin fiir ibre oacb 
der gewöhnticben Anordnung wenig herrortretende Aufgabe 
vollkommen. 

Anders das Orchester , das wie aoa der Spieldose ging, so 
matt und obne Aasdruck, anders der Cbor, der mit guten und 
woblgezoginen Stimmen recht scbiiS' und kleinmüthig sang. 
iSind fililie, sind Danner* ging ohne ein 2eichNi des Eindrucks, 
wie unbemerkt vorüber. Es waren, wie In maneb modernem 
Palestrina- Senge, die Noten, die Einiltze, nicht die Musik. 
Bicb verlangt hier ein kräfligereE Ausslchherausgeben, wie in 
den kleinen Chorsitzeben der ßvangeliumsworte selbst ein 
rwcberei, prtciseres Gingreifen, überall aber mehr Leben nnd 
Ausdruck, unoiiltelbare, frische, ungezierte Empfindung. Das 
Werk hat schon an sich einen so sanften, mildfrommen Charak- 
ter, dass msn vou sich nichts weiter binzulbun darf. Die holte, 
einriebe Grösse des Werkes stellte die diesmslige Kölner Auf' 
tQbrung nicbt dar. Unter ernsteren Kunstfreunden war es die 
allgemeine Stimme, dass, nach schwach und unlustig besuchten 
Proben, die dIeajHbrige Auffuhrung keine pissionlrien Anhän- 
ger der Passion habe gewinnen können. 



BruMB. INJ Eine erste Auflilbrung der grossen Hesse [JAmii 
soJsnmu, D-dur) vonBeethoven ist von den mo^kallschen Krei- 
sen einer Stadt jcdeofalls als ein Ereigniss *a begriissen. Es 
wird dsdorah, abgesehen von dem Gennsa, welchen das Werk 
Mlbat biatal, nicbt nur der Beweis geliefert, dsM die disponiblen 
GeMngskrIlle stob vor keiner Aufgebe zn tohenen haben, da 
wohl kein anderes Werk so enorme Anfordenwgen an die Aos- 
fiibreiidea macht, sondern auch das PubHkom wird als blntSng' 
lieb Torbereilel betrachtet, dem groaaen Heister auf seinen ab- 
sonderlichsten, zuweilen gersdezo uniuglnglich ertcheineoden 
Wegen folgen zu können, Dw Erfolg des Werkes zeigte, dass 
man den richtigen AugenhUck abgewartet und also die Verspi- 
tung, snderen SlSdteo gegenüber, nicht zu beklagen bat. Die 
wiederholte Vorführung der 9, Symphonie, sowie die vielfachen 
Wiederholungen der übrigen grösseren Werke das Heisters 
mögen die Einführung dieser Hesse wohl wesentlich erleicblert 
haben. Die Ausführung von Seiten der Singikedefflle , unter 
Ldtang des Herrn Hoslkdireclor Reintbaler (am Chartreltig in 
der St. Pelri-Domklrcbe), ist als eine wohl gelungene zu be- 
. UieScbwIerigkiiten waren überwunden und es wurde 



Alles, einige kleine Vwsehen sbger«chnei, Heber und mit aner- 
keoDeaawefiber Beinbeit ansgelBhrt. Nicbt verschweigen kSn- 
nen wir jedoch, dssa das Orehester, dem Cber.gegenQber, in 
vielen FUlenzundchtigsuftral. Beethoven bat blerdis Orchester 
sehr reich bedscht und matstens selbstindig hingestellt, wodurch 
der Chor nicht nur nicht unterstützt, sondern leicht gedeckt 
wird. Wendet dis Orchester nun wirklich alle Kraft auf, wie es 
allerdings durch die Bezelchnaog /f vielleicht vorgeschrieben 
ist, so kann der Eintritt einer einzelnen Cborstimme, besonders 
wenn sich derselbe in den unteren Lagen bewegt, su^ bei 
grössler Anstrengung der Sänger nicht deutlich bervorlreten. 
Sogar der volle Chor kann nur In den höheren Lagen sein Recht 
behaupten, besonders, wenn auch die Orgel mil volltönenden 
Registern eiugrein. Die zarteren Psrtien kamen dagegen voll- 
kommen zur Geltung und brachten eine ergreifende Wirkung 
hervor. Besonders hervorzuheben ist hier das Benedictus. Das 
darin vorkommende Vidinsolo wurde von Herrn Conceründster 
fiölljer in sehr anerkennenswerther Weise vorgetragen. Als 
Ausnihreode der Gesangssoli waren angekündigt : Fr^ul. Eicke, 
Herr Bietzacher, kgl. HofopemsSnger aus Hannover, und Herr 
Robert Wiedemann aus Leipilg. Frl. EIcke sowohl, als Herrn 
Wiedemann hallen wir schon früher Gelegenheit zu hören. Es 
freut uns berichten zu können, dass sie auch dieser Aufgabe 
gewachsen waren. In Herrn Bietzacher lernten wir einen vor- 
trefflichen Basssanger kennen , welcher mit dem Besitz bedeu- 
tender HlUel eine gute Schule verbindet. Die Leistung dessel- 
ben würde jedoch an künstlerischer Bedeutung wesentlich 
gewonnen haben, wenn er sich Im Enaemble etwas bitte missi- 
gen wollen. Zn bemerken Ist hier noch, dass sich die Altparlia 
in kunst freund liehen Hinden befand und in kiinstleriicber Weise 
lusgeführt wurde. 

Laipsic. S. Erste Hauptprüfung des Conserva- 
toriums. Wir fühlen uns beim AnbÜren einer derarligaD Prä- 
fungs-Production nicht veranlasst, denselben Maasastab aniu- 
legen, den wir bei erfahrenen Künstlern anlegen würden. Auch 
betrachten wir solche »Prüfungent nlchl als ausreichendes Zeag- 
niss für die Verdienstlichkeil des Systems, welches an der hie- 
sigen Husikschnle befolgt wird. Die zukünftige Laufbahn der 
Zdglinge mass es sein, welche dieses Zeugniss susslellt. Be- 
mühen sie sich, nschd^m sie die Anstalt verlassen haben, In 
den Ihrer Wirksamkeit o^ffheten Kreisen die Sache der Kunal 
zn fSrdem, hangen sie weder auaschUesslicb nnd eigoMinnig 
dem Altan an, noch verlieren ile sich schnell und unbesonnen 
luf den unergrOndelen Wegen des Nenen, vermeiden sie alle 
Einseitigkeit und bedenken, dass sie Verbreiter der vollen Kunst- 
wahrheit sein sollen, vereinigen sie das ideale VorwIrUdrlngen 
des Künstlers mit dem moralischen Enut des Hannes, — dann 
können wir hieraus auch die Ueberzeugung scböpfan, dass die 
Schute ihre Schuidigkell getban hat. Und dass das Letztere der 
Fall, darüber belehrt nna die Erfahrung, da wir Gelegenheit 
hatten, die erfolgreiche und ehrmvolle Laufbahn vieler Zöglinge 
zu beobaobten, deren gewonnene Ehren rin gutes Licht anf 
die Lehrer zurückwarfen. 

Ebensowenig möchten wir unsere Heinung über die fHhl^ 
keilen der Zöglinge bioa von den öffentlichen Prüfungen sblel- 
tan. Aufregung, Befangenheit und viele andere störende Eio- 
Qüsse mögen leicht kleine DntlUle und Unebenheiten verursach«», 
und wir unsererseits besitzen, auch wenn eine Produdion noch 
so vortreflileh ist, nicht die Mittel zu erfahren, ob der Zögling 
auch andere Stück« ebenso gut spielt, ob sein Prüfungsstück 
nicht >«ingelernl< war. In beiden Pillen sind wir nicht berech- 
tigt, Hoffnnngen von der Prodoctlon abzuleiten. Aber die 
•Wöch entliehen Abend Unterhaltungen! des Conaerviloriiims bie- 
ten genügende Gelegenheit, uns eine Meinung zu bilden, die 
uns selbst Beruhigung einlUssl und berechtigt eracbetot; die 
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wir Uer zu uiachen geiieiüc«n, babeo 
ilaniücfa «tn« breitere Gmndlige, als die AufTShrung diese« 
Absndi alielD. 

Die Violine wm- Tertrstan durch die Herren Salomo FrSb- 
lr*h ena PoeeD (C«Mart von David in D-moIi, ersler Satz), 
Georg aindiin ID« Brulau (Concert *oil Spohr^n E-moll, 
eruier Sab), Radolph Vietzen lus Glüctaledt (Concert tod 
David, Andante und Rondo) und Carl Jang aui BeUenhauBeo 
(CoDcert Too Hendelsaohn , Andante und Finale]. Herr FrSh- 
licb, den wir ona nicht erinnern früher gehitrt zd haben, tat ]a 
seinem Spiel noch in wenig entwickelt, am nns eine bestimmte 
Meinung über dasselbe zu erlauben ; aber wir denken, es steckt 
etwas In ihm, du Zeil und Stndium an den Tag bringen wird. 
Herr Hintlaln, der seil vorigem Jahr eatacbiedeneFortscbritle 
gemachl bat, Ist noch ein sehr Junger Mann und verspricht 
wtf'Uicb Torlreffllcbes ; ee zeigt sieb in seinem Spiel Geist und 
Styl, welche itiii Talent als über der gewöhnlichen Slufe ste- 
bräd erscheiucD luien. Herr Yjelzen enlwickelle unter allen 
Spielern die grOsate teehoisehe Fertigkeit; aucb sein Vortrag ist 
gnt. Herr Jung ist einer von den Spielern, die Vertrauen ein- 
Hissen ; man bärt neben dem guten Qeiger den guten Ifusllier 
heraus; zu wünichen wlre hauptsicblich etwa* mehr Feuer. 

Der Gesang wsr onr durch eine Damb vertreten; Frl. Jo- 
hal>na Klingenberg an* GSrlilz. Dieser KuDStiwelg behnd 
sidi am Conservatorium eina lange Zeit tut einem recht nledem 
Stand. Wo der Fehler zu suchen tsl, darüber haben wir nicht 
zu enttctieiden. Frtol. Kllngeoberg sang die grosse Sceoe aus 
dem »FreiscfaQtzi ; ihre Stimme klingt In den miltlem und tie- 
fem Lagsn gut, aber in den hithem erscheint sie angegriffen. 
Das FrSulein wSrde gut tbun zu bedenken, dsss Qbertriebene 
SUrke Dicht das rechte Mittel ist, nm Leidenscbaft auszodrilckMi. 

Herr Rudolph Hennlg aus Güstrow, VioloncelSM, spielte 
ein Solo von Gallennann. Er verdient für Vortrag und tecb- 
niscbe Ausßhrong das grössle Lob. 

Am Clavier Unssen sich hüren FH. Georglana Weil aoa 
Loaioo (Concert tbb IfeadelsaohD in D-moU, Adagio und Fi- 
nale], Herr Cbrlatlan Padel aoa ChriitiuKfdd in SeUeswig 
(Concert von SchoBtami, Andante und Fhiale], HitT Wilhelm 
Lclpbolz ans Boston [ Concerlatück von Webw) und Herr 
Cerlyre Petersilea aua Boston (Concert von Cbopin in F- 
moll, Adsgio und Finsile). Frlul. Well bat ein brillanlea Spiel 
und eine anagezeichnete Technik ; atier als sollte sich von 
elna* gewissen TTockeBheit dM" AnflMSoag oad einer seltw^ 
ligen HIrte d«a AMcUae* befr«iea. Wo •• vM gute Eigen- 
Bchaflen vorbanden sind, machen sich solche Fehler nm to 
fiihlbarer. Hr. Padelbstte etne sebrschwierlge Aufgabe übei^ 
DommMk, und dsss er sie in mehr als aobtangswerlb«- Weis« 
HMe, verdient alle« Lob. Er acbelDt ein vorzüglicher Musiker 
zu sein, mnss sieb aber davor hüten, sieb tu sehr den Ver- 
locknngeaderromanliBchaiSobalezuabeTlasaen. Hr.Leipboti 
venpricbt Gutes ; musikalisches Gefühl und reloe Teolinlk sind 
in seiDcai ^el verdidgl. Herr Petersilea wardeTBMleaDt«r 
den Clavienpielemi BrineElarbeit iu der Ausführung und seine 
ledmisehe Gewandllieit sbid bemerkenswerlb, und wir iweitelii 
nioirt, daw er sieb einen Namen machan wird ; aber ebe m*n 
iba eiiMD wirkUcli bedeutenden ClavlerspleleT nennen kann, 
muH V seiii mnaikaUsdM« Gefühl mehr entwickeln, ohne wel- 
ebe« sdbat die Brsvonr eioea Liszt keinen daueniden Eindruck 
msdten ward«. 

Es Utte In die OMchlBnoigkeit dte Programms, walcfaes 
lauter CoDcerte antbidl, m«br Abweobselung gebr«ebt, wenn 
einige der ^>islar aufgtmDntert worden wiren, Solostücke (ohne 
Be^Umg] vomlttigen, eine der grossen Bsch'aoben Suiten zum 
BM^el. Die Hnrik dieser Art ist wohl nicbt so anztebeiHl Br 
du grosse Pnfalikaffl (nm das ee sich such Uer aiebl hand^ 
kann), «e gieU sber ebenso viel Gelegenhett, wahre technische 



Ferll^ell and geistige Anlagen zu bewUhren, als irgend ein 
Concert. Bin Spieler, der alle SlimmennnerBacb'schea Coaipo- 
aition klar und vollkommen vorfQbren kann , braucht keine 
grossen Schwierigkeilen mehr zu fürchten. 

Du Aecompagnemenl wurde in der gewohnten Weise ans- 
gelohrt: bis Streichquartett von den Profeesoren und Zög- 
lingen, die Blssinstrumente auf einem (zweiten) Clavier. Der 
Mangel des so unentbehrlichen orchestralen Contrutea bringt 
Monotonie bervor und setzt den Solospieler onangenebmen Ver- 
gleichen aus. Wir wissen, dass et wahrend der Keese schwer 
ist, ein vollslAndiges Orcbealer zu beschaffen. Aber ist es un- 
mSgllcbT — Zu Zelten war in der Slreicbinstromsnl-Beglel* 
lang ein grosser Mangel an Rabe und Zartheit auflUlend , fUt 
welchen wir die Züglinge verantwortlich halten müssen. Doch 
wollen wir dies lieber dem Mangel an Zeit für genügende Pro- 
ben zuschreiben, als den Gedanken aulkommen lassen, e« sat 
einer sonst sehr tadclnawerllien GteichgiUttgket* gegen den Er- 
folg ihrer Mitschüler betzamessen. 



Naobriohten. 



mag: t.Sympta onisn uod »idere grOiaare Orciwsterwerke : Ueyda 
G-dor, MossHC-dor, BeiUMJnn C-moL, A-dor lud D-vxM, SKta 
Nr. t, Scbomain Nr. 1, Uehiwr, Salto D-omII, F. HUIsr, Hetfen- 
muslk (s S»se, neaL— 1 Oavertttrea: Clook, IpMfla ; «eet- 
hovsB, Corlotaa und Op^ 41t;Cheniblai, Lodelaka; MSbnl, laasp h ; 
Weber, Obermi^Mkr, Jassoods; Menddisstn, sohtoe. MatatfBS i 
Rltiz A-dnr; B«iti>I.PremeUwubtMÜ. — L QEsJ.aEiUi,CULM 
0. dgl.: S.B»di,MalUUIas-Passloo,Cantato4M>slarGolbiHliMM, 
Measiw, dritter ZbeUdesSalomoa : Gloak, Soesn «ua Ipbigiata i BeM- 
bon«, ChrtalQ« MD Oelberg, Sauem ood Bntiirtiu ms dar groMMl 
Heaae; Selneocer, •HUfBemi DobsU, FltawU* MopoMsM ; Hossrt, 
ilD«D*rm,-M«DdelsaotaD,Walpvgteeehtaadtlt.PMlm: Hai Brost, 
die nnchl der heWgMi FanriHelnea). — t. Arlea mit oder ebne 
Cbor n, a. OeaaagstOcke: HSitdel, aas Jodss HseoeblM (Ftu 
Harrtars-Wppeni) ; Oluck, aus Ipidgenie (Herr 1. ato^khaases) ; Che- 
robtnl, Tonett los Hede« ; lasalnl, CavaUaa eas Seolramla (Frtal. 
Jenny Heyer); Heyerbaer, Bosalted, neu (Barr Max SngaoMaD); 
MeDdelssoha , aua Elia» (Frau Knapgss-Saait) , Boprao^ynlDe fsH 
Ctior (ebeoso), Alt-Hymne mit Chor ; F. HUlar, aas San) (Pr«nL P. 
Wlesemana]. - i. Coucerle, Phontasleo u. dd.: Hesart, d» 
vIerooDcert C~mgU (Fran Sotaumaiui) ; Beethoven, Cuvter-Coaeert in 
Es [Br. Fiuar), VIolin-Concert (Herr Joscblm], Chor-Pbantaste (Prsa 
Schumann] ; Spohr, 1 VlaUa-Conoerte [die Hemo v. KOnigsIOw und 
Auer) V Hendalasofan, VloUn-Coooert (Herr Secng Japbi) ; PUttl, Tlo- 
loaoelt-ConipoBUloDaa (die Heneo A. Sobmlt and Platuj. —«.Lie- 
der vm Sohabert, SdmmaaD, RMz, HarUasan, Baelboven- — 
T. Solaslickenr Clavier ▼on Schanun, HtUo'md Psav; ISr 
VioliiH von S, Bsch nnd fllDer. 

Saizbnig: Utw 



CoDCOrte bnchtao 



"s'paraSes 




Der laiaar von Oesterrelcft bM «wm Gomlte Rlr ftil O tUMg aüte* 
Hsyda-atalae SM S. Kbergeixa laaaen. 

Demnlchal erM^helnl bei J. C. B. Holtr In HeldsIbBrB die «rate 
I.lefcmi«voa:>H.Ch.Kocb'aHnsikilIscli«sLeiloon. Zwaltodnrdi- 
■ns amgasrhelteM nnd vunabrU Anflaga von Arrey vna Dom- 
mer.i EID Biul In S Liebmogen von Je SBogSD. Preis pra liefcmag 
1« igt- (Oer Proapact folgt io der nlohst« Nummer.) 

In BranBackwelg wurde ein Oratoriam>Kshsb>von Hewes, 
Hltglled dw herzogt. Hofcapelle, •nfgaftUirt und bnd grosaea BalUI. 
Beaeoders aallen sieh die Chara dorch Krall anazcdobnen. 

Daa I. Conosrt des Conswvatoriom» In Prag (and sm Ost«^ 
soonlag statt and wurde mit Baethoven'a 1. Symphonis erolhet. Vra 
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dM lOtfbvao riod MWhtll n iMefaMl Beer Krolop and Frl. Bmma 
Wlijak all EIvTM der Gawnpckal«, daon Rot Kai«l il« CUrlaM' 
tkt. K<aa VMIsitUa apiailan DalH»a ein Adigio nad »roBlv* AnA* 
*0BnraiMmp(,aDdwehnr'- -■-'■- 

lUMDMa 1 DMUa VM M« 

CoaOKtweitWr F. DsTid In Ltipilg iil 
Sil ib arg iDm Ehraumllgliada «nullit word«a. 

Id DrcidoaiUrfa •m 4«. April der HoforgsalM Dr. Johann 
Sehnalder, IS Jibra all [geb. ta. OcL 478>]. Er »ar TisUaicIil dar 
b«d«D(eadite Oi««nli( der Gagenwvt, namaatllcb itirk Im Improvl- 
ilr«n oad In Vortr«( Btch'tcbar Ot|äwarke. Zu Aiitang dea fioltet- 



nich, Bameiitlich aach In Beiog «ml ftaglitrlniiie , tllr dan GoUea- 
dlanat tMMc^I lowHIea etwa» Uberladeo, «aalgilaD* ftlr nniemi 

hanUgni Gaachmack. Ala Compgnlit tUod sr auf «Im 

BMrIgarM Stufe, Dar Strom ■elitär Phanlaale alnckte 
- ■ Iderdie" 




rr (Mtd utttritdi kbballaa MOB bai 

-~ln dlaieo TafBo nrllea« soi Arrey von Dommar, aina 

aiu^in wailena Kralaeo alalCriliker, GalehrtM- und Foncher bakaanla 

PanOallofakalt, uad, fttgeo wir blnn, elo ebeoui liabMiawUrd<Ber wla 

sbaraklaTTollö' UaMch. Dan maa Iba hier olebl m (eaaaln nnd n 



I ta Latoti« «la ■■«•»>»«• la 

_^ jaa akU AUat m M , «la m 

aaUI*.'A. V. Donnsr haiuin WtaMr ItM— tMI Im >Tat»- 
UaU> allardlDp ilaBUck aobarfe abar «hrtfoha Eittikan ttbar daa 
Uaalge HarikurM« gaaebriaben, nnd ri«b dkdoich vMWcU hia nd 
da mlHllablc gemaobt, wo maa sawahM «rar SabMilehililaB oder 
nnbadlDüla AnerkaannDg lu vmabmaa. — A. *. Damalr (iU lo- 
Dtohat naob Laoeabari a. d. Elba, «■ ia Oa^etnaaba ft mll aalMo 
Fraoad« F. Chryaander •■ «tehUtm Aa^abaa der KunitwtaaanacfaaE 
wailer lu arbeit«. Wir wuoacbea Ibm Mr dla Zakoaft ebasera Fbda 
ala dla biaberigea v 



Harr laokioB la StaH|*rt varOSMiUwbt nolar einer Aiuabl na 
Gatachlan Ubar dte Vortrefflicbkalt aalaer iFiagcr- and Hindgalaok- 
gymnaatlki aaeb stttB» tob mir. leb btn «ahrfaalt aataetit ttbar daa 
Daalaeb, walebea inteb Herr Jaekaon icbrelbeB lleet snd aabe micb 
varanlaait lo arfclira«. daaa daaaba«dnickla UrlbeU »edar dem Sias, 
naob der Fom naob von mir bcrrttbrt. 

tob habe da» Rerm lackaoo gatchriebcD , diu mir dla Haapt- 
•cbwIeri^eltbelErltmaniJadaalBMrumeataa darin n iiegea acbelne, 
dla Flnpr In annHIelbare , }a oBwlIlkubrlictia Menatbarkait dea 

Galalea la i«tD(n und dan dabar, die NOUlichkelt aei — ■'->■ 

für dla allerenlaa Stadien dea llDlerrlcbl» lagetabeo , i 
Ermeaaen Fli«er uod Hualkalna gMofaMlU| ReUbt «amoi muw 
tun« Bwr laekMB van mdaam Brlafa Oabranch maobaa woUaa, 
Mtle er Ibn gant abdrwAaa aollao. Ea iat voa allcamelaeB Intara 
ta artahrw, ob alle dla varDOMtllcbUii Gslaebtao ao lobt alod, i 
dla mir lagaacbriabaoe, and bltta daabalb Sie , leabrtar Harr Radi 
lear, nm AÖbabma dieaar Z«Ueo. 

Hochaehlongiviril 
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unge r. eüM SlngM. m. Begl. d, Pfte. I7i Ngr. 
Je>Ba>, A., Op. 14. « Idadar im Volkaton v. W. Harti «r «Im 

milUern SUmme m. Begl. d. Ptla. l TUr. I Ngr. 
KIckm.Fr.. Op. 7(. O raaaaalMo f.Ptte., Yiol.n.Teell. ttThir. 
Haitor, J.,Op. 44. kgatatLLtodar v. Fr. Oaar I. sbieSiocat. m. 

Begl. T. Orgal od. PBa. 47t Kgr. 
PlerMm,H.m,Op. «LSOodlabtaT. W. fihaketpeara L eine 

tiefe SUmoM n. Begl. d. PBa. Ult degtaeh. , engl. u. frani. Text. 

(lai *Mm SklitiM« tw aikiijwtrt %*mi.) 4 Thlr. 
Fiaghaapt.a., Op. 4*. Bttodnham a. d. Oper •Welberireuei tod 

0. Schmldl. FUrPRe. frei Ubertr. 49 Ngr. 
Brbldtrm, B. M., Op. 4. ThSnurtlad. QedicM v. Gelbel Kr 

KlBiieral. [Chor u. Soli) m. Begl. v. Blitlnttr. ClaT.-Anirng and 

SlngMlDDro 1 Thlr. 
BcbaMUB, R., Op. 4fl, Haqniam f. Cher u. Oreb. (Nr. 4 < der 

nachgel. Werk«.) Part. SThlr. 4»Ngr. Clav.-Auai. 1 Thlr. 4SNgr. 

■ 4 Thlr. CborM. I Thh-. 



Inhallei f. d. ob. CUiaaa d. Knab« 
indsrer SlDgvereiDe all ViHi>UduQ8r.d. bah.CbOrgaaMig.il. «Ngr. 
— U dralat. Idadar f. I Sopr. n. Alt vorfeerraehead raHg. Iidialta* 
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MoctkdiMib« ttogtmphten. 



'. Weber. Bin LebeiubUd toq Hai 
Bnkr Band. Leipd«, E. Keil, 
1. 



tu. 



A. S. Es giebt kein G«biet der Kunat, ■nf welchem nicht 
einmal eäie Z«it d«r Ruhe eioiriu, eine Zeit, welche sich 
des hittter Gflleisteten bewoMt tu werden strebt, nnd, da 
der Strom der productiven Kraft nicbl so gewaltig und 
raidilioh mehr OieMt, im Rückblicke auf daa ■ebon Vor- 
handene Erqaicknng, Genua« und Kraft in neuem Schaffen 
■a acbOploD aucht. Auch Olr die Hoaik ial dieae Zeil ge- 
kommeB und schon aeit Jahren Bnasert aidt Jene Thatigkeit 
durch daa Erachainen mmikwltsenaehaMioaer oder hiato- 
riacher Werke, die von den gewaltigen Leiatougen frtiher«r 
Zeiten, wie inabeaondere nnaeraa tmd dea vorhergehenden 
Jahrfaunderta Besita tu ergrejfea streben nnd uns bald an 
tieferer Eiuicbt in das Woaen der Hnaik aelbst, oder le 
gediegenerer Kenntniss der Geschichte dieaer Kunst in 
flüicen anohen. 

Diese Weite haben keine leichte Aufgab«. Dann darin, 
daas eine Uterarische Beachaftigung mit der Ifusik erst vmi 
jungen Datum ist, liegt ingleich der Gnind dafür, daaa 
ein atrangeaAoaeinHdarlialten jener beJdenGesichtspimkte 
biabar Doch nicht möglich war, und dass man es nicht ver- 
meiden konnte, aus dem Gebiete des Theoretischen in das 
Hialoriache hiollbenngreifen, noch Öfter aber den omge- 
kehrten We« in machen. Bienn kam noch, dass man in 
richtiger EriUnntmaa nicht mit der Gasamipldaratelhing 

Cer Epochen odarselbst der geaammien tfnaikgeaohichte 
Anwg machte, sondern mit Einielfarachangen, Un- 
terauchungm ober einielne Zweige oder beaooders faar- 
vorragende Heister der Kunst. Je tiefer man aber hierbei 
daa innerste Wesen des dennatellenden Stoffes lu erfas- 
am andkte, deato nothweodiger erschien es , bei dem faat 
ansnahmsloeen Mangel an tüchtigen VorarbeiMidiea«' salbst 
erstvonunehmen ond so wird eine eiosiahtavotle Beurthei- 
Inng es sich tu erklaren wissen, wenn in manchen dieaer 
Scttfiften scheinbar enüegeae Gegenstände mit AnaRlhriicb- 
keit behandelt worden sind. 

Besonders auf dem Gablet der Biographie haben die 
letsten Jahre bedeutende Leistungen anhnweisen. Ubd 
nnler allen hat man fast einstimmig den ersten PI ata der 
Biographie Hosort's von 0. Jahn eingerSnmt, welche den 
an eine Kflnstlerbiogrephie in «teilenden Porderungea um 
so mehr entspricht, ala sie seibat dis erste Werk ihrer 



Gattvng war, nach vielen Saitra hin anni eratot Male Ober 
die Fordamngen eines solchen. Werkes aofklarte md ao 
Gesela und Erfollnng ingleich in ikk varainigte. Pflir die 
Hnaikgaschichte war diaaai Bnch epoehamaohend. Bier 
wurde tum eralen Male daa Lebaa eioea der grltatlva M«- 
siker aller Zdten mit feinem Sinne, warmer Begeistemng 
ond klarem Unheil verfolgt und dargeatallt. Bas Leben 
des Ktinsllers stand io eiyiM' Linie, and wie et wenige 
Menschen giebt, die so gant nnd ungeüwilt KOnaller ge- 
weaen wBren, deren gantaa Gewicht nnd volle Bedanimg 
nur von dieser Seite aua in eikennen war, ao kam <aa in 
erster Linie darauf an, dieae BntvfiddiBg damatnllcB 
und, so weil daa sich erreichen liest, dieeinaelnen Phaaen 
seiner ktlnatleriachen Auhüdang . an verfolgen, flitihiii 
waren die Werke Moiart's der erste und hai^laicUieha 
Anhalt, denn ea wird nie gelangDet werden, dasadaaL»* 
ben einea Künstlers vor Allem in aeinan boaaiebnMdiien 
Tbaten, seinen Werten eracheint, dem Iiidividnelkt*n, 
was sein eigen ist. Hier nun galt^ dieae Wulte aaph 
den iwei Seiten ihrer E»t>eni tu prOta und in betfMh' 
ten, nach der Seite dea prodneinsden Individnnma, nttd 
dann ak Glieder eines GiVaaeran, dMr'gflaannnten BeaeUeht- 
licben EntwicUnng der Msaik. NatbwcndigarWrita.mnaa- 
ten sich hieran BelrachtangeD tibM da« in der eintelnan 
Gattung bithar Qelaialal« knüpfen, ja ea durften bei einer 
eingebÖMlen Bertiektiohlignng dar ZaJlgaaoaaan und den 
mannigbchen Rückblicken auf die Tergangeoheil selbst ver- 
gleiobend« Bemerkungen über die naohnioiartiadift Mnaik 
nicht fehlen. So geachah ea, daaa daa WeA nkbt nur tm» 
KOnstlerbii^raphio im eohiuaten Sinne , aondem togiir ein 
werthvoller Beilrag lorGeachicht« der Mnaik imtS.Jatnit,, 
ja der Mnaikgeachichte und Mnaikvriaaeasobaft nbeibamtt 
wurde. Jene AntfObriiekkeitdeS'BncheB, die grosse ZaU 
der gesdiioblUcboo benrse, we]<Ae Haodian wülhomm»- 
nen Anlaaa in bequemem Tadel geboten, sind nichta- 
destoweniger in ihrer Genauigkeit nnd Reichhaltigkeit von 
Vielen, wenn auch nicht dankbar anerkannt, ao dödi deato 
eifriger ausgetnitit worden. 

Kese kurien Andeutungen wurden gegeben, nm danrit 
lugleioh unserm Standpunkt bei der Beurtbeilung ihn- 
licher Werke lu beieichoan und lu rechtfertigen. 

Bei der Biographie eines KUnsilert, so lautet dtroherst* 
Grandsata, ist es die Bauptaufgabe, in schildern, wie. dar 
Kunstler in seiner stufenweisen Ausbildung daiu gelangt 
ist, (uletil den Punkt lu erreichen, den wir als daa Resultat 
aeines Lebena beieichnen mttsaen. Seine Werke, wdche 

<T 
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ihD der Hit- und Natdiwelt werih und ihener gemaoht ha- 
ben und, mOgeo sie Belbsl noch unbekannt oder wenig 
beliaiint sein, dach als das Wicbiigste und Bexeicbnendste 
seiner Esislenx in betracbteo siad, mttssen eiugehende 
Prüfung und Belracbtung Saden, die mitwirkenden inne- 
ren uod äusseren Umsuude, welche bei ihrer Entste- 
hung beiheiligt waren, werden gleichfalls berücksichtigt, 
ihre Stellung lu ihrer Gattung, ihr Verballniss lu ahn- 
lichen Schapfungsn der Vor-, Hit- und Nachwelt wollen 
nicht minder beachtet werden. Und so wird dann als Re- 
anltat des Gaiüen der Künstler vor uns alefaen, als kttnst- 
leriaches todividuum, als Kind seiner Zeit geschildert, als 
der Heister seiner Werke, als Glied in dem grossen Gän- 
sen der Entwicklung seiner Kunst. 

Aus diesen Forderungen ergiebt es sich von selbst, 
dass deijenige, welcher sich der Losung einer solchen 
Aufgabe unlenieht, des Gebietes mächtig sein mua», auf 
welkem sein Held tun) Helden wurde. Diese Bedingung 
ist besonders wichtig bei Biographien eines KlUitlers, 
denn wBhrend der Biograph eines grossen Feldherm oder 
Staatsmanns mit Leistungen lu ihun hat, welche ihre 8e- 
urtheilung zumeist in sieb selbst, und im Erfolge su tragen 
pflegen, fehlt dieses Kriterium bei den Werken der Kunst, 
oder wo es auftritt, wird es nie eine gediegene faohwis- 
sensobaftliche Würdigung ersetzen können. 

Leider aber ist diese Forderung der wissenschafüichen 
und technischen Durchbildung noch heutzutage so wenig 
anerkannt, dass man kaum auf irgend einem anderen Ge- 
biete die UnkMintmas und Unbildung so dreist und naiv 
aebalten imd walten siebt, wie auf dem der Kunst. Noch 
ist &tt ananahmslos lu finden , dass Leistungen der bil- 
denden Kunst und der Husik in der Tagespress« von Leu- 
ten benr(lMi)tirerden, welche keine andere Legitimation 
cnilieMni Bftmfe niüiringen, als die Durohschnittsbildung 
des henUgCB Pnbh'knms, völlige Unbekanntscbaft mit dem 
Teaiuriscbea iler Kunst nnd den gewichtigen Umstand, dass 
die Krit& eben ihr Beraf ist. 

Wenn selche HissstOnde sich in der ephemersten Lite- 
ratnr der Welt, den TagesblStteni, offenbaren, so darf man 
über sie mit dem Tröste, der in ihrer Ter^Hnglichkeit liegt, 
hinweggeben. Etwas Anderes aber ist es, wenn in glei- 
chem Irrtbum grOssere Werke geschrieben werden nnd 
iwar Werke, die durch ihren Stoff und das darin sn er- 
wartende Haterial allein schon lebhaftes loterease erregen 
mtissen. 

Dass die vorliegende Biogrsphie Carl Maria v. Weber'a 
■n diesen Büchern tu rechnen ist , mtissen wir mit Be- 
daaeni bemerken. Und die Thatsacbe liegt nm so offeo- 
knndign vor Angen, als der Serr Verfasser selbst uns sus- 
diadLiich davon unterrichtet. Nachdem er sich selbst «einen 
im Bereidke der Musik Dngelehrteni genannt und von sich 
bekannt hat, dass er «einer musikwissenschaftlichen Dar- 
■Mllting seines (Weber's] Scbsffens in keiner Weise ge- 
wachsen wan, schreibt er in der Torrede S. VI: ilch 
erwog . . . dass es immer besser sei, wenn treue Liebe mit 
allen Gefahren, die sie im Gefolge hat, sich sn die Darstel- 
Ini^ des theuren Meislers mat^, als weun etwa einmal 
knhle, lerseliende Kritik, oder blinder Enthusiasmus das 
Werk nnterasbmen, oder gar ein EHnstler von Fach die 
Federdasu ergriffe.! Dass der Begriff: AUhle, lersetsende 
Kritikc eine Zeit lang gewisse ängstliche Gemflther in 
Schrecken versettt bat, ist nicht abiuUngnen, und Pobli- 
kam und Kritiker tragen beide Schuld daran. Dsss aber 
in nnseren Tagen noch mit diesem hsltlosen und schatten- 
haften Dinge Unfug getrieben wird, darf billig verwun- 
dem und noch mehr dann, wenn man sieht, wie es benuUt 



wird, um ein Unternehmen luenlschuldigenund lu stauen, 
XU dem der Verfasser sich selbst ia richtiger Eileniiiiüsa 
seines Vermögens von vombereiu nicht recht geeignet 
fühlte. Walter erinnert der Verfasser an seines berühm- 
ten Vaters Worte : »Voo meinen Werken schreibe ich euch 
nichts, hon sie>, und: lin dem Klange meiner Lieder fin- 
det ihr mich wieden und fügt gans richtig die Bemerkung 
binsu : «Hierin liegt eigentlich deis Gesets fUr die Abfassung 
einer KUn Stierbiographie. • Es ist aufrichtig lU beklagen, 
dass er diesen richtigen Grundsali nicht befolgt. Es lag 
fOr ihn die Erkenotniss so nahe, das Gewicht lu verste- 
hen, welches beim Künstler auf seine Werke ftllt, und es 
hatte keiner grossen Muhe bedurft, um einiusehen, dass eine 
Künsllerbiographie den Hauptzweck hat , in den Werken 
den Henschen lu erkennen und danustellen, nicht aber 
■dem Leser den Hann als Menschen kennen in lehren, den 
er schon in seinen Werken als Künstler kennt 
und liebt.« Es bedarf hier nur eines Einwandes, nm das 
Unrichtige in der Problem siel long klar tu machen : wie 
aber, wenn der Leser diese Werke gar nicht, oder nur 
unvollständig kennt, — ein Einwand, den der Verfasser 
selbst aulwirfl, ohne ihn erfolgreich lu verwerthen, — oder, 
wenn ihm gerade nur unwesentliche und wenig bezeich- 
nende Werke des Künstlers bekannt sind? Oder endlich, 
wenn er die Werke zwar kennt, sie aber nicht liebt und 
ehrt? Wird nicht aus allen diesen Fragen deutlich genug, 
dass man vor Allem einen sicheren und festen Boden ge- 
winnen muss, dass es sich nicht dsrum tiandelt, den tau- 
send und aber tausend ZafHlIi^eilen im Leben eines Men- 
schen um ihrer selber willen nacluuspürea , welche ui 
sich wahrlich nur das Vergessen werth wiren? Ntir in oo- 
fem sie mit dem Ewigen und Göttlichen im Menschen in 
Berührung getreten sind, bestimmend, fSrdemd oder hin- 
dernd dsrauf eingewirkt haben, sind sie des Anfbewab- 
rens werth, und für den, welcher dem Wesen der Ge- 
schichte und dem Begriffe des Geschichtlich«! jemals nBher 
CO treten gesucht hat, werden diese Satze gelHuBg genug 
sein. So scheint es denn nMhig, noch einmal darauf hin- 
zuweisen, dass in der Biographie eines Künstler« die 
Kunst die Hauptsache ist, und dass es kein Gebiet giabt, 
auf welchem auch der Mensch im KOnstter reiner, deut- 
licher und unUDglicber tnr Erscheinung kommen konnte, 
als die Kunst, die Werke, die er darin geschaffen. 

Bier also findet sich der vorbin vermisste feste and 
sichere Boden, auf dem es gelten kann, Wahrheit in suchen 
nnd lu Bnden. Allerdings müssen in diesem Behufs kla- 
rere und gediegenere Anschauungen voriianden sein, als 
sie der Verfasser im Verlaufe der Torrede ausspricht. 
■Deshalb«, sagt er, MSt es auch mit Zergliederung, Kri- 
tik und sogenannter Erläuterung der Werke eines Küjut- 
lers und besonders wieder eines Musikers, in dessen Le- 
bensbeschreibung, eine eigene zweifelhafte Sache. Dem, 
der die Werke nie gesehen oder gehört hat, geben alle 
Schilderungen und Zei^liedeningen gar kein oder ein total 
falsches Bild; dem aber, der sie kennt, gewahrt die Er- 
wähnung ihres blassen Namens eine so klare Anscbanung, 
als sie ihm seine Erinnerung überhaupt lu bilden ga- 
statlet.« 

«Nichts wBre leichter gewesen, als viele Seiten dieses 
Baches mit den üblichen Husikkrilik-Tiraden über We- 
ber'a Werke su füllen, die allenthalben ihr unbestreit- 
bares Be cht gehabt hatten, da in der Musik eben Je- 
der seine Wsbrheit für sich bst (I) und daher die 
Dsriegung des Empfindens eines Subjects fast absolut 
weithlos fOr das andere ist.i 

Wir wollen hier veraosschiiAen , dsss es ein Glück ftr 
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dm Verfasser ist, da» sein Bncb diesen GniodsUUen nicht 
dnrclnreg folgt. Seine Praxis ist besser als seiae Theorie 
und insbeModere sein Buch versUndiger als die Vorrede. 
Es ist nicht teichl, für die obigen Worte denelben eine 
milde nnd doch enlsprecheiide Beurtlieilung zu geben. Ea 
wird genügen, lu versicbem, dass Musikkritik- Tiraden nie 
und nirgend, am wenigsten aber ein onbestreiibares Recht 
beben, und es IBsst sich von der aUgemeiiien Eiosicbl des 
Verfassers erwarten, dass er solchen unbegreifticheo Be- 
hauptangen wie der, dass in der Hnsik jeder seine Wahr- 
beit (Hr sich habe, langst selbst ihr Recht bat widerfahren 
lassen. DeoD es ist ein nicht noweseatlicher unterschied 
iwiseben Wabriwit mid ÄDsiofat, und selbst das würde 
Dicht mdMdaoklieh sein, wem nnir einen Jeden auch nar 
eine AmioM in der Hneik maprecben wollte. Tbeoretiaohe 
ErlHntenuisen sind angeuadteiiiKcli ntcbt die starke Seile 
des VerfMBera, vad wir worden diese seine nnferiigen 
Effider des AngenbUcks, welche lebhaft an jene Aesthetik 
des vorigen Jahrhunderts mit ihrer berühmten »Venös der 
HottentotteiM erinnern, rnfaig mit Stillschweigen Über-' 
geben, wenn sie nicht genügende Erklärung fttr manche 
BtoSliche ood formale HMugel des ganten Baches boten. 
Denn ea ist leicht eininsehen, dass derartige ADschauungen 
niclit ohne Einfluss auf Ordnnng und Vertbeilung, Auf- 
nahme und Ausscheidung des Stoffes bleiben konnten. 

Andererseits wird man sich die naive Offenheit, mit 
der diese theoretischen Wunderlichkeiten ausgesprochen 
werden, nur durch die Annahme erklären können, dass 
dem Verhsaer die nothige Durchbildung in seiner Aufgabe 
abgeht. Han wird ferner sa der Annahme berechtigt sein, 
dan, ihm nnbewnsst, dieser inifividaelle Mangel sich in 
setDer Theorie in einem Gesetse «Dgewaodelt hat. So ist 
BDrennerkl ans der Noth eine Tagend , ans dem persOn- 
üAen UnreraoOgeB ein Kiehtsollen nnd Nichtwoilen g*- 
warden, womit sich freilich die Kritik, und iwar, H^en 
wlrhMini, nMit«h»al eine setsetsende, sondern selbst 
AasMtnMtigM« mdnildaflenieblstibieden geben kann. 
- In eag«B XoBUnBienbaDge mil diasam Üebelstande 
sMAteäinr«il«r, wvhAer sieh in der Dantelinngs- und 
BÄnibwriae-det Vetftsaera gehend macht. Wir wellen 
nMen Leaem eine Aubahlmig aller der geeierten, gt- 
■yreislen nnd iobaltloaen, geistreich sein sollenden Ans- 
dillda ersparen, mit denen der Verfasser sein Buch an- 
grfldltlitt. An maOehen nnd iwar nicht wenigen Stellen 
irini saJB St;^ dadonh geradeni noleabar nnd im hoob— 
Sien Gnde pretitW, webet noch bemerkt sei, dass iwiscfaen 
geistVoU nnd geistreich ein posaer Unterschied, aber ein 
Boek grOsiarer iwisoben geietraioh sein und ssin wollen 
baatekl. Allem AsseheiiM nach hat der Verfaaser no^ 
ni^ nel auf wisaeDsdiaftliolMn Gabiete, weugstena nicht 



hwaEritiken 

Mmb haben, ihm die Pordemng dar Banfadhheit nnd Klaa- 
hait im Styl ehidringlidtst Tona^ahoi nnd ihn in ermah- 
nen, allen Oberftasaigen Pnts baniaoh ven sich in werfen, 
der dameh storaod wiitt, wenn er, wie Wder oft der Fall 
ist, neMn grossar Cnkt«rfaeit der Begrüh nnd Dnfertigkeit 
der GedaiAen anltritk 

Wenn wir das Alles recht «rf^en, s< 



o wird der Wonseh 
ir gefUlen 

haben BMMbte , die Weite seiner Vot^Uger nod Ulaibei- 
ler adf gliirihiT Gebiete, vor Allem daa Bncb Jabn's, ein- 
^endtr md sorgaainer sn stodfren und sich daran mtd 
asmaoh in biMan. Das Besnltat daveo wtirde ein erfren- 
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Publikum bestimmt nnd daher popnlSrer gehaii 
sollte , vermag nicht die gerttgten USngel lu verdecken 
oder gar als berechtigte EigenihUmliefakeiten daranstel- 
len. Denn es ist eine alte Erfahrung, die in unserm Jahr- 
hundert der »gemeinfsssIicheiM BUchfr nicht eindringlich 
und oft genug wiederhalt werden kann , dess nur die Besten 
gerade gut genug sind, um gut populär su schreiben, und 
dass man einen Gegenstand vttllig und allseitig beherrsohes 
mnaa, ehe man ihn würdig lu popularisiren vennag. 

Dass es dem Verfasser an sich nicht unmöglich gewe- 
sen wHre, eine gsns andere und wesentlich bessere Lei- 
stung tu Tage in fördern, ist mit Sicherheit m behsiqiten. 
Denn er hat vor Allem Eines, was bei seinem PieUtaver- 
hlthnisB in dem Helden seines Buches von Anfang an n 
erwarten war : er hat aufrichtige und hingebende Lteba 
m seinem Stsffs. Diese Liebe ist es auch, der wir die 
sorgfältige und reiche Sammtunc von Halensl in danken 
haben, welche der erst« Band bietet. Dass aneh Uar 
manche llangel und Verseben voikommen, wird nieb be- 
fremden, sumal sie nie auf Beohnung des W<^ena, meist 
anf RechiHmg des Könnens kommen, nnd fast imaer einar 
msngelhaften Durcbbildnng des Verfassers SBsnscbret> 



Tiarkindlga davlarittcke. 

r Birgiel. Drei Tbia. Leiste und WhMei^ 
etei^Bledennailn. Pr. I Thir. 

1) Qlgne. Wen, BaaUasir. Pr. 4S Ngr. 

3) Senate. Op. 13. Lelpiig nnd WInlerlhar, Bieter » » 

dennum. Pr. 1 TUr. 10 Ngr. 
i)Mleh. T. Asantsehewsky. »Paaaalampos Op. •. Leliaig, 

Klstntr. Vt. IS. Ngr. 
S. a. Ea gidit fitr dra ^awissanAaUen Britaer kaina 
grossere Frende , als wenn dim einmal die Anigabe ni- 
nllt, in einem WeAe oder eiaerBeibe-ranWefkea, BehO»- 
heilen nachnwaisan. Dass dies selten der Fall ist, wird 
beute Niemand wu ndern, darselbatGasc h miik nnd Orlhi il 
besitit nnd die nenere Litaninr anlmeriUam nriblgL 
Hau pfl^ gern vo« Ailftasteflaaaai Md laihngrowar 
Strenget in qtrechen. Aber wir mochten dath »iaaso, 
worindenn für Laol« von Wissen nhd Snustintarasse eigoit- 
lich daa Vargnngan beataben aeU, AHea ts tadeln nnd 
schlecht sa maebent Die Sellenlkeit iraendwie wirklieb ia- 
terassantarComposilioiMn Teriaitat im Se g aatha fl denKrtU^ 
ker nnr sllin leidM, «Mi^ Werken in ersten MumaM 
in viel Wichtigkeit beiinlegen, sieh in sehr dafür sn 
erwirmen. Sollte Ihm aber Jemand ernstlich lumnlbei^ 
warm n schreiben und aorgoam an analjairen , wo nfrftta 
Ervrtrmandea oder Interataantes verliagtfl 

Wir baflnden ans hente einmal in dem glüoklieben 
Falle, hersliche Frmide aosapreohen in können Ober Bin- 
drOcke, wie wir aie atau mir vom wjrklidien Talent ra»- 
pfangen, und wie wir rie beitpieliwaise snf dem Gebsata 
vier&idiger Original-Compesitionen seit H. VoIkMann's 
(Ungarischen Skineni nieht empfangen heben. Nsaaent- 
lich sprechen wir hier Ten Bargiet. Seine Time, Gigna 
und S(»Bte geboren jener Gattnng von Kosik ■>, die lo- 
n" 
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gleich g«nilltiuidinMrm«in, — jenes darcb BDgeiie 
and kUnslIerUcbe Form, AbmnduDg, Logik u. s. v>., dte- 
Mt durch eigenihUmlfcbe ZOge, di« dem GenieD den An- 
strich von (^ginsliut geben. Wir sagen ■Anslricb*, denn 
was es mit einer angeblich absoluten OrigiDaiiUt fBr 
eine Bewandlniss hat, das weiss jeder gebildele Hosiker. 
Bargiel's>TBDui (UlDdler, Menuett and Springtam) 
iiad in einer Weise oompooirt, welche sie iwch tlber die 
an sich niedrige Gattung erhebt, und in dieser Hinsicht 
geben wir ja doch ohne Weiteres eiueni fein mosikaliscben, 
inlereuant behandelten aTann vor einer nninteressanten 
uod gedankenleeren Symphonie den Vorzug. Es leichoet 
sie eine äusserst glückliche Erfindung aus, sowohl in 
TbeniMi selbst, wie in der weiteren AnsfUhnmg und den 
Zwischen- oder überleitenden Satten. Nirgends jenes 
Stocken und merkbargemachte Wesen, weldies gerade 
Üi Werken gebildeler Musiker am häufigsten lu finden ist, 
Hberall scheuer, edler Fluss der Melodie, nirgends Ge- 
anohles und Gekünsteltes, nirgends aber auch Alierwells- 
Phrasenwerk, dergleichen lur Zeit aller Orten wuchert I 
Um vor unsem Lesern nicht als blinder Enthusiast lu er- 
scheinen, mOssen wir die Sache etwas nfiher beleuchten. 
Der iLBndlert (A-dur, */•) beginnt mit einem ersten Theil 
von 8 Takten, in welchem das eigenthttm liehe Wiegen der 
Hannonie, das neckische Stehenbleiben auf einem Ton 
der Melodie, und der pikante Hhythmus dieses süddeut- 
schen Tanses den Gmndlon bilden. Im sweiten Theil be- 
ginnt die Kunst an dem gegebenen Stoff ihre Thatigkeit lu 
enthllen. Znent wird das Thema in verktmter Fassung 
nach ns-moll und H-molI dbertragen, woran sich eine 
knne, sinnige Ueberleiiung schliesst, die nach Fis-moll 
«nrflÄRlbrt , in weicher Tonart der iweite Spieler nun 
«ine neue reisende Melodie beginnt, die dann in D-dur 
wiederholt wird und eine Erweiterung erflbrt, durch 
welche wir wieder in's Thema gelangen, das aber jeiii 
etwas beweglichere Gestalt annimmt. Ein Trio in F-^ur, 
Uingaad, als nBre es fOr Blasinstmnente gedacht, und 
sehr htlbsoh erfanden, unterbricht deu Lttndler auf kune 
Zeit. — In Nr. 9, Menuett (G-dur, •/.) macht sich die har- 
monische Eonst noch etwas mehr geltend. Das Thema 
wird gleich Anbn^ reich hsnnonisirt und lasst sich im 
sweiten Theil aneh im Bsss vernehmen. Dieser iweite Theil 
bat für uns etwas Brahms'sches , er streilt an dessen lie- 
bmiswOrdigste Seile (vergl. die Stelle vom 9. Takt an]. 
NoD fslgt du Trio in Es, welches vielleicht das schönste 
and interessanteste Stück des ganien Heftes genannt wer- 
den kann. Ein weiches, sieh lieblich schlangelndes und 
von einem humoristisch gerolohlichen Bass begleitetes 
Thema beginnt. 




Im iweiten Theil stellen sich die Aufangsnoten des The- 
mas nach G-moll, und der Bass bringt einen jener von 
Schumann erfundenen Ten -Orgelpunkte, die wir im 
Allgemeinen nicht sts etwas besonders Schönes beieich- 
nen können, die aber luwellen, an der rechten Stelle aa- 
gebracht, eine sehr eigenthtlmUcbe Wiitong machen. 




Etwas Mcbanerlicfa Suaaaat liegt in der Stelle, von der hier 
die Bede ist ; desto grasioser hebt sich splter das Thema 
in Es ab. — Der iSpringtani« (D-dtir, %} endlich, der mit 
■Prestoi wohl nicht gani richtig beieiciuket ist, wegen der 
am Scbluss folgenden Sechsichntel- Bewegung, — bat 
eigenthOulicben Schwung und erinnert etwas an Volk- 
mann in dem oben angesogenen Werkcben; oder mit an- 
deren Worten, er hat etwas von der tollen Ausgelassenheit 
der Zigeunermusä. Sehr hUbscb ist in dieaem StUck, wie 
im Verlsuf der linke Spieler das ursprünglich pnnkUrte 
Thema in Achte Itriolen, und später der rechte Spieler in 
Sechsiehntel auflöst, wodurch eine immer flüssigere Be- 
wegung in die Sache kommt. Gegen das Ende bringt Bar- 
giel noch eine geniale, etwas barocke Modulation [ein Sati 
in Es, eingeschoben in Ddur-SBtie), die einea besondern 
Vortrags bedarf, um nicht wtist su klingen, dann aber auch 
einen rechtgsigtreicbeuEindruckmacbt. — Wirwiederho— 
len : Derlei melodiöse und geistreiche T S ni e sind uns lieber 
als Versuche in grossen Formen , wenn dieselben nicht 
völlig beherrscht erscheinen. Allen Denen aber, die mit 
uns hierin tiberainsliromen , und Gelegenheit haben vier- 
händig lu spielen, rathen wir, sich eiligst daa besprocikeae 
Hell lu GemOth nt führen. 

Eine bedeutend ernstere Physiognomie trBgt schon die 
Gigue, e)nfugirtesStÜok,welcnes hin und wieder wie vtni 
Bach'schem Geist dictirt scheint. Von der alten Gignenn- 
terscheidet sie sich tlbrigen* wesentlich dadurch, dass 
dem contrapunctischea Element auch tr»ie, rhythmisch- 
harmonische Partien beigesellt sind. Doch gehOr«n die 
Hauptmomeote gerade dem Fi^enwesen an. Das Tbema 
(C-mcIlj macht sogleich durch prttgnant* Intervall-Schritte 
einen entschiedenen Eindruck: 



Die Anordnung der ersten Exposition ist ungewöhnlich und 
interessant. Nach der ersten Stimme beginnt die zweite 
mildes, die dritte mit c der, und erst die viert« bringt 
wieder g at. Hit dem 30. Tskt tritt in Em ein iweiles, nicht 
fngenhafles, aber ebenfalls sehr ausgeprägtes Motiv ein. 



Or^puBkt El. 

welches bis sum 96. Takt frei durchgeführt wird, und wo- 
bei die Modulation inr Dominant? der Baupttonart einlenkt. 
Ein Orgelpunkt auf G dient dam, um aus dem ersten M»- 
tiv des Fugentbemas eine kurae Engfuhrung su bilden, 
worauf mit dem Bass C das volle Tbema eintritt, aber sk- 
kordisch und iwar sehr eigenthUmlich begleitet; diese 
Stelle, sowie die darauffolgende Transposition nach G- 
moll, aus welcher sich wieder eine mehr contrapuactische 
Partie entwickelt, vun endlich den Eintritt des Basses vor- 
lubereiten, der nun /ortinmo wie ein Wetter mit dem 
Thema einsehUgt, geboren in dem Schönsten und Geist- 
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voUsUb, was uns in dar neueren Hnrik vorgokommei 
NmL dar WMerhotuag dai iweilen Themai wird noch 
dM iweit« Motiv des HaupUhttmas id einer Coda bentllit, 
nnddai'Sujd (oliliesst, in eigenlhttniliclier Anwendung 
dM homopboDen StyU auf daa polyphon gedachte Tlu 
in C-^or krtftig ab. 

Um nnn inr Sonata ni «langen, m wollen wir ' 
weg bemerken, dMa in deraelb«! tu» ein orcheslraler oder 
doch BlreichinstrnmeDtaler Zug anfgefallan iat, der uns 
auf die Vermuthung ftlhrt, als hatte sie luerat eine andere 
BeMimmnng |t«babt. Gleich daa sebttne Thema des eratsn 
SaUM klingt wie ein arrangirtes Sextett oder Qnintett, 
md nnwiUktlhrlieh wurden wir an Brabms' Sextett arin- 
nerl, mit welchein ea anch eine gewisse geistige Verwandt- 
Bohaft bat. Diese nicht gani claviermlssige Ballung des 
Themas wOrde nichts ib sagen haben, wenn im weiteren 
Verlsoldas Instrament in sein Recht Irttte. Alleip naroent- 
lieh die, Übrigens liemlich nnbequem tn spielende, Stelle 
Seite S, System i, Takt 6 bis System 3 Takt t, und noch 
spster besondera di« vusobone, gehackt klingende Stelle 
Seite 7, Systeni t bis 8, machen uns den entschiedenen 
Eindruck das Arrangements. Dieser Umstand tfant der 
sonst sehr sobOnen ^nate einigen Abbrach, da man sioh 
sagen nnss, swisehen den Ideen and dem Ausdrocksmit- 
tel bestehe ein HissTerhaltnisa. Davon abgesehen jedoch 
muH man daa Werk lieb gewinnen, denn die Motive lind 
tief eiqiAiDden nod vnsäalisch interesaant , die Dnrch- 
IBkntBg UliAtig, das Game fast durchweg gesdunackvoll. 
ffiair di» Melodie des ersten Tbemas : 




Diaaelbe iat sogleich aehr aebfln und reich hannpnisiit und 
centrapanctiri. Bin iweites Thema in D-dnr spricht uns 
ebenfalls euTs Henlichste an: 




Der Sebhis« des ersten Satses kennte vielleicht -etwa« 
refolnr »Wgeatallet sein, oder im andern Falle noch knap- 
per abgeaeUeaaen, die Tanika macht sieh etwas in be~ 
qaua brett. 

Nach den eraten Satie folgt ein Lento, Es-dnr */., des- 
•ea Tbraaa ilythmia^ eigenthomlich gestaltet ist und anch 
üMlodlsdi und kannoniscli wertiiTolI genannt werden mnsa. 
Dar Bindroti, den dieses Thema in seiner Totalitit maetis 
gebort n jeiMD,'die si^ onTerioaeblicli dem Ohre und 



Gemlith einprägen. Schade, dass in der weiteren Puhrong 
dieses Lentos dem Thema fremde, und anch an sich nicht 
gerade aoiiehende Gestaltungen den scbOnen Eindruck 
trüben. Der CharakUr des Themas ist ein so, wir mSch- 
teo sagen, andächtiger oder doch von so reiner ond hober 
Stimmoog getragener, dass wir nicht begreifen k«nnen, 
wie der CompoDtstapIter in so ■errissene, aufgewühlte Lei- 
denschaft nod ao anfgeblahles Wesen hineingeraiben konnte. 
Wohl kehrt das Thema alkmal bendügeiM wieder, aber 
der Totaleindnwk bleibt doch ein fast beIngatigaDder. — 
Im Finale (AUegro grssioao, G-dur ■/>) »ast der Componist 
der heitersten und ingleieh larten Leone freien Lauf. Man 
sieht acbon aus dem Anfang, um was ea aieh hierhaMlelt: 



Im Verlauf erscheint ein iweites Thema , welches baaon- 
ders interesaant wird doroh eb vom linken Spieler con- 
sequent daiwischen geworfenes Motiv, das, in Oktaven 
aoftrelend , eine gaoi eigenthUmlicbe Phyaiognomie auf- 
weist. In dar Mitte dieses Boodos ist noch ein Emoll-Sats 
ebgeschoben, der eine schone Architektonik des Salies 
auf daa GlUckliohste herbeiflihren hilft. Der Schluss aock 
dieses Saties hatte unseres Eracbtens noch eine geist- 
reichere Ausgestaltung verdient, — er verUutt ein wenig 
in den Sand. 

Das Talent Bargiers tritt uns im Gänsen als am aolobes 
antgegaBt welches mit der Zeit und bei immer steigender 
Selbstkritik der Schwierigkeiten Herr werdMt koimt«, 
welche iioh in imsem Tagen der Neubelebnng der S ODSte 
eiagegeothlinnen. Ptlr die Clavier-Senat« wOrd» Bar- 
giel aioh noch bemoben mOaaeD, rveht JutinmairtgemiBae 
Figuren md TbnneB <n bilde». An Mwlani dam ist keis 
Mangel. Beethoven und Schubert sind die JadantHn au- 
gtnglioheD und bCohit ergiebigen, aoob vm nnaereai Cm»- 
ponisten Ungst und genau gekamMn QneUaa desSiutbimsl 

Asantschewsky'siPaasatempMiHtegt keine MMa 
wesentlichen Momente fDr die Benrtbeihu^ dioasa Conp»> 
nirtenoadseioerZukunft,- wohl ^er bestuigt dieMsSuük 
die formelle Gewandtbeit und FIflarigkeit, «Ua wir an aei- 



neu tuerat edirtan Compodtienen tu bemeitea glanbieni 



sie damals ragten, flnden sich diesmal sieht und ftlr einen 
scbui liemliob geltatertea Maaet fieschmatA spricht die 
periedisebe imd TheOanotdonng, welche Oberall Abweeb- 
aehiDg nod £b«niMass ab obarstaa GeaeU anerkennt. 
Nnr den gal ati gen Inhalt, der tms ans Allem entgegantriti, 
fcgnnen wir niofat gerade bedeutend nennen , wie es dran 
anch die TlKmen, rein musikalisdi betrachtet, nicht sind. 
Das Stash geht aus Fis-moll tmd beotant mit einer kürten 
Einleitung, deren Motive sidt in NaeLahmgngaformea be- 
wegen. Darauf folgt ein Allep« im Matnr-Bhythmiia : 




^iww-y^ 
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j Stim- 
iD Ok- 



Vom deutschen Gesichtspunkte aus stellt es sich als etwas 
sinnlich u&d unbedeutend dar. Ein bald folgender Zwi- 
scbensati in A-isoll bildet einen wirksacoen und nicht aus- 
druckslosen Gegensati. Dann folgt ein Tbeil in A-dur, mit 
WBlierSbnlichen Motiven, and dann — eine Fuge! Man 
weiss iwar nicht recht, was nach den taniartigen AnRlDgen 
pintilich eine Fuge soll, dqch wollen wir nicht su sagen 
luterlassen, dass dieselbe sehr hübsch klingt und gani gut 
gemacht ist. Vielleicht war es eben das Bedenken, nach 
jen«D AnttngeD eine so strenge Parm anzuwenden, wel- 
ches den CompoDisten bewog, sich dabei auf tv 
■neu sn bescfarflnken, und diese von jedem Spielt 
laven vortragen cu lassen. Denn sonst müssteu 
sagen, dass es seltsam sei, fUr vier Httnde eine iwei- 
stimroige Fuge lu schreiben. Zum Gluck hat der Compo- 
nist gute conlrspunctische Studten gemacht und weiss auch 
bei so wenigen Stimmen einen hinreichend volleu Elsng 
(u erzielen, indem er, alten und gani richtigen Hegeln fol- 
gend, sich in den acceotuirten Takttheilen so liemlich auf 
Terzen und Seiten beschrankt. 

Da das StUck tPassatempot [Zeitvertreib} überschrieben 
ist, so wäre es unbillig, besonders hohe FarderuDgen an 
dBBselfae stellen zu wollen. Nur meinen wir, der Compo- 
nist sollte vorlaufig nur das Beste, was er geschrieben, 
verOfTentliclien. Spater, wenn einmal sein Ruf fest steht, 
kann er solche Binetten ediren so viel er will ; sie werden 
seinen Namen in Kreise tragen, vro man weniger verlangt, 
aber er wird dann die gute Meinung der Gebildeten als 
feste Basis unter sich haben. — 

(Schlau lOlgt.) 



Berichte. 



HtU«. y. Wie in d«i TergSDgenen Jahren veruislalteten 
dte Herren Bflntgen, Hermannund Lübeck aus Leipzig In 
Teri>indung mit unserem Sladhnusllcdireclor John sqch in die- 
lem Winter im hiesigeo Orte einen C^klus von drei Qaarletl- 
solr^en, Werke Hiydo's, MoMrt'i, Beethoven's, Schuberts und 
Schumsnn's bildeten in schäner und geschmackvoller Zuaam- 
menslellnng die Programninunmiem der veraebiedenen Abende 
and wurden, wie das kaum Inders zu erwarten sieht, in mei- 
Bterhifler Weise zur Darstellong gebricht. Der grössere Thell 
der Aniführenden ist dem Lelpiiger Puhlikom hinllnglich be- 
kannt und macbt es darum fast öberflÜHig, In diesem Blatte zu 
Ihrem besondern Lobe noch etwas lu sigen,'] Nicht nur Im Zu- 
sammenspiel wurde Vortreffliches geleistet, euch binsichllich einer 

■) Auf Herrn RjJd tgan kannen wir dies« Bamsrlnng nicht be- 
IkbNi, dsDQ diaeST KUntilar ipielt leider aus GrÜndeD, di« wir alcbt 
kcnonn, blw la Laipilg dffentlloh nicht mehr als Soliil, wmdBrn onr 
Mweite (Mgi> m dtti Qnutattaa. D. BkI, 



freien, kiinsllenscben Haltung der Wiedergabe btfeb kaum etwia 
zu wünschen übrig : min vergaaB überall die Arbeit und konnte 
lieb UDgeslJM dem Genosse der herrlichen Tonschfipfungm 
hingeben. Namentlich herroranbehen dürfte der Vortrag des 
grossen, mlchUg bewegten DmolMjuuleU* von Schubert sein, 
das mit leldenschalUicbem Schwünge, ganz seiner Natur ange- 
messen, wie ans einem Gusse dahinsirfimle. — So reichen 
Dank die genannten Herren sich lacb von ihrem Auditorium er- 
warben, kann doch nicht nnerwthnt bleiben, das* die Ttaeil- 
nahme des grJlaaeren Publikums In Halle leider als keine aot- 
cben Leistungen entsprechende zu bezeichnen ist. Lassen sich 
auch manche anlschuldigeade Gründe tür diese Eracbelnung 
anfübren, so bleibt es doch Immerhin betrübend, wenn durch 
Mangel an iusseren BrTolgen das Zustandekommen derartiger 
Unternehmungen ernstlich geftludet wird. 



mibtif i. S. R, M. Am II. MBra wurde Hiydn's ScIiS- 
ptung akifgatührt. Seit ungefliir i 1 Jahren hiar nicht gebIM. 
hatte die neu gegründete Singakademie dieses eAig junge Werk 
zu ihrem ersten grüssem Debüt gewHhIt, und wünschen wir 
Ihr, wie unserer Stadt, zu dem Erfolg aurrichtig Glück. Die 
Chäre, unter Leitung des Herrn Huslkdirector Eckhardt mit 
Eifer und Lust einsludht, gingen prlcis und Hessen nichts zu 
wünschen übrig. Die Soli waren in den besten Binden ; Tr\. 
H. Alvsleben, sowie die Herren Schild und Sturm lütten 
dieselben übemonunen und entledigten sich ihrer Aufgabe mit 
sichtlicher Begeisterung. Frl. Alvsleben ist in der muaikaliachen 
Well bekannt genug, so dass es genügt lu melden, dass sie 
auch hier v<HzägUch durch schönen Vortrag der beiden Arien 
den allgemeinsten Beifall erntete. Eine besondere Freude machte 
uns in unserer lenorarmen Zelt die Bekannlachaft des Herrn 
Schild, aua Solotburn gebüriig. Hit prichtiger Stimme be- 
gabt, verbindet er damit gute Schule und gelluterten Geschmack 
im Vortrag, so dass diesem Herrn noch eine grosse Zukunft 
bevorstehen dürfte. Mit schöner Stimme ist auch der Bassist, 
Herr Sturm, begabt ; leider reichte die Kraft des jungen Singers 
zu dieser anstrengenden Partie nicht ganz aas, und so binderte 
eine hinzugetretene fndi^osition , dass der Schluss seines so 
schon begonnenen Psrts zu voller Geltung kam. 

Besondere Anerkennung verdient noch unser Stsdt-Husik- 
corps, welches die Instrumentslportie in wackerster Weise aus- 

Wir knüpfen hieran den Wunsch , dass diese AuftQbrung 
nocb viele ihnlicbe im Gefolge haben, nud die SIngakidemie 
es stets für ihre Aufgabe halten mäge, nur Gutes und Ctsssi- 
scbes zn singen. Vor Allem möge sie sich die Fliege des Klr- 
cbengesanges ingelegen sein lassen und damit auf Hebung des 
noch arg darnieder liegenden musikalischen Geschmacka in un- 
serer Stadt hinwirken. 

LeipKkjT. E. Zweite Hauptprüfung des Conserva- 
torlumi der Musik. Wieder ist uns die Zusammensetzung 
des Programms unangenehm aufgefallen. Wenn wir nicht 
wüssten, diss gerade das Gegeniheil der Fall Ist, so wür- 
den wir glauben müssen, dass in den Augen des Dlroclo- 
riums und der Lehrer Bach, HBndel, Sozart und Beethoven für 
überwundene Standpunkte gellen. Die Ehre einer so wichtigen 
Kunstschule verlangt aber, dass ^e üffeullicb bekennt, in ihren 
Hauern werden die grossen Todlm nicbt vergessen. 

Als Clavierspieler producirten sieb; Herr Horton Alllson 
aus London (Concert in G-moll von Mendelssohn, Adagio 
und Finale) ; Herr H. Kleinmlcbel aus Hamburg (Concert in 
B-dur von Hoscheles , I.SatzJ; Fri. Therese Niebuhr aus 
Oltendorf (Concert in E-moU von Chopin, Adagio und Finale) und 
HerrWilb.v. Inten ans Leipzig (Rondo briUant von Hendels- 
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wbn). OhneZwritelbsbenwirinHrn. AlIlBoneinM Spieler, d«r 
lu den beaten Hoffnungen berechtigt. Er hit schon eine bedaa- 
tiade Technik, und, wu wir viel hBber schStzeo, guten Ge- 
tcbmKknnd inu(<k<IUcbes Gerühl. Herr Kleinmlchsl IJSsle 
«•Ine Aafgalie recht hilh«ehi er bedarf aber noch mehr Uetiung 
nnd Stadlnm, ehe er ein voHendeter Spieler genannt werden 
k*DD. FrluleiD Nlebubr epielte sehr schSn; sie bat einen 
guten Anschlag, klaren Tod und musikaliscben Vortrag. Herr 
von Inten hat nna getlnacht; Iröber haben wir ihn im Cod- 
eenalorium mit grouer Befriedigung gehört ; heute hatt« er 
eine zu schwere Aufgabe gewählt, welche zu Iftsen seine Tech- 
nik noch nicht ausreicht; da er wirklich Talent hat, ao hoffen 
wir ihn nBcheteB Jahr unter günstigeren UmstSnden in bBren. 

Ala Singerin nnd SSnger härten wir PrtuIeiQ Claudlne 
Tan aus Hünater (Romanxe aus tTeilf von Rossini) nnd Hm. Ru- 
dolph Grebe aus Hildetheim (Arie aus Elias, lEs ist genügt von 
Mendelssohn). Sie haben beide ihrem Lehrer wenig Ehre ge- 
macht; die Damq bat keine ausgiebige Stimme nnd in Tonbll- 
dang, Reinheit, Coloratur und Vortrag lässt sie viel zu wün- 
schen übrig. Herr Grebe hat eine krlfllge aber rauhe Stimme, 
welche (all viel grösserer IKseignng gsbraneht werden sollte ; 
sein Slyi ist höchst unvoMendel; such scheint sein Gehör sehr 
angenau zu sein. 

Als Cellist hat Herr Albert Gawa aus Hamburg die gnte 
Helnnng bestätigt, welche wir schon für ihn gehegt hatten. Er 
spielte den ersten Satz aus Holique'a Concert mit bedentender 
Fertigkeit und mit musikalischem Tertland ; wir müssen ihn 
aber auf einen gewlisea niselnden Tm auftnerkaam machen ; 
rieHeicht Irigl sein Instrument die Schuld. 

Die Gelger waren Herr August RSbbelen aus Hilde»- 
betm (1. Concert von Daiid, Andante und Finale] ; Herr Albin 
Krause *iuGÖriltz(AQdsnleundItondonuse von deBMoljnnd 
Herr Heinrich Deeoke aas Hannover (9. Concert von Spohr, 
Adagio nnd Rondo]. Heir BQbbelen spielte zn phlegmatisch, 
om grossee Interesse zo erregen; er schien zu befangen lu 
rein, am sein Spiel zu voller Geltung zn bringen. Recht brav 
spleKa der noch sehr jugendliche Herr Krause; es ist eine 
Frische und ein Versland in seinem Spiel, welche das Beste 
versprechen ; auch iat seine Technik ganz anatündig. Die beste 
Lastung des Abends war die des Herrn Deecke; er spMtwla 
ein Künstler, mit vortreffllcbMD, markigem Ton und mit tn»- 
gezetchneler Technik. 

Abermals war die Begleilnng sehr nachltssig nnd unbalrie- 
dlgend. Dass der Beifall in dieser und in der ersten Prüfung 
etwas Gberlrieben und manchmal unkritisch war, darüber wol- 
len wir nicht zu hart rechten. Bei solchen Gelegenheiten finden 
wir ea begreidicb , dass kuDeradschaRliclie und Treondscbaft- 
Hebe Gefühle mehr herrschen, als vrirktiches UrtheH. 



Naobileliten. 



gskademie verauitallela am 17. April ein Kitra- 

I auischlieullch CompositloneD ihres Cbermai- 
QS lur AuffUhnuig kunen. Dai Programm eal- 
t das Hell nug kommaD hen, neu; Sailett filr 



Ave Maria fUr Fraaencbor , Sonate für 1 Clavtere. neu Igeaplelt von 
den Herren C. Tausig nod 1. Bralims) ; •Waotaaellied zmn TanzM nnd 
■Nackereiau, zwei Soloquartette mit CkvierbeglettuDg ; Ruf zur Ila- 
ria, Maria'* Kirchgang, Klage, 1 Cbdr«, der letzte neu. 

InLniemburg wurde kürstlofa etm lyriach-roinanlisctiB Oper 
bl I Akleo : dlie Schwab«» von U. Oberiurfbr, Tsit loa Ph. W. 
Kremer, ala Coneert anfgefUhrt. Bhw Lniamburger Zeltssg findet, 
daas sie dte sehwiettge Probe eioer sololwn AoltlthraDg beataades 



und somit als Musikwerk la betrachten uad m actutiea aei, antdem 
Theater aber wohl deato mehr Anerkeunog flMlen werde. 

Ana Breslau wird Ober den gOnsUgeD Erfbig doer dort *nf- 
g. Pabst: »Dia Tetiten Tage von Pompq|li 

Dr. Jul. Pabsl] beriChtaL Dieae Oper soll Übrigens 
achoD trfther Über die Bretter g^ngan sela. 



gnfHhrtea Oper voa A 



Die Berlli 
anlgenihrt. 

la einen Concert de« Deppe'aoban Qaaangverelaa la 
barg ward« kürzlich Sab. Bachs Cantate >Ach Gott wie B 
Herzeleid* lufgenilirt. 



In den Wiener >ReceisloneiK Nr. 4S prolaatbt Beer L, Sai 



srholt 



Bach'aclien Werken , da doch vi 
bei and " . . -- - 

licht b< 



r bei Back nlct 



Allgemeiban dieOeclamatioBingelo lialBach'- 
schen HecitativCD gsrsdezu und prlociplell unbeachtet blieben. Unter 
Stegmeyer erlncMTD wir uoa in Wien enlaobtsdei) Veracbllge gebOft 
lu beben and such hier luLande fallt es Niemand ein. All« suali^eD 

begliche Stellen bandeln. D. Red.) 

Die anagegebene SnbscripttoDa-Elnladnng airi «ooh'a MmMM* 
acbea Leiicon von A. v. Domnter bringt brigeDdea ■P rwp e u t; «ne 
vialaeltigea Umgeataltungea nnd VarvolMMdigiaaM, die dl» «Mk- 
wisaeaachaft uad Praila In aUes Ihren Tbellea *«ll dem «ttlm Br- 
acheinen des Kocb'Bcbeu Lexlcona ertabten hat, «rfBrd«rta>i tBr die 
gegeuworiige iwelteAuDage des Werkes Sin« dOMbini MM «MlM- 
tuag. Van Allem ws« seit Koch nid ebeoeo voa lllann li der ertka 
Anagabe nicht berBcksIofaliglen SehrilWellem «eMstet «ordea Ist, 
wurde bei dieser nanaa Be«ib«ildn( NMIa aaMmm««. FOr die pnk- 
tiacbe Eiarichtong des Werke« in Betreff 4>r Oeberslehtlichkelt and 

dea bequemen AnCBodeDa dar elDzeloao The 

Stande, wurde besondere Sorge getragen. 1 
auf die Wichügkail dea voriiegaDden Dntam 
in sotem der Zweck desselben ; mOglichat etogli^Jkbe'BrtlMlltmg ma 
Auskunn über alle nstter nnd antlBniler Uegendan fiegenstuda der 
Uusikwissenscban und Praila In gadrlnfler, pctteiser Form, IBr Steh 
selbst spricbt. Der in der musikallacheo Well hlnlln^ioh bekSMIt« 
NsDio des Bearbeiten bürgt IBr die GmodliobkeK mld ^rCMstmO^lohe 
VoUsUDdiglceil de« Werkes; Miler« wird sebod aus dem Mgeodea 
nur in kurzen Andeutungea gegebenen InhaHsvaneichDisaa cralclit- 
lich. <) Die speclell in das LebrKch der Tduaetiknnat gehöreoden 
Gegenstände, als: Intervalleolebre, Melodie, Harmonie, Takt, Rhyth- 
mus, Conlrapnnkl, Perlodenbau, die atrengen mid IMeD Tormen; 
vonugswelse eingehend behandelt. 1) Die Ulsreo Tte>rien angeU- 
reodeu Gegenslanda, als das grieobiscb« ToBsyateai, SolmlaaUoa. 
Mensur* Itbftorie, Tabulatuiea etc. () IWtfH'i' anafthriicbe t^ 
Schreibung der alten nnd neoen iDatmmeale, an Zahl drcalf*. 
() Die dar alten und neuen Theorie nnd Pruia ^gehOmtdaB KUal- 
Buidrilcka aUer Art. s] Die weaenUlobaa OegaaMlade der Lebte voit 
der Schall- nnd Klau^ildong, den JnUrvklUa, TiMberechBaagM, 
Tem pars tnren etc. () Dia haütMlebUcbstaiBegrdlkwarle derAeaUie- 
tlk. 7) Knrzea Namen- nnd Jahieaiableurwlsler der bedeataaditsa 






n Inatituti n 



' AnllMWshnmg 



ttbergdiaii worden sein, alMr es ist oi 

Das Heodelsaobii-Pealeoaoert In Paria soll, hauplakdillek in 
Folge dea begiDoendan PMlhllBga, dla Kastan niufat elag^racht 
haben und aua diesem Onude daa ooch pro^eoUrt gew aeaoa BaTdn- 
Conoert nnlerlilelbea. 

Bin tranzMIaeber Krillker, Herr P a n I S ml t h , Behreot der •{)»■ 
Mtt huiieaU de Parit , welcher erat ktlrsllch aufrichtig el n gseland. 
Baethoven'B 9. Symphonie nunmehr 11 Jahre stndiri n haben, ehaa 
Bia aber bisher vertteheo in können (I), ilebt nun auch bei Gelageo- 
balt de* Maodelaaohs-Faslea und der AnllUhning de* •EUaai aber dl« 
Xunsliorm dea Oratoriums und über dla ^ramtbto Nachbar» loa (sind 
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■M ntW<MM Skrnpaln dsr OfMT Yorüab« [V). Her 

ihllMdiii, du Oretorium mnk Ib Frulinteh, w 

a OrebMMr nad Tboaler kda MIHalilla« uurkoiM, al> 

laiülllff L«Dla liad wie Hmr Smllb.} 
rtbmrg. (DagnaDdL) 9r. H. dar Growmltoii hatno 
- ~ -•-■-n AntoD 1. Konlikl lUr «loa damMUta 
1 nrlaUwa gsrohL - 



wcbftDk* odn- UcbMuu Itodaiitu nrllabwi wwdM, dlant lui Ba- 
weu.dHSMllMtlBder TIlitaldiaToakiuwIlDBhrNi adultan wird. 
LelpilR. WapD BDHn Uaar iMWdil «iiwa BtrtobI Ober Du 
erwartoi, «mi die ToDkiuul la dar bk«i(Mi Eh«kMpMn-P«ler bat- 
getngaDbaba, «amrdeailaitchaatUiaMbtiadn. Wir habaadbar 
nlctau iD bariolitaB. Bai dar PattWir ud daM daraaf faMflaa FaM- 
aaaao RilcHa aia HiHtlnDarikoocpa , au ItnUr Blaeh-BUam) haali 
heod 10, lUarM StOcka, dk abM- mit dan itMertaD INchlar olotal Im 
' ~ itandBD T Dar VonUnd dea bleaieai Sobil- 



larvareia* haiu dla Pater TeraiiiUltet. 



ANZEIGER 



[Tl] Soal 

L. vao Beethoveo's sammtUche Werke. 

Knte vollüUndige, Bbenll boechtigte AsBgabe. 






op. u 



, Ballsl. 

— ^ Nr. U». VÖuälUte mi^nofon«, Violine nöd Vio^ 

> (GratabUona- 



Breltkopf und HirteL 



^^*' Nene Afosikslien 

«na dem Veriage von Fritz Sohuberth in Hamburg. 



AI««la,jBliM,Ati>liiioiioo 

idaiut aaiitalila pour PiaiM k qnitra m 
^ I/opjni Ml naao. Boaqoati de M« 



- n. Balle, _ 
' II. Herold, Zampa — II 

- M. Beaediol, DleRoaayaDBrin — t| 

B»ck«r, B., Sonmir de JCarboniB- >*'>"'* de Concert 

pourPlaoo. Op. 4> — <l4 

■eethcves, L. vu, Steha salirtllaha Idwlar von Gallert, 

(Ur AUoderBefllOD mll BagleilDiigdMPluiDlorte . . . — IS 
■••hwa, ArMla t-, rOnf nialnfli mraiaa ÜaferaStlmme 

au dem Lladerkrate vaa R. Pohl <gatranDle Uelito. Op. I — 11^ 
GrUeaer, C. «.P., rOnf baltare Liwlav Toa S. Relolck, 

mit PUDoforta-BasIellaiw. Op. >. Aug. tllr Baritoa . . — <l 
— VUaganda Bltttoii«Bi Im »Indarton tUr'i OaTitr m 

iwal HlDdaa. Drtllca nad Mitaa HaR. Op. f I .... — IS 
Wlatwida Bllttdiaai. Bio Cyklu malaar TonbUdar 

BIT da* PtanoloMe, au Op. if , 11 und 41 rur vlar BXnde 

gaaatil vom ConponUtaa 
mMt»4»r,M«A,l>nli 

(MBlaobleii Chor. Op. 7. Part, und SUi 
JMMB, Ad., Beham. ina««Bll*d, ~ 

TtaaUlcke n *iar EUndan. Oe. II . 
Bb - - 

Bmai 



ilGelbalundPi 



m ipanUe 

al Heyie tUrelDaSlagitimme 

p. 11. [Dar quiniacbao Ueder 



■•hier, L., a mJodtonha SantomoWm Im 

nrCtariar. Op. <(7 

HMwadba. Jm., U«l dv iMMlar au dam 



PV^LiwI: VOateiD, DamOafeViehnlB . — *' 
- *■ wuMmoA Dw EoKal. KmiaUoba Bcinuie . — <l 
LMlugraMlachrllcBUucB ■■dV*lk«H*d«r Ittr 
le StBgttlmme mll Begleitung dea PUaeftirte.* 
"- ■" " ..H. Wun kehrt er nieder. Homania . — ' 




X Wolga. Volkelled . 

r-Ba*barodko,Varglab. 

- <4I. PatooltDiaSplc ' - 




- 414. 

- US. UlrdUM _ . 

(Wird (ertgaaeUt.) 

Bckabart, Fr«M, »rat galaUlolia Uadar (Gutlma, U- 
Uoay, HlmmaWiiDkeD) Hir Alt oder BaHloa mit Beglailung 

dai PuDabrte 7* 

«Ikallad, IrlMbM, (Laog, lang ut'i her] für lire'i sing^ 
Itlmman arranglrt vao D. Krag 7^ 

Waraar, P*al, Saolia IiuidÄoaahtS'Idadiar voo C. 
Schaltai Ihr eine SingiUmms mlL BegWMag daa Fiano- 
torta. Augibe ffir Bariton. 



' 1 ' 
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Drsck and Yariag voo Baiinora vm Rlatu la Lalpii|. 



in] Verlag von BnMa^n« lirtel in Leipdg. 

Dr. Kartin Inther's 
deutsche geistliche Lieder 

Dsbit den wlhrend leinea LeboDS daiu gebriuefaUcheo Siog- 

welasD und einigen mehratimmigeD TooBtlzen iib«r dieselbsn 

von lleiMem des lechazohDtaa JahrbunderU. 

Haranagageben 



9. «. WhitMitM. 

icboiiDgao vun A. 
FNIaSTUr. 
Praoht-Anata b i In rotbar Bald« Fr. 10 Tblt, 



^iww-y^ 



AUgemeine 

Musikalische Zeitung. 



VertDtwortlicher Bedactenr; Selmor Bigge. 
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Neue Folge. H Jtiapa^ 



Miuikaliiclie Biogtaphlsn, 

C. M. T. Weber. Bin Lebensbild tod 1I*i H. tod Weber. 
Erster SidJ. Leipzig, B. KeU, ISBi. 
U. 
A. S. Die allgemeiDea BetraohtongeD miBeres ersten 
Artikels lieferten das Resultat, dsss Weber's Biograph nur 
Ober eine sehr iQckenharie und ongenllgende theoretische 
BildoDg tu gebieten habe. Die Frage liegt nahe, warum 
er Oberhaupt sich auf ein Gebiet gewagt habe, das ihm 
augenacheinlich fremd war. Dieae Frage beantwortet 
sich, sobald wir daran erinnern , dass der Verfasser der 
Sohn Cari Harta tda Weber's ist und d*ss er in einem 
natürlichen Gefühle von PietSt seines berühmten Vaters 
Leben lu schreiben unteraommeu hat. So sehr wir diese 
Pietät ehren, ja so sehr ivir wUnachen mlusea, dais sie 
■nf den Biographen an msnchen Stellen von stärkerem 
Einfloss gewesen sein und ihm luweilen grossere Zurflck- 
baltung lud Schweigsamkeit geboten haben mochte, so fest 
sind wir Ubeneugt, dass es allerdings der achten Sohues- 
lieb« nicht minder entaprocben haben MiUrde , wenn der 
Verfuaer die wohlbegrtüideten Zweifel an seiner Befllhi- 
gnng nicht niedergekampfl, sondern sich etwa mit Herbei- 
achafHmg des Haleriala in Schrift und Erinneraiig begottgt, 
und dieses dann einem competentan Heister der musika- 



lisehen Biographie tur Disposilion gestellt Idite. Und selbst 
in Fall, dass, was freilieh sehr wahneheinlieh ist, 



forden F 



den Verfasser besser gewe- 
sen, sich mrnckittlkcllen, als eine Arbeit sn liefern, die 
weder den Verdiensten seines Vsters, noch seiner ehren- 
werthen PietItapOioht genOgend in entsprechen vermag. 
So reichhaltig das Materisl ist, welches in diesem ersten 
Bande verOflentlicht wird, so wird die Freode daran doch 
ia etwas beeinträchtigt dnroh die Collision, in welche der 
Terfesser mit der hiatoriacben Wahrheit und dem einfachen 
Gefahle der FCtnilienpietlt gersth. Dies leigt sieh schon 
in dem ersten Abschnitte, welcher nach einigen etwas weit 
amholelhlen Bemerhnngsn Ober die Familie, den Stamm- 
Tster derselben und ihre Gesehioke bis som 18. Jahrhun- 
dert, Inf die Lebensgeschicble von Frans Anton von We- 
ber, dem Vater Carl Hsria's, eingeht. Jenen haltlosen 
Abenteurer von Leichtsinn lu Thoriieit und van harmloaen 
Prahlereien xuoffenbarenUDwahrheiten, jssogar tn schlim- 
men Streichen tu verfolgen , ist für Niemand eine ange- 
nehme Aufgabe, fOr den Enkel aber iat sie unmöglich. Und 



wenn auch etwas weniger Ausfnhriichkeit in dem li 
Vagabunden leben dieses Hannes genügend, ja vielhaohl 
lOttlich gewesen wtre — einer genaaeren . SckUdw 



bedarf er dennoch , da «r von nnbaraohenbai 



nBJiifl« 



Sohnes Jagend gewesen ist. Er ww Sladunnai- 
kus lu Eulin, als ihm am 48. oder 19. Decbr. (od«r No- 
vember) 1786 sein Carl Maria geboren wurde. Scbcm in 
folgenden Jahre verliess er dieae Steihmg, nm eine Sohan- 
spielertruf^ tu organisiren, bei welcher tnmeist Glieder 
seiner eigenen Familie beschäftigt waren. In einem ruhe- 
losen Wanderleben durchsog er nnn Deutachland, war bald 
in Wien und Kassel, bald in Heiningen und NOmberg, in 
Erlangen und Augsburg. Carl Maria war von Natur kränk- 
lich und schwächlich und dies brachte ihm den Gewinn, 
dsss wenigstens seine ersten Kindeijahre unter der Obhnt 
einer stillen und gemOtfavollen Mutter verflossen, deren 
Einfluss wohl nothig war, um den mancherlei lentrenen- 
den und störenden Eindrucken tu begegnen, denen der 
Sohn eines wandernden Schaospieldiraciorsausgesetct sein 
musste. Bald begann der Vater, dem dnrchmss danun tu 
thnn war, ein muaikaUschea Wimderkind n besitsea, den 
Musikunterricht, welcher aber, sicherlich dnrch <Ke Schnld 
des Lehrers, ohne wesentlichen Erfolg blieb. AMh der 
Unterricht in den leichnenden Koastot wurde in ttnBrlMir 
UberhSstiger Weise getriebeKr.i>Dd«rsii(iilen, Jafcrai7M 
und 1797 erhielt er eine sröndlidiere AndiaUoie dmiEfa 
Heoschkel in HildbmshanMn. Wohin «iolT der TaMr m 
seinem ThetlanntanohaMB wrtletgsMgsn. bMU. MMi 
bsld v«riiess«r dMStMl(efaMwiBdarnBdbagri»Bkk wmk- 
Seltbui«, wo TOB Jabro 1 708 ao dsr kMae Carl Rtria bei 
Michael Baydo Stadien media. Aber schon Endo dJaöes 
Jahres, welches dem KnaboK <Ua Matter gennbt hatte, sog 
der ruhelose Frau Anlon mit ihm nach Manchen nnd lioas 
ihn dort dnrdi Nepomnk Ealdier in der Composilion, dnrch 
dm SUgor Valüshaoaer (Valaai) im Gesang nnlerweisan, 
wlbrend nicht lang« darauf die Bekanntacbatl mit Atoys 
Sennefelder dastt beitrog, den angehenden Musiker eine 
Zeit ^aog lebhaft der oeoen Erfindung des Steindrudu tn- 
TOWMtden. Doch bald sdile wieder mit ementem Eifer 
die Hnaik ai^bsat werden, und so wurde I80D naoh er- 
folgler Uebersiodolang nach Freiberg die erste <^r Cari 
Maria von Weber's gegeben, idas stumme Waldmadcbew, 
oomponirt in seinem li. Jshre. Bekanntlich machte dieses 
unreife Producl gbnlicb Fiasco und der daraus sich ent- 
spinnende Federkrieg giebt ein unrühmliches Zengniss fOr 
die Leichtforti^eit, mit der Frsni Anlon LOge und Wahr- 
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heil in mischen wussU, um Minen Soba in die Höhe lu 
bringen. Die rolgenden lehn 1804— 4S09 blieben die 
Weber's in Salibui^, wo wieder eine kleine komische 
Oper: iPeter Schmollt enlstAnd, welche, nachdem eine 
für des jungen Hnsikera Euiwiokelung bedeutsime Reise 
nach Eutin vorhergegangen war, iro Jahre 1803 in Augs- 
burg aufgeführt wurde. Einige Lieder und mehrere Cla- 
viercompositioneu waren in derselben Zeit enlstanden und, 
den Knsbeigahren entwachsen, wanderte Weber nun nach 
Wien. 

Aus dieser Zeil seiner finbeiten Jugend wird der Leser 
der Biographie den jungen Componistea mit dem lebballen 
Gefühle begleiten, dass demselben kein beneiden swerlhes 
Gasdiick luTheil geworden. Unter der steten Obhut eines 
Vaters stehend, welcher die Liebe und Ehrfurcht des Kin- 
des durch sein unverantwortlich leichisinniges Benehmen 
forlgesetit aurs Spiel aetite, vom Schicksale rastlos um- 
bergeworfeu, hat dem Knaben jenes heilige, wohlibuiige 
Gefühl des Elternhausea und der Heimath gefehlt, welches, 
aumsl fUr die Kindheit, durch nichts ersetit werden kann. 
Und dass er dies im spateren Leben tief empfunden hat, 
darauf scheint der Umstand hinzudeuten, dess er imit 
grosser Beflissenheit spHter jeder Erwähnung der ThHtig- 
keit seines Vaters als Thesterdirector und seiaer Fsmilien- 
glieder alsHitwirfcendebei dessen BQbne auswich.! (S. ST.) 

Bis dahin war die musikBlisch-iechiitsche Ausbildung 
Carl Maria's eine sehr lückenbafle und unierbrochene ge- 
wesen. Erst von seinem Aufenthalte in Wien an beginnt 
unter des bekannten Abt Vogler's Leitung wieder ein re- 
gelmässiger und stetiger Unterricht, der allerdings nur 
etwas Weniges über ein Jahr wahrte, aber von entschei- 
dendem und bleibendem Einfluss auf ihn wurde. Hienu 
kam, dess er, zum ersten Male der Obhut seines Veters 
entrückt, seine Kräfte selbständig fühlen und Üben lernte. 
Die Gelegenheit, gute Uusik lu hOren, war ihm in Wien 
reichlich geboten, und er benutite sie fleissig. So theilte 
sieb seine Zeil zwischen angestrengtem Studium und dem 
Genüsse des Lebens, zu dem ihn die vergnügungssüchtige 
jfsterrei Chi sehe Hauptstadt und einige lustige schnellge- 
wonnene Freunde verlockten. Ohne rechten inneren Hall, 
nach einer fast nur nach Aussen gehenden Eniehung, auf- 
gewachsen in der leichtfertigen Theaterumgebung, von 
lebhaftem Temperament, gerieth er bald in eine Auffassung 
des Lebens, die, leichtsinnig und locker wie sie war, von 
ernsten Gefahren ftlr den halberwachsenen und unreifen 
Jüngling hatte sein ktinnen. Denn es lag nahe genug, dass 
bei seinem entschiedenen Talente seine bisherige dilellan- 
liscbe und mangelhafte Ausbildung ihn leicht dazu bütle 
-.erfuhren können, auf halbem Wege stehen zu bleiben, 
sich mit dem Erreichten zu begnügen, um endlich gleich 
tausend Anderen, gleich seinem talentvollen Vater, Llinsi- 
k-risch und sittlich zu verkommen. Zu seinem Glücke tra- 
ten die Forderungen des Lebens ernst an ihn heran. Seine 
zcrrUlteien Vermögens Verhältnisse zwangen ihn, eine Ca- 
pe II meiste rstelle in Breslau durch Vogler'a Vermitlelung 
anzunehmen ; im November 1801 trat er, 18 Jahre all, un 
die Spille des Breslauer Theaters. 

In dem neuen Wirkungskreise entfalteten sCch zwei 
Seiten in Weber, die fast gleichmassig seinen Ruhm be- 
gründeten. Denn ausser seinem musikalischen Produc- 
tlousvermSgen, von dem ausser mehreren Liedern beson- 
ders die in Breslau entstandene, spHter nzum Beherrscher 
der Geister« umgearbeitete "Ouvertüre zur unvollendeten 
Oper Bubezahl , so nie die später so genannte Ouvertüre 
zu Tursndol scliSnes Zeugniss ablegen, entwickelte er ein 
ausserge wohnliches Dirigententalent , das er sicher nicht 



zum kleinsten Tbeile einer inmitten des Theaters verleb- 
ten Jugend verdankte. — Doch auch in Breslau sollte sei- 
nes Bleibens nicht lange sein. Schon 1806 lOste sich seine 
dortige Stellung, er sah sich mit einer betrttchllichen 
Schuldenlast, die durch lustiges L«ban noch vermehrt 
word«D war, wiederum ganz auf sich angewiesen. In die- 
sM" Noih musste es ibm hodist erwthiscbt sein, einige Zeil 
in Carlsnihe in Schlesien, einem Schlosse des kunsllie- 
benden Prinien Eugen Friedrich von WUrtemberg, ver- 
weilen zu können. Eine gut eingespielte Capelle regte ihn 
zu musikalischem Schaffen an und es sind hier vorzüglich 
zwei Symphonien lu nennen, bei deren Beuriheilung der 
Biograph allerdings zu enlhusias tisch verHihrt, wie Ihm 
das such bei manchen andern Compositioneu Carl Haria's 
begegnet. Die unheilvollen kriegerischen Ereignisse des 
Jahres 1806 machten dem schonen Aufenthslte in Carlsruhe 
ein schnelles Ende und nach einer über Dresden, Leipzig, 
AltenbuT^ , Nürnberg , Erlangen gerichteten Kunstreise 
traf Weber In der Mitte des Jahres 1807 in Stuttgart ein, 
wo er eine Stelle als Secreidr des Herzogs Ludwig von 
Würtemberg antreten sollte. 

L'eber diese Stuttgarter Zeil gehen wir billig mit 
Schweigen hinweg. Ein sittenloses und hohles Treiben 
zog den jungen Musiker bald in seine Strudel. Doch ver- 
dankte er Stuttgart die Freundschaft des Capellmeister 
Franz Danzi und des Dichters Hiemer, welcher den Stoff 
des nWaldmadchensi in eine iSylvanai umdichlete. Unter 
Zerstreuungen aller Art wurde sie componiri, aber miliea 
in die Vorbereitungen zur Aufführung traf der Zwischen- 
fall ein, welcher Weber aus Stuttgart verbaunle, behaftet 
mit dem schweren und wohlverdienten Vorwurf sträf- 
lichsten Leichtsimis , ja sogar mit dem unverschuldeten 
Verdachte einer Unredlichkeit. Anfang 4910 verliesseu 
beide Weber's das Land, in dem Carl Maria um die ernste 
und heilsame Erfahrung einer schweren sittlichen Ver- 
schuldung reicher geworden war. Nach einem fruchtbrin- 
genden Aufenthalle in Mannheim, der ihm die Bekannt— 
sehad mit Gottfried Weber, Dusch, Thibaut und in musl- 
kalischerAusbildungvorzUglicbgrOssereVervoUkommnung 
im freien Phantasiren einbrachte, nach einigen gelungenen 
Concerten, in denen besonders die Csntate nder erste Tom 
grossen Erfolg errang, siedelte er nach Darmstadl über, 
wo er Vogler wiederfand, der einem Bufe des Grassher- 
zogs Ludwig, eines leidenschaftlichen Musikliebhabers, ge- 
folgt war. An Anregungen mancher Art fehlte es auch 
hier nicht, der neu geschlossene Freundschaftshund , dem 
sich auch als früherer Bekannter Gansbacher und Jak. 
Meyerbeer anschlössen, und der sich ganz ausdrücklich 
als oharmoni scher Verein« constitutrie, wiikte erfrischend 
und belebend ein, und das Ende desselben Jahres fand 
Weber wieder mit der Composilion einer Oper, mil lAbu 
Hassant beschäftigt. Die Oper wurde \ 81 1 in München 
aufgeführt, wohin Weber aufseiner ersten grosseren Kunst- 
reise gekommen war. Diese Reise brachte Weber's Namen 
zum ersten Male vor das grossere deutsche Publikum, und 
Musiker wie Laien fühlten sich durch seine Composit Ionen, 
sein treffliches Ciavierspiel und insbesondere sein meister- 
haftes freies Phantasiren gleich bewegt und angezogen. — 
Hieran schlössen sich Reisen nach der Schweiz, n#cb Prag, 
Dresden, Leipzig und Golh' , -wo er längere Zelt in nähe- 
rem Umgange mit dem interessanten aber wunderlichen 
Herzog Leopold August verbrachte. Von besonderer Wich- 
tigkeil wurde für ihn wiederum eine Reise nach Nord- 
deuischland, nach Berlin, und es ist vom Biographen voll- 
kommen richtig, wenn auch in einem ungeniessbarea 
Schwall von Phrasen, bemorkl, dass für Webers ganzes 
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Wos«n, welches bisher der saddentschen Leichtigkeit, 
Geroathlichkeil und lebbafieo Sinolicbkeit lugeneudet 
war, ein näheres Bekanalwerden mit dem nordischen 
' Ernste, der kritischen Strenge und dem tieferen, geistige- 
ren Streben des deutschen pro lestUD tischen Staates von 
hoher und foigereicher Einwiriiung sein miiaste.*] Auch der 
S. 360 ff. mitgetheilte Aufssti des Prot. Lichtenstein be- 
rührt diese Bedeutung, welche der Bertiner Aufenthalt für 
WebeHs gante Ausbildung haben sollte. Die grosse Can- 
tal« *ln seiner Ordnung schaSl der Hern und das Ciavier- 
ooncert in Es-dur fallen in diese Zeit. 

Der Anfang des Jahres 1813 fand Weber in Prag als 
Cape II meiste r. Hit gani anderen Krallen, aber such mit 
wesentlich grOssereni Erfolge als einst in Breslau, fttrderte 
er die Musik in der musikliebenden Stadt, unterstutil 
durch sUseitiges Entgegenkommen. Hier bildete sich sein 
grossartiges Oirigenlentalenl aus; durch mancherlei Hiss- 
griffe und üble Erfahrungen wesentlich gefSrdert, in fort- 
gesetilem Einstudiren mit den Werken der bedeutendsten 
Cempanisten vertraut geworden, gewann er tagtäglich 
grossere Einsicht in die Forderungen der Buhne, in , die 
Bedingungen, welche auf die Wirkungsfähigkelt einer (^er 
bestimmend einwirken. Auch die Bekanntschaft mit der 
Schauspielerin Caroline Brandt, seiner nachmaligen Gattin, 
wirkte anfeuernd und veredelnd auf ihn ein, indem sie ihn 
ans den Fesseln einer unwürdigen Leidenschaft befreien 
half uud ihm das sohOne und reine Ziel einer gesicherten 
Hauslichkait und der beglückenden Liebe einer treuen 
GaUtn vor die Seele hielt. Sein Präger Aufenthalt erlitt 
einige Unterbrechungen durch mehrere Reisen in's Bad, nach 
NUnchen, vor Allem aber nach Berlin, welcher Stadt er wie- 
der eine Anregung verdankte, die seine musikalische Aus- 
bildung wesentlich leitigle und reifte.**) Im August 1814 
kam er nach Berlin, und wahrend bisher, bei dem (fröh- 
lichen Volk der PhSakent, kaum eine Ahnung in ihm davon 
aufgestiegen war, was die Befreiungskriege gewesen seien, 
was es heisse , wenn ein Volk sum ersten Haie das Be- 
wusstsein seiner Macht, seiner Pflichten und Bechle ge- 
wonnen hebe , traf ihn die nationale Begeisterung, welche 
damals in Berlin noch auf höchster Hohe stand, um so ge- 
waltiger. Die in jenen Monaten entatandenen Uaonerquar- 
fette aus KOmer'a Leyer und Schwert ond die Cantate 
iKampf and Siegt geben lautes Zeugniss davon , dass der 
im «cbonsten Sinne TolkathUmlich angelegte Componisl, 
der btaher suneiat ans dam naiv-sinnliuhen und gemtltb- 
lich-beüeren Volksleben SUddealiohlauds gescbOpfl hatte, 
DOQ attch im Stande war, der emataren und grossen na- 
tionalen Bewegung Norddeutsclilandi in folgen und aus 
dwr Seel« das beMeu Kentea Jentacher Nation der dama- 
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( r. über Zellar 
li picUtlof erictaelat. 
' ~D Slaadpunkt da« Blo- 
t|i«pavD ipvBB um DHup Avnpwr ■■ «nvee (8- 4S7) er-voa dam 
Plna «rteht, das nonMmMrMfet als Opar tu beubaltaD. Weber 
«■r Iq Berlin darant gAammen und hatte BraelaDo gabeleo, ibm dsa 
Tail m achreibeo. Der Biognpb beoMriit hierin : ,... to war es 
nahe daran, dau die Fabel, die Jalit elnam der groaatan Kaoalwerke 
der Neuelt mm Oninde Hegt, tctaui II Jahre [ruber durch Web«- 
Ihre moatkaUaobe BahaDdlong gafludea bitte. Anden, malodlMer, 
raiMDdar, acbJHwr ala aato berlihmler Nachfolger auf dem Dlrtgea- 
leBstatale m Dresden, wurde er Iba an^laial haben, lleler, gswilli- 
|er, grOaser aicher nicht.! 
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ligen Zeit heraus lu schaffen. Mit dieser Thal hatte er die 
Schranken durchbrochen, welche eine bewegte Kindheit, 
lückenhafte Ausbildung und Eniehung, j unendlicher Leicht- 
sinn iwischen ihn und die Besten seines Volkes, und den 
tüchtigsten Theil dieses Volkes seihst geiogen halten. Er 
war zum Hanne geworden, konnte eine Tbat sein eigen 
nennen, die vor ihm keiner gethan, und mit frohem Be- 
wusstseiu dürft« er sich seines schnell verbreiteten Buh- 
mes freuen. 

Die schwierig gewordenen Prager VerbBltoiise mach- 
ten ibm die Annahme einer anderen Stellung wttnscbeni- 
werlh und so geschah es, dass, nachdem sich Anssichien 
auf eine Stelle in Berlin zerschlagen hallen, er Ende 1810 
seiner Braut seine Eraennimg mm kgl. sttchs. Capellmei- 
sler melden konnte. 

Bis hierher führt uns der vorliegende erste Band der 
Biographie, der wir in diesem kurien Ausznge gefolgt sind. 

Wir erkennen es mit Dank, dass uns hier tum grOaitea 
Theile Bosserst wertbvolles Material geboten worden ist, 
welches die Persönlichkeit unseres populärsten Opefn- 
componisten in ein helles ond meist neues Licht stellt. 
Zum Theil gilt dies auch von der Hauptseite seines We- 
sens, von der musikalischen, doch erhellt aus dem früher 
Gesagten, dass sich hier die Arbeil des Biographen äusserst 
UDgeniigend zeigt, und dass fast Alles noch lu tbun bleibt. 

Den Bildungsgang des grossen Compouisten in verfol- 
gen, ist im höchsten Grade lehrreich. Es wird dem Leser 
der Biographie manche lebhaft hervorlrelende Aehnlicb- 
keii mit Hoiart nicht entgsogen sein, so unter Anderem 
auch der kindlich heitere, gutmdihige Zug, der in beiden 
Husikem tu finden ist, und sich oft genug in droUigen, 
halb iHppiscfaen, luweileu sogar kindischen Beimereien 
und musikalischen SpHssen aller Art äussert. Doch, ohne 
auf die innersten musikalischen Unterschiede der beiden 
KOnatlematuren eingehen in wollen, welcher Unterschied 
schon leigt sich in der Bnsserea Geslsllniig ihres Kiod- 
heitslebens I Im Gegensätze lu Weber bei Mourl ein treff- 
licher, ernster, ehrlicher Vater, durchgebildet in der 
Kunst, emsig beflissen, in treuem, fast pedantisch gewis- 
senhaftem Unterrichte die Begabung seines Kindes ausiu- 
biUlcn und zu pflegen. Dazu enge, kleinbürgerliche aber 
ehrenhafte Verhaltnisse , beschrankter Gesichtskreis in 
allen äusseren Dingen, aber eine aufrichtige Frömmigkeit 
und lautere sittlich -tüt^tige Gesinnung. So verlebte 
WoIfgsng'Amedeus seine Kindheit; selbst als die Kunst— 
reisen unternommen wurden, leitete ihn die gütige und 
sichere Hand einea Vaters, der sich mit seinem von aller 
Charlatanerie freien braven Weaen schnell Aller Achtung 
erwarb. Wie ganz anders das Altes bei Carl Maria v. We- 
ber war, lese man in und zwischen den Zeilen der verlie- 
genden Biographie. — Den eigenihum liehen Charakter 
eines Theiles der Weber'schen Compcsitionen , insbeson- 
dere mancher Ciavierwerke, den man vom höchsten Stand- 
punkte der Beurtheilung aus nicht mit Unrecht als dileltan- 
üsch zu bezeichnen versucht hat und der sich i. B. Inder 
lockeren Verknüpfung meist an sich reiivoller Motive und 
Perioden Bussen, dürfen wir sicher zum grOssten Theila auf 
Rechnung seiner oft unterbrochenen Jugendbildung schrei- 
ben, welche ihm vor Allem ein unersetzliches Können, 
die vollslBodige und fast mechanisch gewordene Beherr- 
schnng der strengen Schreibart, versagte. Dass er spater 
durch eifrige Arbeit diesen Hangeln abnihelfen suchte, 
giebl zwar einen neuen Beweis für seine klare Einsicht 
und eeine künstlerische Energie , konnte aber in kein«r 
Zeit daa früher unwiederbringlich VersBumt« «"setien, ro- 
mal da das viel geübte freie Phsnissireo unter diese» Um- 
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•iianden eher schädlich als nUUlich wirken musste. Be- 
lelchaend für seine Aoschauung ist die Kritik über die 
itwttir Bacb'scheD voa Vogler verbesserten und umge- 
srbeilelen ChorSlea, welche hoffentlich dem dritten, Weber's 
Schririen enthaltenden Bande einverleibt wird. Ueber den 
inneren Gang von Weber's Studien, über den eigentlichen 
Wertb oder Uuwerth mancher seiner Jugendarbeiten, Ober 
seine Claviermusik, sowie Über seine SteltuDg in der Oper, 
Über seinen Standpunkt gegenüber den vorbeigehenden 
Heüitem, insbesondere über den Bau, die Behandlung und 
Überhaupt die musikalische lodividuelitst der Weber'schen 
Opern seiner Jugendzeit bietet die Biographie ausser eini- 
gen zerstreuten Bemerkungen [ast gar nichts. Weber's 
Stellung tum Liede wird berührt, aber in einer so phra- 
senreichen und geschraubten Auseinandersetiung , dass 
man merkt, hier stelle wieder einmal, nach dem Goethe'- 
scben Spruche, idas Wort zur rechten Zeit sich eiw. 

Aehnlicb ist es mit einem Punkte, der nicht minder lu 
eingehender Beachtung au^orderte. C. H. von Weber ist 
der erste bedeutende Musiker, welcher selbständig litera- 
risch und kritisch thstig ist. Es wBre eine interessante und 
fUr seinen Biographen kaum lu umgebende Aufgabe ge- 
wesen, dem mfichtigen Umschwung der Geister nachiu- 
gehen, welcher dieses ermöglichte und den grossen unter- 
schied oHher lu beieichnen, welcher auch nach dieser Seite 
hin iwiscfaenHoiart und Uaydn einerseits und Weber ande- 
rerseits sich teigt. Gani ausdrücklich offenbart sich hierin 
Weber als Kind unseres Jahrhunderts, als ein JUnger (der 
freien Kunst«, ein Künstler in ganz anderem Sinne als die 
beiden vorgenannten es wären, deren Persönlichkeit noch 
gar manchen Zug von dem Zunftm&ssigen , Geschlossenen 
und Handwerks massigen im besten Sinne zeigt, welches 
das Erbtheil der frtlheren Jahrhunderte war. Wie viel lu 
dieser veränderten Anschauung und Stellung des K(inst~ 
lers unsere grosse literatnrgeschichttiche Epoche am Ende 
des vorigen Jahrhunderts, ja selbst die gnnie mSchtige 
Bewegung der Geister in jener Zeit beigetragen haben, 
würde bei eingehendem Studium ohne Zweifel durch man- 
chen anziehenden Aufschluss dargethan worden sein, — 
freilich ist es hieran noihwendig, eine Biographie nicht aus 
dem unbrauchbaren Gesichtspunkte novellistischer Dar- 
stellung', sondern als ein historisches Werk im ernsten 
Siune lu behandeln. Von diesem Standpunkt aus wurde 
Weber's literarische Thatigkeit eine wesentlich tiefere und 
gründlichere Würdigung erfahren haben , auch wUrde 
dann, davon sind wir tibertengt, ein gewisser peinlicher, 
sinnlich-sentimentaler Ton von selbst gewichen sein, mit 
dem der Biograph, weit entfernt, die mannigfachen Ver- 
irrungen Weber's tu beschweigen oder ihrer kurz in 
ernster Weise lu erwähnen, gerade den vielen zarten und 
unzarten Liebesverhältnissen Weber's besondere Aufmerk- 
samkeit widmet. Von einem über den Vater schreibenden 
Sohne wird so etwas immer unerklärlich bleiben, wenn 
man nicht vorzieht, eine andere BeKeichnung dnfUr zu 
wählen, und wir sind der Zustimmung aller wahrhaft Ge- 
bildeten gewiss, wenn wir den Herrn Verfasser ersuchen, 
in's künftige auf die Betonung dieser Schattenseiten eines 
grossen Ktlnstlers, welche für ein gesundes Gefühl uner- 
freulich und verletzend ist, zu Gunsten wichtigerer und 
ernsterer Momente lu verzichten. 

So haben wir schliesslich nur den Wunsch hininiu- 
fUgen, dass derselbe grossere Gewissenhaftigkeit bei der 
Vollendung seines Werkes walten lassen möge. Sollte er 
persönlich sich ausser Stande fühlen, den billigen Forde- 
rungen einer Runstlerbiograpbie zu genügen, so veröffent- 
liche er sein werthvolles und mit aneitennenswertbem 



Fleisse gesammeltes Material in schlichter und einfacher 
Zusammenstellimg und überlasse die Verwerthung einem 
Berufeneren. Das gute Bewusstsein, nach Kräften einer 
FieUtspIlicht gegen den abgeschiedenen Vater genügt zu 
haben, wird ihm auf diesem Wege sicherlich am wenig- 
sten verkümmert werden. 

Die Ausstattung des Buctu. ist gut ; das beigefügte Por- 
trit C. H. von Weber's eine willkommene Zugabe. Nor 
ist Über eine ungebührliche und bei dem bekannten Na- 
men des Verlegen auffällige Menge von Druckfehlern za 
klagen, welche Im Verein mit mehreren Schreibfehlern und 
der schon berührten Unfertigkeit des Stjis die LeclUre 
nicht wenig erschweren. 



Beoendoiwn. 
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(ScUuM.) 
s; Franz Wüllner, le Vtriaüonen über ein illdeulsdiea 

Volkslied. Op. II. Leipzig and Wintertbur, Hieter-Ble- 

demunn. Fr. I Hur. S Ngr. 
Ueber F. Wüllner's Wollen und KOonen haben d. Bl. 
im vorigen Jahrgang Nr. 31 einen längeren Aufsati ge- 
bracht, auf welchen wir hier zurückweisen können. Die 
vorliegenden 26 Variationen scheinen das dort Gesagte in 
den wesentlichsten Punkten zu bestätigen. Wir Snden in 
ihnen nicht jenen unmittelbaren Zug des Talents ersten 
Ranges, wohl aber eine seltene musikalische Bildung, deren 
Bethätigung gar Manchem zu wünschen wäre, und die denn 
auch den vorliegenden Variationen sehr zu Gute kommt. 
Mixend wird hier der llarer oder Spieler durch Unfer- 
tiges, Schiefes oder schlechthin Unbedeutendes belästigt, 
vielmehr macht jeder Zug den Eindruck echt musikabschen 
Wesens. 

Man erschrecke nicht über die grosse Anzahl der Va- 
riationen. Da das Thema (Commodo, G-moll V4) nur «cht 
Takte zahlt und die Variationen auf dem Grunde des The- 
mas eine grosse Mannigfaltigkeit von Motiven entwickeln 
(oft bedauert man, dass die grosse KUrae des Themas 
keine weitere Ausführung zuliess], so spinnt sich das 
Ganze rasch und lebendig genugab. Bekanntlich bestehtder 
Werth bei einer grösseren Keihe von Variationen haupt- 
sächlich darin, dass die einzelnen Veränderungen nicht 
allein an sich selbständige uud schOne kleine Gebilde sind, 
sondern dass sie untereinander in einem gewissen Ver— 
haltniss stehen, in sich selbst die Momente neuer Entwick- 
lungen tragen , Steigerungen enthalten, sich gruppireo in 
verwandte und wieder neugeartete Partien, — Alles auf 
Grund des Themas. Wullner bekundet hierin ebenso 
viel Geschick wie künstlerische Bildung. Bei einem 
Thema von nur acht Takten ist es nämlich fast unmöglich, 
einer allzu grossen Mannigfaltigkeil zu entgehen, wenn 
nicht (wovon Beethoven in aeineu C mo 11- Variationen das 
glänzendste Beispiel giebt) jeder neu angeschlagene Ton 
in einigen der folgenden Variationen seine Fortsetzung und 
weitere Ausbildung findet, Wüllner hat hierauf offenbar 
Bedacht genommen. Von der I . bis zur 1 1 . Variation findet 
eine Steigerung statt; die durch diese Grenzpunkte einge- 
schlossenen Veränderungen gehen sämmtlich entweder 
unmittelbar aus dem Thema oder aus dem Voraufgegange- 
nen hervor, und das Tempo steigert sich bis zum MoUo vi- 
vace. Hit der 4S, Variation beginnt ein neuer Ansatz; die 
Noten des Themu erscheinen dem Ansehen nach so wie 
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Anhngs, aber in Ea-dar, wodarch es nauirlicb ewf gani 
neue Physiognomie erbalt. Es bildet sieb ntm eine kleinere 
Gruppe von i Variationen, die unter sieb Verwandtes und 
eine Steigerung enlbslten. Uit der 16. Variation trill aber- 
mats Hube ein. Das Zarte, Weiche verwandelt sich dann 
allmalig in Scbenbaftes, ja Burleske« und macht wie- 
der energischen Charakteren PlaU, welche in Variation 
19 (Canon) und 30 sich haupUSchlich aussprechen, worauf 
in Variation H das Leidenschaftliche und in Variation 28 
und 23 das humoristische Element, dann in Variation St 
uod S6 das Gesangvolle (in G-dur] lur Geltung kommen. 
Die letite, 26. Variation, tritt als iTrauermarsch* auf, ent- 
wickelt sich aber, frei von den beengenden Schranken des 
Themas, su einem grosseren Gebilde, dem dann noch, in 
einer Art Coda, eine gedrUngle Recapitulalion schon in frü- 
heren Variationen behandelter Uotive folgt. Das Game 
schliesat beruhigt in einem Gdur-Satze, in welchem die 
Uelodie des Themas im Bass um einen halben Takt ver- 
soboben erscheint. Vielleicht wäre eine ganz einfache Wie- 
derholung der ursprünglichen Helodieform noch vortbeil- 
hafter gewesen, um das Game schon abiuschliessen. 

Wir kanoen das gediegene Werk entschieden der Auf- 
merksamkeit der Musikfreunde empfehlen. Bietet es auch 
nicht jene unmitlelbare Schönheit, die enlzUckt und be- 
geistert, so doch viel Anregendes und besonders eine fUr 
die Spieler interessante, übrigens nicht leichte, Aufgabe. 



1 Paul Gerhardt für Chor, 
Solostimmen and Orchester, Op. 1 9. Leipzig und Ber- 
lin, Peters. Partitor 1 Thir. Ciivleranaiug und SUnmen 
1 Tfab-. S Ngr. 
D. Die mit Beethoven's Tode begonnene Husikperiode 
ist ihrem ganzen Charakter nach der weiteren Ausbildung 
eines selbständigen geistlichen Styles nicht günstig gewe- 
sen; eine Thatsache, deren tiefere Ursachen zu verfolgen 
einer ausführlichen Betrachtung bedurfte. Diejenige Gat- 
tung geistlicher Composition, welche ihre Aufgabe vor- 
nehmlich in der objectiven, treuen Hingabe an den Sinn 
des Textesworles ernennt, denselben zu erfassen und dem 
glaubigen HSrer eindringlich und nach drUck lieh oiniuprt- 
gen bestrebt ist, war von den höchsten Heistern des <6. 
und 18. Jahrhunderts zu einer Vollendung geführt wor- 
den , dass die Nachfolgenden dieselbe nicht überbieten 
konnten nnd mit dem Beginn unseres Jahrhunderts ihre 
Entwicklung als beendet angesehen werden konnte. Neben 
dieser aber bildete sich, dem Charakter unserer modernen 
Zeit entsprechend, eine zweite Stylgaltung auch im geist- 
lichen Fache, welche die volle subjective Erregung des 
Individuums, wie sie freilich durch das Teiteswort her- 
vorgerufen ist, dann aber sich im Innern selbständig ge- 
staltet und ausdehnt, zur Grundlage hat. Dieser subjecti- 
ven Durchdringung des geistlichen Stoffes verdanken wir 
Beethoven's Ddur-Messe, ein Werk, welches freilich im 
Ganten ohne Nachfolge geblieben ist; denn der durchste- 
chend subjective Grundiug moderner Production hat sich 
mehr auf welllicbem Gebiete geltend gemacht. Was aber 
I. B. die neuromanlische Schule, Schumann selbst, in 
geistlicher Musik geleistet, trflgt durchweg diesen subjec- 
tiven Charakter. Wer nun dieser Behandlungs weise seiner 
Natur und Begabung nach sich nicht anschloss, der war 
eben auf Nachahmung des von denAlten gegebenen Uuslers 
angewiesen, nnd so trHgt, was seit Beethoven so Orato- 
rieo, Cantaten, Messen u. s. w. von Meistern verschiedenen 



Banges geleistet worden ist, meistentbeib diesen Charak- 
ter der Nachahmung, des Eintretens in eine langst festge- 
stellte Form, des Festhaltens an einer durch Tradition 
ßxirten Weise. Hoch erhebt sich in der ganien Schaar 
der den Meistern classischer Kirchenmusik sich an- 
schliessenden Nachfolger, durch geniale Begabung und 
vollendete Heisterschaft der Form, Mendelssohn in seinen 
Oratorien und Psalmen; aber wenn er auch durch seiii 
überlegenes Talent, den Reicbibum seiner Erfindung, die 
Kraft seines Gedankens die alten Fennen neu belebte und 
ihnen durch seine selbständige Individuali tat ein neues 
Gepräge gab , so kann er doch schwerlich als Begrttnder 
eines neuen Kircbenstyls angesehen werden; gerade die 
Züge, die ihm individuell sind und seine Werke von denen 
seiner Zeilgenossen scheiden, dürften mit dem Charakter 
des (ieistlicheu am wenigsteu zusammenfallen. Wer nun 
neben und nach Mendelssohn geistliche Stoffe bearbeitete, 
ohne die hohe Begabimg und die Selbständigkeit Hendels- 
sohn's zu besitzen , bei dem musste natbweodigerweise 
das Gepräge der Nachahmung noch deutlicher und unver- 
wischbarer hervortreten. 

Dergleichen Betrachtungen beschafL'gten uns, als wir 
obiges Werk eines schon durch grossere mit Beifall und 
Anerkennung aufgenommene Leistungen rühmlich bekann- 
ten Componisten zur Hand nahmen ; wir glaubten sie um 
so mehr vorausschicken zu dürfen, als wir uns sagen muss- 
ten, wie vereinielt ein Werk dieser Gattung unter dem 
neuerdings Erscheinenden dastehe, nnd dass es der Erin- 
nerung an das früher Geleistete bedtlrfe, um ihm seine 
Stellung richtig anzuweisen. Wir erkennen in dem Coia- 
ponisten einen Künstler, der, neben der vollkommensten 
und sichersten technischen Durchbildung, an das tiefere 
VerstSodniss des geistlichen Styls, wie ihn Bach nnd Han- 
del reprHsenliren, ein eingehendes Studium gewandt und 
sich auf diesen VorauEsetiungen seinen Styl gebildet hat; 
er bewegt sich darin frei genug, um erkennen lu lassen, 
dass er nicht nur ausserlicb jene Altmeister nachahmt, 
sondern dass eine in ihm selbst liegende verwandle An- 
lage sich unter dem Einflüsse jener so entwickeln musste; 
dabei kann er freilich die Zeit, in der er lebt, nicht ganz 
verleugnen [wer wollte daa auch fordern?] und bat nicht 
seilen den Ausdruck tieferer Innigkeit oder grosserer Lei- 
denschaft, wie ihn der modern -romantische Styl ausge- 
bildet hat, zu gesteigerter Wirkung mit verwendet. Von 
den Hauptbestrebungen modemer Composition jedoch, 
welche anf Entfesselung der empBndenden Innerlidikeit 
nach allen Richtungen bin gerichtet sind, unterscheidet 
sieb der Componist durch das strenge und einseitige Zu- 
rückziehen auf die eine Gattung, in welcher er die erosti 
Weise der alten Heister geistlicher Tonkunst in unser i 
Zeit lu verpDanieo und der vielfachen Vcrflachung nnd 
Haltlosigkeit ein Gegengewicht gegenttbenu stellen bemüht 
scheint. Er würde das mit noch grosserem Erfolge unter- 
nehmen, wenn er sieb in gleichem Grade seinen Mnstem 
gegenüber selbständig underfindungsreich leigte, als er 
sich von dem herkömmlichen Gepräge unserer Zeit entfernt. 
Indessen troti dieser Abhängigkeit voraUglich von entspre- 
chenden Bach'schen Werken, die wir in einzelnen Satien 
sehr klar erkennen werden, vereinigt doch das Werk in 
der Wahrheit und Einfachheit der Auffassung, der Warme 
der Empfindung und der Gediegenheit der technischen 
Arbeit Vorzüge, die geeignet sind, in seinem Kreise den 
Sinn für den ernsteren Styl zu wecken und das VerslBnd- 
niss der noch nicht hinlunglicb zugänglich gewordenen 
Werke Bach's vermitteln und vorbereiten zu helfen. 

Das Gerbardt'sche Lied, welches in der bekannten 
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Weise luerst das Leiden des HeiJandes mit dem ioneren 
mitieidsvolleo Anibeile des Gemlilbes anscbaul, durch 
diese Belracbtung das BewussiseiD eigeuer Schuld her- 
vorruft und mit dem Versprechen der inneren Umkehr 
schlieaat, tbeilt sieb Ueinardus den Strophen lufotge in 
fünf Gruppen. Die erste Strophe (tO Well sieh bier dein 
Leben am Stamm des Kreuies schwebeno) gestaltet er zu 
einem grossen polyphon ausgefUbrten Chore (G-moll, C], 
von ernstem, trübem Char<ikter, der auch in der Instru- 
mentation bervortrltt ; in dem durch ein getragenes Haupt- 
motiv und Achte Ibewegung einheitlich gestalteten Satze 
treten gewisse Worte , wie bO Welt« , (dein Heil sinkt in 
den To<l<, in ausdrucksvoller, beinahe mnlender Declama- 
tioQ hervor. Die drei letzten Zeilen der Strophe werden 
KU einem bewegteren und kräftigeren Gegensatie verwen- 
det, in welchem der Stolz, sowie der tlber die Verhöhnung 
hervorbrechende Unwille seinen Ausdruck findet. Schon 
lasst er gegen den Schluss bin den Chor verklingen bei 
den Worten isinkt in den Tod< ; das Ganze hinterlssst einen 
würdigen Eindruck. In dem nun folgenden Alt-Solo (»Wer 
hat dich so geschlagen?!, % C-mollJ , welches nur von 
Violen und Cellos begleitet wird, kommt das tieferregte 
Mitleid tum Ausdruck; auch hier ist die Cantilene, Decla- 
matiön und Modulation scbon und würdig , nur merkt man 
Bacfa'^cben Einfluss allzu sichtlich, und in der einen imal 
wiederholten Figur auf die obigen Worte scheint uns doch 
der spreoheode Ausdruck des Hitleids etwas stark aufge- 
tragen. Es folgt ein acbtstimmiger Chor auf die Worte «leb 
bin's, ich sollte bUssent (% C-moll, Erregt}, die man als 
Choral su hOren gewohnt ist; bier werden sie lu einem 
leidenschaftlichen, polyphonen Chore benutst, welcher In 
den knnen dramatischen CbSren der Bach'scben Passionen 
seine Vorbilder hat, und welcher in den nacheinander fol- 
genden Stlmmeneintritten und der ferneren Behandlung 
das Hervorbrechen des Schuldbewusstseins etwas heftig, 
doch wirksam und nachdrücklich tarn Ausdrucke bringt. 
Einen wirklieben Contrast hierzu bildet die folgende Tenor- 
Arie [G-moU C> Ruhig), welche in zwei einander gegen- 
überstehenden Perioden zuerst das demUlhige Bewusstsein 
eigener SchwBcbe , dann in ungeduldiger Erregung den 
Entschluss kundglebt, immer des Leidens tu gedenken. 
Die Führung der Cantilene erinnert durchweg an Bacb'sches 
Vorbild ; hin und wieder zeigen sich moderne Wendungen ; 
die Hervorhebung des >«in3 aber will ich Ihunn scheint uns 
etwas zu theatralisch. Der Schlusschor, welcher den Ent- 
schluss wirklieb ausspricht (ilch will mich mit dir schla- 
gen ans Kreuz und dem entsagen, was meinem Geist ge- 
iüst'la), bringt in G-dur (*/ti Lebhaft) suerst eine vollstän- 
dig canonische Bewegung zwischen Sopran und Tenor, die 
sehr wohlklingend ist und an Mendelssohn erinnert, und 
dann zuerst im Ah, dann im Bass eine Choralmelodie auf 
dieselben Worte, von den beiden andern Stimmen in fori- 
gehender Vierte Ibewegung figurirt, in geschickter harmo- 
nischer Behandlung. Zum Schluss tritt die Choralmelodie 
in die Oberstimme, und wird von den Uhrigen Stimmen 
und den Instrumenten nur harmonisch begleitet; gewisse 
dectamatoriscbe A'erkurzungen derselben haben uns nicht 
recht in den Sinn gewollt. Versöhnlich wirkt am Schlüsse 
die Hinweisung auf die ewige Ruhe ; und das ganze Werk 
wird an Niemanden, welchem es gegeben ist, die reÜgiüse 
Versenkung in bedeutungsvolle Teitesworte und deren 
musikalische Wiedergabe von berufener Hand, wie sie 
uns hier geboten wird, nachzufühlen, ohne Eindruck vor- 
übergehen. 



Hiuikleben in Bonn. 

j\ Nachdem unsere diesjährige Concertsaison beendet ist, 
erbalten Sie meinem Versprechen gemlias einen Bericht über 
die musikalischen Freuden und Leiden, die uos der vergangene 
Winter gebracht hat, aus dem Sia ennssseu werden, inwieweit 
unser kleines Bonn sich dem Ziele, seine Leistungen mit denen 
grösserer StSdle verglicbeD zu sehen, angenähert hat. Ein sol- 
cher Bericht kann auch Ilir einen grässeren Leserkreis nicht 
ohne Interesse sein ; denn wenn die Leistungen der grOsserea 
SlSdte einen Sinbliok gewahren in die Forlscbritie der Künsüer- 
schslt und VirtoDsitll, in die Erweiterung der Mittel und Erilt« 
zur Ausrührung grosser Tonschäpfungen , so eriiiTnet uns du 
Musikleben in den kleineren eine Aussicht in das allmilige 
weitere Eindringen musi kaiisch ar Kenntnias und Geacbouckea 
und die mannigfachen Hindemisse, welche demselben entgegen- 
stehen: nnd das wird auch eimnal fib eine Kuustgescbicble no- 
serer Zeit nicht ohne Bedeutung sein. 

Dergleichen Hindernisse giehi es gerade bei uns mancbsriel. 
Zum Zualandekommen von Concerten gehärt vor allen Dingen 
ein Publikum, welches dieselben anhört und durch seine Theil- 
nshme ermulblgl und ßrdert. In erstarer Beziehung können wir 
Freilich nicht klagen, da unsere AulTuhningen zahlreich genug 
besucht zu sein pHegeu; was aber das zweite belritR, so sind 
wir hier noch weit von dem entfernt, was man anderswo Ein- 
üussund UnlerstüUung von Seilen des Publikums nennen kann. 
Wir bähen eben hier kein eigentliches, von Einem Sinne und 
Interesse beseeltes Publikum, sondern nur eine mit sehr ver- 
schiedenen Begriffen und Ansprüchen an die AufTiibrungen hei^ 
antretende ZubÜrerschafl. Ein grosser Tbeil, vielleicht die grös- 
sere HSlfle, besucht die Concerte weniger aus tieferem musi- 
kalischen Interesse, al/ well es einmal zum Ton gehört, auch 
diese Unterhaltung mitzumachen, und unterhllt sich aoch in 
der Thal an leicht verstandlicher melodiäser Musik, an hüb- 
schem Gesänge, hübschen Sängerinnen und den genialen Hand- 
hewegungen gewandter Künstler, wahrend er bei Bach'scher 
Musik ermüdet und Händel'scbe Oratorien unter die ^traurigen 
Hochgenüsse' rechnet. Die kleinere Hütfle, welche wirklich 
musikalischen Sinn und zum Tbeil auch Veratinduiss und Ur^ 
theil besitzt, enlhslt wiederum In sich eine Menge solcher, de- 
ren Ansprüche durch anderwSrts gebürtes Besseres oder auch 
ohne dies In einer Weise gesteigert sind, d«ss sie iiberali einea 
höchsten Maassstah einer oft nur vermeintlichen Vollkommen- 
heit anlegen, an allem mikein, von einer Berücksichtigung loka- 
ler Verhältnisse nichts wissen wollen, und dem besten Streben 
und Wollen nur kaltes Absprechen entgegenzusetzen haben. 
Neben diesen verwöhnten und blasirten Elementen, an denen 
unsere Musenstadt nicht eben Mangel leidet, ist dann endlich die 
Zahl derer nicht gross, welche auch bei weniger grossen Mit- 
teln und weniger vollendeter Darstellung das Schone zuerkennen 
und sich daran zu erfreuen vennägen, welche der ALbicbt und 
dem ernstlichen Bemühen die verdiente Anerkennung zu Theil 
werden lassen und so für die Hebung und Unterstützung eines 
Instituts, welches nur die Piloge wahrer Kunst als Ziel verfolgt, 
auch ihrerseits beitragen. 

Nun hängt das Gelingen temer von der Zusammensetzung 
und dem Verständnisse der Mitwirkenden abj und in dieser 
Hinsicht besonders sind bei uns die Schwierigkeiten grösser, 
als Irgendwo anders. Die Gründe derselben sind Ihnen, 
wenn ich nicht Irre, schon früher einmal berichtet worden. 
Was uneeni Chor belrim, so ist erstlich der mSunllcbe Besland- 
Iheil desselben durch das Ab- und Zugeben dar Studireoden 
stetigem Wectisel unterworfen und die einheimischen Kräfte, 
die einen bleibenden Bestand bilden könnten, scheinen in 
den hier llorirenden Hanne rgesaugverehien mehr Befriedigung 
und gesellige Unterhaltung zu Gnden. Der weibliche Chor ist 
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•Iner mdern SchwterigkeU unierworreo , DVmlicb dam Vonir- 
IhBile, walchM gegen ein Hilwirkea bei SRentlicfaen Auaühmn- 
gMi unter dso Klassen besteht, die für die gablldeten und lon- 
■Dgebeaden geballen sein wollen. Eia ferneres HenuoDiss für 
den ganzen Cbor, welches mit mehr BereehliguDg manchen von 
dem EiulrlU lorückhlll, beiteht dirin , dass derselbe nicht wie 
in anderen SUdten eine fesle Organisation besitzt, also nicht 
z. B. bei der Wahl leioes Vorstandes aowie der Aurnabme neuer 
Mitglieder in enlacbeidender Welse mit thitig ist. Ein zum 
grSssten Theile nicbl gewBhItei, sondern aeit Jahren bestehen- 
des Comit^ ladet zu Anfang jedes Winters, wenn die Abanne- 
menlconcerle herannaben, die biabeiigen Mitglieder ad hoc zn 
neuer reger Betheiligang ein ; neu Hinzu kommeaden wird kaum 
Schwierigkeit gemacht und von musikalischen Anrordeningea 
in der Regel ganz abgesehen; für die Zeit, in welcher keine 
Concerle sind, fallen auch die regelmtssigen Uebungen aus und 
die Existenz des Vereines scheint wXhrend derselben aufzu- 
boren. Sie sehen , was bei diesem Zoslande Tür eine stetige 
FortbildtiDg und Vervollkommnung unMres Chores gescbe- 
henkann. 

Nocb grifsseren CalamltSten ist unser Orchester ausgesetzt, 
wenn wir überhaupt *on einem solchen reden können. Wir ha- 
ben nlmlkh hier zwar einen sttdUschen Huslkdirector, einen 
sUdtiachen Gesangverein, aber kebk slSdlisches Orchester ; und 
da onsere Sladt nicht gross genug Ist, um Musikern, besonders 
filasinslramentalisten, eine genügende Gewihr für ein sicheres 
Aiukommen m bielra-, so bat es Us jetzt noch nicht zn- 
einem einigermaassen vollilhllgen Orchester bei uns kommen 
kJAinen. Aus zwei Privabiapellen, deren HauptgescbUt auf Tanz- 
und Harmonlenusik gerichtet ist, wird ein Orchester zusammen- 
gesetzt, welchem sich einige geübte Dilettanten zugesellen und 
welches in dieser Geilalt die wöchentlichen UDierhallongen un- 
seres Inslromental- Vereins, des Beethoven-Vereins, aoi- 
fübrt. Dieser Verein, ausaerordentUch zahlreich beaucht und 4a- 
her für Pflege guten Geschmacka imd künstlerische Doterhal- 
tuog von grossem Worthe, Ist dennoch bis jetzt kein Inslllut tur 
Vtrbeeserung des Orchesters geworden, da in demselben nur 
vorgespielt, nicht geübt wird. Zu den Abonnementooncerten 
nmss dann regefanKsaig ein starker Zuzug aus dem benachbarten 
Cöln reqnirlrt werden. 

Dass wir nun bei all diesen Btaaliehen VerMItaissen doch 
alle Jahre zahlreich besuchte ond auch im Ganzen berrledlgende 
und geaussreiche Concerle hab«i, du verdanken wir zunichst 
der tbiligen und liberalen Dnterilütznng eifriger Kunstbeunde 
fn unserer Stadt, die ihren EinOuss bei Herbeizlehong tüchtiger 
Künstler von aussen sowie bei der Einrichtung musikalischer 
Unternehmung«] onermüdllcb aufbieten; sodann aber unseren 
tbttigen Dirigenten, die aelt mehr als einem Jahrzehnt be- 
müht sind, mit den vorhandenen KrllRen in leisten, was gelei- 
stet werden kann, und unter denselben einen regen Sinn für das 
Grosse ond SchÜne lo wecken. Nachdem langjährige auf- 
opfernde und amslchtiga Bemühung eines hier lebenden hoch- 
geachteten Forschers und Uuslk gelehrten unsere Leittungen auf 
einen Standpunkt gebracht hatte, auf welchem sie erst als Kunsl- 
leisUingeo bezdcbnel werden konnten, trat zu Anfang der BOer 
Jabre Herr *on Wasielewskl ein und trug durch anargiscbe 
Lrdtung und Zusammenfassung zur Fürderung unseres Musik- 
lebens wesentllcb bei. Es folgte IbM Alberl Dietrich, unterdes- 
sen CjUirlger Leitung wir «<ne Reibe der scbtinalen und grässten 
Compö^onen vorgerubrl bekamen und welcher Liebe und Vei^ 
aUndnisa für die Kunst in jeder Welse aufs eindringHcbste ge- 
pflegt bat. In ^chem Sinne arbeitet auch unser je1zigerDirec~ 
tOT Brambach mit Kenntniss und Dmsieht fort, und hat sich 
schon In den ersten Jahren seines Wirkens allgemeine Anerken~ 
nnag erworben ; auch die Cmcerta dieses Winters haben In der 
Wibl der Programme und der Ausführung von seinem Streben 
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und seiner keine Hübe scheuenden Thltlgkeit a 
abgelegt. 

Ich lasse nach diesen Bemerkungen die Programme In der 
Kürze folgen. Von den 6 Concerten brachte das erste von lo- 
stromenUlstücken Mozart's Ouvertüre zur Zaubertläte 
und F. Schubert's Cdur-Symphonie, von Geaangstöcken 
HBndel's KrSnungshymne und einen Psalm für Frauendior 
von W. Barglel (ider Herr Ist mein Hirle'J , dessen in- 
nige, zart emphjndene Weise sehr anapracb. Ausserdem spielte 
Herr CoDcertmelaler L. Strausaus Frankfurt Mendelssohn 'a 
Violinconeert und Beetboven's Romanze in F, ond bewlhrla 
alch als üoen nach Technik, Vortrag nnd GeschmackabUdong 
gediegenen, auagezeicfanetenKünsIler, der durch aeiiM volle Te^ 
bildung und markige, triftige AuSassnng namentlich dam HetH 
delssohn'scben Werke einen Adel lu verleihen wuaste, den die 
Composilion nicht überall besitzt. Dem Kflnatler wurde raiclNr 
Beifall zuThell. — Die AuBüfarung von Haydn's SchAptuag 
im zweiten Concerte kann, wenn bud die durch* «Mere Yer- 
hSItnisse gegebenen BinscbniiAuDgea berüekslehtlgt , dneln 
Ganzen gelungene genannt werden, Cbor M>d OMheeto- thiMl 
ihre Schuldigkdt, nur spielte totster«« ta dieaer, wia soAsa 
vielen andern AoOQhningen viel in i4efe«icbt«le« g««M'4lB bei- 
nihe unterdrüditen Singeodao. Die 8>B wmilu« aosfiMMi 
BQschgens aus Crefeld, Bemi GObbets SM AmImi und 
Uerm Hill aus Frankfurt ga«a«g«ii, van danan der Lutitm» 
durch Fülle ond Wohllattl dtr SÜmne wie dqrA umilwiwk 
vollen Vortrag und ricUige ialbtswig WrTatTkgte. — Bm drttti 
Concert brachte die OvvertOr« lom Wassertrtgo- *«■ Ckera- 
blni, Ave verum von Mozart, Caacert für TlelaiUMll vdm 
Molique nnd Pantaaie von Servals, vorgatoageo von Han« 
Brinkmann aus Frankfurta. " 
Fahrt von MendelsiobD, ond die 1 
Iraum von Mendelssohn, in welcher aber leider dM fljswiQ 
liehe weggelassen wurde. Unter den iMtranentai^ansllsm 
.baben wohl die Violoncettlsleo die undsokbarate SteHong dem 
Publikum gegenüber wegen der Besohr«dct)MU IbrM »gftiloin, 
durch «eldie sie meist gezwungen werden ODter das Rt*eM 
des SchSnen hinabnuteigeo. Davon abgeMfaen, erstele letr 
Brinkmann durch seioe f^oe und gediegene Tscbnlk, bfibsohcn 
Vortrag und erstsunliche Fertigkeit verdienten Beifall. — Das 
vierte war ein rechtes Beethoven-Concert; es enthielt ^ 
Cdur-Hesse nnd die Cmoll-Symphonie. Es war von 
allen das am sorgniügsten vorbereHata, der Chor aang mit PrK- 
cIsioQ und nicht ohne WSnne, und auch dem Orchester merkte 
man an, dass es die Syn^)honia nicht anm ersten Hab spiele. 
Die Soll in der Messe waren durch hiesiBS DilelttDlen iMsatat. 
— Das Programm dea rdoften Cenoerlw war Mgandae : O um - 
tere, Scherzo und Finale (Op. Bi) ^m S. Schstna&n; Jbvfc- 

Utiv und Arie aus Figaro, m ng mi hiB.oLfc*nbeT- 

ger aus CÖln; 1 ätlae des Cbop^ln'seba« £«Bdl-£(ine«tt, 
UDddieCmaU-VariatioDenvoafieethevea, getpldtacaHava 
J. SelBsausCÖtai; V«rieib«M Frieden, Ot Ckm aai Qttä»- 
■ter, von Mendelssohn; Onvsl&ra, Cbare nnd Sc^Kaori* 
Hoiarl; Oavertöie aar Leonm« tob S*e«- 
Sta wwdan niobi bU DnreeU Jasfragr^un m 



nkbt überall glückHeh gewlhll. BeMMites m 
meneo sricdie Nammeni ansgesocfal, die vm der w 
lung und Grdsse jenes Werkes nicht nur nicht a 
aondem sogar in dieser AbldoBOg aus dem Z _ . 

dem sie allein wirksam sind, geeignet sind eiDsn verkehrten Be- 
griff davon zu erzeugen. Auch werden die drei Ouvertüren »U 
dem Programme Sie stutzig gemaobt haben ; wenngleich die 
erste nicht eigenUich diesen Namen verdient, aondem als enter 
Sats jener kleinen Symphonie tu gelten bat. Das wunderhar 
Haie kleine Gebet von Hendelsaohn,^ iii 4Je Ubi^ NtmnierD 
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vie hlDeiDgetohiHii, Terhir aniserdem Docb durch du liuM 
Spld det ungeiBgelteD Orcheslere Beine e»Die Wirkung. Hit 
rälcbtm Beltall belobal wurde Herr Seist, wetclier incb in der 
Thal aal einer gronen tecboischoD Ferligkeil eine MbüDe GiIm 
der AofhUDiig und klaren pli«li«cbea Daretellnng verbindet. 
Aueb Fftolein HotheDberger iil, seildem wir sie luietzt härtHi, 
wieder am ein Erlieblicbe» tort^eschritUn, ilire StimiDe h«l an 
Tolumen nnd Wohllaut gewonnen und Vortrag wie Technik ge- 
ben Zeogniu von sorgflUtigen Sladien ; wir wollen nnr boBen, 
daw nahen dam Einnuase der Scbul« auch die NalieUt und na- 
törUche Wtnne noch mebr in ihrem Rechte kommen. — Daa 
leUle Concerl brachte mu denn endlich HIndel'a Samion, 
nnd zwar in einer nach falBaigem Maaaaatabe recht belHedigen- 
den Weiaa, wenn wir von der Begleitung des OrchMtera ab- 
aehen. Von den Solisten war es beModers die Altiatln, unaare 
•Uverebrte Prlulein Fr. Schreck, welche durch den lleferreg- 
ten Ausdruck der Bitte und des Schmerees, mit welchem sie 
ihre schöne Partie sang, vorwiegend dato beitrug, der AuSüh- 
TUng den Cbaraklar der Würde nnd de« Ernstes zu verleihen. 
Anwer ihr sangen noch Frlulein Etolhenberger nnd die Herren 
Pütz und Bergslein aus CÖIo. 

Ausser den AbonnemenICDDcerten haben wir im verflossenen 
Wnter noch einen grossen Genuaa gehabt durch vier Qnartelt- 
Solräen, welche die Herreav. KOnlgslöw, Japha, Derckum 
und Schmit aus Cäln hier veranalalteleo , und in welchen die 
beiden erslgenaonten Herren abwecbaelnd die erste Geige spiel- 
ten. Die Prtciaion des Zusammanspiela , aowie die von einge- 
hendem VerstSndnias zeugende Darstellang Uess nichia zu wün- 
schen übrig. Besonders dürfen wir Herrn von KÖnIgslÖw woU 
ohne Frage zu den besten jetzt lebenden Darstellern claasiscfaer 
XanuDennuaik rechnen, die Wahrheit und Tiefe der Auffassung, 
die Wlrme der Ausführung, die vollendete Kunst des Vortrags, 
verbundeo mit herrlichBr Tonbildung und schänaler Technik 
reissl nnwiderslehlicb hin. 

Schliesdich «nlhle Ich Ihnen noch, dass unter den Studien, 
welche die Carlolta PatU su bttren bestimmt waren, auch Beet- 
hoveu's Geburtsstadt sich befunden hat. Einen fernem Bericht 
ttber diesen Gennaa werden Sie mir aber, nach dem was Ihre 
Zeitung neulich über diese Dame gebracht hat, gütigst erlassen. 



Bwiohte. 

WsB. X Die letzten Concerte der nnnmehr geschlossenen 
Saison bildeten jenes de* H Inner gesangv er eins und eine 
aoBsertvdentlicbe Production der Singakademie. Daa Pro- 
gramm des ersteren zeichnete sich diesmal durch eine er- 
scbreckende Artaulh sn auch nur halbwegs bedeutenden Novi- 
tXten sua. Des hiesigen Cbormeislers Weinwurm >GslsUiches 
Lied> nnd Liszt'a iVereinsliedi waren die einzigen daranter, 
vrelche daa ma^kalische Interesse einigennaassea in Anspruch 
nahmen. Ueberbsupt wird sich der HBonergesangverein, ao 
tüchtig er gescbuti und geleitet ist, In Folge der erdrückenden 
CoDcnrrenz so vieler anderer musikalischer Vereine und bei 
dem Mangel neuer, guter Compoaltionen für HSnoerchor seio 
Concertterrsin im Redoutenssal mit von Jsbr lu Jahr wachsen- 
den Schwierigkeiten und demnach verdoppelten Anatrengungen 
erktmpfen müssen, um nicht schliesslich auf das Feld der >Lie- 
dertafeln* zurückgedi4ngt zu werden. Die Theilnahme des 
grossen Publikums für diese Art von Musik hat übrigens nichts 
weniger als abgenommen , und die Wanderfahrten des Vereins 
in die iProvinzen« haben bis jetzt In mehr als einer Beziehung 
trefTlicben Erfolg gehabt. Hier iat noch Gutes zu vollbringen. 

Die ausserordentliche Prodnclion der Singakademie war 
elgenllicb ein Concert, wetcbes Johannes Brsbm* verao- 



alalteie, um darin ala schsITeoder Künstler In grosseaa H aasa- 
stab vor dal Publikom zu treten; denn das Pro^amm beetand 
ausacbUesslich aas Brahms'achen Compoaitionen. Der Erfolg 
war im Ganzen ein ^ücklicber. Die reiieiideD Gesangsqnartatte : 
■Wechsellied zum Tanze« und •Neckereien! wurden nüt rau- 
achendeni Beifall aufgenoounen , auch zwei •Harienllederi (für 
gmiischten Cbor) fanden Anklang, und daa Seilett für Streich- 
instrumente, obschon diesmal van ersten Küostlem ongMiügaid 
vorgetragen, wirkte, namentlich in den beiden Mitlelallzen, 
abermala recht anregend ; weniger glücklich war dagegen dw 
Componisl mit einer, erat in neuasler Zeit enlstandmeD Sonate 
für zwei Osviere (von ihm und Tausig geapielt), einer umfang- 
reichen und Ibeilwelse zweifellos bedeutenden Compositioa, 
deren erster, über die Gebühr ausgedehnter SaLz, aowie die 
verschwommene, unveralSndlicha TrBumerai de* zweiten ge- 
gründete Bedenken erregten, ivlbrend der dritte und vierte 
durch energischen Ausdruck, achöngefonnten Bau und Origi- 
naliuit der Erfindung die gedrückte Stimmung des AudilorinaM 
wieder aufrichteten. 

Die italienische Oper ist nun bei iTravjatai (dsrsecfas- 
len Oper) angelangt, in welcher die ArtAl und Graziani 
excelliren. An einzelnen vorzüglichen Gesangskriflea fehlt es 
dem Dnlemehmen nicht, aber von allen bis jetzt gegebenen 
Opern (Ballo in mascbera, Othello, Barbier, Moti und LacU} 
hat sich noch keine einer vollsUndig guten Besetzung erfreut. 
Das verbllloistmlssig belHedigendste Ensemble wurde in dem 
onTerwüsllichen iBarbien, in Hoai nnd-in Travisla erzielt. Der 
Tuior Mongini hat den hochgespannten Erwartungen niobt 
MiUprocben, dagegen singt Everardi schöner denn je. 



DrMden. ,\Die zweite HSlfleansererConcert'SaisoD ist nun 
auch vorüber. Sie wsr etwas weniger überladen mit mnaikali- 
scUfcn Productionen ala die erste, bot indes* Immer vOUig going 
für die muaikslitehen Bedürfnisse des hiesigen Poblikums. Sehr 
erfreulich gestallele sich der Abscbluss der diesjährigen Capell- 
concerte, da die letzten deraelben unter Leitung des Herrn 
Capellmeistar Bletl stattfanden. Wir müssen Im Interesse der 
Sache wiederholt darauf hinweisen , wie wichtig die Wirkaam- 
keit dieses auagazeicfaneten Küoslters für das Gedeihen der 
Symphonie -Concerte, milhin des öffentlichen Mosiklebena in 
Dreaden ist. Sein Ersebebien am Dirigentenpulle allein acbon 
erzeugt eine wohlthnend behagUcha Stimmung beim Hörer, well 
man unter aeiner, als meislerbafl bewübrten Führung an vor- 
zügliche ProdocUMi bereilB gewöhnt iat. Und man darf ohne 
alle Debertreibung behaupten, daaa seine Aufführungen durch 
Pi^cision des Enaembles, Sauberkeit und GewIssenhafUgkeil der 
Details, feinsinnige Dorchbildung und Abrundung, sowie durch 
höchst intelligente und künstlerisch bewussta Beherrschung de* 
Geisligen sich in stets gleichmtasiger Weise hervorthun. Dies 
muss nolhwendig auf den Öffentlichen hiesigen Husikgeist ein«) 
wichtigen Elnllass üben, insofern man durch die Auffiihrungen 
der Symphonle-Concerle einen Haassstab für muaikalische Lri- 
etungen überhaupt erhllt. Zu bedauern ist nur, dass die L^ 
tnng dieser Concerte sich nicht auaachllesslich in den lUn- 
den des Herrn C.-U. HIetz beSndet, wie es b«-elts -vor einigen 
Jahren der Fall war. Man bitte den einmal errungenen VortheU 
um jeden Preis fealhallen aoUen. Es ksnu nicht unsere Absicht 
sein, Herrn C.-H. RIelz eine besondere Anralsnnung zu vindi- 
ciren, um so weniger, als er einer solchen keineswegs bedürllig 
ist. Man weiss viellaichl auswSrts beaaer, als in Dresden, wel- 
cbui Rang dieaer. verdiente Mann In der mualkalischen Well 
einnimmt. Demgemlss schltzl man ihn in g*nz Deutschland 
gebührend ermaassen nicht nur als einen Dirigenten seltener Art, 
sondern auch als einen vollkommenen, wissenschaftlich gebil- 
deten Musiker von umfassenden, tiefen Kennlnissen, und scbarf 
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dnrcbdriageoiler Urtheilakraft. Die« b«weM d» Vertnaea, 
w^bM ihm b«l aUen wichtigen köDMlBritohei) Antbwn ent- 
g^engebracbl wird. Wir wollan hier nnr der eiDOussrelcbeQ 
Beiiehiiiigea gedeoken, die Herr C.-M. RieU tur neuen HeraoB- 
gabe der Bech'Mhen nild BeethoTen'tcheo Werte h«l, — Be- 
liebmigea, von deoen du GelingeD diaear DDtenkehmangen 
weaentllch mit abhingl, wie jeder eiDsichlavolleFachmaiui ohne 
Weitere* zugiebt. Dresden darf daher büchlicbit lufHedeD aeia, 
dieaeD KQnsUer den Seinigen zu numeD. 

Ueber die beiden letzten SymphoDie-Coocerte wollen wir 
nur die allgemeine BemerkoDg hinzufügen, dau sie *n««eror- 
denllich geauaaraich waren. Ba hat keinen Sinn , Leistungen 
qwdeU XU beleuobten, die dem Gedlohtalaa nur noch in ihrer 
JJlgeinMDbeK TorsohwebM kaoqen, da s^t ihrer Vortühnuig 
bereits ein Ungerer Zeitraum verstrichen isL Nur eines mal«- 
ildlen UmstaDdes möchten wir noch gedenken; er betrin die 
QaantilBt der aufgerührten Hasikstudie. Diese Ist unbedingt 
xa gree«. Zur Ehre des Concerlpublikums darf man BODebmeD, 
dais doch wobl mindestens' die DSIfte, wenn nicht zwei Dritt- 
Uteil desselben derartige MnalkaulTühnuigen des KonsIgeDua- 
■es halber besucht. Muss es aber den letzteren nicht beein- 
trtcbtigen, swei Stunden lang ohne wesentliche Dntarbrechung 
Orcheslemusik lu hSrenT Das geübteste Ohr, der regste Sinn 
wird vor dem Ende erschlaffen nnd kaum noch lusserlich bei 
der Seche sein. Billig wire es doch da, sowohl für die HOrer 
als für die EiecutireudeD , eine Pause von mlDdeatena Tlertel- 
stSodlger Dsuer elniuschlebeo. Sieber bitte man an drei Plicen 
für einen Concertabend genug : etwa eine kleine Symphonie, 
eine Ouvertüre und dne grOasere Symphonie, oder zwei grosse 
Onvertüren und eine grosse Syn^honie. Auf diese Weise würde 
Pliti für eine angemeasene Pause gewonnen, ohne doch da- 
dnrob das Hssss des AuboTuhreaden geradezu in fühlbarer 
Welse zu Teningam. Wir haben diesen Punkt bereite in die- 
sen BliUem berührt, leider iodessen ohne Erfolg. Jetzt kom- 
non wb- dsrsoF zurück mit der Bitte, die Sache ernstlich in Bt- 
wtgtmg la lieben, and in berücksichtigeti. Es atriit ausser al- 
kn Zweifel, dass die SympboniA-CoDcana ant diese Weise nur 
gewinoen kOanea, and das* jeder anltiMrlMame HÜrar sie forUn 
mit doppalteai Vergnügen beeachen wird. Dean dem Gedanken 
darf nun docb nicht Haom geben, dsss m*n bmm Entwurf der 
CoDcertprogramme TOrzugsweise aaf jrae NlnorlUt Rückaichl 
nehmen wolle, die, weil sie sich beim Anhören von Musik ge- 
dankenki« verhilt, mehr verirren kann, ris der üttrige Theil 
dee PubUkoms. 

Anoh das Fahnsonnlag-Concert bot wiederum zu Tiri des 
Gdlan, obwoU man dem Oratorium (HeDdelsaohn's iPaulnM), 
dieeaul nur die Leouorea-OuvertSre Nr. 3 ron Beelbo*en, und 
nicbl, wie aonat übllcb, eine ganze Symphonie bhiiDgetSgt 
halte. Sollte es wirklicb Jemand gebü, der zu behaupten 
wagte . daaa man nach einer Tonachöpfiing von fnai~ und 
dreiTierietstüodiger Dauer noch genussübig aain könneT Wir 
behaupten dreiati Nelnl es ist nicbl mitglicb I Aber man 
beruft sich auf den Usus, und darauf, daaa daa Publikum ein- 
mal daran gewähnt sei, am Palmsonntag lu einer fast onertrftg- 
llcben Hitze mindestens daii Stunden lang seinen Gebilrsinn zu 
üben. Wir haben allen Respekt *or dem Usus; aber nun sollte 
doch nicht geradeiu beOissen sehi, aus falacber Conaequenz 
eine Gewohnheit aufrecht zu hallen , zn deren Gunsten sieb 
kaum ein atichballiger Grund wb-d vorbringen lassen. Uebri- 
gena war die diesjährige Aufführung unter Leitung des Herrn 
C.-H. Kietz von voraüglicbster BeschaSenheit, KÜnnlen wir uns 
nur auch einmal unter gleich günatigen Umstünden an Beetbo- 
ven's grosser Heaee oder einer der beiden Bach'schen Passioua- 
musiken erfreuen ! Es scheinen sieb indess der Beillsirung die- 
ses so naheliegenden Wunechea nnüberslelglicbe Hindernisse 
entgegenzustellen. Und doch geben wir die Molfiiung nicht auf, 



dass das eine oder andere der genannten Werke endlich ei»> 
mal zur Darsiellong bei uns gelange. Machen dies doch klei- 
nere und «n Cunslmillehi Irmere SUdte mOgUcb. 

Ue Herren Concertmeiater Lauterbach, Hüllweek, 
Göring nnd Grützmscher haben ihren drei QnarleU-Soi- 
rita noch zwei weitere Abend unterhaltangen hinzogefSgl, nnd 
sieb dadurch den aufrichtigen Dank aller Freunde gediegener 
Kammermusik erworben. Die rege , zahtr^cbe Theiinabme, 
welche auch die letzten Productionen der genannten KSnetler 
fanden, mag denselben beweisen, wiesebr Ihre scbOnen Leisluiw 
gen gewürdigt werden. Mit Zuverelcbt ist zu erwarten, dass 
die Herren Quartettspider, aufgemuntert durch einen so gUtaH 
zenden Erfolg ihrer Bestrebungen, im ulchaten Wlnler gleich 
einen Cyclos ron sechs Quanett-Akademien veranstalten werden. 

Der Tonkünetler-Verein hat soeben, wie in fHiheren 
Jahren, mit dem seohiten Produktioneabeod seine verdieostlicbe 
Thfttigkeil für diesmal bescbloesen. Sobald der ReohenschsAs- 
bertcbt desselben erschienen ist, werden wir über das von 
dieser KunstganoasenacAsft wahrend des verflossenen Win- 
ters Geleislete specieilov Mitiheilung machen. 

Von den Btaltgefundenen CoDcertNi fremder EQntUer wol- 
len wir nur der musikalischen Abendunteriiallung des Herrn 
ClaTienirtuosen Pauer aus London gedenken. Sie bot mit 
Aosachlusa einer Violinsonate von Mozart, bei welcher sich 
Herr Concertmeisler Lauterbach mitwirkend betheiligte, in histo- 
risch chronologiecher Folge lediglich Clariennostk vom Anfange 
des vorigen Jahrhundert bis auf unsere Zeit. 41n8 dünkt, es gehurt 
eben so viel Genügsamkeit als Mangel an gutem Geschmack d»- 
zu, einen ganzen Concertabend hindurch ein so »eeleit- and 
poesieloses Instnuneat, wie das Ciavier, zu Irakliren. Wir tat» 
pfänden dies schon tebbati genug In den Soir4«n des Herrn 
v.Bülow. Allein dieser PlanJMofTepbwt doch wenigstens «to>t»i'. 
wisse Geisimchlgkeit und MannIchtalUgkeil das Yottragi-lnet- 
nem Spiel, verbunden mil nogewShididtem virtaesem fl|ilsiih 
Herr Pauer ist dagegen ehi zwar scdldsr , dfirh istr Uffikr In 
terpret seiner Kanal. Von wahrhaft mmH itsiilns kasMlMg-M 
bd ihm nicht die Rede. Diea bewies InabeMMtder« snln hHrfcst 
monotoner, elüdenmlasiger, mitbin dnrchsQ* Terfebltor Vortrag 
der eben so scbCnen als charaktervollen A'moH-Foge tee B s c b. 
Man hftUe versucht sein künnen, m (^anben, dsM BMn (fbe 
Spieluhr bdre. Zwei Stunden lang MosUc In dl 



Sollte es sich hier wirklleb t 
eine exiraordinire FlngerdreaanrT Wh- troUen uns nieht dir 
Befürchtung hingeben, dass die Glaviwspieler von Fach ihrer 
sogenannlea>Vlrtaositllt noch einen Beigeechmackvoa AIUet«a- 
ond Jonglenrthum zu verlelhea betbeichligen, und vor Allem 
hoffen, da« das Immerhin verführertscbe Beispiel der Herren 
V. Bitlow und Pauer, dem PnbUknm so standhafte Beweise ihrer 
Huskelkralt und Nervenxlhigkeil in geben, keine wettete Naeb- 
■bmuog finden mOge. 

Amk. Ho rthealw gastjrte kürzlich Herr Dr. Gans vom Hao- 
nover'scben Hofthealer. Han rühmt sLgemein seine Leistungen 
in Gesang und Spiel. Vorzugsweise soll er in lyrischen Partien 
sich auszeichnen. Bealltlgte sich dies , so Uge der Wimsch 
nahe, ibn für das hiesige Hoflbeater zu gewinnen, da aell lang». 
der Platz eines Spibllanara an demsetbra vakant ist. 

Wir können unsem gegeiiwlrligea Bericht nicht scbliessen, 
ebne einige Worte dun Andenken eines Künstlers zu widmen, 
der soeben aus diesem Leben geschieden, und auf den die hie- 
sigen musiksllschen Kreise ein Recht hatten, stolz iu sein. Es 
ist dies der ehrwürdige Hoforganist Johann Schneider, ein 
Bruder dea ehemals so berühmlen Componisten Friedr. Schnei- 
der tu Dessau. So eiofich, still und bescbeidan sein nasseres 
Leben verDoss, so anspruchslos er In seinem ganzen Wesen 
war, eben so lüchlig und hervorragend zeigte er sich In seinem 
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Banif ; er war einer der luigezeichnetslen Orgelspieler unserer 
Zell. Aber ee ist auch luglcich eiaer J«iMr Musiker gnler aller 
Zuchl in ihm dabingegingen , wie sie leider in der Gegenwtrt 
immer sehener werden. Sein Tod hat hier die allgemeintle 
Thelloilime erregt, ond es iit nicbte Terelumt wordeo, nm dem 
Gefühl der Betrüboiss über sein Dihiascbeiden würdigen Aus- 
druck TV geben. Die Dreyssig'srhe SiDgakedetnie, deren DbH- 
feot Johann Schneider lange Jahre bindurch war, führte im 
Verein mil der k. Capelle Mozart's Requiem auf, und bei der bi>- 
eben (tattgetundeaen BegrSbniufeierlichketl , die unter lahl- 
reicbster Theilnabme de« EiinsUerslandes stattfand, wurde durch 
dl« Hllglieder der ebengenannlen Singakademie eine Traoer- 
■iiisik Bofgetübrt. Dresden wird diesem als Künstler wie all 
HwtMihen gleiah verebrungs würdigen Hanne immerdar ein 
dankbares Brinnom bewahren. 



IttbMk. Untere nunmehr beendigte Conoertsaiaon 
reiht sich rückaicbUich des durch die Programme Dargebotenen 
den (ruberen würdig an. Sowohl der Musikierein , wie dessen 
Dirigent, der Capellmeister G. Herrmann, waren immer be- 
strebt, neben dem gediegenen Alten auch bedeutende Erschei- 
nungen der Neuzeil dem Publikum >onuführen. Wie in der 
vorigen Saison besonders R. Schumenii durch eine zweima- 
lige Aufführung seiner Dmoll-Sympbonie und die volletändige 
Musik zu Manft«d bler vSllig eingebürgert wurde, so bat in der 
letzten besoitders Franz Lschner durch seine Dmoll-Suile, 
welche auf das gelungenste zur AufTuhrang kam, sich die Gunst 
des Publikums erworben. Die Prlludien von Fr. Lisil wollen 
Indess noch Immer nicht recht munden, obgleich gegen die 
Elecutjon kaum etwas zu erinnern war. — Von dem gediege- 
Dea Allen nennen wir; die Ouvertüren von Beethoven 
m Leonore und die Weibe des Hauses, lon Weber zu Oberon, 
von Cberublni tu Anacreon und von Gluck zur Iphigenle 
ndt dem Wsgnerschen Scblns«; dann die Symphonien van 
Gade In Cmoll, von Mozart in D ohne Menuett, von Men- 
delssohn in Adur, von Beethoven in C. in A und zum 
ScUuas die neunte. Die instrumentale Ausführung der letz- 
lora war rund und Oiessend, der Gesang indess liess Manches 
lu wünschen übrig, hauptsächlich in Folge der hohen Stimm- 
bge. Die lustrumentalconcerle traten etwas zurück. Ausser 
den schon früher erwShnten, von H. Schradieck vorgetra- 
genen VioUnconcerien härten wir nur noch ein Concertino für 
Clarinette, comp, von G. Herrmann, welches schon zum 
iweiten Male, jedes Hai aber mil günstigem Erfolg, von einem 
hiesigen Musikus Derlien vorgetragen wurde, und dasGmoll- 
Concert von Mendelssohn, vorgetragen von dem gewandten 
Spieler Herrn A. Schultz, Mehr cullivirt wurde der Gesang. 
Thells mit eigenen (Dilettanten-) Krsrien, tbeils mit Herbeizie- 
hnngauswBrtigerSlngerinnen, wie Frl. Jda Dannemann aus 
Blberfeld und Frl. Elvira Behrens aus Hamburg, wurden 
grBssere Scenen aus Opern oder Arien, sowie Lieder zu Geliör 
gebracht. Wir nennen nur: den 1. Act und einen Tbeil des I. 
JLcls von Gtuck'i Orpheus, eine iHngere Scene zwischen der 
Iphigenle und den Prie sierinnen aus Iphigenia aufTauris; die 
Introduction , Arie, Terxett mit Chor aus Spohr's Zemire und 
Azor, das Loreley-Finate von Mendelssohn und die Arie >Ocean, 
du Ungeheuer'. Am Cfaarfreitag brachte (^pellmeister Herr- 
mann lur AurrUbrung: die Ouvertüre zum Paulus, das Lauda 
Sion von Mendelssohn und das ewig schSne Requiem von 
Mozart. 

Aus den Herrmann'schen mnsikslischen Soireen verdienen 
besonders rObmend erwKhnt zu werden: die SIreichquarlelte 
von Beethoven Op. 18 Nr. 3 in Ddur, Op. 59 Nr. 1 In 
Pdur, Op. 59 Nr. 3 in Cdurund Op, 7i in Esdur, von Mo- 
lar I In Dmoll.Haydn in GmoUund Ddur, von Mendelssohn 



inHmoU, die Quintette von Mendelssohn Op. 87 in Bdur 
und von Spohr in Gdur; das Clavierqoarlett in UmoU von 
Mendelssohn, die Claviartrio's von Mosohelesin Cmoll, 
vonKullak in Bmoll, welche von hiesigen Dfletluitinnen mil 
anerkennenswenher Fertigkeit gespielt worden , und die Trio's 
von R. Schumann <n Draoll, gespielt von Frl. Bürngen nnd 
von Hummel InBdur, gesp. vonPri.Hagnns. Beide Spiderüt- 
nen erwarben sich durch Ihren schünen Vortrag, durch die da- 
bei entfaltete Kraft und Gewandtheit iea lautesten Beifall des 
Publikums. Auch In diesen Soiräen warder Geeang und vor- 
zugsweise der Liedergesang tbeils durch Dilettanten , tbeils 
durch Frl, Dannemann und Fri, Marqu'ardt, beide trüber 
am hiesigen Theater engagirt. auf das Würdigste vertreten. 

Was nun aber die Theilnahme des Publikum* in numeri- 
scher Hinsicht anbelangt, so muss leider gesagt werden , dam 
sie zu den dargebolenen Knnstlelstungen in gar keinem Ver- 
hsltnlas siehl. Namentlich bat der Husikvereln «o schlechte 
GescbSfle gemacht wie noch nie, tmd er würde schon in der 
ersten HBlfle der Saison bankerott gewesen sein, wenn er nicht 
von einem guten Erb'ag der Aufführung des Samson im vorigen 
Spllsommer hllte zehren können. 



Wir lind ermtcbUgl, aus einer Privat- Uilttaeilao« des Herrn 
Prufessor A, von klQber in BerJia eiaige ialeressanle Beitrage zur 
Cbardilerlklik Beethoven'! mitiatheiteo. A. v. Klttber malte Beet- 
boven Im Jahre tS17 in HOdling bei Wien nnil liess spSter davon 
Jene bekannte lebeoagrosae Litbograptale unter seiner AoUcbt an- 

• Nach den Feldzügen von 13 tind f i trat Ich ans 

der Armee und setzte meine künstlerischen Studien In Wien 
fort, wo damals schon die reichen Gallerien der Fürsten inm 
Studium der Malerei volle Gelegenheit boten, welche hier In 
dem demala noch kunstannen Berlin nicht zu finden waren. 

Sin jetzt llngal verstorbener Schwager von mir, Baron 
von Skrbensky (Gutsbesitzer in Oeslerrnchiscb Schlesien) , bat 
mich, ihm ein Bild Beetboven's zu einer Gallerie berühmter 
Wiener Künstler der Zeit zu malen. 

Die Bekanntschaft Beet hoven's zu mteben, besondre aber 
ihn zum Silzen zu bewegen, war eine schwierige Aufgabe. Die 
glückliche und zuftlllge Bekanntschaft eines Freundes Beetbo- 
ven's, des Violoncellisten Dont beim kalseri, Hof-Opemtbeater, 
half mir glücklich darüber hinweg, besonders ds derselbe sich 
sel))st sehr für diese Sitzung inleressirte, Dont rieth mir bis 
zum Sommer zu warien, da Beethoven gewöhnlich seinen Som- 
meraufenthslt in Müdiing bei Wien nBhme und dann am ge- 
mülblichsten und zugSnglichsten sei. Durch einen Brief des 
Freundes wurde Beethoven von meiner Ankunft daselbst be- 
nachrichtigt, und auch auf meinen Wunach, ihn zeichnen in 
wollen, vorbereitet, Beethoven war darauf eingegangen, doch 
nur unter der Bedingung, dass er nicht zu Unge sitzen müsse. 

[cb liess mich am frühen Morgen bei Ihm melden. Seine 
alte Haushllterin liess mich wissaa, dass er bald kommen 
würde, er wXre nur noch beim Frühstück, hier wXren aber 
Bücher von Goethe und Herder, womit leb mich unlerdeas an- 
terbatten mischte. Endlich kam Beethoven nnd sagte : >Sie wal- 
len mich malen, ich bin aber sehr ungeduldig!. Er war schon 
sehr taub, und ich mussle ihm, wenn ich Etwas sagen wollte, 
dasselbe entweder aufschreiben oder er setzte das Bohr an, 
wenn nicht sein Famulus [ein junger Verwandter von etwa 
II Jahren)*) zugegen war, welcher ihm dann die Worte in des 
Ohr schrie. 
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te aich nun, uod der Junge muMle int dem 
Hügel fiben, der eia Geschenk auR Eaglind war und mit 
einer groBMO BJ«chkuppel veraeben wir. Du Initrument itiod 
DDgenhr i — B Scbritte Maler ihn und Beelboven cwrlgirte 
dem Jungen, Irotz seioar Taubhell, jeden Fehter, lleas ihn Eio- 
zelDM wiederholen etc. 

Bealhoten B*h stets fcor enul aus, seine äuwerst leben- 
digen Augen schwSrmten meiat mit einem etwu finaleren ge- 
drückten Blick necb obeo, wslcben leb im Bilde wiederzugeben 
lersuahl habe. Seine Lfppeo waren geschlosaeD, doch war der 
Zug um den Mnnd nichl untrauodlich. — Er sprach gern von 
der annuaaaenden Eitelkeit and dun verkehrten Geschmack 
der Wiener Arialokratie , auf die er niemala gat zu aprechen 
war, dann ar fand sich etgenllicfa lorückgeselzl oder nicht g»- 
nugsam verstanden. 

Nach nngetlhr */« Stunden fing er an unruhig in werden; 
tuoh dem Rathe DoDt's wuaale leb nun, dasa es Zeil sei aufzu- 
hSren, and bat ihn nur, morgen wiederkonmien lu dürfen, 
da ich in HJJdllng adiMl wohne. Beelliovan war damit sehr 
nininratandan und sagte: *Da können wir ja noch Hfter zusim- 
■MDkOOMun, denn leb kam nt^bt lange hintereinander aitzen ; 
Sie nöMeo aicb auch in HOdbig ordenllieh omseben, denn es 
W hier sehr schön, und Sie werden doch als Künaller ein Na- 
turfreund aejn.t Bei meinen Spaxlai^lQgeD in HÖdling begeg- 
naie mir Beethoven mehrere Haie, und ea war buchst Interes- 
MDl, w<e ar, ein Notenbialt und einen Stummel von BleisUfl in 
der Hand, öfters wie latwohood stehen blieb, au(- nnd niedersah, 
und dann auf das Blatt Noten lerzeichnete. Dont hatte mir ge- 
sagt, dasa, wenn ich ihmso begegnen würde, Ichihn nie anreden 
oder bemerken solile, weil er dann verlegen oder gar unange- 
nehg) würde. Das eine Hai, als ich gerade eine Wsldparlie 
autnahm, sab ich ihn mir gegenüber eine Anhöhe, aus dem 
Hohlwege, der uns trennte, hinantkleUeni, den groaakrlmpigen 
grauui Filzhut unter den Armgedriickt; oben logelaagt, warf 
er sich unter einen Kieferbaum lang hin nnd schaute lange in 
den ütamel MnaiD. — Jedec Morgen aasa er mir ein kleines 
Stündchen, Ais Beeüioven mein Bild sab, bemerkte er, dasa 
ihm die AutTaasung der Haare auf diese Weise sehr gefalle , die 
andern Maler Mllen sie bis jetzt immer ao geschniegelt 
wiedergegeben, sowie er vor denHofchargencrscbeinen miisae, 
nnd so wirt er gar nichl. — Ich mess noch bemerken, dass 
das Oelbild Kr meinen Schwagar grösser als die Lithographie 
ist, und dass er dort ein Notenblatt In der Hand hat, und der 
Hintei^Tund in einer LandachafI aus Hüdling besieht. 

Beethoven'« Wohnung lo MSdIing war hächsl einfach, sowie 
überhaupt aein ganzes Wesen ; seine Kleidung bestand in einem 
lichtblauen Frack mit gelben Knöpfen, weisser Weste und Haie- 
binde, vrie man sieh damals trug, doch war Alles bei ihm sehr 
negll^tl. Seine Geaiohtsrarbe war gesund und derb, die Haut 
etwas pockennarbigt, sein Haar hatte die Farbe blau ange- 
laufenen Stahls, da es bereits aas dam Schwan etwas ins 
Gran überging. Sein Auge war blangrau und hücbst lebendig. 
Wenn sein Hssr sich im Sturm bewegte, so halle er wirklich 
elwaa .Osslanisch-DKroonisches. Im Ireuudtichen GesprUch 
nahm er dagegen einen gulmültaigen und milden Ausdruck an, 
besonders wenn Ihn das Gesprüch angenehm berührte. Jede 
Stinupung stdner Seele drückte sieb augenblicklich in seinen 
Zügen gewaltsam aus. Noch tllll mir ein, dass er mir selbst 
enlhlte, dass er fleissig in die Oper gebe, und zwar gerne 
ganz hoch oben, theils wohl wegen seiner steten Neigung sich 
abzuachliessen, Ihells aber auch, wie er selbst sagte, weil mun 
«r höre. 



Naohricliten. 

Wie man vernimmt, hat Harr HofcipellBieliler RIsli die ihm 
BBgelrageDa DirecUoD des Muaikleitai ia Aachen angenomnien. 

S. Bach's Joliaanes.PauioD lil, wie im vorigen Jahr am GrtlB- 



ch den ptiilbar- 
LiDg dei Hotmuslkdirecton Herrn W. 
1 die baidae Aufnihruagea der Sinn 
:arl8ruber Publikum geweckt wor- 



Der iwelte von dem iHalben Dutzend van Zellgenosaeo Baatho- 
ven'w, deren Leben A. W. Tbayer io •DwighTi kmnat of Utk' 
eiUhit, Ist Antonio SallerL 

1. Vogl'a Oratorium »Die Aotarweckung des Lazarnsi ist In 
Zwickau und Weiasenfals zur AutfÜbruDg gekommen, und soll 
nlcfasteng andb hl Pia - -.< - 



r, Vßiff. -ViO._ 
Unzart, Bael^vaa, 



Baofa Dod W. F. Baob, Black a 
uiikacbole 






Dle8tntl„ ... ..... 

PrUfnpga - CoiKiart , mit folgendeai Programm: 4) 
Clavtere (C-dor) von S. Bach, erster Satz — die He 
aus Bt. GalleD und Brana ans NiademhalL 1) Hymne (-UiDsuf zn 
din, Gedicht Ton Sachse) fDr drei Sopranalimmeii mit obllgaler Vio- 
loDcsilbegleltaagoompanlrt von Herra Flak soiSulibacb — die Fräu- 
lein Steffen aus llUblhaiiBsn (Blaass), A. Haritrand ans Deniu- 
eschingsD, Fiacb ar aus Slnllgart und Herr C. Fröhlich au* Stutt- 
gart, I) Caacerl [Gssangscene] für die Violine von Spohr ^- Herr 
V. Beiele aus Konstanz, tj Sonate für iwBi Clavler« (D-dur) von 
Mozart, erater SiU — die Fraulein Frood ans London und Gro- 
■ chalaosChiuideronds, S) Arie aus •TItuai veu Mozart — FrtoL 
Schell aui Fulda. S) Obaron'a Ziubarfaom. Fantasie ftlr das Plano- 
forle von Hummel. AUegro, Larghette und Harda — FiSul. Riedel 
■US Stuttgart. Tempeatk di mare und Allsgrello enn molo — FrSul. 
SamerviUeaDS Bnglaod. 7) Concert fUr die Viollae (A-moIll von 
Rode, aratar Satz — Eduard Herrmann ans Atxenlüch (Baden), 
a) Arie aua >die Stumme von Porticli von Auber — Frl. Levler lOS 
NsuehStel, 9) Hommage k Handel. Fantasie filr zwei Claviere von 
Moictielea — die Frtulein Steinacker aus Triest und Ueliea ans 
Utrecht. 10] a) Ave Maris von Cbwoblni — Frt. Wagner anl SMiH- 
gart, bj Sommsroacht (Gedicht von Scberer), für Franenchor müt 
obligater Violine und Vtoloncell componlrl von L. Stark — die Chor- 
gesangschUlerinnenuDddieHsmnvonBeseleuBdC. FrObllob. 
44) Capriccio für das Pianororte [H-moU) von Hendelisoha — FrSal. 
UarlmannaaaOberingalheimbeiMwDi. 

Die durch den Tod des Hotcapell - Dirigenten Stein in Son- 
derahansen erledigte Stelle ist Herrn Harporg aus Maloz ver- 
liehen worden. 

Leipzig. Wir bekommen slao ein neues Tbaater und swar aaf 
dem Augustusplatz. Nun wUnscben jiir nur, dsaa wir ancb elaen 
guten Dlreclor (Herr Dr, Gruoert acbeint noch nicht eataoblossaa) 
uDd gut« sanger habeo werden, denn in einem schMfn neuen Hause 
wurde die alle Art nod Welse, wie sie Herr Wirsing hat einreiaaao 
lassen, dtqipelt unangenehm sein. 



Herr i 
gegnung: 



r. Ddrffel ersucht uns am Aufnahme (Mgeoder Bnl- 

Enr Natli. 
der antorisirten deutscbeo Ausgabe der Inslrunwo- 
UtLonsletare voo Hector Berlloi In Nr. IS d. Ztg. enthlltS, »( 
die Stelle: 'Letztere (die Irilher erKhleoene Uebenatiung] , vno C, 
A. CrUnbanm verfasat, lag Herrn A. DOriW offenbar vor; wo dieaer 
sie abänderte, hat er sie nur versclilechtsrt*. Hiermit wird iwelerlei 
behauptet: i) eine Thalsiche, und ■) sine Handlung, die ich began- 



laicl 



tungsuf Unwahrbei 
Ucbersalaung vorgelegen b 
geanden, mir Uberbanpt < 
Herr Haeaq|eat aus UnbesonBaDbalt oder 



ht d 



BCbaEfen gemacht habe. Ob d 



^,ww-y^ 




■ nf W*ferb«lt b< 
tickar ^ohl rar Ehra lEentcbMi wttid». Wka d«ni»i — DobMODim- 
bdt oihr Alwkfat : die Dowahrfacit bMbt auf Saite da Hern Rocw 
■aalea ; tcta darf lie, da ala mich Dichl In Bonig aof die Laiataag, 
ioodarD in Berao aolPanoD nadcbaraktar batiilR, ta laRge leb dam 



m, dl« faUune Betaauplapg imückiBHibm 




•] Wir aind Uberraogt, daaa onaar Kafereot.di 

obaebinjade Aaaabmr — "-"^ u^. _i_j~-f. 

die dw Saeba ebon gi _ 
Im Llerariacbea Vertebr winj daa •Verlktea> atMr Mberea Celwr' 
•atiuag olcbt ao varatandeo , all bebe dar ^tere DeberaeUar Zaiia 
fltr ZeÜe Targllcbee, loDdero nar lo, daM er ale gakanal bebe. 
Damit aoUUll angMeh uoearer Aulclil MOb Ittr Han« IM«M dar 
Dmod, aeinepertoalioba Bbra «BRaMatet n tadaa. D. Kad. 



ANZEIGER. 



Beethoven's Werke 



I. Btrnebqoaitene. No. 1—17. In PwtitDr 1 

Dieaelban in Stimmen li 

'. Triaar.^oline,Bntaohau.VoaU.No.I— S.InPartitiu : 
Diaaalban in Stlmoun 

I. WaAa fltr BlaaiBatruaeDla. N«. I— fl. In Partitur . 



i. naaebtte-Quintatt and QurtatM. No. I— i .... 
I. Tlrloa Hr Pianoftoita, Violina u. VoaU. No.' 1— 13 . . 
I. Sonatoi ate. Ib KÜofofta and Violine- No. 1—11- 
I. ScHWIan ato. tOr Pianoforta n. Violonoall. No. 1—8 . 
I. Werke Rhr Ranolbita n. BlaunatniBente. No. 1 — S. 
i. Wak» fBr daa Pianoforta ra 4 Htoden. No. 1 — I. . 

i. Bonatan fBr daa Piaoolbrte. No. 1— 3S 

r. Vaiiatnoen für dai Planofbrte. No. 1— H 

i. Klainer* StOeka fBr daa Pianoforta. No. 1—18. . . . 

[. Cantaten. No. I, 1. In Partitur 

" :. No. 1—8. In Partitur. . . . 



NovaaeadaBg Nr. S 

C.F. V. Zitgtl ia Lelpst«. 



Op. Ilt 



G^ira-Biamotaeo. iied ohne Worte f. Pfle. Op. ttl . 

HertistcaduikeB. Fanlailataild t. Pfle. Op. <*( . . 

Oaatan, niq Barcauio p. Piano. Op. I*> 

Lei Balle«. Trola Valaea carad. p. Piano. Op. Wi . 

Der Haldeeligan. HeditaUoa f. Piano. Op. »•» . . 

Lilly. RomancK'MrtfDade p. Piano. Op. lal , . . . - 

Zwei ClavieratUcka Über belieble Lieder. Op. 104. Nr. t 

bUlt4SNgr 

Bplndlar, Vr„ Volkaliader r. Plle. Op. Tl. Nr. Il-M . . 
Hoaen oboe Domso. Drei brili. Tooatueke t. Pianoforta. 

Op. (M. Nf. 1— f 



Soeben erschien : 

Manrerische Trauemmsik 

tOx OrcheBter 

eomponirt Ton 

W. A. Mozart, op. 4u. 

Pur Pianoforte lu S BSodm eiogericblet von 
H. M. 8«hitttt«r«r. 

Pr. it", Ngr. 
J. lictcr-BMeiBiu in Leipzig n. WiDterthur. 



Beethoren's 

Symphonien nnd Onverturan. 

Ia Pwtitir. 

Bo eben lind all Serie 1 nnd 3 nnaeier Auagabe nm Baat- 
hOTen'i Warkan die Smpbonian und OaTcrtOran fOr Oroheatar 
in Partitor Tollandet. Di«s Futitur-Anifabea nnd die einiigen 
" "ndi^nndglaiabmlaaigen, nglaiah jad«iiUla di« 



idlnUigatan. 

SfmphonleD. 

Preii«omplet,No. l^B .... Tllr. ». 11. 

In 3 Bieg. Sananatblnd«!. ... • JS. — 

BhuelnNo. I. Thir. 1. S. No. 1. Thlr. 1. II. No. 3. lUr. >. IS. 

• 4. • 1. 3. • I. • t. IB. > a. '1. a. 

■ T. ' I. 11. > 8. • 1. 11. • «. • I.— 



Praüoon^et, No. 1— 11. . . . TUr. 11. 14. 
In I alag. Sarianatbanda. ... • 11.30. 
Einialn No. 1. Coriolon. Thlr. 1. 3. — No. I. LeoDore No. 1. 
Thlr. I.e. — No.3. LeononNo.1. Tblt. 1. IB. — Ho. 4. 
LeoDorelfo. ). TUr. 1. 11. — No. B. Op. US [Namena- 
ftoier). Tblr. 1. 3. — No. S. KBnig Btaphan. Thlr. I. 3. — 
No. 7. Op. 114 (Weihe daa Hauiei). Air. 1. II. ~No.8. 
Prometheui. Thtr. — . 17. — No. 9. Kdelio. Thlr. t. — 
No. 10. Ssmont. Thlr. — . 17. -~ No. 11. Ruinen von 
Athen. Thlr. -. 14. 
Coneartaoatalten , w wie Moükeni und Muaikaamnlem emitar 
Riohtung lind diaie Partituren annlegantliob empfoblen, — Za 

benähen durch alle Buch- und Unaikalianbr " 

Leipiig, 13. April 1864. 



Druck und Verlag von Baiinorr u» HIitil in Laipilg. 



Breitkopf ft HirteL 



^IWW^^.^ 



Allgemeine 

Musikalisclie Zeitung. 



Verantwortlicher Bedactenr : Selmar Baggd 



Ldpäg, 11 Mti 1864. 
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19. 




Neae Folge, tt Jtüapag. 
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iDhill: Zmel Winter In Lülpug, 
■Ol Pirii DDd Lelpilg. 


— RectntiiHwa 


(Johuu RM, Zvtl SobanipMe. Ul ««dm- BUMtnog von H. M- Sohlettarer). — anrieht» 
-Anwlgn-. 



Zmi Winter In Loipsig. 

8. B. Das geMinmte nBenUidM HiuiklebMi aber Stadt 
wie Laipiig , nach einer iweijlihrigea Periode lusammen- 
gefaut uiid tlbersichtUcb geordnet, mnSB eioen belehreodeD 
EiDblick gewBhrea in vorbemchende RicliluDg«ii und Be- 
Btrebnngen; es wird dio guiea Seiten ebenso wie die be- 
denUichen lar Evideu bringen und hoffentlich den Erfolg 
baben, dass die ersten immer mehr Anerkennung erlangen 
und sieb befestigen, die andern aber entweder beseitigt 
werden, oder dem Qffentlichen Urtheil so weit vorfallen, 
dass es in Zukunft keiner ermüdenden und speoiellen Be- 
leuchtong mehr bedarf, um sie für Jeden, der eeben wQl, 
im recbten Lichte ersobeinan ro lauen. 

NatQrlicb wird ia Leipzig seibat am meisten tlber die 
hier lur Sprache kommenden Verhältnisse hin und her 
geredet, nod hat eine AuseinaDderseliung darüber für 
unsere hiesigen Leier wahrscheinlich mehr Interesse, «I« 
fQr die auswärtigen. Dennoch glauben wir, es sei von 
ilemlicber Wichtigkeit, dass, was in Leipiig geschieht, 
auch auswärts vom recbten Standpunkte betrachtet werde. 
Namentlich da es nicht an Vergochen fehlt, den Dingen 
durch parteiisch gefärbte Berichte einen gani andern 
Charakter to geben. Leipzig iat nun einmal die Stadt der 
Vermittlung der Gegensatie. Suddentacbe und nord- 
deutache Elemente, Gelehrtamkeit und Industrie , grosser 
geistiger VeAehr uud gemttthlioh geselliges Leben, conser- 
vative und berechtigte progressistiscbe Strebungen und 
Unlemebonuigen halten sich hier die Waage, und ein tota- 
les Umscbtagaa nach der einen oder anderen Seite ist 
bei der überwiegend ruhigen, leidenschaftslosen Denkungs- 
in der BeTClkerung nicht mSglich. Beflige GegeasHtie, 
wie sie in grossen Stidten und euch hier wohl luweilen 
vorkommen, verlieren gleichwohl in Leipiig ihre Bedeu- 
tung, weil keine der exinmen Parteien hinünglichen An- 
hang aufbringen kann, um demonstrative Kundgebungen 
■0 veranlassen. Wir sagen es mit eioer gewissen Befrie- 
digung : Dem widerwärtigen Schauspiele einer Herabwttr- 
digung der Eunat und ingleicb der edleren Henscbeniuiur 
iat man hier in der BegeT nicht ausgesetst; man fUblt so- 
fort, dass die schreiewuten Distonanien von Bildung und 
Dummheit, voa Leidenschaft und Stumpfsinn lurConsonani 
ausgeglichen sind, dass im Allgemeinen die Verschledeo- 
arti^eiten in<jeschmack und Urtheil sich nicht in verschie- 
denen Henscheu bia lur widerlichen VenerruDg darstellen, 
seodern dsas der Einielne die Processe langst durch- 



gemacht hat und tu einer gewissen Beruhigung gelangt 
ist, die ihn i. B. ebenso sehr hindert, die universelle Be- 
deutung der grossen Meister tu unterscbBtsen und einem 
sogenannten iPortgobritti sich lu ergeben, dw eigentlich 
ein Ruckschritt ist, wie auch Ben undOhr lu verschliessen 
vor dem, was neu und zugleich schon ist. Wenigstens 
kann man dies jenen Kreisen nachsagen, die eigentlich die 
maassgebenden genannt nnd in der Thtt als Vertreter Leip- 
ligs angesehen werden mUssen. 

Doch lassen wir diese Betrachtungen, die erst das Re~ 
sullat der folgenden Zusammenstellung sein coUen. 

Wir ordnen das gesammte Hntikwesen Le^iga nach 
der Hasse und Bedeutung der in seinen versohledenen 
Unternehmungen gebotenen Hnsik in Gewandhaus, 
Euterpe, Riedel'scber Verein, Singakadamie.p 
Unler iGewendhausa verstehen wir Alles, was vwa Seite 
der Direction oder des CapelhneistMS dieser CoiKert- 
UDteniehmung veranstaltet oder geleitet wird, also i. B. 
auch die KammermosikproduclMneo, Annen-Concerte und 
dei^. Aehnlicb bei der Euteipe. 

Lflewiidkais. 

486^3. 



(Mr. •— •) , I von Koiart (K». C), 1 VI 
Headeltsohn (A-moU, A-dnr), lTMiSobnm«in[R-diir,C-ihir),]s \ tos 
Gide (A-moJJ), Schobert (C-dnrl, Abt Vogler, )l«hul. — Fener an- 
dere Örcbaalerwarke 1 SuIImi (D-dar, G-dnr) und du Puto- 
rale euj dem WaihnKbU-OntoriDm voo S. Becb ; Saite Nr. 4 von 
F. LiclitMr, USD; Ibnrerlicbfl TnuermuJk von Honrt; •Kinurlna- 
k«Jk von GÜDki, nea; >Fse Uibi von Beriioz. — OuverlUrvo . 
1 von Beettaoveu (Op. ttl, Op. 414, Loonore Nr. I), t von Cbwsbial 
(Anacreon, AbeaDengan, WaHaÜteer), l voo Weber [FntseUUi, 
EoryaDthe), I von Uesdelssobn (Faotos, He«Nt«llle end tfactUdH 
Fahrt], Je • voo UouM (Znberflota), Spobr (Faott«, CatsI fSemlra- 
_.._. __,_.j.„ ■-•lon lon Pen») , A. HobiosUio (iDB,Ben], Ret- 
. , 1,^ 

. - - - _ >")■ 

— werKemiii;Bor n. aarp.: S. Bach (Matthlnipaiileal , Sefaa- 
maas (SoaMo «oi Paoat. nu t. Hai vollttlodlg). IM ffeqntaB, 
nea), Maadalaeoha (WalpargUasobi, SonmanaoblsIraaBi, Caoraoi 

ABtttaae), BeetkovM pWr "*— ' " - ■ '— - — 

so* dar Heus Ia Ai, Ben) 
(AvaH ' 
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Nr. 19. 11. Mai. f86i. 



i vDS BMlboveo, Spohr, Uan^nar, MendelMabo, Wvber, Rdiiccks, 
Heirarbaar, Lully UDd Bämeia. — Inalruineiilil-SD Loslücke; 
VoD S, Bacb, Beelhovea, Mourt, Hendclssobn, Chopin, Schamun, 
llw>t«)t, HiJler. Weber, Divid. Bmit, Llpioski, Uinrer, Vieuiteoipi, 
Rode, IL OrayKbock, Tartiul, Uolique, Gollermaan, Servals, Rom- 
berg.Llibeek. — Die Geeang-So II stsD waren «l^ Die Datoen OrwU 
(-Flin*cb),BaUcbeck, Raiis, daAhoa, Weis (-Joscblai), BUschgens, 
Kliageub«», DlDDemaan, Leujek , v. Hilde, Rübsimeo-VelUi, Leo, 
BOSka-Lond ; die Herren Giuu, Stackbausen, Sabbath, Kndolpb, Gltl, 
Bebr, Wtedamann, Langer, Bahme, — ^li iDitrumental-SD' 
IKtanlleueaelch baren: (PiiDolorlej Die Deuten Scbamann, 
HagnoiidleHerTeBDanDreutber, Seiss, Zareycki, Heiaecke, Werner. 
(Violine) Die Fraoleip Fr. Friese, Msr^e und Wllhelmlne Nemda; 
die Herren Vleuilemps, David, R. Dreyscbock, Willielinj. (Vlolon- 
call) Die Herren Kmmbboli, Nenida, Lübeck. (Ciirlnetle) 
Herr LiBd«rst. 

Kammanntwik, Slrsicbtria von Beelbovea In C-moll, 
Onarletta: S von Beethoven |0p. 1», Op. tS In F, Op. I> in C, 
Op, Itl InCie-moU, Op, 410 inBj, t -von Haydn (Ei, D, D-moll), je 
1 von Haurt (ie F) , Chsmbini (Es| , Schabart (D-moll), Hendele- 
sobn {D-dnr) , Richter (E-moll). — Streich-QuialBlIe von Ho- 
isrt in C nnd Schobert. — Qalnlett fUr Streichinstrnin«ite von 
Iloiart{Clarinelte — Herr Landgral). ^ Clav ier-Trios von Schu- 
mann In D-moli (Prea Sehumann) , Scbabert in B« (Hr. Keii»ckej . — 
Gl a vier- Qni D le tlionSchumanD in Es, 'Frl. Hering;. — Clav ier- 
SonatenmitVIoline, Beethoven Op. 4T Trl.Hauffe), Gada Op. I 
(Herr B«iiMcke) , mit VIoloBcell, Headeluobn In B [Herr Rti- 
neoke). — Sonaten tUr iwel Clav lere, Hozart in D. — Sep- 
ie 1 1 voa Beethoven. — Ferner OboestUike (Herr Lnod), 

1863/el. 
AbMmammt- n. a, OontMrt*. Symphonien: 7 vonBeetboven 
(ÜT.i—i, 1—9] , I vonHayda (D-dur, B-dar), 1 von MeDdelssohn 

St-dW.A-moII|, lvoDSchDmann(B-diir,D-moU|, 1 von Schubert (C- 
nrnadDuoOp, 4ta initr. von Joachim, Ben) , je 4 von Fh.E. Bacb 
(D^nr). Oade(B-dnr), Jadaasobn |A-dar, neu], Reinecka (A-dur, 
nao), Spohr (C-motl) , Volkmann (D-moU, neu}. ~ Andere Or- 
Chestersacben von S. Bach (Concert für Streiehinilnimenle G- 
iDi), Lachner [Suita Nr, I, Den), Sc&miiann(ODvertUre,ScbenoDod 
Final^, Spobr (Nottnino (Ur Harmouiemiulk) . ~ OuverlUran: 1 
von Beetboven (Leonore Nr. t , FldeJio, Op. 414) , 1 von ChembinI 
(Anacreon. Abenceragen, Medeal , l von Schamano (Genoveva, Ifan- 
(red), 9 von Hendelseobn (Hebrideo , Ueerssstille nnd gluckliche 
Fahrt), je t von Gluok (Iphlgenle) , H«bul [La cAowa dHjeHne Nmri), 
Riata (A-dor), Reinecke (Dame Kobold), H. Wagner [Lobangrln], 
BurgmUller (Dionys). ~- Werke m it Chor u, dgl. : S. Bacb (Mat- 
thlaa-Pauion und Cantata >Freue dich erldsle Schaan) , Beetboven 
(Egmont) , C. U. v. Weber [Kampf und Sieg) , Hlller [Loreley und 
Gesang Uelaiiens, neu], HHndel (CacUlan-Ode), Scbamann [Neujahrs- 
lied, neu), Bargiel (Psalm III, neu), Haydn (Sturm), Rublnsteln (dia 
Nile, neu). — Arien: tvonllanrt, 4von Handel, 1 von Uaydn, 
je i von Lully, Gluck, Weber, Rosii, Benedict, Auber, Boieldleu, 
Beethoven, Spohr, Rossini, Bellini, HnidelBSohn,Uayerbeer,Graun.— 
Inslrnmental-Solos (Concerte u. A.) von S.Bacfa, Mozart, Beet- 
hoven, Weber, lleadelssohn , Cbopln, Schumann, Reinecke, Brassin, 
Tartlni, Viotti, Paganini, Uolique, VieuiUmps, Ernst, Lübeck. Ser- 
vals, Parish-Alvars, Demersseman. — Die Geiing-Sollsten 
waren: Die Damen Fllosch,. Vlardot- Garcia, von Milde, Psrepa, 
Decker, Orgeni, Helidorff, Klein, Betlelbeim , Leswak , Hsnscbteck, 
Man { die Harren Wiedemaon, Stackhausea, Guni. Rudolph, Behr, 
Schild, Sabbath, Gilt. — rAli InsIrumentaJ-Solliten horten 
wir: (Pianororte) Die Damen voaBronaut, Sehomsinn, Weiss, 
Bahme; die Herren Brassin, Reinecke, Treiber ^ (Violineldie Herren 
David, Dreyscbock, Heerman, Aoer, Wilhelm], Lauterbach, loacbim ; 
(Violen cell) Hm. Lübeck; [FiatejHm. DeVroye; (Harfe) Fri. 
Heerman. 

n Beethoven in G Op. ) und 
1 von Haydn (in G nnd B), 
nRutiDSteln (C-moll!, Schumann (inA), BurgmUller (In D- 
moU, neu), Schubert (In D-moll), Beethoven (C, Op, 99], Streieh- 
qalntetle von Mozart (D, G-moll], Beetboven (Ei, C), Mendeluohn 
(B|, Seilatle von Rndocff (Hann«cr.], BrabmB(B). T r i o fiir Fiale, 
VloUna nnd Viola <raaB«ethOTenOp.M. Clavier-Trios von Beet- 
hoven In D (Herr BranlD) , Sctanmann in P [Fran Schnmann) , Men- 
deluohn iD C-moll (Frlnl. Battelhelm] und D-moll (Herr Remecke). 
Clavler-Quarlett von Sefaumann [Fri, Häufle). Clavier-Quin- 
telt von Schubert Op.Ht (Herr Reinecke), Phantasie tUr Ciavier 
nnd Violine von Sfbnberl (^. IS* (die Herren Heinecke und David). 



Sonate für Clailer und Vloloncall von Rainecke Op. tl (die Harren 
Reioeoke nnd Lübeck,. Variationen für laa^^ere vonScbomann 
(Fr. Tiardot und Herr Reiqecke). Gesangs tue ko von Lülly, HaU' 
del, Haydn, Beethoven und Schumann. 

Hsa wird kaum eitte (weite Stadt von der GrOsae Leip- 
ligs DeDoen känoen, deren ConoertweHa eioen ftholichea 
quantitativeo Reich tbum des nepertoirs sinas Concert— 
iostituts auriuwBiaea hatte und schwerlich wird sich ii^end 
ein gerechtfertigter Tadel über dasGanie desselben atif- 
sieliea lassen. DenD nicht blos das Alte , aoerkaiuit Be- 
deutendste, Bildet hier seine entschiedene Vertretung; 
auch das Neuere und Neueste, wenn es irgend Werth hat 
und die wicht^ien Priocipiea der Kunst nicht verleugnet, 
wird ohne Vonulheil lu GehDr gebracht. Sehen wir i. B. 
die Liste der Symphonien und anderer Orchesterwerke 
durch, so gewahren wir, dass mit vollem Bechte Beetho- 
ven am stärksten vertreten ist. So sehr bekannt anch den 
langjährigen Besnchem der Gewand hansconcerte und den 
Husikfreunden tiberhaupt seine Symphonien sein mOgeD, 
wir müchton doch nicht ralhen, von der starken Vertre- 
tung derselben principiell abiugehen; höchstens wtlrde 
man einmal vorübergehend hierin eine Pattie eintreten 
lassen können, in Farm einer strengen Fastenieit, um einen 
rechten Hunger nach Beethoven aufkommen lu lassen; es 
würde sich dann ohne Zweifel auch die oft gewünschte 
grossere Empfänglichkeit und Dankbarkeit auf Seite des 
Publikums einstellen. Dagegen würde für die Zukunft eine 
reichlichere Vertretung der frischen Uaydn'schen Sympho- 
nien lu empfehlen sein, nicht als Hauptnummem eines Con- 
certs (denn die absolute Naivetat und kindliche Heiterkeit 
Hsydn's kann allerdings in unserer ernsten Zeit das Ge- 
mUlb nicht vollkommen erfüllen), sondern wie bisher als 
iweiles Orchesterstuck, etwa statt der OnvertUre. — Be- 
trechten wir dia Reihe der Novitäten, so freuen wir uns 
wiederholt, den Namen Beinecke, Lachner, Taubert, Schu- 
bert, Bargiel und Volkmann darin lu begegnen, Compo— 
nisten der Gegenwart, deren Talent und künstlerische 
Bichtung ihnen jedeDfallfi die Pforten unseres Runstterapels 
mit vollen Ehren erschliesst. Dagegen thut es uns leid — 
Angesichts der Thatsache, dass Volkmann und Bargiel 
(mit demPsaim) Berücksichtigung fanden — dass der Mite 
in diesem Bunde, Johannes Brahms, den die eben 
Genannten selbst doch als einen ihnen an Talent vollkom- 
men Ebenbürtigen betrachten, und an dessen Ricfatung 
sichtlich, ebenso wie an der ihrigen, eine künstlerische 
Reinigung vorgeht, niclit vertreten war. Wir machen für 
Brahms nicht Partei, wir haben oft genug bewiesen, dass 
wir Augen und Ohren für seine Fehler und Schwachen 
offen halten. Aber wir vrUnschen, dass Gerechtigkeit gegen 
das aufstrebende wirkliche Talent geübt werde, und als 
ein solches wird man doch wohl Brahms gelten lassen 
mnssen , für den die ersten praktischen Musiker unserer 
Zeit die wärmsten Sympathien haben, wie t. B. (abge- 
sehen vom Enthusiasmus Schnmann's) ein Joachim, eine 
Frau Schumann, und viele geistvolle Musiker und Scbrift- 

Im Garnen erscheint uns jedoch das Gesammt-Repertoir 
unserer Gewandbaus-Concerte untadelhaft und wir haben 
nur in der Anordnung der einielnen Concerte oft einen 
Mangel lu bemerken geglaubt, der entweder auf unzurei- 
chender Ueberlegung beruht, oder (bei der raschen Auf- 
einanderfolge der Concerte) auf Kttrie der Zeit, oder auf lu 
grosser BUdisichtnahme für die Wünsche der betreffenden 
Solisten. Man scheint hier dem Grundsatie lu folgen, 
jeder Solist moge selbst die künstlerische Verantwortung 
fUr das Übernehmen, was er tum Besten giebt. Wir halten 
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dieses »in Unschuld wascheix der Haode aicht für gaiu vor- 
theilhaft fUT eine CoDcendirection, die über dem EiDgange 
ihres Saales die Worte stehen Usst : *rei sefcra ett verum 
gaudium: Die Künstler sind oft in ihrer Eitelkeit so ver- 
blendet, dass die Stimme des kunslleriscfaen Genis- 
gens langst lum Schweigen gebracht ist, und die der 
KriUk nur wie ein krachiender Rabe betrachtet wird, den 
man ruhig voit>ei fliegen IBsst, ohne sich viel um ihn zu 
bekttmmem. Wir sagen eber : wenD auch ein Directo- 
riom die ernste Stimme der Kritik missechtet und ttber- 
htirt, dann kann man lange wanen, bis die Künstler 
anrangen, sich selbst ihrer Kunst würdig lu benehmen, 
keine Kritik vermag dann gegen ihren Hoch muth und ihre 
Aufgeblasenheit etwas ausiurichten. 

Was die Chorwerke betriA, so muss man allerdings 
finden, dass sie gegen die Hasse der Instrumentalmusik 
bedeutend geringer vertrateu waren. Der Gewandhauasaal 
ist freilich fUr grossartige Chorwerke kein vortheilhafies 
Local und zu Aufführungen wie die Passion von S. Bach 
in der Tfaomasklrebe ist eben nur einmal im Jabr Zeit und 
Gelegenheit gegeben. Dennoch glauben wir, dass eine 
Vermehrung derChorwerke in denAbonnement-Concerten 
unter gewissen Vorauswtiuogen erwünscht wäre; dann 
nSmlicb, wenn der Chor bedeutend verstärkt und das Or- 
chester um ebenso viel verringert würde. Ein solches Ver- 
fahren liesse sich allerdings nur daon bewerkstelligen, 
wenn der ganie Abend für ein solches Werk bestimmt 
würde, weil das schwächere Orchester wegen beschrank- 
ten Baums nicht wieder für symphonische Werke verstärkt 
werden konnte. Wir sehen aber in der Thal nicht, wanim 
unter 20 Concerten nicht mindestens iwei auf diese Weise 
grosseren Gesangswerken gewidmet sein konnten. Es em- 
pfehlen sich hierfür weniger moderne Werke, weil eben 
diese tumeist grosser Besetzung des Orchesters bedür- 
fen, als altere- Wir sollten meinen , Werke von Bündel, 
deren Stoff entweder viel dramsliscfaes Element wthalt, 
oder mehr welllicher Art ist, nie s. B. Belsaur, Alexan- 
dersfest, lABegro, ä Pensteroso ed ü Moderato u. viele a. 
mUsslen sich im Giewandhause sehr wohl auffuhren lassen 
und waren eine höchst willkommene Abwechselung; für das 
theilweise etwas blasirte Publikum desselben aber eine 
Kräftigung und heilsame Schule. 

Werfen wir noch einen Blick auf die lUnterballungen 
für Kammermusiki iurtlek,so haben wir vieler GeuUsse 
dankbar in gedenken. Nur wundem wir uns über Eins : 
In einer iweijBhrigen Periode sind uns nicht begegnet die 
beiden Clavierlrios von Beethoven in B Op. H jind 97 und 
das in Es Op. 70 [von den dreien Op. I wollen wir aller- 
dinge absehen — so schSn sie auch sind, ein BedUrfniss, 
sie öffentlich su bOren, liegt kaum vor) , die Cello-So- 
nate in A, besonders aber die Überhaupt (und iwar mit 
Unrecht) fast nirgend gehorten beiden Op. lOü in C und 
D; endlich samnitliche Violin-Sonaien, mit Ausnahme des 
Haupt-Steckenpferdes der Virtuosen, der in A Op. 17. Wir 
begreifen kaum, warum man i. B. die herrliche Sonate in 
G Op. 96 fast nie hOrt. In unseren lAbendunleriialtungeM 
scheint man also mehr nach Laune jind angenbiicklicbeu 
Einfallen, als nach Wahl und einer gewissen MeUiode vor- 
lugehen. Wir meinen, das Publikum habe ein Recht auf 
Alles, was bedeuieud ist und in die Kategorie fällt, deren 
Pflege ein Eünsilerkreis übernommen hat. Wir bekennen 
uns hier als Gegner jeder Bequemlichkeit und jeden 
Schlendrians nach dieser Richtung und sind verpflichtet 
darauf aofmerksam lu machen, dass einseitige Geschmack s- 
richtongen im Publikmu leicht daun enisiehen, wenn 
ihm gewisse, besonders beliebte und eben deshalb leicht 



verstandene HnsikstUcke sehr oft wiederholt geboten wer- 
den. — Dass im letzten Winter gegen den vorigen so we- 
nig von den späteren Beelhoven'schen Quartetten gespielt 
wurde, mag seinen Grund auch in der Unsicherheit un- 
seres neuen Violoncellisten, des Hm. Lübeck, haben, mit 
dem mau sich nicht getraute, besonders schwere Weriie 
vorzuführen. Mochte sich dieser Herr bemuhen, die Som- 
mermonate für seine Studien nutzbringend lu machen, 
damit der nächste Winter ihn nicht wieder als Hindemiss 
fUr die Programme vorfinde. 

U. iBsIkveiein laterpe. 



Symphonien und aymphonische Werke. 1 voD Hiydn 
(D-dor), 1 TOü BeelhovBn (Nr. S und \), A ton McDdelMohn (A-dur), 
1 von Liazt (Tbsso, Promelheua) , I von Robtnileln (A-dnrl. — 
OaverlUrcn. 1 lon Beethovra (Leonor« 111] , I voD Cberublil [Wu. 
•ertrtgerj.tvoaSpontini (Olympia), I vouC.M.v. Waber (EuryuDw), 
4 von Bcrlioi (Benveauto CeJIini) , 4 von Gadi (Im Hochland) , 1 van 
R. Wagner (Feusl) , ( von BargieL (Medea) , * von A. Rublnitein (DU 
milri Danskoi] . Fernar ein Feitmarsch von Lasaan. — Werkamit 
Chor. ScbtunsDn (Uamred-Hmlk) . ChOre von Schüben, Haupt- 
mann, Liizt. — Arien vonGlnck, Hourt.Webn-.aoasi, F.OMeli.— 
Lieder von Schubert, Dorn, Schumann, Frau, Roblnalela. — 
Concerte und ConcertatUcke tUr Ciavier von Beethoven 
(in C-molIj, Schumann (A-moU) ; rUr Violine von MandelBBohu und 
Vieuitemps; fUr FlOte voDTenchik; Ur Oboe von Stein. — Cla- 
vierphaDtaaien u. dgl. von S. Bach, Weber, Cbopta, Lint nnd 
Bendel. — Als Soliateo IJewea aloh harea^FrSul. Cl. Uagnins (Cla- 
vier], die Damen Marlinj, WIgand, Latalak, BUbaamoi-Velth , tnnd, 
Bnsli (Gesang), Frl. 81do (Violine), Herr Tarsefaak (FlOte). 

Kammermnaik. S. Bach, CODoart tili- PiaMbrte (Br. Btaaa-' 
mann) mit Besleilung van Qnartett sud Oboeo. HlDde), Seite llr 
Finte uad Slreichinitnimaole. Clarierquialalt T«a nnliaiaMn {B«tx 

BUaamana). SopaleOp. tt< voa Beetbovea (Br.HsMar ~' "- 

quartetla von Beetboven (P-dar) , Schubert (A-moll), i 

moll). Claviertrio von Volkmann In B-mall (Hr. Blaiao. 

(Ur ClaTler und Violine von Beethoven Op. 47 nod SoDBle für ViaUne 
von Tartlnl (Herr Damroscfa) . Ge^nge von Baethovan (Adtitlde und 
An die tenie G«Ueble, — Herr Schild), Schobert, Sebumann, LInt 
[Frau DamroBcb). 

1863/64. 

Symphonien a. a. w. 1 von Haydn In C-moll. S von BeeUw- 
ven (Nr. i und 11), \ von Schubert (C-dur) , 1 von Spohr (Weihe der 
Töne] , 1 von Schumano (C-dur) , 1 von Berlloi (Harald), 1 von Usil 
(Prelndea.FiaatJ. — Ouvertüren o.i. w. 1 von BeeUroren (Op. 4flt 
und Leon«^ UI) , je 4 von Chembtol (AU Baba], Mradeleaeba (Hee- 
reaatille und ^Uckliche Fahrt), Schumann (Genovava) , Nicolai (IUl«h- 
lioheFealouv.J, Gade (Hamlel), v. BUlow (De» SSagora Fluch), v. Ar- 
nold {Borig Godunow). — Werke mit Chor. Gade pie heillce 
Nicht). — ChOre von Schumann, Slem und BUlow. — Arien von 
Qluck, PaSr, IMhnl, Spohr, BeUini, Berlioi. — Lieder tob Cobobtet 
(zum Thell Instr. von Llut), Krebs und Llazt. — Concerte, Cen- 
cerlslUcke, Salonsltteke fttt CUvIer von Bacb, Beetbaren 
(Es), Riea, Weber, UendaUsobn (G-moU), Schumano, Lisil; fDr 
Violine voB Spohr, WiBOiawaU, Singer; fOr Violonoall von 
IJoltarBannead Popper. — Ala Solisten Hsaaea sieh her«*: MM. 
Kr<lia, die Benwi O. Singer nad Hstnnbwiar, ?A. Tep» {Oavfwjt 
die FrSuieln Wigwid, Ptllinltz, Mutbii, Leadak, IHebei, too. Sok»- 
bert, Hr. Schild (Geungj ; Hr. ADar(VlotlDe), Hr. Popper (nokmoaU). 

Kammermüalk. Ciaviartilos von Hummel nnd Hcaidrlwnbn 
(C-moil, — Fri. Magoii^.voQKnUnslala (Hr.Bhrllob). Clavlanltefce 
von Bach (Toooala in D-boU, — Hr. EhiUch] , von SofauBene, <]ho- 
plD, lenien (Frl. Magnus) . Varlatlonan Ur Pianoforte and VioloAcell 
van Mendalasoha (die Herren Ehrlich nnd Espenhahn). VloUnitUck 
von Beethoven (Romanie, — Herr de Ahna). 

Hau ersieht aus obiger Zusammenstellung das Bestreben, 
neben vielem Alten und langst Bekannten und Anertam- 
ten viele Novitäten zu bringen, was wir der Eoteipe in- 
sofem gar nicht übel nehmen, als man die classiscimi 
Werke im Gewandhanse viel besser hOrt, und ein loalUvt, 
das sich vonugsweise für neuere und minder gewkbÜ§B 
Husik interessirt, fUr Leipzig auch gant gut ist. Allein wir 
sehen auch, dass von den NovhSten ein sehr grosser Theil 
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jener RichluQg angehört, die wir als uokoiutlerisch und 
kunitverderblich anaehen mlusen, wahrend wir anderer- 
MJts den Versuch, das Ehiblikum durch coosequeotes B«- 
arbeiUn naefa dieser aiehtuog zu gewinnen, unmöglich 
gntheisien kannen. Von den 7 sympboni scheu Werkan der 
Saison 186!/63 Selan 9 auf Liait und < auf Rnbinstem; 
Yon den 9 der Saison 1 863/61 S auf Lisit und 1 auf Ber- 
liox. Auch sonst ist diese Richtung mannigfach vertreten, 
und es scheint fast, dass nur solchen Rttnsllem die Euterpe 
ihre RHume mm Vortrag üffhel, die etwas von dieser Mu- 
sikgattung la spielen bereit sind. Dagegen wird man in 
dem Repertoir eine ansehnliche Reibe von begabten Com- 
ponisleo vermissen, welche selbst das Gewandhaus keinen 
Anstand nimmt, seinem bei weitem strengeres Publikum 
vorzuführen, und andere, die um so mehr Anrecht bHtten 
von der Euterpe gebracht lu werden, als das Gewandhaus 
sie Vemachlassigl. Wir erkennen ans alledem, dass hier 
nicht kflnstlerische, sondern persönliche und Partei-Rttck- 
sichten vorwiegen, sind aber nicht gesonnen, uns Über 
solche Punkte mit dea Hachlbabern der Euterpe in eine 
chronische Debatte einiulassen, liehen es vielmehr vor, in 
Zukunft die regelmässigen Berichte über dieses Concert- 
Instilut einzustellen und nur dann tlber Einzelnes lu be- 
richten, wenn es an und fUr sich erfreulicherer Natur ist. 

(Schlow folgt.] 



Johinn Rist, Das Friadewünschende Teutsch- 
land und Das Prledejauchiende Teutschland. 
Zwei Schaospfele (Singspiele}. Hil einer Binleitnng nen 
herausgegeben von B. M. Schietlerer. Hit HosiUiei- 
lagen. Augsburg, IB6i, J. A. Schlosser. Fr. 1 Thlr. 
k. Herr Schietlerer, dem wir viele IQchUge Com- 
positionen zum Kirchen- und Schulgebrauch und ein ge- 
schätztes Werk llber idas deutsche Singspieli verdanken, 
tritt mit dieser neuen Publication als Herausgeber zweier 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts geschriebener Schau- 
spiele von Johannes Rist auf. Der Herausgeber sagt in 
der Vorrede, er sei in dieser Publication durch sein Werk 
■nber das deutsche Singspiel« veraDlasst worden, dessen 
engbemessener Raum den Abdruck vollständiger Singspiel- 
Texte nur in beschranktem Uaasse erlaubt hat. Wir wol— 
len eiurBomen; dass der vollständige Abdruck der beiden 
Risl'schen Sttlcke den eigentlichen Literarhistoriker inter- 
assiren wird, wenngleich eine Hasse derartiger allegori- 
scheu Staetsaclionen aus der Zeit Rist's (und sie sehen 
einander ja alle ähnlich) bekannt sind. Aber mebr als ein 
rein literarhistorisches Interesse, das obendrein bei der 
geringen poetischen Bedeutung Rist's kein besonders leb- 
haftes sein kann, wird kaum Jemand dieser Publication 
beimessen können. Wir fürchten, dass die Hoffiinng des 
Ifarausgebers auf ein lahlreiches und Ui ei [nehmendes Le- 
Berpnbliknm auf einer subjectiven THuachung beruht. Die 
beiden Stucke von Rist sind hohle, nüchterne Allegorien, 
ohne Poesie and ohne Wjti, breit und lappisch, endlich 
langweilig bis mm Excess. Uns die mühsame LectUre sol- 
cher Ungeheuer zu ersparen, dazu sind ja die Literatnr- 
geachichieo und Beispiel Sammlungen da. Wir hatten es 
willig, ja dankbar angenommen, wenn Herr Schletterer 
uns in einer Broschüre Nachricht von den beiden Risl'schen 
StUcken gegeben hatte ; 3 — 4 Seiten einleitender Bemer- 
knngen aber Rist's Leben und WrAsamkeit, wie ober die 
specielle Veranlassung der beiden Schauspiele; 8 bis 



10 Seiten einer kungefassten Inhaltsangabe der Stücke; 
iO — tS Seiten far den Abdruck der nichtigsten Scenen, 
endlich die Husikbei lagen, die dodi relativ das Ssitrasic 
daran sind, hatten, unaeres Erachtena, genügt uod wii 
würden eine recht interessante, schDaildorchgalMena Mono- 
graphie vor uns gehabt haben. Statt dessen starrt nna jetst 
ein dicker Grossoctav-Band an, mit BS Seiten Einleitung 
und £38 Seiten Bist'acher Poesie I Es kostet einen wahrhaf- 
ten Entscbluss, sich »a dieLeclürediesasiFriedewtlnschan- 
demund >Friedej auch i enden Teutschlands« zumachen, und. 
hat man den Enlschluss durchgeführt, so weiss man, daaa 
er sich nicht lohnte. Es scheint uns kaum in erwarten, 
dass andere als fachmännische Leaer diese LectOra nüt 
Antheil an der Sache, mit Vergnügen an der Poesie lelbat, 
fertig bringen werden. Am wenigsten können wir an die 
ethische, patriotisch begeist«mde Wirkung glauben, die 
der Herausgeber von dieser Publication hofR. iBeide Schsn- 
spiele*, sagt der Herausgeber in seiner Vorrede, Mheil- 
weise entstanden in einer schweren und trüben Zeil und 
durch jedes Wort an sie erinoemd, dürften in diesem 
Augenblicke, ganz abgesehen von dem literari- 
schen Interesse, beinahe als eine Festgabe su be- 
trachten sein. • Er erianert an die Jahre tB13 und 1615 
und schliesst, auf die neuesten politischen Ereignisse 
übergehend, mit folgenden Worten: «Wie lange müssen 
wir noch schamroth unsere Blicke lu Boden sei&en, wenn 
Schleswig-Uolsleins, das auch das Vaterland des Dichters 
der vorliegenden Scbsuspiele ist, gedacht wird? Oder 
haben Diejenigen, die zaudernd und schwankend zusehen, 
wie im fernen Osten ein um seine Freiheit ringendes Volk 
vor ihren Augen durch lyramische Grauel aller Art aus- 
gerottet wird, auch jedes Gefühl für das eigene Volk ver- 
loren? Sualsmannl Staatsmann! wie lange noch haiist 
du die Loose der Volker in deinen unreinen Händen und 
entscheidest darüber in deinem falschen, listigen Herzen I 
mochten doch die mahnenden Worte des allen Dichters, 
der hier in neuem Gewände vor unsere Zeit hintritt, nicht 
nutzlos verhallen! Mochte seine schlicht« Rede uns fori- 
wahreud anspornen, dem Ziele nachzustreben, dessen 
Erreichung uns bis lur Stunde versagt blieb I Hoga das, 
was er uns sagt nnd woran er uns erinnert, die Kraft 
lebendiger Warnung nie verlieren It 

Als geeignetes Mittel zu solch einer politischen und pa- 
triotischen Katharsis können wir die Risl'schen Schau- 
spiele noch weniger ansehen, denn als poetisch snaiehende 
oder ergreifende Frvducte. Poetische Begeiatemng für 
Deutschlands Kraft und Freiheit wird der Dentsche aus den 
Schauapielen Schiller's, Goetfae's, Uhland's schöpfen, aus 
den Liedern Bttckert's, Komer's, Amdl's, aus Poesien mit 
einem Wort, die wirklich poetisch sind und in denen als 
Herzblut unser Denken nnd Fühlen, unsere Weltan- 
schauung, unsere Bildung strOmt. Was Schleswig-Hol- 
stein betrifft und die anderen Fragen das Tages, so sind 
wir prosaisch genug xu behaupten, dass jeder tüchtig ge- 
dachte und warm geschriebene Leitartikel irgend eines 
Jonmals mehr für die deutsche Sscbe wirkt, als die Lee- 
tflre alier Schauspiele Rist's zusammengenommen. Mit 
bestem Willeu und mit voller Anei^ennnng der patrioti- 
schen Tendenz dieser Sittcke, kann unsere Bildung doch 
kein intimes Verhaltniss mit denselben eingehen. Wir wer- 
den diese Blatter, die einen patriotischen Gedanken auf 
eine gani unpoelische, geistlose, mitunter rohe nnd wider- 
wärtige Weise dramatisch breittreten, höchstens mit einer 
Art gerührter Neugier durchblättern, wie jede andere 
Beilage lu jenem grossen IraurigenAkt unserer Geschichte : 
dem dreiasigjabrigen Krieg. Um unsere Behauptungen, die 
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indass dem emgbareran Geftllil a&dttrer Leser nicht im 
mtnduten pritjndicireii sollen , nicbl gani unbewiesen lu 
lassen, wollen wir denGang des ersten Slttckes nach seinen 
Haiqttumrissen mlUheilen. 

Du »Friedewflnscbende Teutschland« (kun vor dem 
Westbliscfaen Frieden geschrieben) besteht aus drei Akten 
(daitdluDgeni) und einem mehrere Scenen umfassenden 
Zwischenmiel ; es ist gleich dem zweiten Stuck (iDes 
Frfedojauutende Teutscblandi] gans in Prosa geschrieben. 
Beide Schauspiele waren (Ur die Hamburger Bohne ver- 
fasst nnd kamen daselbst lur AnJTuhrung. Zu Anlang des 
ersten Stocks erscheint 4lerkuritu in seinem gewöhnlichen 
Habiti und hSit einen langen Prolog an das Publikum . Hier- 
aoT fuhrt er vier alte deutsch« Helden, KCnigEhrenfest 
(Ariovist), Henog Hermann, Forst Claudius Civilis 
njod Henog Wedekind [Wittekind) vor, um ihnen das 
mIU Teotschlandt lu leigen, wie sie es gekannt hatten 
und nach dessen Anblick sie sich aus dem Elysinm sebo- 
len. Das Mite Teutschland sitit wie eine alte Hstrone 
gani ehrbahriwb geUeideu mit Krone und Scepter in einer 
Capelle, um sie her Streitkolben, Schlachtscb werter und 
allerlei altdeutsches GerBth. Nachdem die vier'Hetden vor 
diesem Bilde sehr lange Beden Ober altdeutsches Wesen 
^halten, wttnschen sie such das jetzige Deutschland zu 
sehen. Die Scene wechselt. iTeutsohlaDd erscheint, suff 
das allerprSchligSte ä la mode bekleidet, sieht gar rrech 
und wild auss, bat viele Diener und Dienerinnen, sonder- 
lich folgt ihr die Wollust in mancherlei Farben gsnls 
leichtfertig bekleidet, jedoch so, dass sie fast halb nackend 
daher gehet. Teutschland setzt sich auf einen gsutt berr- 
lioh gebauten und mit schonen Tapelzereien gescbmUkke- 
ten nron nieder, der Friede steht ihr zur Bechten, die 
Wollust cur Linken.! Der Friede nnd die Wollust kommen 
in Streit, Teutschland (aebr bochmtiihig und eitel spre- 
chend, tmd manchmal franiösische i la mode-AusdrUcke 
brauchend) verhöhnt den Frieden nnd bescbotit die Wol- 
lust. Die ivier alteo HeMeM treten ein, sie halten Teutscb- 
laftd atrenge Stttenprediglen und werden dafor auf das 
firOblicbste fortgejagt. Es folgen wieder vergebliche Mah- 
nungen des (Friedens«, Teutschland prUgelt ttapfen diese 
MjnverschHhmte Bestie« und stSsst sie fort. Die iWollustt 
bleibt, hocherfreut. Den 8. Akt ertßnet der Friede imit 
traurigem Antliti und Geberdeot und einer noch trauri- 
geren, endlosen Rede Ober *das verblendete, elende 
Teutschlandi. Aus all' diesen Monologen spricht nicht so- 
wohl der Dichter als der Prediger Bist, er wiederiiolt 
dnrch 50 — 60 Zeilen immer denselben kunten Gedanken. 
•Teutschland« tritt nun auf, in bücbster Pracht, vier fremde 
Cavaliere folgen ihr; der Spanier Don Antonio, der 
Franiose Monsieur Gaston, der Croate (Welsche) 
Signor Bartolomeo und der sTeutscbe Beiter« Herr 
Karel. Diese Vier berticken Teutschland mit Schmeiche- 
leien, trsctiren sie mit Leckerbissen und betauben sie end- 
lich durch vergiftete Weine. Nachdem Merk urius mit einer 
langen Predigt [k la iFrieden«) die Scene besetit gehalten, 
erscheinen die li Cavaliere« mit Mars, den sie lu Hilfe 
gerufen, und Überwältigen mit seinem Beistand das schla- 
fende Teutschland. Es gebt ein furchtbares Schimpfen, 
Prügeln und Stosaen an, in welchem Teutschland unter- 
liegt und gefangen abgeführt wird. 

Hiemit achliesst der 8. Akt und es ^ginnt das komi~ 
sehe Zwischenspiel. Hauptperson desselben ist iMonaieur 
Sauaewindi, der mit einem vier Seiten langen Monolog 
debotirt, worin er in komisch prahlerischem Ton all' seine 
KOnste, Kenntnisse und Erfolge aufiHhlt. Es erscfaeinl 
■Mars« und schildert ihm die Freuden des Sotdatenalandes. 



Vier Tsbleaux : ein Saufgelage, eine Tau- und Liebes- 
scene, eine Spielbank, endlich ein prächtig stoliirender 
Gene rat machen diese Freuden anschaulich. Merknrius (der 
in dem ganzen SlUck die Bolle des weisen, väterlichen 
Ermabnera spielt) tritt nun auf, und schildert in gleicher 
Bedseligkeit dieGefohren des Kriegers tauds. In ITsbleaux 
zeigt er dem betbOrtet Hr. Sausewind die Kehrseite der 
Medaille : Selbstmord und Zweikampf in Folge des Spiels, 
Tod und Wassersucht als Wirkung der Völlerei, Todt- 
schlag für den siolzirenden General und eudlich den ge- 
straften Liebeshelden mit allem klinischen Apparat als >ein 
lebendiges Aasi. Sausewind ist durch diese Bilder sattsam 
herabge muntert und geht in sich . — Es folgtdie «dritte Hand- 
lung« des Schauspiels. iTeutscbland gehet auff in der Ge- 
stslt eines srmen, elenden Bettelweibes, mit alten, terris- 
senen Lumpen bekleidet« und klagt in einem unabsehbaren 
Monolog ihr Elend. Letzteres soll jedoch erst recht ange- 
hen, Mars triii auf, mit ihm »der Hungert, idie Pest« und 
■der Tod«. Diese allegorischen Figuren schimpfen und 
schlagen (tapfer auff das jämmerliche Teutschland«, Mars 
schiesst sogar mit einer Pistolen« auf die »Schandbeatie 
und alle Donnerbexe«, die verwundet liegeu bleibt. Um 
Teulachland lu heilen, erscheint der >Feldscherer Balio 
Status«, die Staatsraison , «die Diplomatie* wtirden wir 
heuliutage sagen. Unter den Allegorien, aus denen sich 
das ganie Stück luaam mens« tat, ist dieser Feldscherer 
noch der beste Einfall. Er curirt des Langen und Breiten 
an Tentachlaod hemm, will sie mit iLigA«, mit lUnion«, 
mit •Neutralität« salben, endlich ihr das »En^lattrvm Con- 
fbderationa cum easterw auflegen, bis die Patientin sich 
endlich enlscbliesst tPiÜuiae Hypwriticaei, d. b. iHeuchel- 
pillen« einzunehmen. Die folgende Scene bietet uns ein 
anmuihiges Bild. Teutschland >w{ll sich geni erbrechen, 
rUltzet mit dem Halse, Bchtiel und thut sonst sehr Abele, 
dann •erbricht sie sich abermals heflUg« und bleibt wie 
todl liegen. Der iFriede« tritt mitleidsvoll klagend lu ihr; 
auch Mei^urius, der sie lu irechtschaOener warer Busse« 
ermahnt. *Ach Merkuril«, fragt die Unglückliche, »soll ich 
noch harter bOssen, als ich nunmehr fast gantier dreissig 
Jahr gelhan habe ?■ Es ist das die kürzeste und beste Ant- 
wort, die Teutschland nur geben kann. Allein sie wird ob 
dieser iVerstocktheiU derb von Herkur gescholten, der sie 
zur Busse und Zerknirschung auflorderl. Hier kommt ein 
bedenklicher Punkt, wo nicht nur die poetische, sondern 
auch die politische Anschauung gänzlich bei Seite gescho- 
ben wird, und Pastor Bist, der Verfasser unzablicher Kir- 
chenlieder, als pietistischer Prediger unverhollt vor nns 
steht. Nicht die staatliche Uneinigkeit der Deniacben, nicht 
ihre Irtlumerische Thatlosigkeit und servile Fürstenver- 
ehrung, nicht die tausend politischen Fehler jener Zeii 
werden als Ursache des 30jahrigen Kriegs gebrand markt, 
sondern es wird Deutschland der Text gelesen, dass es 
durch seine *ersehrekklichen Sunden« Wollust und 
Ho chmuth den Zorn Gottes als wohlverdiente Strafe 
auf sich gesogen. iDu hast nur bloss und sllein dahin ge- 
trachtet«, spricht der predigende Merkurius lu Teutsch- 
land, >dass du deinem üppigen Fleische güilicb thun und 
solches in allen Lustbarkeiten der Well, wie die Sau im 
Koth wflltien mOglest. Was Wunder ist denn nun, dass 
der gerechte Gott in seinem Zorne diese fremden Vol- 
ker sammt dem bluldürstigen Mars nnd desselben beiden 
Schwestern, dem Hunger und der Pest, dir auff den Hals 
hat geschtcket, dieweil deine gottlosen Tbaten 
keine andre Belohnung verdienet haben.« Diese 
Anschauung wird nun des Breitesten ausgeführt, und 
schliesslich erscheint Tenlscbland, in Busse and Rene sich 
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wisdend, Tor dem Thron Gotles nnd klagt sich der grtla- 
lichaten Gottlosigkeit an. iDie Gerechtigkeit! lor Bechtan 
Gottes ^bt ein langea Totam gegen Teutschland ab, das 
•sich der Atlerbobesten Gnade ganti und gar unwOrdig 
gemacht!. Da legt sich idie Liebe« mit Mnmuthigen Ge- 
berdem in's Mittel und erwirkt (Qr das bussfertige Teutscb- 
lind Veneihuog bei Gott, der natürlich das Stttck seiner- 
seits mit einer langen, eindriaglicben Predigt acfaliasst. — 
Wir sind nicht so kindiach, dem frommen Bist eine An- 
schauungsweise lu verdenken, die iu seiner Individualität, 
seinem Stande und der beschaulichen Richtung des schwer- 
betroffenen Volkes wohlbegrUndet war. Nur vermdgen wir 
nicht an die, vom Herausgeber gehoffte, heilsame patrio- 
tische Wirkung lu glauben, die eine sclcbe Anschauung, 
deren Blick nicht über den Kreis der eingebildeten eigenen 
StindbafUgkait reicht, heutzutage üben soll. Unsere histo- 
rische Kenntniss gestattet uns nicht mehr, den 30jSbHgen 
Krieg als eine gerechte Strafe der Gottlosigkeit nnd Wol- 
lust der Deutschen aniusehen, und wenn die Kampfer des 
Befreiungskrieges sich ihre Kräftigung in Bist'» pietisti- 
schem Geheul gesucht hutten, statt in den EommQthigen 
Liedern Kdrner's und ScbenkendorTs , so w&re Deutsch- 
land noch heute nicht von der Fremdherrschaft befreit. 

' Mit der Er^hlung des zweiten Schauspiels: 'Das 
Friedejanchiende Teutschlands wollen wir den 
Leser verschonen. Es ist in jeder Hinsicht schwacher und 
langweiliger, als das erste Stück. Der Herr Herausgeber 
bat den beiden Scheuspielen nebst der erwähnten Vorrede 
eine ausführliche Einleitung vorausgeschickt, welche nicht 
nur das Leben, die Wirksamkeil und Bedeutung Johann 
Bist's beleuchtet, sondern eine Art literarhistorischen 
Essays Ober das ganze poetische Deutschland im 1 7. Jahr- 
hundert ist. HerrSchletlerer hat, wie zu erwarten war, 
auch hier seine Gründlichkeit und seinen ungewHhnlichen 
Fleiss bewahrt. FUr die Edition w&re unseres Erachtens 
eine kUnere Einleitung hinreichend genesen, indem ja 
Über Jene Periode, über Opitz nnd seine Schule, über die 
verschiedenen iSprachgesellscbaftem und poetischen lOr- 
de», ttb^r die geisltiche Liederdichtung u. s. w. langst 
so Ausreichendes und Vortreffliches gesagt ist, dass jeder 
Nachfolger hierin einen schweren Stand hat. Dass Herr 
Schletterer ftlr den Helden seines Buchs, Johannea Rist, 
wann eingenommen ist, finden wir natürlich, er hatte sonst 
die beiden Schauspiele nicht herausgegeben. Wir müssen 
es ihm überlassen, wenn er findet, Rist's Sprache sei im 
Vergleich su der seiner Vorganger ledel und würdig; die 
Personen vortrefflich charakterisirt ; Ernst und Scherz 
woblberechnet miteinander abwechselnd; Laune und Ss- 
tyre neu und bedeutend in ihnen hervortretend« etc. Was 
uns betrifft, so stehen wir entschieden auf Seiten Ger- 
vinus', der von Rist's Werken sagt, es erscheine darin 
«ausser der Begeihsfligkeit nichts bemerkenswertbi und 
Bist sei nur seinem Vorbild Opitz »mit aller Unselbstän- 
digkeit eines dürren Talentes gefolgt.« Wozu Hr. Schiel- 
te rer in der Vorrede auch eine Anzahl der schrecklich- 
sten pietiatiscben Reimereien von Bist abdruckt, ist uns 
ein Rathsel. 

Das Interessanteste an der neuen Edition waren uns 
die Mnsikbeilagen, nSmIich die Melodien, nach wel- 
chen die in den beiden Stucken vorkommenden Lieder ge- 
sungen wurden. Sie sind grOsst«ntheils von der Compo- 
sition des LUneburgerCantors Michael Jacobi; für eine 
Singstimme mit beziffertem Bass gesetzt, der sBeschluss- 
chort vierstimmig. Die Melodien sind einfach, schlicht, 
Iheils SU gemUthlichem Ausdruck sich erhebend, th?tls zu 
platter Dürftigkeit herabsinkend; ihrem Grunde barnktcr 



nach den Liedern von Schop verwandt. HerrSehlel- 
terer hat diese Melodien theila auf der MUochner Bof- 
bibliotbek, theils auf jener in Wolfenbüttel lu^efiinden 
und da die musikalische Thatigkeit jener Zeit bei weitem 
nicht in dem Maaiae wie die literarische erforscht nnd 
beleuchtet ist, müssen wir ihm für die Verttffentlichnng die- 
ser Lieder dankbar sein. Ja wir hatten von Hrn. Schlot- 
tere r, als Musiker von Fach, gerade Ober die musikaliache 
Seile seiner Aufgabe gern mehr gehtlrt, als die wenigen 
beiUgliehen Worte in der lEinleitungi. — Die Ausstattung 
des Bnches ist lobenswerth. — Wir freuten uns, auf dem 
Umschlag des Bandes Schletlerer's demnächst erschei- 
nende iBiographie Johann Friedrich Beichardt'a« 
engektlndtgt zu lesen. Wir sind Ubeneugt, dass der Fleiss 
und (Üe Gründlichkeit des geschätzten Verfassers aus die- 
sem interessanten Stoff ein lohnenderes Resultat gewinnen 
werde, als es, trotz seiner redlichsten Bemühung, aus den 
Schauspielen Rist's lu eriangen war. 



Bwichte. 

Pftrff. R. J. Nach und nach nimmt das musikaliicbe Treiben 
hier wieder ab und bald wird es ganz öde in den Concertrlu- 
men werden. Auch die lyrischen Theater haben znm grikstten 
Tbeil die für die Saison versprochenen NoTitlteu schon zu Tage 
gebracht ; nur zwei Werke sind noch im Rückstande ; 'La Cap- 
titie* von Fellcion David am ThMtre lyrlque nnd iRolandi von 
Mermet<an der Grossen Oper. Dort wurde unUngst eine ein- 
aktige Oper >Doclor Magnus« von Boulanger gegeben, die nichts 
Bemeikeuswertfaes bietet. An der komischen Oper findet >Lar*<, 
von Maillart, bei dem Pnbllkom vielen Beifall. Das Snjat tat 
spannend, die Auffuhrong sehr gut, namentlich ist Pran Mari^ 
Galli als SSngerin wie als Schsnspfelerin vortrefflich ; Bio erregte 
in einem arabischen Liede, übrigens der besten Nununer der 
Oper, wahren Bntbnsiasmns. Die Musik ist leicht, sehr leicht, 
und gehiSrt zum Genre, den Berlioz Irgendwo sehr bezeichnend 
Pariser Musik nennt ; wis Pariser Hole , Pariser Htntel ist sie 
mit gutem Schnllt nnd In's Auge oder viehnehr in's Ohr fallend 
fabricirt, mit Geschick und Gewandtheit; alles sitzt gut. Soll 
man bei solchen Modeerzaugnissen einen künstlerischen Maass- 
sUh anlegen T 

Etwas Anderes ist es mit ilfireille«, der neuen fünfaktigeu 
Oper von Gounod, die am Tb^fttre lyriqne gegeben wurde. Die 
Oper findet wenig Beifall und wurde von der Pariser Presse im 
Allgemeinen sehr strenge, uns scheint zn strenge beurtheilt. 
Zunächst liegt wobl die Ursache am Text und namentlich an der 
allgemeinen Ftrbung desselben . Hirellle ist eine Dorfgeachicfate ; 
einfach, innig, religiös, nur sparsam von wabrbalt dnmatiscben 
Situationen belebt. Nun scheint uns von vorne herein ein b(^ 
eher Teil für ein Pariser blaslrtea Publikum nngeniessbar. 
Gounod sncbla natürlich in seiner Musik das dnfacbe Coloril 
wiederzugeben ; die lustrumentirung ist Busserat mlsalg und 
sticht ab gegen die grellen Orcbeslerfarben , mit denen so viel 
Hlsabrauch getrieben wird und die daa Ohr überreizen. Gounod 
bat such in diesem Werk sich als ein gewandter Musiker be- 
wahrt, voll Geschmack nnd Geist, alles Triviale vermeidend. 
Hehrere Chöre sind reizend, frisch und lebendig; im ersten 
Akte gleich der erste Frsuencbor, im zweiten Akte die Faran- 
dole (tin provenzaliseber Tanz] . Das Lied der Magali im */« Takt 
ist eine recht gelungene Nachahmung populürer Gesangswei- 
sen; in den Couplets der Alien gefiel uns der bezeichnende 
Rhylhmus und die glückliche Anwendung der Fagolle; im vier- 
ten Akl der Chor der Schnitter, im Tilnflen der religiöse Chor 
der Landlente wührend der Procession, in welchem sehr Iret- 
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fwid d«r derb« und docb andachtsvolle Tod der Biuem nrieder- 
geg«bea Ist. Aber die besten Stücke der Oper sind^io den erslen 
Akten ; du loleresse nimmt rorlwHhrend ab, uod dann erfor- 
dert efai «olcbes Sujet, eine Dorfgeschichte, nlehlaowohl Geist, 
Qescbmick, Gewuidtbeit, als vor Allem Nilvetst und Wlnne. 
Uns schwebt ala Toitild für diesen kindlicb-einfacheii , von 
religüteen Elementen' nalennischten Genre H^hul In seineoi 
Jos^b vor; schllcbt, Innig, durch rührende Einftchheit zum 
Ueneo dringend. Gounod's kHlrellle« lal eine von elDem 
WellmauD geistreich enSblte Idylle. 



Ii^fBg. S.S. Am S. d. ■. gib der Ri edel'sche Verein 
1d der Thomukircbe eine recht interessante Aufführong zum 
Besten. Dieselbe bracbte (aebsl zwei von Hrn. Thomas gespiel- 
ten Orgelstückan , Passacaglis von Prescobaldi, Toccata und 
Fuge von Muflat, deren erstere einen näheren Vergleich mit 
dem Bach'schen Stück verdiente, deren zweite die Fugenform in 
täaem noeb sehr nnentwi ekelten Grad zeigte] an Geiang- 
stDcken : ein Ssümmigea Miserere von G. Gabriel!, einen Psalm 
für Bass-Solo von Harcello [m/udica me Brun] , zwei bekannte 
Stücke von Eccard und PrSlorius (Ueber's Gebirg Maria geht ; — 
Es ist ein' Ros' entsprungen}, Passionslied Tür Tenor-Solo (»lesus 
neigt sein Uaopt und stirbt*) von J. W. Franck; endlich als 
Hauptstück S. Bach's Motette »Jesu meine Freude'. — Die Aur- 
t&hrung aller dieser Nommera war sehr lobenswerlh, dnrcb 
Reinheit der Intonation in den Chören und FrScisioQ ausgeieicb- 
nel. Namentlich in der Motette, die freilich in drei Ablbeiiun- 
gen gegeben wurde, fand kein Sinken statt, im Gegentheii 
ediien man gegen Ende höher geworden zu sein, was für den 
ersten Sopran ein woiig bange machte. Wir hielten es sogar 
für geratben, eine tiefere Tonlage für solche Werke zu wühlen, 
wenn niclit die SSnger unserer Zeit dadurch leicht unsicher 
würden. Die Tempi waren gut , namentlich die Choräle nicht 
schleppend, die Schatlirungen die glückliche Hüte haltend zwi- 
schen Gleichmlasigkeit und oulrirtem Wesen. Nur in dem Chor 
■Trotzt hatten wir noch mehr Lebendigkeit und Kraft gewünscht; 
eine Verstärkung der Soprane scheint uns sehr geboten bei 
Stücken . wo sie sieb in erste und zweite theilen. Der Haupl- 
moment dieses Chors , wo nSmIich der Sopran auf t einsetzt 
and die andern Summen dann in Terzen herabgeben (Takt 15) 
scheint uns eines volleren und gewichtigeren Ausdrucks zu be- 
dürfen, als man ihn gewöhnlich bort. TreDlicb klangen die 
SolapanleD (Terzett Nr. 3 und 8, Quarlell mit Choral Nr. 9), 
wenn aach die Reinheit in diesen überaus schwierigen Stücken 
noch vollkommener gedacht werden kann. Sie wurden gesungen 
von den Damen Reclam, Streubel und Lessiak und den 
Herren Schild und Weiss (aus Dresden). — In dem Miserere 
TOD Gabrieti fanden wir auch die hohen Stimmen zu wenig 
aosgiebig und von den Minnerstimmen gedrückt; das ist aber 
bei Dilettanten-Vereinen nun einmal meistens so, und eine Zu- 
ziehung anderweitiger KrSfle ad hoc scheint uns allemal gebo- 
ten. — Vortrefflich worden die Chore von Eccard und Prlto- 
rius gesungen. Die zweite Strophe des PrUtcrius'schen Liedes 
liess Herr Riedel solo singen, was sich ganz gut machte, — 
Der interessante aber sehr lange imd nicht eben kirchlich klin- 
gende Psairo von Marcello gab Herrn Weiss Gelegenheit, den 
seltenen Umfang seiner Stimme zur Geltung zu bringen (wir 
hBrlen Confra-C und f}, wie auch der Vortrag den verständigen 
SSnger bekundete. Auch Herr Schild zeichnete sich in dem 
chorstartigen Passionstiede von Franck sehr aus ; wir wollen ihn 
nur auf die unrichtige Klangfarbe seines Vocals e bei hoben 
Einsatzen aufmerksam machen. — Scblieaslieh haben wir des 
Herrn Lübeck zu gedenken, der zwei langsame Violoncell' 
Satze von S. Bach mit scbänera Ton und Vortrag auslUhrte. 



Diese Stücke gehären übrigens nicht in einen so grossen Baum 
und am sUerwenigslen können wir die yon Herrn Stade dazu 
gesetzte Orgelbegleitung gutheisseo, durch welche die von Bach 
einstimmig intentionirte Composition in ganz verkehrtes Licht 
gesetzt und o-drückt wird. Wir bemerken nur noch, dass auch 
die Gesangsolos mit Orgel begleitet wurden, wobei uns die 
Wahl der Register nicht immer glücklich dUnkle. 



Unaere letzte Nummer war schon gescbiOBSen, als die nnerwar- 
tate Nachricht von dem Tode Glacomo Heyerbeer's elnliel. Er 
Start) In Paris am 1, Hai. Die Lelclie wurde nacli Berlin gebracht und 
daaeltist am ». Mal beerdigt, ia der nächsten Nnmmer l>rlngen wir 
«iaeu ausruhriichen Nekrolog. 

In Hamburg hat Herr Deppe zum Besten der Sehleiwig-HDi- 
Steiner ein Conceri veraoitaltal nnd darin eine Ouvertüre eigener 
Composition, -Zrlnyi, aufgeführt. Dieselbe wird von Hambniger 
BltiltarD als ein Werk >voii kri^erischen Heldanthums und meiodisch 
erschallender Scblschtolnsiki bezeichnet, und acbaint viel BeKail ge- 

Jul. Stockhauien bat In seinen Jilngit bi Berllo gegebenen 
Concerlen a. A. » Lieder aus Sebobert's •WlnterTelBe> und Scbn- 
DiaDD* Liedercyliliu »Oichtarliebei gesungm. lo einem dteeer Con- 
cerla kam auch das Sextett von Rudorff lur AntfUhnrng, weiches die- 
sen Winter in denAbenduntarhallungeo lUr KamoMrmnsik in Leipzif 
gespiell «ordan war. ~ Ebendaulbst hat ein Herr Uohr ie einem 
Concsrt ivai eigene Camposilionrn in GahOr gebracht: eins Svm- 
pbonie und eine Canlate -Handw erkerlebe». Ferner gab ein Com- 
poniil, Herr Riebard Schmidt', ein Coaceri mid nihrte darin eioe 
CoDcert-Ouvertüre, Clavlersliicke. Polouaiie (Ur Ga vier und Orchealer 
und eioe S)mpbDnie In D tat. Nach der Nat.-Ztg. wBre das Wesen 
des ComponisLen vonugewelse dem ülanieoden, Halteren und GeBl- 
ligen lugswendel; Hendelssohn 'scher EinDuai sei vorwtegand. — 
Die AurTubrung das -Israel in Egjpleoi, zum Besten verwnndela 
Krl^er, geschab unter Vereinigung der Singakademie , des Stem'- 
sctaen uodJsbna'ichenVareina nnd deaDomchon. Die Solisten waren 
die Damen Üarriers-Wippem, de Abna und Pressier, danndleHerrea 
Woworakl, Krause und Putsch. 

Das Mozarteum In Salzburg brachte in Seinem letzten Cencerte 
Beethovea'a Pastors I -Symphonie, den Spinncbor aus der Oper >Da- 
fliegende Holländer! von R. Wagner, n«le's 14. Vioiin-Concert, vor- 
getragen von Hm. Cancerlmefsler Ncssek, eine Etegie (Ur daaViaiOD- 
cell von Veit, vorgetragen von Hrn. Hegenbartb, eine Tanar-Arle und 
das Finale des iwellen Aktes ans H. Scblager's Oper >Prini Heinrich 
und tisea. 



ikDresdne 



HeriHofrath Vesque vonPüttllngeolaWlen, dessen WeA 
Über >das mnaikallsche Autorrechfai wir vor einiger Zell anzeigten, 
bat sieb in seiner Eigenschaft als Prfstdeut dar »BaDdeaoammlsalan 
fllr die Ausarbeilnng eines gem^saman deutschen Gesetzes lum 
Schulze der OrtieliBrrechIa an literarischen Enengnlsssn und Wer- 
ken der Kunst* nach F^nUurt hieben , um daadbat die belrelhn- 
den Bentfanngan wieder aufzunehmen nnd zu Ende lu fuhren. 

Herr Dlrector Sehr von Bremen hat ehi Engagement alsOber- 
regisseur der dsutscban Oper in Rotterdam engaDOiDmen. 

Baron von Per fall ID München soll zum konigl, bayerisohea 
Hofmnsikintendanleo ernannt worden sein. 

Das iweile Abonnemant-Cooeert In Zittau anter Leitung des 
Cantor F. Fischer brachte acbnmann'a °Die Pilgerhhrt der Raa«; 
Kozart's eoacertania Symphonie für Violine, Viola und 
gespielt von den Herreu Bescbwtti und Kammermuslkui 
aua Dresden ; ReclUllv und Arie aus Semele von HSndel ; Vlollucoa' 
cort von Spohr ; Lieder von Schubert nnd ■■■ 
und Benedict von Beriioi. Die Solos wo 
und Lessiak, dann Herrn Schild gesnngea. 

t ein In hO bmi scher Sprache gescbrle- 
erachienen : •Hhu Vartum. (Stimme 
Ziel des Buches verbreitet sich ein 



BelBellmann loPr 
benes katholisches Choral] 
der Orgel). L'eber Zweck 



Das ietile Cninrl pnixilair« in Paris (and am 14. April statt 
nnd brachte lolgeade HusiksiUcke: QDvertt|nzi^Se[i)lrfmlf ^Cai^- 
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. ...«• «niiOtMroiHimd Art*au>EU. 
'OD Fr. Rsdandorit; HymM von Hiyda, i 
-'— Mt; V*ri*lloi«i nad Manch t 



OD fuMloDln dar letilca Zoll in Folg« d» avaao Or- 
• groMO Aunbi von OilolooBeorlea lUU. Dia Pro- 
ra MhT t>H«cbladnurti|. Nobni BmA, Blodsl nad " 



BlM PtjfMr HillhellDnc In DrMdDer Ititinal , uch «cicher 
Hoyarbaer's TeMaoMot dK VoriunDf «nlbiOtMi *all, diM kolDM Mingr 
«•«»dnickUa W«riw }aDial« «o&eftihrl ward« dürfe, kOnnaa wir 
Uaraiit ala Uach banlehaoo. 

1 Nachrichlan aodenn' Zal- 



B gabnebta Ndüi ttbar dta 



Labor 



Lalpilg. Sonatag, deo t. Hai, kam am SUdUboalar aloa Vor- 
MelhiDg daa •FldoUoi mit Uami Hackar vom Doüancr Hc" -'— 
ala FlorestaD, nod Frl. Kloti ala Leonora, la Stande. Die 
hug wird In hlafigen Bitttem ata yerhlltataamt 
(nl beialcbDal. Wir wann varhindert ihr baliawabnen. 



W]i werdoD am Aataabmi 



'olgender Bntgegi 



gabracbUi, nna von einer anichelnend verltsaJichon PafMullchkell 
rar VertffantUcbDDg etogeachlokte Natli gebeten : 

KelalngOD. In Nr. II Ihrer geehrtsa Zeltong, welche mlrdoreh 
alMO ZoIaU erat JeUl ni Geaicbt kommt , flodet >lcb eine CorreipoB' 



booTd 



Coocart beticbM. Ea iai die leicht erkennbare AbalcU deraal- 
. Ilaaea Coikoart ala nlaalnngen and die von CoocvtmeUler MttUer 

Dif1gaal(D dadojch abmlegende Probe ala nicht bealanden dar- 

laateUeO. Auf wen da* eigentlich benchnat Min mag , IM tetawerra 
lagen, dami hier, wo PerMsen und Sachen bataant tiod, imtoht e« 
NiaaiBod, aod aaawlrt« kennt man dea> doeh anah du HUIer'ad)« 
OoarieU gwad« gat gaang, un, waa Jaoer Barlcht malkr darebUlokM 
laaaea aU dlraot iagan mOcbt«, data umUdi der PrlBactu aieU di- 



Weno Harr MtlUer aloo baeonden adtwiarige Symplnai* wlblla m 



I GeJItiDg getoacbl worden — 
:bt gamerkl n baban acfeeint — 
._. ....___._., kelDaa ComnwDtara. Daaadie 
melalia BOrar dat Coooert bald verlaaMo Mltaa, lil hrnwag «n- 
wabr. Ketoreot, der von aetnaa Platt an« tahr gat Maas koanu, bat 
iwar wMe geaäbao. di« olcbl da warcik, daw aber Jeaaand vor dam 
Scblata gegaagan «Ire, bat er nicht bemerkt. Haber die gaua Aage- 
ifgeobeit Ulle leb et tUxigeni nlcbt der Hübe wertb gätaltea, ein 
Wort tn verllereo , wenn ich nictat Im btereaie lon Halnlngen Tei^ 
hUlan machte, diu man auiwkrU dichte: wir wUiatao btar nicht 
gaai genau, deai wir an dem HUller'Khen Qnartalt nnd lalnem gelat- 
vollen Primarlai eine mnsikallacbe Perle betitun. t. LiL 

*j Wir arlinben nns hier la eigener ReehUertig«]^ die Bemer- 
kang, daaa noi diaaat doch nicht gar so fett in itdian achelnt. Uan 
kann ohne Zweitel ein sehr gnler Geiger und Quartatltpialar nnd 
noch manebea Andere »ein, ohne deahnlb gerade anch ein gater 
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Neue Musikalien 

a TerUge *oii Breltkepf Hsd Hl 
in Leipzig. 

■••&•*•■, L.*«B,0|i. H. Onmd Beptnor, Arrangemmt 
ponr Piano k ( muni. Noov. Edition 

»fr> w , A., Op. 14. Vlarwbn atodot In Form ^nai 
LM-Tbamaa ntlt VerUdarmogen tUr das Pianerorte . . ~ 

Op. IS. Mfurtin (appaa^coala) ponr le-Plano . . . - 

•mU« lUr 1 SomniUmmMi mit Planohwte-Begleitang. 

Nr. I.IHaHlÜadaDvonJ. B. Lnlly - 

- LDUSImnonvonQ. F. Hindei - 

- I. niJMl* nndHloa von Joi. Uaydn . . . . - 
Ehrlich, C. F., ODTartfira lur Opar: König Geors. Ar- 

rangemenl fUr daa Pianolbrte in 4 Hlnden - 

fiad«, NteU W., Op. 41. Tlio für Pianoforte, Violine nnd 

ndoDoell : 

KrigM',W.,Op.lll. IiaOoMqn«.[lleladiedalloniniiko.) 

Tnucription-Fantalala ponr la Piano - 

■•■^•■•Mbb BnrthaM«, F.y Op. 7«. SMha Ktndar- 

•tfi«ke. Blniel-Anagabe. Nr. t— S k t Ngr. Nr. S. 7l Mgr. 
""■-" to,C^Op. 7». Hymphanla (A-dor) fllr groaeea Or- 



, ■., Snleitang mm dritten Act der Oper: 



[«<] VanBrclll[«prM4Rirtel.uLeipilgMnbeneb«a: 

Traite General d'Instromentation. 

SxpoijaiAhodiqiu dat prlnäpei da nt ut dam lau ^pllMtiaii 

k l'maheMn, k U muiqii« dlianiMiil« rt de tknlkiM «to. 

par 

r. A. ««Ttert. 

Prell letto Tr«. 12. — »der nir. 3. 6 Bgr. 



Teriag TOD F. E. C. LcHckart ir 



Soeben arichlen: 



JoL Sebastian Bach, 
Magnificat (in D-dur) 



Robert Fnns. 



V«ll*tkBdls*r ClaTlar-AuMi: 

a) Oroaae Pracbtanagabe (in (•) l Thlr. 41 Sgr. 

b] Billige UiDdanigabe [im«) nur IJSgr. 



für Pianoforte, Violine und Viotoncell 

Niels W. Oade. 

Op. iS. 
Prell ■ Thlr. 10 Ngr. 

Brthk*^ ni UiM in L eipiig. 



lerthvalle Sammlung von Ohor- and Q. _ 

Dnterielcfaneta im Gaueo oder einieln lum Verlant an 

Sit aaf portofreie Antragen dei Venelchniu in tlbei^ 



Druck imd Verlag *on BaimopF niD HlanL in Lelpiig. 
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Allgemeine 

Musikalisclie Zeitung. 



Verantwortlicher Bedactenr : Seltnar Bagge. 



LeipdK, 1& Mti 1864. 


Nr. 


20. 




Nene Folge 


n. Jahrgang. 


M.. lii^UA » M,. u ■(, 


"«jSÄi'assis.'si.'Ä;.-' 

■rw» Ott MMk <«rtt> tni« 


MtoottU« 




riu« 1 Hp, 


Inbilt: GUcoaolfayarbMr. — Zw>iWinMrlDL«iptit(8cblBM).- 
N■chrl(Ihten. — BrMtuton. — Asuign. 


HlulklalMa iD Zttrich. 


~ Bwicht« lu Franiftirt ■ 


M. nDdLelpri».- 



Glaoomo Meyarban. 

(Gab. iD BnUD DKfa nrlioiidUchgo Nschrichtao •) am II. Sqtt. 1 711 , 
BML am 1. IUI 4S*4 In Parii.) 

S. B. Das ObemscheDde Pariser Ereigniss vom 8. Mai 
verteut uns beata in die Notbwendigkeit, eiDem KOnsller 
deD Nekrolog lu schreiben, welcher bei Lebieiten alle 
Ehren nnd GuDstbeieuguogeD eingeerntet hat, die irgend 
anfdem Felde der Kanal wachaenkflnnen;'*) der seine Zeit 
beherrscht hat, wie nur sehr wenige, nnd deasen Werke 
nnliogbar von einer aeltenen Vielseitigkeit ood Beich- 
baltjgkeit Dinsikalischer Erfindnng, wie von vielfachen 
Studien Zengnisa «biegen. Ken kann wohl sagen, dass er 
fOr alte Nuancen des dramatischen Ausdrucke Tone nnd 
Fom>en in finden waaste, llir eile Empfindangen der mo- 
dernen nnd OffentJichen Welt, die dem Auge des 
Beobachters entgegen treten, wenn er die Triebfedern des 
menschlichen Geseblecbts, die freilich oft genug oberfläch- 
licher nnd unreiner Natur aind, beobachtet. Das wer denn 
aneh das eigentliche Gebiet Keyerbeer'a. Das Slillleben 
derFamilfe, die hehreuMotivewalirer, reiner und heroischer 
Liebe, aberiiaupt was das Leben Erfreuliches und lugleich 
sittlich Erhebendes bietet, wss man Tiefe und Innigkeit 
nennt, insofern es niobl lugieich mit furchtbarer Leiden- 
icbatilichkeit aus den Grenien des Einfachen binaus- 
Bircl>t, — all' das lag Heirerbeer ferner ab ; dass er TSne 
daftlr kette, beweisen einielne Stellen in den Hngenolleo, 
namentlich im 3. und (.Akt. Aber es mag ihm tn gering- 
fügig, lu besohrfinkt, m wenig wirksam gesohienen haben. 
Denn er oomponirte für die «grosse Weh« und wihlte 



•) Bo IkeUea Bariliier ZaHaDan mH. Herfcitflnlig lil dli Ent- 
idMkbaM, mt waieber •ndwe SUubm, t. B. retts d. Ae., deo 
I. aafL t7(t «is dM wehren O elM matag aagriMO. LMlabar-i Toa- 
Ulnsüw-LaiBoo (Mrt abeabUt dM Mst«n Detom »U da* ricfatige 
tn, benft riA auf F«IU und erfcUrt, Heyerbetr aaUMl haba (wo f) Mlle 
dort iBBachlCB iaf/ämm fttr rtcbUg erkUrt*. War bat ddd recht, dta 
ReboflsncWer der l*r. Gamdade In BarUo «der H«y«rt>«et lalbtt? 
••) Hararbear war : k. pnw*. Geaaral-lleMidlractor nad erster 



nBarÜD, dar AkedaBlaasa Paris, London, Bittsail, Florrai, dar 
iMosikfrennde des (Mtnr. KalMr«ta«t*i nad vlalar anderen Geiall- 
•obailaBsDr. dvHoaikdartMTaratWtJaaa, RHtar da* kg), praoii. 
CI«U-onkaarewl*«MI«, OOMar der ft tM Wseban Kbranlagloo, 



Hie, daa k. bei«. LaopoM-Ordeaa 1. Kiaua, 
B «td rt ara*. daa k. Marr. Prani-Joieph- 
B, de* k. bayeriiciic 



e wiederqiiegelteD, 
>nisprachen. Ob es 
nOtbig war, wie Victor Hugo, Eugen Sue u. A. gerade 
die tiefsten Nachtseiten dieser grossen Welt susiu- 
wahlen, das ist eme andere Frage \ die Thatsacbe liegt aber 
vor und charskterisirt allein schon den Componislen als 
einen franiOsischen. Meyerbeer ist in diesem Pnnkle 
und auch in seiner speciellen Kunst dem deutschen We- 
sen untren geworden. Wir werfen ihm deshalb keinen 
Stein nach. In Deutschland geboren, war er dennoch kein 
Deutscher; die Nation, der er entspross, keimt kein enge- 
res Vaterland, und wir kflnnen nicht verlangen, dass etwas 
bewahrt werde, was man als Mensch nicht hat. Wie 
aber , wenn man den Stand der ellgemeinen und kOnst- 
lerischen Bildung in's Äuge fasst, aus welcher Heyerbeer 
als KOnstler bervoi^ehen konnte und sollte? Hoher als des 
Nationale steht nBmlich das Hllgemein-Wahre, das 
Kunst-Wahre, — welches einen Shakespeare, Hosart, 
Beethoven su KOnstlem für alle Nationen macht. Und wir 
behaupten. Meyerbeer ist gerade, indem er eine allgemeine 
Wirkung anstrebte und allerdings auch fsst augenblicklich 
erreichte, nicht blos der deutschen Kunst, sondern der 
allgemeinen Kunstwahrheit vielfach untreu geworden. Wir 
finden in seinen Hainrtwerken itslieuische Schönheit und 
GInth der Melodik, frsniDsiscben Esprit der Rhythmik; 
das, was allenfalls dentsch gentunt werden konnte, die 
gewähltere Harmonik, ist mehr ein Sosserlicbas Moment 
bei ibm. Wichtiger als solche nicht immer lalreffende 
nationale BeieicbnungenfQrEinselneaistderGrundcbarak- 
ler seiner Production Oberhaupt : das offenkundige Sb^ben 
nach schlagenden Effekten, im Gegensats nun Streben 
nach schonen) Tolaleindruck und echt kODStleriscber Notb- 
wendigkeit. Nur SU oft macht die Mnsik Heyeiiieer's den 
EindrutA peinlicher Zuspiliung und bewnssten Gerallen- 
wollene. Gerade hierin begeht er aber jenen Fehler ge- 
gen die allgemeine Kunstwahrheit, der uns nicht gestat- 
tet, ihm neben den grOssten Heistern seinen Plati an- 
luweisen. Anch die rein dramatiache textliche Seite seiner 
Opern halt die Untersnchung nicht sus, wenn man vom 
Drama mehr verlangt, als die siebtbare Dsrstellung irgend 
einer aufregenden oder grossartigen Hsodlnng. Die Knoten 
seiner Opern sind zumeist so verworren gesch&rit, dass 
die wenigsten HOrer, weun ihnen nicht das Textbnoh sn 
Hälfe kommt, den Zusammenhang und die Notbwendigkeit 
der einseinen Scenen veraleben können. Ueber sittlich- 
dramatische Nothwendigkoit scheinen sich seine Librettisten 
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und der CompoDist selbst den Kopf am wenigsteD lerbfo- 
chen lU habeo. Wir langnea. dass dies in der Oper, ob- 
gleich hier die Musik die Hsuplsache ist, valiig gleichgültig 
sei. Der Totaleindruck hflngt auch von Michen rein gegen- 
ständlicheD Dingen ab, am maisten aber, wenn die Gegen- 
sUnde, die sie uns vorfuhrt, so tragischer, ja enlsetilicber 
Natnr sind, wie in den Heyerbeer'scben Opern. Man nimmt 
mit vollem Recht Uo Wahrscheinlichkeiten und Inconse- 
quenien in dem komischen Drama weil leichter hin, als 
im tragischen, wo der Mensch, in allen Tiefen aufge- 
wühlt, auch desto entschiedener und tiefer befriedigt sein 
will. Meyerbeer's ktlnsLleriscbe und allgemeine Bildung 
milssen daher doch nicht vollkommen richtig bestellt ge- 
wesen sein, wenn er in solchen Cardinalpunkten irre ge- 
hen konnte. 

Wir sind iwar beute begreiflich noch nicht in der Lage, 
neue and darcbaoi luverlSssige Daten Ober den kUnst- 
lerisohen Entwicklungsgang Meyerbeer's lu geben, allein 
OS wird genügen, das Bekannte hier lusammeniufassen, 
um begreiflich erscheinen lu lassen , wie unser Componist 
auf die Bahnen kam, auf welchen er die oben beseichnete 
Wirksamkeit entfaltete. 

Jacob Beer ist der Sohn eines reichen israelitischen 
Bankiers in Berlin. Seine Jugend muss die angenehmste 
gewesen sein, die sich denken lasst. Man enafalt sich viel 
von dem GlUcke der Mutter, einen so talentvollen Knaben 
lu besilien. Ueber die eigentliche geistige StrQmung im 
elMrIichen Hauseist uns weiter noch nichts bekannt, als 
dass im Allgemeinen EUnste und Wissenschaften daselbst 
gepQegt worden seien. Das Talentdes Knaben teigte sich so 
früh, dasseri. B.im i. Jahre schon die Melodien der Dreh- 
orgel auf dem Clevier nachgespielt haben soll. Den ersten 
Unterricht im Clavierspiel erhielt er von Lanska, einem 
Schaler Clement i's, und dann von diesem selbst. Also 
etwas italienischer EinQuss schon in frühester Jugend 
wirkssm. In der Cemposition wurden Zelter und Ans. 
Weber seine Heister. Mit Zelter soll aber die Sache nicht 
recht haben gehen wollen; für den alliu fein orgsnisirten 
Knaben wHren diese Kernmanner izu rauh« gewesen. ") Es 
ist bemerkenswertfa, dass Mendelssohn, der doch auch 
feinbesaitei war, mit Zelter sich gani gut vertrug. Indess 
waren die Fortschrille doch ganz erstaunlich und ein 
Freund des Hauses (oder Onkelf) , der Heyer hiess, warf 
ihm eine Rente von Jährlich 4 0000 Tbir. aus, unter der Be- 
dingung (die wir irgendwo lasen, aber nicht verbürgen 
können) , dass er dem israelitischen Cultus treu bleibe ; 
den andern Wunsch, den eigenen Namen zugleich mit 
dem des Heften unsterblich werden zu sehen, e^^llte die- 
ser gern und nannte sich von da an Jacob Meyer Beer, wor- 
aus spater, als der junge Componist italienische Opern 
schrieb, Giacomo Meyerbeer wurde. Als die Jttnglingsjshre 
herangekommen waren, gab man den jungen Beer [1810] 
zu Abt Vogler in Darmslsdt in die Lehre.**) Auf- 
fallend ist der Antagonismus, der sich in den gewählten 
Lehrern gegen die Haupt Vertreter der ciassisohen deut- 
schen Heister ausspricht. Zelter war bekanntlich nicht sehr 
für Beethoven eingenommen und Abt Vogler, dieser geist- 
reiche uodgewiss wohlunterrichtete, aber eitle und chsrla- 
lanhafl« Mann (Schüler eines Italieners, P. Valolti), dessen 
Oper tSamorit in Wien luerst Beelhoven's Fidelio aus- 
stach"*), hasste Mozart, liess sich in den ungemessensten 



*} VergJ. >C. M. V. Wsbcr, ein Lebsmbllih, S. '.»i. 
•■] F«tls anibll eine lUr Vogler uhr cbsrakteristlKbe OHCtüchte, 
wie dteeer e« aagaringen, Heycrbaer zu selaam Scbflier za machen. 
DieMlba ebrt Vogler waderaliMuiaiiocbalB Theoretiker DDdHiuiker. 
■•■) Vargi. .C. H. V. Wabar, ta Lebeosbiltk, S. (5. 



Worten, die er seinem SchttlerC. M. v. Weber in die Fe- 
der dictirte, ober S.Bach aus, und loorrigirtei dessen Cho- 
räle I — Aus dieser DarmsUdter Zeit, wo bekanntlich C. H. 
V. Weber und Gansbacber seine Hilacbttler waren, stemmt 
eine Csntale »Gott nnd die Natura (aulgetUhrt in Berlin 1 81 1 ) , 
welche Heyerbeer den Titel eines darmstsdtiscben Hof- 
componislen eintrug. Eine erste Oper iJepbta'B Tocfalei« 
wurde in Httnohen gegeben, hatte aber keinen Erfolg; sie 
soll aogablich mehr eüi Oratorium als eine Oper gewesen 
sein und mehr Schulweisheit als Melodie enlhalten haben. 
Meyerbeer begab sich dann nach Wien, wo er hauptsach- 
lich sein Pianoforiespiel vervollkommnete, darin aber auch 
Bedeutendes leistete. Von seinen Compositionen veröf- 
fentlichte er nichts, weil er f(lrchl«le, Andare wttrden 
seine Ideen aufgreifen und benutzen. Han nennt eine con- 
certanle Symphonie Rlr Ciavier, Violine und Orchester, 
welche viel Beibll gefunden habe. Eine komiache Oper 
>Die beiden Kalifen« fiel am Hoflheater durch ; sie soll auch 
in dem Styl vonilephla« geschrieben gewesen sein und in 
stait abgestochen haben gegen den iialienischen Geschmack, 
der am Wiener Bof herrachte. Salieri gab ihm bei dieser 
Gelegenheit lu verstehen, dass es ihm keineswegs an glück- 
licher melodischer Erlindmig fehle, nur hahe er noch nicht 
genug den HechanismuaderVocalisation studirt, er schreibe 
schlecht fUr die Sauger. Das beste sei daher, er gehe 
nach Italien. 

Etwas ungläubig zwar, aber dennoch ging Meyerbeer 
nach Venedig und wurde daselbst von Rossini's Tancred 
dermaassen bezaubert, dass er sich anschickte, seinen 
Slyl förmlich und gänzlich umzubilden ; er gebrauchte dazu 
mehrere Jahre, und das erste Product derArbeit war (1 61 8] 
Romäda e Costatua, die in Padua aufgeführt und beifällig 
aufgenommen wurde. Die llaliener betrachteten ihn als 
den ihren, schon weil er künstlerisch ein Enkel Valotti's 
war. Nun folgten rasch (1819) La Saniramide riconotduta 
(geschrieben in Turin) und (1 8S0} Emma di Retburgo , mit 
grossem Beifall in mehreren italienischen Stadien, und auch 
in Deuischland gegeben. Diese Opern waren bereits be- 
stimmten Sängern tauf den Leib* geschrieben und müssen 
völlig italienisch gewesen sein, denn sogar Meyerbeer's 
früherer Freund C.M.v. Weber ward ihm darob ein wenig 
gram und führte in Dresden lieber die in Wien durchge- 
fallenen nKalifeni als eine dieser neuesten Opern Meyer- 
beer's auf.') Es folgten Margkerita dÄnjou fiad L'Esüle dt 
Gramuia (1822, ~- beide Opern für Mailand geschrieben). 
Dann componirte Meyerbeer in Rom Almanior. Wahrend 
der Proben dazu wurde er schwer krank und musste 
zur Erholung 1823 nach Berlin und in Bader reisen; 
wahrend dieser Erholungsieit entstand eine »deutsche Open 
»Die Pforte von Brandenburg!, für Berlin geschrieben, 
daselbst aber wegen AnstSjiden, die der Text fand, 
nicht aufgeführt. Ob auch II Grociabi noch in Deulachland 
componirt ist, wissen wir nicht anzugeben, aufgefufart 
wurde er zuerst in Venedig oder Triest mil grossem Bei- 
fall. Es fehlte nun, wie die französischen Verehrer Meyer- 
beer's meinen, seiner Vollendung nichts weiter, als dass 
er sich dem Studium der franzosischen Oper hingebe, 
und dieser Fall sollte bald eintreten. Er erhielt eine Ein- 
ladung, seinen Crociato persönlich in Paris in Scene lu 
setzen und nahm dieselbe an. Hier wurde Heyertieer non 
inne, dass er seinen Styl abermals gründlich umbilden 
müsse, und er verwendete dazu das Studium von einer 



•) F«ti9 kDttpa in uinem btographi&chaa Artikel an dien Stellang 
Weber'9 Za Meyerbeer Bemerknogea an, die in der Thal bocbko- 

■niicb klingen In dem Hunde eioai Ihnnra, der aeiaen '" "~ 

Standpunkt awadabni liii — zur Verwerfung Scbanaua'« I 
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iMuea Reihe von Jahren. Id diese Z«it ftllt Meyerbeer'a 
TerheiralfaoDg. RotMrt der Teufel, 18i8 begonnen, war 
1830 fertig and wurde <83( nun ersten Hai in Paris mit 
UD^rilitein Erfolg an^efUhrt. 

Wir stehen hier an dem Punkte, wo Heyerbeer'a eigent- 
liche allgemeine BerUhmtheit be^nnt, mid ea wird gut 
sein, hier su bemerken, dasa es flu* ihn nicht allein uotb- 
wendig wurde seinen muaikalisehen Styl su andern 
(eine Nolhwendi^eit , die aar dami sugegebmi werden 
kann, wenn der frflhere Styl wirklich innerlich falsch 
war, — dann hatte Meyerbeer aber auch Überhaupt kein 
festes Ideal in sich!), sondern dass ihm jetit andere dra- 
matische Aufgaben vorlagen. Leider keine besse- 
ren, kOnstlerisch gani gerechtfertigten! Die framOsiBcbe 
greese Oper fordert von vorne herein melv äusseren Pomp 
nnd Glans, wahrend sie es in Sachen dramatischer Grund- 
bedingnngen viel leichter nimmt, als selbst die italienische 
Oper, die sumeist in Betreff des Buches liemlich richtige 
Crundsllie befolgte. Des Psrisw Open^bliknm verlangt 
starke GewOrse und hauptsächlich Angengeouss. Es hierin 
befriedigen wollen, ist schon ein künstlerisch bedenkliches 
Vornehmen, das wohl auf eine Zeil dem Autor grossen 
Glani bereiten kann, sich aber endlich an dem natllrlichen 
Vermögen des Künstlers rächen musa. Hit der Wahl des 
Buches iRobert der Teufelt scboss Heyerbeer, was den 
Erfolg betriSt, gewiss in's Schwane; aber seinem künst- 
lerischen Gewissen macht sie wenig Ehre, und ein Hen- 
delsaohn hstte vollkommen recht in sagen, wenn dei^ei- 
chen von der Welt verlangt wOrde, da i*olle er Kirchen- 
musik schreiben. Mag F^tis dieses Sujet preisen und 
darin der Kampf des guten und bttsen Princips um die 
Mensche nnatur dargestellt 6nden, wir sehen nichts, als 
die dramatisch und moralisch nicht lu rechtfertigende 
Geslalt eines wegen scbeusslicher Verbrechen lur Holle 
Verdammten, der sich dadurch su retten sucht, dass er 
seinen eigenen Sohn von Laster in Laster treibt. Und 
diese Laster werden mit einer woblgefSlIigen Breite be- 
bandelt, die das Wirken des «gaten PriocipS€ gSnilicfa 
in den Biotei^rund dringt, wenn Überhaupt von einem 
(WiAeni desselben viel die Rede sein kann. Einselne ab- 
scheoliche Details, wie die Auferweckung der in unaSg- 
lichen Sünden verstorbenen Nonnen, und die ihnen inge- 
dacbte Bolle, wollen wir nur vorUbei^ehend erw&hnen. 

Wahrist ea, die Musik dieaerO per enthalt sebrvielSehO- 
nes und Genialea ; daneben aber auch soviel UnachOnes, 
Barockes und OntrirtaB, dasa Heyerbeer's ■Originalitaii, 
wenn sie hierin gesucht werden soll, in sehr bedenkliebem 
Lichte ersdieint. Den schonen , gUnienden und wirklich 
grossartigeA Partien verdankt diese Oper ihrm aaaseror- 
dentlichen Erfolg. Dm-cb das Falsche und kttnatlerisch 
Verwerfliche darin ist der dramatischen Tonkunst und dem 
Gescbma<^ des Publikums onsUglioh viel Schaden togefllgt 
worden. 

Es ist vollkommen begreiflieb, dasa, am nach einer 
Oper wie Robert, lu welcher ein immenser Aufwand von 
musikalischer Erflndnng, Berechnang, Arbeit und kriti- 
scher Ansfeilung nothig war, eine swetia aludioh pompöse, 
wo mSglich noch wirksamere ni schreiben, es euer Zeit 
der ErfaoIni% Sammlung and Vorbereitung bedurfte. Die 
Direction dn- Grossen Oper hatte Heyerbeer bald nach der 
Anftttfarung dea sRobert« das Textbuch der iHugenottent 
lur Comporilion OberlieTert und einen Contrsot mit ihm 

Sesohlossen, welcher die Zeit bestimmte, bis su weloher 
ie Oper fertig sein mtlsse. Im gegeatheiligen Falle sollt« 
der Componiat 30000 Pres. Scbadenersats lahlen. In Folge 
einer Krankheit seiner Vkj, die ihn nOlhigte mit ihr oacb i 



Italien su gehen, wurde sie nicht gans fertig, und Heyeiiwer 
lahlte, nMbdem ein Gesuch um Verlängerung der Frist 
abgeschlagen worden. Doch besann sich me Direction emes 
Besseren, lahlte surO^, und die HugenottMi kamen 1836 
rar Anfftihrung. 

Das Sujet der iHugenotteni unterscbeidet sich wesent- 
lich vom Robert, indem es eins historische Thataacbe 
lurGrundlage nimmt. Wir wollen nicht weitläufig darOber 
sprechen, ob es dramatisch gerechtfertigt ist, eine Schand- 
thal, wie die Bartholomäusnacht snm Gegenstande einer 
theatraliachen Darstellung lu macheo, wobei alle göttliche 
Gerechtigkeit verlBugnet, und somit auch jede moralisdie 
Rechtfertigung bei S«äte gelassen ist. Das Einsige, was 
noch einige Entschädigung gewahrt, ist, dass Valentine 
am Schluas mm Glaoben der dam Horde GeweiblaD tbtr- 
gehl und mit Haoul vereinigl stirt>t. D«s ial aber uohi aus- 
reichend, um den Bindroek dea stitauderhalten BlUlndes 
so verwiscbot. Nach solchen Dingen fragt man eboi m 
der wroaaan Open nicht ; es genagt, wem da> Sitial G»- 
legenbeil giebl, aofregend«, betbdcende snd dmcb Haa- 
senwirkungen imponirende Husifc in 111111111 Und wir 
glauben, Heyerbeer hat hier Alles geleistet, was er seiner 
Natur nach und ooter den gegebenen Verfaabmssen Walen 
konnte. Ja wir stellen die Partitur dar HngMiotleB über 
die des Robert, weil das intouilliuhu Element der leta- 
leren , das wir nicht mehr kOastlerisch nenasn können, 
dort einem reelleren Aosdmck menschlicher Laideo- 
achaflea (abgesehen vom ft. Akt) gewichen sobeint. Die 



halt groaaarti^ genannt wer 
daa Dnelt swisohan Valentine und Harcet im dritten, und 
faal Alles hu vierten Akt. Dagegen findet aiob auch soan- 
ches, was reiner itaiienisudiar Elingklang, und mancbes, 
was forcirt imd auf fransosiaehen Enkt tnge^ibt ist. An 
einigen Stellen aptü das Ballet, welches in der greaaen 
franiaaischeo Oper Uberteupt allin wichtig b^and^ wird, 
ein« dramatisch sehrbedcatklicheRolle. WirerinDaaiMran 
den alle lUosion lersUtreaden EinlriU der Zigemier im 
dritten Akt, welche wie ein Deos ex macUna plotaKch aW 
lern Kampf der erbitlarten Parteien «Ai Ende machen. 
Hanchea andere streift an das Bwleske und beeintrtchtigl 
die emsle Tbeilnahme an den wesentücheD VergangsB; 
wieder anderes weist eine etwas verkttostaH« Originalitai 
anf, die dar Char^taristik schadet. So Hareel, der neben 
dem Lotherliede Ding* voriniogt, di« «benao gnt einem 
BuOo in den Hund gelegt werden kOBBlen. Die Wiriuankait 
des Eiuselnen ist gieiobwobl nscbt in bestreiten, und wir 
sind tiberseugl, dass diesoibe m tranriMisdter DarstaUmg 
nocbgrOssar sein nrass als in deutst^er, we die ssitiHler 
«lend |dnmpe, eckt Wienerische DeberMlmsg von Ca- 
stelli Vieles in'a GamÖBe und Rohe herabsieht, was in 
Original edel und unverfänglich ist.') 

Nach den HngenoUen vernahm man vea Heyerbeer 
lange nichts. Es 18111 in dieaa Zeit die Tbronbeste^ung des 
preussischen Königs Friedridi Wilhebn IV., der den be- 
rühmt gewordenen in Berlin geborenen Meister snm Gene- 
ralmusikdireolor ernannte lüid ihm sugleieh , sonderbar 
genug, die Camposition vieler Kirchenmusikstttdte tlber~ 



■e(«leda 
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da cM, >* CaiMrai mVM»*l Dss Itberesist CtsteU Ib; 
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trag. Ah ob der Heister der grauen rranittsiscben Oper 
tnck ngleicfa das Zeug in »iA haben mOsHe, für die Kirche 
iiod iwar Rlr die chriatlich- protestantische >a schaffen I 
Eine TerwirnuB der Begriffe , die nur durch die Bereit- 
willigkeit Heyerbeer's lur Uebamafame Holcher ihm inner- 
lich tind Susserlich fremd geworden er Aotgaben den rech- 
ten Commeatar erhalt. 

Ceberitanpt gebt es mit Meyerbeer nach den Hugenot- 
ten morkwOrdig abwSrts. Auch das unterscheidet ihn von 
den grflssten Heistern, deren Krall mit den Jahren und 
Aufgaben stets gawachsen ist. Das »Feldlager in Schlesiem, 
spttterin iVielkac und iNordsterna umgewandelt und er- 
weitert, geschrieben tor Einweihung des neuen Opernhauses 
inBerÜn((8ii],kann wobi als Gelegenheitsstaek von einem 
minder aurengenStandpunkte betrachtet werden; aberden- 
Doch wurde eine wenigstens einigermaessen befriedigende 
Anabeute von musikalischen Ideen zu verlangen sein. Diese 
Oper bewegt sich aber Überwiegend inausgefabrenenPhra- 
See, die durch den auf das Aeusserate angehBufteu Colora- 
torenscbmuck noch nngenieaa barer werden. *) 

Im (Prophetena (1 8i9) erbebt sich Heyerbeer wieder 
einigerroaassen ; er fand sich eben hier, als in der fran- 
lOsischen Oper, mehr in seinem eigentlichen Element. 
Aber die musikaliscbe Grfindimg leigt doch eine bedeu- 
tende Abnahme, und was nicht durch massenhafte Ausftlh- 
nmg pathologisch wirkt, was nicht durch Tanirhythmen 
reitt oder durch berechnete Tbeatercoups tlberraacht, seigl 
sUA inhaltleer and selbst tiemlioh nnwiilaam. War der 
Erfolg dennoch ein den swei sndeni Hauptopem analoger, 
so ist das der einmal beim Publikum gewonnenen Gunst 
und dem suiuscb reiben, was diese Oper t&r die Schaulust 
bietet. Schlittschublanfen auf dem Theater, Einsttlnen und 
in die Luft-Springen ganser Gebflude als Schlusstableau 
war »noch nicht dagewesent. Daa Snjet dieser Oper ge- 
hört seinem eigentlichen Grundgedanken nach tu den mo- 
ralisch und c^amatisch entschieden verwerflichen. Der 
Slnra eines falschen Propheten, in Folge dessen nur eine 
misereble Wirklichkeit mit einem unverdienten Glorien- 
schein umgeben wird, — das ist kein würdiger Gegen- 
stand fOr die Kunst, kein vortheilhafter Hebel für die Bil- 
dung und das Urlbeil des Volks. 

Die nächste Oper, welche Heyerbeer beschlftigt su 
haben scheint, ist wohl iDie Afrikanerin*, deren Titel lüehr- 
bcb wechselte, und die bald fertig gesagt, bald gans in 
Zweifel ge stellt wurde. Daa Buch soll schon um ISiO imBe- 
aits der Diraclion derGrosaenOper gewesen und Heyerbeer 
aber^seben worden sein; bald darauf wäre die Partitur 
schon geschrieben gewesen und (angeblich !J Fitis lur Be- 
gataohtang'mitgetheilt worden. Auf dessen Bemeiknngen 
hin habe Soribe das Libretto umgearbeitet und demge- 
mlM auch Heyerbeer aeine Musik. 1858 sei das erstere 
mtd 1860 di^ Partitur fertig geworden. So F£tia. Wir ha- 
ben weiter Nichts daiu lu bemerken, da wir das Werk nicht 
kennen. Mittlerweile aber entstand auch iDinorah oder die 
Wallfahrt nach Ploermeh, eine Oper, die auf das deut- 
lichste beweist, dass Heyerbeer zum mindesten — alt 
geworden war. Das Sujet ist geradem iBppisch. Hit vollem 
Recht schreibt A. Hahn in einem Artikel über dieses Opus 
in der «Deutschen HusikieitODgc Jahrg. I, Seite 1 37, es sei 
■ein onveneiblicher Hissgriff überhaupt dsrin begangen, 
dass der Wahnsinn reisend und gefällig dargestellt wor- 
dene sei. »Walmsinn und Tod sind die Grenien der Kunst, 
die nur in der höchsten Tragik berührt werden dürfen, 

■) Kl ichalnt bemerkeonrerUi , diM Heyerbeer die Lied, lUr 
wekb« diese Oper geschilriiea war, mir von dieier Seile m bisea 
nad so beanlsm wumI«. 



und dann als Vergeltung [oderFolge 1 d.Red.j der HussersteD 
Terirrungen aufiutreten haben. f — Die Husik dieser Oper 
ist potpourriartig lusaromeogesetit und entbehrt durchaus 
der Kriterien eines echten Kunstwerkes. 

Es kann nicht unsere Absicht sein, dem Componisten 
der Hugenotten bis an die Tage mit peinlicher Genauigkeit 
in den Details tu folgen, wo sein kOnstleriscbeB Unheil ge- 
lahmt, seine Erfindung schwach, sein Torgehen nach allen 
Richtungen unkunatlerisch wurde. Die Werke, welchedavon 
Zeugnisa geben, werden von selbst bald untergehen. Wir 
wollten nur in Kflne nachweisen, wie das , was schon in 
den Hauptopem als krankhafter und anfechtbarer 2ug er- 
scheint, sf^lerden künstlerischen Fall herbeifOhrte. Ob 
uns die Afrikanerin Lügen strafen wird, steht dahin. 

Diejenigen unserer Leser, welche ein vollstlndiges 
TeReichniss derCompositionen Heyerbeer's einsehen icol— 
len, müssen wir auf das To&kUutler-Lezikon von Lede- 
bur (Berlin, Bauh] verweben. 

Schliesslich nur noch die Bemerkung, dass wir wohl 
wissen, mit Obigem in diesem Augenblick der Theilnsbme 
um den Dahingeschiedenen eine Dissonant angeschlagen ta 
haben. Allein wo soll sich die Wahrheit hinflüchten, wenn 
nicht in die Spalten einer unabhängigen und tum Bekennt- 
nisa der ewigen Kunstgesetie verpDichteten Zeitschrift? 



Zwei Wlntar In L«^iit- 

(SeUos..) 
IILBiedel'ickei Terein. 

1863/6i. 

1 Orstorlea von Handel: SimloD ond Israel Id Egypiee. 
ICsnUlen von S.Bscb: Ach wie Diichtlc , ach wls olcbtig; Ein- 
Teil« Bucg ; BleU) b«l DIU ; Hotatt« ajna melDa Fnnid«ij UagDiflcil. 
Famsr: Dt prBj^iiMt voa Gluck; Fragmaut am atnam Bequleiü 
voD Bertioi; galaUlchei LIad voo Bnthovao; Fragmeala aas der 
HesM von SehumaiiD ; Hlwrara voD Lm> : HuilteoUader ; dlarU 
waJlU VOD Eccard; WeihnschUUad tdd PrSlariuB; gaisUicIiei Lied 
von Fnack; Beoadlctu* nnd Hlawtre von Glov. Gabrtell; La- 
piealalioa tod Gr. Aile^ ; Uarasalee» von BlordI -. Ftalm voo Hai^ 
cello; Psalm nndiSanl, warui verfolgit da nidto voa H. Scfaati; 
Dt p rt f Im iU TOD airi; Citrtstnacht von R. v. Broostrti iMUg voo 
Em. Bach ; Improperla nod 4itimmlge KoteUa von VlUoria ; Litaola 
voa Dnranle ; aatal maUryoa Rodewald ; WeibnachlegeMni (Ur iwei 
ChOre von Leiariog ; WetbnactataUed voo Sehroter ; •leb [aiaa dich 
sldbk, HolaUevoa J. Chr. Bach; AdfoaeMDw lUr Bis» solo von 
Haroella ; Deber t Gebirg Maria geht, tob Beoard ; Es Ut eio' Roe' eot- 
ipruDgea, von PiVIoTioi; Jenii oelgt sein Haupt nad fUrbl, von 
Franclc — OrgelitOcka von S. Bach (Tocoata und Fuge in D-moU), 
Frescobaldl, SaitahudB, HaRat andFschelbel. — SantlelUtTlo- 
line von Tirttol ond Stücke Rtr Vloloncall von S. Bach. 

Die Reichhaltigkeit die'ts zweijährigen Hepertoirs für 
ein Dilettanten Institut springt in die Augen. Namentlich 
aind die alten Italiener und Deutschen gut vertreten, gar 
nicht aber, was uns wundert, der Hauptmeister der ita- 
lienischen Schale, Palestrina, gegen den doch die späteren 
Italiener Leo , Clari, Durante u. A. bereits einen Bück- 
schritt aufweisen. Warum fuhrt Herr Biedei keine der 
neuerdmgs erschienenen Kotetten dieses Heisters vor, 
warum nicht üfter das herrliche Stabat mater, ein Ten^rae 
a. A.T — S. Bach ist mit drei Cantsten, einer Hotette und 
dem HagniBcat gewiss anstBndigvertreten, allein gegenüber 
der colosAlen Hasse von Cantaten, welche die Bacbgesell- 
schaft gebracht hat, wHre es wohl erwünscht, noch mehr da- 
von tu geben undlieber so manchesStückausden Program- 
men fortzulassen, das entweder weniger Eile bat, oder gar 
nicht in diese Aufführungen passl, überhaupt gar nicht werth 
ist, dem Publikum bekannt gemacht tu werden. * llerdings 
bereiten Ba^'s Caniaien sowohl dem Dirigenten wie dem 



^,ww-y^ 



383 



Nr. 20. 18. Hai. 186i. 



354 



Cbor« mancherlei eriieblielw Schwierigkeiten, allein es 
ist doch acüan viel gescheb«o, was dieselben vermindert, 
uod manches Hindeniias wUrd« «ich noch durch Ideen- 
•oalaiuch and gemeinsame Arbeil binwegseliaffeo lassen. 
Wir dlcbteo, Leipsig mUaste in allen diesenDingea lebhaft 
vorangeben; hier rnnss ans vielen Gründen das meiste 
Interesse für Bach voibaitden sein, mehr als für die kaUio- 
lischenll«isler,dereoEtmstnosia ohnehin noch weit remer 
liegt. — Was die Progrsmmiusaromenstelhmg des Herrn 
Riedel im Einielnen betrifll, so wünschten wir noch ein 
Vermeiden der Sussersten Gegensttae der Schulen. Was 
soll t. B. Berlioi oder v. Bronsart, wenn Berr Hiedol schon 
nicht davou lassen kann dergleichen aufiurohren, in der 
nächsten Nachbarschaft von einem Biosen wie 8. Bach and 
von schonen und klaren Gebilden eines Em. Bach n. A. ? 

[T. Blngakidsaie. 

1S6t/6l. 

BMtiiaTM, ChrUIni am Oclberg. ChemblDl, Hequiem Ib C-mall. 
UmMsMliD, Elias. HaydD, Schoptäng. 

Es sieht wenig aus, was die Singakademie innerhalb 
iweier Jahre einstudirt und lur Aufluhruog gebracht hat, 
aber es sind freilich sehr umlangreiche Werke, deren Stu- 
dium nicht weniger Zeit und Huheaufwand lu erfordern 
seheint, als eine entaprecheade Zahl kleinerer Werke. 
Das Letitere trifll aber doch nicfal gani lu : ein Hendets- 
sohn'scbes oder Haydu'sches Oralcrium liegt den Sfingern 
viel naher, als ein Werk aus früheren Jahrhunderten, und 
dann fordert jeder Heister wieder erst ein Hineinleben in 
seine Art und Weise, was ein tussinmengesetzteB Reper- 
toir nicht wenig erschwert. — Dass in dem obigen Ver- 
leiohniss Bach und Handel fehlon, dsrUber wollen -vir um 
so weniger nochmals sprechen, als die Singakademie in 
diesen Tagen eine Aufführung des Hessias veranstalten und 
dadorch ihren guten Willen beweisen wird , nach dieser 
Seite voriuscbreiten; mUchle sie anch spater S. Bach's 

Sedenken und nicht wfibnen, dass ein Gesangsinstitut sich 
er Yerpilichtung entliehen kann, an der Hebung dieses 
Scbaties mitsuarbeiteo. 



Miuiklalwii in Sorleh. 

B. Hin hat in DeaUchland keine yorMeilong von den 
Sohwleri^riteo, die sich seihet in dm bedentoiderea Stidten 
der Schwell darbieten, wenn n lich dimm bandelt, grtasere 
HutikaonOhnnigen ni venostalten. In dänischen SItdten, 
wddM die Reiche and nun Theil eine geringere Hnwoh^er- 
tahl haben als ZOricb, Bud, Beni, Genf, geschieht doch m^l 
von SaHsn der slidllseben BebCrden so viel (Qr Theater und 
Orciiestcr, dassea einer verhlNnliSMlastg geringen Anairengung 
dee PnbHkmM bedarf, nm diese InsHtote m hallen und in he- 
b«a; besonders aber sta»d die vielea kMnen Reddenien in 
DeoMAland ein grosser Voribeil tOr Ansbreitung und Coliur 
der sdiODen KSnale, ^n gesoehler Znflochla- und Ruheort fOr 
viele taidHlga lansller. In der Schwell nut dies Alke foH ; 
hier In ZSriefa Ifaul weder 3Udl noch Staat etwas Nennena- 
werttise fSr Tbealer and üoslk, mtd so Ist das Poblikan dar- 
auf angewiesen , durch Tareins steh selbst seine BadOrfDIste 
DMdt dieser Ueblon« lu befriedigen. Diejenigen Leute, die In- 



dasn begeben (bsben dafDr aber keine erheblichen Vorthotle) , 
nOssen alla Hnslk- md Tbsalvmmielhingaa [»wlaoiren laasen 
(ttd ABss sdbel wladar consnmlren, wenn fibsrhaopl Btwai 
werden s<dl. Ein sehleohlaa Oesdiin I 



Daaa rieh nun bei dem ausgebUdeten Induatriellen Geiala 
da* ganzen Staates immer noch Leute Boden, wekhe beden- 
tende Opfer bringen , um Wisaenscbalt und Kunst n pflegen 
und iD IBrdem, Ist gewiss ein schOnes Zeichen ; In dem gebil- 
deleren Tbeil der hiesige^ GesellachafI hemcht In der That 
mebr Ideales Streben, als nun es unter den gegebenen VerbUl- 
nissen erwarten sollte, und als ea beim ersten Deherbllok her- 
vortritt. 

Es kann tOr den Leaer dieser Zdlen kein Interesse haben, 
wann wir die compllcirlen Verlilllnlsse und gegensalUgan Ver^ 
bindungen des Orchestervereloa, der Mosikgesellachatl and der 
ThealergeaellschBft bier weilHoSg erflrleni wollten. Wr er- 
wSbnen nur so *lel, dass es bis vor zwei Jahren gar kein alSn- 
diges Orcheeler hier gab, nnd das« bis dahin die HuaikgeseU- 
scbaft (der lltesle der genannlon Vereine) , welche die grosseren 
Concerte veranatalM, davon abhlnglg war, waa fyr ein Orch^ 
ater der jedMi Winter weehs^da Theaiardlredor inasmiMin 
brachte. Seit zwei JahrMi ist dar Orcbeetervereln ins LdMU 
geireien, welcher den Zweck bat, ein stabendes Orchealer IBr 
die Concerte der HoBlkgasellschalt and lür das Tbealer nach 
besUmmlni Contracten xa nnterballen, nnd aosserdem durA 
Qnartetlaoir^eo and durch Sommnconoate die Mittel Kr die 
Gagen derOrchestenoit^ederiugewinnen, deren Zahl im Wb>- 
ler 31 (ausser der TeraHrkang des SirelebqaarteUa durcta Ao- 
ceaalaien für die Concerte), im Sommar Ifl betragen soll. Ob 
diea Institut sidi halten wird, ist noch nicht ^cber, da bis jeM 
jlhrljch ein Zuscbnas von 11,000 FraiAen fa^wUHger Bslblga 
nJHbigwar, Hau welaa jedoch den kOnsilarischen Tortbdi eines 
sündigen Orchesters jetzt bereits ao in 
vielleicht gelingen wird, beaonders wem 
Ccncurrentorcheeter gaschaiierl sind, 
Ziele zu gelangen. 

Wir beschrtnken nna hier auf die Concote, deren in die- 
aem Winter sechs im AbonnamMil von der MusikgeseliachaR 
gegeben wurden (Orcbesterconcerte) nnd adit vom Orcheeler» 
verein (Quarteticoncerte] , dazn noch zum Scblnas swei Eitra- 
concerte der Unsikgeaelisdialt ; also vom I . October bis I . April 
I E Concerte, daiu dreimal wOcbeatlicb Oper. Hnaik genug t 

In dm AboDDementconoerlan, in denen verechlsdene fremde 
Virtuosen sich prodacirten, und die unter der Leitnng des bis- 
herigen Capellmelslers dee Orcheeterveraina Herrn Picblel- 
berger standen, worden von orcheslralen MovitUen die Sere- 
nade von J. Brahma für groaaea Orebaater and die Onvertüre 
iHamlet4 von Gade gebracht. LeUtere erregte wenig Intereesa. 
Cebrigena liegt die gaOTedaasUcheOrchestemnsIk in sehr aosser 
dem Horisont des Herrn PIchlelberger, als dass er ea mit dies« 
Weisen , wie mit Symphoniso von andern Heistern, bei aller Sm^ 
rUt des Binstudirena , bei allain FMaa und tMlff>H'hiiei> Dirso- 
tiocMtalent über das Stadiom einaa eiaelan ZoeaiHneM^els n 
bringen im Stande war. Herr ricbtelberger Ist ein sdv tOeh- 
tigw Capdlmelsier tär kMne BdhuMi, wo es ^, mit wenig 
NiUeln Alles m coacben : er kSnnia Thealardireotor, Capelbnel- 
ster, Ccrrepetitoi', Begisaenr, SonOenr sn^eidi sein, kann die 
achwierigatan Opern in zwei Proben etnilndirwi, Allee vorirdF- 
Hche Bigennihaften I Dodi Symphonien eai^Anden nnd kBnst- 
lerisch snr Dsrstellnng bringen, das kann er beim besten WlUen 
nicht, Man ist sidi des Wssgriffea, die Orebcaterconcerta in 
diese Binde gelegl sn bähen, sehr bald bewnast gewordm, 
doch sebetnt as, dass bei den oemptidrtwi Vertdllniasendar hie- 
sigen Vertine bis Jetit keine andere Utetmg getnnden werden 
konnte, als Alles vorttuflg In Eine Hand lu gdbeo. 

Die Hnaikgeaellsdiart bat nun dieaeu Wtaitar in swei Extra- 
concerlan versncbl , einen andam Dirigenten la Sdden In der 
Person des Harn Tb. Kirchner^ der Erfolg dieser Concerte 
war der Art, daaa man eine dauernde B 
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tiaen luht In »Uhi grouer ZuräckgeiagKibeii in Wlntaribur 
(einer klelnMi, doch lebr rejchen Fabrikstadt Im CanlOD Zü- 
rich) lebte, und nor Ton Zeit ni Zelt durch Inlerewuta 
Lteder- iiod CliriercomposiUonan herrortral, Ist jetzt oacb 
ZOrfcb übergesiedelt. Es aoterllegt ketaein Zweifel, dasi er von 
»Ueo jetit iD Zaricb lebenden Husikern sm meistna diin be- 
rechtigt ist, die griJsseren Coocert« zu leiten ; doch einerseits 
war bereits b«i du- DebersiedloDg des Serrn Kircbner nach 
Zürich die Concerldirection für diesen Winter dem Herrn Fleh- 
telberger lugetagt, sudereneils bitte Herr Kircbner hier in Zü- 
rich noch Die dlri^, und es gab viele Zweifler an seinem 
Direclionstalent. Herr Klrchnn- hat nna in iwei Concerlen ge- 
lelgt, dasB er nicht sllein diriglren kann, »oadem die weil 
grtesere Gabe besitzt, dem Orcbester seine künsUerlsctae Auf- 
fasiong einiubiachen, es mit sieb rortzurelssen. Die technische 
und musikalische LeistongsfShigkeit des hiesigen Orcheet^s ge- 
nügt vollkommen, um bei gshörigen Proben recht Schönes zu 
erzielen; zwar war bei den vielen C^iemvorslellungen mit er- 
müdeDdes Wiederhotougen unter den BUtsera ein gewisser 
Schlendrian eingerissen , den lu überwinden dnige Schwie- 
rigkeiten kostete. Bald gewannen jedoch auch diese Orchester- 
mitglieder wieder Freude an gut geleiteter Musik und worden 
durch du Feaer des neuen Dirigenteo mit forlgerlssen, so dsss 
gelbst io Einzelheiten TortreSlichBa geleistet wurde. — Es ka- 
men von grosseren orchestralen Werken zur AuflUhrung : Suite 
*0D Seb. Bsoh in D-dur, Symphonie von F. Schubert C-dnr, 
Symphonie von Beethoven A-dur. Den griiaslen Erfolg hatte 
die Suite von Bach , die mit Busserster Sorgfalt und feinster 
Durcharbeitung einstudlrt wsr und elektrinrend suf das Publi- 
kum wirkte. Auch die beiden grossen Symphonien, besonders 
die von Beetboven, machten eintm vortreltliahen Bindruck und 
wirkten durcbschlsgead , wie nie zuvor. Jeder musikslische 
lleQSch, der diesen Coneerleu beigewohnt hat, muss gefühlt 
haben, dass das Orchester unter Herrn Kirchner's Leitung mehr 
als je zuvor geleistet hat. Wenn dasselbe dem teinrühlenden 
IMrigenlen noch nicht ganz genügen konnte, sc Ist nicht daran 
zu zweifeln, dsss in der Folge mehr erreicht werden wird, 
w«in es der Husikgesellschstt gelingen sdlte, wie dss hiesige 
Publikum wünscht und hoR, Heim KircbDET lür die Direction 
der Concerte im nBcbsten Winler zu gewinnen. 

Einen andern vorlreOlichen Künstler hat der hiesige Orche- 
sterverein In diesem Winter in seinem neuen Concertmeister 
gewonnen, dem Herrn F. Hegar von Basel, einem VIoKnspie- 
1er ersten Ranges. Derselbe b'sttheils als Solist mit einem Con- 
oert von David und dem Concert von Mendelssohn auf, tbells 
•Is Qusrteltspleler. Dasa ein Künstler, der heulzutsge vors Pu- 
blikum tritt, die Technik vollkommen beherrscht, ist selbstver- 
stSndlicb ; Niemsnd erzielt jedoch dsdurch jetzt noch grosse Sr- 
tWge. Dass sberderEQnstlerdieVirtuoslUit nur braucht, um das 
SchSne so schön wie mOglich zu spielen, wie Herr Hegar, das 
findet man freilich weit seltener. Herr Hegar feierte hier sehie 
griissten Triumphe thdls in den Solos der Bach'schen Suite, Iheils 
io Quartetten van R. Schamenn , die er meisterhaft einstndirt 
hatte, und in denen er von seinen Hilspielem Torlrefllich unter- 
stützt wurde. Herr Kirchner und Herr Hegsr sind iwel Künst- 
ler, die sich gegenseitig heben und Tdrdern, und wBhrend Eists- 
rer als Pisnlat besonders in Trios, Quartetten und Quintetten von 
Beethoven, Mendelssohn, Schuminn, Brshms ^Bnzte, erreichte 
Letzterer im Quarlettspiel die bOcbste Vollendung in Auffassung 
und DsrstellDDg der Meisterwerke. Wir erwähnen noch, dass 
such das neue Clsvierquartett von Brahma (A-dar) zur Auffüh- 
mog kam, wobei uns schien, als entwickele sich mit jeduu Werke 
dieser Componiat grossartiger und vollendeter. 
(Schiusa folgt.] 



Bwlehte. 



rntBktart a. X. 



Das elfte HuseomBconcart lelgte ein 
rogramm. Sowohl die einleitende 
Symphonie von Gade (C-moU) , slt die nm ScUms gesjHelt« 
OnvMtüre s« lOtympiai von Spontlni wsren fOr uns nea nnd 
wurden bekle bdCHUg snlgenomiMn. Das ClsviercMMCrt von 
Chofita (F-moU) und Weber's PotOBsise mt dm- InstnmMolininB 
von Lisit wordesi von Frl. Ssra Magnus aus Stockholm mit 
grosser Fertigkeit und KrsA vorgeingen. Zwei Tecxett« ans 
Mozsrt's weiüg bekawUer >Zald«t warden gMchhlli. sehr wiik 
kommen gewesen sein, wir« Uire Wirkung Dicht dirdi -maicfae- 
ren Tortrag beeIntrSdiligl gewesen. — Dm iwSlfte tmd lebte 
Coocert des Museums brscbte nur zwei Kümmern , diese aber 
auch desto gewichligtr; Beetboven's Adm^ympbonie und die 
ganze Musik zu «Bgmonti. Fri. Danneuann aus Biberfeld 
sang die Lieder In letiterer, Herr Nielo aua Düsseldwf qirscb 
dss verbindende Mosengell'sehe Gedieht. Das Publikum verüess 
den SasI mit aufrichtigem Bedauern, daas die Saison, die ganz 
entschieden überwiegend Gates, msnebes tat mia Neue, nnd 
dss Alleimeiste in guter AnslQhrimg geboten hatte, null schon 
lu Ende sei. 

Im letzten Concert des CScIlleuvareins hOrten wir den 
Hessiss. Ort^ester nnd Chor hielten sich brav, SotMwt- und 
Tenor-Solo schienen sich leider im Detoniren Qberbieten tu 
wollen, resp. wsren beide schlecht disponirt. 

Der philharmonische Teräin erfreute uns mit einer 
jener ewig frischen Symphonien von Hsydn (D-dur; langsamer 
Sati in G %} , deren Vortrag billigm Anforderungen genügen 
muaste. Fri. Labilzky erntete mit einigen Liedern nnd Dnet- 
ten (mit Herrn Hill) lebhaften Beifall. Herr Wallensteln 
spielte Weber's (^nceristnck mit gewohnter Brsvom- , ebenso 
einige Solostücke. Die Ouvertüre >Im Hocblandi von Gide, lüer 
seit vielen Jahren nicht gehiSrt, übertraf an Feuer ätr Auaßb- 
rung unsere ßrwsrtungen bedeutend. 

Endlich führte ein Concert der Prsu Konewka-Hartln 
die Musikfreunde in eine LocalitHt, an die sich fast alle musika- 
lischen Erinnerungen sus unserer voi^aalbaulichen Periode 
knüpfen : in den ■Weidenbusch', jetzt H6tel de l'unlon genannt. 
Das Claviersplel der Frlui. v. Pfeilschifter (welcbe Beelbo- 
ven's Sonate Op. li mit Hm. Wolff, nnd mehrere Soloetücke 
spielte, darunter eine ganz abgeschmackte ■Papsgeno-Caprice' 
von Pscher), die Stimme der Concerlgeberin, welche Arien von 
HKadel und Pacioi und Lieder sang, die Geige dee Herrn H. 
Wolff, der eigene Variationen spielte. Alles klang so voll, so 
klar — als wollte der Saal nna zurufen : Seht, was ibr an mir 
verloren habtl — 



LcipBg, S. Dritte Prüfnng des Conservatoriams 
d er Musik (Orgelspiel, Compositioneu für Cborgessng) in der 
Kirche zu St. Nicolai. Endlich, nach vielen Jahren, haben die 
Schiller des Conservatoriums Gelegenheit gehabt, sich im Ge- 
biet des Orgelspiels zu [iroduciren. Zwar ist im Conservstorium 
diese herrliche Kunst etwas stiefmüUerilch bdiandelt. Wir stim- 
men ganz mit Scbumann überein in seiner Abneigong gegen 
ein stummes (Usvier; doch glauben wir, dass sine stumme Oi^ 
gel noch zweckmissiger wSre, als das abgespielte Instmmeni, 
welches den Schülern zu Gebote alebt. Ein grosser Orgelspie- 
ler, wie z. B. ein Mendelssohn, weiss schSne EfTeUe einem 
erbirmlichMi Instrument zu entlocken ; von einem solchen aber 
vnrd ein SLudirender die Geheimnisse dieses Königs der Instru- 
mente nimmermehr erlernen. Wie kann es auch den Lehrern 
und Schülern zugemutbet werden, wlhrend eines solchen 
Winters, wie der vergangene. Stunden lang in einer angeheiz- 
ten Kirdie lu verweilenT WSre es nicht möglich, eine Orgel im 
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GawandbtBM autuMlellMi, walcbe dem ConfenMorlum und 
den Cooccrtra laglmch Ircflllchen Dienst MiUd würde? Einer 
Stadi, in deren Heilem der Kaiaer der Oi^ so lange bemchte, 
loltle ea eine Ehrenaache sein , die Orgellcnnat mit Bnergie zu 

Wir theilen lü«r das Progranuii mit : FaaUiie und Fuge [C- 
moU) von Schneider, gesp. von Hm. Panl GBrinar ana Gör- 
litz. — Traaergesang, für Chor, von Herrn Gostar Weber au* 
9«ra. — Fage vao S.Bacb(Ba-dar),gaep.v<Hi Hm. JohnHot^ 
gan ana (Htariln (Ohio). — Toccata und Fuge *oa S. Bacb 
(D-moU) (Peters'sdie Ausg. Bd. IQ. Nr. 3), geap. tw Bm. Al- 
win Heynke aas Niederwim. — Fuge Nr. 1 Ober den Namen 
•Bach> Ton R. Schnmann, gesp. von Hm. Paul Ricbter soa 
gilibnmn. — Kyrie, (GrCJ]or,T<HiUm,Tbeo(lorGa agier aus 
Gempen (S^weii). — Pbantasie and Page von E. Fr. Eichler 
(A-moll), gesp. van Herrn Karl Kunze aua Naumburg. — 
Toccata nnd Fuge von Seb. Bacb (D-moHJ (Peters'sche Auag. 
Bd. IV. Nr. 4), geap. von Hm. Gustav Weber. — Uolette, 
Beali morbü, von Hm. George Henri Witte aus Ctrocbl. — 
Sonate (B-dnr, Nr..t) ton Hoodelaaohn (I., 3. und t. Satz), 
geapieh von Hm. George Henri Witle. — Obgltich keiner 
Von den Obengeoanntaa aohlecht gespielt hat, müsaeD wir docb 
bemerken, dasa das Orgelqilel bei weitem nicht auf einer ao 
hoben Stute steht, wie das Clavler- und Slreichlnslnimenlen- 
spid. Dies lasst sich leicht orhliren aus den obenerwShnlen 
UmsUnden; auch darf man nicht erwarten, dass die armselige 
Besoldung, welche der Organist nur zu oft zu w^artan hat, 
einen regen Eifer erwecke. Die Herron GSrmar, Morgan, 
Heynke and Kichter apielten im Angemeinen corrocl und 
ansUndig ; doch vermissteQ wir die Klarheit, ebne welcbe gertde 
daa Orgelspiel einen so verwischten Eindruck macht ; vieUelcht 
liegt die Schuld darin, dass die Orgel in der Nicolaiklrche gar 
nichts gemein hat mit dem allen Pfeifankasten, auf welchem die 
SebOm Oben. BMaerbabentma die Herren KuDia nnd Witte 
gefallen; sie entwickelten viel mehr Krall und Fertigkeit. Die 
beste Leistang aber war die des Hm. Weber. Es wire sehr tu 
wünschen, daes die An&nerksamkeit der Schüler mehr auf die 
Bchäne Hatmigfaltlgkeit gericblet wOrde, welcbe ein kunat- 
gemSssea Regiatrlren bewirkt. Niemand, der Schneider gehört 
hat, wird je vergessen, waa für zanberiscbe Wirkungen er 
durch hervorbrachte. 

Die Compositionen haben ans nicht sehr Bedeutendes ge- 
boten, sie sind abergelailigund schulgerechtgeschrieben. Herrn 
Weber's ■ Traaergesang i zeichnele sich durch ehtige recht 
hübsche Wendungen aus. Am melalonbalnnsHm. Gaugter'B 
iKyrie« gefallen. Herrn Witte's Motette scheint grüsaara An- 
sprüche machen zu wollen — daa KDnnen abef ist noch lücht 
ganz errungen ; beawdera gegen den Schluas lal es dem Cooi- 
ponialen weniger gelungen. 

Die Ausführung der ChSre war, was die Corroctheit betriflt, 
leidlich; es fehlte aber der biache Zug, welcher einer jungen 
Sängeracbaar eigen aein sollte. Die Gesangskunst tan Conser- 
valorlum — Chor sowohl wie Solo — Ist jetzt in einem Zo- 
atand, der die schweralen Besorgnisse erregt. Eine durcbgrel- 
fenda Reform moss beschlossen werden . wenn das Conaerva- 
Icrinm seinem Gesangnntenichl dieselbe Geltang 



— S.F. Vierte HaupIprOtung. Conpi 
DaligMuAnhären der am II. Hai vorgeführten 
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vrill, welche die anderui Onterricblaflcher tUgst erworben ha- 
ben; keine perefinlichen KÜckaichten dOrfen im Wege stehen; 
In einer Schule hat das Interesse der Schul«' den ersten An- 
sprach auf Rücksicht. Wir bolTen, dass die Scbülerinnen ond 
Schüler zu grösserem Flelss In den ChorObungen angehalten 
werden. Jetzt, wo der HBnnergesang sc überhand nimmt and 
unter verderblicbMi Folgoi getrieben wird, sollten die Lnler 
einer Kunstanstalt alles aulbieten, um einen Damm aufznbaoMi 
gegMi die Flutb, welche den scbOnen gemiscbteo Chorgesang 
wegiureisaen drabt 



Zöglingen desConservalcrfunu llaat aichbegreKHch ein n 
verllsslgee CrtfaeU um so wMilger abgeben, als die Zögllog« 
aelbat noch nicht genug selbsiKndig sind. Wir k^naen nicht 
wissen , wie vi^ von dem Vernommenen auf Rechnung des 
Schülers, wieviel auf Bechnung der Lehrer zu ecbr^beo ist. 
Doch wollen wir in Kürze den Eindruck, wie wir Ihn taft*B' 
gen haben, wieder^ngeben suchen. Das Programm enlhlaH tot- 
gende Nummera ; Ouvertüre für Oroboster , comp, von Herrn 
Eduard Kreuzhage aus Göttingen (unter DIrection deaCom- 
ponlsten). — Andante. für Orchester, comp, von Homi George 
Utrecht (unta-DlrecUoo des Conqwniataa).— 
Kyrie eleison, Christa eleison I für Cbor a capella, comp, von 
Hm. Theodor Gaugier aas Gempea (Schweiz) (oDter DIrec- 
tion des Componislen) . — Trio Tür Pianoforte, Violine und Vlo- 
loncell (in i SWzen), comp, von a«tm Gustav Wolff aus 
Berlin; gespielt vom Componlsten (PiaDoforte), Herrn Carl 
Jung aas BeUenhausen bei Cassd (Viohne) und Herrn Louis 
Lübeck (VioloncoU). — Ouvertüre zu lEünlg Lean für Or- 
chester, comp, von Herrn Gustav Weber aas Bern (unter 
DlrecUan daa Componislen). — Fuge für Planofcrto si^, comp, 
von Herrn Carlv. Rade;k! ana Riga; gesp. von Frl. Th»- 
reae Niebuhr aus Otlemdort (Hannover). — tt/d Lieder, 
für eine Singstimme mit Pianofortobegleitang, comp, von Herrn 
Gustav Weber aus Bern, gesungen von PrDulein H«d wig 
Schenerleinaua Halle, begleitet vom Cooqionist«). — Zwei 
Stücke für Orcheater, aus einer Hoslk zn Shakeapeare's : iWIn- 
termlrcboo', comp, von Herrn Carl Flitner ans Dachwig bei 
Erfurt. I) Tau der Schlfer und Schlferinnen. (Akt IV.) 
I) Scbluasrnuaik. — Ouvertüre für Orchast«-, comp, ton Hm. 
Carl V. Radeckl (anter DIrection des Componlsten). 

Den enlBcbledensten Bindmek erhielten wir von de& Cont- 
poaiüonen des Hm. Radecki, Sowohl Ae Page [S-moH] , weF 
eher ein Uingsres Prlludium vorherging, zeicbnet alch änrch 
intereasante Arbeit und fliessende Erfindong aus, wie aocb die 
Ouvertüre (C-moll) rine kernige Nator veriltb, Themen enl- 
hllt, die von enlacbiedeiMm Charauw afaid, mid Obwrascbend gut 
inalrumentirt ist. Mit Ausnshme tiner einzigen Stelle, die. aus 
der Leonoren-Ouvertüre von Beethoven stammt, ist dasITebrige 
selbsUndig zu nennen. — Als zweiten möchten wir HrD. Flit- 
ner namhalt machen. Der Tanz ia SchBfer (A-dur mit einem 
Hittelaatz In F) ist recht originell und rsiUnd, wUirend In 
der sonst ebenfalla sehr wirksamen iSchlossmasik' daa Trio 
eich alark an Hendelssohn anlehnl. — Herr Weber bat sieh 
zwar etwas hoch versliegen, da er gleich zum >König Lern grill 
[oder Ist der Titel erst splter gegeben wordeoT) , aber seine 
Ouvertüre (D-moll) Ist im Rinzelnen recht interesaant, wenn 
auch noch keine hini«idiend featen ZÜg« sich geltend machen. 
Welt imgtücklicher war er mit seinen >Liedem>, deren Teils 
(von Eautknann and Hiiller von der Werra) von vome herein 
für Compoaition ungünatig sind. — Von dem Trio des Harra 
W 1 ff bat ans der erste Salz am beaten gerallen, daa folgende 
machte uns keinen entacbiedenen Bindmek , es BeMBU iM 
Themen an Prlgnanz tu fehlen. — Die OavettÜre dea Aaam 
Kreushage (F-mollj iat nicht gani verallndllch im Bao. Nach 
den Anfingen erwartet man ganz Anderes als das, wu wirUlch 
kommt. Namentlich slörte im AUegro, daaa es fugenarOg b^ 
ginnt, aber wieder davon abspringt. —Herrn Witte's AndaAte 
(vielleleht aus einer Symphonie) ist scbSn Im Klang nnd hat 
anaprecbende Themen. Der Hiltelsatz schien ans vom Haupt- 
charakter zu weil abzuheugen. — In dem ■Kyrie« des Bern 
Gaugier ertreaten wir ana dM-acbÖoen Behandinng des vMr- 
stinunigen Satzes. Leider war die Ansführnng sehr anrein and 
die gegen das Ende etvvaa compHclTten barmonisebMi Fnv 
schreituDgan erscblenan deshalb anklar. — Im Guuen mOaaer 
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wir Mgen, dws die nnuilulischa Spracbe io fbonillicheD Co«d- 
poailliMMO eine gewUH«, «dl«, aber d» ScfaSlerbiRe eicfa ent- 
•cUeden «rbabctKl« iat. Wir wänschen den treBÜcbeaAnflng«!) 
•in ebenwi treBHcbe* Foriuhraiten. 



' Haolizlehtai. 

Dia HntikiDinihniPera dar verfloHsnen SaUoa in Boitock 
teachMBiSvmphonlflD, von Beatbovon in D (Imal], ia A (tnid}, 
!■ B*. Von Haydn Ib G, El Bod G (millUln) . Von Hourt In G-moU 
mid Bi. — OnverlUreD von Ucolrt, Zanbarfljlls. Von Webar, 
FrelaehUtt. Von Beetlio*ui, Leonars III. Van Uirschnar, Kllnga >u» 
dam Oitaa. Von MaadatMolin, Haimkahr. VoaSpontinl, Olympia. 



i1, Anakreon and Lodalika. — C 1 1 



SohDBauDDdSohobart. — Werke tUr odarmItChor: Stehen 
Worte TOD Hajdn. Davidde penitent« von Honrl. Lobgeaan^ von 
Maadslnobü. FiühlliigifAanteila voo Gade. >Vom Pagen nnd der 
KdBlgalooblan von Schumami. Cboral Ton S. Beeh. Paalm voo Pa- 
kMrfna. CboT von Gade. Psalm tw S«bnbart. Land* Sloa von Hen- 
delaaohn. Manch saa den ■lUilsaa von Ath«a> foo BeeUnren. — 
Eammarmnaik. SlralchqaarleUa ton HonrlnDdHaTdn. Clavler- 
trio von Schnmaan in D-moU. ClavIarqalnUlte von BeeUiovao in Ea 
and von Hoiart in B*. Snaalan mll VIollaevoDBeettaevea In GOp.tT 
B>d von Rnfainitain Op. •>. Sonataa fUr Clevfar alMn voo Beethoven 
Ia El Op. ti and lo CI*-moll Op. 17. 



Bndoir Knobe Id Dreadeo IM . 
n gaartriabene Monographie Ober den VloHolaUB Lo 
iraBcUaBeo, der, geb. lo Grata 4SI*, doroh vMlacha t-'— 
■Gbland, Italien, Frankreich n. a, w, o'--- ' - 



Zb MachfOlgeni Harporg'! am Sladttbealer in Hai 
engaglH Herr Otto Baeh von Wien als anter nad W. Fri 
berg von Stratenod all nwiter Capetimeliler. 



_ . . irbeer*! (reap. die Debaetthnut 
der Leiche aof den Batanbof) in Paria tat mit »qaearnntanllloher 
Fder4lchkelt besangen urordea. Bin Con^U bsU« tieb eirfart meb 
■einem Tode gebildal, am die MtgllebalM Bhraebaiea«>neea n be- 
Daaara Leaer eriuaea OH wohl die AablhlBif aller 



beapaont, lÜe Leicbe «atar iiowartlgae B 
Hordbahnhof brachte, «aidwr tefawtn deoorIK wu. 
den eine Hence B«d«n gehallea (n. A. iMb v<» di 
Redaer E. Ollivier). Abaadi gab maa die HoteMtlaa , 

"~'~ die Btol« HeywbaerV nalar |roe»e m B 




Leipilg. Zorn Beal 
Dankmall wurde am 1. 1 
■ea ein •AUgeawioea VoUulMU vwaastallM, bei welchem MmartMdM 
hiealg« HlnDergeetDgverelee and vnaehledeae Hnllkcorps milwirk- 
lea. Beeonderea lotereue erregteB die Prodactlaaea de« KnebeO' 
Trampelereorpi, welchea varecbledeoe Haalkctttoka mit groaeer Fer- 
tl^elt and Prio^ ' -" ' 



Briefkaatan dar B«daetion. 

S. b jr. Zn wenig l Ba mttaita doch wenigalen* aii 
dee lader CoBoert-Salson Aolgeltthrtio mitgettaeftt werden. — D. In 
C. Niben Berichte wlren erwOnacht. — Hehrere UoalkfreuDde In B. 
Versteht Niemand von Ihnen die Feder in nthran, um etwas Anderea 
in ssgeo, alt was nar in einem besahllea Inserat gesagt werden 
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1 Fraii-Msdaillen d«r Aimtelliingeii 

BnUam ISN. ■«rlla 1844. LeipHg IWO. 

LaadM IBSl. Lmmimm IMS. 

ytimoforte-JFitlnrik 
Breitkopf & Härtel 

Ib Leipzig. 



MMtltllpl, neoesle grOsala Gsttoog, ■) 

swelle GsUnag, 1 Oct. . 

IMdllll, erste Gattong, 7 Oct. . . 

iwelte Gattnng, •'/. Oct . 

TkMAfM, psrellale Selten, 7 Oct. . . 

Krenisalleo, 7 OcL . . . 

parallele Saiten, «■/, Oet. . 



ISI— T«« TUr. 
St*— «>« - 

tM— ttS - 



Stmmtlicbe InstrsmeDte heben Bllnibeln-Clavialar and Strien auf 

Rollen. Kiste und Emballage wird beacadert berechnet, StJmnimg 

ohne Berectanang belgegebea. 



tea Cbor e espella. 
MtirMa, r^Op. t. SwdwOadlAt* vonH. Heine Mr eünSt^raa- 

Op. ». BMh«a«dlcht*von'SelMffel, Bsina, Gorthe, ROckert, 

SckalB, mtn^^ Op. tl. Baonlam fUr SoU, Cbor and Ondwaler. 


[a^ NeueHusikalieo im Verlage von BreltkepfHM« 
Dirtel in Lciptig. 

Nr. t.maV^adanvonJ.B.Lnll* — tl 

- LVlaBlrenanvooG. F.Hkndel — <t 

• t. TbTTBlanndVloaionJos. Uaydn . . . . — 41 


und isl bereit auf portofreie Anfragen das Verielchnis* in Ober- 
aendan. 

6. D. OMCM, Hamburg. 
Aa der Aister Nr 1. 



Drack nhd Verlag von BuiTiore ms HIiibl ia Lefpttg. 
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Verantwortlicher Bedacteur: Selmar Bagge. 
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Nene Fo^. n. Jahi^ang. 



nhill: Debcr AoRUhnine da- Ontorian HVnd 



- RecvniloDea (Cliviermuitk). — HmiklebeD In ZOrlch (Scbluu). - B«rlcble lai B> 



VelMT Anfftthmog d*r Oratorien Hftodal'i. 

Q Uiuer Erslaunen war Dicht klein, als ud9 neulich in 
der jUngaten Gcscbichls der Husik von J. SchlOl^r die Be- 
b*apluDg begegnete, die Bearbeitung Hflnüerscher Werke 
[des Hessiaa and Jodas Maccabaus , des Alciandnrfestes 
und des EieblicbeD elegischen Idylls Acis und Galathea [ric] 
durch Mozart, Israeli in Aegypien durch LiudpHintner, des 
Samson durcb Hose) und Fenl. Hiller) seien dankbar und 
freudig aniuerkennea (BT). Dean ial iu der Hotart'scheQ 
Bedaction meistens nur die Insirumentatioa wesentlich ver- 
Hoderl, so haben sich dagegen Liudpainlner und Mos«! die 
MblimiDst«a Entslellungen erlnubt. Israel in Aegypten 
würde bei dem letzten Münchner Musikfeslo noch ganz an- 
dere Wirkungen hervorgebracht haben, hitle mau sichent- 
schlieesea können, die Ursprung liehe Anordnung des Ora- 
toriuma beizubehalten. Statt dessen wurden die ChOre, 
«reiche, die Plagen darstellend , ohne Unterbrechung auf 
einander folgen, durch Recilative von sehr iweifelhaltem 
Werth unterbrochen, auch sonst die Ordnung verschoben, 
Ungehöriges eingelegt und Teste ganz umgeändert, wie von 
der Arie >Und PrOscheobne Zahli. Es scheint dabei auf die 
Schwache des singenden und hOreuden Pu))likuins allzu- 
viel Rücksicht genommen worden zu sein, wodurch es 
denen, die HHndel in seiner Grossarligkeit zu fassen tShig 
sind, unmöglich gemacht wird, die wahre Anschauung da- 
von zu erhalten. Um die Sache dem Chor zu erleichtern, 
Tuusste so das Duett iDer Herr ist mein Heilt zwischen die 
durchaus zusammengehörigen Schilderungen des Ueber- 
ganga der Israeliten und der Vernichtung des ägyptischen 
Heeres treten, was die Wirkung des herrlichsten Con- 
tntsiea total zersUrt«. Demselben Zweck diente die Ver- 
setzung der Arie iWenn ihr mein schuldlos Blut begehrt* 
aus Susanna, welcher ein mit dem Originals durchaus un- 
vertrUgl icher Test unterbelegt ist. Noch mehr hat der Be- 
arbeiter sich durch Weglassen trefflicher Partien versün- 
digt; in ahnlicher Weise, wie Mosel am Samsoii, worüber 
es genogea mag, auf Thibaut's Urtheil hinzuweisen (Rein- 
heit der Tonknnst. i. Auflage, S. f 59]. Meint aber der- 
selbe Verehrer claasischer Kunst ibid.fi9, es sei verkehrt, 
ein Hundel'sches Oratorium ganz lu geben, so können wir 
ihm darin auch nicht beistimmen. 

Wenn d.is Publikum so manches HittelmHssige und 
Verkehrte in seiner ganien Ausdehnung zu hOren bekommt, 
so iat die Zimperlichkeit auffallend, dir es mit einem voll- 
siüniligen Oratorium des grOssten Heisters zu verschonen 



sucht. Die Zusammenstellung der Theile ist bei Bändel tu 
einem so lebendigen Organismus durchgebildet, dass, wo 
ein Glied hernusgenommeu wird,, eine dchnjenliche Em- 
pfindung der Lttcke entstehen rauss. Man hat vielleicht 
nech zu wenig darauf geachtet, wie schon durch eine lun- 
gere Pause zwischen zwei nebeneinanderstehenden Stocken 
eine grosse Schönheit verloren geht, wie wenn der Ueber- 
gang zu dem Halleluje im Messiaa von der Arie »Du zer- 
schlugst sie« nicht ganz unmittelbar erfolgt, oder dem 
Arioso tDu liessesl ihn im Grabe nichti der Chor nicht so- 
gleich sich anschliesst. In beiden und uoiShligen änderet) 
Fallen liegt die Wirkung in dem Wechsel der Tonart. Wird 
gar einSiUck herausgebriH^en, dsnubtlsstdas daraufkom- 
mende schon einen grossen Tbeil seines Eindrucks ein, 
1, B. wenn das mächtige >Er trauete Gott, der hetfei ans- 
bleibt vor iDie Schmach bricht ihm das Herzt. 

Nicht nur sind solche UebergOnge mit bestimmter Ab- 
sicht gemacht, auch dsfUr hat Handel gesorgt, daas niefat 
zu heterogene Partien unmittelbar verbunden werden; «r 
trennt die erste Bass- und Altarie im Heuias durch deo 
nach beiden Seilen hin vermittelnden Chor, ebenM dio 
Arie von dem lieblichen Schrill der Boten und iWaa t»- 
ben die Heidem durch das im Ton und Charakter den 
Uebergang bildende (Ihr Schall gehet aus*. Wir halten uns' 
an dies bekannteste Werk RSndel's : aber dieselbe Maxime 
kann an allen durchgeführt und daraus die Uebeneugnng 
abgeleitet werden, dass insgemein seine Oratorien unver- 
kttnt aufgeführt werden müssen, wenn wir Bentscbe, die 
auf Handel, wie auf sehr wenig andere GrOsaen, sloli aam 
dttrfen, den vollen Begriff von der Herrlichkeit s«iiMr 
SchOpfungeo erhalten sollen. 

Es verlieht sich, dass die Auffuhniugen diese Weile 
nicht nur in ihrer Ganzheit wiedergelwn, aondera auch im 
Einzeln sich strenge an die voi^esch rieben« Form des nn- 
sikaliscben Ausdrucks halten mtlssen. Das Eifern Thibaat'h 
gegen die vollere In Strumen limng nennt Schlüter 1. c. 
■recht einseitig und unpraktisch* und doch kann gar nicht 
gelaugnet werden, dass der Geist der HSndel'scben Muse 
sich mit diesen fremdartigen Zul baten keineswegs vertiügt. 
Man verfolge nur die fast überall obligat gehaltene Beglei- 
tung der Gesangsiucke, namentlich der Arien, ohne Vonir- 
theil und achte darauf, wie bedentungsvolt der instrumen- 
tale Theil sich dem Gesang gegenüberstellt und diesen eben 
durch seine EigenthDmliohkeit bebt, um zu fühlen, daaa 
ein Vielerlei von Klangen, woran unaer Ohr freilich durch 
die heutige Mnaik gewUhnt ist, nur zaratreuen and abiie- 
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hen kaim; m paasl dergleicben weder nun Charakter der 
Bauptpartie noch der fttr ein bestimmtes lostrumeDt ge- 
dachten Begleitung. Noch UD^ngemessenererscheiDt forden 
Chor HHnders eine vielstimmige iDalrumealirung, die ihn 
leicht Oberttfnt und in polyphonen Theileo die scharfe Un- 
tarscheidting der Eiatritte, der mehr und minder lu beto- 
neadenAusfUhnrngen der Themen und der sie begleitenden 
Figuren sehr hindert. Nur die den Singstimmen coaformen 
Saitentnatramente , welche hie und da Oboen, Hsmer, 
Trompeten verstärken, dürfen jenen lur Seite gehen, und 
auch sie nicht in dem fast überall beliebten Vortrage, der 
durch sein Slaccato und eintöniges Forte die ergreifende 
Eriiabanheit dieser Werke vernichtet, sondern mit der 
Discretion, welche die Gewalt des Gesanges dem dienen- 
den Theile lum Geseti macht; in langgezogener Periodik 
der Passag^e» , die besonders in den iugirteii Choren ein 
gebundenes Spiel verlangen. Daiu wird ein reich beseti- 
tes Orchester schwer in bringen sein, wenn die einielnen 
Glieder deaaelben alle mit gleicher Starke, wie sie es in 
der neueren Oper gewohnt sind, sich vernehmen Isssen, 
und der Dirigent selbst sieb Huhe und Zeit nicht nehmen 
mag oder kann, die gehörige Absiurung aniugeben und 
eiuEuUben. Solche Bearbeilungea werden daher dem rech- 
ten Verstandnisse und der wahren Wirkung Handel'scher 
Musik Übereil hindernd entgegentreten. Sie sind, wie die 
Hoiart'schen, blosse Accomodalion, deren es nicht bedarf, 
wennimGeisteHfindersdirigirl, gesungen und gespielt wird. 



BMUUioneD und kritische Aiiie^;eii. 



, Leip- 



LndwtgDill, Senate (F- 
lig. Fr. Hofmaler. F 
N. Dem Componisten dieses Ersllingwerkes ist ein bes- 
seres Streben und eine hin und wieder auch nicht Uhle 
Erfindung gewiss luiuerkennen ; dennoch müssen wir die 
Ansicht aussprechen, dass er vielleicht besser gethan ha- 
ben wUrde, mit Herausgabe einer Sonate noch zu warten, 
bis es ihm mitglich war, hei grüsserer Gewandtheit in der 
Form auch dem Gehalt nach Gereilteres lu produciren. 
Der erate Sati mit dem Hauptmotiv : 




uXn üü/ i ^ ^ 



a recht schwBcbliohen Zwischengedanken 





und dem auch wenig sagenden Nebensati : 




leidet im Ganzen an einer Urmlichen Knappheit der Form; 
namentlich aber ist die DurchfUhrungspartie gar tu kun 
ausgefallen , welche kaum sechs Zeilen einnimmt und, fast 
ausschliesslich in B-moIl bleibend, sich (6 an den lopflgen 
Abscbluss des ersten Theils anknapfende Takte abge- 
rechnet] wesentlich nur mit dem Nachssti des Hauptlhe- 
mas (Takt ( und 5) beschäftigt, dem in der andern Hand 
meist gewöhnliche Begleitungsformen entgegentreten ; eine 
in weiterer Verarbeitung wohl geeignete kräftige Achtel- 
figur (Seite 4 System 3} erscheint daiwischeu nur ein ein- 
liges Hai. Die Aenderung, weiche die Harmonie des wie- 
derkehrenden ersten Theils erfahren musste, um den Zwi- 
schengedanken nunmehr in At und den Nebensatz in Ott 
zubringen, geschieht so zeitig, dass der wiedereingetre- 
tenen Haupllonarl nur wenige Takte bleiben ; es wäre wohl 
besser gewesen, wenn sie erst in der Periode Seite 5 Takt 
6 — 9, die ja auch etwas hatte verlängert werden können, 
stattfand. Der Schiuss des Satzes ist ebenso trocken und 
kurz, wie der seines ersten Theiles, und hatte der Com- 
ponist hier wohl an eine Steigernng, wie sie seit Beetho- 
ven beinahe unerlBsslich geworden ist, denken sollen. — 
Weit weniger aber, als dieser erste Salz, hat uns das dar- 
auf folgende Lentc befriedigt; der Hauptgedanke : 




ist fast das einzige melodisch und harmonisch noch leid- 
lich Gesunde darin; man qu9lt sich nachher durch eine 
Menge geschraubter und Dflers nicht gerade geschickt mit 
einander verbundener Harmonien zu melodischen Gestal- 
tungen von mehr embryonaler Art, bis das Thema (nun in 
der Dominante As und nachher nach Des sich wendend, 
wahrend zu Anfang umgekehrt] wieder eintritt; demselb« 
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folgt daoD abermaU weniger Erquickliches, wenn auch 
nicht ao viel wie vorher. — Vorlh«ilhatt zeichnet sich da- 
gegen daa Scheno durch ein gesundes Motiv: 



uod eine fonnell weit bessere Gestaltung aus ; abgesehen 
von einer schlecht klingenden Akkordrdge (Seite 1 1 , lies 
System, Takt i und 9) ist hier, wie in dem Trio mit dem 
habseben Hauptgedanken : 




nichts auasnsetien. — Auch die Holive des Finale (All. 
lisolnto) sind, wenn auch nicht gerade bedeutend, doch 
besser, ab die des erstra Sattes; dem ersten Gedanken: 




au welchen sich daim eine etwas längere hanplsachlich in 
C-D)oll bleibende Periode mit einer Figur in SechsiehntelD 
schliesst. Darauf hebt der kranige Gaug des Aufangs in 
C-moll an, und ea folgt eine Art Durchfdbrang , indem 
wenigstens einselne Beataddtheile des Hsuptgedanken et- 
was weiter entwickelt werdea ; die Hodntation dabei ist 
Treflich nicht gani gllicklich, denn sufso^ kommt man 
sehr langa nicht von C— moll weg, und tuletzt, nach acht 
liemlicb rapid nach der UnterdominaDtseite abschweifen' 
den Takten, findet eine eilige , nichts weniger als barmo- 
ntsch gewandte Rückkehr nach dem Hauplten statt [S. 17, 
letttes S)wtem]. Bei der Wiederholung wird, wie im 
ersten Satie, sehr schnell nach der Unterdominante modu- 
lirl, indem der erste Gang sich sogleich in B-moll wieder- 



holt und das Folgende in dieser Tonart bleibt. Der Vobea- 
sati erscheint diesmal später, indem ihm jetst die (Mwaa 
abgekunte) Periode mit der Bewegung in Sechsiehnteln 
vorangeht, und taletzt folgt noch ein liemlich ausgedehn- 
ter Schluss. 

Passen wir unser Urtheil nochmals lusammen , ao 
scheut uns der Componist des vorliegenden Op. < keines- 
wegs gani ohne Begabung; er decumentirt auch durch 
das, was er bietet, ei.ie dem Bessern und Edlem luge- 
wandta musikalische Gesinnung, aber ea fehlt ihm, abge- 
sehen davon, dass in manchen seiner Gedanken hinrei- 
chender innerer Gebalt und eine weiter entwickelte Ge- 
stallung zu vermissen ist, gnni hauptattchlich noch das 
oOthige Geschick in der Hodulatien , in der Verwendung 
seiner Motive und auch hin und wieder in der Stimmfüh- 
rung, welches fttr diese grössere Form gani UDerlasslieh 
□otbwendig ist. Uebrigens ist die Bnaserlicb gut ausge- 
staltete Sonate claviennSssig geschrieben and nicht schwer 
ausiuftlbren. 

H. ■>. Asanlscbewaky, 3 Stücke tardasPianatbrle. Op.t. 

Leipzig, Kistoer. Fr. 10 Ngr. 
C. F. Bbrlicb, Impromptu an forme de vilsa. Op. 31. Halle, 
■ Fr. 7% Ngr. 



Carl Maria Kitter von S«T 
Op. 11. Frag, n^scber. 1 

Ferd. Schmidt, AlbambUlter, 6 Claiierslücke. München, 
Falter und Sohn. Fr. li'/i ^gr. 
D. Das beste Talent unter den oben genannten iat 
unstreitig Asantscbewsky, Ober welchen der vorige 
Jahrgang dieser Zeitung in Nr. S6 einen eingehenderen 
Bericht gebracht hat. In seinen Eneugnissen findet sich 
im Allgemeinen eine entschieden leichte Erfindung und 
freie, dabei gerundete und geschmackvolle Gestaltung der 
Melodie, und daneben auch geschickte, ontadelhefte Ar- 
beit. Den Grundton seiner Themen mit Worten ni be- 
zeichnen ist nicht so leicht, ds sich verschiedenartige 
Elemente in mischen scheiuen; wir hOren die Weise des 
modernen deutschen Styles etwas farbloser ond verblass- 
ter, daneben einen Znsatz franxOsi scher Sionlichkeit , und 
wiederum hier und de einen fremdartigen Ton, von dem 
wir nicht wissen, ob wir etwas Russisch-Nationales darin 
sehen sollen. Auf die melodische Erfindung coucentrirt 
sich freilich bei Asantschewsky das Hauptinteresse, und 
wie bei so vielen, ist auch bei ihm das, was er ausser dem 
Thema an Durcharbeitungen^ tlberleileoden Perioden und 
Z wische US atsen zu geben hat, weniger bedeutsam, zu- 
weilen geswungen. — Freilich haben nna die ClavierstUcke 
Op. 1 bei weitem mehr interessirt, als die drei Stucke Dp. I, 
.in denen wir keinen Fortschritt lu erkennen vermögen, ja 
sogar den freien leichten Bau der früheren Stücke sum 
Theil nicht wiederfinden. Fliessend und wohlklingend ist 
Nr. 1 (Valse, A-dur %), doch ist die Melodie nicbl inhslt- 
reich und bedeutsam genug, und im Verianf begegnet uns 
viel blosse Phrase. Ein Trio (A-moll) ist etwas scharfer 
markirt, ragt aber auch nicht durch Selbständigkeit her- 
vor. Anmuthig trflumendund inderHannonienfoIge fremd- 
artig kfingend ist die Melodie des zweiten StUckes (G-dur, 
Allegretto %] ; besonders hübsch wiilt die Verlegung des 
Themas in den Bsss. Ein lebhafterer Zwischensalz hat 
einen weniger ausgeprägten Charakter und lerfHlli auch 
der Form nach. Nr. 3 (Allegro capriccioso C) zeigt einen 
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origioellsD, in der Tbat etwtis capriciOBen Hhythmiu, ugt 
jedocb »osserdem nicht viol Neues. — Wir kOnDen an 
ralativem ronsikiilischem WerÜM jenen Suicken die Po- 
lonaise von Hill Talgen Issmd, ein Suick, wnlohes sich 
durch krflftigea Rhythmus (was Uhrift<>ns die Fonn von 
Mlbat mit Bich briogt), elegnnte roelodiscbe Führung und 
glaniende Klangßrbung nicht unvonheilhafl ausxeichnel; 
die Bewegung isL leider etwas gleichmassig und eintönig. 
Vielfach wird man Anklänge an Chopin, in der Hodalalion 
an Fr. Scbnbert heraushören; das Trio wird man (u atlsi 
und IQ stark mit chromaliscfarn Polgen gewflnl 6ndeD, 
doch im Garnen von dem SlUcke einen nicht unerfreu- 
lichen Eindruck erballen. — Weit nnler dieser Polonaise 
steht das Impromptu in Walierform von Ehrlich, wal- 
ebem ein liemlidi nicbtssageadei Thema in C-moll ni 
Grunde liegt, mit rbythroischen FigurMi und Pasaagen, aus 
denen Chopin, Weher u. A. heransklingen , mUhaam wsi- 
lergeßlbrf ; ein Trio giebt nur des Thema mit geringer Ver- 
Inderung in C-dur wieder und leigt die Ideenarmuth des 
Componisten aufs Grellste. Daher wirkt der pompöse, 
ptü moto einsetzende Schluas nach so vielem NicblssHgen- 
den fast wie Ironie. — Die beiden Stttcke des Bitlers 
von Sa Vena u lassensich mehr negativ als positiv cberak- 
terisiren; man kann manche Fehler nennen, von denen 
derselbe trsi ist, ohne jedoch eine gleiche Reihe von Vor- 
sagen entgegensetien lu kOonett. Er schreibt nicht trivial, 
nicht gekünstelt, nach keiner Seite hin extrsvagirend, ge- 
gen die Regeln des guten Salies und des formellen Eben- 
maasses nirgendwo verstossend; doch fehlt jeder charakte- 
ristische Inhalt, jeder freiere Schwung der Erfindung und 
GestaliDQg, und der gSntlicbe Mangel an Originalität wird 
nur hin und wieder durch gewisse Klangwirkungen und 
Harmoniefoigeo, die etwas vom Gewöhnlichen abweichen, 
ersetit. Wir geben unter den beiden Stücken der Ro- 
manie (Fis-moU) den Vono);, sie ist lart und weich em- 
pfunden Dn<l geschickt, zuweilen mit grosser harmonischer 
Flllle ansgefOhrt. Bei Öfterem Spielen wird sie einförmig 
werden. Dem Capriccio (H-moll) liefen rasch bewegte 
Triolenägureu xu Grunde, die aber wenig Reiz und Gehalt 
luben; tu einer Melodie kommt es erst spHt; es bleibt bei 
einer. Schwer wird es dem Componisten, zum Schlüsse 
IQ kommen : wir mochten die vier letzten Seilen gerne ent- 
behren. Schon früher sind wir dem ritterlichen Tonsetier 
auf geistlichem Gebiete begegnet (vergleiche Deutsche 
Husik-Zeilung 1869 S. 2ti) und hatten ihn damals für 
einen kunsigebildelen Dilettanten betrachtet: die Nr. 194 
der Prager iBobemia* [1S63J belehrt uns auf Seite i33, 
dass er Componisi, und Schüler des unvergess lieben Hei- 
sters Pitsch sei. Dieser factische Irrthum ändert indeas an 
uoserm Urtheile nichts; heu(e wie damals erkennen wir 
guten Willen, gute BildonR, unverdorbenen Geschmack, 
aber geringes Können. — Schliesslich liegen uns noch die 
AlbumblUtter des Hrn. Perd. Schmidt vor. Wenn Beet^ 
hoven in seinen Bagatellen, Schumann in AlbumblHttem, 
Kinderscenen und vielem Andern uns ihre kleinen Schnitzel 
und Abmie darbieten und manches auch tiefer Empfun- 
dene beigeben, so sind wir dankbar erfreut und verfolgen 
mit Interesw den Schwung der grossen Genien auch in 
diese kleinen Gebilde hinein. Was sollen wir aber mit 
denen machen, die nichts lu bieten haben als solche 
SdinitielT Hier erweist sich das Beispiel der grossen 
Heister, ohne dass diese ein Vorwurf trifft, als wahrhnft 
verderblieh. Hier zeigt es sich als ein Unglück für das 
Schaffen unserer Zeit, dass an die Stelle der grosseren 
Formen diese kleineren getreten sind. Dem schwachen 
Talente, welches die Form der Sonate nimmermehr rait 



Ehren worda ausfüllen kOnnim, ist nun aller Spielraum 
geöffnet; jeder, dem einmal eine Melodie eindlllt, und der 
von der Theorie genug gelernt hat, tun sie bebandelD und 
ausschmücken zu können, hall sich ftlr berechtigt, diasalbe 
hIs Phantasiestuck, Albumblalt oder wie er sie nennen will, 
in die Well su schicken und seine» Platz in der Reihe der 
BchatTenden Geister einzunehmen. So wird denn die Welt 
mit chsraklerlosem Zeuge erfüllt, bei welchem der abto- 
lute Mangel an Inhalt durch rhythmische Eigenheiten, affec- 
lirte harmonische Wendungen and andere pretantiBse Ef- 
fekte verdeckt werden soll, wie das in jenen anscheinend 
sehr harmlosen Schmidt'Bchen BlQthen geschieht. Mao 
wird uns die BeBfnvcJtung des Einseinra eriasaan. 



KtudUelMn in Zfiileh. 

(ScUbu.) 

Wran sich nach dem Hltgallieitteo die Terhlltniase der bt- 
slnunentalmuslk in ZOrich tmmer mehr zu cooceotriren und da- 
mit (0 beben beginnen, so kann man die« leider in Baireff der 
GesangTereine nicht eageo. Die Schweiiar Ktnoergeeang- 
vertine and eidgenOssttchan Slngerfesta haben eine gewisse 
BeriUuntheft, nnd mit Recht; doch darf man sich dorefa d^ 
Geaammletndrnck solohar Feste nicht Ober die kttnillerlscbe 
Bedeatong dieser Vereine duschen IsMan; sie haben weHaasnidir 
politische und sociale als kOnatlerische Wichtigkell. Wie die 
Schweizer mit Ifaren gewohnten Stutzen auf gewohnte Dfatanien 
am besten schieuea, ao singen ale auch an ihran Singerfesten 
Ihre gewohnte Musik in gewohnten FaatbaHen am besten, inaHl 
da aich ein zweijlhrigea Studium htaplilcitlich aot den Wett- 
gesang fOr diese Feste concentrlrt. Wenn aber wirtHeb nach 
Noten oft neue Sachen elnatndirt werden aoHen, die über tei 
BOgeoannlea Volksgesaog hinausgehen, so zeigt die hiea^ 
Hinnerwelt weniger Lust am Singen. So kommt es denn, daaa 
es I. B. hier In Zürich trotz unzKhtigsr Singer nicht einen Dilet- 
tanten giebt, der eine wirkliche Gesangschule durchgemacht 
hitte und nach künalleriacben Ansprüchen aolo singen kOnnla. 
Die unreinen Vocale des Schweiierdialecte« sind für die Ton- 
bildung ganz besonders ungünstig und aelbsl die guten Stim- 
men quetschen oder schrelsn den Ton heraus, so dass selten 
ein achöner Klang zu Stande kommt. Aasser labliosea Stngar- 
vareinen, die sich fast in jeder Strasse oder wenigstens in jedem 
Sladtquartier bilden, eiistiren hier zwei grüeaere Vereine, beide 
numerisch von ziemlich Reicher Stirke. Der eine, >l]arnHHile(, 
unter Leitung eines gewissen Berm Beim, rührt die elgenUlche 
üerrschan; überladen, ja blaalrt von den Preisen dereidgenOe- 
slsoben Slngerfesle, duldet er mit Grossmuth die Existenz dw 
Nebenbuhlers, de« >Sl*dtverelns<, unter der Leitung eines Bin. 
Hunzinger. Beide Vereine haben sieb in diesem Winter In Con- 
certen üffenüich böraa lassen, in künstlerischer Beziehung ist 
der iStadtvereint weitaus der bedeutendere; er bat lunlobst 
den künstlerisch gebildeteren, bOchst beschüdcnen DbigoiteD, 
und dann die besseren, jüngeren, schOneren und krSMgeren 
Stimmen. Es ist Tür uns kein Zweifel, dass dieser Verain unter 
Leitung des Herrn Hunzinger die illarmoniei bald tacb Inaa«^ 
lieh überflügeln wird. 

Duter dieaan Omstlnden sieht es begreitllch für einen ge- 
mischten Chor bedenklich aus. Mühsam hat ucb ein aoloher 
anter dem Namen •Clcilienverelni Jahre lang fortgeachleppl. 
Erat daa Auftreten Klrchner'a in Zürich liracbte einen Umschwong 
In eigenlhümlicber Weise hervor. Herr KiKhner fing an, alch 
einen eigenen Verein zablldm, und daraaf verband sich der Best 
des >C«Gilienvereins< mit dar «Harmonie« zu einem Gesangverein. 
Dies wkra nun gani vortrenioh gewesen, wenn man eiitMi 



^iww-y^ 



Nr. 21. 25. Mai. 1864. 



370 



tOchUgeu Hnsiker ab Dlrigml«n gewlhll bKlIe, doch man oahm 
anglücklicherweiM Herrn Heim von dem ÜHnnerchor herühpr. 
und so fehlt diesem Verein, welcher ISO — ISO Singer und 
Si'-igerinnen zHhIt {die Breien äberwieBeni)) die künsileriscbe 
Spitze vollkommen. 

Daneben hat »Ich nun unter Leitung des üerm Kirchner ein 
VerelD von elws EO— 60 Hitgliedern (Süngerinnen bedoutend 
überwiegend] Dxirl, der eifrig sich bemüht, dem grossen Vf 
auch dem Publikum gegenüber Concurrenz eq machen und klei' 
nere ChSre von Schumann, Mendelssohn, Mozart in Cancerien 
«Ortrag. Doch dies ist nicht die einzige Concurrenz ; es giebt 
noch 3— t andere gemischte Chöre hierl So zerapliUem sich 
die Knlte and werden tenpHtlert bleiben , so lange musika- 
lische Nutli Uten an dIeSpitze des grösslen Chors gestellt werdeni 



BerUn. Wenn ich bisher mll melnsm Berichte gezögert 
habe, so geschah dies hau pisHch lieh , um zuvor den wirk- 
lichen Schluss der Concertasison vorüber zu laasen. Die hei^ 
vorragenden musikalischen Ereignisse der letzlv ergangeneu Zeit 
bestanden in zwei Concerten des SSngert Julius Slockhau- 
sen und den AufTQhrungen der Cherubinischen grossen Messe 
in D, wie des Oratoriums »Israel in Aegypteni. Herr Stock- 
haulen gehört zu den wenigen SSogem, welche mit ausrei- 
chender stimmlicher Begabung gründliche Gesangsbildung, 
ausserordentliche Beflhigung für Vortrag und einen natürlichen 
Widerwillen gegen scblechte Husik vereinigen. Wenn nach 
meinem Dafürhalten sein Vortrag miluoler zu skademisch schön, 
wenn er gar zu selten von den Hnirsmilteln des Porlamenis und 
des Zurückhaltens im Zeitmaasse Gebrauch macht, so ist doch 
dieLeislong ImGrossenandGanzeneine künstlerische Seltenheit. 
So sehr ich [ndess mit der eigentlichen Reproduction des Herrn 
Stockhaussn einverstanden bin , so wenig vermag ich die freie 
Behandlung zu billigen, welche er den Schobert'schen GesHn- 
gen zu Tbeil werden llsst. Veränderungen der Noten, der 
Textworte und Auslassungen ganzer Takte, sowie die Heraus- 
gabe der Müllerlieder m i t diesen Aenderungen, dies bedarf erst 
noch der Rechtfertigung , welche authentisch nur durch des 
Meislers Handschriften geliefert werden kann. 

Die Aortührung der CherubiDl'acben Hesse durch den Stern'- 
schen Gesangverein war bedeutsamer durch die Eiecution, als 
durch daa Werk , welches, neben grossen Schänbeiten, doch 
auch viel Unbedeutendes und Forma listiacbes darbietet. Immer- 
hin muss man dem Leiter dieses vorzüglichen Gesanginstitutes 
dankbar sein Für die Vorführung des seit einer langen Reihe 
TOD Jahren hier nicht gehörten und dem grösseren Theile des 
musikalischen Publikums wohl völlig unbekannten Werkes des 
letzten Meisters atis einer ISngit abgeschlossenen Periode unse- 
rer Kunst. Die AufTiihrung von HSndel's slsraeU geschah auf 
AnregungderKronprinzessln. Der S lern'sche, der Jühns'schc 
GeuDgverein und die Singakademie nebal dem Domchor, Soli- 
sten der Oper und Frl. Pressler, sowie die kgl. Capelle und 
Aocessifltenk lasse wirkten unter Cspellmeisler Taubert's Loltimg 
mit. Die Orgel spielte Hr.Hiupt. Das Orchester der Gamison- 
kjrcbe war zu diesem Zwecke erweitert, jedoch nicht in einer 
Welse, welche für die Chormassen eine günsUge Aafbtellung 
mOg^fch machte. Eine ungenügende Anzahl von Proben und 
die Unbekanntschafl von zwei Dritttheilen der Singenden mit 
dem sehr schwierigen Werke verhinderten eine wirklieh impo- 
sante Wirkung des Chors. Nur die Soprane traten, wenn auch 
nicht mlchtig, doch klar hervor, weil sie vornan standen. Für 
die Blech histrumente hatte man ansserdem Stimmen benutzt, 
welche lUr die Anaführang de* Werkes Im Saale,- all Bnati Tor 



die daselbst Fehlende Orgel, bedeutende Püllnngen enlhielteD, 
so dass die nun vorhandene Orgel durchaus nicht die beab- 
sichtigte Wirkung machen konnte nnd van dem Blech faiuBg 
ganz gedeckt wurde. Die Soli der Damen befriedigten in geriiv- 
gera Grade, wogegen die Herren Wo worsity. Krause und 
Bett Ihre Partien IrefTlich susfiibrlen. Namenllich das Duett 
für die beiden Bässe gelang meisterhaft. Das Ensemble war im 
Allgemeinen gul, nur fehlte die Gewalt der EinsSIze im Chor. 
Ich betrachte das Ganze als einen Versuch, der vielleicht zu 
vollkommenerem Gelingen ßr die Folge den Weg anbaboen wird. 

Aach die jungen Componisten haben sich noch kurz vor 
Thoreaschiuss mit ihren Werken dem hiesigen Publikum vorge- 
führt. So Herr Leidgebel mll drei Quartetten, Herr Uerr- 
mann Mahr mit einer Symphonie und derCantate iHandwer- 
kerleben*, Herr Richard Schmidt mit einer Ouvertüre, einw 
Symphonie, Clavlercompositionen und LlederD, Herr Rudorff 
mit einem Sextett für Streichinstrumente. Von wirklicher Be- 
deotnng ist die Schmidt'sche Symphonie, wie seine Clsvlerliige. 
ond der letzte Satz des Rudorff'schen Sextetts. 

In der Oper gasliren Schaaren von Tenören , am darunter 
Tür Tb, Formes einen Ersetzmenn zu finden. Das Reperlolr Ist 
in Folge dessen etwas bunt, nnd schon beginnt die KroU'sche 
Opernsaison eine Concurrenz , die in Rücksicht der draussen 
gratis gebotenen freien Natur nicht ohne Gefahr ist. 

Richard Wöerst. 



Missverhältnisse wegen ihre Abonoemeniconcerte einstellen, hat 
sich nun vollständig als Ente erwiesen. Die Corporation arbeitet 
an ihrem uneigennützigen Werk rüstig fort. 

Um den Hauptzweck, den wir uns diesmal vorgeoommeo, 
schneller zu erreichen, müssen wir uns über die ersten beiden 
ConcerlB der Akademie kurz fassen. Das Programm des eraten 
war: Beelhoven'sAdur-Symphonle, eineArleansSpohr's'FBDStn 
mit obligater Clarinette (voo Fraa Diez und Herrn Blrmann 
mit gleicher Meisterachafl vorgetragen] , ein Viollnooncert von 
Lafont, womit sich Herr Benno Walter, der kaum ISJUt' 
rige Bruder unseres ersten Violinisten, als ziemlich Artiger 
Heister doeumentirle , zwei Vocaiquartellen von Msndelssohti 
und die für uns nene Ouvertüre zu »TauseDd und eine N*cht> 
von W. Taubert, welche, nach einmaligem Anhören zu urthei- 
len, nicht zu den glücklichsten Erzeugnissan dieses Compo- 
nisten gehären durfte. Das zweite Concert begann mit der 
grossen Suite Nr. 1 (E-moli] in fünf Sülzen von Franz Lachner, 
einem Werk voll krlfüger Erfindung, womit unser formgewandter 
und als InstrumentallechnikermuslergilUger Heister einen ebenso 
glücklichen Wurfgelhan zu haben scheint, wie mit seiner oralen 
Suile in D-moU. Unser Crlbeii Ober dieses jedenfalls sehr be- 
deutende Werk scbliesst sich im Uebrigen der in Nr. 3 des lauf. 
Jahrgengsd. Rl. gegebenen Kritik an, und wir haben dieser nur 
die Bemerkung anzufügen, dass früher an Stelle der so wirk- 
samen Doppelfuge ein PrSludlum stand. Der dankbaren Auf- 
gabe, welche gewiss bald jedes wobigescbulte Orchester in die- 
sem gllnzaoden Concerlslück erkennen wird, bat alcb oneere 
Capelle unter der feurigen Direction des Componisten In ehren- 
vollster Weise entledigt. In der zweiten Abtheitung sang PrI. 
von Edelsberg die berühmte Hoasini'sche Arie aus Taocred 
mit anerkenn enswerlher Technik; Frl. Hehlig (Schülerin de» 
Hrn. Lebertj aus Stuttgart spielte Hummel's H moll-Concerl mit 
ebensoviel musikalischer Sicherheit als feinem Geschmack ; zum 
Schluss kam Hendelssoho's Ouvertüre zu Albalia. 

Das nach diesen bdden eingeschobene Concert ausser Abon- 
nement führte in seinem Programm den stolzen Namen *Nie- 
nanni, der anch eine grössere Henschenmasse anzog, als 
Beethoven, Hoiart nnd alle TontOratan miteinander. Die AnF- 
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merknmkdt ging daher auch über eine seltan gebSrle, ia aüto 
SUzea rslzenda Symphonie in C fOD Jos. Hsydu biaweg, wart 
sich auf das *oii Fr[. Stehle und Hrn. Niemann gesungene, 
bekannte Daett ans Jeaamda, um aicb dann nach der Symphonie 
coocerlanl« (für Vfollne und TiolaJ von Hozarl auf Niemano'a 
LledTMlrilge (»Ich grolle nicbU und •FrüblingSDichl* von Schu- 
aasm und >D1« Lotosblumei von Fr. Lachner) zu concentrireD. 
Das Cebennaaaa des Applauses, welchen der auf der Bohne im- 
merhin bedeutende Singer damit errang, begriff man erst, wemi 
man erfuhr, dass Tags daraof Alles, waa unaere Huslkallen- 
hlodler fSr dieae Katastrophe an Dicbleriiebe und Lolosblnmen 
■OB Lefpilg oder anderswoher losammengerBfn halten, von 
MitbosiaBtiBchen HöncbnerlnneD bereits vergriffen war. Die 
OaiertSrs lU den tAbeDceragem von Chembini entschldigle 
die EunstveraUndigen [ör die Entdeckung, dies man sich in 
EuDSltempeln noch hie and da isollrt Tiiblen musa. 

Dia dritte Abonnemenl-Concert bracble nebst einer Sym- 
pbonle in A von Hoitrt, einem durchaoB genialen nnd melo- 
disch reizvollen Weil aus des Heisters Jiingllogsjahren , zwei 
Terzetten für PranenatimmeD >llondscheinnacbl( und tHezen- 
liedi von FV. Lachuer nnd einer der RoPMnzen für Violine von 
BeethoTO) eine ertreollcbe Noviiat, Abert's •Columbuat, mosi- 
kaltsches Sec^emllde in Form einer Symphonie (D-dur) . 

Dnser unmaassgeblicbea {Jrthell Ober dieses Werk auszu- 
qirecben, ist der oben angedeutete bsuptsScblicbe Zweck an- 
iwes BerIcbtB. 

In rein mnsikaliBcherBezIehunB mothel uns ans dieser Sym- 
phonie vor Allem eine Jugend krlfli ge , von dem heutzutage um 
sieh greileoden Wellschmera noch nicht angekränkelte ErSn- 
dong an, vermöge welcher die Melodien und Motive bei aner- 
kennenswerlber Origlnslitlt stets ungesucht und kerngesnud ei^ 
scheinen. In der conlrapunctiscbeo und Ibematischen Arbeit 
ist Abert ein Hetstra*, der seines Gleicben suchen diirlte ; seine 
Fcmnen sind klar und abgerundet, ohne gerade immer canvei>- 
tionell zu sein ; seine Inalrumenlation ist glänzend, poetisch nnd 
tbellweiae überraschend neu. Hit dem vom Componislen auf- 
geslelllen Programm: »Abfahrt, Hatroaenscherze, Abend auf 
dem Heere, emeuie Hoffnungen, SmpBrung, Sturm, Landi wird 
man mehr oder weniger einierslanden sein müssen, je nscb- 
dem man im Capitel iProgrammmusiki einen toleranten oder 
oppositionellen Standpunkt einnimmt. Jedenfalls muas man aber 
anerkennen, dass Abert die Klippe eit)«r*IUu kubnen Programm- 
ma<^erei mit richtigem Takt vermieden und der Tonmalerei 
nicht Zurnntbongen gemacht hat, welchen sie nicht naiurge- 
m&ss ent^ireahen k&nnte. Im Gegentheil konnte sich jeder Laie 
in allen Theilen des Werites — natürlich im ganzen Zusammen' 
hang — mit seiner VorsleHung zurechtfinden. In der richti- 
gen Erkenulniss, dass nicbl die Nachahmung der Natur, son-' 
dem die ans Naturerscheinungen resoltirenden Stimmungen im 
Menschen das würdige Objecl der Musik seien, hat Abert mit 
den ersten drei SStzeo lAbfahrt« (Allegro], •Halrosenscherze' 
[Scherzo) nnd lAbend auf dem Heeret (Adagio) wirklich poeti- 
sche Stimmungsbilder hiogestelit, deren grOsglee Lob es ist, 
dass man nicht unbedingt die Seefahrt ala Grundlage festzuhal- 
ten braucht, nm einen vollkommenen Genuas zu haben. So 
liesaen sich die •Hatrosenscherzeii etwa auch auf dem Lande 
bei einer Hochzeit denken, wo sieb der Mutterwitz bereits etwas 
derb zu tussem beginnt; und würde uns die eigenlhümlich an- 
gewandte Pauke im Adagio nicht etwas unheimlich an die gleiss- 
nerlscbe Tiefe der See gemahnen, so kannten uns im Uebrigen 
dieselben Emp&ndangen, welche Aber! hier In einem heileren 
A-dor mit ruhevollen melodischui Zügen ausdrückt, auch auf 
einem hohen Berg mit weiter Aussicht überkommen. Brst durch 
den Uebergang zum Dramatischen, welcher Im letzten Salz 
stattfindet, wird das YerstSndniss der Situation unbedingt fost- 
geelelll. Bs wlre interessant, vom l^mponist«n lu ertshf en, ob 



er nicht etwa erst in der Conceptlon dieses Satzee auf den 
Einfall gerieth, das ganze Werk >Colambns( zu taufen. Nahe 
lag es, vom Sturm der Blemenle auf die BmpOrung der Sehilb' 
leute überzugehen und jene wellbewegende Scene mit dem ver- 
sahnenden und triumphirenden Scbluas der Entdeckung selbst 
vor das musiksliscbe Auge zu führen — [Abert hllte nur In 
der Form auch diese folgeriebüge Disposition (reffen aollen, «n- 
statt, wie er Ihat, zuerst in einer rhythmisch mächtigen Fuge 
die Empörung, und dann erst den Seesturm zu bringen) ; ver- 
nünfüg und wohlgetban war es aber jedenfalls, das neue WeA 
in einer Zell, welche alch gegen Tageserscheinnngui nicht im- 
mer vertrauensvoll genug zeigt, durch den schliesslich nlcbt 
sinnwidrigen Namen Golumbas dun allgemolnen Interesse nl- 
ber zu bringen, wenn auch die an diesen Namen gekuöptle 
Idee mit der Musik eigentlich nichts gemein haben kann. Der 
Erfolg war entachleden durchschlagend und wir können dem 
acblonggebielenden Werk nur schnelle und allgemnne Ter- 
breiUing wünachen.*) Dm die scbwpngvolla und vielleieht tadel- 
lose AufTübrung desselben haben sieb Laebner und unaere 
Capelle in gleicher Weise verdient gemacht. 

Die eiste Quartett-Soiräe der Berren Waller, Closner, 
Thoms und Möller war gleich denen der vorigen Saison wie- 
der sc genussreich, dass wir nur die schwache Theilnabme be- 
dauern konnten, welche diesem schJJnea Cnteroehmen noch 
Immer zugewendet wird. Diesmal Iheillen sich C. von Ditlerv- 
dorf, Beethoven nnd J, Haydn io das Programm, und wir müs- 
sen den feinen Takl rühmen, womit die Conoertgeber das Haydn- 
sche Quarl«U [G~dur Op. 76 Nr. 15) als wirüicbe Steigerung 
auf das Beethoven 'sehe (A-dur Op. IS Nr. B) folgen liessen. 

VirCuosenconcerle zu dieser Zeil waren das der Frl. H eb- 
lig, welche sich bei rübmenswerther Technik im Allgemeinen 
insbesondere als eine recht tüchtige Beethoven' Spielerin er- 
wies, und das hisloriscbe Concert des Um. Horller de Foo- 
talne. Letzteres scbloss mit einem Trio [D-mollJ, Hanoscripl, 
von Max Zenger, welches von sammllichsn Sllmmen der hiesi- 
gen Kritik als eine erh-enliche Bereicberang der Kammermnsik 
begrüeal wurde. 

Nun macble ein Ereigniss , welches ims Alle anfs Tiefste 
eracbüHerte, der Tod unseres geliebten Königs Haii- 
mlliao IL, alle Musik in München auf eine Zelt lang verstum- 
men. IKe dadurch rückständig gebliebenen Concerte, wehrhe 
sich nach dieser schmerzlichen Unterbrechung aneinander drSng- 
ten, entbehrien natürlich mehr denn je des wünschenswerthen 
Zuspruchs. Im vierten Abonnement- Concqrt der musikaliscben 
Akademie musste Beelhoven's Pastoratsymphonie tnerst zu den 
gedrückten Gemütbem sprechen ; ihr anmuthiger Zauber wirkte 
besSnlligend, sie hanchle liebliche Landlufl über einen Saal Im 
schwarzen Trauerkleide. Eine zweite Stärkung bot S. Bach's 
gewaltige Saite (G-dur, in 3 Sitzen), an deren wuchtiger J^us- 
rührung sich auch die meisten Bläser belbeiligten , indon 
sie zur Geige griffen. Hendelssohn's iHeeresslille und glück- 
liche Fahrt!, wdche uns an Abert's iColumbusf ~ und zwar 
keineswegs zu Ungunsten des Letzteren — erinnerte, scbloss 
das Concert. Gesangsstücke in derselben waren: deres.Psahn 
für i Frauenstimmen [diesmal von ) Harfen und i Hörnern tuf 
gleitet) von Frau Lachner und zwei reizende italienische Duet- 
ten von C. H. V. Weber, welche Herr Generalmosikdirector 
Lachner unlängst unter mehreren bei Falter und Sohn erschie- 
nenen alten Musikalien vorfand. 

Die Herren Walter und Genossen spielten in ihrer zweiten 
Quartett-Soir^ : Slreich-Trio in G-dnr von Beetboven, tine 
Composition, Pur dereo Scbänheil es im deutsoben Lezikon wohl 

■) Das llrlhai] uQieres Corraspondenten können wir natllriich 
nicht direotvertreleo, da wlrdas Werk DochoichlkepoeD. EtwassUd- 
deuladie Sympathieo durften nach dem, waa von anderer Seile Über 
daasribe vaHautat, wohl mitwirkead aeio. D. iled. 
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kaÜMD beieJobOead«) Ausdruck gisbl, Quartett ia A-moll vod 
Rob. ScbunuDD, welches sieb oicb solchem Vorgang freilich 
erst allmalig Hecht verechalTeii könnt«, und das reizende Quar- 
telt in G-dnr (Op. i Nr. ^f"^ Mozart. Ia dar drillen Soiräe 
halte dai Hendelssohn' acbe Quartett in D-dur das Unglück, nach 
einem der scbSnsten und geistreichsten ans Beethoven's mitt- 
lerer (T] Periifde (dem In B-durJ za sieben zu kommen, wo es 
sirh ziemlich farblos ausnahm. 

Der Oratorien verein gab als zweites Concert HBndel'B Judas 
Hacciblui. Da Herr Baron von PerTall als kgl. KBmmerer in 
Rücksicht der Landestrauer aus der BHantlichen Thitigkeil zu- 
rücktreten masste, halte Herr Rbelnberger die Direclion über- 
nommen und bewahrte sich in denelben vortreQIich. Die Chöre, 
welche auch in diesem Werk HHndei'a den Schwerpunkt aus- 
macben, gingen exacl. Von den Solos waren mehrere gestri- 
chen, wlhrend Ton den ChOren nur zwei fortbliebea. Zu be- 
diDcrD war indess, dass der Verein diesmal die Kosten eines 
Orchesters gascheul balle und das Oralorium auf einem Uän- 
chener Flügel (welche Immer schlechter werden} begleitet wurde. 

Noch haben wir die Concerte der jugendlichen Pianistin 
FrKnl. Kathinka Phrym and unseres herithmlen Clarinetl- 
virtDOBen Carl Blrmann [sen.] zu erwähnen. Erslere dürfte 
unserer günstigen Propheieiung erst dann vollkommen ent- 
sprechen, wenn sie Mozart, Beethoven und Bach sludiren und 
eine Weile ihre Lieblinge Schubert, Hendelssohn und Chopin 
veriasaen wird. Herr BSrmann bIBst kästlich ; nur wänscbten 
wir mttonter seine Kunst *n[ Cotnpositlonen angewendet, welclie 
seine eigenen Obartreiren. 



Jana. ^Dle akademischeD Concerte des verflossenen Win- 
ters, welche ans wieder eine ansehnliche Reibe van Werken 
llteTer,aDd neuerer Componislen brachten, zeichneten sich vor 
denen früherer Jahre nameniticb durch eine weil bessere Klang- 
wirkung, vorlhellhan aus. Eine durch die dringend nälhlg ge- 
wordene Erweiterung des Concertsaales ertnSgliobte Aenderung 
in der Aufstellung des Orcbeslers hat sich in dieser Beziehung 
als sehr günstig erwiesen, sowie aucb inderersells der ZuhÖrei^ 
räum- einen hÄchsl erwünschten Zuwachs erhallen bat. Zur 
Aotlübrung kamen : , Van Beelhoven die 3. und 7. Symphonie, 
das Clavlereoncert in Es-dur (gezielt von Hrn. Bökelmann aus 
Utrecht) und die VIolinremanze lo G-dor, von Hoiart das Re- 
quiem (unter Hltwirknng der Frau Käsler) und ein Quartett zu 
dw Oper ila Villanella rairita«, von Haydn eine Symphonie in 
D-dur, ton Gluck der Psalm de profundis , 1 Arien aus [pblge- 
ni» und eine aus Lucio Vero, von Cberubiol die Oovertäre zu 
iLodolscsc, von Hendelssohn daa Violluconeerl [Herr Auer aus 
Pestb) und die Ouvertüren zu Ray-Blas und den Hebriden, von 
Schümann die 1. Symphonie t.nd einige Yocalquarletten, von 
Gada die Hamlet-Ouvertüre und die FrühlingsbotscbaR; ausser- 
dem Licbner's Suite inD-moll, Taubert's Musik zu Sbakespesre's 
Sturm, Rabinsleln's Symphonie in F-dur, die Ouvertüre zu 
Beatnce und Benedict von Beriioz, ein Festmarscb von Laasen, 
eine Phantasie liir Cello (über Motive aus Earyanlbe) von Coss- 
mann, Vlolinsoll von Vienilemps, Wleniawaky und Bazzini und 
einige kleine GesangpUcen und Lieder vonRosainl,Pesca, Schu- 
bert, Schumann, Ltszl und Lachner. 

Der academlsche Gesangverein gab im Febraar ein durch 
die Mitwlriiung von Bülow's (welcher bei dieser Gelegenhell 
von dar DniTersitlt zum Ehrendoclor der Philosophie, sowie 
ancfa von dem Verein zu seinem Ehrenmitglied ernannt wurde) 
besonders interessanles Concert. Der genannte Virtuos trag die 
ehrODutlache Pbsotasle von Bach, die Beelboven'scben Sonaten 
in F-mall (Op. BT} und A-dnr (Op. tOl) und die Phantasie 
Lisit über Motive am Don Jnan mü hewundenkswertber Klar- 
bett und iMbniscber VoUenduDg vor. Den gesangUcben Theil 



des Programms bildeten : der I S. Psalm von Liszl, Schnmann's 

'Glück von Edenhallt, eine Bass-Arie von HSndel und Schu- 
Mrt's iNachlgesang im Waldei. 

Ausserdem wurde uns noch vor Kurzem durch Frau Dr. Pohl 
inddie Herren Concerlraeisler Kumpel, Kammervirtuos Coss- 
nann und Uusikdirector Lassen aus Weimar ein sehr genuss- 
reicher Abend bereitet, dessen Programm folgendes war: Trio 
E-mo!l von Spohr, Chaconne für Violine von Bach, Sonate 
Op. 96 für Pianoforte und Violine von Beethoven, Trauermarsch 
Chopin Iiir Cello arrongirt, 1 Solostucke Tür die Harfe von 
rs und Godefroid und zum Schluss das Trio Op. 70 in E»- 
von Beethoven. Die Ausführung war, wie es von so vor- 
züglichen Kräften zu erwarten ist, eine durchaus gelungene. 

Zum Schluss unseres kleinen Berichia sei noch erwShnl, 
laSB bei Gelegenheit des ersten der oben besprochenen ska- 
demiacheo Concerte der tBjnhrigen HiStigkell der Herren 
Geheime Kirclienralh Dr. Uofmann (weicher inzwischen leider 
gestorben ist) und Dr. Gitle, welche als Mitglieder der Con- 
certcommlssion während dieses langen Zeilraums dem ehema- 
ligen Dirigenten Dr. Stade (jelzl Hofcapellmeisler In Altenburg) 
sowohl, als auch dessen Nachfolger Dr. Naumann treulich hel- 
fend zur Seite standen, in entsprechender Weise gedacht wurde, 
indem Beiden viele Zeichen der Anerkennung ihrer Verdienste 
um daa Institut zukamen. 



MiBcellen. 



Abhi Vogler und Meyerberr. 

Die von Falls mllgetheille, In dar vorlgeo Nummer erwUmta 
VeraioB über die Art, wie Ueyarbeer Vogler'* SchUier wurde, besteht 
Id Folgendem : 

Heyerbeer brachte eines Tagea seinem Lehrer A. Weber 
eine Fnge, Erstaunt bezeichnete Weber sie als ein Meisterstück 
and beeilte sich, sie Vogler zu schicken, um ihm zu beweisen, 
dass er auch gelehrte Schüler bilden kOnne. Die Antwort Hess 
lange auf sich warten ; endlich kam ein umfangreiches Packet 
an, weiches begierig geöOhet ward. schmerzliches Erstau- 
nen! Stall der Complimente , die man gehoOt hatte, fand mw 
eine Art praktische Abhandlung über die Fuge, geschriebül 
von Vogler's Hand und in drei Theilen ebgefassl. Im eraten 
waren die Regeln fiir die Gestaltung eines solchen Mualkslückes 
kurz aufgestellt. Der zweite, belilelt: >Die Fuge des Schulen« 
enthielt die von Heyerbeer, in ausrührlicher Darstellung analy- 
airl. Das Resultat der Prüfung sollle beweisen, dass die Fuge 
nicht gut sei. Der drille Theil, welcher den Titel rührte: >Die 
Fuge des Meisterst, enthielt eine Fnge, welche Vogler über das 
Thema und die Contrasubjecle Heyerbeer's geschrieben hatte. 
Auch sie war von Takt zu TskI analyslrt, und Vogler gab 
hier Hecbenschalt über die Gründe, welche ihn bewogen hal- 
ten, diece und keine andere Form zu wHhlen. — (Diese ganze 
Arbeil ist nach Vogler's Tod gedruckt worden unter dem Titel : 
•System Tür den Fugenbau, als Einleitung zur barmoniscben 
Gesang-Verblndungslehrei. Offenbach, kadri. Nach F^lis' Dr- 
tbeil fehle der Analyse Vogler'a oft die RichUgkelt und gehöre 
seine Fuge nicht zu den besten. Und er hat darin vollkommen 
recbl. Die Theorien Vogler's sind äusserst spitzfindig und der 
künstlerischen Wirklichkell keineswegs enlsprecbond. Vogler's 
Fnge aber Biratzt von Geschmackloaigketlen. Die des •Schülerst 
Ist entschieden besser.) Meyerbeer schrieb hierauf eine neoe 
Fuge und schickte sie wieder an Vogler, der dann eine freund- 
liche Antwort und die Einladung folgen lleaa , Heyerbeo- mDg» 
sieb zu ihm nach Darmstadt begeben, er werde Ihn wie einen 
Sohn empfangen mid Ihn an der Qaelle dermusikalitehea 
Ksnnlnlsse schöpfen lasseni 
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rti. M. aind R. Wagner und Sc ha y- 
ShnKiniitfliflderD erniDnt wardea, IM« 
baidio HerraD werden alch ein wenig Über dl« dadorch erlangte Ka- 
mandactwn gewDodert haben I 

Von (S CDucnrreni-ArbeileD, welche In Folge dei Preluiu- 
■chreibeas der Aachener LiFderl«tel eingelauten waren, hat FriDi 
WUlIner in Aachen mil einem Sluck: •Heinrich der Flnkler* deo 
•raten, Herr Brambach In Bonn den iwellen Preia erbalten. PreJa- 
rtehtor waren die Herren Hiller, Rieti and Gade. 

Herr von Bdlow hat in Berlin Bvetboven'a lErolcH lotKe- 
(Uhrl nod Im erateo Sali du ni. b dar Vlollaen mit dem HarDelnaiti 
In g, b verludert l 

Rab. Volkmann'i D mall -Symphonie lat in Moakau nnler 
der Lallung Mkolaua RublDaleln'a aur^fetUbrt worden nod hat so 
groaaen Beifall gefunden, dass der Verein . von dem die AatTUhning 
•osglDK [üZweigvenin der ruuiacliea HuaikgeaellscbatU) beachlnas, 
die gerne Reineianahme des CoocerM von tit Tbtr. dem Compo- 
Dlslen in Uhaneoden. 

Hl 

Der Tennrisl Herr N I e m a n n 
hat Im Berliner Opornbaua ein GasI 
bBuaer. O. Gumprechl beieiclinst 



er' »eben HoRbealer 



u( und Joseph von MChal geuennt. 

Das«. Abonnemenl-Concerl in C a asel hrachte u. A. F. Hiller'» 
Sympbooleln E-moll: iBs muss doch FrUhlioE werde». FUr das- 
aelbe Concerl war Herr Goncerlmelster David aim Leipilg gewon- 
nen, welcher VIotli'a Atnoll-Concert und einige Pie<«a eigener Coni- 
poiitjon uular reichem Beifall ausführte. 

lnBr*BD>cbweigund Merseburg fanden kuralich An SUb- 
nmEen des •Penlua» alall. 



Meyerbeer soll ein Vermögen von mehr als I HilllODm Tbaler 
blDterlassan und damit ein Fideioommla* gealiflet babea. Bio loln- 
mlnMea Testament, das Ihn In den lelilen Jahren seine« LibtOM T<el 
beacbaftlgla, kam eral ioi vorigen Jdbre kun vor aeiner Abreise von 
BerliD >u Stande. 

Zur Vorfeier des CbirTreiUgi wurde am 14. Harr In Weimar 
durch Mualkdlreelor Montag eine AuftUbmng gel all i eher Gesknge in 
der gmssb. Schloasnpelle vemnstaltel, wobei rollende Huiikaliicke 
lu Gebor gebracht wurden : HoteUa ClaiilaM Joaiinn tob Haater, 
■Dn blal'B, dem Dank und Ruhm gebuhrii von J. Haydn, Av4 vtmm 
von Masart, Malella fUr Sopnn und Alt : Badit arwfw Htai «t tnn 
Gregorlo TurinI, Weihnachlslied von Schrater, BnedMu Tdr 1 Solo- 
stimmen mil Begleilung aus der l. Heaie von Cherubini, Paalmvera 
•Meine Ssele banget an Golt« von der GrossfursUn Maria Paolowna, 
Cantale »Bleib bei unk von S. Bach. 

A. RubiaaMn'a OntorJum iDas veriorene Psndleti kem tUrrllch 
in Amaterdam and Kanlgsbar){(hierwlederholt)iurAaDUtaniBg. 

Nicolai's •Lustige Weihen wurden In Lnndon OMbrmaLa mit 
Brfolg gegeben. 

5. Jani, 
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Hlndel' 

— S. *. Unser 
Mcherhelli den Hei 



lemerkuog in Nr. t» Seite 114 Uber die Ma- 
LUbeck und der ausgesprochene Wunsch, er 

vernehmen, diesen Künstler mehr als nflihig beunruhigt haben. Daas 
damit keine techniachen Studien gemeint sein konoten. gehl klar 
aus der Anerkennung hervor, welche wir ihm als V irloosen jeder- 
leit geiolll haben. Es lat blos die Rede von der Herrn Lbheck merk- 
lich fehlenden Verlraulheil mit der betreffenden Literatur, und lu 
dieser, meinen wir, müne Herr Lübeck baldigst lu gelangen sucbea, 
wenn er ein sicherer Quarteltapieler werden will. 

— Sonnabend, den 11 , Hai, Abends, fand Im SchUtxeatasuae ein 
Concerl lum Beaten der Thealerdienar statt, In weichem u. A. such 
die Heiren David, Lübeck, UofopamUoger Hacker und die Damen 
Anna KloU, Paullne Cirlsen und Margot Kar« mitwirkten. Daa Pro- 
gramm entbleit folgende Uuilkstilcke: Arie der GraBn aus •Figaros 
HochieiU von Hoiart. Inln>duclioa und VariaÜDnen tUrdle Violine von 
David, Uber ein Thema von HoibM. Arie desTeminoaua der •Zauher- 
llotai von Mozart. Phantasie für Vlolonoell von Servals. MorgealCD- 
alerln, Lied von Frnni von supp«. Ungarisch und AmSpdngqaell.Cb*- 
raktcraltli^ke für die Violioe von David. Zwei Duelle nir Sopran von 
Mendelssohn. 



ANZEIGER 



[*•] In G. W. Kftrner's Verlag in Erfurt erschienen ii 
Bitter, A. 9., FrakUMlieT Ziehrkimaa Im Orgelapiel. 1. gini 



!r loatrumenlal- und Vocal- 
Zelt rur da.« Pianoforte. In HeflOD ä 1S Sgr. 
Zaba.E., Df* Winteraboida. Eine Sammlung dar belleblealen 
Opemmeladien aus neueren Opera in leicht ausführbarem Sati fUi 
daa Plsnofarta. II. Aufl. I Thir. 



1 Verlag tod Bnitli«pf ul lirtd in Leipzig. 

Sechs 

KmDERSTÜCKE 

für daa Pianoforte 

Felix MendelBSOhn Barthol^. 

Op. 71. 

Einsel-Aaagabe. 

Nr. <, 1, I, 4, S k B Ngr., Nr. •. 7% Ngr. 



■^1 Verlag tod Breitkopf ud Hftrtel in Leipz^. 

L. van Beethoven's 
Symphonien Nr. 1—9 

in Partitur. 

TollstandiKe, eorrecl«, tlbenl) bereclitigte Anegkbe. 



. (. Cdor- Op. II. D. 1 6 


hir. 


S. C mall 


Op. «7 


1. Ddnr. - M. - i H 




«. Fdur. 
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1. Badnr. - K. - 1 4S 




T. Adnr. 




4, Bdur. - M. - 1 1 




S. Fdur. 
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Du 41. niederrheinlMh« Mmdkfmt 

ID Aacheo gefeiert Bin IS., Id. and I 7. Uai I 86(. 
(AiU eioem Brlsfc eines rheiniichiD HusIklreundM.) . 

leb will Ihnen beule auch von den scheinen uni) 

mannigfaiiigen Eindrücken erzählen, die ich von dem 
Aachener Husikfeste mitgebracht habe. Leider iHssi sich, 
wie Sie wissen, von derartigen Genüssen und Erlebnissen 
mit'Worten nur eine sehr annBherude, oder besser gesagt 
keine genügende Vorstellung geben ; denn wer nicht per- 
sönlich Zeuge gewesen ist von dem unermüdlichen Wett- 
eifer, mit welchem alle HitwirkendeD durch viele Proben 
hindurch die Vollkommeobeit der Aufführungen erstrebten 
und erreichten, von der lebendigen Tfaellnahrae, mit wel- 
cher die Horer dies allnialige Werden begleiteten und lu- 
teilt Eindruck und Urtheil in wechselseitigem Austausche 
einander mittheiiien, wer nicht die ganze frohe Peststim- 
mnng in jenen schonen Haitagen mit erlebt hat, wird bei 
dem Versuche, sich ein Bild dieser Tage tu machen, immer 
hinter der Wirklichkeit lurUckbleiben. Ohne daher Sie mit 
dithyrambischen Ergüssen über die Pestesfrenden aufiu- 
hslten, will ich gleich an die Sache gehen. 

Das freundliche Aachen empfing seine musikaliachen 
GHste diesmal in seinem neuerbauten schSnen Kursasle, 
der, wenn er auch hinter der Grosse und Pracht des Kölner 
Gttrienich weit zurückbleibt, doch in seinen regelmässigen 
romanischen Formen und den geschmackvollen Verzierun- 
gen einen behaglichen , harmonischen Eindruck macht. 
Die stetige Communication mit dem anstessenden Kurgar- 
ten, der vorzüglich wahrend der Pausen von Mitwirkenden 
und ZuhOrem angefüllt war, erhöhte diese schon lusser- 
liehe Behaglichkeit. Bleibt aber die Tfaeilnahme an unse- 
ren Husikfesten dieselbe wie jettt oder geht sie noch einer 
Steigerung entgegen, so wird doch lu furchten sein , dass 
der neue Saal, der schon diesmal nicht viel über 1 000 Zu- 
hörer versammelte, sich als nicht ausreichend erweisen 
wird. Die drückende Schwüle der Temperatur , die sich 
besonders in den höheren Räumen deS Orchesters , wo 
die Sänger ihre Platie hatten, zuweilen unerträglich er- 
wiesen haben soll, war eine Folge jenes Umstandes. Da- 
mit ich aber diesem Uebelstande , denn das ist er doch, 
auch etwas Gutes entgegensetze, so versSume ich nicht, 
Ihnen zu erzählen, dass es in dem Saale überall, so viel 
ich mich habe überzeugen können, deutlich und gut klingt ; 
denn wo die einzelnen Massen und Gruf^n zuweilen nicht 



in völligem Ebenmaasse zusammenklangen, da lag dies an 
andern, spBter zu nennenden Umstanden. 

Das Programm des diesjährigen Festes ist Ihnen langst 
bekannt, und Sie werden mir Hecht geben, wenn ich sage, 
dass die Aachener in der Feststellung desselben an die 
gute alte Tradition der Husikfeste wieder angeknüpft, tmd 
das wieder gut gemacht haben , was die Düsseldorfer im 
vorigen Jahre theilweise verfehlt hatten. Ohne Rücksicht 
auf eine bestimmte Kttnsllerle istung (mit einer Aosnqhme) 
hatte man darauf Bedacht genommen, die zum Feste heran- 
zuziehenden und herbeiströmenden Kräfte zur Darstellung 
grosser classiscfaer Werke zu verwenden , deren Gelingen 
und vollständige Wirkung eben von der Menge and Vor— 
züglichkeil der ausführenden Chor- und Orchesteikrttt« 
abhangig ist. 

Zur Ausführung dieser Werke war ein Chor susam- 
mengetreten, der an Sicherheit und Debnng den CbOren 
früherer Feste durchaus ebenbürtig war, an Zahl densel- 
ben nicht gleichkam. Zahlte der Chor des Kölner Musik- 
festes von 4868 B69, der vorjahrige Düsseldorfer sogar 
7BI Mitwirkende, so betrug die Zahl derselben (nach An- 
gabe des Festprogramms) diesmal nur 45f , wovon tSS inf 
den Sopran, 96 auf den Alt (darunter 13 Knabenstimmen), 
98 auf den Tenor und <35 auf den Bass kamen. Man em- 
pfand die Differenz gegen die früheren Jahre, namentlich 
bei dem Frauenchore, und Sie werden das bei der viel- 
fachen Tbeiluog des Soprans, namentlich in dem fOnfstiro- 
migen MagniGcat von Bach , nur begreiflich finden. Dia 
Tenoratimme war diesmal durch kräftigen hellen Klang und 
sicheres pracises Einsetzen den übrigen Stimmen über- 
legen und das Vorwiegen deraelben drückte ebenfalls auf 
die Damenstimmen, wahrend auch der starker besetite 
Bass vor jenem etwas in den Bintergrund trat. Letzteres 
kann aber mit dadurch herbeigeführt worden sein, dass 
abweichend von der gewöhnlich üblichen Aufstellung ille 
vier Stimmen hintereinander [also alle durch das Orchester 
in zwei Hassen getrennt) aufgestellt waren und also dem 
Bass thatsBchlicb der Bintei^rund zu Theil geworden war. 
Da in den grosseren Weisen von einem Doppelcbore nir- 
gends die Rede war und die Mauneratimmen nur selten 
getheili waren, so hitte man es bei diesen wohl bei der 
hergebrachten Sitte lassen können. Worin aber lag wohl 
die verbal tniss massige Schwache des diesjährigen Cfaora? 
Sehen Sie sich nur einmal das Verzeich nisa der Hitwirt en- 
den an, so werden Sie finden, dass der Zuzug von Aussen 
diesmal kein so grosser war. Ist es nun an sich natürlich 
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und erklärlich, dass die jedesmal fesigebende Stadl den 
Grundbestand des Pestchors her^iebt, so wSre es onderer- 
seits sehr schade, wenn neben diesem das auswärtige 
Element so zurficktrate , dass die Musikfesle aus gemein- 
samen Landesfesten tu städtischen Localfesten wurden. 
Uebrigens erwies sich auch dieser Chor, besonders wo 
ihm das starke Orchester nicht lu druckend wurde, krar- 
tig und wohlklingend; die so oft gertlbmte Frische und 
Klangfülle unserer rheinischeri Chore hat sich auch dies~ 
mal an vielen Stellen wieder bewährt. Der Fesldirigent 
Julius Rietz selbst sprach am Morgen nach-der Auffüh- 
rung des Belsaiar dem Chore Dank und Anerkennung aus 
und fugte hinzu : tSo etwas kann man nur am Rheine er- 
lebeflt. 

Diesem Chore stand ein Orchester von 130 Ui^liedem 
gegentlber, von einer exquisiten Vorxügl ichkeil, wie es 
selten gefunden wird. Es war vor Allem der volle, mar- 
kige, schone Geigenklang, der dem Garnen einei: 
festen Grundioa verlieb, welcher diesmnl nicht, 
wohl, durch ein Ueberwiegen der Blechinstrumente beein- 
trächtigt wurde. Der Geigen waren 53, lauter vorzügliche, 
geübte KrUfte, unter ihnen an 1 2 Conccrtmeister aus grosse- 
ren Stadien; an ihrer Spilze als Führer der Schaaren die 
Herren von KonigslOw aus EiJln und Friti Wenig- 
mann aus Aachen. Urnen gegenüber hatten die Basse und 
Violoncellos wohl etwas starker besetst sein können ; der 
Unterschied gegen frühere Jahre, wie ihn die Zahlen schon 
ergeben, machte sieb namentlich in der 9. Symphonie von 
Beethoven bemerkbar. Ganz ausgezeichnet und auserwablt 
waren die Blas- und Blechinstrumente; Leistungen, wie 
die der ersten Oboe (Herr Rose aus Hannover) und des 
ersten Homs in der 9. Symphonie sind wohl selten so ge- 
hört worden. Sogar einen Paukenschläger ersten Ranges 
hatte das Comitä in der Person des Herrn Pfundl aus 
Leipzig gewonnen. 

Diese Massen zu leiten halle man Julius Rietz, au 
Stelle dts anfangs gewählten Lacbner, welcher die Lei- 
tung nachträglich ablehnen mus'ste, berufen. Wer Rietz 
früher hat dirigiren seheu, wer namentlich an dem Düs- 
seldorfer Husikfeste von 4856 betheiligt war, wird jene 
Wahl mit der lebhaftesten Frende begrüsst und aus ihr 
eine ganz besondere Zuversicht für das Gelingen des Festes 
geschöpft haben. Und so war es auch: die Bestimmtheit 
und Festigkeit der Leitung, die unerbililicbe Genauigkeit 
in der Beseitigung von Maugelbaftem und in dem Streben, 
die Inlenlionen des Componisten zu deutlicher Erscheiuung 
lu bringen, die belebte und anregende, ofi witzige Form, 
in die er neben aller Entschiedenheit seine Bemerkungen 
einzuktelden wnssie, gab dem Einielneo die freudige Be- 
geisterung und die Sicherheit, wie sie das Gelingen des 
Ganzen verbürgt. Die Verehrung und Liebe, die sich der 
vortreffliche Mann in kurzer Zeil bei allen Hitwirkeuden 
erworben hatte, gab sich in der begeisterten Aufnahme, so 
öfter am Dingentenpulte erschien, und in der Ehre des 
Lorbeerkranzes kund, der ibro am Ende des dritten Con- 
certs seitens der Damen des Chores Ufoerreicht wurde. 

Neben Rietz war dem städtischen Husikdirector Herrn 
Fr. WUilner aus Aachen die Ehre zu Theil geworden, an 
der Leitung des Festes iheilzunehmcn ; und wenn man die 
Hube in Betracht zieht, welche dieserum die musikalischen 
Verhaltnisse Aachens sehr verdiente Mann durch die mo- 
naielangen Vorproben der schwierigen Werke und andere, 
noch zu erwähnende, musikalische Vorbereitungen zum 
Musikfesle aufgewendet bat, so durfte diese Ehrenbezeu- 
gung auch neben einem Manne wie Rietz wohl gerechtfer- 
tigt erscheinen. Herr WUilner leitete am zweiten Tage das 



Bach'sche Magnilicat, die Scenen aus derUluck'scben Iphi- 
genle und den Mendelssobn'schen Psalm Mt, sowie meh- 
rere der Solopi^cen des dritten Tages, und das vollstän- 
digste Gelingen dieser zum Theil so schwierigen Werke 
sprach am besten für die Tüchtigkeit seiner Leitung. Ancb 
ihm wurde vielfach laute Anerkennung zu Theil. 

Zur Besetzung der Solostimmen waren die Damen Frau 
Dustmann aus Wien, Fraulein von Edelsberg aus 
München, FrBulein Schreck aus Bonn, und die Herren 
Guni aus Hannover und Hill aus Frankfurt a, M. gewon- 
nen worden, sammtlich schon auf Musikfeslen gehörte 
werthe Gäste, van deren Leistungen im Einzelnen ich Ihnen 
bei den einzelnen Werken erzählen will. Einen besonde- 
ren Glanz des diesmaligen Festes durfte man endlich da- 
durch erwarlen, dass der gefeierte Name Jos, Joacbim's 
fUr den dritten Tag auf dem Pragramme stand. 

Das fUr die Aufführung des ersten Tages bestimmte 
Hauptwerk warHändel's Oratorium Belsazar, welches 
in seiner vollständigen Gestalt auf unseren Musikfeslen 
noch nie gefattrt ist. Ich weiss mich keines ahnlichen, so 
entschiedeneu Eindrucks zu erinnern, wie ich ihn von die- 
sem Werke empfangen Jiabe; wenige andere vereinigen 
so viele Elemente in sich, um den ZuhOrer in unmittelbar 
verständlicher Weise zu ergreifen, mit hohen Ideen zu er- 
füllen und hinzureissen, wie dieses. Ein historisches Ge- 
mälde von der eingreifendsten Bedeutung und eindring- 
licher Wirkung bildet den Text desselben, welchen Uandel's 
Freund Charles Jennens, der ihm so oft zur Hand gewesen 
ist, verfasal hat. Er legt die bekannte Erzählung von Bel- 
sazar's llebermuth, und der gebeimnissvall mahnenden 
Stimme, die ihm Daniel zu seinem Verderben deutet (Da- 
niel S), zu Grunde, verbindet dann aber mit dieser die 
Geschichte der Einnahme Babylons durch Cyrus, Bo dass 
diese nun als Strafe für den Uebermutfa Belsazar's er- 
scheint; die Folge dieser Eroberung ist dann ferner die 
Freilassung der Juden. Durch diese Verbindung hat der 
Dichter dem Stoffe Über die einfach tragische hinaus eine 
welthistorische Bedeutung gegeben und dem Componisten 
zu einer Mannigfaltigkeit in der Charakterisirung der ein- 
zelnen Personen und Chorgruppen Veranlassung gegeben, 
die in gleicher Weise nur in wenigen seiner bekannteren 
Werke erscheint. Wie sehr Häudel selbst diese Bedeu- 
tung des Texies erkannte und schätzte, zeigen seine Briefe 
au Jennens, die bei Scholcber S, S88 zu lesen sind, und 
die der Verfasser der Einleitung zu den Progr»immen in 
Uebersetzung milgelheilt hat. Hier gesteht Handel selbst, 
dass ihm das Werk >neue Bilder geliefert und zu originel- 
len Ideen Veranlassung gegebeni. Er bat dasselbe nach 
SchOlcher im Jahre 1T4i zu London geschrieben und 17iK 
zum ersten Male zur Aufführung gebracht. Ich würde 
Ihnen sicherlich zu weitläufig werden, wenn ich die Ent- 
wicklung des Oratoriums im Einzelnen verfolgen , die Be- 
deutung der einzelnen Musikstücke eingehend analysiren 
wollte; auf einige HauptschOnheiten hinzudeuten, werde 
ich mir indessen wohl erlauben dürfen, in welchen die 
Entscheidung in der Entwicklung der Handlung auf die 
ergreifendste Weise auch musikalisch wiedergegeben ist. 
Ich meine erstlich jene Scene, in welcher Belsazar in trun- 
kenem Uebermuthe die Schalen aus dem Tempel Jehovahs 
holen lässt, worauf ihm die Israeliten in einem Chore voll 
erschütternder Macht und gewaltigen Ernstes warnend ge- 
genüber treten, dann in dem folgenden Duette die eigene 
Mutter ihn von dem frevelhaften Beginnen zurückzuhalten 
sucht. Die zweite Scene, die ich hervorheben mochte, 
werden Sie errathen ; es ist die , wo der neue Uebermulh 
des Ksnigs durch das Erscheinen d^ |Scl\rei^i)i^epiiIf ^ 
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UDlerbrochen wird; die plOtilich erklingenden leisen Vio- 
lintßne, die Scbreckensrufe Belsaiar'«, die Turchlbsr tragi- 
schen JudeDchOre , denn das ernste , würdige Auflrelen 
Daniet's, alles dies sind glDniende Proben der grosssrtig- 
sten muaik all sehen Ctiaraklerislik. Ich sage absichtlich 
nicht draniHtiscber Charakteristik, abschon man in 
Aachen mit diesem Worte wohl einen Vonug des Werkes 
bezeichnen wollte ; ich glaube, man wird mit diesem Aus- 
drjcke bei Oratorien, namentlich BaDdel'schen, vorsichtig 
sein mlUsen , um denselben nicht durch ein vermeintliches 
Lob einen Tadel auszusprechen. Der Cbsrakler unseres 
Oratoriums ist insofern dramatisch, als einmal die drei 
Cborgruppen, die UbermUthigen Babylonier, die slegesfro- 
ben Perser und die ernsten frommen Juden, dann dieHsupl— 
Personen durch musikalische Hitlel bestimml und kennt- 
lich charaklerisirt werden ; er ist es nicht, insofern die aus 
dem Gegen Übertreten derselben hervorgehenden Conflicle 
nicht vor unseren Augen in gross angelegten Ensemble- 
sätien ausgeführt werden, sondern in nacheinander fol- 
genden, in EinzelsStien oder im Hecilaliv hervortreten. 
Auch in jenen beiden grossen Scenen hat der Chor in brei- 
ter Ausführung einen so grossen Spielraum und fuhrt den 
geistigen Zuschauer in demHaasse wieder lur Betrachtung 
zurück, dass auch in diesen Scenen der wahre Charakter 
des Handel'schen tond Jedes guten t)rBtoriums gewahrt 
bleibt, welcher nicht dramatisch ist, sondern episch. Wenn 
man liest , dass Handel schon in seinen Opern mehr auf 
breite musikalische Gestaltung, als auf unmittelbare dra- 
matische Wirkung bedacht war, und dass besonders darin 
ein Hauptgrund lag, warum er von derOper tum Oratorium 
llberging, so wird man sich nicht verfuhren lassen, in dem 
dramatischen Charakter eines Oraioriuma einen Hauptvor- 
zug desselben zu sehen. Andererseits habe ich nicht be- 
greifen können, wie der Verfasser jener genannten Einlei- 
tung den populären Charakter, den Handel sonst so oft 
leige, in den Chören desBelsaiar vermisst. Ich finde ge- 
rade in dem Vorwiegen der helleren, oberen Stimmun- 
gen, welchen die Themen und Melodien Überall angepassl 
sind, ein Moment, welches das gerade Gegentheil mit sich 
bringt. Man nehme ChOre wie : »Seht wie so schnell 
Eupbrates weichlf, aihr schtttienden GOtter des Landes, 
blickt ben, >Denn Gott thut nach GefaEleni und nenne an- 
dere HHndel'sche ChDre, die populärer wHren. Der stUr- 
Duscbe Beifall des Publikums, welches den Trinkchor so- 
gar da Capo zu boren verlangte, beweist am besten den 
Ungrund jener Annahme. 

Ich unterhalle Sie aber tu lange und sicherlich zu Ihrem 
tieberdrusse mit all jenen Reflexionen, da Sie doch auch 
endlich etwas von der Aufführung httren wollen. Das Werk 
wurde nach der Originalpartitur, mit Benutzung der Ger~ 
vinus'schen Ueberselzung , mit einigen angemessenen (?) 
KQnungen aufgeführt ; Sie sehen, dass man sich hier tum 
UlOck nicht veranlasst sieht, nach Mosel'schen Verballhor- 
nungen Handel'sche Werke aufiuftlhren. Wie Mosel gerade 
am Belsazar gesündigt hat, ist bekannt und war von dem 
Verfasser des Festprogramms den Festgenoaaen klar dar- 
gelegt worden. Eine Aendening, die sich das Aachener 
Comit£ aus ktlnstlerischen Gründen erlaubt hatte, werden 
Sie gerechtfertigt finden. Handel hat nfimlich am Schlüsse 
zwei Chore seiner in Csnnons verfassten Antbems verwen- 
det, erstlich den iweilen Chor des neunten, dann den drei- 
stimmigeu ersten Chor des ersten Anthems als Scbluss- 
chor. Da dieser das groase Werk kaum würdig abzn- 
schliessen schien, so hat man «n dessen Stelle den grossen 
majestätischen ersten Chor aus jenem neunten Anthem, 
iKommther, lasst uns aingen imserm Gott«, gesetzt und darin 



sicherlich, indem man die Wirkung des Schlusses hob, nicht 
gegen Handel's Intentionen gehandelt. — Nach den Andeu- 
tungen der Partitur halte Herr Huaikdirector WuUner eine 
Orgelslimme mit danken swerthem Fleisse ausgearbeitet; 
dieselbe wurde von Herrn Breunufig aus Köln gespielt. 
Den wunderbaren Klang der Orgel, sowohl als Begleitung 
derBecitalive, wie als Verstärkung am Schlüsse der grossen 
Chore, muss man hOren, um sich eine Vorstellung davon 
machen zu kOnnen. Die AuffDhrung seitens des Chores 
und Orchesters war nach Maassgabe dessen, was ich Ihnen 
vorher mittbeilte, eine in jeder Beziehung erfreuliche und 
gelungene, es war eine Freude lu sehen, mit welcher Lust 
und Begeisterung die kräftigen grossen ChOre auagafufart 

Da das Oratorium fünf Personen liat, so waren alle an- 
wesenden Solisten in demselben beschäftigt; und twar 
wurde die Partie des Belsazar (Tenor) von Herrn Gobi, 
die der Nitokris (Sopran) von Frau Dustmann, die des 
Cyrus [All) von PrBulein v. Edelsberg, die des Gobriaa 
(Bass) von Herrn Hill, und endlich die dea Daniel (Alt) 
von FrSuIein S chreck gesungen. Brachten nun alla Ge- 
nannten in verschiedener Weise Stimmmittel und muaika- 
lische Bildung zur Ausführung ihrer Aufgabe mit, m wird 
man doch, wenn man alles erwBgt, was bei Darstellons 
erostei'er Musik billiger Weise gefordert werden kann, 
keinen Augenblick anstehen, FrHulein Schreck, denPraia 
des Abends zuzuerkennen ; und das wurde auch in Aachen 
<ron allen Einsichtigen ohne Frage sngaatanden.- Bas on- 
verandert schone, volle, krtiftiga Organ dieaer KttatUena 
ist bekannt, und man weiss, mit welcher Sicheriwit siadagp- 
selbe ebenmBssig in seinem ganten Umfange und mit aUer 
der technischen Fertigkeit, wia sie fUr die tiafe AltatiDUM 
passt, zu behandeln weiss. Aber weit entfernt, da*, WM - 
ihr Natur und technische Bildung verliehen, ala HaopV- 
sache anzusehen und daraus zur Enielung inamentaneD 
Beifalls Capital su machen, leigt sie sich gerade darin al* 
Hebte, wahre Ktmstlerin, dass sie Stimme und Kunst nur 
ihrer höheren Aufgabe dienstbar macht, den Charakter, 
den sie darzustellen hat, innerlich zu erfassm und der 
Absicht des Componisten gemBss darrustellen weiss. In 
die leider nicht grosse Partie des Daniel halte sie sich mit 
hingebendem Studium und tiefem Versl^ndnisa eingelebt 
und trug sie mit wahrer Empfindung, ohne jede unktlnat- 
lerische auf Beifall berechnete Zulbat, vor; aber gerade 
diese einfache, dem Ernste der Sache angamesaene Vor-i 
Iragsweise wirkte um so tiefer und brachte einen um so 
lebhafteren Beifall hervor. — Neben Fräulein Sehreck 
war es wohl Herr Hill, der es mit seiner Aufgabe am 
Meisten ernst nahm ; diese war allerdings am ersten Abend 
sehr eng begrenzt. Auch Herr Hill verfügt tlber eine in 
seltener Weise volltonende und dabei um&ngreiche Stimme, 
die nur nach der Tiefe hin an Kraft um ein Geringes ab- 
nimmt; auch ihm fehlt ea in keiner Weite au aerglUtiger 
technischer Ausbildung, die verschiedenen Begister der 
Stimme sind im Garnen wohl ausgeglichen und die Colo- 
ralur gelingt ihm mit Sicherheit. Aber auch bei Hill denkt 
man keineswegs ausschliesslich an Material und Technik, 
sondern erfreut sich an der Sorgfalt, mit welcher er seine 
Partien durchdacht hat,, an dem richtig empfundenen, der 
jedesmaligen Stimmung in TonGirbung und Ausdruck an- 
gemessenen Vortrage, kurz an dem künstlerischen Ver- 
standnisse. Seine VonUge kamen am iweiten Tage noch 
mehr lur Geltung, daher werde ich ihn spater noch einmal 
zu erwähnen haben. — Ich habe nun über Fran Duat— 
mann zu reden, und fUhle mich wirklich in Verlegenheit, 
eine Sängerin, die auf der Bühne BuaMrordeotljfbcnBuf 
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geniMst uod aucb io Aachen s«hr gefeiert wurde, nicht an 
erster Stelle genaont zu haben. Ich glaube sagen tu müs- 
sen, dass Frau Dustmaun's Stimme und Vortrag fur das 
Oratorium nicht gaoi geeignet sind, dass ihre kraft aa- 
derswo in sucbeo ist. Was ihre Stimme lunScihst anbe- 
trifR, so wird niemand des Geruhles sich haben erwehren 
können, dass dieselbe nicht mehrjeneo unioiltelbar her- 
vorstrtmendeD Floss, jene weiche Biegsamkeit, jenen 
Schmeli und el>eDmassigen Wohlklang besitii, der für die 
schoue Partie der Nilokris lu wünschen war und den die 
Sängerin aucb wohl einmal besessen haben mag. In der 
mittleren Lage ist die Stimme immer noch voll nnd mach- 
tig, wenn man auch mitunter der Hervorbringung dersel- 
ben eins gewisse Anstrengung aniumerken glaubt; in der 
Hohe wird sie hingegen nicht seilen scharf und ist in die- 
ser Region einer eigentlichen Modulation und Qiessenden 
technischen Behandlung nicht roehr fähig. Vielen Eintrag 
thul die Sängerin der Wirkung ihrer Stimme Übrigens anch 
durch gewisse Theatermaniercn, die im Oratorium doppelt 
sKtren. Ich meine zunHchai jenes bSuBge VIbriren und 
TremuJiren, womit leider von der BUhne aus so viel Erfolg 
eniellwird; dann ein ta starkes Beimischen subjecliven 
AfTekts bei einielnen Worten, als wenn sie dieselben spre- 
chen wollte; beides suirt die reine, volle Wirkung des 
muaikaliachen Tons, der denn doch das Herrscheode sein 
und bleiben muss. Was nun die Darstellung betrifll, so 
fehlt es einer Künstlerin wie Fra« Dusimann gewiss nicht 
an der Fähigkeit und Fertigkeit, auch in ernstere Partien 
einsodringen und sie danustellen ; aber Iheiis erweist sich 
die Gewohnheit dramatischer Darstelinng lu mächtig, um 
sofort abgestreift werden in können, Iheila verlttlll die 
Sängerin nicht selten der Gefahr, den unmittelbaren Bei- 
fall als Uauptiiel ihres Strebens anzusehen. Wo jene 
dramatische Weise an ihrem Platze war, soll das verdiente 
Lob der Künstlerin gezollt werden ; dass sie aber viele der 
Zuhörer am ersten Abende im Genien nicht befriedigt bat, 
so schon sie Einzelnes gesungen hat, dafUr durfte ich Ihnen 
die GrUnde nicht verschweigen. — Die grosse Altpartie 
des Cyrns lag in den Banden der Fräulein v. Edels- 
berg, einer Sängerin, die schon auf dem voijahrigen Düs- 
seldorfer Feste gesungen hatte. Ich erinnere mich selten 
eine Stimme von so kraftvollem in der Tiefe wahrhaft me- 
tallischem Klange gehört zu haben ; Sie hatten gestaunt, 
von ihr das eingestrichene C ansetien zu hUren. Auch fehlt 
es der Stimme nicht an Biegsamkeit und Ausbildung ; nur 
vermisat man leider im Vortrage der Sängerin alle Warme, 
jede Spur van charakteristischer Darstellung, sogar die 
Aussprache ist mangelhaft nnd oft unschön. Es ist, wie 
wenn man ein schon klingendes Instrument taOrt, welches 
ohne Seele gespielt wird. Ich kann bei einer so jugend- 
lichen Sängerin die Hoffnung nicht unterdrücken, dass 
fernere menscfalicbe und künstlerische Entwicklung ihr das 
Fehlende bringen werden. — Auch Herrn Gunz aus Han- 
nover, der den Belsaiar sang, halten wir im vorigen Jahr 
gehört und uns an seiner frischen Tenorstimme und der 
musikalischen Bildung, die sein Gesang zeigte, erfreut. 
Diese Vorzüge haben wir auch diesmal wieder erkannt, 
aber gemischt mit ÜBngeln, deren Grund wir daraus her- 
leiten mochten, dass der Künstler von seinem Publikum 
verwObut zu werden scheint. Ich will Herrn Guni nicht 
zu nahe treten und spreche hierauch lediglich ein von fie- 
len Zuhörern geäussertes Urifaeil aus ; man merkte, wie 
derselbe sich der Leichtigkeit, womit er seine Aufgabe 
loste, bewusilwar, und diese Sorglosigkeit und schein- 
bare Nachlässigkeit, mit der die allerdings grossen Seh wie- 
rigkeiten der Holb van ihm bewältigt wurden, wenn sie 



auch den Beifall vieler erlangte. Behielt doch tu dem Ernste 
des Oratoriums wen-g lu passen. Sie werden aagra, daas 
ja in dem Charakt«r des fiielsazar Frivolität der Grundiog 
sei; ganz wohl, und diese stellte Guni anch in den grossen, 
mit üeloraturen reich venierlen Arien vortrefflich dar. 
Aber er wusste die Grenzlinie zwischen dem künstlerisch 
darzustellenden Leichtsinn und dem Leichtsinn des KOnst- 
lers nicht streng einzuhalten, und eine Folge des lettteren 
war es, wenn er hBuhg gegen die Intention des Dirigenten 
das Tempo trieb, nnd wenn ihm sogar zu Ende des Duetts 
mit der Königin der Fehler lu frühen EinaetienE passirte, 
der einzige erheblichere Verstoss an dem Abende. Doch 
scheint ihn dieser Umstand vorsichtiger gemacht in haben ; 
auch Guus hat mu an den beiden andern Abenden mehr 
befriedigt, Oß am eniten. 

(Schlnai folgt.) 



■eufcett^pn S. iMfc'ickar Wwke. 

S. B. iWenn die Könige bauen, haben die Karmer m 
thunt. Das hat wohl in der Tonkunst nie so genau >uga- 
troSen als bei Beethoven, Hoiart und Bach, namentlich 
seitdem des Letzteren Compositionen vollständiger bekannt 
geworden. Hat die Bacbgesellschaft die Herstellung einer 
auf genauen Erhebungen beruhenden Gesammtausgabe von 
Bach's Werken übernommen, so beeilen sich jetzt einige 
Verleger, das bisher nur dem engeren Kreise der Geiell- 
schatt Zugängliche in mancherlei Gestalt und zu höchst 
billigen Preisen dam grosseren Publikum zu vermitteln, 
wobei sie dem Vernehmen nach keine schlechten Geschäfte 
machen. Der Gewinn ist aber auch entschieden auf Seite 
der Kunst, denn nichts vermag sie mehr zu ßfrdem , als 
die weiteste Verbreitung achter und geuialer Musik, welche 
das Publikum aufklart nnd dadurch anch wieder auf die 
Künstler zurückwirkt, die sich nun genOthigt fohlen mus- 
sen, ihren Kunstwerken jenen Werth zu geben, der sie 
vor dem aufgeklarten und hohe Anforderungen alellenden 
Publikum erst bestehen macht. 

Das Mittel jener Verbreitung können ausser der Auf- 
führung nur Bearbeitungen sein, welche den complioirten 
Bau einer Partitur in die übersichtliche und für den Nicht- 
musiker ausführbare Form des Glavierausiugs mit Sing- 
stimmen oder noch enger zusammengef assler Darstal- 
lungsweisen bringen. Etwas künstlerisch Bedenkliches 
kann hierin nicht liegen, da derartige Arrangements mchl 
den Anspruch erbeben, das Original zu ersetzen oder sieh 
gleichberechtigt neben dasselbe zu stellen, wie es i. B. 
der Fall wäre, wenn man eine Ciaviersonate lum Streich- 
quartett oder lur Symphonie umwandeln würde, oder gar 
ein Clavieraccompagnement in das tonfarbeoreiche Orche- 
ster übertrüge. Im letiienFall bringt der Bearbeiter oft sein 
eigenes Wesen, also ein dem Ursprünglichen fremdes, in 
die Composition hinein, im ersten Palte verainfacbt er 
blos ans Busseren Gründen der Nothwendigkeit , um eine 
engere Skizze zu ermöglichen, die das Interesse und das 
Studium auf Seile des Publikums zu wecken und zu ver- 
mehren geeignet ist. Deckt man nun an die Masse von 
Opernmusik, die dem Publikum auf diese Weise beige- 
bracht wird, Iheila durch wirkliche getreue AussOge, theils 
potpaurriartig aneinander gereiht, oft höchst unkonsllerisch 
behandelt, weil das nach Empfindung nnd musikalischer 
Erfindung Verschiedenartigste bunt durcheinander wer- 
fend und mit virtoesem Firtefani yerlufiinend — aa ist 
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nichl abniseheo, warum dieser einseitigea Verbreitung des 
BD sich alt leichter wiegenden und durch den Hissbraucb 
der Freiheit der Bearbeitung oft geradem verderblich Wir- 
kenden, nicht ein Terfahren gegenüber treten sollte, wel- 
ches das Höchste, was die UusIIl aufiuweisen hat, eben- 
falls, aber in mnglichsl künstlerischer Strenge, in weitere 
Kreise verbreitet und auch diesen es möglich macht, Ver- 
gleichungen aoiustellen zwischen dem Werth einer blos 
sinnlich gel^tligen und dein einer durchaus geistigen Mu- 
sik, welche, iudem sie grUssere Anforderungen an den 
Geniessenden stellt, ihn dadurch lugleich hebt und fordert. 
Es liegen uns verschiedene Bearbeitungen S. Bach'- 
st^er Werke vor, die wir nun nach Gattungen xur Anieige 
bringen : 

1. CUrintmtge ait Text. 

Hatlhlus-Psesion. Von J. Stern, netto I Thir. 
WelbnicbtB-Oralorium. Von F. Brlsaler. n. t Thlr. 
Hmoll-Hesse. Von Hugo Ulrich, n. (Thlr. 
Hagniticat. Von Hugo Ulrich. IS Ngr. 
Johannes-Passion. Von Hugo UlHch. n. I Tbtr. 
SlmmtUcbe tUnf Weriie im Verlags von Peters in Leipzig. 

Von den meisten oben verzeichneten Werken gab es 
bekanntlich schon wr dieser neuen Ausgabe Clavieraus- 
sUge, und iwar : von der MatthSuspassion einen von Marx 
(bei Schlesinger) und einen andern von F. E. Wilsing (Bote 
undBock) ; von der Hmoll-Hesse einen von Stern (Bote und 
Bock) ; vom Weihnachlsoratorium einen von Wilsing (Bote 
und Bock) ; von der Johannespassioo einen von C. Uellwig 
(Trautwein] ; vom Magnificat einen von R. Franz (Leuckart). 

Was nun die neuen Ausgeben von den allen Susser- 
licb unterscheidet, ist erstens der ausserordentlich billige 
Preia. Der Clavierausiug der Passionsmusik von Marx 
kostete 7'/, Thlr,, der neue 1 Thlr. Zweitens das Format. 
Sie diud sJImmtlich in dem handlichen, daher besonders 
uun Nachlesen bequemeren, dagegen freilich für das Auge 
nnd forden GebrauchzuroAccompagniren bei Proben U.S.W, 
des kleineren Drucks wegen minder angenehmen Octav- 
rormat gestochen. 

Künstlerisch wichtiger sind die innern Unterschiede. 
Die meisten alteren ClavierauszUge von Man, Stemu.s. w. 
lieasen Bsch'a Bezifferungen gSnilich aus dem Wege. Auf 
Jemand, der die Partituren nicht kannte, auch nicht wusste, 
dass Bach und seine Zeitgenossen alle Ltlcken der Orchc- 
slerpanilur durch Orgelspiel ausfüllten, musste es nun einen 
sonaerbaren Eindruck machen, den alten Bach, von dessen 
harmonischer und contra puncti scher Ftltle so viel geredet 
wurde, stellenweise in einem Gewände auftreten zu sehen, 
welches eher fUr einen BettelmOnch passend schien, als 
far einen Künstler, der den Reichlhum der Kirche in TSnen 
lu oDenbaren unternahm. la es fehlte nicht an Leuten, 
welche steif und fest glaubten, solche dünnbeinige iwei- 
oder gar einstimmige SBlie (man denke an die Cantaie 
iGolles Zeitt) seien originelle Intentionen Bach's,und 
die es fast für ein Verbrechen hielten, noch etwas binzu- 
tufUgen. Nun steht aber bei Bach in den Partituren fast 
Überall eine bezifferte Orgetsiimme, und wo sie nicht steht, 
weiss man, dass in den meisten FHlten eine bezifferte Auf- 
lagstimme für die Orge^ eiisiirt hat, dass es dem Heister 
nur an Zeit fehlte, dieselbe auch in die Partitur einzutra- 
gen, oder dass sie verloren gegangen. Daraus erklärt es 
sich I. B., dass in der Partitur der Hmoll-Messe selbst in 
der neuen Ausgabe der Bachgeaellschaft bis tu Ende des 
Gloria Ziffern stehen und van da ab verschwinden. Nun 
wird doch Niemand glauben wollen, Bach habe den eral«ii 



Theil seiner Hesse mit, den andern ohne Orgel g»- 
dacht I 

Die Haupt Verbesserung, welche obige neuen Clavier- 
auszUge aufweisen, besteht darin, dass das bequeme Ab- 
schreiben solcher leeren Stellen aufgehört hat. Es ist das 
wohl vor Allem dem energischen Vorgehen von B. Frani 
zu verdanken, der in seinen Bearbeitungen Bach'scher 
Arien, Cantalen u. s. w. mit Entschiedenheit sich auf den 
Standpunkt stellte, welcher eine sl«te Vollsiimmigkcit und 
feine Ausführung der Details fordert. Leider Tehlt uns Jede 
Ueberlieferung und Jeder Anhaltspunkt ttber die Art und 
Weise, wie Bach die Orgel in Bezug auf dasAccompagne- 
ment behandelt hat, man weiss nur, dass er darin tWuii~ 
derbares geleistet*. Die Folge davon ist ganz naturgemHas 
die, dass jeder Bearbeiter, Je nach seiner Fähigkeit und 
seinem Geschmack, die Sache anders ausfuhrt. Der eine 
begntlgl sich hie und da eine schüchterne dritte Stimme 
den zwei vorgeschriebenen hinsuiufUgenund verstärkt dan 
Bass durch Oktaven, ein anderer fssst die Ziffern als fort- 
laufende einfache Harmonie von vier Stimmen, ein Dritter 
bildet aus den vorliegenden Motiven einen vier- oder gar 
fUnfstimmigen Satz mit contrapunctischea und Nachab- 
mungselemeoten. 

Besonders stark abweichend gestalten sich nattlrlich 
Bach'sche Partien, wo der Heister gar nichts fiberliefert 
hat, als Helodie und Bass oder gar einen einfachen Bass 
ohne Heiodie nnd sonstige Stimmen, zuweilen auch ohne 
Ziffern. Den ersten Fall Endet man häufig bei den Einlei- 
tungen der Arien. Wohl sind hier genug Anhaltspunkte an 
der folgenden Helodie des SoIosSngers gegeben , wie aber, 
wenn Bach zu demselben Bass zwei Hetodien bringt, wie 
i. B. in der A moll-Tenor-Arie der Hatlbanspassion (»Ge- 
duldi]? Der andere Fall liegt im HagniGcat oft vor, in 
welchem Werk« die Ziffern überhaupt gänzlich fehlen, einige 
wenige ausgenommen, die sich wie verirrte Schafe aus- 
nehmen. Hier auf des Heisters Spuren mit Sicherheit 
zu wandeln, ist eine schwere Aufgabe, und doch muss sie 
in irgend einer Weise gelost werden, will man überhaupt 
das todte Papier lebendig machen. Ein Wunder wird es 
aber nicht sein, wenn bei solchen Partien meist die fremde 
Hand zu spüren ist. Man vergleiche daa Bass-Solo in A- 
dur im Hagnificat nach den Bearbeitungen von Franz und 
Ulrich. Nach vielen Versuchen, die Sache instrumen- 
tal EU behandeln, wird man zuletzt doch wohl zu der An- 
nahme gedrängt, eine orgelmassige, also in gebun- 
denen Harmonien gestaltete Begleitung mOsste daa Rich- 
tigste sein. Das Verlangeu nach einent ruhigen vermit- 
telnden Element macht sich für unser Gefühl geltend. 

Bei denClaviersusiagen Bach' scher Gesang werke giebt 
es noch eine andere eigenlhOmliche Schwierigkeit. Man 
sollte meinen, bei dem Zusammenfassen einer instrumen- 
talen Begleitung mUsste es ziemlich leicht zu entscheiden 
sein, was Hauptsache, was Nebensache sei. Das ist aber bei 
Bach wegen seiner besonderen Art zu inslrumentiren nicht 
der Fall. Das Bach'sche Orchester unterscheidet sich von 
dem unseren wesentlich durch ein anderes numerisches 
Verhaltniss der Stimmen unter einander, wie auch durch 
eine andere Auffassung der Klangfarben. Bei uns ist man 
an eine starke Besetzung der Streichinstrumente gewohnt, 
welche gleichsam den Vordergrund bilden, wogegen dann 
die Holzblaseinstrumeule als ein zarterer Hinler);rund er- 
scheinen. Dass zu Bach's Zeil«n, oder vielmenr in der 
Kirche, für die er seine Kirchenmusik schrieb, ein solches 
Verhaltniss nichl staltfand, geht schon hervor aus Bach's 
Art, die Violinen zeitweise unterzuordnen, und Oboen oder 
FlOtm durch ein gansw Slück oder an gewissen Stallen 
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dominireti lu lassea.*) Wer auD i. B. Bach's Violineo im 
heuligen Simie und Dach der Wirkung, die wir bei den 
AufTUbrungen faltlisch vernehmea, auffasst und wieder- 
lugeben sucht, der wird anders arrangiren, als der, 
welcher blos partiturmassig Übereinander schreibt, was 
die Partitur giebt, oder der bestrebt ist, eine Raupimetodie 
rein und deutiich durchklingen zu machen. 

Die oben mit Absich', einmal lu allgemeinerer Kennl- 
niss gebrachten Schwierigkeiten bei Abfassung voD Cla- 
vierausillgen Bach'seher Werke sind von den genannten 
Etlnstlern in mehr oder minder gelungener Weise lu ' 
siegen gesucht worden, und es wird dem Leser nicht 
schwer fallen, die Verfasser selbst tu controliren, t 
ODS weder Baum genug gegeben ist, noch auch eine innere 
Netbiguug vorliegt. Wir wollen höchstens bemerken, dsss 
Stern am xuversichilichslAn vorgebt, was von einem Diri- 
genten wohl auch erwartet werden kann, der durch viel- 
taohes UOren und Eingtudiren der Pasaionsmusik sich nach 
allen hier einschlagenden Seiten eine klare Meinung gebil- 
det bat. Auch Brissler giebt ein hmreicbend gefülltes 
nn4ver8tandig angeordnetes Arrangement des Weihnachts- 
oratoriums; wahrend Hugo Ulrich in der Hmoll-Hesse 
und der Johannes -Passion noch ziemlich ängstlich er— 
■oheinl, häufig leer settt nnd das wenige Beigesellte durch 
kleineren ßruck soi^l^llig viui Bach's Noten unterschei- 
det. Im Hagnificat bezeigt auch er mehr Huth, dagegen 
tbw mitunter mindere Geschicklichkeit des SaUes. Quii 
I. B., wie sie iwigchen Aussenstimmen Beile St im letzten 
System vorkommen, dürften einem Bearbeiter S. Bach'i 
nkbt passiren. 

Wir haben noch einmal des rein praktischen Gesichts- 
punkts zu gedenken, der bei der Anlage eines Clavieraus- 
sugs in Betracht kommt. Es fragt sich, ob man denselbeT 
hauplsBchlich zum Accompagnemcnt bei Psoben oder gar 
Auffuhrungen dienlich gestalten, oder ihn besonders be- 
quem zum Nach- und Mitlesen machen, oder die höhere 
Absicht erreichen will, den Bach'scben Geist tiefer als ge- 
wöhnlich gefasst und von einer bestimmten Seite beleuch- 
tet erscheinen zu lassen. Endlich aber, ob man etwa 
alles das zugleich anstrebt. .Wie uns scheint, haben 
einige Bearbeiter dar Peters'schen Ausgabe sich hierUbei 
aicht gani klar gemacht. Format und Druck lassen die- 
selbe am meisten zum Leseu geeignet erscheinen, wenigei 
luro Gebrancb bei Proben und Aufführungen ohne Orche- 
ster oder fUr Dilettanten zum Spiel. Dann bedurfte es aber 
dar vielfachen Bas s Verdoppelungen nicht, die das Spiel 
rosncberStUcke unnOtbig erschweren, aber allerdings noth- 
wendig sind, sobald das Clavier einen starken Chor unter- 
Bltttien und halten soll. — Eine so feine und selbständige, 
aber auch allerdiugs mehr subjeclive Ausarbeitung , wie 
aie Robert Franz gegeben, findet sich in dieser Ausgabe 
nicht : dagegen wird freilich für das grossere Ihiblikum das 
im Allgemeinen einfachere Gewand unddie leichtere Aus- 
führbarkeit anziehend, wirken, — auch sind ja die obigen 
Werke, das Hagni6cat ausgenommen, **) in ihrer ganzen 
Ausdehnung von Franz gar nicht bearbeitet. 

*) El iit daiiin PanlLl, dar dem BeobiehlBr der rein mosikiiigch- 
(kuitiKhiD Wirkung Bach'icher GeMOgniusEk mit [nitruniCDtalbe- 
tf^tnD(hln%BumiltiindihmdeaWun»cbaaldrangt,esniOcbt«n||e- 
wl*M PartlBadereelbcn dem beatig«) Orchester gemHu neu initrumea- 
tirt «erdan, DLb entgegaDstefaflDde Meiaung. welche ein starres Fest- 
halten am Gaschriebanen verEangl, kaoD eiiifach durch die aDiutUh- 
randa Uarnttgllchkeil beieitigt werden, lU Bach's InstmiDeDlen und 
m Miner OrchesterbaeetzuDg zurilckiokahrea. 

**) Wir bemerkan hier nocli. dau S. Bach'i Hageiflcal in der Be- 
arb«)timg von K. Franz bei Lenakart nunmehr auch in einer billigen 
Handaasgaba [k 43 Ngr.) encblenen ist. 



Möchten denn Alle, die den Trieb in sich fühlen dem 
Heister naher zu treten und auch die minder bekamilen 
Werke, wie t. B. die Johanne s-Passion, kennen zn lernen, 
die hier gebotene Gelegenheit benutzen, und ein ernst- 
liches Studium an dieselben wenden. 

l. Fl! CUffn illeii. 

PasslonBmusikDachdemErangeliumMaUhlua. FürPiano- 
forle allein mit Beifügung der Texlesworte von S. Bagge. 
Leipzig, Breilkoptund HSrtel. Fr. I Thlr. IG Ngr. neHo. 

Es kann sich hier natürlich nicht um eine Beurlh ei- 
lung dieser Bearbeitung, die den Beferenten selbst zum 
Autor hat, handeln. Was an dieser Stelle gesagt wer- 
den darf, beschrynkt sich auf die Darlegung einiger Ge- 
sichtspunkte, von welchen aus sie unternommen wurde.*] 

Der Zweck dieses, unseres Wissens auf dem Gebiet 
des Oratoriums zum ersten Mal versuchten Verfahrens be- 
steht darin, Über dss Nachlesen und Studium hinaus zum 
wirklichen häuslichen Genuss eines oratoriscben Werkes 
zu führen. Der gute Partiturleser oder -Spieler braucht 
keinen Ciavierauszug, und zwar weder mit, noch ohne 
Singstimmen. Es mllssla denn sein, dass ihm die Partitur 
aus locaten oder pecunia reu Gründen unerreichbar sei. Der 
blos cla vierspiel ende Musikfreund dagegen kann wohl einen 
Ciavierauszug zum bequemen Nachlesen benutzen, allein 
wo er nicht gleichzeitig hört, wird ihm die Masse der 
Ubereinanders lebenden Noten, der fieichthum eines Bach'- 
scben Werks nicht in voller Wirkung entgegentreten. Gleich- 
wohl scheint es erwünscht, dass auch dieses grossere Pu- 
blikum, dem an manchen Orten Deutschlands einmal im 
Jahr, an andern seltener, an wieder anderen gar keine 
Gelegenheit geboten ist, ein Werk wie S. Bach's Uatthans- 
passion zu bOren, uüher tu dem Meister herantrete, und 
dieses scheint besonders durch eine Bearbeitung ermög- 
licht zu werden, welche das Weii so zussmmeorssst, dass 
es ohne Mitwirkung Anderer oder gar Vieler direct ausge- 
führt werden kann, und wobei zu tieferem VersiSnäniss der 
Text daneben gestellt ist, wenigstens soweit als nOthig, 
um den geistigen Ausdruck der Motive auffassen zu können. 

Das Mittel zu diesem Zweck konnte aus Gründen, die 
der Bearbeiter im Arrangement selbst in einem kurzen 
Vorwort« angedeutet hat, nur eine zweibändige Besrbei- 
lung sein, wobei allerdings Manches an begleitendem Pi- 
gurenwerk geopfert wird, was aber auch bei einer vier- 
handigen Bearbeitung nicht selten hatte in Wegfall kommen 
mUssen und höchstens in einer Bearbeitung für zwei Piano- 
forte [die aber immer etwas Unpraktisches bat) durchge- 
führt werden konnte. 

Derjenige Reichtbum an Polypbonie, der einen Tbeil 
Bach'seher Kunst ausmacht, ist nun allerdings in einem 
solchen Arrangement weder niederzulegen , noch aus ihm 
zu gemessen. Dagegen erscheint der andere und wie wir 
glauben grossere und wichtigere Tbeil : der melodische 
Ausdruck in den Hauptmotiven und deren Verarbeitung, 
die Fülle der Modulation, der Eindruck ganzer Musik- 
stücke, soweit derselbe auf der Folge und Anordnung 
von Motiven, Tonarten u. s. w. benibt, keineswegs ange- 
tastet, vielmehr durfte gerade durch die nun ermöglichte 
nähere Beschäftigung mit der Sache imd unmittelbar sinn- 
liche Wirkung das Werk Manchem eröffnet werden, der 
aus Mangel an Gelegenheit näheren Eindringens vor dem- 

■} Wir berulaa od« hier zogleicb aof den Gebrancb in gelehrten 
Zeitungen, wo es sogar Regel ist, dau dlBVerhBBar von wissenschalt- 
"-'—n Werken, wenn Sie Ultarbeiler an dar Zeilnng lind, ihre Werke 
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D mil sieben Siegeln verschlossenen Mehen 



selben als 
blieb. 

lanjeleni obige Gesichtspunkte richtig and die Aus- 
fuhr >iDg gelnngeu oder verrehlt lu nennen seien, das in 
bourtheilen isl, wie gessgl, die Sache Anderer. Vielleicht 
ist uns wenigstens dsraut hinzuweisen erlaubt, dass einige 
namhafte Schriltsteller in Wien und Berlin sich lu Gunsten 
unserer Arbeit ausgesprochen haben. Gegnerische oder 
Überhaupt andere Referate, deren wir hier Erwähnung 
thun milsstei],fiiDd uns bis heute nicht bekanntgeworden. 

(ScfaluM Mgl.) 



Berichte. 



uEin Rückblick »ordle nunmshr als abgeschlos- 
sen lu belrschtende Saison dieses Winters führt uns ein er- 
freuliches Bild regen Lehens und eifrigen Sirebeni vor Augen. 
Eine wohhbueade Frische macbt sieb überall geltend. Wir be- 
finden ans noch im Frühling, wo Alles keimi und sprosst und 
wo dem Heuschen, welcher Sinn flir das SchOne hat, Gelegen- 
heit geboten ist, sich an dem Wachsen und Gedeihen, welches 
der Vollendung entgegenfahrt, lu erfreuen. Ueberstttlgung und 
deren Bagleilerin Apathie, sowie unseliger Parteigeisl sind hier 
noch fremd ; mSgen sie es immer bleiben. Die verschiedenen 
KnaikgaUungen : Orchestei^ und Eammennaslk , Oratorien und 
andere Cboraufführungen, Solospiel und Gesang waren würdig, 
tum Theil sogar durch Leistungen ersten Ranges vertreten. 
Uebw lias Keiste haben wir bereits Gelegsnhell genommen au 
berichten, doch auch die letzte Zeit bat manches Bemerken»' 
werlbe gebracht. Von Seiten der Privalconcerte wnrda die Tto- 
sik lu Sbakespeare's Sommernscbtstraum von Mendelssohn zum 
ersten Haie vollstlndig, mil verbindendem Teil, gebracht. Die 
Ausführung der Ouvertüre Hess deutlich erkennen, dass unser 
Orchester im Fortschritt begriffen Ist. Dia schnellen Figuren 
der Blfenmuslk haben, im Vergleich zu früheren Aufführungen, 
an Durchsichtigkeit gewonnen, auch ging das rascba Bintrelen 
der verschiedenen, besonders der Blasinsiramente , leichter, 
natürlicher und oline Hast von slallen. Dagegen hatten wir in 
den Streichinstrumenten noch mehr Zierlichkeit, besonders ein 
noch zarleres Pianissimo gewünscht. Wir berühren hier im 
Allgemeinen eine schwache Seite unseres Orchesters, welches 
wuchtige, schwungvolle SUtze vortreSliob wiederzugeben weiss, 
jedoch bei fein gegliederten Uusikslücken, welche eine duftige, 
bis ins Kleinste ausgesrbeilete Ausführung verlangen, leicht zu 
wünschen übrig lässl. Deshalb betrachten wir die Ouvertüre 
zum Sommernachtstraum geradezu als Probirsteln, eine vor- 
zügliche Ausführung derselben als den schänslen Erfolg, wel- 
chen wir YortBuflg unserem Orchester wünschen können. 
Uebrige wurde recht gut wiedergegeben. Dss Solo wurde 
Frau Concerlmdsler Engel aus Oldenburg gesangen, der ' 
bindende Text von Herrn HÖaicke [vom hiesigeu Theater) ge- 
sprochen. Eine Symphonie [D-dur) unseres Herrn Muslkdirec' 
tors, Herrn Carl Reinlhaler, welche vor einigen Jahren als 
Novillt auftrat, erlebte ebenfalls in dieser Zeil eine Wieder- 
holung. Dieselbe ist vortreOlich gearbeitet und ealbSU scbäne 
Klangeifekle. In Hinsicht auf Erfindung ist daa Andante wohl 
der bedeutendste Salz. Eine Ouvertüre von Georg Vierting, zu 
Maria Stuart (auch vor einigen Jahren zum ersten Male gehilrt), 
wurde diesmal recht freundlich aufgenammen. Die etwas zn- 
küanierische Tonmalerei gegen Ende derselben ist wenigstens 
ni<dit unschön. Das Solospiel war vertraten durch die Herren 
Wilhelm Treiber aus Graz, August Wilbelmj ans Wies- 
baden, Lonis Lübeck aus Leipzig und (Isut Programm) ia 
iwSlQibrigen Mary Kreba aus Dresden. Herr Treiber ist, 



>u Technik belriHI, unter die tüchtigsten Ciavierspieler n 
zählen. Das Concertslück von Weher spielte derselbe mil be- 
deutender Bravour, jedoch die AllegrosStze übertrieben schnell, 
wodurch daa virtuose Element zu sehr in den Vordergrund trat. 
Das Rondo in Es-dur von Mendelssohn, welches nicht leicht an 
schnell tu nehmen isl, kam dagegen vollkommen zur Gellang. 
Herr Wilbelmj ist als aua gezeichneter Gelger schon bekannt. 
Derselbe spielte das Concert in Fis-moll von Ernst und die 
Chaconne von Bach. Beides waren vorzügliche Leistungen. 
Hen- Lübeck spielte: Concert für Violoncell von Servals und 
RecilaUv und Adagio von ]. H, Lübeck und zeigte sich als tOch- 
tigen Virtuosen auf seinem Instrument. Die kleine Mary Ereb* 
leistet für ihr Mter ganz Ausserordentiicbea, was Technik und 
Ausdauer belrißl. Bringen die kommenden Jahre die nÖMge 
gelatige Entwicklung, so ist hier Bedeutendes zu erwarten. Die 
Verlretung des Sologesanges liesa zum Tbell etwas tu wanachsB 
übrig. Die kflnlgl. sicbs. HofopemsKngoln ?ii. Anna Reist 
sang: Scene undArie aus >Fausti von Spobr, Arie aas derOper 
■La gazia ladra< von Rossini und zwei Lieder (von Schubert 
und Mozsrt) mil nur massigem Erfolge. FrSnMn Elisabeth 
MetzdorffsuB Petersburg trug zwei Lieder (von Fr. Schubert 
und A. Ruhinstein) sehr gut und chsraklerlsllscb vor, balle aieh 
jedoch bei der Wahl der vorhergegangenen Arien ans *FauaI 
und Margarelhei von Gounod und Concertarle von Mendels 
söhn entschieden vergriffen. Die erstere passt nicht Tür das 
Concert und die zweite nicht für Frl. HelzdorCf, welche Im Ba- 
Bits einer zwar angenehm klingenden, aber nur kleinen SUonM 
ist und fast ganz ohne Leidenschaft singt. — Das letzte Coacnf 
bot dagegen den Genuss, Herrn Julias Stockbausen m 
hären. Wir haben hier wobt nur zu bemeriien, dass Hr. Stock- 
bausen vortreCriich hei Stimme war. Er sang: Arie aus lEzloi 
von Handel, Ballade des Harfners von Schumann und iwei schot- 
tische Lieder von Beetboven. 

Das letzte Symphonleconcert erhielt eine besondere Anda- 
hnngskrafl durch die Mitwirkung der Bremer Liedertafel. Der 
Concerlsaal war in Folge dessen üherfiini. Es wurde unter An- 
derm Hymne an Bacchus aus >Aatigonea von Sophokles tQr Soll 
und Doppelcbor mit Orcbeslerbegleltung van Mendelsaohn, io- 
wie dessen berühmte Composillon der Schiller'schen DIcblnDg 
>An die Künstler« mit vielem Schwung und richtigem VersUnd-. 
nisa wiedergegeben. 

In einer Sciröe des Gesangvereins, unter Leitung des Herrn 
Engel, wurde die iLoreleyi von Hiiler zu Qehär gebracht. 
Die Chöre waren gut einstudirt und wurden dem enisprecbeod 
ausgerübrt. Die Partie der Loreley befand sich lu den Binden 
einer Frl. von Rig^oo aus Hannover. Dieselbe ist Anfängerin 
und hat jedenfalls noch viel zu lernen , bis sie einer aolchen 
Aufgabe gewachsen ist. Das Tripelconcart von Bedhoven wurde 
von den Herren Engel [Plsnoforte), Jakobsohn (Violine) und 
Weingardt (Cello) sehr gut vorgetrsgen und fand vielen Bei- 
fall. Herr Jakobsohn spielte an diesemAbend auch die Geaang- 
Ecene von Spobr mit Erfolg. 

Ein neues Clsvler-Qalnletl (Es-dor) von Tb. Hentschri (Ca- 
pellmeisler am Tfaealer) kam In der letzlen Soir^ des Quar- 
tells Jakobsohn zu Gehör und gefiel. Abgesehen von der nt 
grossen Ausgedehniheit, die nicht immer mit dem Gehalte der 
Motive im richtigen Verhültniss atebl, bringt dasselbe viel 
Schönes, 



Nachrichten. 

Dir erste Band voo L. Nohl's •Bsetbovea's LebeD< ist bei H. 
Msrkgraf in Wien eracbieneD. Br eattiaH Beethoven'! Jugend f 770— 
nsi, Der zweite Band .Beolboven's Msnnesalter t7S»-l81*. SoU Im 
Lanle dieses Jahres lerlig werden, dann soll folgen »BeethcveD's letale 
Jifare 4«1S-(S17< und sumSchlusideetbovenaWertei. Du Sause 
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ctaluicbWa; ävioa ■beeaelwn, 

MvM wir nach oberiUchlicberDurobiicht 

mrttwr, lalereiuDl«r und bwicr gcichrMwD, alt maa nach den 
MheraD W«rkea des VarfiMsr« in «rwartM bMMhllgt war. Er eol- 
UUt naue und wl« M lefaeiDl glaobwUrdigB HittballungSD Ubw dla 
biihar nodi ilemlicJi unaulgsbellta Jngead dM Msiilcrs und Über dia 
lodalaD VarfaRltDiiac und UmiUDde, dl< auf Bsalhovan einwirkten. 
Der Band enlbtlt drei 'BUchan ; dai ente , iibenchrleban -rrKumen 
(IT*— Sd, hat aecfai Capilel mit tolgeoden Titeln : NMerrhelDland, 
Ancitm r^VMH, Mulmiliaa Friedrieb, Familie und Lehnir, Schule und 
BUdaog, LiUnlnr und Theater. Du iweite Buch »Dtminaruiig (T«( 
—87. brtngt * Capilel HaiiiDillBD Fraoi, Die MuiLk in Oenlemiieh, 
Der Bosuch tn Wieo , Bei Uoiail Da) dritte Bach •BrwacheD 1 781 
— MienUillI 3 Capilel. LecliaDen. Die Schule daa Companiaten, 
BiardtlBD, Ravolutlon, Nach Wien. Den Schlau bilden >Qaet]aa, 
ZeiWiiaae und Anmerkiugeni. Wir kommen ulttrlich aiufilhrlich 
auf dieae neue Biographie lUrilck. 

geben worden aaln. Dlete Notli geht durch itle Zeitungen; und tehoiat 
ei kaum denkbar, daa« dieae Oper aichl scbon FrUher einmal den 
epaalKheo Boden betreten haben aollle, m mllsaen wir ea docb glau- 
bvo, da anch Jahn nichta diTOn mitthellt, der looet - - - ' 
ue* >llourti alle Orle im Aiulaod namhaft macbl , 
ioiD gedrungen, — Uebrigeni acbeinen die Snanier 
Oper wenig Geschmack abg 



Die Nledenli. H.-Ztg. brachle In Nr. M aai Oldenburg die 
«cfreolicbe Niebricht, daa* Hatcapeilmeiiter Dietrich Im letiten 
Concerl der SaJKin wieder peraOnlich dirigirt hat und iwar mit voller 
Frische and Sicherheit der früheren Jahre (Herr Dielricb war be- 
kanolllch bedenklich erkrankt). In demielben ConcerlkaDi u. A. aucb 
'a Ddur-Symphonie mit labbarietn Beihll inr AufTUhrung. 






worüber man ei 



Einer NoUi der floHBa ■• . ._ . _. 

in geöffnete Teatanw^ Heyerbeef* nr AoHUhrung und Ver- 
•AHkaoerl», wobei bloa gewiaae kunitlvfae^ Be- 
. _ „ .lelll aelnaoUeo. — BlnTraDermvioh mm Gedleht- 

nuaUeyertieer'i von U. Lllolflwlnl demnkchilinParlienokeinaa. 

Dem früh venlorlieiMä CompmilaleD Norherl BnrgmUUer, 
■UB deeaen Nachlaaa In der vertloaaeDen Saiaon in Lelpiig ela Quar- 
tett und eine Ouvertüre aufcefUhrt wurden und bei Klataer ebenda- 
■elbst erschienen sind, wurde in DUiseldorf, wo er starb, ein Grab' 
denkmal geaelil und am lt. Mai enttaDIll. 

Der kgl. preussitehe Hol-OrgelbaumelBter Karl BuekowaM 
Hiruhberg In Schlesien , tnleut k. k. Mterr. Hof-Orgalben 



istai 



I. Mai Ifl 



Begriff war. geatorben. Oaelerralch mliert 

.... _., — _, — , !..„ oi^beoer, 

Werke ver- 



au diesem Hanne vielleleht m 
dem beaondei« Wien In den letilea Jahns twei achd 
dankt, die geeignet sind, den erfaHrmlicben Zsuand dl 
gelbauwaseni durch gutes Beispiel lu betaem. Dieae Zellang hat 
übrigens in ihrer ersten Folge AoMItie von ihm Über Orgelbau ge- 
brecht , ans welchen die witaenschBftllcfae'Blldnng dea in ftrttbe Ver- 
storbenen klar hervorgeht. 



■ ig. Dr. Gri 



n dIeD 



BriefkactoD dbr Bedaetton. 



Ihnen selbst baaelchneten Wege an Sie abg^gan 
Dank erhalten. Aach der Artikel «ber B. 1*1 an^ 
nachMcna beoutn, — S. In X. Wir können nam 
Angelegenheit noch weiter eagagiren. Wlhlen81e< 
£. in A. Hit Dank erhalten, Ihre BemUhuRgea ni 
nen uns East Übertrieben. — IT. In 0. BrfaaJleo. / 



n. — M. in B. Die 
■tig auf d«Q von 
1. — B. In B. Hit 
immeo and wird 



ANZEIGER. 
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Dorch alle Buch- nnd Huaikallenhandlungan lu beliehen : 

Jos. Haydn 

15 Vtolm-Qoartette edngerichtet ffii das Piano 

tu 2 HSnden von 

Conrad Bereni. 

Fnli Jeda Ir. 15 8gr. 
Da* AmDgemenl Ist mehrbch »ehr gUnatlg betprocb'en «ordn 
nnd dSrfle daher Ur jeden Musikfreund von loteresie sein. 

Hamburg. Emat Berens. 



'"^ Preisanssehreiben betrefiend. 

Auf Gmnd onserB«, in dleein Hitteni verOOealllchlen, Preisane- 
•cbreÜNDS vom IS. Pabraar ttM nnd ta Gemlashell der uns vorlie- 
genden, mit HaJoriUt entacheidenden , SeperaUlJrtheila der Herren 
Preiarichler : Mals W. Gide in Kopenhagen, Ferdinand Hill er 
in KCb und Dr. JuKuiRleliln Dreeden, hat die heutlee Genera 1- 
Tersammlungder AachanerliledwttfdderCompoaillon iHelniich 
derFinkleiivonFraniWUlInertn AicheDdeaeralea, der Com- 
pMitioaaVelledai von C.Jos. B rem bach In Bosn den iwellen Preii 
loarkannl und lugleich bescblosaen, die beldon Werke : .Rlnaldw von 
Gottfried Her rm an n In Lübeck und >Wandarers Heimkehn von 
Bugen Droblach In Landau, ehrenvoll lu erwähnen. 

Im Anachluis an vorstehende Publlcetioa bemerken wir noch, 
das«, Behuli Rücksendung der Übrigen il elngesendlen Werke, die 
denselben beigefügten versiegelten Couverls am IS. Juni c, erbrochen 
weiden. Insoweit bis dahin nicht die Art der Zuaendung unter Be- 
ingnahme sul Titel und Kollo scbrifUicta anders gflwtlnsctit wird. 

Aachen, den tl. Hai IM4. 

Der VorstADd der iiakeUT UeitrUM- 
Für denselben : Dr. RadertarK. 

Drnck und Verlag von Bau 



1 Verlag toh Bnitkopf ud Blrtfil in Leipzig. 

Mazurkas 

für dae Fianoforte 
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(SehtuH.) 

Da der BelMiar an UmfanR sicherlich lu dan grOssten 
HaoderscbeD Oratorien gebort, so werden Sie mit Ver- 
wnnderang gelesen habei), dass demselben noch ein grosses 
[nsImoMnialwerk, die neae Orchestersuite in E-moll 
vonLachner, vorheagehen sollle. Gani abgesehen von 
dem Wertbe der Compositioa selbst glaube ich dieses 
Arrangement ans iwet Gründen als eioeo Fehlgriff be- 
lelcbnen la sollen; einmal dorfle die unbefangene Stim- 
mimg des Publikums, welches ein grosses Oralorienwerk 
geniessen und wOrdigen sollte, nicht durch ein vorherge- 
hendea längeres Werk geschwächt und zerstreut werden, 
und dann niusste man bedenken, dass die meisten Zuhörer 
noch iwei Coneerte und vielleicht die Proben lu densel- 
beo horen wollten , und um die daiu nOthige Frische tu 
behalten, nicht schon am ersten Tage mit dieser Hasse von 
Vusik — Ton 6 bis 41 danerie das Conceri — beschwert 
werden musalen. Das Werk selbst war ohne Zweifel dem 
BufSnglich tar Leitung berufenen Componisten lu Ehren 
gewählt worden. So interessantes nun sein mag, voriUg- 
liche Dirigenten auch als productive Kttnstler kennen lu 
lernen, so kann doch gefragt werden, ob gerade dieHusik- 
feste daiu da sind, neue Werke lebender jComponislen, 
aber die das Drtheil sich erst bilden soll , in die musika- 
lische Welt einiuRlbren, Warum hurt man auf Musikfesten 
niemals Hosart'ache Symjihonienf warum nicht, wenn man 
dc-r Neuieit eine Vertretung geben will, Mendelssohn' sc he, 
Scbumann'scbe, Gade'scbe? Gerade die letzteren, an fei- 
nen Inslrumentaloombinalionen so reichen Werke verdieu- 
tcn ea sehr, bei solchen Gelegenheiten einmal in ihrem 
Glanie erscheinen lu können. — Ueber die Lachner'scbe 
Suiteselbst, die Sie ja schon in Nr. 3 d.J. besprochen haben, 
sage ich Ihnen in KUrze meine Meinung. Pliessende Er- 
findung, saubere, geschickte Arbeit, feine, von vieler Er- 
fahrung leagende Instrumentation ; aber keine Wurme, kein 
einheitlicher Siyl, keine künstlerische lodividualiiai. Der 
Name Suite erweckt bei vielen die Vorstellung ehrwOrdi- 
ften alten Styls und airenger Formen ; aber ich glaube auch 
Sie werden in dem H^rvontehen dieser alten Form, wenn 
man die Suite als Gaues eine Form nennen will, nicht 
gerade eineo Beweis grosser Productivitat unserer Zeil er- 



blicken. Ich wenigstens gebe sehn solcher Suiten für eine 
ordentliche Symphonie. 

Es ist Zeit, vom zweiten Coneerte lu reden. In 
glnniender Weise wurde dasselbe erSOhet durch HoaarVs 
herrlich leuchtende Ouvertüre lur ZauberflOte, wel- 
che unter Bieli' Direction von dem vortrefllichen Orcheal«r 
mit Feuer und trotz des raschen Tempos mit wunderbarer 
PrScision und Klarheit ausgefohrt wurde. Dann bestieg 
Herr Wullner das Dirigentenpult und Alles bereitete sieb 
auf Bach's Hsgnificat. Ict weiss, dass Sie hauptsäch- 
lich um dieser Nummer willen bedauert haben, das Fest 
nicht besuishen su können, und Sie mochten wohl fiecbt 
haben, denn ein so einziges Werk von solchen Kräften und in 
solcher wenigstens annähernden Vollkommenheit darstel- 
len lu hOren, ist ein erhebender Genuas, der einen auf 
lange hin für manches weniger Erfreuliche entechSdigen 
kann. Das HagniBcat ist erst seit einem Jahre gleichsam 
wieder erstanden und es war um so verdienstlicher vom 
Aadiener Comit^, dasselbe bei dieser Gelegenheil aufa 
Programm lu setzen. Von Bach iweimal niedergeschrie- 
ben, einmal in Es-dur in erstem Entvrurfe , dann genau 
und sorgflltig überarbeitet in D-dnr, war es bisher nur in 
einer nach jenem Entwürfe gedruckten Ausgabe bekaont 
gewesen, bis im vorigen Jahre die Bachgesellschafl das 
fertige Werk lum ersten Haie veroDentlichte; und sofort 
macht das herrliche Werk die Bunde und erbebt und be- 
geistert allenthalben. Was ist es denn , was ihm diese 
grosse eindringliche Kraft verleiht? Alles, was wir sonst 
an dem altes Meister bewundern, tritt uns auch in diesem 
Werke auf des Vollendetste entgegen; die wanderbare, 
oft ans Unglaubliche grenieode Kunst der Polyphonif, ^e 
tiefe Versenkung iu die Stimmung und die einzelnen Worte 
des Textes, die Fähigkeit, derselben in jeder Richtung, 
von der sanften Klage mid froher Lust bis lum mächtigsten 
und ersohuttemdsten Preise Gottes den gemSssen Ausdruck 
tu geben, neben dieser Hannigfaltigkeit des Ausdrucks die 
wunderbare melodische Schönheit und derHeichibum the- 
matischer Erfindung — zu allen diesen, jedem Verehrer 
Bach'a bekannten Vorztigen kommt hier noch eine bei ihm 
sonst nicht hHufige Knappheit und Rundung der einielneo 
Stücke, und es will einem so vorkommen, als wSre bei 
der Beschränkung der Ausdehnnng der Ausdruck um so 
intensiver, vertiefter; indem sich die Satze rasch folgen 
und scharf van einander abtrennen, scheint der Heister die 
individnelle Bestimmtheit der einselnen durch kOnere Ge- 
staltung der Melodie nnd andere Mittel nm so deutlicher 
» 
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und erkenobsrer bewiitt in baben. Daher auoh der Ein^ 
druck grosser HsDnigraltigkeit, bei welcher aber durch 
den raschen Verlauf, durch den durchgehend mit kleinen 
Unterbrechungen festlich frohen Zug, durch die Wieder- 
holung des enten Chores am SdiliiMa der. einheitliche 
Charakter, der des Lobgeungg, aufs Schönste gewahrt 
bleibt. Soll leb Sie noch an das Einielne eritniem? 
gewiss ist Ihnen das gsnre Werk so gegenwartig, dass 
es nur eines Wortes bedarf, um Sie mitten in die Freude 
der Aufführung faineioiuversetien. Auch noch in der 
BUok erinnern Qg entiUcki der erste Chor tilagnifical ontma 
mea Doinmum*, mit seinen Jubilirendea Themen, der 
glauende« Pracht des Orchesters, dem wunderbaren 
Gewebe der eincelnen Summen. Dieser, sowie die spä- 
teren Cbttre wurden mit der grtlssten PrScision und mit 
sichtlichem Eifer gesungen und ihr Gelingen nacht bei 
ihrer grossen Schwierigkeit Herrn Wallner alle Ehre. 
Vebrigens war gerade im lagnißcat die verhSitnissmHuige 
Schwache der weiblichen Stimmen und das Ueberwiegen 
des Tenors sehr fühlbar. Dem prächtigen ersten Chor folgt 
dicr fremid liehe, innige Sopranarie tet exaäaoüi, von Frl. 
von Edelsberg klangvoll, correcl, kah Vorgetragen. Einen 
tiefer, unruhiger bewegten Ton der Erwartung schlagt die 
folgende Sopranarie tgaia retpexitt (B-moil) an, wenn- 

Jl'eich ich vVeii entfernt bin, der mystischen Aaffassnng 
iaserArie nnd des folgenden Chores beizupflichten, welche 
vim dem^ Verfasser des Pes^>rogr^mms nach Robert Fnni' 
Scbrittcbmi über das Werk dem Publikum mitgelheilt 
wurde. Diese Arie wurde v<u Frao Dustmsnn n>it an- 
eAsnnenswerlher Naasshaltung vorgetragen. Ein Wun- 
derwerk contrapunclbcher Kunst und gewaltigen Aus- 
drucks ist der (olgende Chor über die Worte omnei gene- 
fafüm»; icb entsinne mich keines Chors von dieser hin- 
reitsenden Lebendigkeit in den mir bekannten Bach'scfaen 
WerkeD. Wie übrigens diejenigen, wetehe in der völligen 
Uebereinstimmui^ des Wortsinnes und des ttnsikans- 
dmcks die alleinige Aufgabe der Musik sehen , es recht- 
fertigen wollen, dass diese Worte vom Chore gesungen 
werden, das wSre ich gespannt lu boren. Ein einfaches, 
kurtns Bass-Solo drückt den Dank ftlr die göttliche Gna- 
denbeieugung ans, »quia fedtmihi ma^nat; hier ist in der 
Partitur nur der Continuo als Begleitung angegeben und 
daher dem neueren Bearbeiter, oder snnachst dem, der die 
Orgelpartie ausftlbrt, weiter Spielraum gelassen. Ich mnss 
hier nachholen, was ich schon lu Anfang fastte sagen kön- 
nen, dass für die Orgelbegloitung sowohl, wie fUr die Ver- 
vollständigung der Partitur die Arbeiten benutst worden 
sind, durch welche sich neuerdings Boberl Prani um 
das Hagnifioat verdient gemacht hat; ohne dass man sich 
. natürlich ganz an seine Bebaudlung gebunden bSIte, da ja, 
wie Sie auch wohl lugeben, seinen Bearbeitungen Bach's, 
bei aller Anerkennung seines Geschickes und seines feinen 
Gehörs, doch manches Subjective beigemischt ist. In jenem 
Bass-Solo erwies sich die Bearbeitung Franz' wohlklingend 
und dem Ausdrucke angemessen: an andern SIelleii habe 
ich aus einer, allerdings nur ftncfatigen , Vergleichung mit 
der bei Pelers erschienenen Bearbeitung von Hugo Ulrich 
die Ueberzeugung zu gewinnen geglaubt, dass diese mit 
grosserer Zurückhaltung und daher sorgfältigerer Wahrung 
von BschVIbntentionen gearbeitet sei, wiewohl vielleicht 
nicht ganz mit dem Geschick wie die Frani'sche.*) Ueber 
die Orcbesterbearbeitung Franz' kann ich leider nichts 
sagen, da es mir an Gelegenheit fehlte dieselbe einzusehen, 
und ich Blich aof mein GehOr, besonders in der BUckerin- 
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nerung, nicht gani verlassen macht«. Ob und warum eine 
solche Orchesterbearbeitung nOtbig und berechtigt, und 
ob sie von Franz mit der nOthigen Haaeshallung ausgefUhrt 
sei, das wird ja ohnehin iir Ihrer Zettung wohl noch be- 
sprochen werden, ao daw ich um so ruhiger darüber weg- 
gehe. — Jenem Bass-Solo folgt ein Duell fUr Alt und Tenor, 
tet m iM erieanka eriMi, von unbeschreiblich mildem, weichem 
Ausdrucke, durch Fraulein Schreck und Rem Guni 
schon vorgetragnn; nur hatte der Letalere weniger domi- 
niren roUssen. Wieder folgt eiu majesiaiischer Chor tfecit 
potmtiamt, hervorragend durch das weil sich ausdehnende 
Hauptthema, durch das ausdrucksvolle Hervorheben des 
tdäpersiU, dann besonders durch den erschütternden Con- 
trssl in den Worten tnumta eordit luk. Na,ch Frans würde 
man, nm die Bedeutung diese* letzten SlUck^ens zu ret- 
ten, annehmen mOssen, dass der all« Bach hier mit seinem 
Latein lu Ende gewesen. Nun — Bach dar Xnsiker wird 
uns darum nktht tiefer ateheu. Eine prtebtige, charakt«- 
rislische Arie ist die folgende, tdeponut potenMtt; Sie 
erinneni sich gewiss der feinen Malerei in den Worten 
depotuä and eaxiltavit. Herr Guni sang dieselbe natür- 
lich mit grosser Kunst, und auch mit mehr Haltoig, als 
am vorherigen Abende; doch wird es noch vielen Stu- 
diums für ihn bedürfen, um dem hohen Ernste Bacb'schar 
Husik gerecht zu werden. Wie Bach gasungen werden 
muss, konnten die Übrigen Solisten an der Weise lernen, 
wie Fräulein Schreck die folgende Arie leturioifc* tsi- 
plevüt vortrug. Zum Gelingen dieser Arie trug ausserdem 
das geschmackvolle Spiel der beiden Flötisten wesentlich 
bei. Das folgende Tenett fUr drei Frsuenslsnmen (•«umptt 
Israek] ist wobl die Perle des gani«! Werkes; unsagbar 
ist die harmonische Klangwirkung, 9ie Verschlingung der 
weichen Achtel ßguren in den Stimmen, undnemeMlich der 
Eindruck, welchen der Uher dem Stiromangewebe erklin- 
gende , von den Oboen gespielte cotttns firmuM macht. 
Cebrigene drang die Oboeuslimme nicht stark und ver- 
nehmlich genug durch, was vielleicht eine Folge der ib 
starken Frauz'schen Instrument! rung war. Es folgen nun 
die grossen ScfaluaechOra ; erstlich die Sstimnwga Fuge über 
das ticut ioeutia at, dann das gioria patri etc. mit seineD 
mächtig treibenden, in Ava Stimmen naebniiander eiti~ 
setzenden Triolenfignren , die sich schliesslich in den drei 
kräftigen Rufen vereinigen. Das« übrigens diese Triolen- 
gflnge nicht mit voller Deuttiebkeit in allen Slimmen gebOrt 
wurden, war wiederum ein Brweis des nicfal TOllig glei- 
chen Slimmenverbultaisses. I>en Scblusscbor bildet das 
sicut erat auf die Melodie des Eingangschors. Das ganze 
Werk wnrde.vom Publikum mit Interesse verfolgt und 
nicht ohne Würdigung von dem grOsslen Theile desselben 
aufgenonHaen ; CbOre sowohl wie Soli wurden von lebhaf- 
ten) Beifelle begleitet, der, wie man wohl erkannte, bei 
Vielen auch ein Verstehen des Werkes selbst bekundete. 
Ein sofortiges Dnrchsdiiagen bei allen Httrem wird man 
kaum haben erwarten kOnnen; daa Interesse, welches 
gezeigt wurde, das Slreben, welches man wafimiibm, 
sich über das Werk ein Urtheil lu bilden, darf immerhin 
dem Publikum hoch angerechnet werden, weim man be- 
denkt, was man iu dieser Beziebung anderswo erlebt. Sie 
als Bscb-Kenner werden am ehesten zugeben, dass Bach'- 
sehe Tongebilde Iheils wegen der von heuliger Aus- 
drncksweise durchweg abweichenden melodischen Form, 
tbeils wegen des grossenTiefsinnsund der immensen Kunst 
eines liebevollen aber angestrengten Versenkens bedür- 
fen und erst auf ein in dieserWeise gebildetes Ohr unmit- 
telbar wirken werden, und Sie sind gewiss nicbt der An- 
sicht, dass Bach eigentlich popuUr werden kOnne. Aber 
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um so mehr, werden Sie «egea, muss er aufgefUbrl wer- 
den, damit diese FHbigkeil des VeraUndnissea eniell und 
geßirdert werde. 

Die drille Nummer des Programms bildeten Scenen 
■ ui GIuck'sIpbigenieaufTKuris, und iwar kamen 
aus dieser Oper lur AoffUbruDg: die Einlrilung mit dem 
Sturm UDd dar daran licb scbliesstinden ErxtlbluDg Iphi- 
gcnieas, dann die Sceoe iwiscfaeu Oresl uad den ihn ver- 
folgeudeD Eriuiyen, das Reciuiiv iwischeu ihm und Iphi- 
genie, und deren Kl agearie. Man hatte damit die schönsten 
Stücke ausgesucht, die wir überhaupt vielleiclil aiu Gluck's 
Fader besilseo ; und dennoch werde ich mich nimmermebr 
mit dem Hissbrauche versöhnen, den ich darin sehe, 
Gluok'scbe Husik von der Bubue in d«i Concertsaal in 
bringen. Schon auf mehreren Musikresten der letiten Jahre 
hat man durch Gluok'sche Scenen, aasAlceste,AriDide etc. 
dem Programm des zweiten Tages eine besondere Zierde 
ra verleihen geglaubt ; aber es ist auch schon früher, wenn 
iiih nicht irre, in der von Ihnen damals redigirten Deut- 
Kfaen Hnsikieiiung, auf das Unangemessene dieses Unter- 
aefaraans hingewiesen worden. Alle andern musikaliscb- 
dramatisehen Werke vertragen eine solche Losittsung von 
dar BOhnenaction eher, als Gluck's Opern , und Sie wer- 
den mir tngeben, dass dieser Umstand in Gluck's musika- 
lischer Organisation sowohl, wie den Grundsätzen, nach 
denen er arbeitete, begründet ist. Ein dramatischer Com- 
ponist, dervon aichselbst gesteht, dasser, ehe enu acbrei- 
ben beginne, vei^esse, dass er Musiker sei, und der in 
solcher Weise die Musik der Poesie unterordnet , wie dies 
in jenem bekannten WidmuDgsschreiben von der AIceate 
geschieht, wird schwerlich solche Musik schreiben, die 
auch selbständig für ticb in gleicher Weise verstandlich 
wHre und befriedigend wirkte ; womit ich gewiss der 
grosaen dramatischen Kraft von Gluck's Musik und vielen 
eiuelnen Schttnheiten nicht lu nahe treten will. Aber der 
grosse Raum, den das Recitativ einnimmt; die im Verhttlt- 
niss dasn kleine Form der Arien, die auch häufig mehr 
rhythmisch als melodisch prägnant und bedeutsam sind 
und daher den Zusammenhang mit theatralischer Action 
ebeaaowenig entbehren können ; die fast ganiliche Abwe- 
BMheil grosserer formell abgerundeter Ensemblea, und die 
kiHfipe Gestaltung der Chore, die dienlalls nur die fland- 
lMtgDeele$lea,'oha« jemals breit oder polyphon auagefuhrt 
■n aein, ^les dies sind Momente, welche bewirken, dass 
die Wirkung Glud'scber Hnsik in dieser Ablösung völlig 
rtgaaohwttiät, st«Uenweiae gaai angehoben wird. Kochte 
«•'daher den iliiiniiiiliiiii Muukfestoomit^s endlich gefal- 
lt' m ÄofatiEig flir die Groaae Gluck's, diesen Hisa- 
hrtadi iltnialaneii. Man fahrt iwar an, dass ein Pu- 
Uiknm, dein es nichl vergönnt sei Glnck auf der Bühne lu 
seilen, nur aat diese Weise mit seiner Husik bekannt ge- 
macht werden könne. Ich talll« meinen, eine Stadt wie 
Köln mllsse doch auch einmal eine Bohnenau^Uhrung Gluck's 
erleben kOnnen; und wenn man von jener BUcksicht so 
durchdrangen ist, so sollte man sich erinnern, dass man 
dann viel niihere Verpflichtungen habe; warum denkt man 
nie daran, diejenigen der Moiart'schen Opern eufiufUh- 
r«n, die auch für die BlUiiia:i fast wie verschollen sind, 
etwa Idemeneo, oder CosI fan tntte? Dean dass diese bei 
der viel reicheren und tieferen mosikaliscben AusfOhmng, 
aamentli^ in den groasan Ensombles und Finales, viel eher 
auch ohne die Btthnenumgebvog wirken werden, kann Dir 
einen Verständigen wohl keinem Zweifel unterliegen. Me- 
iert wird tiberhaiipt aot den Hnsikfeaten viel lu wenig be- 
rOcksicbiigt; hier bitte man eine Gelegenheit, ihm auf dem 
' - \ Felde Gereditigkeit widerfahren lu las- 



sen.*] Einen anderaa Grand, walchen der Verfasser desFest- 
Programms für die Wahl angeführt hat, nämlich die Anwe- 
senheit von Frau Dustmann, kann man kaum als ernstlich 
gemeint ansehen, wenigstens gehörte dann die Nummer 
auf das Programm des dritten Tages. Wohin soll es mit 
den UusÜLfesten kommen, wenn noch immer mehr, als es 
schon geschiebt, die Solisten den Mittelpunkt derselben 
bilden t Es wird denselben schon genug geschmeichelt, und 
es ist kein Wunder, wenn bei manchen Sängern sich der 
Glaube festsetzt, das Game sei nur ihretwegen da, wah- 
rend es doch gerade umgekehrt ist. — Uebrigens bin ich 
des Tadeins satt, und indem mich die Erinnerung an den 
zweiten Tag und die hochbegeisterte Stimmung, die der- 
selbe erzeugte, von Neuem erfasst, begreife ich kaum, wie 
ich mich in denselben so weit einlassen kannte. Ich eile 
daher Ihnen weiter zu erzählen, zunächst dass Frau Dost- 
mann in der Partie der Iphigenie ihren höchsten Triumph 
auf dem Feste gefeiert hat und Alles ergriff und hinrisa; die 
Recitative sang sie mit voller dramatischer Wahrheit, und 
der Ausdruck des Schmerzes in den beiden Arien war un- 
beschreiblich schon nnd in keiner Weise übertrieben; die 
Scharfe der Stimme in der oberen Lage war stellenwnie 
fühlbar. Ihr zur Seite stand mit einer dnrcbaus ebenbtlr- 
tigen Leistung Hen" Hill in der Holle des Orest; ich 
wünschte, dass man auf den Bohnen, auf denen Gluck auf- 
geführt wird, beispielsweise die berühmte Arie »Die Ruhe 
kehrt zurUeki (mit der BratscbMibegleitung] mit so rich- 
tigem Verstandnisse und in der angemessenen TonfSrbung 
boren konnte, wie Herr Üill dieselbe vortrug. — Es folgte 
Hendelssohn's Sstimmiger Psalm «Da Israel aus Aegyp- 
ten zogt, auch noch unter Serni WültneHs Leitung, ein 
Stück wie für den vollen Chor eines Husikfestes gesob^- 
fen. WarenurderCbornocheinmalsostarkgewesenl Ab«- 
auch so errang das prilcbiige Gessngwerk, correctnnd mit 
Wenne gesungen, grOssten Beifall. Den ersten Chor hatte 
ich etwas langsamer gehalten gewünscht. — Den' Schhva 
des Conceris bildete Beetboven'a 9. Symphonie unter 
Rielz' Leitung, und wenngleich dieses Wert auf den Mu- 
sikfeslen der letzten Jahre mehrfach zur Aufführung ge- 
kommen ist, so wird sich doch Niemand mit Becbt beklagt 
haben; denn die Gelegenheil, dieses tiefsinnigste Instm— 
mentalwerk des Mnaters, in dem mehr als in it^end einem 
anderen desselben eigenes inneres EHmpfen in Schmerz 
und Freude erklingt und ausgedrückt ist, zu hOren, bleibt 
immer eine seltene gegenüber der genauen Verlraulbeit, 
die man mit Beethoven's früheren Symphonien hat. Und 
gerade bei der nennten ist häufiges liOren und Spielen dop- 
pelt wünschenswerlh, damit ein immer tieferes Eindringen 
nnd Verstehen gefordert werde. Wie nützlich sich die han- 
Gge Wiederholung auch diesmal wieder bewahrt hat, war 
in der erfreulichsten Weise m«-kbar ; ich kann in Wabrhnt 
sagen, dass ich mich keiner AurfUhrnng der 9. Symphonie 
erinnere, bei der eine gleiche Begeisterung der Ausführen- 
den, eine gleiche Sorgfalt und Feinheit der NUancirung, 
eine gleich vollendete Leistung jedes einzelnen Instrumenta, 
und dabei eine gleiche, bis zum Ende ausharrende, ge- 
spannte und begeisterte Theilnahme des Publifcoms zu mer- 
ken gewesen wSre. Waren nur die BBsse etwas starker 
Se Wesen, und das Tempo des zweiten Salzes, namentlich 
es Trios, nicht gar so rapide (wiewohl kh gern zugebe, 
dass hier mancher anders empfinden kann), so wlisste ich 
kaum, was der Aufführung an ihrer höchsten Vollendung 



■) Wir geben noch waLtsr all nonr cormpondlreoder FreuDd, 
QRd lind Dich dsn ErttfaningSD de« UUnchiiar Hu&lkfestat nnd 
AalfttbmDgeii der HeloaDg, d*n Ktileoliliirdliigj gar 
_...,__.._ oporanarik lo du Cooceit ttboH. B. Red. 
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gerdilt bitte; die Schur voraUgltcbm' Violitupieler , denen 
sich tu «llgenwiDem EDthiuissniiu Joachim lugesellt 
halle; die susgeieiobnete Leistung der eniea Oboe im 
Trio, des Hornes im Adagio, dann auch die vortrefTlicbe, 
diesmal gani in die AufTsssimg des Werkes aufgehende 
nnd nirgendwo mit ihrer Subjecti vitat liervortretende Tbeil- 
Dahme der Solisten und die Sicherheit und Kraft, mit der 
sich der Chor selbst in der lange dauernden hohen Lage 
seiner Aufgabe entledigte, wirkten lum herrlichsten Ge- 
lingen lussrnmen. Sie liStten bOren sollen, wie nach der 
vortrefflich ausgeführten Solocadeni der Jubet des Publi- 
kums kaum lu halten war, sondern sich mit detn Freuden- 
jubel, der die Symphonie abicbliesst, vermischte, dank- 
iMr den wackem Ausführenden, dankbar vor Allem dem 
einxigen Dirigenlen, dessen Gegenwart selbst schon in be- 
geistern und aniu feuern schien. 

Nur wenige Worte fllge ich Ufaer das dritte Concert 
bei ; ich furchte, Ihre Geduld schon lu lange in Anspruch 
genommen lu haben. Da dieses Concert hergebrachter 
Haaasen den Zweck liat, den anwesenden KUnstleru, die 
sich SD den vorherigen Tagen dem Dienste ernster, grosser 
Werke widmen mussten und demgemHss nur den Tbeil 
eines Ganten bildeten, Gelegenheit lu geben, selbständig 
aufiutreten und in ihrem rechten Gla nie sich lU leigen, sc 
liegt die Gefahr nahe, dass das Programm desselben ein 
gar gemischtes und buntes wird {da die Neigungen der 
Künstler sehr auseinander gehen} und der ZubOrer schliess- 
lich, bei aller Bewunderung, doch luletit Verwirrung und 
künstlerische Unbefriedigung empfindet. Hit Recht ist da- 
her schon früher vorgeschlagen worden, den reinen künst- 
lerischen Charakter auch dieses Concertes dadurch lu 
wahren, dass mau das Zusammensein mehrerer Künstler 
sur Ausführung grosserer EnsembtesMtie benulie , dsss 
man das Orchester nnd namentlich den Chor auch an die- 
sem Concerte mehr sich betheiligen lasse. Auch ist dieser 
Wink bei anderer Gelegenheit berücksichtigt worden; so 
I. B., wurden beim vorigen Düsseldorfer Feste am dritten 
Tage das Terzett aus Fidelio,Beelhoven'B Clavierphantaaie 
mit Orchester und Chor, Scenen Bus Hiller's iZerstttrungi 
gemacht. In Aschen war leider von nichts dergleichen die 
Rede; ob das CoraiU nicht darauf verfallen war, oder ob 
die Solokrafte data nicht lu gewinnen waren, kann ich 
Ihnen nicht SHgen. So blieb das Concert ein Miichconcert, 
dem freilich ein höheres Gewicht nnd gllniende Bedeu- 
tung gegeben wurde durch Joachim's Auftreten; von ihm 
sollte auch eigentlich nur gesprochen werden , da neben 
ihm Alles klein und unbedeutend erscheinen musate. Sie 
haben sicherlich den Eindruck seibat mehrfach erfahren, 
den man schon beim Auftreten dieses herrlichen Künst- 
lers erhalt; wie er ruhig, ohne dssGeprSnge und die her- 
ausfordernde Kühnheit, die man sonst wohl findet, ja 
scheinbar ohne das Publikum zu bemerken, vüllig In seine 
Innerlichkeit lurQckgeiogen und von dem Ernst und der 
Würde seiner Kunst durchdrungen, vor die versammelte 
Uenge hinlrilt, wie er dann in seiner Tonsprache, die ihm 
nicht angelernt, soodem Natur lu sein scheint, in dersel- 
ben EU reden beginnt, im Augenblicke Alles durch die 
Fülle und Reiubeit derselben an sich gefesselt hat und nun 
wie aus einem Füllhara Anmuih und Wohlklang, SUssig- 
keit und Leidenschaft, alles was durch Melodie in Lust und 
Leid sich mittheilen iDsst, in verschwenderischer Fülle 
Über die gespannt lauschende Menge ausgiesst. Wollte 
man bei Joachim von einzelnen Vonügen der Technik oder 
des Vortrags reden, so würde man fürchten müssen, seine 
Bedeutung berabiusetien ; alles das, was man bei andern 
Virtuosen einieln rühmi und bewundert, tritt hier nicht 



selbständig fUr sich auf, sondern lauft ii 
einen Hittelpunkt und ist dienstbar der poetiseh-produc- 
tiveu Auflassung und Wiedergabe des Kunstwerkes ; und 
eben dadurch wird Joachim sus dem Virtuosen tum Künst- 
ler, eine Stufe, die hundert Andere nie ersteigen, weil 
ihnen bei aller erstaunlichen Kunstfertigkeit das tiefe Ge- 
müth und der künstlerische Verstand abgeht, der jenen 
äusseren Fertigkeilen erst ihre Stellung anweist. Dass 
Joachim auch in diesen tetster«n es Allen tnvorthut, mag 
der Vortrag der Bacb'schen Fuge in G-moll seigen, den 
man einen Triumph der Violintecbniknennen konnte; freilich 
war er noch mehr als das. Aber schon indem Spohr'schen 
Adagio iuF-dur führte uns der Künstlerin eine gani un- 
geahnte Welt vonTOnen und man schwelgte in diestr edlen 
Lauterkeit des Klanges und dieser Warme und Weihe der 
Empfindung, die aus dem ansprucb losen Spohr'schen Stücke 
eine gani neue Schöpfung machte. Wahre KOnstlerscbaft ist 
ihrer Natur nach producliv, und Joachim ins>>esoodere hat 
sich durch sein Concert inuugarischerWeise, durch 
dieOrigiualitUI der Erfindung, die Einheitlichkeit und Selb- 
ständigkeit des Styles in demselben und die feine Form- 
und Orcheaterbehandluug auch unter den schaffenden 
Künstlern der Neuzeil einen selbständigen Plati errungen. 
Ob nun der rauschende Beifall, von dem sein Spiel wie 
alleoLhaiben, so auch in Aachen begleitet war, mehr ihm 
oder seinem Werke galt, dürfte schwer lu sagen sein, ich 
mOchle das erste annehmen ; denn dass das Concert ein 
augenblickliches Veraleben begtlnatigt, werden Sie gewiss 
nicht sagen ; die Schwierigkeiten desselben, die vielleicht 
alles Frühere übersteigen, werden nicht in dem Haaase 
gewürdigt, weil sie nicht um ihrer selbst willen da sind, 
sondern der Idee des Ganzen dienen, und die an Einfache- 
res gewohnte Henge Bndet sich langsam in die itaeilweiw 
Fremdertigkeit der Melodie und die olt nngewSb ulichen, 
schnell wech.fe luden Modulationen. So hOrt« man inAacben 
von den verschiedensten Seilen über die Un venia ndlichkeit 
des Wertes klagen ; von rausikslischer Seit« dagegen horte 
man den Wunsch aussprechen, Joachim bitte sein eben, 
wie es hiesi , fertiges zweites Concert gespielt. Dieser 
Wunsch war such wohl gerechtfertigt, da man achon auf 
dem Düsseldorfer Musikfeste von 4660 das erale Concert 
von Joachim gebort hatte. Inzwischen konnte man sich auch 
das erste gerne noch einmal gefallen lassen ; die fremdartig 
kühnen und wieder weichen schmelzenden Themen des 
ersten Sattes, das kecke, frische Leben des Bondos, die 
wunderbar süsse Canlilene des iweiten Saties , die nur 
leider so schnell von bewegteren Figuren tmterbrochen 
wird (ich wenigstens kann mich mit der Anlage des iwei- 
ten Salzes am wenigsten befreunden). Doch habe ich hier 
keine Becension des Werkes tu liefern, wa* Sie saÜMt 
(Deutsche Musik-Zeitung 4861 S.SSiff.) besser, als ich es 
konnte, gethan haben ; ich füge nur noch hiniii, waa Sie 
sich übrigens von selbst denkm werden, dass jeSer Satt, 
ja Jeder Abschnitt , den Joachim vortrug, von dem begei- 
stertsten Beifalle begleitet war. — Die übrigen Solovor- 
trlge dea dritten (zur Hälfte von Herrn Wüllner geleite- 
ten) Concerts waren folgende: Frau Dustmann sang die 
grosse Freischütz-- Arie mit Feuer und achter dramatischer 
Kraft (ich muss freilich sagen, dass ich diese Arie nun auf 
den Musikfesten nicht sobald wieder bOren möchte), ausser- 
dem drei Lieder von Schubert und Hendelssohn. 
Lieder mit Clavierbegleitung neben den Leistungen der 
grossen Massen der Musikfeste sind wohl nie recht an ihrem 
Orte ; Frau Dustmann insbesondere fehlt ea, bei ihrer aus- 
schliesslich dramatischen Anlage, lum Vertrage dersdben 
an jeder NaiveUt und Einfachheit der Auffassung, auch 
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wurde durch ihr uiwusfieaetites Streben, das eiiuelne Wort 
möglichst affektvoll auaiiisprechen , wieider mehr als ein- 
mal die reine touliehe Wirkung beeinträchtigt. FrUulein 
voaEdelsberg uag die schone Arie der fiordiligi aus 
Hourt'g Cosl fan tutte (iNr. 85), und gab noch einmal Ge- 
legenheit, ibre herrlichen Stimmmitte] , sowie auch ihre 
GräcbicUicIikeit in Trillern und Coloraturan lu zeigen. 
Auch Herr Guni gab uns eine Moiart'scheArie : die iweite 
des Belmonte aus der EnUuhrung lO wie Mngatlicb«, die er 
■cfattn und mit Warme, vielleicht etwas lu weich, vorU*UB. 
Auch von ihm horten wir alsdann drei Lieder, von Schu- 
bert, Schümann und WUttner. Was sagen Sie daiu, 
dass nur dieses eine Hai Schumsan's Kam« auf dem Pro- 
gramm stand? Herr Hill endlich sang die Arie aua H«i- 
oelssohn's Paulus iGott sei mir gnadigt und erfreute wie- 
derum durch verstanduissvollen , würdigen Vortrag. Ich 
horte in Aachen auch Herni Hü! als LJeder»SDger rUhmen, 
und wenn einmal , dem Princip luwider, Lieder gewählt 
werden sollten, so konnte ich mir nicht erklären, warum 
das Aachener Comit« nicht anstatt Frau Dustmenn, die daiu 
einmal nicht berufea ist, Hm. Hill dem aufgefordert hatte. 
Dass Frl. Schreck an diesem Abende nicht mehr auftrat, 
wurde allgemein bedauert; wie ich hOrt«, war die vor- 
treflliche Kttnslleriu, einem weiteren Hufe folgend, schon 
an dem Tage selbst abgereist. 

Jede der beiden Abtheilungen wurde mit einer Ouver- 
Wre eroBhet, die erste mit der ConcertouvertUre in A-dur 
von Julius Rieti, einem von Ihnen sicherlich sehr ge- 
scbatiton, fein und geistvoll ccmbinirten Werke ; die iweite 
mil Beethoven's EgmontouvertHre. Dann beschloss den 
ersten Tbeil der Sehlusschor aus Bacb's Hagnificat, den 
iweiten iwei CbOreaus dem Belsaiar, und so schieden 
wir mit der lebendigen Erimierung an die grossen und er- 
habenen Tonwerke, die wir neu kennen gelernt und In uns 
aufgenommen halten, und mit dem Gefühle, einem der ge- 
lungensten, glänzendsten Musikfeste beigewohnt lu haben. 
Damit seh Hesse denn auch ich meine Erzählung ; dasnBcbste 
Kölner Fest wird hoffentlich auch Sie an den Rhein Aihren. 
Freundscbaniich grUssend 



Ihr 



H. D. 



iMrhelln^H B. lacVscker Teifce. 

(Schlnu.) 

3.Fli0n)uiUr. 

Pissaoglii für die Orgel, für gnuei Orchester alnge- 
richlet von H. Esier. Haiot, SchoU. Pirütor I 0. i» kr. 
Stimmen 1 0. 18 kr. 
Einem schon Miher in dieser Weise bearbeiteten Stttck 
von Bach, der O^geltoccata in F, hat Herr Esser nun noch 
die berühmte Passscagtia folgen lassen. Welche Berech- 
tigiuig es ilbertisupt habe, ein ßir Orgel componirtes Werk 
in das moderne Orchester lu ubertrsgen, darüber werden 
die Hetoungen sehr verschieden sein, und dürfte sich un- 
ter den Husikem von den starr conservativen bis zu den 
ultraliberalen eme nicht geringe Antahl von Scbsttiningen 
vorfinden. Die Ersieren werden nicht ohne Grund sagen : 
Wenn Bach ein Stuck für die Orgel componirte, so hat 
er auch den specifischen Orgel -Charakter dabei vor Augen 
gehabt, jede Uebertragung auf andere Instrumente muss 
daher den Grundcharakter aufheben. Die Letstereu wer- 
den sagen: EinemjedeuHusikermuss die Freiheit gewahrt 



bleiben, ein MusikatUck, das er in seinen Geist aufgenom- 
men und das dabei eine besondere individuell-interessante 
Färbung erlangt bat, auch wieder in seiner Weise in re- 
produciren; das Werk des Meisters wird dadurch nicht 
angetastet, denn es steht ja Jedem frei, es in der Urform 
SU geniassen. Mau siebt leicht ein, dass jede dieser An- 
schauungsweisen, streng festgehalten, in Consequanien 
(Uhren würde, die nicht mehr künstlerisch wHreu ; die ebe 
würde eine Starrheit zur Folge haben, die dar Tod gerade 
der allen Kunst wBre, da man i. B. auch die alten Instru- 
mente und die allen Menschen dam haben mllsste, am das 
Werk genau so tu reproduciren, wie es der Heister in sei- 
ner Zeit gedacht oder gebort ; die andere würde alle künst- 
lerische Pietät verflüchtigen machen und dem Individualis- 
mus einen Spielraum gOnnen, der zugleich wieder den Tod 
des Individuellen herbeiführen mtlsate. 

Die Frage in Beiug auf die vorliegende Orchestaritear- 
beitung, concis gefasst, iBsst sich wohl auf die Uniarsnchung 
beschranken, ob dss Orchester wirklich von der Orgel so 
wesentlich verschieden sei, als man im ersten Augenblick 
lu glauben geneigt ist, und ob irgend ein praktis^er und 
auf PietBt lurück zuführender Grund lur BeariMitung vor- 
liegen konnte. 

In Bezug auf das erstere darf erinnert werden, daas die 
Orgel eigentlich lu seiner Zeit daa Orobester vertrat und 
vorstellte. Die vielen versebiedenartiaen Register deuten 
allein schon hierauf hin. Freilich hat der Klang der Orgel 
in seiner Starrheit etwas Majestätisches und ingleich Dn- 
lebendiges, wBhrend der des Orchesters mehr Sensttivaa 
und bis in die klemsta Ader hinein durchaua Lebendiges 
aufweist. Doch losst sich beifügen, dass, wahrend die 
Orgel aus jenem ihrem Grund Charakter gar nicht heraus- 
kommen kann, daa Orchester allerdings durch besondere 
Behandlang, durch absicbtlicheB Vermeiden allzu grosaer 
Schaltirung im Einseinen, der Orgel naher su kommen 
vermag. Femer scheint es uns nicht einerlei, wie das be- 
treffende Stück beschaffen ist. Wir können uns Oi^lstUcke 
denken, die schlechterdings gar nichts Orchesterartigea 
haben, andere, die im Gegenlheil an dasselbe abenao er- 
innern, wie s. B. viele Ciaviersachen odereinielne Stelleo 
unwillkubrlich ein bestimmtes einseines Orcheaterinstni- 
ment oder auch einen bestimmten Zusammenklang vor 
unserem Ohre entstehen lassen. 

Dies vorausgeschickt, kOnnen wir allerdings nicht 
Ifiugnen ; Bacb's Passacaglia erscheint nas vielfach so gei- 
stig belebt und in den Mitteln von solcher Vielgestaltig- 
keit und so reicher Schattirung, dass uns die Orgel hierin 
nicht völlig Gentige leistet. Ein Thema von nur 8 Takten, 
auf vielfache Art variirt, mit Motiven ausgestattet von einer 
Hannigfsltigkeit der äussern Erscheinung und das geistigen 
Ausdrucks, die weit über das hinausgeht, was der Orgel 
im strengsten Sinne zukommt; zum Tfaeil von einer Le- 
bendigkeit des Pigurenwerks, welche in dem grossen Baum 
einer Kirche zumeist undeutlich ja ungeniessbar wird, — 
alles das iBssl uns die Arbeit Esser's im innersten Grunde 
nicht ganz unberechtigt erscheinen. Das Einzige, was da- 
gegen gesagt werden konnte, wBre, dass die Passacaglia 
neben aller Mannig laltigkeii in Motiven und Figuren doch 
such wieder in ihrer moduls toriseben Einförmigkeit 
(das Stück kommt fast gar nicht, und erst in der Scbluss- 
fuge vorübergehend, aus dem C-moll heraus) ein Element 
besitzt, was dem modernen Orchester fremd ist und bleibt, 
wahrend dieselbe auf der Orgel gant wohl lur Eigenthom- 
lichkeit des Klanges psast. 

Darüber mag man nun fortstreiten, sich zu dieser oder 
jener Meinung bekennen, die Tbatsache der BearbeMung 



i03 



Nr. 23. S.Juni. 1864. 



liegt eiDDMl vor und verlangt nie alles ThatMchliche eine 
gewiase AoerkeDnuDg, daiu »ber eine Prorung, ob die vom 
Blaadpunkta des Bearbeiters aus niui eiamal als berech- 
tigt angeEMinmeDe Arbeit eotsprecbeDd gelOal sei Bevor 
wir hierüber einige Bemerkungeo oiedersch reiben, wollen 
wir noch Etwas Ober die praktische Seile der Sech« sagen. 

Bach's Kanal des Orgelspiels lebt heutiutage nur 
in sehr neotgen Organisten (ort, und wo sie vorbaadeD, 
da ist oti das Wert.die Orgel selbst, nicbt Ablg, ein Stack 
wie die Passsc^lia lu schgner Wirkung in bringen. Ferner 
Steheo die Orgeln in der Begel in der Kirche, diese ist 
aber der Ort fDr den Gottesdienst, seltener ftlr die 
Kunst, und Bach's Passacaglia ist auch kein Stück für den 
Gottesdienst. Kurzum: die Gelegenheit, dieses Werit lu 
bdren und durch wiederholte Vorfuhning naher kennen lu 
lernen, ist cur in sehr geringem Grade vorhanden. Es liegt 
also auch von dieser Seile der Gedanke nahe, das pracht- 
volle Sltlck durch das Orchester, welches man überall 
■ur Verfügung hat, den Musikfreunden tarn Genuas su 
bringen , soweit dies unter den vorhandenen Umstanden 
und nach den Uulerschiedeo des Klangcbsrsklers mög- 
lich ist. 

Sieht mau nun die Partitur von Esser genauer an , so 
musB es jeden Musiker erfreuen in bemerken, mil wel- 
chem feinen Verstjfndniss Bnch's , mil welcher Kenntnis: 
des Orchesters und der E igen thu milch keil der Oi^el, end- 
lich mit welcher Pietät die Sache gemacht ist. Kann 
man von einem Uofthealer-Capeil meisler wohl Orchester- 
Kenotniss mil Sicherheit erwarten, so doch nicht immer 
das Uebrige; desto mehr erfreut uns jene Beobachtung. 
Die HalluDg des Ganien, welches oatUrlicb in Beiug auf 
Vortrag genau beieichnet ist, muss durchaus würdig ge- 
nannt werden. Keioe kleinlichen und heterogenen oder in- 
dividoellen Zttge mischen sich ein; das Orchester ist wohl 
von modemer Znsammenseliung, aber die Art der Ver- 
wendung durchaus imGeisle derHeisLer und Bach's selbst. 
Mit besonders feinem Gefühl sind die Tonlarben der eio- 
lelaen Variationen gewHhll. So z. B. nachdem die Basse 
und Violoncells das Thema prantuwu und Ugalo gebracht 
haben, erscheinen luersl iwei PlOlen nnd eino Clarlnette, 
welche (mit den Bttssenj den ersten vierstimmigen Satz 
durchfuhren. Die zweite ganz ähnliche, nur anders niodu- 
lirande Variation [mit der überaus herrlichen Wendung im 
ersten und zweiten Takt] ist einer Oboe und zwei Fagotten 
flberiragen [die BBsse führen besUndig das Thema). Hit 
der dritten Variation, woium eratenNal eine fbrmliehe (und 
canonisch wundervoll durchgeführte] Melodie ertanl, treten 
die ersten Violinen und das Saileoquartett ein; sie Über- 
nehmen auch die vierte Variation. An der fünften bethei- 
ligen sich hauptsächlich Oboe, Clarinette, Fagott und Flö- 
ten, das Streichquartett markin sehr charakteristisch die 
Figur, welche aufden guten Takttheil trifll. In dieaer Weise 
ist jeder Variation ein bestimmter Typus gegeben , der ihr 
verbleibt. Der Vortrag beschrankt sich darauf, einer jeden 
ein beslimmleS Haass von Kraft oder Zartheit anzuweisen 
[ff, f, pp, p) nnd giebt ausser den Legato- und Slaccato- 
Zeichen weiter keine besondere Nuancen an (nur in der 
Fuge ist ein gewisser sachgemBsser Wechsel von p nnd f 
augezeigtj , womit wir sehr einverstanden sind. Die Insiru- 
menteiiou isl imAnfang auf die Holzbläser und das Slreich- 
qu^irlett beschrHnkl. Ersl bei der Forfe-Variation Nr. 8 
treten zwei Es-UOrner dazu ; bei der zehnleu auch Trom- 
pelen und Pauken. Alles das verscbwindel natürlich nie- 
der bei der elften in's pianüimo zurückkehrenden Va- 
riation. In der letzten vor der Fuge treten zum ersten Hnl 
die Posaunen auf, indem swei (Basg und Tenor) das Thema 



mil den Bissen pp und kgato vortragen. Die Feierlichkeit 
dieser Variation gewinnt dadorch noch ein bedeulendM 
Ansdnicksmitlel. — In der Fuge, Mt welcher alle losini- 
mente nach ihrer Art betheiligt sind, tritt sogleich du 
Hauptthema iu zweiter Violine, 8 Borfieni und Alt-PoeawM 
auf, wahrend das Gegenthema von Violen und Fagotten ge- 
spielt wird. Die 3 Posaunen sind in der Folge so verwen- 
det, dass sie im Forte die beiden ersten Themas mitspielen 
[wofern dieselbm in ihrem Bereich liegen], wlhreod das 
dritte Thema (Secbsiehntelnolen) vereinfacht erscheint. 
Stellenweise bilden sie mit dem Bass einen sehr wirksa- 
men ^stimmigen Sali, auf dessen Gründe dann die beweg- 
teren Figuren hinweglaufen. Trompeten und Pauken treten 
mit grosser Wirkung und in Anwendung einer weisen 
Oekouomie in der Fuge erst H Takt« tor dem Schlius ein, 
dort nämlich, wo der Orgelpunkt auf der Dominante be- 
ginnt 

Das Ganze muss prachtvoll klingen, nnd wir emirfeh- 
len jedem Dirigenten, der bei seinem Publikum einige Be- 
kanntachafl mit Bach'scher Instrumentalmusik nnd apeeiell 
der PassBcaglia voraussetsen kann, dieses StUck gaoz be- 
sonders; *] 

Wollen wir nach alledem diese Bearbeilung aehrgerae 
als ein gelungenes Experimenl schätzen und um mi hober 
achten, je bedenklicher dasL'niemehnivn im ersten Augen- 
blick scheint, so machten wir doch um Allee nicht eine 
weitere Thatigkeil in dieser Hichlung allgemein empfah- 
len. Wer Bach Mnstrumenlireni will, der findet noch gans 
andere Aufgaben als die Orgelwerke, und ein Künstler wie 
Esser wäre vielleicht der Mann, über manches theore- 
tische Bedenken durch kühne Thsten Unwegubelfen. 



Berichte. 

Hunbnrf . O Grosssrtige Truppenziige, Kanonen und Ho- 
nitionstransporte nich dem nahen KriBgsschau|riatie haben un- 
serer Stadt taal einen ansscfaUesslich mililiriichen Charakter 
gegeben. Concerte sind aber dennoch niebl weniger gewesMi 
als im vorigen Winter, wenn nicht mehr. 

Das drille philharmonische Concert ereOkiele un 
IS. Janoar anch die zweite HURe der Saison. An diesem Abend 
war es bauptsichllch Frl. Therese Tietjens, welche uns 
durch den Voring der beideii grossen Arien »Ocean du Onge- 
beueri aus Oberon von Weber, und »Martern aller Arteni ans 
der Entführung von Mozart, einen seltenen Genuss gewlhrte, 
namentlich durch die von Mozart walcbe wir nie so vollendet 
liorlen, bis zum hohen d jeder Ton schön und voll, ein Sopran 
ersten Ranges. Zum ScUuss sang sie noch zwei Lieder von 
Beethoven : 'Gesang aus der Fentei und iNene Liebe neue* Le- 
bern, ^MnfsUs oft groaseo) fiellall. Herr H e ga r , Mitglied de* 
Orcbesters, trug'eln Cellosolo von Davidoff recht brsv vor, wir 
wiinschen ihm Gelegenbeit. Sfler äiTentHch zu qilelen. Die 
D dun-Sulte von Btcb, obgleich gut susgefübrt, scbmeckl einem 
grossen Tbeil unseres Publikums noch nicht recht, mit Aus- 
nähme des Geigensolos. von Hrn. Carl Rose sehr geschmack- 
voll gespielt, nur wire dabei eine rückaicbtsvoUare Begleituiig 
wünschenswertb gewesen. Ganz voraüglicb gut ging die A dur- 
Symphonie von Mendelssohn Dp. 90, unzweitdbsfl die vor- 
zügllcbste Orchesterleistung des ganzen Winters; man konnte 
beraushüreo, dass das Orchester in kurzer Zell viele Proben ge- 
liabt halte. Eingeleitet wurde das Concert durch eine Ouver- 
türe zu Schiller's >Don Carlos« von L. Deppe, vom Componisten 
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mUmI dirlgirt; du Orcb«(ter ipieKe sraieblllcti mit Lost, aad 
wurde dnelb«, ebeiwo wie b«l fraherfln AoflSbrnngeii, Tom Po- 
bllkuin mil Beirall aargenoimnei). 

Das Ti«rto CDocert «olli« im II. Febrau- itiUADdu, wurde 
■b«r, om die Milwirkoog Joschim'i zn eraOgllcbaD, etae Woche 
zBTÜilgesetzt. Zu allBeiiieineni Bedauern emUell daa Prt^nauii 
diesmal keine Symphonie, ein Fail, der wohl noch niemals vor- 
gekommen ist ; dafür stand zu Anfang die Ouvertüraiu 'Bnryanthsi 
von Weber, am Schluse Ouvertüre za >Leonore< Nr. 3 von Bee»- 
ho*en. Die ElnleiUing zum iveilei) Akle aus Spobr's ■Jessondai 
(■Innerchor) machte sich recht gut. da Alles sicher ging, lei- 
der itomile man dies nicht vom eralen Finale aus Beethoven's 
*nMiMS>eeii. S«HdteBe»FiBaledef Seen« enlbehreo, dann 
muaa es ausgezeichnet gehen , miltetmlissig hart man dieses 
prüchtige Stück genug Im Theater i die diesmalige Aufführung 
war unsicher and unruhig. FrSuleiD Spohr sang die grosse 
Edur-Arie vtl kaum ausreichenden SlimmmiUeln. Dass Beet- 
hoven bei bdden Nummern sein Recbl nicht geworden war, 
ntUle man auch im Publikum aehr wobl. Gnt war es, dass 
aas Joachim für manche Mangel entschädigte; er «pleite sela 
ungarisches CooceH und Tartlni'a •Teufelsiriller., dem er spller 
noch das Bchumanu'scheAhendlied, von ihm für Violine gesetzt, 
hiniurugle. Je mehr wir saia Concert hären, desto mehr intei^ 
essirt esuns. Leider war auch hierbei dlefieglellung von Seilen 
das Orchealers keine musterhane zu nennen. Das Adagio und 
der Schlusssalz aus dem Concert sind so liebenswürdige Stücke, 
daas nach unserer Heinang hei losgezeicbneter Begleitung beide 
bein ersten HOren einem jeden gehllen müssen. Der leiste 
Salz bietet freilich für den Dirigenten wie füra Orchestv nicht 
geringe Schwier igkdten. 

Das fünfte Concert am K. Wra wurde doreh Cberuhjni's 
AnakrMn-Ouvertüre erÜffiMt. Kleinigkeiten abgerechnet, ging 
dleeetbe sehr guL Frau Johnson-Graerer, Horplanistin 
der Kfinigln der Niedarbnde , welche zum ersten Haie hier In 
Hamburg sich hSreo liess, spielle ein Sympbonia-Concert (D- 
moll] von Litolff und das Capriccio Op. 11 von HeodeUsohn. 
Dass Frau GrMraer diese* Concert gewählt batle, war sehr zu 
bedauern; seUwt weiw es vollende nach aUen Seiten hin aus- 
geführt wird, scheint uns, kann es dem HBrer keiuen Genuas 
gewihreo, und daher dem Vorlrageoden keinen Dank einbrin- 
^m. Da* Cspriocio war im Allegro gsr za aberhetzt und un- 
Btil, »DCb wurde zu laut begleitet , so dass auch dieses keinen 
wohllhuenden Eindruck hlnlerlless. Herr Slockhausen sang 
rine Arie von Mourl iJfmlr« ti latdot und Lieder von Schu- 
mann in seiner bekannten nnüberlreffllchen Weise. Beethoven's 
frische S. Sympbooia bildete den Schluas, D«r erst« -^ tt i ging 
m onnibig, na EbMlrack machen zu können ; besser gdangen 
di« drei folgenden Sitze, namentlich der vierte, wekber zu leb- 
hanem IMUl hinrlsa. 

Das sechste Concert am 1 1 . April brachte Brahma' Serenade 
Op, 16. Den ganzen Winter haben wir keloe so flaue und 
adiwunglose Ausführung eine* Orchestorwerfes gebOri, wie 
diese Serenade. Sogsr der erste Satz, welchen wir bei frühe- 
ren Aufrahrungea mit grossem Interesse sngebfirt haben (uud 
der wohl aucb der scbSnsle ist) klang nach nichts , es schien, 
als wurde vom Blstl ge^jieH, Daa Publikum gab kaum ein Le- 
benszehdten von sieh. Herrn Carl Rose, nnserm Jetzigen 
CoocMinelster, wünacheo wir Glück, er hat tüchlige Fortschritt« 
gemacht. Er apielte das H. Concert von ^hr recht sauber 
und ruhig und erntete reidten Beifall. Ein Fragment ans Pro- 
metheus von Beethoven, sowie Scbubert'a C dur-Symphonie, 
beide Werke am Schluss der vorigen Saison saTgefQbrt, kamen 
auch an diesem Abend recht gelungen zur AufTührung. Das 
Scherzo In der Symphonie bStle frischer gehen sollen, dsgegen 
waren die beiden andern AUegro-Sltz« b« tu scbntil. 

Obgleich früher nur vier philharmonlscbe Concerte stattfan- 



den, gab es wenigstens Immer eine Symphonie von Haydn und 
eine von Mozart; dieaen Winter ist in B Conoerten weder eioe 
von Haydn noch von Mozart gemacht. Zu wilneriieo ist, das* 
diesM kdneu tiefer liegenden Grund sls den der Zulllligkeit 
hat. Würde z. B. im vierten Concert statt der so oft gehörten 
En^antheo-OuveHürs nicht eine kleine frisdie Sympbonfe von 
H>ydn ganz am Platze gewesen seinT 



NaohTidttan. 

Der ComiMiBlBl Joseph Natier, loletzt CtwrmeialerdMHliD- 
's in OraU, li 



TyrolgebamnDndlabUbereoJabraaBlL ,.-. 

■cbiedeaeii Orten thlUg (such In Leipsig als solcher 
■*" ""■ ' "" seiaBq Warkea hat eliM Oper Of 



dann. 



D Werk von Jugendbiscber SrfiDdnni, 
OaBddesHeisiersHhle. Alsbisiafcn 



vom Kyrie an die Hand d« 
scDon aaa wirksam wenlen gl 
Fuge •Cm» mdo. ; im Credo daa CrueUbaS, Arte Ihr 8*fnm, bR 
■nictillsaaeiidBD Chore >ft nturrKBK; dM Orget-PrUnAa^BB 
Somtia, daa Agma IM, Alle »r Contr-alt mit 9c M m » *at. ««Bg»a- 
ba L gesteht der Bewunderer Beasini't hei der G^«csnhslt, dass das 
religiöse 6elUhl dartn sohwaohea Ausdniok Onde; onr daa QoaHelt 
ohne B««lBllaag •Quaado eorpN) merilun aal etwa* 'ii i IiiIimiiii 
vom G«iile de« Bvangeilnms'Ud das leoaode DnaU Mr swe) PMoa«- 
atimmea •Qtiutlhiimo; doch ebenso reügllls wie dieUaaikaMrabInrs. 
DleNschrlcbllnKr. 11, BiDdsl's>Me«sia*Bel hl Frankfurt a.H. 
am PBagstmoBtsg durch den HUi'aGhaii Versin auIga(iU>rt worden. 



m Pfingstmontag Aberhaspt keine AallUbrang die Mlhrscben 

'"-"' — '■ isnlahtdsrHeaalas,SMdemdlagra«*eM«*ae 

i.._ •- 1^ ^^^ dieser Anstalt tn Ge- 



n. Mal IT. statlA>d, 
balbeUlgt kaboa. 
Ihst an I. Hai hl Her 



Hl Vereing mit gegen 
Aus Land on wird gescbrieb 
U^sgty'sTbesler zum arslen Male In Kogisnd Otto Nicola i's Oper 
•Die lusUgan Weiber von Wlodson unter dem TlM >FaIsU&Eflgätsn 
worden. Schon die OuverUlre wnrde de cape verlangt, die Anlltth- 
roBg der Oper durch vlelfaeliBn Applaos, Uervarru/ n. s. w. weit ttbsr' 
die gewtthnllcbe Zelt ausgedehnt. 
Lg. Am t>. Mal I 



r J. lioseheles (SS, IW) 
a «MOaMatao ■a%aAlkit- 

■"' "■" "-■'-- ■'fr Fkfmn 
. n wcdehar, ausser drriLasti 
Helen, Z all nefsCompositksi von riHHcr-s L*hI nad LehUdunÜ 
ie Gesaegvereine LelM^er UedartaW nud Arien mnd anter JMrao- 
»Q de« a*m R. Hdler (DlriteMs»b«ldarV«*«Ms^'i«bMi 



1. JoBial 

aalasUU,iaw ^ ^ 

Karg, and die Harrea David and LWMsk mHwirkl«. — CM Ttaalar 
ist nnn anf drei Meoale >>sbU«««s». 
Die Auffilhmng das iMaaslaai 




Da« Beeti 

Typogr.-Uterar.-arllaUicba Aj 
labl, N. L., DleGslgaDiiucbardM'al 

liier. F.. Die _. 
Scbanbeii. gr. R. t Hgr. 
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wluaoKhinM.dOTSpncbaiud Logik. Ldpii«, HiUlw«. • 
NIgBll, II.,I]>lMr<lenVn1ldldMdnKi*Un:hM<i«HB(e«la: 

lud DDd FrtMlrtcli SebmlU. El* oShmi Wort. Kbandu. I 
Stein, A. C, Dil kalboluclw KlrctaMDiulk Mch ihrar Bm 



Zaitm^tMluiii. 

Dl« Nsua ZMUchrift fljr lluik ontblll in Nr. » tlato gut f»- 
ohMn AnlHti von H. Zapff : aZor OpaniUil-Fne». Der VerikMor 
[dort n. A. Im Oparnleile oinoo ilttUcbaa Ellntorgnad Bild beokarkl 




All« R«|«a DebBTtnfaDC dloM 
■al dl« Dpar geubohenoa Ndl Uiia«ro-Protoi>o babso •iob «ehiliw 
■Ich (UU erteboa: «alwodor «li gooi folichoi VortlladnUi 
dar Art luul Woiao d«r AulUknng, «dar all «la, dorcb ni fXlMall- 
Houfiche, Uborhonpt dsreh uncetcbieklo Vanncfae «iagomuMll«« 
Varnrth«ll, odn- «ndUefa «1« unCrolwtlltgMBekeiinlBiMdarnarar- 
b«HarJleh«n Nalgonc, dl« KnoM nur tu p«ril>nlichea Zwockaa 
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*^ Neue Musikalien. 

Im Verlag \tm Fr. UftMI in'UfZig erechien Boeb«n: 



., Dp. 4lt. Balta t&rdavlw (Caaonitcho 
FiBtaiiB — 'PrUiidlam — Adagio ~- MaonoU — Sciwna — 

Final«) 

B«rm»Uhr, Herbert. Op. *4 (Nr i dar Dw:b|elaBiaaea 
Werke) firfn"* St. * (Ddor) in 1 Situn tdr Oroboitar. 



rliti 



DleielbalUr 

ggrlchMTonAug. UOTD . . . . 

fiada, NM« W., Andanta ■. d. 4ten tUnfimU Op. l* tttr 
HnrmoBiaiD nnd Plaaotorte alogeriahlat VOD C. T. 
Krobi ....... 

■aflBH«,LB4wlf,0p.M, t 
mit Bagloitana de« Planoforte 

Jmm««, A4«lr, Op. IS. Jagdaoaoa ffir d*« PliDDtorte 

Op, 1», FrÜadlmii und Ba 

Schilnr, Aagait, Op. <»i Kr. 

Gedicht von Tb. Scbmlt fUrvi«rillmmlgeD Mkaoar- 

g«*aag. . ■ 

Op. MI Nr. 1. Daaielb« l. eins Singstlmne m. Pilo. - 

Op. 4*1 Nr. ■. OoDuminlataii-aalopp nacb dem Com' 

moBliten-Llede CUr Pianofarte . - - -_ 

Bckl*«oaer, Adolphe, O. 

mobb de I'Op«n: iGHillaunie Teil, de R 



ig Planoforte - 



- Op.( 



larceoudeSalonp. Piano - 
Impromplu p. Pleno - 
le VioloD svec 



l*^ )ri9«-£ntn| ttc. 1. 1864 

VOD Banhard Friedel (fraber T. PuI] m Dresden. 

■kdarwwaka, Thakia, LiPritnd'unaVbu^|Gebot«in«r 

Jaogfraa) ponr le Piano. Op. 1 — k 

Baawfflltr. F. , TraoaeristloD brillaolo rar l'alr aoglala : 
■God bleaa tho Prlooe of Waleai poar Ptano. Op. 7* . . — 171 
M, A. *., Drei Gaainge, «edktblet tod R. Pobl, lOr 

.., .. »:— .-^,(1 , — IH 

"- ■-'- . . . . - 7i 

. . . . - H 



do, Nr. k. Skngar-Hari 

da, Nr. 1. HMhstea GH 

Mk»ar, A., Aibomblktler. « kleine C 

Pianoforla mit BsMicbnaag des Flngonaliea. Op. • . . - 
Mhaer, C, Sacba Geakoge ematen lohaJta, von C. Hohl- 

roldt,(Urg«mieebleoCbor. Partltor a. Stimmen. Op, •«. 

Heft i.Op. »Haiti, kl« Ngr 

■aMrt,B.,[mprevlaala Über dia Ballade: Ba war ein KMIg 

Too Thule, «ua Gounod'a Pauat. Dir Planolarle . . . . - 
Bart**, A-, FmbliOBabJUlhen. 1 SalooitllckslUr Planoforte. 

Op. > Nr, 4. Op. <• Nr. 1 k m Ngr - 

Kmm, Q., Heaacbrockea-Polka Air Pianoftirte, nicb dem 

beliebten Heoachreckenliede von I. P. Facb, Op. H*. . - 



Lerobara-Wtly. Ua Cloebea da KanaatAre (die Kloatar- 

glocken). Noelanie ponr le Piano. Op. S4 - 

LekauiBBi ■., Grand Galop cbromatiqus p, la Piano. Op. 4 - 

Feat-Marecb (Ur Plaoororte. Op. 1 - 

A mallen- Walter fUr PtaBaforte. Op. f - 

Oberthtr, C, Ein FeeomlhrcUea. Der Koone Gebet Zwei 

aavieretucks. Nr. 4, 4t Ngr. Nr. i. 41 Np - 




P*kla, . 

ElDiugamaracb der kdnigl. alcbi. EiecuUona-' 

in Scbleawtg-Holetela tut Plaooforte. Op. 1< . . . . 

■elcbal. F., Neckerei. aevleraUMk. Op.l 

■lehmrda, ■., Victoria. Nocturne ponr te PUdo . . . 

Ktbel. Romance ponr le Piano 

■■acbvwvy, E., Gmaa ao Dieidea. llarach r. Pfte. Dp, 4 
Schall, AMalle, Drei Lieder von E. Gelbel lUr eine Sing 



Femer habe ich mich enlachloaaen 



eine Preisermässigung 

meiDer kintlafadi «Mriuut Wftw liigifcn 

J.Hftjdn's ammtliGhen 83StreicliqiurtetteB 

Complel In 1 Binden (frttbar » Ttalr.) Istil II Thir. netto. 
Elomlne Binde k S ThIr. netto. 
H«R 4— IS k 4 Thlr. ord. 



L vaa Beetboven's sämintllcbe Werke. 

£nto vollständige, Sbenll berechtigte Ausgabe. 

Partltar-Aufah«. Nr. k*t. Mtawaolamila, Op. 41linD. D. «^ 



L Dp. M in 
_ t. Nr, «t. 1 
rorte mll Orcbealar. Op. 4 1 in 
Leipiig. I. JuDi4st(. 



Braltkopf und HUrteL 



[9»l StmHgMtt. Um den hknRgen Verwechslungen mit der Firma 
bJ. A P. Bohlodimyor, Harmcäilgm-Jkbrtk" in bagegoeo, welch« 
in neuaaler Zell noch die weitere Fimu .BohiadnuvaT , Plamo- 
fhbHk" aogeaamnien haben, bitlan wir anaere werthea Geachifta- 
Freunde, sich immer genau uoterer Firma in bedienen. 

ScUc^Mjer 4 MkM, 
Piuto-Forta-rafcrik. 14. Vsekar-StTHN. 



Druck und Veriag von Baain 



r D» HlatiL in Leipiig. 
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Neue Folge. 


n. Jahrgang. 




Bri.(t m,t «.Id«- 


. » Ifi. UHffai lM<oo«ltai FatttHU* .<» i«i«i lu> 1 >(t. 


HermuiD BrandM, la lluik goMtit von Wilh. Ugw«. - Bericbtc aai Htmburg |Schl<uj] 
Zflllungsicbaa. — Aaieigsr. 


BrttaD tiod UIpiiK. 


- Nichrlohtaa. — 



Gtoorg Kemnark 

derPael and Gambeuspieler 

r«D Enit PiMiBi. 
Georg Nennark, der Sauger des Liedes iWernur 
den lieben GoU tasst walWni, ist eine Geatalt, die mit ihrer 
Gambe, ihreii seltsamen Schicksalen und Erlebnissen 
heul« dem grOsseni Publikum fast zur Mythe geworden ist. 
Durch last alle Geschichten der deutschen Literatur, des 
Kirchenliedes gebt die rührende Enfihinng von der Ent- 
stehung seines Hauptliedes, welche sich jedoch in neuaster 
Zeit als der Sage angehSrend herausgestellt hat. Wenig 



über sein Leben, seine Schicksale. 

Dass Neumark lu den hervorragendsten Poeten und 
Sangem seiner Zeit gehfirte, ist wobl nicht in bestreiten. 
Der Erfolg seiner Poesien, seine Stellung am Weimarer 
Hofe , als Ensehreinhalter der fruchtbringenden Gesell- 
sdiaA, die allgemeine Anerkennung seiner Zeltgenossen 
sprechen dafür. Bei jedem neuen Werte, welches er der 
Oeffentlichkeit flbergsb , wurde er von allen Seiten, von 
Grafen und Herren, von den bedeutendsten Gelehrten und 
Poeten damaliger Zeit, als Schottel, HarsdOrfer, 
Moscherosch, Bist und Olearius, mit Ehren versen 
tiberiiaall, welche er, wohl etwas in selbstgef)ll|ig, saiuen 
Büchern voranstellte. Sein Hsapllied iWer nur den lieben 
Gott lasBt walteiM verbreitete sich durch gani Deutsch- 
land, lange bevor er sich als Verfasser desselben nannte. 
Er dichtete und componirte es im Winter des Jahres < GtO" 
(wie wir spSter sehen werden] und erst 46S7 erscheint es 
unter seinem Namen im Druck. FOr den grossen Eindruck, 
den es allenthalben gemacht hatte und noch immer macht, 
leugt mit am besten, dass mit der Zelt an vierhundert 
Kiräienlieder nach seiner Melodie gesungen, und nach sei- 
nem Vers- und Stropbenbau ebenfalls uniHhtige Lieder 
gedichtet wurden. Ein Lied, welches solchen ausserge— 
wohnlichen Erfolg hatte, muaste in den Augen des Volkes 
wohl auch unter aussergewQfanlichen Umstanden entstan- 
den sein. Diesem unbestimmten VermuUien, diesem Abnen 
Ansdraok eu geben, «fand wohl Herde gen 174t die be- 
kannte rührende Geschichte von der versetiten und wie- 
der eingelSsten Gambe,*] die sidi immer m^r verbreitete. 



•)H.t 



und die sich bis heute nicht allein eriialten hat, sondern in 
den verschiedensten Formen reproducirt ist. Friedrich 
Kind, der Dichter des FreischUti', besang sie in einer 
Ballade von dreiiehn Strophen, Gustav Nieriti benutite 
sie lu einer Erttthlimg «Georg Neumark und die Gambe«, 
die mehrere Auflagen erlebte, und unter gleichem Titel, 
doch in anderer BenuUiung, ging sie im Frühjahr 1859 als 
Oper mehrmals Ober die Hofbühne in Weimar, derselben 
Stadt, in welcher Nenmark so lange Jahre geweilt, ge- 
wirkt, und wo er auch gestorben. ') 

Neumark hat indessen selbst dafilr gesorgt, dass die 
wirkliche Entstehungsgeschichte seines Liedes, ingleicb 
auch mehrere Details seines Lebens, nicht verloren gehen 
sollten. Acht Tage vor seinem Tode, am 30. Juni 1681, 
vollendete er ein Gedicht, dem er unter anderm eine lange 
Anmerkung beifügte, welche diese Aufklärungen enthalt. 
Es war ein langes und trauriges Poem von 13 Strophen, 
worin er seinem Fürsten und Herrn sein Leid and Un- 
gemach klagt und das er iTbranendes Haus-Kreuti* etc. 
betitelte. Es wurde gedruckt tu Weimar in der dortigen 
Hofbuchdruckerei von J. A. Müller und befindet sidi 
heute in einem Exemplar auf der dortigen Hofbibliotbek. 
Aür diesem Gedicht theille Hoffmann von Fall.ers- 
leben 4855 einige Stellen mit [tWeimansches Jahrbucba, 
Bd. III S.176] und berichtigte also zuerst die bis dahin für 
wahr gegoltene Entstehungsgeschichte jenes Liedes. 

Nach dieser neuaufgefundenen Quelle ergänzen sieb die 
Lebensschicksale Neumark's folgen de rmaasaen : 

Der Dichter wurde <6S1 am 16/18. Hai in MUhlhaiuen 
in Thüringen geboren. Seine Schulbildung erhielt er im 
Gymnasium m Golhn (nach seiner eigenen Aeusserung], 
nicht in dem eu Scbleusingen , wie an den meisten Orten 
angegeben wird. Dort muas er auch den Grund lu sei- 
ner musikalischen Bildung gelegt, das Gambenspiel erlernt 
haben. 16(0 erklärten ihn seine dortigen Lehrer, der Di- 
rector Jobannes Weiti und derRector Andreas Bey- 
h e r , für itüofatig die Universität nütslich lu besuchen«, und 
so entschloss er sich denn, der iRriegslauffUm halber nach 
Königsberg lu liehen, um dort die Rechtswissenschaft lU 



AnfUig und Fortguiei. Nttniberg <7tt, ili aus dem Hondi eliM* 
noch lebeDdan b«rl)hmlNi GattesgelahrMD» bcirUbmul. Beidi mOgeo 
•ich wohl in dl* Ehra d«r ErSodnng lu thatlea h«ban. 

•)DerSi " 

Oper; die Hui. 

nnd die HinptreUen 






1 R i g 1 1 , llDfoap«lliD«lller inDraideo, 
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studiren. Noch im lelben Jahre machte er siob mit etlidwD 
KanfleuteD, die zur Leipiiger Hichaelis-Hesse liehen wall- 
teil, Bürden Weg. In Leipzig verweilte er so lange, bia 
die Hesse vorüber war, dann schlug er den Weg nach 
LobecL ein und log mit iviel andern Leuten , welche bei 
und mit der starten Kanfraannsfuhr reisten*, weiter. Auf 
der Gardelegener Saide in der Allmark wurde aber die 
Karavane von fremdem Kriegsvolk Uberrallea und rein aus- 
geplfindert. Der jimge Neumark verlor Alles, was er be- 
sass, was ihm seine sorgaamen Eltern mitgegeben halten. 
Er behielt weiter nichts eis sein «Gebet- und Slaninibuch« 
und etliche Groschen, die er in Leipzig tu sich gesteckt. 
Was sollte er nun beginnen? Umkehren war wegen »grosser 
Unsicherheit nicht rslhssmi, und so eolschloss er sich 
denn, mit (einigen Gesellent getrost fortiuwandem in die 
weite Welt hinein, hoffend »der liebe Gott würde ja unter- 
wegens anheiren«. So kam er zuerst nach Magdeburg, wo 
sich der Pfarrer Dr. Baaken seiner annahm und eifrigst 
besorg war, ihm ein Unterkommen lu versclisffen. Doch 
dies wollte nicht gelingen und Neumark musste sich ent- 
BcUtessen, sein Heil anderwttrts tu suchen. Hit einem 
lansobnlicben Viaticum und RecammandatioDa-Schreibem 
an den BUrgerme ister Wulkow zu LUnebui^ verseben, 
madile er sich auf den Weg und zwar imil einem Boten, 
weicher eben damals dahin abgefertigt wurdea. In Lüne- 
burg erwartete ihn dasaelbe Scbickssl. Der Bürgermei- 
ster, so gerne er auch wollte, vermochte nicht dem be- 
di^nglen jungen Mann ein »fein Uospitiumi ausEninachen, 
und mit neuem Empfehlungsschreiben an den Amtmann 
von Winsen, einem Flecken an der Elbe, der eines Nda- 
gogen, MO ein Musikus«, benOthigt war, versehen, nrnaste 
er seine Wanderschaft fortsetzen. Abermalige EntUu- 
achnng! Die Stelle in Winsen war iwei Tage vor Ankunft 
Neamack's vergeben worden. Er empfing ein neues Schrei- 
ben — sicher fehlte anch das Viaticum nicht — an den 
berühmten Theologen Dr. Httller in Hamburg und im 
■Namen Jes» setzte er sich auf ein »klein KaufmannsschiCk 
und segelte jener grossen Handelsstadt tu. Auf dem 
Schiffe lernte er einen Hamburger Bürger kennen, der sich 
aeiner bestens annahm, ihm auch versprach, da er lauf 
Instrumenten spielen kSnnei, ihn in Hambui^ zu einem 
«vornehmen Hann« tu bringen, bei dem er »gnte Sache ha- 
ben sollte«. Doch auch diese Aussicht verwirklichte sich 
nicht. Vier Wochen weilte Neumark also in Hamburg und 
hielt ifleissige Nachforschungen«, wiewohl vergeblich, nach 
einer passenden Stelle. Doch war er zugleich such als 
Dichter thHtig, denn er beendigle seinen Scharerroman 
■ Belliflora« und einigte sich mit dem dortigen >Buch- 
fuhmt Johannes Naumann, welcher ibn noch im sel- 
ben Jshre, 16(0, verlegte, ihm auch für seineiHüh etwelche 
Tbaler« zahlte. Diese iBelliflora* war, so weit mir bis jetzt 
bekannt, sein erstes durch deaDruck verOffenllicfateB Werk. 
Sie erschien zum zweitenmal gedruckt, 16i8,iuKl>nigsberg. 
Da sich in Hamburg nichts tur den angehenden Poeten 
finden lassen wollte, Neumart dort auch nicht ISnger 
leben konnte, beschloss er, mit dem erlangten Gelde 
abermals auf gut Gluck weiter zu wandern. Hit etlichen 
■Bierfuhren« zog er nach Kie! und wurde daselbst von 
dem Obeipfarrer Becker, welcher ein Landsmann von 
ihm war, aufs Beate aid'genommen. Dieser und der 
Stadtphysikus Dr. Paulas Hoth nahmen sich seiner au 
und waren aufs Eifrigste bedacht, dem armen, so schwer 
heimgesuchten Hann ein Unterkommen zu verschaffen. Von 
beiden Hannem nothdUrflig unlerstuttt, verlebte Neu- 
mark den Winter des Jahres i älO also in Kiel , ohne dsss 
sich i^end eine Aussicht auf Erlösung ans seiner trau- 



rigen Lage zeigen wollte. Er wurde »so melandioliadM, 
dass er oftmals des Nachts in seiner Kammer iden lieben 
Gou mit heissen ThrKoen knieend um Hülfe anflehetea. 
Endlich, als in der That die Noth am gntssten war, kam 
Hülfe. Der Psdagt^os des dortigen Aiatmanns Stephan 
Henning war nebst Bändern liederlieben Burschen zur 
Zeche gegangen«. In derNacbt waren sie berumgeschwHrmt 
und hatten dann iderartige böse HBndel verübt, dass sie 
■US Furcht, man wurde sie bei den Köpfen nehmen lutd 
der Gebuhr nach bestrafen, bei frühe heimlich aus der 
Stadt und davongelaufen« waren. 

Neumark erhielt nun durch Verwendung aeiner oben- 
genannten Freunde diese vacant gewordene »herrliche 
Conditiom, welches »schnelle luid gleichsam vom Himmel 
gefallene Glück« ihn derart Aertlich erfreuet««, daaa er 
»noch des ersten Tages dem lieben Gott zu Eh- 
ren das hin und wieder wohlbekannte Lied: 

Wer nur den liebeD GoU Jlut walten 
Und boBtl tut Iha alleiBit, 
Dea wlnl sr wnnderilch erballen 
tu aller Noth lud Tnuri^oll. II.> 

aufsetzte und »genug Ursache hatte der göttlichen Barm- 
herzigkeit vor solche erwiesene unversehene Gnade so- 
wohl damals, als bis ans Ende beninnigen Dank zu sagen«. 

Diese seine eigene Hittbeilung an oben angetührtem 
One zeigt die Entstehung des Liedes in einer andern als 
der bisher bekannten Form. Indessen sind die Hotive die- 
selben, und hatte Neumark damals wirklich eine Gamb« 
besessen, so dorlle er in setner traurigen Lage mehr denn 
einmal in die Versuchung gekommen sein, sie zu ver- 
setzen. Ob der Amtmann von Kiel, oder, wie hruher an- 
genommen, der schwedische Resident Rosenhan in Ham- 
burg sein Helfer in der Noth geworden, ist am Ende gleidi 
und ftndert an der eigentlichen Sachlage nicbla. 

In der so glücklich errnngenen Stellung blieb Neumarfc 
etwa drei Jahre. Er erholte sich wahrend dieser Zeit in 
jeder Hinsiebt, und nun erwachte das alte Vorhaben, die 
Konigsberger Universität zu besuchen, aufs Neue und mit 
aller Macht in ihm. Seine Patrone widersetzten sich die- 
sem Verlangen nicht — die Kinder, die er informirte, wer- 
den seiner wehl auch nicht mehr bedurft haben — und so 
nahm er denn im April 1 6i3 Abschied von Kiel und seinen 
dortigen liebgewonnenen Freunden, wobei seine Gonner 
ihn mit »einem stattlichen Zebrpfennig und anderm feinen 
notbdUrftigen Vorralh abfertigten, dann mit ihren eigenen 
Pferden und Kalesch bis nach Lübeck fuhren liesseo und 
daselbst auf ein Schiff, so segelfertig und auf guten Wind 
wartete, ganz frei bis Daozig verdingten.« 

Dieser Abreise von Lübeck hat er spater, in seinem 
i6SS erscbienenen poetisch -musikalischen Lustwaldcfaen, 
gedacht, und zwar in einem Sonett, bei welchem er be- 
meikie : »Ala ich zu Lübeck im 1 6i3ten Jahre den i i. April 
zu Schiffe, um nach Königsberg auf die Universität zu rei- 
sen, ging«. 

In Königsberg blieb er an vier Jahre und studirtefleissig 
die Rechte und mit besonderem Eifer die deutsche Dicht- 
und Redekunst, die dsmaU unter Simon Dach einen 
neuen Aufschwung erlebte. Er erwarb sich durch seine 
Talente als Poet und Musikus, durch seine Fertigkeit als 
Gambenspieler und wohl nicht minder auch durch seine 
personlichen Eigenschaften, viele gute Freunde, und eine 
Henge Lieder, Gel egenbeitsge dichte und kleine Compo- 
sitionen datiren aus dieser Zeit. 

1646 verlor er durch eine grosse Feuersbrunst aber- 
nala seine ganze Habe »biss auf den lelzlen Heller«. Doch 
er vertagte nicht, und wieder ist es sein GoU vertrauen, 
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welches iho aufrecht erhfiU. Es enlsland seio, ebenfalls 
w«i( umber bekaaot gewordenes Trostlied : 

•Wiram toll ich malQ Han mit giUmeD tlgUob (reuen 

Und d>u Ich meiuctiJiGh wy, lo llwlarlieh vergesscD. 

ObicboD die Feiuribrunst des HelDgen mich benubt, *] 

W«B Gottes Gunst und GlUck mir reichlich hal sriiubl.« IT. 
Von Königsberg zog er nach Danzig, wo er verachie- 
deoe ErifihlungeD veröffentlichte, die er spater (<66iJ ge- 
sammelt und, mit ÄDDierkungeD versehen, in seinem 
»poetisch-historischen Lustwaldec herausgab. Die Jahre 
16i9 und 16B0 verlebte er in Thors. Dort eotstsoden die 
Comtklie Ealisle und Lysander, die poetischen Tafeln und 
viele Gedichte und Lieder, und er scheint sich daselbst 
besonders wohl gefühlt zu haben. In der Tbat verlebte er 
in Thora, unter guten, lieben Freunden und grossmtithigen 
(•OnserD, ein paar der schönsten und glücklichsten Jahre 
seines L^mds. In einem Gedichte nimmt er in heniichster, 
innigsterWeiseAbschied von Thom und nennt es mit dank- 
barem Henen s^ne iweite Vaterstadt. 

Ton Thom log er 46B0 wiederum nach Hambuiig. Er 
hatte durch seine Poesien, seine Lieder sich einen liem- 
liehen Ruf erworben und mochte wohl hoffen , vielleicht 
eine bestimmte Aussicht haben, in Hamburg ein dauerndes 
gutes Unterkommen lu finden. Er verfasste während die- 
ses zweiten AnfenUialts in jener Stadt eine Menge Gele- 
genheitsgedichte und Lieder und lernte dort auch den 
schwedischen Hesidenlen Bosenhan kennen, wie einige 
an denselben gerichtete Verse bekunden, welche Bekannt- 
schaft dann spater mit Veranlassung lu der Gamben- 
geschichle wurde. 

Von Hamburg aus besuchte Neumark den bekannten 
Dichter Bist, den GrUnder des Schwanenordens, in sei- 
nem Wohnort Wedel an der Elbe, ebenso zog er nach 
Gottorp zn Oleariua, welcher ihn dem Henog Frie- 
drich III. von Bolstein vorstellte, bei dem er freundliche 
Anftaabme fand und mancherlei Ehren genoss. 

Die gehoBle Stellung scheint sich in Hamburg nicht ftlr 
Neumark gefunden ui haben. Er wandte nun seme Blicke 
nach Weknar, wovon ihm eiuOheim mütterlicher Seite, der 
fUrstl. Bof- und CoDsistorialratb Plattner, lebte. Neu- 
mark verfasste ein Gedicht, die ilobtOnende EhrensHule* 
betitelt, und Obennacfate es mit einer Vorrede dem Henog 
Wilhelm IV. von Weimar. Dieser mag aus dem Über- 
sandten Po6m Neumark's Befähigung, besonders als Gele- 
genbeitsdichter, erkannt und darauf hin beschlossen haben, 
ihn nach Weimar tu ziehen. Besagter Oheim wird zu die- 
sem Beschlüsse gewiss so viel als nur ii^end möglich bei- 
getragen haben. Meuraark erhielt demnach eine Bestattung 
als Kanilei-Begistrator and fürstlicher Bibliothekar und 
scheint zu Ende des Jahres 1691 — nicht früher, wie mei- 
stens angegeben wird — in Weimar eingei(^en zu sein. 
Sagt er doch selbst in seinem iNeu-Spros senden Palm- 
baumi, dass er 1 6S1 , zur Zeit der Uebertragung der Wurde 
^ines Oberhaupts der fruchtbringenden Gesellschaft auf 
Henog Wilhelm, welche am 8. Hai in jenem Jahr statt- 
hatte, sich noch nicht in Weimar befunden. Auch deuten 
manche seiner Gelegenheitsgedicht« darauf hin, dass er 
sich im Herbste jenes Jahres noch in Hsmbu^ befunden. 
Jedoch am Neujahrstage < GSS begrtlsst er den Heriog lum 
»erstenmal* in einem Gedicht als seinen nunmehrigen Für- 
sten und Herrn. Eine seiner nächsten poetischen Kund- 
gebungen in Weimar war dann ein »Freudeolied lum Ge- 
burtstag dar Henogia Dorothea Hariaa, welches vom 
4i. September 4652 und aus Weimar datirt ist. Er hatte 
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demnach seine Thatigkeit erst im letzteren Jahre in Weimar 
begonnen und nicht fraher. 

In dem folgenden Jahre 1 653 warde er mit dem Bei- 
namen »der Sprossendet von Henog Wilhelm IV. in die 
fruchtbringende Gesellschaft aufgenommen und etwa drei 
Jahre spater zu deren Enachreinhaiter ernannt. Zur selben 
Zeit erhielt er auch die Stelle eines fUrstl. Archivars. In 
Weimar wurde Neumark im vollsten Sinne des Worts Hof- 
und Gelegenheilspoet; er dichtete und sehrieb eine Menge 
Sachen, die dann theils im Druck erschienen, theila aoch 
Maauscript blieben und von denen heule viele wohl ^m- 
lich vergessen und verschollensind. •SeinSieghatter David, 
Davidischer Begenteuspiegel , iFortgepftantiter poetisch- 
musikalischer Luslwaldc, seine Schrift von den »GemOtbs- 
gaben des Herrn Wilhelm IV. i und seine »Vorstellung eines 
weisen und zugleich Tapfern Regenten«, erschienen quo. 
Es waren fast alle Gelegenheitsgedichte — sein fortge- 
pflanzter Lustwald ist nur lum Theil ansiunefamen — , in 
denen er meistens seinen Fürsten und dessen Begenten- 
gaben und Tugenden verherrlichte. 

4668 starbNeumark'shoherGönner, Henog Wilhelm IV., 
und dessen Nachfolger, Herzog Jobann Ernst und »eine 
beiden fürstlichen Brüder, beliessen den Poeten in seiner 
Stellung als Beamter und Gelegenheitsdichter. Manches 
schrieb er noch in dieser neuen und letiten Epoche seines 
Lebens. Besonders wBren sein ihistorisch-poetisoherLnst- 
waldt, ein Sammelwerk, uad der »Neu- Sprosseode Palm- 
baunM, eine Quelle der Geschichte der fruchtbringenden 
Gesellschaft, lu erwähnen. Doch seine Verse werden nun 
immer matter und gewöhnlicher und manche verdienen 
kaum noch gereimte Prosa genannt su werden. Z. B. die 
Strophe, die er nr (angeblichen) Verbarrlichung des Wei- 
merer Kupferstechers Durra diehtete: 

■Barr Dum, ilsbar Freuod, wenn Jemand mich wird Ingta 
Wodurch doch nur Htm- » löblich »ei bakaDot, 

Und bin nod her bortthml? so will Ich dieses sageu: 
DbrA seine KnptonUgh' nnd schOna KüastlsrhuML. 

Hofhntlich verdienten die Werke des Herrn Dürre eine 
bessere Anerkennung, als diese gedankendUrren Zeilen I 

Trotz dieser alhu merklich werdenden Schwache ver- 
liess ihn die Lust zur edlen Dicht- und Beimkunst keines- 
wegs. Noch 4673 sucht er nach um Aufnahme in den 
Orden der Pegnili-Schafer, und dem damaligen Oberhirten 
Sigismund von Birken schreibt er: »Ich bin i war alt 
und habe das fünfzigste Jahr erstiegen, jedennoch grttnet 
bey mir die Lust su solcher edlen Jngendlnst uud SchH- 
fereis. Er scheint aber ent sechs Jahre spater in den Or- 
den aufgenommen worden zu sein, denn nur vom Jahre 
4G7G an findet er sich in den Veneichnissen der Gesell- 
Bchafts-Mitglieder eingetragen und iwar mit dem Beinamen 
■Tbyrsisder Zweitei, oder der •ObersBchsiscfaea. 

Ein Augenübel befiel den jungen alten Schafer, und 
halb blind, krank und gebrechlich wurde er bald zur Ar- 
beit untauglich. Auch jetit noch behielt er durch die Gnade 
seines Fürsten nicht allein die völlige Besoldung, sondern 
auch Bang und Würden, den Amtstitel und damit verbun- 
dene Freiheilen. Hierffir dankte er durch das frtther er- 
wähnte Gedicht, betitelt »Thrtnendes Haus-Kreut» et«., 
welches er seinen Kindern in die Feder dictirte und mit 
dem 30. Juni 4684 als Datum seichnele. Acht Tage spä- 
ter, am 8. Juli, starb er. 

(Schloss folgt.} 
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Oraloriam in inei AbtfaeiluDgeD von Hermaoa Brandes, in 
Husik geMtit von W i I h e I m H e w « s. 'j 

DdI«- allen Concerlan, welche im Laufe du WIdIct« In 
UDierer SladI Briunicbwelg gegebeii wurden, war d» vor- 
letzte bei weitem d«s erheblicbite, weil es ein neuea Werk eines 
liieaigeD KüntUer«, de* Kanunennu^kus Wilheim llewes, 
br*chte: ein iwellhelliget Oralorium, welches die Fretude der 
Tonkanu denniHuen ensju^ch, daas f;egenwlrtig schon von 
einer iwelten Aanührnng und iwar in der lör Kunslzwecke ge- 
widmeten Egidienkircbe die Rede ist, in weicher eine weit 
grossere Httrennenge Zutritt finden kann, als in einem unse- 
rer Slle. 

Das Buch des Oralorioms ist von dem jüngst hier verstor- 
benen Dichter Brandes nicht ungeschickt entworfen, die Fabel 
ist der heiligen Scbrin entlehnt. Josua langt tot Jericho an, 
•endet einen Splber , welcher in der Sladt , bei der Jungfrau 
Habab, einkehrt. Der Splber wird von den Kinanitem verfoigl, 
aber t<hi dem Hldchen gerettet, dafür wird das MUdchen bei 
der erTolgten Eroberung der Sladt einzig und a'leln geschont, 
van Joaua mit dem Splher, welcher durch sie gerettet wurde, 
Tennihll. Ueber der Vennlblung hat der Held Josua ein Ge- 
sicht, das ihm die Rabab als Aeltennutter des künltigen Meaaiaa 
«erkundet, da wirklich dieser Name mit In dem mattbliseben 
Slammbanme Christi angeführt steht. — Der Anfang dea Werkes 
iat TOD dem Dichter achon recht dramatisch gehalten , weshalb 
der Tonseder mchl nolbwandig hatte, durch eine lange Ou*er- 
tOre seine ZnbSrer (u spannen. Nach einem kunenEinleitungs- 
SBlie Ton einigen ID Taklm in Ei, 




welcher gleich im strengen Style den tiefen Ernst des Meisten 
kund giebl, und seinem musikalischen Formenainn Ehre macht, 
beginnt das Werk mit dem Chor der Juden, welcher anfangs 
-tnisono gehalten ist, um tptUr eiue um so schlagendere Wir- 
kung in machen. 



ImBecItativerkUrtoun Josua: dess Jericho zum Besitze Kanaans 
iiothwendig sei, und Salma bietet sich an, die Rolle des Sps- 
Lters lu übernehmen. Bevor Salma auszieht, siogt er mit dem 
Keldberm ein wohlklingendes Duett. Die Nacht gebietet das 
Lager aufzuschlagen; ein Nschlgesaog mit lieblichen Weisen 
erklingt, Arie mit Chor ; 



- ke nie -der 

■) Den oblgea Bericbl, der uü* vod einem Früheren Hitarbeiler 
ter Scbuminn'achen and später der Deutseben MaBikuilung luge- 

komuMD. drucken wir gerne hier ab, da der Leser durch denselben 
ind durch die mllgelheillen Noieobeiapiele eine uagenhre Vorslel- 
ung voa dem nsuni Werks erbtilt, wenn auch gerade die lelileren 

ihn nicht dnrcha Ol au demaelbeD UrthsiE [Uhren wentee, weiches dem 

Herrn Eiounder die Feder [Uhrte. D. Red. 



Das Orchester achiidert nun in einem nlctal zu Isngen Zwischen- 
sätze den Uebergang van der Nacht lum Morgen, welcher des 
Publikumi besonderes Wohlgefallen erregte. Wir müssen la- 
gesiehen, das« der Salz, fein und achün gebellen, hier eine KluR 
BUBrüilt, welche der Dichter notfawendig gemacht bat, wünschen 
aber, dass der Tonsetzer nicht mehr in Gelegenheit kanune, 
das malen zu müssen, was mit Tönen eigentlich nicht geoiall 
werden kann, was also gar zu leicht in leere Spielerei ausarten 
muss. Nachdem dieser Satz uns in den Morgen und nach 
Jericho In die Stadt gebracht bat, belauschen wir Rahab unter 
ihren Blumen, wo sie den Splher Salma entdeckt, worauf sich 
ein zartes Verhllluiss unter den jungen Leuten entspinnt. Das 
Duett in B 



tem Wort oud hol - d< 
derselben zeichnet sich sowohl durch den reinen Satz als 
durch die Innigkeit aus. die doch nirgends in die beule zu hiu- 
Gge Süssigkeit und Weichlichkeit ausartet. Der König mit den 
ECanaDiiern halten nun Nachfrage nach dem Splber. Rahab 
bat ihn verbargen, sendet die Suchenden auf falsche Flhi^ 
ten. Dann ISsst sie den Fremdling entscbiüpilen , der (bebend 
die Sladl mit Rache bedroht und der Freundin das Gefühl ei^ 
regt, das sie wohl unrecht gethao habe, ihn zu verhehlen. 
Doch der Menschenopfer erheischende fiel hat sie schon auf die 
Seile Jebovas hinüber gedrängt. Wirklich schlletst nun der 
erste Tbeil mit einem Cbor an Bei, welcber dem Gotle derartige 
Opfer in Aussicht stellt. Der letzte SaU dieses Chores, Allegra 
mollo, ist eine Fuge, die, ergreitend und frisch und doch nicht 
zu sehr ausgesponnen, an die ^ückiicheren Sätze erinnert, 
welche USndel in ähnlichen Lagen erfand 




Der zweite Tbeil des Oratoriums bebt nach einer kursen 
Binleilung des Sailenguarletts mit einer Arie der Rabab an, in 
welcher sie sich zum Jebovaglauben bekennt. 



Gott la- 

Tter König der Kaoaniter kehrt nun zurück ; entrüstet dvfiber, 
dass Rahab ihn irre gerührt, llssl er die Jungfrau er^r^fen, 
zum Tempel Tiibren, sie soll Bei zum Opfer fallen ; aber JetU 
bricht Israel berein. Man hört seinen Tnumphgesaag, In wel- 
chen zuletzt die Ksnaniter unisono einfallen. Wir wollen hier 
nur In einem Zuge diesen ergreifenden DOH>elchor andeuten: 
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wirboln die Donner Jahovat, bliebt du Volk der EididIMt Id 



rrWTW 



Dann eDtlllebt es. Josua Irin auf, gebielel die bei den Juden 
übliche TddluDg alles Lebendigaii, und somit hebt der Chor der 
Juden das wilde Lied an 



- rer Ra-cha Stahl, 
Nach demselben Irelen die Kananiler noch einmal mit ihrem 
leliten Gesänge auf, der, wenn er nicht so charakteristisch 
war«, wohl wegbleiben kannte, da, 4eii diedanUntergaDgeGe- 
weihlen schon einmal das Feld geräumt haben, der nochmalige 
Schwanengesang das Werk hi die LKnge liehl. Dieser Gesang 






kein EdI 

Sahna trttl nun Tor Josna auf nnd verlangt Schonung für Rahab, 
der Feldherr lltast sie TorfübreD und TenulibU sie dem, welchen 
sie als Splher rettete. Arie und Chor tragen da£<ieprlge eines 
feierlichen ManohoB: 



triUher- 

Dle TennShllen stiomien einen Freudengeaang an, der mit z 
dem ScbSnaten des ganzen Werkes gehört und doch im sirea 
n Style gehalten bleibt : 



PrU-ruog 

Nach diesem Braulgesuie wird das Auge Josum vom Gesichte 
gerührt, in einem kühnen Recilative verkündet er den ailtllcben 
^all der Welt, verkündet er den Heesias und somit bebt dann 
der Schlassgeaaiig an, welcher zuletzt in einer Fuge gipfelt, die 
voo binreiaaender Wirkung ist. 




Wir können nicht ander« als dem Tonselzer ein freudiges Da 
eopo, ein anbnunlemdea Contimuuiotte zurufen. Wer mit einem 
so ernsten, so rein gehaltenen und durchdachten Werke aof- 
Iritt, zeigt nnzweideatigeD Beruf zur Kunst, scheint lu einer 
gtlDteoden Laolbabn berufen zu sein, WirkHcb ist uns von 
Hewes bis dabin nichts bekanntgeworden, als eine neue Ausgabe 
Hourl'scher Sonaten ISt daa heulige Ciavier, wdche er aohon 
vor Jahren nnleroabm ond durchülhrte. Wh' ahnten nicht, dasa 



er mit einem solchen selbHindlgen Werke uns überraschen 
würde, selbst eine solche Gewandtheit in der StimmlühruDg, einen 
solchen Reichtbum musikalischer Mittel besitzen, über einen sol- 
chen VorraUi von geaonden und krtfUgen Helodieo verfügMl 
kSnnle. Was wir dem Tonsetier wünschen, wire ein Buch lu 
einem neuen Werke, das seinen Stoff aus der veterliadiscben 
Geschichte nUime. Schon Ulodel hat das Schünate der biUt- 
schen Sage zu aeineu unsterblichen Werken mit solchem FImase 
ausgebeutet, dass seine Nachkommen nur qiSrllche Nacbleae 
baltoi konnten. Sollte der TonsetzM' unserer Zeil noch inmia- 
nachzustoppelu haben, sollte er nicht lieber In die vaterllndlscbe 
Geschichte hinüber greifen , die nns Deutsche ganz anders an- 
sprechen luid hinreissen muss, wenn der Componist den rech- 
ten Ton anzuschlagen weiss T Sollte er nicht im Gesänge daa Volk 
leben lassen , von welobem die Kanal Hebt morikaliacheD Ge- 
sanges ihren (Jr^rung genommen half 
Braunsctaweig Im April tSfli. 

Wilb. T. Waldbrübl. 



Bericht«. 

ESBbnrt. [Schluis.) Die Sing-Akademie, unter Lei- 
tung der Herren Grund und S lockhausen, gab am 1 S.Jan, 
ein Concert, in welchem der drilte Theil aus Schumann's Fauat- 
Hosik deo Schwerpunkt bildete. Berr Slockhauaen, welcher doi 
Faust sang, erwirbt sich grosse Verdienste um dieses Werk durch 
Beinen herrlichen Vortrag. Herr Ad. Scbulze sang die Bass- 
partie, die übrigen Soli wurden von Duellanten gesungen, und 
gelang Alles zu grosser Befriedigung. Ausserdem kamen zur Auf- 
führung: Cantale von Bach »Wachet auft, nnd die Chotphao- 
lasie vonBeetboven, die Planofhrte-Partie von Frau Schumann 
gespielt. Die Phantasie litt durch einige Cnsicha-hellen Im Or- 
chester. Ehie Woche tpftter wurde daa Concert zum Beaten 
Schleswig-Holsteins wiederholt, diesmal die Pianoforte-Partle 
vonFri. Sara Nignus gespielt. Dieter Aufführung konnten 
wir nicht beiwohnen. 

Bin Concert der Sing-Akademie am 1 9. April In der neuen 
Nicolai-Kirche enthielt ein aus 8 Stücken bestehendes bunte« Pro- 
gramm, wovon jede einzelne Nommer zu besprechen hlsr'dM- 
Raum fehlt. Die bedeutendsten waren : Canlate von Bach iFreua 
dich erlöste Scbaan nnd der erste Chor aus der KrOnungshymne 
von Handel (Zadeck der Priester«. Beide Nummern gingen nicbt 
sonderiich prXcia zusammen, namentlich der HSndel'sche Cbor, 
bei dem die Busse Immer hinter den VloHnen zurück waren. 
Eine Motette mit Orgel von Hendelssohn und Hozart'a Ave ve- 
rum waren in der Ausfübrtmg jedenfalls am gelungensten nnd 
hinlerliessen einen wohtlhueoden Eindruck. 

In einem Privat-Concert der Deppe'schen Sing-Akade- 
mie am IX. April kamen lur Aufnihrung: Cantale von Bach 
•Ach Gott wie manches Heneleidi, Requiem tUr Mignon von 
Schumann, und Beetboven's Ruinen von Athen, mit verhln- 
dendem Text von Rob. Heller. In allen drei Werken hatte Herr 
Ad. Schulzedie Bass-PaHie übemommen und bewHhrte sich 
wieder sls do Singer der gediegensten Richtung. Herr Julins 
Schmidt, Ksmmennusikus ans Detmold, erwarb sich reichen 
Beifall durch den Vortrag eines Capriccios für Violoncell von 
B. Romberg. 

In einem am 13. April von Hm. Deppe zum Besten Sdilea- 
wlg-H<dsteins gegebenen Concert zeichnete sich Friuleip Sara 
Magnus durch den Vortrag des FmoU-Concens von Chopin 
ganz besondera aus; Herr Ad. Bargheer aus Münster, efai 
vorzüglicher Geiger, spielte ein Concert von VioUi, eine Menuett 
und ein Allegro von Bacfa, ebenfslls Dil Tidcm Beifall. 

Den ScUdss der Saison machte Herr JdL Stockhanaen 
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■m <. Hat mtt dam Vortrag der HQIIcrIieder voi> Schnberl, 
nachdam er «Inige Wocben Mber (acta dio ginze WiDterreiss 
gwuDgei] halte. 

BrQBB. — y. Noch bin ich mit dem Berichte über den iwei- 
t«u Tbetl iiiuer«r CoDcert-Saiton im Rückstände. Der Huilk- 
TerelD hatte in der knnen Faitenzell drei Concerle lu geben, 
um den übernommenen VerpHichluDgen sönen Wlgliedera gegen- 
über aacbiukonuiien. Die vom Stadlvor«laDde angeordneten Dm- 
■nderongen des einiigen grösseren Saales [leider werden die 
BSnme des Saales selbst nicht erweitert}, der in Brunn eilstirt, 
machte jeden Anbebnb unmSgfa'ch, nnd man mussle daher, 
wollte man nicht den noch wenig geschulten Krirteo Untnäg- 
liches BDterlegen oder mit mangelhaden ErSrien vor's fnblikuin 
l(«ten, zu einem Anskunllimittal greifen, welches zwar an und 
(Or sich der Slellung eines Orcbeatei^Concert-Verelni (das ist 
noch ihatsachlicb der Husikvereia] nicbl enlapricbl, welches 
aber durch den Drang der Verlilttnisse seine volle Rechlfei^ 
tigong findet; es musste nlmllch ein Conoert mit Kanunenuusili 
aosgerülit werden. Ein ganz tüchtiges Dileltantenquartelt nn- 
teraog sich dieter Aufgabe mit so überrasch eodeui Erfolge, dass 
man jetit die Torbereitungen ehies conslanlen Quartett- Cyclos 
für die kündige Saison tri Ol. 

Das Programm der drei HusikTereins-Concerle war folgen- 
des : Haydn's Es dui^ymphonie (Nr. Ij und Scbumann's »Der 
Rose Fitgerfahrtt; — Haydn's FduHJuartett ((^. 77 Nr. 1), 
Mendelssohn'* Ciavierquartett in H-moll (Op, 3] , Beethoven's 
PduM)uarteU[Op. IS Nr. IJ ; — endlich: Cherublnl's Paniska- 
Ouvertüre, Hendelasohn's Concert-Arie, Hozart's Gmoll-Syni- 
phoole, Gade's Frubllogsbolachaft, und Hendelssobn's Orato- 
riomsfragraente •Christus«. Sowohl die LeistangeD des VereliM, 
als die Theihiabme deePublikums machen erfreuliche Fortschritte 
ODd berechtigen zu den besten Erwartungen. 

Der HEnnargesangverein gab sein Concert und seilte 
Liedertafel vor einem zahh-eicben animirten Publikam. Das 
Programm war, wie es hierbei nicht anders gehen kann, ein 
liamlicb gemischtes. 

Auch einige •KUnstien besuchten onsere Stadt. Bin Clavier- 
(pleler, Herr Knina, enttSuschte In einem gutbesuchten Con- 
cerle das Publikum auf eioe omerzelh liebe Weise. Affectation 
des Vortrages , mangelhafte Anwendung des Pedals, Seichtheil 
des Programms sind sc grobe Fehler, dass man sie kaum mehr 
Dilettanten verzeiht. Die einzige anziehende Nummer (Beethc- 
Ton's VJolin-Sonate in A-dur) blieb einfach aus, ohne dass das 
Publikum auch nur ein Wort der Entschuldigung gehört bitte. 

Zu Ende der Saison Hess eich eine Violinspielerin, Friuleln 
Charlotte Deckner, der aus Wien ein günstiger RufToran- 
ging, hören. Auch diese schülerhafte Leistung konnte in einer 
Stadt, wo men die grosse Geige der Wllbelmine Neruda-Nor- 
man zu hören gewohnt war, nicht Erfolg haben. Desto an- 
tiebender wirkte das Spiel Franz Beadel's, der, znm Deck- 
ner'schen Concerte aus Wien gekommen, die Hörer so zu sagen 
im Sturme gewann nnd ein selbständiges Concert geben musste, 
Tollendele Technik, Eleganz und tadellose Beinbeil paaren sich 
bei ihm mit echt künsUertscher Auffassung. Sein Programm 
beweist auch dessen ernstes Streben, Er gleite nebst eigenen 
(iDdLisxt'sebenCompoaitioQea: Beathoven, SebastlanundPbiiipp 
Bmanue] Bach und Robert Schumann. Bendel ist nicht blos 
ein«' der tüchtigsten ClaTiervirtuaaen der Jetztzeit, auch seine 
grÜGSeren Arbeiten (Sonaten, Trios, Messen n. dgl,] sprechen 
deotUcb für seine musikalische Begabiuig, 

Non ruht wieder alle Musik, aber man rüstet sich allenthal- 
ben, die künlUge CoocertsaisoD würdig zu begianen. 
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. B. Bs ist gewiss sehr dankens- und anerkeiH 
iD die hiesigen Gesangvereine sich mit Hlndet 



beschlfligeu und dessen grosse Oratorienwerfce dem PubUkmn 
vorführen. Besonders muss dss Im Hinblick auf sein Haupt- 
werk, den «Mcssiast, betont werden, den man in Leipzig tat 
geramner Zeit (etwa 1 Jabrej nicht gehört hat. Leider bewirkt 
die hiesige Zersplitterung der Gesaogskritle und der Hangel 
eines geeigneten Locals, dass nur deigaDige Thell des Publikums, 
desseo Verehrung für HSndel schon feststeht, eioe gewisse be- 
grenzte Freude an diesen AofTührungeD Bnden kann. Neue An- 
hänger dürften unter den obwaltenden Verblltnissen für Hlndal 
hier nicht zu gewinnen sein, und einen rechten Eindruck von 
der Gewalt des Meisters kann msn hier nicht bekommen, da 
in der Regel da Chor viel in schwach besetzt ist und die So- 
listen nur im besohrfoklen Sinne ihren Aufgaben gewacbsao 
genannt werden können. 

Bei der Aoftübning des Messias, Sonntag den 5, Juni, durch 
die Singakademie empfanden wir diea wieder so deutlieh, das* 
wir wiederholt sagen müssen : das Oratorium ist der schirtchsle 
Funkt im gegenwärtigen Musikleben Leipzigs. Die Bingebomen 
mögen das weniger stark fühlen ; aber wer anderwlrtt aaf Hu- 
slkfeaten und in grossen Studien Hindersche Oratorien gehjjrt 
bat, der wird sich schwer dazu bequemen, sc4cbe AulTührangen 
des Heisters würdig zu finden. Es möchte kaum billig erschei- 
nen, einen grossen Haassstab an dieselben anzutegm, wenn 
nicht von einer Stadt von cS. 90,000 Einwohnero angenom- 
men werden dürlle, dass, wirkten die vorhandenen Krtfte bei 
solchen Gelegenheiten zusammen und stände ihnen eine der 
Kunst und der Ehre einer Husikstadt entsprechende Htumlicb- 
keit zu Gebot, ganz andere Resoltate zu erzielen wlren. 

Wir erkennen mit Vergnügen an, dass die •Singakademie' 
und ihr Dirigent Herr von Bernuth, nicht minder die Solo- 
sSnger, sich alle Hübe gegeben hatten , nm eine anstandige 
AufTübrung des Meislerwerks zu erzielen. Die Chöre schienen gut 
studirt, und man hatte Tür die Solopartien sogar einige answlrUge 
ErHIle herangezogen ; das Orchester war zum TheU von den 
besten Husikem besetzt, Eigenthümllch muss es jeden Leser 
berühren, zu erfahren, dass, wlhrend man anderwErts, wo 
HEndel im Concertsaal, also meistens ohne Orgel, aufgeführt 
wird, die fehlende Orgel bektsgt, hier eine Kirche benutzt 
wurde und die Orgel — schwieg, Dnd gleichwohl dürfen 
wir dies nicht einmal tadeln, denn der ohnehin wenig ausgie- 
bige Chor und das etwas ^itzlg klingende Streichquartett wüi^ 
den durch die Orgel völlig zugedeckt worden sein. Was die 
Solisten betrlBt, so berrschle einiges Missgeschick, Die erste 
Soprauparlie sollte die Gattin des Herrn Dirigenten übernehmen 
und sich bei dieser Gelegenheit zum ersten Mal vor dem Leip- 
ziger Publikum hären lassen. Allein sie wurde durch Unwohl- 
sein verhindert und Frl, WIgand musste In letzter Stunde Rir 
dieselbe eintreten. Wenn nun auch nicht zu lEugnen Ist, dass 
diese Dame durch ihre schöne Stimme und hinreichende Sichei^ 
heil sich abermals als treffliche Kraft erwies, so kann doch «in 
tieferes Erfassen der Aufgabe unter solchen Dmstlnden nicht 
erwartet werden, um so weniger, als HBndel nicht der Compo- 
nist scheint, für dessen Hnsik Frl, WIgand vorzüglich geeignel 
ist. Der Alt war in den Hlnden des FrBul. Lessiak, die als 
lüchlige, sichere OratorlenaSngerin bekannt ist, wenn sie auch 
im Vortrag einer gewissen Steifheit nicht Herr zu werden ver- 
mag. Bei lang gebaltenea Tönen z. B. macht sich dies beson- 
ders geltend, es fehlt da auffallend an der Fthigkeit des An- 
und Abechwellens. Dn- Tenor, Ueir Denner aus Kauet, zeigte 
schöne Stimme nnd deutliche Aussprache, aber er Ist noch nicht 
weit über den AnRlnger hinaus; namentlich versteht er in der 
Hi)be noch gar nicht seine Sliuune zu moduliren: er singt be- 
ständig forte; ausserdem kommt Alles noch etwas schlen>cad 
zu Tage. Die vorzüglichste Kraft war der Bassist Herr Schulte 
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erfr«Dl1ehen. Nur mitge Herr Scbulze aicb vor slDcm gewlMen 
blecbernen Klang hüten, den Mine sonst so scbÜDe Stimaie 
aBDlmmt, sobald er, nstnflnÜEch bei ScblüsseQ, bewoder« Poin- 
Mn erzielen will. 

Im AllBemflinen lag der Aufrühmng die Hourt'sohe Bear- 
beilang [mit mehrfachen Kürzungen im 1. und 3. Theilj zu 
Grunde, und «urden viele Fehler gegen die Absfchten des 
Componislen venuiedeD, die wir nach einer AurTührung in Wien 
(im SpStherbsle 1861) in der >Deutsehen Hosikzellnngi lu ra- 
gen veranlasst waren ; so z. B. wurde, wie es sich gebürl, das 
erste Recitativ und die folgende Arie vom Tenor gesungen. 
Wogegen in andern Ponkten am Hergebrachten aber Dnrichtigen 
tefftgeliatteii irard , wie z. B, daran, dass der Anfang des Cbors 
•Denn ea ist uns ein Kind geborent and der Schiuaschar des 
eratm Theils vom Soioquartetl statt vom Chor gesungen wur~ 
den (in England sangen bei dem grossen Hlndeiresl 1861 vier- 
iaasend Stimmen diese Stellen mit grässlem Erfolg!].*] Endlich, 
um eine Ifenge -anderer Punkte zu übergeben, müssen wir es 
mindestens eine lequemlidikeit oenoen, wena man noch beute 
an der Hozart'schen AUnderung des Trompelensatzes in der 
Arie nEs ecbsUt die Posaune* in einen Homsatz , und an leiner 
in keiner Weise la rechtfertigenden Instrumentirung , namenl- 
Ucb des Pastorale mit dem ganz nnhSndel'schen Piccolo-Gepfeife 
fefthllt. **) Einem heutigen Dirigenten mnu nicht nur erlaubt 
sein, wir lordern sogar von ihm, dsss er in solchen Sachen 
selbstSodig vorgehe und die betreffenden Fragen im Sinne bes- 
serer Erkenntniss erledige. 

Wir wollen es bei den obigen Bemerkungen bewenden laa- 
son und uns nicht bei Binzelheilen aufhalten (wobei manches 
beeoAdem Unglücks godKbt werden miiasteij. Zudem waren 
wir ««rbindert, der ganzen Aufführung beizuwohnen. Und end- 
lich erhebt eine Darstellung des Messias durch die Leipziger 
Singakademie, also nicht durch die erste Concertanstalt der 
Stadt, nicht den Ansprach , eine mnstergUligB zu sein, in wel- 
kem FsIIb eine noch strengere Kritik am Platze wSre. — 
lM<Men ia Zukunft bei solchen Geiegenhellen alle Gesangs- 
krilAa unserer Stadt zusammmeowirken, damit «um mindesten 
dia aetUge Ftlla und Kraft erzielt werde. 
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•, die Dens Oper von Goanod, aui: 

•mitderTietjeinuDdDr. Gl 

wegea UepSsslicbkeit von I 



Lacca wiedertialte Aeodarangan im Xepertoir vorgeRomi 
Auidi hier wurde FJolew's iStradeUM gewühlt, Ic der Wachtel mm 
Mttes lU [wie es heisst) auftrat, «oberti und •Hugenotten. soUea 
neu mit Schmid ond Tamberllck gcf<teD werdeu. 'Don Jnau wurde 
vergangene Woche dreimal aolfeettthit (elamal als Ersati fdr äea an- 
gakMMliglaaFaMt). DteOpernMobte ■tetsvollet Haus ondwird Buch 
■Wehste Woche gegeben. Im Privstoancert bei Hofe S. Juni «trlieo 

... » "-atDMU, LescbeUtaky, die Herren Sehmld, Gimi und 

IT Lsnlerbach mit. Lelitersr «piell« auch im phiihar- 
Ihtbiin. Am S. Juni wird ein mauimi vocular 
o Ertrag lur Unterstützung de* Vre 
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;h werden ein n 
e Compositlonen 

«rsls« ICsl anfgefUhrt. Schamsnn's Name Ist in den Programmea in 
leWer Zelt anfhlleW oft emrUim ond bii jelM vom PubUkam mehr 
gewürdigt als von der Kitttk. 

Die Bosaer Zeitung schreibt ans Boien: Die AutTilhrun« von 
l«beri Schumann'! herrüflbem Werke: • Der Base Pilgerfalirt« 
bnd lestem Abendi Im hlesigan Theater unter der Leitui^ des Ua- 

■) Vergl. Kr. (1 des UI. lahrga. der Degtscbso Unsiiiullung, 

■■] Selbst Jahn erkennt an, daai Hoiart In seiner Instnuiea' 

ttrOBg ttbar dM hiaa n igegangen Ist, was sich dwreh die NoIhwMdi^ 



sikveretnscapellmrislera Herrn II. Nagllln' vor einem sehr zahlreich 
versammelten kunstsinnigen Publikum mit einem Mr unsere Ver- 
hUtoisse sehr günstigen Erfolge lUU, und ea ist dem löblichen Stre- 
ben unserer vereinten mnsikalischan Krsrte volliUndig gelungen, die 
hohsScheDtaelt dieser prachtvollen Compoililon mm VersUlndniise 
zu bringen, und dm berllhmleo Meister aur eine wUrdiga Welse bei 
uns einzuführen. Daa PobUkuro folgte der AualUfarung mit der ge- 
spanntesten Aoftneiisamkeit, und ein allgemeiner stUrmlscber Ap- 
plaus erhob sich wiedertiolt am Schlosse eines Jeden Thelies. Herr 
NaglUer ward am Bnde der Aomhraag ia Anerkennung seiner ansser- 
ordentlich thltigen BemUbnngeo dir daa Zustandebriogen dieser Lei- 
stung auf daa Ehrenvollste gemlhn. Zum schonen fielingeo des Wer» 
kes trogen die rUhmlichslen Leistnngsn der Solisten, des ilartheielitm 
Chores und dei Oreliester* nsch ihren besten Krfflen bei. 

ZnZatingeninderfcihwetswifddasOrstertMaiAhrahsMiv» 
CA. Mangold zu einer Aamtbmng vorbereitet, die den U. Jonila 
der Kirche daMUnl unter LeHangdeaMuslkdirector Bug. Petzoid sUlU 
Bnden soll. — Der Componlst schreibt in diesim Zweck eigens noch 
eine Orgelpartie. 
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■uterni 
beit tlberMoiarl lu verraaseUibUteiiA sUeBe 
wie sonstigen Origioal-Handschritteo C. M. v. Weher'i hiedurch ganz 
gehorsamst, mir aar Fordenug mahie* Datamshmeiis dergleichen 
Manuscripte aur Ansicht gUtlgM zn gestatten, hastUndsn dtsselben 
auch nur aus dem kleinsten Fraarnenle einer Compoaltlon oder einer 
■tigeo Bemerknng. Die geehr- 
sorgdutlgiten Behandlung, so wie dar 
schtenoigeo (eut Wunsch trecommandirteni] Rücksendung das Bin- 
gesendeteo versichert halleo, welches entweder direct an mich oder 
an lElerrn F, Espagne, Kustos der mniikailscheo Abtheilung der 
KOnigi. Bibliotheken in Berli», gelUllgst zu Hehlen sein wUrda. 
F. W. Jihna, Kgi. PreusB. Muslk-Dinictar. Berlin (Kranseeatnsse 
Nr. <1) Im Mai 1S<t.> 

DerSaiiUHger Ki rehenah or hat sich sm 1». Hai üi Wei- 
mar und am ID. Mal in Jana mit vielem Erfolg hOren lassen. 

DerPariaerMuslkkrltlkerP.A. F lor so tine ist amSI. Mal InPa- 
ris gestorben. Er schrieb im Monitenr unter demKameuA.deRovray, 
dann in der Franoe unter seiimm Mgeneii Nameo, war In SIclUen ge- 
boren, und hat ein Vermögen von Sse.OO« Frca. hintarlasssn 1 1 

Opernn seh richten, filuck's >Aloe*te> soll In Dresden bei 
der WiedenrOITnung desHonheslars.neusinstudlrt in Scoie gehen. — 
In Coburg wurde Beethoven'! •Fldelioi satt Wngerer Zeit wieder ein- 
mal gegeben. — Heber Gonaad'« neaesle Oper ^reillei weiss dar 
geistvolle und scharfe Kritiker Pierre Scudowsnig Gntel susagMi; am 
besten seien der HSdcben-Chor zu Anfeng, das Finale des 1. Akts und 
dsr Chor der Schnitter im vlertea. Im Geann vermlsst sr da* leesJs 
Colorit des Bodens der Diohtnng, der Provence : akeiae Sonne , kein 
GrUn In dieser Hnsik, sie istetaiboblongweilig.i Er Kliiiessl iranisch 
mit einem Hoob anf Verdi nnd der enuten Behauptung , desa schon 
im Rigoletto mehr Hnsik sei, eis üi sllen Werken Gounod'a. Dagegen 
" ' '■ drelsktige Oper iLarai von Aimi' "- " 



nnd andere) rUhmen tibereinstimmeod dl* letztgenannte Oper als ein 
Werk voll scenischen und musikalischen Lehens, beaonden aber den 
ganzen zweiten Akt nnd die Lieder des Pagen Kraled -A tombn dsf 
csrfi fUaantm und •Draee psiuMi. Dem Tonselzer , der die leichten 
ConpleU lu dm dtragoiu d* FtUar» («Das (Sldckcken des Eremlteu) 
geschrieben, hsttemandiese Energie, diesen Schwnng kaum zugetraot. 
In (anschsinend nnr tltoMrer) zwetler Aillege erschien F. Burcl^ 
hwdi'i dentsebe üebereelzu^ der MtHori» dt lormao i» Pool: Ss 
sind SchÜderungeo rein SuEserücher Kriehnisae , last Im Genre nnd 
Style Caswoves ; von Unlk uad Hoiart ist so Wenig die Itede, das* 
die aof dem Titel Foss gsdruckte varangestsllle Bantohoang: iBIn 



als nogUubwttrdig herausatellt. 
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Is. Deiloai. 41f 

onaibymne a. d. Q 
loai. IS Ngr. 
no)[j f. Clivter. 



L, d. Trioa Op. B \atä Op. IS t. Pfle, 

Qoenr. von ^^dji. u 0110111. t9 Ngr. 

«ma, C. B., Olgne r. Plla. u - 

Hay4B, Jaa., Adagio n. Boh< 

Op. 11 Nr. t [. Pne. übartr. v, 

Varlatlonan uh. d. ttitr. 

Nr. If. PfU. Ubertr. V. Chi). 

Klraherger, J. P., Aüasia [E 

■•aart, W. A., Op. 4I(. Xanrmteolie Trananstialk [. Orcb. 
FarPfla. eiDger. Y. M. H. Schiel lerer. 4M Ngr. 

Ad^lo f. 1 Clar, a. ■ BeiielhoriMr. Fhr Pfla. elnger. v. H. M. 

Schiellerer. 4U Ngr. 

— - Allearatto n. Vannatt i. d. Quart. Nr. t a. Nr. 7 t. PRe. 
Ubertr. v. C bli. DeliODi. Itl Ngr. 

TeUcltMaeh. [A. d. Sonate r. P(te. <□ A.} F. Orcb. loitr. von 

Pr. Piicai. Pirlilar47t Ngr. OrcbesteratimmOD IS Ngr. 

- Derselbe. Arraog. id 4 Hahdea von A. ttorn. 4TtNgr. 
■■•kt, 6Mr$, PaaMMWlia f. Ctsv. oder Orgel. » Ngr. 

DemnHdiil erecheint: 
Back, Jak. Sek., PrUadiiini d. rate ober den Nameo Bici. Ftir 

O^el tUiertr. n. mit Pedal-Appllot. bei. von G. Ad. Thoma j. 
Back, C. Pk. E., BoDaMi ttlr ötv. und Violine. Nr. 4. UmoU. 

Nr. 1. Cmoll. 

- Oeirtllfflie Oden nnd Uader. Für gem. Chor gawtil von L. 
Roticbl. IleR4. Partltor nod Stimmen. 

Bach, Wllk. Fr.. Bonata Tür 1 Claviere. 

■aaarl, W. A., ruf« f. d. Pfte. FUr Orgel ubertr. n. mit Pedal- 

AppUcat. bei. von G. Ad. Thomai. 
ItTlliniliMaiiiaiiH fllr " •*"-' "'"- Baia n. 1 Homer FUr 

Pfte. Ubertr. von H. IL Seh leite rar. Nr. i.Ddnr. Nr. 1. Fdnr. 

Nr. ». Bdor 



den häufigen 
T.Hamumlm 



in nenetler Zelt noch d 

fhbiik" angenommeii haben, Diuen wir unsere wenoea 

Freunde, ilcb Immer genau unierer Firma in bedknea. 

FUBO-rorU-Fabrik. 



Druck and Verleg voa Bai 



l">l Verlag tob BRÜkafr ol llrtcl in Leipzig. 

NOTTURNOS 

für das Pianoforte 

Ei]uel-AiiBgab& 



41. ' l.Flidnr 4t - 
*i. - >. Cmoll 74- 
17. - I.CJsmoll 4C - 
17. - l.Desdiu- 4« - 
IT. - 4.Gmoll T|- 
Nr. 4>. Op. M.Nr. 1 



7. Op.lT.Nr.l. Gdur tt Ngr. 
a. ' (8. - 1. Cmoll tM- 
«. - (I. - ).Fl>aioU4M- 
(8. - M. - 4.FmoU tfl - 
14. - SS. - 1. Badnr Ti- 
ll. - 11. - 4.Hdnr •* - 
Inr . . . II Ngr.' 



I"») Novasendung Nr, 4 von C t.W. ^egi 
Akl, Fr., Drei Lieder t. Sopnn oder Tenor mit Plla. Op. IM. 



- Diaseiben f. All oder Basi mit Pfte. Op. IM. Nr, 4—1 
■"- iaret. MlnnergeMlngB. Op. IM. Hell 1—1 . . . 
~ ir tUr Sopran oder Teuor mit Plle. Op. IM, 



Vier Liede 

Heft t-lk41tNgr. 

Dteaelbeo f. Alt oder Baaa mit Pfte. Op. IM, UetI 4—1 

» 41* Ngr — 18 

Oea^, n., Usler-Caatale. Huilkal. Sehen [. vienl. lUn- 
nerchor. Op. 4lt — is 

Krag, D., Frohei Wandern. KlavientUck. Op, 4SI . . . — <1| 

Kake,W.,ImproviBalionUberllotivederOper: Dleluligeo 

Weiber von Wlodior, (Ur Pfte, Op. BS — >S 

Lorsley. Improvisalioa p. Piano. Op. M — W 

Wel^Ch., Vol d'üiseaui, Polka de Salon p. Püuo. Op. M — 41* 
Abi, FT., GiegesgeHng der Deutseben nach der Harmanni- 

Bchlachlf. Hdi " 



[*") Verlag von Breitkopf nitd Hlrtel in Leipzig. 

Beethoven's Werke. 

Partituren. 



Op. 1 



Mlwn Op. MSin C . 
ChrlatDi am Oelbergs. Oratorium, Op, M 
FIdaUo |I«oiuira). Oper. Op. Tl . . . . 
Sie Balsan von Atlwik. Featiplel. Op, 14t 
I>ar BloiTolobs Angmbliok. Canlate. Op. 41 
MaaraaatUle nnd glflokllolM Taliit. Canlate. 
10» Diin ainiL in Leipilg. " '~ "" 
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1 B b * 1 1 : G«org NsDmsrk, dar Foal uad 
b. W«rke rur MäDDarcbar) . - 
Khaa. - Anulgor. 


Gsmbonsp 
Mrichl« ■ 


Blsr, tMt-(»»<. VonEnutPi*Hie{ScUo«).--K«aoko 
0* Wien, GOUIngeii und Jto.. - WlBdwholl« Awagnog. 


Den (•- Schriltni Ubar Hodk. 



Ctoorg Henmark 

oet UDdGai 



ispie 



Ton SniBtPM««^. 
(Seblnu.] 

Neumark scfaeiot zweimal verfaeiralhet gewesen lu sein, 
denn sein poetiKb-musikalisches LuslwSldchen [Hamburg 
16SS) enlhBli ein Tauilied loacb Ahrt der PohIeD«, mit der 
tUherc Beie ich Dung : Mof den hochieitlichen Ebrentag 
Herrn Dietrich Schelhammers, meines vielge- 
ehrten Herrn Schwagers und Jungfer Anna Margarete 
Priedrichin, begangen in Hamburg den 30. Septemberl 651 .< 
Weiter be6ndet sich im iweitec Theile des fortgepflsniteu 
Lutwalds ein Gedicht mit der Ueberscbrift : 

*^ls mein Herr Schwiegervater Just Werner den 
i. September 165S nicht allein seinen Namenstag beging, 
sondern auch mit guten Freunden seinen schQnen neuan- 
gelegten Garten lu Lfltiendorf (bei Weimar gelten) 
ein weihet«, t 

Die Beieicbnung tScbwiegervatert Ifisst keine andere 
Deutung zu ; der Titel iScbwagen kann aber von ihm in 
einem andern Sinne gebraucht worden sein. In seinem 
*Uaus-Kreutii spricht er auch von seinen »lieben Kindern, 
so meistens unertogea seim. Was aus denen geworden, 
ist nicht sniugeben; der Name Neumark ist mir weiter 
nicht vorgekommen, und so wBren dies die wenigen Daten, 
die über seine Familien Verhältnisse zu geben waren. 

Ueber frühere Renensneigtingen enthalten seine Ge- 
dichte auch maocherlei Andeutungen. Besonders scheint 
er in Kiet eine Liebe gehabt zu haben, die er spBier des 
eflem, besonders von Tfaam aus, in einem iKIageliedt als 
seiue riieraliebste ScbüfTerin Karitillet ansingt. UnUr an- 
denn ruft er ihr zu : 

>Br dUkel Tag uml Nacht ui dgina H«ldeaiii«eii, 
AD dducn Znckcrmoad, m deias Harmorbnut, 
An deine Höflichkeit, dram «111 Uun nicbta* Ungaa ; 
[hu aodn Jongfer Volk Lit ibm Dar lanter Wut.* 
Doch er erführt bald ihren Tod und abermals stimmt 
er Klagelieder auf die Geschiedene an. Es sind im Ganzen 
sieben derartige, meistens vielstrophigo Gedichte vorhan- 
den, von denen er drei selbst in Musik setzte. Ausser die- 
sen Versen an seine Kieler Schone, beBuden sieb noch an- 
dere Poesien in seinem Lustwalde , die auf allerlei , mehr 
oder minder fluchtige Neigungen des scbwHrmerischen 
Poeten acbliessen lassen. 



Dieser Lustwald enthalt auch eine Menge Stellen, in 
denen Neumsrk sich als Musiker und Ober sein (liebes 
Gambenspieli ausspricht. Da singt er lum Geburtstag« 
seines Tiscbgegellschaflers Albrecht von Schran in 
Königsberg ein iGl^kwunscblied* von IS Strophen, von 
denen die t1. und ft. laulen: 



r iwey Zitronen, 

ir auch olcfat vencbonen, 

mnu auch Znkker dnlo I 



Undbeyic 

Mich erwaiaen als ela Hson. etc.» 

In gani ähnlicher Weise druckt sich die SchBferjo Fryne 
Boiene in seiner gleichnamigen Geschichte ans, als sie in 
einem Liede das Landleben rühmt: 

— ^annlesl Thyrsiaani ni Bhien, 

ThrrsiinnscrWili' 
Sein Violdagambohei 

Singt auch wohl bi«« 
Wie er KarlUltea lli 



Und eich nnr nm Sie betrttbet.i — 
a Freunde, dem Daniiger Haler Samuel MiO' 



dentbal, dichtete er auf sein ■ClaviiytheriunM : 



Dar wiwe, dais es ibm feil mgeaebloBaeo Hy.< 
Den beiden Hamburger Tonklinstleni , dem tweltbe- 
rUhmtem Organisten Heinrich Seh aide mann und dem 
iweitberühmtem GeigenkUnstler Johaun Schop, spricht 
er sein EnliUcken, als er sie in der »Vespert hörte, also aus : 
•Bin ich deon Im GeUt entittkkl T Weicher kann mein Ha« »o beoge». 
Durch ao sUates PfoUtanweckT Wesieo Ist der »chOne Thon, 
Der durch alle Siaoa dringt T Bill da et Hlppuchioa, 
Und dein Hllgasatl Bofln, dar mll aioar »aatten Geigen 

Da» gekUnalall OrgelsplBl noch belidiler mecheo kannT 

Nein, Ihr leld lu scUeeht dazu. Balat Schop und Scbelde- 

Ueber die VInuosin auf der Gambe, Frau Dorothea 
vomRied, ist er so entzückt, dass er ausruft: 
AUll nur dein Spielsn ein du Kdlar HnMochor, 
Denn Dorotbe vom Riad die IboU Boch allen TOT.« 
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i28 



Doch M enthuaiBSlisch und gnlant er sieb gegen Huai' 
ker und Musik liebeDde beieigt, so entriutel und zornig kann 
er werden, weoa er einem VerBchler dieser edlen Kunsl, 
oder des Gambenspieh begeguet, dann isi es rormlich lu 
Ende mit seiner gottverlraueoden Ergebenheit , und an- 
stati sich vor den Herrn lu demtiibigen und eine solcbe 
Ungerechiigkeii auch geduldig Über sieb ergeben lu las- 
sen, greift er lum Schwerte, d. h. zur Feder, die dann in 
seiner Hand wahrhaft zum Kuültel wird, und straft solha- 
nen Musik Verächter nach Herzenslust ab. Einem solchen 
^er reichen uud vornehmen, doch aber sehr unverständi- 
gen, groben und hoho spotten den Zubttrer des Violdagam- 
benspielst begegnete er [ wahrscheinlich in Thom), und 
widmete ihm 4653 in seinem LuslwUldchen folgende echte 
iKnaUel<-Verse : 

■Ich halt M nimmermelir bay mir gediahen ktlDiwD, 

Dua Mich eio UnnersMod uad solche grob« Slooen 

B«y Henacbin kfinnlcn Bein, ali icb bsy dir verspiihrt. 
Du grober E selakopl. Du bas( dich zwar geiiebrt 

Hil Seiden und mit Saaimt, mit breiten giiidnen Spiliea, 



h nicbt gera die wobifraseliten Lieder? 



Wo wilde Tb«; 



wIn beliebtar Mail 



In gleicher Weise straft er die iWeinsSuffero ab und die 
«leicbten allzu weltlich gesinnten Venus-Dichter , die die 
wolkenhohe Wissenschaft der Poesie nach dem CnQalfa 
dieser zeillichen geilen Liebeslust herabziehen.! 

Von seinen musitalischen Composilianen ist uns in sei- 
nem Lustwalde auch manches erhallen. Der erste Tbeil 
dieses Werkes enthSll 85 Liedercampositionen, von denen 
58 (nicht blos 27, wie anderwärts angegeben ist) Neuroark 
gehSren. Es sind weltliche und geistliche, Trost—, Lob-, 
Dank-, Klage- und Freudenlieder, darunter sein Hauptlied 
sWer nur den lieben Golt Ifisst walten etc.i, welches hier 
zum erstenmal gedruckt und mit seinem Namen als Autor 
erscheint; dann Hirten- and Tanzlieder und endlich Ge- 
legenheits-Composilionen, für Hochzeilen , Geburls- und 
Sterbel^lle, meistens in vierstimmigem Satz (i Geigen- 
Stimmen auch arilr Trompeten zu gebraucbene, Melodie und 
bezifferter Bass} . Von den übrigen S7 Liedern componirten 
Adam Drese, Capellmeistsr am Weimarer Hofe , H, 
BaltiarErbe, Organist der Stadtkirche zu Weimar, 5, 
C.Byibner I Lieder, Simon Bielitz, Johann Weich- 
mann und Cristoph Compenius je I Lied. Die Leti- 
lero gehörten wohl auch dem Kreise der Weimarer Musi- 
ker und iHofkapell-Verwandleni an. 

Ueber diese Compcsitionea und die Art ihrer Aufftih- 
rang sagt er in seinem molbwendigen Vorbericht an den 
Musik- und Teutsch liebenden Lesen: 

t — Endlich geliebter Leser, hast du Lust dich einer 
zusammenstimmenden Musik zu erfreuen, so kannst du 
der Waldvogel bewegliches Singen und berzrUhrendes 
Tireliren, unterschiedliche Vorspiele (Symphonien) und 
Melodien, solheils von kunsterfabrneu Capellmeislem — 
theils von mir selbst, so viel es meine wenige, und nur zu 
meiner Ergelzung erlernte Wissenschaft zuiHsst, aufgeseiiet 
sind, anhüren. — Heines Erachtens werden die Lieder ihre 
rechte Anmutb erlangen, wenn die Vorklange, Vor- 
spiele oder Vorsiimmungen mit Geigen und ein voll- 
grundmBssiges Instrument gemacbi, difc zu den Liedern 



gesetzte Geigensii mm en abermit einer gedämpften Violinen 
oder mit einem Zyirinchen in die Singstimmen gestri- 
chen oder geschlagen werden. Es muss aber vor jllcn 
Dingen der Singer, es sey ein Diskant oder Tenorist, den 
Text fein rein und deutlich auszudrakken wissen, damit 
die Heynung sowohl durch die Musik, als Worte wohl her- 
vor gebracht werden. t 

Die Composilionen Neumark's sind alle einfach, volks- 
thUmticb gehalten. Er wollte wohl nicht anders scbreitien, 
nichts Anderes liefern, konnte es vielleicht nuch nicht. 
Nur einigemale versteigt er sich zu einem Bgurirlen arien- 
m&ssigen Satze; doch bleiben dies nurVersuehe, von denen 
er auch sofort wieder ablDssl. Sogar in der einzigen, von 
ihm bekannt gewordenen, lur AufTtlbning auch bestimm- 
ten Arbeit (seine Comtidie Kalisle und Lysander habe ich 
nicht erlangen kennen] , der (Theatralischen Vorstellung 
eines weisen und lapfern Regenten«, für den letzten Ge- 
burlstag Herzogs Wilhelm IV. 1 66S geschrieben, wo er 
doch Gelegenheil gehebt hatte, eine Composition in etwas 
grOsserm Styl zu liefern, begnügt er sich mit einem Lied, 
dessen 10 Strophen alle nach einer und derselben ein- 
fachen Melodie abgesungen werden. Diese ilheatralische 
Vorslellungi bestand aus einem, mildem Bilde des Herzogs 
und sinnreichen Sprüchen verzierten Portal (wahrschein- 
lich Decoralion], vor dem der sHelden Gott Mars mit dem 
Vorsteher aller Treyen Künste, dem Apollo, wegen dieses 
vortrefflichen Fürsten grossen Geschicklichkeiten eine 
Streilrede geftlhrt, biss endlich Pallas, als eine G«Uin 
so wol der Waffen als der Ktlnste, den Ausspruch gethan, 
dass Regenten, im Falle sie den Namen versUndiger und 
tapferer Fürsten zu erjagen gedenken, sowol üiti als auch 
Will in ihrer Stirn fühleni und noch viel andere Tugenden 
mehr besitzen mUssten, welche sodann sammt und son- 
ders dem Herzog zuerkannt werden. Zum Beschluss des 
Aufzui^s erschien iu den Wutken schwebend, auf einer 
BJHaschineo die sGoitin des GerUchlsi, Fama, und stimmte 
das oben angeführte zehostropbige Lied au, lals einen kur- 
zen Begriff des ganzen Ehrenwerkes«. 

Eine heitere Weltanschauung und fröhliche Lebenslust, 
sonie ein ruhiges, festes Gottvertrauen und ein Streben 
nach Selb st Veredlung spricht sich in den meisten seiner 
Poesien, besonders in denen der ersten Epoche seines Le- 
bens, WC er durch die ofhcielle Gelegenbeits-Dichlung und 
Versemacberei noch nicht so ganz verflacht war, aus, ebenso, 
so weil dies mOglicb, iu seinen Liedercomposilionen. 

Das senkt und bebt sieb in barm los- heiterer, altväter- 
licher Weise : man glaubt fQrmlich den lebensfrohen Poeten 
und Musikus mit seinem vollen frischen Gesichle, dem 
lächelnden Munde und den lustig blinzelnden Augen vor 
sich zu sehen, wie er, seine gelieble Gambe zwischen den 
Knien, solche nach allen Regeln der Kunst und zugleich 
auch nach Herzenslust traktirel, wohl auch mit vollioneit- 
dem Bass die fröhlichen Strophen dazu singt. In seinen 
geistlichen , glaubigen Liedern erscheint er dagegen wie 
ein Kind, welches sich in allen trüben Lagen des Lebens 
inbrünstig und vertrauensvoll nach Oben wendet und nicbt 
allein um Hülfe bittet, sondern nuch die Gewissheit zu 
haben scheint, solche zu erhalten. Dieses bewahrt sich 
besonders in seinem Haupilied >Wer nur den lieben Goll 
lussl wallen«; und weil es also aus seinem innersten glau- 
bigen Herzen geflossen, vermochle es eine solche Gewalt 
auf daS'Volk, die Menge auszuüben, so manches Wunder- 
bare EU bewirken'] und sich bis heute iu UDgescbwflchter 
Krafl zn erhalten. — 



vingellgcben Kirdienliads eto.« vM 



•] SEaba •Gaacblohla d 



4X9 



Nr. 25. 82. Jnni. 1864. 
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Schliesslich mOgeD noch seine im Druck enchienenoD 
Werk«, soweit solche bekanui, in chroDolagiacher Ordnung 

<) BsIrUbt^Varliabler doch andUlcb hocherftmler HUii FUamoa 
«agBU «siaer EdJeii ScUffBr-Nymlsa BaUiUon. Hamburg 1 14« , b«t 



ItDuKll«. Ktmigsbarg, 4«t>. 

t}>EUIohaRamiictag Gdcbfcbte mEl ■lufQhrJlcbaD Erklirungen 
aDd Knptoralaekea. Zu I»nbig KedriiUb (etwa ittl). Nach WdK 
Friedrich "oa DnchfnM*. im lieghafteD David. 

i) Kaiuchat LtebM-Splagal, d. 1. aio bewagllcbes Scbsosplol von 
dar holdaellgslea Kili*lee and Ibram Traa-bütiDdlgan Lyundara. 

s/Poetiicbe Tafeln, Thon, 119«. 

n) •FUrmUiDhe (loblODcnde) EhrcDiIule. ZallühlhaaMiigedniUt.ii 
(DIewIba Quells wte t.) leil. 

T| Poetitch UnticallMh Lnat-WHldgea. Hambarg, ICSI. 1«. 
S) DeuMche GcKblchlea. UM. 8. 

■) SiegbatlarDavIdiaiiidomLatelaiubaDlnTeaUebBTroebaiacbs 
Vvncira verutiat.* WeDa lam auderD mal gedmkkt und ver- 
lf«t — M».. B. 

tt] Davldiicher HageDteDsplageh •ErMutemng de« Itl. Pialm.* 
Jaea IMS. 8. 

M) FortgepOaDUter mosicBllsch-poaliicbar LuBiwald. Jbd> KST. 
1 Abthlg. 8. 

II) Von den GsmUthsgaben deg Herrn Wilhelm rv. Hartlogen lu 

41) TheatrsIlKtae Vonlellung ein« weiien und lugleich Taprem 
Negaaten (Wilhelm IV.). Wefmar «SM. t. 

U) Poetlach- hitlorlKber Luilgartan. Frankfurt 1SSB. ». Entbglt: 
«.Slegh. David (dritter Abdruck); I. BealSndlge Ablgayl; I.ErfaOheta 
Fryne BoiMie ; 4. ilm^slra; S. Sofonisbe; S. Llaberfreueler FUamon ; 
T. Dia sieben Welten ana Griechenland |i«eitar Abdruck] . l — t lind 



IS) Poetlache Talein, oder grilndlkcbe DnlerrlchtaDg aar Veracb- 



IB)P 



ISTl. 
Ihran-Crooa Cbrlatlleher Fotaatalaa, <ST5. S. 
H) Oelstlicbe Aden. Weimar ISTS. 
11) Thr«neDde>Hana-Kreuli. Weimar ISSI. tl Bl. 4. 
Ausserdem neiutt Meumark noch in seinem Neuspros- 
aenden Palmbaum : 

■Eklogen nnd andere GeeprScb-Gedkihle, mit achOnea Knphr- 



Femer wird noch geDsunt ein 



Di« BofbibUothek lu Weimar besiUt, ausser einer An- 
tahl der obm attgefuhrten Sachen, noch mehrere Hanu- 
scripl- nnd andsre Gedichte von Nenmark und gewiss auch 
DDcb sonstiges Halerial, um voriiegende Skiiia su ei^an- 
yen und ein vollständiges farbenreiches Bild des prächti- 
gen Poeten, Sängers und Gambe nspielers sn entwerfen. 
Hogedies von dort aus versucht werden ; freondlicber Auf- 
nahme durfte der Versuch wohl gewiss sein. 



a) Sckririea ttei InilL 

L. Sohoeberlein and Fr. Riegel, Schatz des avange- 
liscben Chor- und GemelDdegeeanges nebst den Allai^ 
gasingen der dealacben evangeliseheo Kirche etc. Göt- 
Ungen, Tandenhoeck nnd Ruprecht isai. 8. I., n. Lle- 
ferong. S. 1—310. Pr. k n. l'/aThh-. 
E.K. Unter den neueren Erscheinungen auf demGebi«te 
kirchlicher Kunat nimmt das oben benannte einen vonDg- 

B.B.Koeh. Staltgart, 48SI. t. Aufl. Bd. IV S. tit ff. DerVertaa- 
mr fithn ellalB eckt BegabaDbelten, wnnderbanr Art, an, die ildi an 
oblget Lied anknapfen. 



liehen Bang ein sowohl nach dem Plane, als nach der Aus- 
führung, soweit aie bisher vorliegt. Das Ganie ist auf 6 
bis 7 Lieferungen oder uogeßiir 70 Bogen berechnet, die 
Ausstattung vereint Sauberkeit und Billi^eil,- der Ab- 
schluss ist in Jahresfrist su erwarten. 

Zur Orientirung fUr nichltheo logische Leser sei vor- 
aus bemerkt, dass ein früher erschienenes Werk Schoe- 
berlein's ; iDer evangelische Dauplgoltesdiensti elc. nebst 
den datu spater ausgeführten iFormularem in Notenschrift 
[1855. 1857] den Grundriss des heul vorliegenden Werkes 
bildet, dieses jetitere nber der Aufgabe in grOsstemMsass- 
atabe gerecht lu werden sucht. Zu diesem Zwecke wird 
nicht allein über daa Material (liturgisches, musikalisches, 
wissenschaftliches) vollständig Rechenschaft gegeben, son- 
dern auch eine reiche Aaawahl guter TonsSlie dargeboten, 
für deren Redaction wir dem Prof. Fr. Riegel in HOn- 
chen lu Dank verpflichtet sind. Beide Herausgeber haben 
in der Einleitung die Grundsatie dargelegt, nach denen aie 
(DSammen wirken. Schoeberlein leigt die Bedeutung des 
liturgischen Wesens überhaupt, und insbesondere die 
evangelische Art, welche in Luther's Zeitalter jene herr- 
liche BlUthe des Gesanges hervorrief, die den Lutheranern 
abseilen der Calvinischen den ehrenvoll apottenden B^ 
namen der »singenden Kirchet einbrachte. Auch feindliche 
Gegner erkannten den Vorzug, wie unter andern der Jesuit 
Bellarmin klagt: iDie scbCuen GesHnge der Lutheraner 
haben mehr Seelen verfuhrt als ihre ketzerischen Lehren; 
darum mllasen wir es it^en nacfalhun l< Und wirklich giebt 
es erst seitdem auch bei rdmisähen Katholiken Gemeinde- 
gesang in den Kirchen, aber nur, wo sie iwischen Evan- 
gelischen wohnen, nicht inLBndem ungemischt rOniischen 
Bekenntnisses, wie Italien, Spanien, Portugal. 

Dass Luther und die Seinen nicht um das ChriElenthnm 
lu Oiebeii Rom verliessen, sondern um ihres Glaubens tnb 
lu werden, haben neuerdings selbst fromme Katholiken, 
wie Motitor, Hoffbsuer und Borni, offen bekannt, 
ohne deshalb excommunidrt lU sein. Allen Kennern der 
Geschichte ist bekannt, dass Lutfaer den altkircb liehen Got- 
tesdienst ausser demjenigen, was er Gewissens baibar 
ausschliessen musste, gsns voUstlndig bewahrte in seiner 
•deutschen Hesse 1526c, die sich von der romischen nnr 
wesentlich unterschied durch den iFortschritU , dass des 
Volkes Hund geOBnet ward , wie er es ehedem gewesen, 
bevor Gregor l. den slleinigen Priesterchor einführte. 
Luther behielt sogar das Wort aMesse* bei, da dieses im 
historischen Sprachgebrauch völlig gleichbedeutend 
ist mit Liturgie und Gottesdienst, wie alle ofBciellen Ueber- 
setiungen beweisen. Und nun kommen unsere Epignian 
daher gefahren und waraen vor der sogenannt modernen 
Liturgie , die uns gradeswegs katholisch machen wolU I 
Wem es nicht überhaupt in der Kirche unwohl ist, dati 
können wir nur freundlich einladen: iKenm und siehe h — 
um den wieder belebten Gottesdiensten, wo sie entweder 
schüchtern sich empor wagen oder bereits langer im 
Schwange sind, einmal ehrlich suiuhOren. Die eitle Furcht 
vor dem Katholischen (was so oft Hlscfalich mit BOmiscbem 
verwechselt wirdi) würde schwinden durch Erlebniss, 
Theilnabme und ein wenig Geschichlskunde ; vielleicht 
würde auch die Langeweile schwinden ,■ welche manchen 
ehrlichen Christen beOltIt bei dem Uebermassa des ge- 
sprochenen Wortes nnd eitler Redekünste, — wodurch ja 
Christine von Schweden und Fr. Sielberg aus der väter- 
lichen Kirche su Rom getrieben sbd — und es wurde sich 
bei richtig gestalteter Liturgie ein Ebenmaass iwischen 
Gesprochenem und Gasiutgenem herstellen, wie ea nach 
Luther sogar Klopstock (orderte, der Meister des Worte« I 
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Denn es mtlxe Wort uod Gesang la gleichen KalRen und 
beides nicbl lu lang gehalten sein! so lautete die Reget 
jener rrOblicben Christen, die in der Kirche nicht ein Lei- 
cbentuch, soodem die Fülle des Lebens erblickten. 

Von diesem und Aebniichem berichtet, nur in etwas 
gelehrterer Weise, die wann gehaltene, aber aller Auf- 
forderung lur Polemik, wie nahe sie auch lag, entsagende 
EinleiluBg des Liturgcn Schoeberlein ; Riegel fasst sein 
Bekennlniss kurzer, nach der musikalischen Seite hin, um 
amudeuten, was classische Kirchenmusik sei, wieweit sie 
uns niaassgebend, und wiefern ihre besten Werke allen 
Zeiten angehören. Besonders hervonuhebeu ist die Dar- 
legung dessen, was zu erwarten steht, Sil: Chor- und 
Genieindegesange fUr alle Arten der kirchlichen Feier : 
i) Hauptgotlesdieost an Sonn- und Festtagen, !) Neben- 
gottesdienst in Hatutine, Vesper, Pssimodie etc. , 3) freie 
Gottesdienste, sogenannte litui^ische Andachten, i) FUr 
einzelne Handlungen— Taufe, Trauung, Bcgrabniss. — 
Eine Uebersicht des Gsniea ist aus dem Plane , den die 
Einleitungen darlegen, wühl abzunehmen, aber noch nicht 
sichtlich nachzuweisen, daher wir wünschen, dass uns 
nach Vollendung des Werkes ein abschliessendes Urtheil 
lu geben gewährt sei. FUr die zwei ersten Hefte jedoch 
glauben wir den Freunden der Sache — welche ja in dem 
evangelischen «priesterlichen Volke« nicht blos die Geist- 
lichen sein sollen — Ansicht und Betheiligung empfehlen 
tu dürfen, und zwar so, dass jenes iKomm und siebet nicht 
Dur im Lesen, sondern auch im Htiren, Brauchen und An- 
eignen geschehe. Denn es scheint uns das vorliegende 
Werk mehr als die meisten früheren geeignet fUr Kirche, 
Schule und Haus, sowohl zu täglicher als sonntäglicher 
und ausserordentlicher Erbauung. Vnd zwar Solches nicht 
nur um der Süsseren Fülle w-illen — indem diese ersten 
Hefte allein 11 Introiten, 33 Kyrie, ü Gloria'] enlbalteu, 
sondern weit mehr wegen der inneren Gute und Brauch- 
barkeit. 

Dies ist es, was unsere musikalischen Leser besonders 
angebt. Es sind in den bisher gegebenen !06 TonsSLzen 
ein gut Tbeil aus den besten Heistern der kirchlichen Ton- 
kunst entlehnt; viele der übrigen sind vom Herausgeber 
Hiegel selbstbearbeilet, wo keiu gutes alleresHustervorlag. 
Wer je salbst versucht hat die alten Canlus Grmi zu bar- 
monisiren , wird wissen , wie schwer das ist fUr den in 
heutiger Strömung Herangewachsenen. Günstiges Vor- 
artheil für seine Befähigung zum kirchlichen Tonsatz hatte 
Siegel uns schon früher erneckt, z.B. in den schünen Prä- 
ludien Op. 8 [vgl. Deutsche [Wiener] Musik-Zeitung, (861 
S. 809] ; in dem jetzt Besprochenen hat er unsere Erwar- 
tung übertroffen durch zwangloses Innehalten der vernünf- 
tigen Grenzen, ohne in knechtische Nachabmerei tu fallen. 
Hit den hüchsten Heistern kirchlicher Kunst hUlt kein Heu- 
tiger den Vergleich aus ; was aber unser Zeitalter Gutes 
erreichen kann auf diesem Felde, hat Hiegel in vollem 
Haasse erreicht, ja, wie uns scheint', die zeitgenij ssiseben 
Hits traben den oft weit tlberlroffen , namentlich in Ueber- 
wuidung von Schwierigkeiten, und in mannigfaltiger Aus- 
arbeitung desselben Cantus firmus, ohne dabei die Reinheit 
des Kirchentons zu verlassen. Wir nennen nur eioielne, 
die uns beim ersten Lesen besonders lieb geworden, als : 
Nr. 59, 60, 63, 6t, 65 über verschiedene Kjrie-L Jeder, 
welche mitten zwischen gleichartigen von Hich. Praetorius 
hingestellt, doch von diesen nicht verdunkelt werden. 



wobi die elgeatllclien litai^sch« StUcke disscs >iai 
Inbilt-TBrvindt« Liedtr, i. B. Allejn QoU in der Hoti 
gerGelttalc. 
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t'ebrigens wallen wir dem L'rtheile der Kenner nicht vor- 
greifen; den Liebhabern aber empfehlen, sich mit dem 
Buche vertraut lu machen, »uch am CUviere spielend und 
singend zu probiren, aber nicht viele auf einmal, weildie^ 
die Frische des Urtbeils lahmt. Wer die wissenscbsftlicb- 
liturgische mit der kunsthistorischen Beunbeilung verbun— 
den gründlicher erschöpfen will, findet gute Handweisung 
in der gediegenen Recension eines Ungenannten in D i e c k- 
hoff's theologischer Zeit.schrifl. Die beste Probe der in- 
neren Gute des Werkes wäre ein Standiger Kirchen— 
c h r nach der Väter Weise, dergleichen wir leider an den 
Orten der hohen Kunst bisjeltt entbehren müssen, da dio 
Oper die besten künstlerischen Kräfte veitehrt. In H Un- 
c h e n selbst hat weder die evangelische, noch die römische 
Kirche einen solchen; uod die sogenannten DomchOre 
unserer protestantischen Hauptstädte stehen nur erst am 
Anfange des Weges zu dem, was der VBter Hen als ischitne 
Gottesdienste des Herme empfand. 



b] Weike fir ■■■■erekei. 

II. H. Schlellerer. Oslermorgen. Gedicht von E. Geibel, 
componirt Tür ichlstloimigen Hlnnercbor mit willkühr- 
licher Begleitung von Blasinstrumenten. Op. 1. Präs 
1% Tbb*. Singslimmen einzeln & t% Ngr. 

Thünnerlied. Gedicht von B. Geibel, componirt tOr 

Hünoerslimmeo (Chor und Soli) mit Begleitung von BIi«- 
ioslrumenlen. Op, i. Claviersuszug und SingsUmmen 
Pr. 1 Thlr. Singslimmen einzeln & 5 Ngr. — Beide 
Werke Im Verlag vou Rieter - Biedermann , Leipzig und 
Winlerthur. 

-^a^ Der unsern Lesern aus früheren Recensionen 
über zwei wissenschaftliche Werke [iDas deutsche Sing- 
spielt und üobann Rist, Das Friede wünschende Teutscb- 
landi etc.] bereits bekannte Autor tritt uns heute luni 
ersten Hat als schaffender Künstler entgegen. Hier nie 
dort finden wir einen geharnischten Kämpfer gegen Alles, 
was den Menschen herabzuziehen geeignet ist. Und wah- 
rend er dort in Kraftworte ausbricht, die schwächlichen 
Geistern zu hart dUnken mOgen, so ist such hier in den 
vorliegenden Compositioneo ein reformatori scher Zug nicht 
lu verkennen. Schietterer geht nämlich offenbar von der 
Ansicht aus, dass, was durch den HSnnergesang in Kunst 
und Lehen verdorben wurde, durch ihn auch wieder 
geheilt werden müsse. Der Gedanke ist gewiss rich- 
tig, und nichts wHre erwünschter als dass, was sich zu- 
erst mehr obenhin, auf schwankender Basis, geeinigt, in 
der Folge für echte Kunst und tüchtigen Volksgeist bereitet 
und gewonnen werde. Dies kann geschehen durch kräf- 
tige und bedeutende Texte uod dem entsprechende krlf- 
tige und echt künstlerische Husik, im Gegensatz zu den 
verweichlichenden sentimentalen, und den liederlichen 
Tanz-, Trink- und andern Liedern. Die Wahl der beiden 
Geibel'scben Gedichte zeigt schon zur Genüge, dass Schiet- 
lerer, innig verwachsen mit der Idee einer nationalen 
Stärkung und Kräftigung auf Grund der Religion, auch die 
Kunst zu diesem Zwecke herbeigezogen sehen will. Ob- 
gleich im Grunde gegen die Vermengung derselben mit 
allem Tendenziösen eingenommen, müssen wir doch zu- 
geben, dass es auch eine Berechtigung politischer Gele- 
ge nbeitsniusik gebe. Nur wird allerdings ein Unterschied 
zu machen sein, ob ein grosser Huslkgeist von solchen 
Ideen angeregt und erfüllt ist, oder ob ein feuriger Patriot 
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sich mehr oder WM)ig«r lulllJlig der Musik beiliHnt, um 
s«iiMin Henen Lull lu machen. 

Hiennit sto»Ben wir aber an einen fraglichen Punkt. 
Ob SehleUerer'a Taient und kanBÜerisches Können bedea- 
iend genug sind, uro die an sich bedenkliehe Vermengung 
rdigias-polltischer Tendenien mil der Kunst xu rechUer- 
ligen, das ist die Frage, die gleichwohl nach iwei Werken 
schwer lu bejahen oder tu verneinen ist. *) Denn ebenao- 
wohl kann hier sein Vennogeii unter dem Einfluss ander- 
weiliger Strömungen seiner Seele gehoben, als beengt 
aein. Nach dem Eindruck der vorliegenden Compositionen 
scheint mehr der Patriot als der Musiker, mehr der von 
liefen allgemeinen Strömungen Ergriffene, ols der ener- 
gisoh-einseiiige Kunstmensch erkennbar. Nicht langnen 
wollen wir, dass auch seine Muaik von nicht geringer Bil- 
dung Zeugnis« ablegt; aber jene musikalische Sehopfer— 
kräh, die ein Kunstwerk erzeugt, finden wir nicht im 
entaprechenden Grade ausgeprägt. Wir meinen jene Gabe, 
welche das Stoffliche, Gegenatündliche eines Textes rein 
safiehrt und das' Kunstwerk als ein schönes hervor- 
gehen iBsst, das, auch abgesehen vom textlichen Inhalt, 
durch die Bedeutoog seiner masikalischen Gedanken 
und durch die künstlerische Fmid seinen Eindruck macht. 
Bei Schletterer scheint uns nun der Text nicht in der Mu- 
sik, Bondem die Musik im Teste aufiugehen und aufgehen 
■n woUsQ. Dies ist aber gewiss nicht minder verfehlt als 
das heutige Bestreben überhaupt, die Musik im Drama 
oder in einem poetischen Gedanken aufgehen lu lassen. 
Der Unterschied ist nur der, dass Schletterer nicht »u di- 
raet nnktinstlerisChen Mitteln greift, sondern blos [viel- 
leicht aus Schwache musikalischer Erfindung] die rein 
künstlerische Fenn, den rein kOnstlerischen Ausdruck 
nicht ganx erreicht. 

Im ■ThUnnerliedi beeondera kommt ein echt musika- 
lischer Eindruck nicht su Stande, aus Gründen, die unf in 
der ganien Anlage lu liegen scheinen, welche hier folgt. 

Die ersten Zeilen des bekannten Gedichts bis incl. der 
Worte : »der Tag des Kampfes ist nicht weitt, werden vom 
Chor auf die Melodie dee bekannten Kircbenliedea iWachet 
auh gesungen."] Die begleitende Harmoniemusik (deren 
Zuaammensettnng nicht angegeben ist) giebt dazu Ein- 
leitungen, ZwischensBtte a. dgl., theils aus Cboralmoii- 
ven iheils fanfarenartig gebildet. Dieser Sali ist gani 
wirksam , soweit es das Klangwesen und die Declamalion 
betrifft, aber im Grunde nicht Scbletterer's reines Eigen- 
ifaum, da die Motive nicht von ihm stammen und nament- 
lich neben dem Choral keine selbständigen Gedanken ein- 
hergttben. Nun folgt einAllegro in C-moll. Dumpfe Wirbel 
und schleichende von unten aufsteigende wie Windsbraut 
erklingende Laufe, dann marsebartige Klange, bereiten 
vor auf die Worte des Textes : >BOrt ibfa dumpf Im Osten 
klingen?!, welche dann, zuerst in canonischen Eintritten 
anfträtend, dann homophon lusam men wirkend , ertOnen. 
Choralmotive erscheinen zuweilen zwischen Tongedsnken, 
die an sich nicht alle sehr nobel genannt werden können, 
die aber lum Theil auch wieder recht prägnant und cha- 
rakteristisch sind : 



, , BU dia AanendoDg dar ChonlnTBladic laf 

SenlaaieD Docb badenklichor uhBlnl, all die dar Worte 
Uadet durch dta Dtekler. Ei iil, als ob piotilicb dia Kirchs 1d 
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Was an diesem Satze fehlt, ist die musikalische 
Form, die sich in der Anordnung der Modulation und in 
einer genauen Scheidung von Haupte und Nebengedanken 
ausprägt. Das Stück konnte der Muaik nach viel früher 
schiiessen, und doch scheint der wirkliche Schluss Über- 
stürzt. — Nun folgt ein Andante in As-dur % für Solo- 
stimmen mit altemirendem Chor: »Keusch im Lieben, fest 
im Glauben*, das mit seinem Anfangs dreitaktigen Rhfth~ 
mus und seiner eindringliehen Melodik im Einzelnen einen 
sehr guten Eindruck macht, und noch mehr befriedigen 
würde, wenn der Componist gegen den Scblusa statt regel- 
mässiger viertaktiger Perioden freier ausschwingeDde 
Partien gebracht hatte. — Der Finalsati endlich AUtgro 
moettoso C-dur */i >Sieh herab vom Himmel droben*, ist 
stellenweise abgetheilt in S ChOre, von je 4 Tenoren imd i 
Bässen. Es fehlt hier merklich an musikalisch prägnanten 
Hauptgedanken, und die dazwischen eingeOochtenen Cho- 
ralmotive können dafür keinen Ersatz bieten. Einielnes in 
diesem Stück eracbeini uns lu.wenig gewählt ; so die Ter- 
lengahge mit Vorhaltscbltlssen (besonders Seite iO Syst. 3), 
und am Schluss (Seite iS Syst. 2) der quint- und okta- 
venhafte Chorsati, dessen Ungeschicklichkeit durch die he- 
gleitenden Instrumente kaum zugedeckt werden dflrlte. — 
Wir gestehen : die Aufgabe, diesen Text auf musikalisch 
befriedigende Art in Musik in setzen, ist keine leichte, und 
Herr Schletterer bat sie keineswegs unrühmlich gelost; 
eher ein reines und bedeutendes Kunstwerk hat er nicht 
geliefert. 

Der (Ostermorgeni ist für acbtstimmigen Chor geschrie- 
ben, der sich bald in zwei gewnhnliebe ChOre, bald in 
einen Chor von Tenoren und einen von BAssen Uieilt*} 
und von Sotostellen unterbrochen wird. Der Text ist 
durchcomponirt, wovon wir die Noth wendigkeit nicht 
ganz verstehen; weder der Gedenk eninbalt, noch das 
Versmaass des Gedichts giebt dazu entschiedene Veranlas- 
sung. Die Folge aber ist, dass das Game des Nusikslllcks 
etwas auseinander fBlIt. Zum GlOok hat der Componist 
das Schlimmste dadurch vermieden, dass er den Schluss- 
sati wieder mit demselben Motiv baut, wie den ersten. 
Die Anfangszeilen sind in ein Äüegro moderato Es-dur */« 
mit schöner und ausdrucksvoller Melodik und Harmonik 

dIIm hier noch bailUgen, diM dte vielfaeha Theilaeg tob 

1 » Stimmea ddi kslnaafill« iweekmaitlfl eriebainl. 

ir dordk Verringerung der Stlmmeo- 
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•ingekleidM. Mit den Worlen »Wacbl auf, und rauscht 
durch's Thatt IritI eiD Hatbchor AndanU *A ein ; der Wechsel 
des Rhythmus ist bosonders auffallend, di der Tpit doch 
nur eine Fortsetiuug des vorigen ist. Uebrigeos eatbalt 
dieser iweite Satz eine wuDderscbtiae Wendung von B 
nach Et bei den Worten »Die Lieb' ist starker als der Todi. 
Schade, dass dieser glückliche Wurf nicht lu wpiteren 
modutatorischen Entwicklungen benutzt wurde ; er Ist 
derselben eben so fähig als bedürftig; statt dem scbliessl 
dieser Sati gleich darauf ab, um einem AUegro eon faoco 
in C-moll V( (Wacht auf ihr tragen Mensch enbenem Platz 
lu machen, dessen canonisch in den verschiedenen Stim- 
men auftretendes und charaktervolles Hauptmotiv von 
trefflicher Wirkung ist. Es folgt abermals mit den Worten 
■Wacht auf ihr Geistert eine andere Tsktart, diesmal Vm 
As-dur, ein kurzes aber wirksames Stück für Soloquartett. 
Endlich bei ilhr sollt euch all' des Heiles freueu der 
Schlnsschor Es-dur wie von Anfang. — Im Garnen kann 
man das Vorhandensein ausdrucksvoller niusikaliscber Mo- 
tive, also das Elementare der Kunst bei Schlelterer sner- 
kennen. Was noch fehlt, um eigentlich künstlerische Ge- 
bilde hervoraubrinften, scheint modulatorische Gewandtheit 
und Freiheit und Geschmack in der Aooi-dnung grosserer 
Formen. Er erinnert in diesem Punkte etwas au Hiehl ; 
freilich geht bei diesem das Ungeschick viel mehr ins Ein- 
lebe und man fuhlt sich zuweilen geradezu komisch be- 
rührt, was bei Schietlerer durchaus nicht der Fall ist. — 
Können wir uns nun nach dem Obigen (Ur diese compo- 
nfttisohan Leistungen Schletterer'a nach Seite des rein 
Musikalischen nicht sehr eingenommen erklären , so ver~ 
steht es sich doch von selbst, dsss wir sie jenen Produc- 
Un der Hannergesangsllteratur vorziehen, wo die Musik 
nur lu nichtigen oder sittlich verwerflichen Zwecken miss- 
braoobt wird, wäre sie sonst auch noch so gefallig. 



Wm, 7. Juni. X Dia Uslienischa Oper bat am letzten 
Hai ihre VorsteUungen geschlosaen. Das Ende befriedigte we- 
niger ils der Anfing, and im Ganzen hat die Gesellschin von 
Singem und Singarinnen, die Herr Sslvi aus aller Herren 
Lindem nicb Wien berier, überhaupt den daran geknüpften Er- 
wartungen wenig entsprochen. Ein vollstlndig genügendes 
Ensemble wurde in keiner der vorgeführten Opern , etwa den 
(Butler' ausgenommen, erzielt; von einigen und zwar tüchUgen 
Gesangakrllton wussle mao nJcbt, zu welchem Zweck sie eigent- 
lich ds seien, da sie fast keine Verwendung fanden, und untei^ 
geordnete Partleo, in welchen sie zum Besten des Ganzen vor- 
trefflich gewirkt hatten, ebenfalls wieder nur outergeordaeten 
SHngem zur AusfGbruog überlassen wurden. Von den Tenoren 
befriedigte nur Grsziini, die Uebrlgen spielten eine mehr 
oder weniger klS^icha KoUe ; eine luftige Altistin fehlte gHnz- 
llcb, desgleichen ein Bassist, der es mit unserm Schmid oder 
Mayerbofer luhehmen kannte, und so sind tbalsSchlicb nur die 
Art At und B*rb At, sowie der Bariionist Eversrdi als jene 
Mitglieder der zahlreichen Geaellschsit za bezeichnen, welche 
durch ihre Gessngskunat und vollendete Spletweise die wSIsche 
Saison über Wasser hielten. Darüber ist nur Eine Stimme, dass 
Herr Saivi neuerrlings seine UnßhigkBil bewiesen hal, eine in 
allen Tbeilen genügende italienische SSngergeae II schuft out 
künstlerlscbom Geschmack zosammeniusiellen und (ür die Wahl 
von Opem Sorge zu tragen, welche an sich oder durch ihre 
treuliche AutTuhrung dem Publikum einigen Reiz zu biiicn ge- 
eignet gewesen wiren. 



iBsllo In mascberaa durchweg allbak 



B Tuen «oo dw 
deutaohen Slngem unKugbar beaaer dsrgeatallle Opem *org*- 
rjbrl worden waren, ging noch In letitar Stande Pacdni'i 
höcbal langwellige (seil IStl nicht mebr gebOrle) >Sallix über 
die Brelar, welche nur den Intareasanlen Letstongeii der Arldt 
nnd BsrhAl Ihre Rettung vor einem sonst Dnauibleiblichai Flaseo 
zu danken halte. Von den Hoiart'achen lleialerwerkeo, welche 
in früheren Jahren den Glanzpunkt der italienischcu Saison hil- 
delen, kam keines tat Aufführung, da eine ansUlndlge Beaatiuiig 
de* >Doo GiovaiMiii oder der iNoize di Figaro« liteBmal geradeu 
in das Befeicb der Unmöglichkeit gebiMe. iBallo in mascberat 
wird dem Veraebinea nach für die deutsche Opar bearbeitet, 
und ea untarilegt keinem Zweifel, daas [weiui mau von der 
Tenarparila absieht, welche Grailani's feinem und Bdlem Wesen 
BusserordenlUcb sussiglej eben dieses, im Ganzen genommen 
miassvoU und sorgflUtig gearbelteto muaikalisebe Drama dnrcb 
die tüchtige Besetzung, die man ihm da angedeilien lassen wird, 
nicht wenig gewinnen dürfte. Ueberhaupt hst der geringe Er- 
folg, den die theure wllsche Oper diesmal erzielte . daa Publi- 
kum auf den verhillniascnlssig grossen Werth der einheimiaclunl 
Singer, die derzeit in London italienisch singen, erst recht 
aufmerkssm gemacht, und Herr Salvi wird Im kommenden Jahr 
seine Anstrengungen verdoppeln müssen, wenn er nicht durch 
planloses Zusammenwürfeln scliwacber ilalieaisciier Siinger und 
achlechtcr Opern einer vemicbienilea Kritik anheimfallen will. 
Gegenwlnig hat das Karnlbnerthor-Tbeüter Kerlen. 

Von der beabsichiigleo Expedition der Gesellschatt der 
•P hilharmonikera zu Concerlen nach London [Im laufenden 
Monat) hat ea aeln Abkommen erhalten, da es sich heraus- 
stellie , dasa der englische Uaterhlndler nichts weiter aU ein 
Schwindler war. Auch die übrige, sonst musicirende, Welt ruht 
von den Anstrengungen der ieliten Saison aus, um sich zu neuen 
Tbaten lU rüsten, die den glänzenden vorausgegangenen Lei- 
Btun^en sich mindestem als ebenbürtig zur Seite stellen sollen. 

Der Musikverein oder die Singakademie wird sieb 
nach dem groasen Erfolg, welcher den Passionamusiken iob. 
Seb. Bacb's hier zu Tbeil gewordea, nunmehr an die HmoU- 
Messe wagen müssen; die Philharmoniker bereiten ein 
>ausserordentllcbea> Cancer! zum Besten des Schubert-Hono- 
mentfonds vor. In welchem unter Anderm die iwel fertigen 
ersten Sitae einer noch unbekannten Synqibonie von Meister 
Franz Schubert (in H-moU), die seit dem Jahr 181t unbenutzt 
in dem Husikachrank Anselm Hüttenbrenner's in Grstz gelegen 
haben, zur ersten AuTführung gebracht werden sollen. Wenig- 
stens hat der Besitzer des Msnuscripts dasselbe dem Comitä der 
philharmonischen Concerte bereits zur Verfügung geslalU. 

Der Manoergesangverein hat Tür deoaelben Fond in 
diesen Tagen wieder seine Producliouen Im Praler auFgenMii- 
men, deren erste den gewohnten Erfolg halte. 

Von Job. Herbeck kam vor kurzem in der Hofcapalle 
eine Hesse sammt Einlagen zur AufTübrung, auf welche, da ein' 
zelne Theile derselben io einem Concert zur Aufführung ge- 
langen sollen, seiner Zelt zurückzukommen sein wird. 



Qöttüfen. I, Vor Kurzem wurden wir nach dem Schlüsse 
der eigentlichen Concerlsaison noch nach Prmgsleu durch einen 
musikalischen Genuas erfreut. Herr Capetimeister G. Herr- 
mann nebst Tochter aus Lübeck veranstaltete am 30. Hai hier 
eine Soiree, bei der Herr Musik direclor Hills ihn bereitwilligst 
uniersiüiite, Eingeleilet wurde die Soiree durch die beiden 
ersten Sütze eines Uaydn'scheu Quarlelis, welche hei der Be- 
setzung der drei Nebeiisliinmen durch Hitglieder der hiesigen 
Cajielle des Herrn Schnischt Im Ganzen recht gut zur Ausfüh- 
rung kamen. Seine Hrislcrschaft auf der Violine konnlc Herr 
r.apcllmeiHter Hemnanii in vullLoaimcnem Maasse zeigen In dem 
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alftaa CoocM tm Spohr, detMn eT*l«ii S«i er Tonnig. und 
in «tnecn Concert van T[«ULl«aips [latroduclioD uod Variallonen) . 
Beide Piicen wurdeo mit grosser Gewandtheit und Wier NUan- 
, ciraDg in Anadniclc vorgetragen. Ais treulichen Componltlen 
lernten wir Uerra Hernnann durch sein OcletI [für i Violioeo, 
1 ViolM, Cello und Conlnbaes) kennen, worin der Componiat 
»igt, dua er, frei von dem verdorbenen uod überladenen Ge- 
schuiackB, der oR in der neueren Hutik berrachl, noch der 
allen ki^ltigen Schole huldigt. In welcher Beethoven, Hoiart, 
Haydn und andere Meister waren. Es kam recht gut za Gehör 
und erntete den wohl verdienten Beirall der Zuhörer. Am mei- 
sten sprachen der brillante erste Sali und das originelle Scheno 
an, obwohl daa Adagio und das Finale Jenen beiden ebenbürtig 
zur Seil« sieben. Das Ocletl, das scbon an mahrerea Orten 
von Herrn Capellm eist er Herrmann zur AurTShrung gebracht ist, 
befindet sieb jetzt In Ldpzig unter der Presse und wird gewias 
bald durch allgemeinere Verbreitung sich die Gunst aller Hn- 
slkliebhaber erwerben. Eine rübmende Erwihnung gebUbrt 
aber aucb Frlulein Herrmsnn, welche mll klaugvoller So^ 
praostimme und mit gefühlvollem Ausdrucke die Beethoven'scbe 
Arie >Ab perfldo«, die Loreley von Fr. Llszt, eine Composition, 
die als solche freilich keinen besonderen Anklang fand, und 
zwei Lieder •HerbsUied' von G. Nicolai und >Es klingt ein Lied 
soUeblichc, von Hm. G. Herrmann selbst componirl, vortrug. 



Jmft, ^ In der hiesigen Uaiversilitsklrche gab am 30. Hai 
der durch seine Leistungen auf dem Gebiete geiiUicber Vocal- 
morik rühmhcbal Ijekannte Saixunger Kircbenchor unter 
Leitung seines Gründers und Directors, des Herrn Csntor liiil- 
lar, ein inleressantes Concert, dessen Programm folgendes 
war: >0 Borna nobiliit, Hymnus aus dem S. Jahrhundert, vler- 
sUmn^ gesetzt von Baini, tPanii angelicvit, HotMle von ?»- 
lestrina; *Lua: atltrnat sua einem Bequiera von Jornelli; tExut- 
lUe Dtot von Scarlalli ; •Jesu meine Freude« von Seb. Bach ; 
•Tantum ergo; Kalimmlger Hymnua von Cherubini; Gebet fiir 
Knabenchor von Hsuptraana und der 80. Psalm von Emil Nau- 
mann. Der Chor zeichnete sich ebenso durch Wohlklang und 
reine Intonation, als durch sorgnillige Nüsncirung des Vortrags 
ans ; den Hübepunkt seiner Leistungen bildeten wobi die Stücke 
von Palestrina, Jomellt und Scarlatli, welche ganz vortüglich 
gesungen wurden. Der unermüdliche Eifer des begabten Diri- 
genten hat fürwahr die schünsten Reaultale erzielt, um so mehr, 
•Is sein Streben mit Erfolg nickt nur sut lecbniache Vollendung, 
sondern such auf geistige Belebung der TortrXgB gerichtet ist. 
Fast durchaus schien uns die Auffassung eine richtige ; nur we- 
nige za scharfe Conlraste , sowie ein nicht recht moUvirtea 
plötzliches Absetzen in dem Baeh'schen Choral wallten uns nicht 
behagen. Was die Theilnahme dea Publikums anlangt, so war 
die ganz gefüllte Kirche ein erfreuliches Zeichen des In unserer 
9MI eiitwlck«U«a mutikalisclien Sinnes. 



Wioderholt« Anregung. 

In Nr. 11 der Wiener iReeensionen« sagt Herr Dr. Oskar 
P*ul In seiner Besprechung des it. Niederrheiniachen Huaik- 
teste* n. A. : >Wir können jetzt nur wiederholen, wie nolhwen- 
dlg für die geaammle Bildung einzelner Linder die Nachah- 
mung solcher Feste ist, wo sieb ein jedes theil nehmende 
Individuum dea Bewussiseins erfreol, dsss die Tonkunst nicht 
dem Uusiker allein, sondern dem Henschen zur Veredlung 
der Seele von Hutler Natur verlieben wurde. Die Griechen er- 
hoben sieb durch ibre Feste zum grSsslen Cniturvolke des Alter- 

Ihums Sollten nun die Musikfeate du- Neuzeit, an wel- 

cbea Knaben, Jünglinge, USnner, Greis«, Udcbeii and FrsneD 



Buaübeud theilnelimen können, so dass nlcbt nar der eiiKelD« 
Künstler auf die zuhörende Hasae, sondern Hasse auf Hasse 
wirkt, nicht eine noch höhere Bedeutung babeo, ala die Fest« 
der Griechen? Wir glauben das sicher und würden es als einen 
mSchllgen Hebel zur Welleren t Wicklung unserer berriicheii 
Runal (zum mindesten ab das vartreülichste HiHel xur sllge- 
meineren Wirkung der bereits vorhandenen Kunst. D. Red.) 
anaelien, wenn man In allen Gauen mit energiacber Bealegung 
kleinlicher Anschauungen und trBger WilleDBlusserung das Bei- 
spiel der Niederrbeiolioder nachahmen und Ibuliche Inati- 
tute ins Leben rufen wollte. • 

Der obige Satz enthXIt eine Anerkennung der von uiu scbon 
früher mehrmala gegebenen Anregung >SHcbslacberHusikfeslei,*) 
und wir treuen uns solcbe Stimmen tu vemehrnm. Wie wire 
ea nun , wenn sich in Leipzig ein ComM bildete, iw dl« Aa»- 
fShrbarkeit und die Schritt« zu berathen, w«lche znr Einleitung 
einer aolcben Unleruelmiung geschehen mdastenT Wir sind 
MlbstversUndlicfa bereit, persönlich und durch diese BUtter dl« 
Sache lördem zu helfen. S. fi. 



NMtbilclttMi. 

Der iwslle Band von Ambros' •Cescbiclila der Maalkt (XXVI, 
SMS.I enthSIt ein »Erstes Buc^, beliaadelDd «Die cnUa ZeHee der 
neuen cbriatlicbsQ Well und Kunsti^ »Der Crsgarlauischs Gesang nad 
seine VarbreitUDgi ; •Di« Zelt dar KiraliDger<; 'Hucbild von St. 
Amand und das QrgaDui»: •Onldo von Anoo und die Solmlsatlo» ; 
•Die Troubadours und tUnstrel*' ; iDleHliiDetiDgen ; •Du VolksUeik. 
Diün ein »Zweite* Buclu , behandelnd iDte Entwicklung dea mobr- 
stlmmlgen GesanMa; »Der DIacaotna und FanibourdoDi; »Die Hea- 
suralmuslk and der e^eotlicbe CoDirapuakb ; •Die erste Niederlän- 
dische SchulBi; »Wilbalm Dahy ; •Aoloniaa Boraolsi ; femerZosila«, 
Nachinige oed Uusikbeflagan. — Der dritte Band soll die Zeit US* 
bli tfl»0umfas*en(Ok«cbambl8Palsitria«)i der vierte Band die mn- 
slkaliscbe RaasissaDce , die Eotatetaung darHonodte, d«f Opsr, des 
modernen Tana^lema, dt« Glanzzeit dar wsUlidMa Uoslk. 

Nach deo neuesten ForscbuDgaa io Berlin soH iler as^i^ 6e- 

burtalagMeyorbesr'idar j, Sf-— ■■— — — "- ■"- " 

scripta Meyerbeer's, 

und aufbewahrt deinJanigMi ac 

musikaiiadie Begabung leigan wird. Wein ein aolcber Fall gar b(cM 

einirill, Bcbenkl Heyerbeer diaatiben der kgl. Bibliothek In Berlin. — 

Die Partitur des Oratortumi lOott nnd die Natun Soll sich in der 

Blbllotbek dei Prager CaDservatorluma ttefladeo. 

In der Torigeo Nummer meldeten vrlr den Tod das Pariser Ha- 
ilkkritikers F i re D ti n und koDDtan una nicht eolhalleB, dl« N«eb- 
riobl eines Nachlaaaaa von MS.OSt Pros, mit elDlgeo Aaanihilgs- 
lelchsn ausnislalteB. Nun sotareiU A.SutlDer soa ParlslndSD^ima- 
lsn< Kr. 18 Fönendes : >Ea bat stItM, vfelleioki DlemaJ* ein« Utaifli^ece 
Feder gegabco, aber FtoreottDO trieb sein DBSSmbsrw Hudwerk mit 
- ■ ■ Cyalsmos etwas HnmorisUsehea 



UDseod Pranken Jihrlloh, o^ leb, der lek Ihren Kahm usd Ibr Var- 
mOgeo begrQnde, sollte mich mit luolhuodert oder tausend FrajdwD 
monilHch begnügen T. Er liM es Dicht gelban .• — Han vtifde Jedacb 
stbr Ime , wenn nua dergWokaa aorruple Znatlnde nur !■ «Mr 
ID dleaar Htaalobt allerdiDgs lismUcb vermkoao Setoealwlt vorha»- 
daa «ihnle. Es glebi groas* deulscke Stidte, wo ganz IhBHohe Zo- 
stUde herrsohsa, weno auch die betrellBDdea Kritiker kaum ein Ver- 
mögeü von «s«,(«* Pres, hlnteriaaseo durften. Aber an Nichtswdr- 
digfcelt sleM ibr Verfahren dam dea veratorbaDen FiorentiDO niobt 
nach. Onter der Form tob »ADlelheai wird da den Künstlern das Geld 
ans dar Tasche getookt, und die KtlBsUer slod scbwaoh genug, sieb 
selbst durch Bewilligung aoleker uazahibarea Anlehen mitschuldig 
SU Bachen. Oder Ist es ntobi ebenso unmon lisch, slofa ftlr Geld lobm 
lulaaien, als tUr Geld zn loben ? 

In Bautzen (Sachsen] fand In der KIrebe eine Auffllhnuig dea 
•Paulus mit ClavlerbeslelliuiB slaU! 



•) Wir möd 



laldantsche Hi 



Nr. 85. i% Jnni. 1864. 



DarVioloDcMi*tD>vidori in PalenbargarfaMt vom Cra- 
ha Uatthleu WUhonkl diasIbM sId Slndaan-Vio)oDC«li lom 0«- 
■cbsDk, wgicbei du wertliTallgta mId soll, du mn kenot. 

Antdte BntngDung ini UsiniDgen von Harn v. Lil. in Nr. 4B 
in Ssch*n du Hrn. Müller iai nng von nnurm BerichUntattar eine 
Daplik lugekomDBn. in welcher denclba die Vorwurfe der [iDwahr- 
heit etc. lUrttckweul. Wir kannea dlewlba Jedoch nlcbl »Dbehmen, 
n ■Dgafkchlan Slrall la unierm Bleue 



da wir nicht p 



iD Bind, dam 



dem LocalUilter wlhlen. 



IQ geban. MOgen diebatrelTaDdeD Herrvn 



Lalpilg. Znm CapelliDaiater *m tlldtlicbeo Thealer mal«- dar 
Da«o Dlrectlon iil Herr G oalav Schmidt, Compoolst von «Priu 
BggMi, ■WalbartraDM und itlA KMtt, amanat wordsD. 

— In dar Milaa •AbaDdnnlarlultnng deaCoDaervaloriamaa htlr- 
■i Fi«an nir aaviar von dem Ma- 



in ainam ArUkelt •Die CompoalUonan du Higniflcat von Job. 
Sab. Bw;h ood C. Ph. Em. Bach, ugt die Niedarrh. M.-Ztg. Ubar den 
Gabranch der Orgal und Über du Inalmmentiran Bach 'acher Geaang- 
at&cke a. i. Folgeodu : •1111 dem Gmndutie von Rob. Frani , die 
Inatnuneale nnieru Jelilgen Orcbulera bei Burbeitnngan allerer 



Vocalmnaik der anaachliaailicheB 

»landen, ja, auch lUr dlajenlgea Chore inOratoriea. deren Inhalt kein 
reltgloaer oder weaigalena snialer lat, balleo «Ir die BelbebaltQD| der 



Orgal tlir nngeeignel. Unser OefUbl atilnbt Steh In at 

gagan, die reierllchen Klinge, die wir aar im Ptanate dar Kiroho n 

hOran gewohnt aind, dar Luat ond dar ■Dagelaiaanea Frenda IrMroaD 

10 boren So »ehr wir die Anrilallung einer Orgal in uaieren 

daulBCbeo ConcarUtlen, wie sie llngit in Englam) haimisch ist, gtaU 
tienirwortet haben, ao können wir doch die Anfnihning eiou alleran 
KlrcbeoatUckes mit Sologeungen iDBachlieailich mit Orgalfae- 
gleitODg und Gelgen-Quanell nar tUr ein intereaunlea historlachu 
Cariuam halten. Ein Orcbealer- Instrument Blatt der Blasa-lailru- 
menta kann In unserem Jahrhundert dl« Orgel nie wieder werden, sta 
auf kaina Walsa auch In Ihrei 



nyaUscbea 

AuBdrocka baault. Dagegen ist der Klang dar Orgel bei den Choren, 
und In ejoielnen Fillen bal gaelgnaten erhabenen Steliao Ihr nner- 
wartaler Eintritt auch in den Sologaung, durch kein andara Instru- 



Herr Dr. Haa ilick In Wien lat nna 

Kavue. thIUg. In Nr. «1 diaau BlaMu 

daokenawerthen hlatortseheo Auf- 
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voD Bernhard Friedel (froher T. PuI) m Dresden. 

Compoddonen von Fr. Wagner, 
SUbatronpetOT im KBnigl. Siebs. Garde'Reiler-RegiiiMDt. 
Op. •. naiile TlMlliinill» 



s lUr Pianolorte 

- U. IMIU^ (OavalUrte) MafMh tu Fnaa tUr Plano- 

forte. Fiatle AalUsa 

- *t, Idi aande dlM* naman Dir. LKd (Ur eine Slng- 

stlmme mit Flanobrle (loci. Partilnr (Ur Orcha- 



n - 



DasaeJba arrugirt lUr Ptle. allein. DrltU AvHagc H - 
I. HambiiTi^ Wohlargdun. Harsch filr Plaocforte S ' 

_. jhtMpmid» Polka filr Pianolbne . E - 

h nir Piaocforta t - 

1 für eina SingsUmme mit 
■i, ParUtor fUr Orchealert . . . U - 

.. . . tr nir Pianolorte ti - 

I aCnaikUitan-Folk« (usobGambert't belieb- 
ten Liedern eines ktusikanten) lUr Pfte. - 
I. Kn Hoch dar HeUarkcit. Galopp (Ur Pianoforte. 

Xwdl« AillaM t - 

I. SoluiubHUTBMiJPoUufllrPianarorle . . . . 7| - 
I. Aat-nMib Beblanrls-HoIaMn. Denlachai Volka- 
iled (Ur eine Slngalimme mit Planoforle, oder " 



irlUr 



BlMn 



(icf MMitn« U rb «e »eUetwig-UbteiMi kriluL) 

Für die Beliebtbell der Wagnr'scbeD CompoiiliDnen spricht 
>hl am buien die Thataecbe, dau T«r der allgCMclaea Ver- 



■«■^■■g verscbiedeoa PIteen uehrfacb« AatUi^ erlebten. 



M*<J Verlag von K«Mi^n< llrtel in Leipzig. 

QUARTETTE 

(Ur 

zwei Violinen, Viola und Violoncell 

W. A. Mozart 



Rbib Aiagkbe 

n (HbmKh beiia (kmiervalnrinm der Miuit Id Leipiig 



rw41ut< David. 



r.l. Gdur. INr.l 
l.Dmoll.)- I.Bsdor.l- S. Cdur. | - S. Bdnr. | 
Fnla Jadaa QnuutottB I Thir. 



mit dar F 



« weitere Firma .BoUadmvar, PlMBO- 
sngenomman naoan, blllen wir unsere wertban Geachilts- 
, sich Immer genau unsarar Firma lu bedienen. 

SeUebiTer k 8«kMe, 
PiMio-Forte-FKbrik. 14. V«ku<StTaH«. 



An die geehrten Abonnenten. 

Mit nächster Nummer schliesst das zweite Quartal der Allgemeinen Mosikali- 
schen Zeitung-. Wir ersuchen die geehrten Abonnenten, die nicht schon auf den ganzen 
Jahrgang abounirt haben, ihre Bestellungen auf das dritte Quartal schleunigst anf- 
geben zu wollen. Broltkopf tUld ffiuteL 



Ih'OCk Dod Verlag von Bauraorr tun UUtil is Leipiig. 
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TlBiXJUilMta MauBttlH 1 



iD PreüMTB I. S, — Baricbl n 



I Pirii. — NMbriciit«. - 



Woldemar Bai^el. 

D. Die neue Folge dieser Zeitung bette In ihrem ersten 
Jahrgaage nicht Gelegenheit gefunden, eines Kunstlers ni 
gedenken, der laugst durch Obereinstininiendes ürtfaeil lu 
den begabtesten und selbständigsten unter den lebenden 
gerechnet wurde, Woldemar Bargiel's. Da manche 
der frUheren und besten CompositionMi dieses Künstlers 
von der Kritik noch nicht hinlänglich gewürdigt in sein 
scheinen, und derselbe neuerdbgs wieder Hehreres ver- 
Uffentlicht bat, was der Beachtung sehr werth ist, so dürfte 
es nicht Überflüssig sein, in einem GesammtUberblicke die 
bisherigen Leistungen desselben lu betrachten ; nicht als 
wenn wir uns anmaassen woljteii, demselben schon jetzt 
seine Stellung in unserm Kunstleben endgültig anzuwei- 
sen, soDdern um wo möglich ein allgemeineres Interesse 
für seine Werke sn erregen und dadurch vielleicht andere 
Urtheile und Meinungen hervonurufen. 

Wer nur wenige Stücke Bargiel's kennen gelernt hat, 
wird über die allgemeine Richtung seines Slyles und Über 
die Muster, die ihm vonllglich leitend gewesen sind, nicht 
lange im Zweifel sein können; ancb.ist es bereits früher 
ausgesprochen (ineinemArtikelUberBargiel von v.Bruyck, 
Deutsche Musik-Zeitung 4860 S. i (F.), dass derselbe un- 
ter die besten Nachfolger Scbumann's lu rechnen sei, 
ja dass manche seiner Compositione» wohl dessen Namen 
ftlhren konnten. Nun wird neuerdings bei so manchen 
Productionsn die Bezeichnung als Schumann'scbe Nach- 
ahmung der kritischen Beurthsilnng lu Grunde gelegt, dass 
man sich doch bei bedeutenderen Erscheinungen fragen 
nuBB, ob man mit jenem Wort« etwas Bestimmtes und 
Genügendes gesagt habe. Die ziemlich ansehnliche Zahl 
jetiiger KUnstler, welche mit grösserem oder geringerem 
Talente diese modem-romaatiacbe Weise anschlagen, alle 
von dem einen Heister abhangig machen an wollen, hiesse 
doch die Productiooskrart derselben und somit unserer 
Zeit vollends auf Null reduciren. Ohne nun diese ftlr un- 
ser gegenwartiges Kunstleben wichtige und eingreifende 
Frage hier eingebend erörtern und entscheiden tu wollen, 
glauben wir doch die Zustimmang vieler zn erlangen, wenn 
wir sagen, dass es mehr der Ausdruck einer, in dem leben- 
de) Geschlecbte verbreiteten, durch Poesie nnd Verhalt- 
nisse hervorgerufenen oder doch genährten Stimmung ist, 
welcher in denmeisten bedeutenderen Productionen neuerer 
Heister, sofern sie nicht blosse farmelle Nachahmung 
alterer sind, uns entgegentritt imd nacb Form und Inhalt 



dnroh jene bestimmt ist. Wer alsdann einem solchen ge- 
meinsamen Typus den prägnantesten, tiefsten Ausdruck 
zu verleihen vermocht hat , der reprflsentirt gleichsam die 
ganze Zeit nnd wird auf die Nachfolgenden unfehlbar Ein- 
fluss Üben, welche in ihm das, was sie selbst innerlich 
bewegt und treibt, schon gleichsam verkörpert vor sieb 
sehen. Wenn also Schumann den Charakter, den wir in 
Folge einer in mancher Beziehung wohl zutreffenden Ana- 
logie mit der romantischen Dichlerscbule den roman- 
tischen zu nennen pflegen, am tiefsten, reichsten, voll- 
ständigsten leigt, so kann es nicht fehlen, dass eine Meng« 
Gleichzeitiger und Nachfolgender auf ihn hinsieht und in 
seine Weise einstimmt , wenn dieselben such die ver- 
wandte poetische nnd ktlnstlerische Richtung selb^ndig 
und auf anderem Wege empfangen haben. Daneben kann 
denn, wo die Individualitat stark genug ist, eine individuelle 
Selbständigkeit der Erfindung wohl bestehen, wenngleich 
dieselbe durch das oft uobewusste Anachliessen an das 
grosse Vorbild vielfach beeinträchtigt wird; auf minder 
Begabte wird ein Geist wie Schumann ohnehin eine ge- 
wisse Herrschaft ausüben, der sich sowohl im ganten In— 
balt und Ausdrucke, als besonders in den technischen Ge- 
wohnheiten und Eigenheiten wird verfolgen lassen. 

Wer sich nun eingebend mit den Werken Woldemar 
Bargiel's beschäftigt, wird bald inne werden, dass er es 
mit einer durchaus selbständig begabten, eigen gearteten 
Natur SU tbun hat, deren eigentliches Wesen noch lange 
nicht durch Nennung von Mustern, die ihm vorschwebten, 
bezeichnet ist. Ein Dedeutendes, wahrhaft schöpferisehas 
Talent, welchem der Sinn fUr melodischen fieii, Rlr rhyth- 
misches EbenmaasB, für harmonische Schönheit angeböreo 
ist, welchem die Tonsprache natürliches Lebeesolement 
ist, welches alles, was es durchlebt und erlShrt, in «Ue- 
selbe umsetit, und welches nicht aus fremder Anregung, 
sondern aus innerster Nöthigung schaflt; eine gediegene, 
auf eingehende Studien gegründete technische Ausbil- 
dung, welche ihn in die Kunst der Potyphonie, der Form- 
gebung u. s. w. einführte, und ihn die Kunst früher» 
Heister kennen lehrte ; endlich ein Üefes, stark erregbares, 
der Warme und Leidenschaft IHhiges Gemüth, welches 
seinen Schöpfungen einen Gebalt verleiht, der in andern 
wiederklingl : das sind die Eigenschaften, welche unserem 
Künstler eine selbständig berechtigte Stelle, unserer Mei- 
nung nach eine der ersten Stellen unter den beutigen geben 
nnd auch für die Zukunft sichern werden. 

Wenn« 
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liehen W«rken des Componisten bervortreUnde poetteche 
Gnindstimmiiiig desselben in Küne eingehen, so kann ans 
allerdings die inoere VerwsndUchaft mit B. Scbumann 
nicht lange verborgen bleiben. Jenes Schweigen in mehr 
geahnten als deutlich geschaaten Empfindungen , jenes 
träumende Versenken in die manniglalligsteD Bilder und 
Zostlnde, jenes oft phantastische Hin- und Herwegen zwi- 
schen den verschiedensten Stioimungen, zwischen dämo- 
nischem Aufwallen und in sich versunkener Beruhigung: 
alles dies, worin uns Schumann anfangs so fremdartig und 
angewahnlich und doch bei näherem Eingeh'en wieder so 
lieb nnd vertrant erscheint, finden wir auch bei Bargiel 
wieder. Aber wahrend uns bei Schumann lugleich der 
Beichthum und die Vielseitigkeit in Erstaunen setit, mit 
welcher er allem, was uns innerlich erregt, in seiner eigen- 
thQmlichen Weise gerecht wird und den verborgensten 
Regangen des Henens einen oft tlberrascbend wahren Aus- 
drtick lu geben weiss, ist bei Bargiel der Kreis der darge- 
stellten Seelenius lande beschrankter, mehr das indivi- 
duelle Seelenleben des Componisten wiedergebend. Alter- 
dings ist auch Schumann Überall individuell, und von dem 
eigenen Leben ist allen seinen Schöpfungen etwas einge- 
haucht; aberderlnhaltderselbenisi doch nicht, wir mochten 
sagen, auf das selbst Erfebte beschrankt, sondern die ver- 
schied enanigsten von Aussen gegebenen Stoffe oder Anre- 
r(en durcadringt er mit seiaem Geiste, weiss sich, wie es 
wahre Künstler soll und muss, euch in das ihm Fremde 
einiuleben und es kttnsllerisch tu gestalten, und nahen 
sich so dem Gehalte [nicht der Form] nach jener Ohjecti- 
vitat, die wir an den alteren Meistern bewundern. Bargiel 
hingegen giebt in den meisten seiner bisher erschienenen 
Werke, besonders den frttberen, ausschliesslich sich gelbst 
und tritt aoB dem Zauberkreise seines individuellen Denkens 
nnd Grübelns wenig heraus, wie aus der einen in allen 
vorherrschenden, dunkeln und leidenschaftlichen Grund- 
Stimmung deutlich hervorgeht. Erst in seinen letzten Ar- 
beiten scheint er allmalig lu jener Klarheit und inneren 
Kraft durchzudringen , durcb die ihm das selbst Erlebte 
lugleich zum Häassstabe lum Verstehen des Fremden wird, 
und er auch dieses küastlerischsich anzueignen und lu ge- 
stalten vermag; schon ihre äussere Form lasat dies erken- 
nen, wenn er i.B. anstatt der leichleren und loseren Form 
der Phantasie und des CfaaraktersttlckB sich nun lieber der 
Sonaten-, ja der Suiten-Form bedient nnd sieb in alier- 
neuester Zeit sogar, endlich auch entschlossen hat fUr den 
Gesang in schreiben. Für die gegenwärtige Beartbeituug 
müssen allerdings die vielen frtlher veröffentlichten CIa- 
vier- und Instrumental werke noch im Vordergründe stehen, 
die, wie wir sagten, wohl zum grOssten Theile aus eigener 
durchlebten Seelenzustanden heraus geschrieben zu seir 
scheinen. Bei mancher Aehnlichkeit mit Schumann zeigt 
Bargiel im Gaaien eine grossere Hinneigung zu gewichti- 
gem Ernste, lu Irtlbem und düsterem Sinnen und wiede 
in heftiger Leidenschaft; wir mochten es ein tragisches 
Element nenoen, welches seinen meisten Productionen ihre 
Grundfarbung verleiht. Wir sehen ihn bald wild und hef- 
tig aufwallen, bald in ungesiilller Unruhe sich quBlen, bald 
wie unter einem Drucke seufzen und erliegen; dann wie- 
der sich versenken in sUsses Tranmeu und Hoffen, was aber 
selten in eine freudige Erregung, nie in unbelangene Hei- 
terkeit Obergeht. Nur nach einer Seite hin weiss jedoch 
der Componisl sich darüber zu erheben und hat hier sogar 
venvandte Stimmungen bei Schumann durch nachdrück- 
licheren kräftigeren Ausdruck überboten; wir meinen eben 
jenen Ausdruck des Tragisch -Pathetischen , der ihm vor- 
ittglich gelingt, und worin er Kraft und Leidenschaft aufs 



Glacklicbsl« lu paaren weiss. Es ist lu verwundeni, das« 
ihn dieser so ansgesprodtene Zug seiner Erflndnng noch 
nicht zur Behandlung grosserer ^giscber Stoffe geführt 
bat, mit Ausnahme iweiar tragia<£er Ouvarinrra. 

lei einem Compoaitleii,Heaaen Werke nun einen durdi- 
weg ae ObereinsiinimeDden Grundiug leigen und sich da- 
durch als die unverkennbaren Et^lisse eines bewegtea 
Innenlebens documentiren, wird die Frage doppell wich- 
tig, wie sich derselbe zu den überlieferten Formen gestellt 
hat, wie er Qberliaupt das Technische handhabt. Daaa ihn 
hier Talent und Studium hoch Ober das Gewöhnliche er- 
heben, haben wir bereits bemerkt; und wer seine Suiten 
und mehrere seiner ClavierslUcke durchspielt, wird sich 
erfreuen an den schonen ausdrucksvollen Helodimi, an der 
feinen Behandlung der Harmonie, an der bewunderungs- 
würdigen Sicherheil seines rhythmischen Gefühls, welehea 
sich besonders in dem Geschick zu erkennen giebt, ver- 
schiedene Taktarten in demaelben Stücke oft nnmittelbar 
nebeneinander zu stellen, ohne dass eine Unklarheit des 
Rhythmus entstände; endlich auch an der festen Rundung 
und dem formellen Ebenmaass, welches er, wenn er ein- 
mal sein Augenmerk darauf gerichtet hat, seinen Satseo 
zu geben im Stande ist. Auch wird man sich nicht wun- 
dern, dass alle diese formellen Dinge bei ihm nicht um 
ihrer selbst willen gepflegt und ausgearbeitet erscheinen, 
sondern dass sie durchaus im Dienste der ihn beherrschen- 
den Ideen, denen er Ausdruck verleihen will, stehen und 
durch sie ihre besondere Gestalt gewinnen; so sehr, das» 
man aus gewissen häufig wiederkehrenden Wendungen 
und Ausdrucks weisen sogar die Elemente eines Bargiel'— 
sehen Styls nachweisen konnte. Wir haben dabei besonders 
seine Behandlung der Harmonie im Auge, welche im All- 
gemeinen unter dem EinOusse Schumann's steht, aber 
ausserdem in einer Öfters hervorl rötenden Vorliebe für 
harte , herbe Modulationen als unmittelbarer Ausfloss 
düsterer Gemüthsaffecte erscheint. Die Vorliebe für die 
Molltonarten steht damit in Verbindung, und man kann 
mehrfach beobachten, wie an solchen Stellen, wo der for- 
melle Verlauf das Eintreten des Dur verlangt, dieses nur 
langsam und zOgernd eintritt und bald wieder verschwin- 
det. Man vergleiche, um sich davon zu überzeugen, daa 
Übrigens vortrefltiche Scherzo Op. 13. Auf eine andere 
EigentfaUmlichkeit ist schon anderwärts anfmerksam ge- 
macht, dass es nämlich der Componist liebt, nach Ab- 
schluss des ersten Theils eines in Moll gesetzten Stucks 
in die tiefere Molltonart auszuweichen (aus A-moll i. B. 
nach G-moll und D-moll und ahnliches], was auch das 
dunkele Colorii sehr zu verstärken geeignet ist. — Die 
Melodienbildung ist roeistentheiis, besonders wo der Com- 
ponist mit grosserer Klarheit über seinem Gegenstande 
steht, fest umgrenzt, dabei doch in freiem Zuge sich aus- 
spannend, klar und eindringlich; uud es ist also keines- 
wegs Hangel an Erfindung»- und Gestaltungskraft, wenn 
wir auch auf Melodien und Themen stossen, die mehr im 
Ungewissen schweben, aneinandergestOckt scheinen und 
nicht so sehr den Eindruck des fest und allgemeingültig 
Ausgeprägten machen. Diese letztere Beobachtung wollen 
wir nun nichi für sich allein zu erklären suchen, da sie uns 
in Verbindung zu stehen scheint mit der ganzen Art und 
Weise, wie die Form von Bargiel behandelt wird. Bei dem 
entschiedenen Vermögen, derselben mit voller Heisterschaft 
in der überlieferten Weise gerecht zu werden, gebt er 
doch vielfach hierin seinen eigenen Weg, und zwar nicht 
aus einer abweichenden künstlerischen Uebeneugung, 
sondern wie uns scheint in Folge des Strebens , die Form 
seiner poetischen Idee unterzuordnen. Dieses Streben, 
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einMiÜg verfolgt, muM m einer inbjecliveD BehaodluDg 
lOhren, welche eueli den UebtoD und ergreirendsien Er— 
6nduugeD den Weg zu allgemeiDem VersUndnisse uad das 
Geprige kttosileriscber Schönheit nehmen; und hier ist 
der Punkt, wo der moderne Componist, wir scheuen uns 
nicht es auBiuspracbeo , sich hüten muss, dem Eitifliuse 
Schumann's sich lu ausschliesslich hiniugeben. Wer sich 
in die roDuntisohe Zeuberwelt Schumann's versenkt hat, 
von dem Heiie und der Futle seiner Melodien enizUckt und 
von der iDnigkeil nnd wieder der Kraft seiner EmpBnduDg 
aufs Tiefste ergriffea worden ist, sieht mit Traner und ohne 
es lu begreifen auf die grosse Zahl derer, die den herr- 
lichen Heister nicht verstehen und nicht anerkennen wol- 
len. Aber — dem höchsten Entzücken und Rausche muss 
nalurgemSss ein Zustand folgen, in welchem man das in 
jenem völlig gefangen gegebene Urtheil und die ruhige 
Beobachtung wieder in die gebahrende Stellung einsetit, 
und von dem sich hingebenden Genuss lu wirklichem Be- 
greifen des Kunstwerks und der Gründe seiner Wirkung; lu 
gelangen sucht. Da wirdmannuu, wenn man aufrichtig sein 
will, nicht Isugnen können, dass es nicht blos principieller 
Widerspruch gegen alles Hodeme ist, was so manche Cr- 
tbeilsfahige anfangs von Schumami und seiner Schule fern- 
hielt, sondern üass in seiner Behandlung selbst manche 
Gründe zu suchen sind, die das Yerstündniss erschweren. 
Wahrend er innerlich von seiner Idee ganz erfüllt Ul, tritt 
ihm nicht selten die objeclive Erscheinungsfami derselben, 
in welcher sie sofort auch Andern verständlich wird, zu- 
rück; und während er nur mOglicbsl unmittelbar sein In- 
neres seinen Tonen einzuhauchen strebt, fuhlt er oft nicht 
das BedUrfniss, durch Mittel, die rein künstlerischer, for- 
meller Natur sind, wie Wiederholung, Gruppirung u. dgt., 
dem HOrer sich so deutlich zu machen , dass dieser das 
Ausgesprochene mitfühlt. Wer bat nicht manchmal be- 
dauert, wie Schumann luweilen sein Bestes durch rasches 
Abspringen und Weitergehen, durch zu grosse Fülle in 
kurzem L'mkreise, durch allzu ungewöhnliche harmonische 
Wendungen in Schatten stellt^ Wer hat ihm nicht manch- 
mal etwas von jener feinen formellen Ausfuhrung Mendels- 
sobn's und dessen mit sorgsamster Ueberlegung ausgeführ- 
ter Detaiinrbeit gewünscht, wo denn die grossere Tiefe und 
Innigkeit seiner Motive sich gar herrlich oFTenbart hatte ?^ — 
Wie nun Schüler und Nachfolger so häufig die Manieren 
und SchwUchen des Meisters nachahmen und damit sein 
Wesen getroEIea zu haben meinen, so finden wir diesen for- 
mellen Subjeclivismus, von dem wir Schumann nicht ganz 
freisprechen können, bei manchen seiner Schüler in erhöh- 
tem Hassse wieder. Auch Bargiel hat sein Theil davon 
bekommen. Das Streben, jedes kleinste Theilchen seiner 
Gebilde mit poetischem. Innerlich empfundeneiii Geball« 
zu erfüllen und der blossen musikalischen Phrase nirgendwo 
ein Becht einzuräumen, an sich durchaus künstlerisch be- 
rechtigt, geht bei ihm zuweilen über in jenes, die Ent- 
wicklung eines Stuckes und die Folge seiner Perioden und 
Theile völlig unter die Herrschaft der inneren Empfindung 
zu stellen, ohne dass dabei der freien künstlerischen Ge- 
staltung, die mit Ueberlegung nach rein ästhetischen Ge- 
sichtspunkten ordnet und arbeitet, ihr volles Becht zu 
Theil wird. In der Gestall und in der Folge, in welcher 
bei ihm selbst die Tonbilder entstehen und wechseln, sol- 
len sie auch ausgesprochen werden, und der Eindruck der 
Unmittelbarkeit, des ursprilnglichen HervorstrOmens der 
Empfindung soll nicht gestOrt werden durch ein mit dem 
bildenden Verstände geschehendes formelles Arbeiten an 
denselbea. Nun ist freilich Bargiel Künstler genug, um es 
nie zu (Ormlicher Durchbrechung aller Form kommen zu 



lassen; aber man wird viele Stellen finden, in welchen 
sich die Form offenbar einer poetischen Idee wegen Ein- 
schrUnkungen gefallen lassen muss und sich dadurch in 
Stückwerk verliert oder unter einem Uebermaass des Ge- 
halts leidet. Besonders in letzterer Hinsicht mit uns an 
vielen Stellen das Streben auf, anstatt durch thematisches 
Arbeilen und künstlerisches Anordnen uns das Gegebene 
ins rechte Lieht zu stellen und VerstSndniss nnd Gefallen 
EU erregen, nur immer mehr und Neues zu geben, und 
dem dringenden Innern, wie es in mannigfacher Folge und 
reichem Flusse immer neue Bilder vorführt, den vollen 
Ausdruck zu gewähren. Das erregt nun aber beim HOrer 
nur das eine Gefühl, dass der Componist nicht Über seinem 
Stoffe steht, dass er nicht, wenn er sich lum Schreiben 
hinsetit, zu der dem KunsUer nOthigen Buhe des Gestal- 
tens durchgedrungen ist, sondern dass er noch von der 
ersten Bewegung beherrscht ist, die ihm den Impuls und 
den Stoff zu seinem Gemslde darbot, ja dass er vielleicht 
absichtlich unter dem ersten Eindrucke schreibt und ge- 
staltet, um dem Bilde nichts von seiner ursprunglichen 
Wahrheil und Treue zu nehmen. Es ist aber gewiss ganz 
verkehrt zu glauben, dass Tonbilder und SeeleniustHnde 
in derselben Form und Folge, in welcher sie in der Seele 
des Componisten entstehen, sofort auch flir Andere Gültig- 
keit hatten; dafür ist eben die Kunstform da, um diesel- 
ben dem geistigen Anschauen der Anderen zu vermitteln. 
Vergleiche mit anderen Künsten und Geistesarbeiten sind 
nie ganz treffend : sonst konnten wir an den Redner erin- 
nern, der auch seine Gedenken nicht in der oft sprungwei- 
sen Folge und knappen Form, wie sie bei ihm entstehen, 
darlegen wird, sondern sie mannigfach erlHuterl, ausfahrt 
und gruppin, wenn er den Eindruck hervorbringen wiH, 
den er beabsichtigt. Wernur producirt, um sich auszu- 
sprechen und dem wogenden Drangen seines Innern Luft 
zu machen, der wird immer einige gleichgestimmte See- 
len finden, die ihm folgen, weil sie ähnlich empfinden; 
wer aber als Künstler für die Welt denkt und arbeitet, der 
muss aus seiner SubjectivilBt heraustreten, wenn er ver- 
standen sein will. 

Die obigen Bemerkungen nMfchten vielleicht auf viele 
Jünger der neueren Schule anwendbar sein; ein Theil 
(durctuius nicht alle] der Bargierschen Compositionen for- 
derte unwillktlhrlich dazu auf. Wir können hier nicht alle 
einzelnen Stellen aufzahlen, die wir, statt aus künstleri- 
scher UebeneuguDg , nur aus einer zu errathenden poeti- 
schen Idee erklaren konnten; nur eine Einzelnheti wollen 
wir noch besonders erwähnen. Jener subjective Charak- 
ter tritt nSmIicb an keiner Stelle häufiger hervor, als am 
Schlüsse, und man wird beim Durchspielen mehrerer klar 
und schon angelegter Stücks mit Bedauern gewahren , wie 
ein unbefriedigender Abschluss den Eindruck theilweise 
wieder aufhebt, indem entweder gerade hier noch recht 
viel neuer Stoff zusammengehaull wird (wie am Schlüsse 
der dritten Phantasie] oder umgekehrt vor dem Bestreben, 
die erregte Stimmung nur recht naturgemOss und gleich- 
massig ausklingen zu lassen, die rhythmische Gestattung 
und Form gerade hier zurücktritt, zerfHllt und abgekürzt 
wird, oder endlich, indem der Schtuss in unsymmetrischer 
Weise verkUrrl wird, während man noch einmal eine wei- 
tere Ausführung eines Hauptgedankens erwartet. Man sehe 
z. B. die Schlüsse in dem Notturno Op. 3 Nr. 3, in dem 
Charakterstück Op. S Nr. 3, im ersten Salze der zweiten 
Phantasie Op. 12; auch der Schluss der übrigens ausge- 
zeichneten Ciaviersuite Op. H hat uns nicht befriedigt. 

Wer nicht selbst producirt, sollte sich auch nicht an- 
maassen, dem producirenden Künstler zu rathen. Doch 
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^anbcD wir das Eidb aiusprecbeo lu dUrfea, dasi wir als 
iMsten Weg, aus jenem Uebermaass von Subjectivitat hia- 
■uatukommen, fortgeaetites faiogebendea Studium der Hl- 
teren classischen Heister glauben anseheD lumOaaea. Die 
Blicke, welche uns die neuerdiogs mehrfach erwBhni«D 
SkiiieobUcher und andere Andeutungen in die Werkstatte 
Beethoven's thuu lassen, leigen uns, wie langsam und nach 
allen Seiten hin Überlegend er seine Werke gestaltete, wie 
er an dem einzelnen Hoiiv änderte und dasselbe lustuttte 
und die eioielnen lu einem Ganzen ordnete. Und wer 
mochte behaupten, dass bei Irgend einem der grossen 
Werke Beethoven's der lebendige Fluss des Garnen ge- 
lundert sei, dass nicht jedes Tbeilchen mit Gehalt ausge- 
füllt sei und die volle künstlerische Begeisterung das Gaue 
beherrschte? Aber gerade in dieser völligen Durchdringung 
des sicher und ruhig ordnenden Kunst Verstands mit der 

rien ungetrübten Begeisterung liegt die Voraussetiung 
die Entstehung eines achten Kunstwerks. 
Uebrigens scheint uns aus manchen Zeichen hervonu- 
gehen und wir haben es auch schon erwihnt, dass der 
Componist die Noth wendigkeit langst erkannt habe, der 
kOnstlerisehen Objeeiivitai sich zu nähern, und den Kampf 
mit seiner eigenen Natur nicht scheue, sondern in lobens- 
werther Selbstkritik an sich arbeite. Wenn er sich mit 
Vorliebe der Form der S u i le bedient, in welcher die alle- 
ren Heister eine Reihe kleinerer Sitlcke von bestimmten 
Bbjthmen in fest Überlieferter Form zusammenf aasten, so 
erUBreo wir uns das aus dem Streben, den reich hervor- 
quellenden Strom seiner Erfindung in diese enge Form 
eioiudlmmen, nicht mehr lu sagen, als was dieselbe in 
sieh fassen kenne, dies aber klar und deutlich abgerundet 
la sagen. Und gerade diese Stücke sind ihm am besten 
gelungen; wir glauben nicht auf Widerspruch zu slossen, 
wenn wir die beiden grossen Suiten Op, 17 (fUr Ciavier 
nnd Violine] und Op. Sl [fUr Ciavier) fttr seine besten Ar- 
beiten erUaren und Überhaupt in dem Besten rechnen, 
was in neuerer Zeit gescbrieben worden ist; in der vier- 
hBndigen Suite Op. 7 tritt die Individualität des Com- 
ponisten noch nicht so besümmt hervor. — Einen an- 
deren Beleg fUr das bezeichnete Streben des Coroponisten 
haben vrir schon angeführt, nämlich dass er nun endlich 
auch fUr den Gesang zuschreiben unternommen hat [8 Psal- 
men, Op. ii, 26] ; hier wird seiner künstlerischen Begei- 
atening ein Object von Aussen dargeboten, und einem 
Übermässigen Vorwiegen der Subjectivitat ist dadurch von 
selbst yoi^ebengt. 

(Scbhiu folgt.) 



Niels W. Qade. Trio für Pianoforle, Viollae und Violi»- 
cell. Op.il. Leipzig, Breitkopfu. HSrtel. Pr. t'/iThlr. 
S.B. Ein Musikwerk kann, je nach seiner Art und je 
nach der Empfönglicbkeit oder der Bildungsstufe des Htt- 
rers, erheben, erschüttern, begeistern, entzücken, inler- 
essiren, erfreuen, kalt lassen, langweilen, abschrecken etc. 
Es kann dies in seiner ToUliiAl und im Einzelnen, so dass 
es im letztem Falle einen gemischten Eindruck zurUck- 
lasst, wo denn das Kunstwerk nicht auf das Pradicat eines 
■vollendeteiw Anspruch erheben darf. Dagegen ist durch- 
aus nicht oothweodig, dass jedes Kunstwerk die vier ersten 
obengenannten Wirkungen machen muss, und sicherlich 
ist ein solches mehr werth wenn es durchaus und im 



besten Sinne erfreulich ist, als wenn es einen Ikaros— 
fing uoiemimmt, indem es grossartig aein will und doch 
nicht so wirkt. 

Das vorliegende Trio muss zu jenen Kunstwerken ge- 
rechnet werden, welche durchaus erfreuen, und in ein- 
zelnen Partien zugleich im besten Sinne interessiren. 
Dattir bürgt schon der Name des Componisten, nament- 
lich auf dem Felde der reinen Instrumentalmusik. Wer 
sich um die neuere Musik bekümmert hat und nicht über- 
triebene, d. h. ungerechte Anforderungen stellt, der wird 
uns das gerne zugestehen, wenn such mit dem Vorbriialt, 
dass es nicht jedem Künstler gegeben sei, die Kraft seiner 
Production bis zu Ende ungeschwHcht zu erhalten oder gar 
zu steigern. 

Wie wir vonGade denken, das haben wir im lafarelftSS 
m einem längeren Aufsätze der Wiener iMonatachrifU dar- 
gelegt, dem damals sogar die Ehre einer Uebersetznng ins 
Danische zu Theil wurde. Wir dürfen wohl hier «of den- 
selben verweisen und gedenken mit der folgenden Becen- 
sion nur eine Ergänzung dazu zu liefern. 

Auf dem Gebiet des eigentlichen Ciaviertrios begegnen 
wir Gada hier zum ersten Hai . wie er denn überhaupt in 
der Kammermusik weniger geschaffen hei, als uns lieb nnd 
vielleicht sogar für ihn gut war. So vermissen wir in der 
Beihe seiner (edirtenj Composilionen jene Kunstform , die 
mit Recht der wahre Prüfstein eines vollkommenen Com- 
ponisten heissen kann: das Streichquartett. Dagegen ist 
sein eigentliches Feld die genrebafle Ciaviermusik und das 
Orchester, welches letztere Gada bekanntlich mit einer 
ausgezeichneten Virtuosität in Bezug auf Klsng und Ton- 
farben behandelt. In der Kammermusik Rillt die Gelegen- 
heit, das besondere Geschick hierin anzuwenden, grössien- 
theils weg '. man fordert hier mehr thematische Arbeit, 
mehr ausgeprägte Individualitat für die wenigen aber 
desto wichtigeren theil nehm enden Instmmentalstimmen. 
Die stellenweise Zwei-, Drei- und Vierstimmigkeil wird 
ein nicht abzuweisendes Bedilrfniss für die Mannigfaltig- 
keit dar Tongestaltungen, -~ dieser Wechsel muss er- 
setzen, was an Farbenreichtbum abgehl, und mehr als im 
Orchester erbebt hier jede Stimme den Anspruch auf 
Gleichberechtigung und interessante Führung. 

Wenn wir nun oben von der lErfreuIichkeiU des vor- 
liegenden Trios sprachen, so bezieht sich dss vorwiegend 
auf die Art der Musik überhaupt. Der leichte edle graziöse 
Fluss des Satzes, die reizende Anordnung kraftiger und 
zarter Partien, die individuelle Selbständigkeit des Styls, 
die sichere Hand in Bezug auf Form und Schönheit der 
Klangwirkung, — das Alles finden wir auch in diesem 
neuesten Werke Gade's wieder und daran erfreuen wir uns 
so herzlich, dass, je öfter wir die Composition vornehmen, 
wir von gewissen Theilen derselben uns immer wieder 
aufs Neue und starker angezogen fühlen. 

Das Trio besieht aus einem ersten Satz F-dur (^i , Al- 
legro animsto, einem scherroartigen zweiten Satz in A-dor 
%, Allegro mollo vivace, einem kurzen Andantino A-moll 
Vi, das eigentlich nur eine Einleitung vorstellt zum Final« 
F-dur a^ Allegro con fuoco. Dass Gade kein fOrmlicbes 
Adagio geschrieben. Ihul uns leid, denn drei rasche Satte 
verlangen in der Mitte einen längeren Rubepunkt. Sollten 
wir nun die einzelnen Satze in Bezug auf ihren Werth 
untereinander abscliaizen , so würden wir den ersten 
entschieden den besten, den letzten den schwächsten und 
das Scherzo als mitten ione stehend nennen. Im ersten 
Satz concentrirt sich Alles, was wir oben als liebenswür- 
digste Seilen des Autors bezeichnet haben. Schon das 
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nMma gewiiutt den Spieler und HOrer sofort durch » 
declamatorisch ausdrucksvolle BsIluDg : 




KebengedankeD, Modutiition, periodische AoordnunB, 
dann im iweii«n Tfaeil eine seltenere uod sehr wirksame 
Art ins Thema lurackiukomitiea (statt durch die Dominaate 
durch die (.'nter-DomiDanle), — altes Das ist von wahr- 
haft erfreulicher Art : Man empfiodel ein GefUbl, wie wenn 
nUD in lauer Sommeraachl im Nachen auf dem stillen See 
dahingleitet , alleofalla auch zur Abwechslun); selbst ins 
Wasser springt, um leicht plstscherod die wonnige Kühle 
zu geniesseo. Doch derlei Vergleiche sind ja vom wissen- 
schaFtlicbeD Standpunkte verpünt und beweisen Nichts; 
kehren wir daher sofurt zur einfachen Darstellung lurUck, 
die sich Übrigens such beim Scherzo von selbst deshalb 
einstellt, weil es, in uns wenigstens, keine neue poetische 
Vorstellung oder Täuschung hervonuft; wir befinden uns 
vielmehr trotz der veränderten Ton- und Taklart auf der- 
selben Sceoe, höchstens dass irgend eine Art von Wasser- 
geistern uns umgiebl oder im Fluge vorbeihuscht. Das 
Thema ist dieses : 




Der Verlauf, roodulatorisch sehr reizend (nach A-dur 
folgte-, H-, A-, D-, A-dur, Cis-moll , endlich F.-dur 
u. s. w.), lasst gleichwohl den Eindruck des Interessanten 
nicht mehr in deui Maasse aufkommen wie der erste Ssti, 
weil die zweite Figur des Themas, die hier in vielfachen 
Hodulationen vorgeführt nird, zu wenig originell ist, ja 
stellenweise eine »tarke Anmahnung nn eine Beethoven'" 
sche Hauptstelle (den L'ebergang zum Prestissimo in der 
Leonoren-OuvertUre Hr. 3] enthalt. Auch ist das Violon- 
cell zu wenig selbständig geführt, es geht vielfach mit 
der Violine in Oktaven, eine im modernen Clavieitrio leider 
stark wuchernde Anomalie. — Die Rückkehr aus deni 
etwas kurzen Trio zum Hauptsätze ist wieder sehr gtUck- 
lich. Den Satz beschtiesst eine kurze Coda, welche Übri- 
gens nichts hinlUnglicb ISeues vorbringt. — Das Andantioo 
beginnt mit einem ziemlich prononcirten Thema, so dass 
man wi^l ein ordentlich selbständiges Slück erwartet. 
Aber der Satz geht in Phantasie formen über, in welchen 



sich die festen Motive verflüchtigten, und es bricht mit dem 
A molI-Akkord als F m das Finale herein. In diesem Stack 
nun, das einen sehr lebhaften melodisch modulatorischen 
Schwung annimmt, so dass man beim Spielen ordentlich lins 
Feuer geratbeni kann, fehlt es gleichwohl an einem festen 
Thema, welches als Leitfaden durch das Game festgebai- 
len wBre und dem Salze eine deutliche Physiognomie auf- 
prSgle. Wir meinen das natürlich im höheren Sinne des 
entschieden bedeutenden Tonwerkes, denn dass einem 
Künstler wie Gada der Unsinn nicht beikommen wUrde, 
ein Stuck Überhaupt ohne Thema zu schreiben , wie man 
es heutzutage so oft bort, wird jedem Kundigen von selbst 
einleuchten. Aber dass eine Melodie wie diese 



einen etwas verwaschenen Charakter bat und sich znr 
Durchführung nicht besonders eignet, das machten wir 
wohl behaupten. So spielt es denn auch in dem eigent- 
lichen Durchfüfarungstheil gar keine Holle mit, und das In- 
teresse lenkt sich mehr auf das in A-moll beginnende Ein- 
leitungsmotiv 



Durch diese Theilung des Interesses entsteht aber Un- 
sicherheit Über Haupt- und Nebenpartien , und wir haben 
mehrfach Gelegenheit gehabt zu beobachten, dass der Ein- 
druck dieses Finales trotz allem Feuer kein recht durch- 
greifender war. 

Allen, welche Gade'sche Musik schatten und lieben, au 
denn dieses Trio besonders um seines ersten Satzes willen 
henJicb empfohlen, namentlichdenbHuslichenHusikb'etaen. 



HnBikleben in Freibe^ 1. 8. 

S. H. Indem ich Ihnen Im Folgenden eine üeberalchl der 
mueikaliscben Aufriihrangen in unserer Bergstadt wahrend des 
verllossenen Winlertemeslen gebe, baraerke ich, dass aus dem 
Sommer I8S3 nur herrorznheben sind: die Auffübrung des 
Nsuminn'schen •VsteruDseri durch die Singakademie Im Dom 
unter Mithilfe Dresdner Soloslnger und , was den GenosS des 
Coocerts bedeuleDd erbShle, des nun verstorbeoan ttotoTg/t- 
nisten Dr. Schneider; ausserdem ein Coocerl des Organtslen 
Fischer aus Dresden. 

Die Concerle des verilossenea Wintersemesters, lowell sie 
tat Kunstwerth Anspruch machen dürfen, zerfallen in öffenl- 
licbe und solche, welche in der Gesellscbin iPhSnl» sbge- 
halien wurden. Unter Jenen steht obenan die Aufführung der 
Schöpfung im Thesleriocal (lt. MSrz) onler Milwirkang des 
Herrn Schild aus Leipzig, des Frl. Aisleben und des Con- 
servaloristen Hrn. Sturm aus Dresden. Da ein anderer Refe- 
rent Ihnen darüber schon berichlei hat, so füge ich nur hinzu, 
dasa auch diesmal, obschon weniger grell als bei früheren Auf- 
führungen, das Missverhüllniss der Frauen- und HSnnersUm- 
men sich gellend machte, waa in der geringen Theilnahme der 
bieaigen, übrigens aehr voUzübligen, Damenwelt am Gesang- 
vereine seinen Grund zu haben scheint. Dieser Uebelsland wird 
aber durcb die tlilwirknng des hiesigen Gymnasialchors nicht 



Nr. 26. 29. Iwü. 1M4. 



452 



MwgagHcbeD, «efl in dtautübta w«fMi der verhlllnisBnilMig 
adrwMäoB Prtqiiuii dw &fmiMsiiiiiw ein gleicbM VerhlKnkM 
" " ~ " ■ BD Kbten Hr. Starm 



MfDar Anl^ba nMit gawacbira. 

XSttUt den InMnimmUlialea, die wir bOcICD, TtnUmen Ei^ 
l«r CaUovirloOM L. Ora'timacber mit d«m Pi>- 
t (11. Noibf. <BS3] ; die FUdWüi Frau Seweil 
TOObier (<0. Ju. IS61) mil dem Cdlo-TMooeeo F. A. Kom- 
■ er lUDrMdeii (18. Febr. ISGi) ; die OrgelTirlDOMo SchD ei- 
der und Flicher eiu Dreidea, D)SI*cb atii KBIn. und von 
•iDheffflIscbeD oocta du biesl|e StreiobqiurteU Debet den Sladt- 
nnirikeotpe. 

Die Geninntm brechten odi ni G«hl>r : IHe Qairtetle: 
F-dnr TOD BeethOTen, Op. B9 (tbeilweise), Hourt Es-dur Op. 1, 
HaydD Op. B9 mid D-moU, Boccberini E«-dur Op. 30 und das 
Quintett tat StrcicbquarteU mit obltB>lem ClBvier von Hourt. 
FQrSo1olD(tr«lneDtemit oder ohne Begleitung des 
Pianotorte; OUo: Concert tod GoltenniDn; Phaotuie von 
Orfilsnicberi L* rose, GeuDgEtilck von Spobr, emDgirt *on 
KniDCieri Soloaliick von Kmomer; Sontl« tod BeelbovenOp. B9 
und Adagio lue der BeethoveD'MbenSidnT'SoDale Op. It. Für 
Pleno forte: eine FugeionBicb; Chopiu: eiDe Etüde, Not- 
Inrno F<s-moll. As dm^ Walzer Op. 3 t, iwei Impromptus, unter 
denen Aa-dnr; Mendelssobn : Gmoil-Concert (1 Plaoarorte), 
SpiDnerlied ; Schümann : Schlummerlied, Andante mit Variationen 
(>Piaaoforte)aDd*n»deDKiadersceDeii; Scbolboff: Imprompiii- 
Polka and Bravoui^Galt^p ; Hummel: AmoU-Concert (I Piaiio- 
fOrie]; Hoscbelea: Hommage i Hlndel (1 Pianoforte); DÜhler: 
GrsDde valMi Liait: Tannhluaennancb ; Roasiol: Tarantella 
Napoletsna (1 Pianoforte) ; Gh. Hayer: Dei dur-Etnde. ImGan- 
len t9NommerD. — An Vocalmusik, welcbe tbeits durch einige 
Danien von bler, Ifaells durch den hiesigen Mutikdirector Eck- 
hardt vertreten wurde, fadrlen wir : Von Liedern: Schu- 
mann: Duette Op. 43 ; Schubert: der Aurenibalt und Hocblan- 
ders Abschied ; Hendelssobn : Duett >Wle kann Ich Trobi etc. ; 
KOcksn: »Du kleines blitzendes Sternleim; liarscbner: >Im 
grünen Halt etc. Aus Opern : Arie aus dem Unterbrochenen 
Opferrest iHir graut vor dem Tode nichti elc. und eine Arie aus 
Ofpbens von Gluck, Ausserden iwel Motetten von Hiydn und 
HShriDg durch den Gymnisialchor ausgelührl. 

Das von dem OrgeWirluosen Dölsch aus KSln, welcher dle- 
MD Winter fast das gaiue Gebirge bereiste, im hiesigen Dom 
(am 6. Decbr. 4863) gegebene OrgelcoDCert war fast leer und 
stand mindestens hinter den im Stiben Jabre vorher hier gege- 
beoen Orgelconcerten foriick. Wir härten Compositionen von 
Ritter, Berens, Bach, Hlnck. Der Concertgeber wurde von 
s^erGalliDund einem hiesigen Mlonergesangverein unlerslützl. 

In den PhSnixeoncerten wirkten totgende KOnslier: 
HerrPiauiBtScbsrfenberg sua Heiningen (t. Febr. 186t), 
Stabttrompeter BBbme ans Dresden, die Herren EammeroMiBi- 
kerMedefind, Schleislng, BSckmano («3. April tsetj 
ood das hiesige Sladtmusikcorps. Wir böKen darin von Orc he- 
iterwerken: VonBaetboven: Adni^ympbonienndEgmonl- 
OnvertSre, ausserdem die Ouvertüren : OI>erOD, Alhalia, Ana- 
ereon, Vealalin, Rossmunde von Scbnbert; von Schumann: 
Trtnmerel aus den Kinderscenen ; vonEreutier: Scenesusdem 
Nachtlager etc. Eammermusik: Hoiart: Trio Op. 19, Beet- 
boven: Serenade Op. 1. Solo-Inetrnmenle: Violine: Beet- 
hoven, Romanze G-dor ; VloloDcell: Grützmacber, ungarische 
Pbantaale. Planotorle: Bach: Amoll-Fuge; Beethoven: C- 
dnr-SoDBte Op, S3; Mozart: Cmotl-Pbautasie; Taubert: Cam- 
paneUa, Danklied, Etüde (iWedn ich ein Vägleim etc,) ; Meyer- 
beei^Lisit: Schillermartcb, Vocalmusik: Becitativ und Arie 
*oi Samson, Lieder von Schubert [der Lindenbaum) und Schu- 
mann (Wanderiied). 

Das CoDcert unter Mitwirkung des Stabstrompeter BShm« 



eoa Dreedeo venmglUckle leider doreh die Babinderwi( das 
gleichidtig eogaglrteD Ho(öp«nMlDgers HollmanD ans Dra*- 
deo, wodnrcb die Posaune mehr, aU ea der Knnal wOrdig war, 
dieHemchanerlangte. DerPreU in den PbÖnlioonearton gebührt 
nnbeAigl dm PiMiktea Scharieoberg und den obengenann- 
ten Kammennasikeni. Brsterer lastete In sehiem »btitoriscbea 
Coneerto«, tat welchem der Reibe nscb Baob, Mozart, tUodel, 
Beelhoveu, Taubert, Henselt, Schubert, Schumann, Liszt vei^ 
treten waren (und vtm walchnn ebonfsUs in dleMm Blatte 
bereits berichtet wurde), Aoaserordentlkebea , indem er sein 
Programin auawendigmit Eleganz und feinem Verstindnlas qiieUa. 
Die Dresdner Xammermoalker aber zeichneten sich durch ein 
scbänee Ensemble und einen seelenvollen Vortrag sua. Aaeb 
das Freiberger Stadtmusikcorps und namentlich ds* Streicbquai^ 



Man wird aus dem Gegebenen eritennen, dass ui 
weise Pianoforte-Musik geboten wurde. Dagegen war die Vo- 
calmasik mit Ansnshme einer grBssent Aufführung fast nur auf 
Sologesang beschränkt. Wir leiden hn Punkte der Vocalmuslk 
offenbar an zu grosser Dürre. Nicht seilen lechzt man in den 
Concerten und Solr^n nach einem erfrischenden und elektri- 
eirenden Chore. Der Cborgesang wird hier aber namentllcb von 
MlnnerctaSren gepflegt. Der beste derselben, der iSarger- 
gessngverein*, weicher sich besonders durch Wohlthltlgkeil*- 
coDcerta viele TerdieDSte erwirbt, hat sich bis Jetzt leider noch 
nicht an etwas Classiscbes gewagt. Er pflegt, wie die neislen 
solcher Vereine, das politische Volkslied (i, B. Deutschlands 
Erhebung von Düsei). Zuletit gab er zum Besten der Hinter- 
lossenen UarggralTs »das HBbrchen vom Fassei von Waldow- 
Otto, eine Composllion und Dichtung, die bei einigen gelungenen 
Stellen sich ganz besonders durch einen gemeinen Schiuas aus- 
zeichnet. Freiberg birgt übrigens noch manche isolirte G»- 
sangskrlfte, unter denea das Paulhierqusrfett nicht die geringste 
ist. Gelinge es, diese unter Theikuhme des gesangliebenden 
Theiles der hiesigen vollzXhllgen Damenwelt und unter Besie- 
gung des Ksstengelsles und HateriaJismna unter einander m 
varelnlgan, wir würden bald Dicht msbr hinter StKdIen irie 
Zittau, Zwickau u. A. zurückslebeD. 



Beiicht». 

Paris. R. }. Paris bat sein Sommergewsnd Mtgetogen, und 
wenn nun auch zum groasen Theile die Kunstgenüsse fehlen, 
so bietet es dafür dem Fremden wieder andere Reize als im 
Winter. Welch reges Leben In den Strassen, auf den Boule- 
vards, wouDterhfrrilcbenBHumen, auf reichbepQanzten Squares 
Menschen sUer Nationen sich im bunten Gewhnmet herumtn^ 
ben. dss heiterste, lebendigste Bild gewlbrend und immer Ab- 
wechslung, immer neues Interesse bietend. Lange nach Vitter- 
nacht erst wird es atill in den Strassen. Zabb^iche Coneerte 
finden in öETeutlicban Glrten statt, und aucb da DMcbl sich der 
bessere Geschmack und der Sinn Tdr gute Muaik bemerkbar. 
Der Winter brachte ans deren viel und einiges Bemerkenswerthe 
bleibt uns noch sn beaprecben. Im siebenlan Coneerte des 
Cooservatoriuma hijrtea wir die «Flucht nach Bgypteni von Ber- 
lioz, der bis Jetzt nur aellen in diese Hlume gedrungen war. 
Zwischen den Verehrern des Componisten und einem Tbell des 
Publikums, entschiedenen Gegnern von fierlioz, entspann sich ein 
hartnickiger Kampf, bei welchem Jedoch die Verehrer den Sieg 
davon trugen, und gerrchl war Ihre Sache, denn daa Werk ist 
reich an ScbÖnbeiten. Der biblisch einfache Ton, das Colorit 
ist reizend. Schwer ist es, sus diesem Werke Berlioz mit seinen 
Eigmscbaften und Fehlem heraus zu erkennen. Dies wsr such 
sein Zweck, denn wie man behauptet, soll er dies Werk in der 
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AMobl canvonirt baben, ei Tür ein wiedaraargafuDöeues Ma- 
noBcript elaet alten, anbekanDlen ComponfileD aaszugeben and 
ao ina PuUikum einiurübren. In der Tbal wSre js ergittilich 
und tutaent lehrreich, dl« Veriegenbeit eine* gtWen Theila 
dea Pubtikuma, ja aelbat vieler KuDatricbler zu aehen, wenn 
es üblich würde , daae die. Concer^rogramme uns die Namen 
der Stücke, aber nichl die Namen der Componislm angaben. *) 
Ausserdem brachte uns dieses Concert das Finale des neunten 
Quarletls voo Beethoven von allen Violinen ausgeßtart, eine 
Arie aus dem lAlexanderfetlt, einen Chor aus tBlimche dt Pro- 
venatvon Cherubini, die 11. Symphonie von Haydn und die 
Amoil-Symphonie von Heodeluobo, in der leider manche Tempi 
vergriflea wurden, wie z. B. der Schluaa des lelzlea Satzei, der 
rasch, wie der Schluaschcr einer komischen Oper genommen, 
auf diese Weise sehr Irivial klang. Das Scherzo hingegen ging 
vorlrefllich und wird wohl selten auderwUrta in dieser Vollen- 
dnng, mll so viel Schwung und Reluhait gehjjrl werden. Am 
nHmlichen Tage apiella Vieuitamps im Concert populairt, Im 
Beelhoven-Festlval, des grosse Violinconcert, und erntete reichen 
Beifall. Diese Feslivale haben aber entschieden hier kein GEiick. 
Man lieht zu sehr die Abwechslung, und bei der Auswahl der 
Stücke nahm man gerade darauf zu wenig Bedacht. So folgten 
sich Fast unmittelbar die 9. Symphonie und das ^olinconcerl. 
Im achten CoQcerl des Conservatoriuma wurde die Musik zum 
Sommernacht Etraum, hier das beliebteste Werk von Hendelssuhn, 
gegeben, femer die A dur-Symphanle ron Beethoven, ein Psalm 
von Harcello, Chor aus Euryauthe und eine Arie aus Idomeneo, 
von Frau van den Heuvel-Duprez recht brav gesungen. — 
Von einzelnen Concerten erwähnen wir die der Gesellschaft für 
religiöse Husik, In welchen Stücke von Bortniansky, Clarl, Or- 
lando de Lasso, Bononcinl, Leo, Viltoria, Händel, Haydn and 
Uendelssohn la Gehür kamen. — Herr und Krau Hirchesi 
gaben ein sehr interessantes Conctri hiaioriqut, in welchem uns 
namentlich eine Cantale von Rossi iLa gelonat, ein komisches 
Duett von Slradelia •Quesla pella di diamanln und eiue Canzone 
aus der Oper >fe nosze col neinicoi von A. Scarlalti ganz beson- 
dere ansprachen. Die Slüclie wurden von Herrn und Frau Har- 
chesl mit grosser Lebendigkeit vorgetragen und namentlich Fand 
das Duett grossen Beirall. — In der Gesellschaft der Compo- 
nisten. die jeden Monat eine gritssere Abendunterhaltung vor- 
bereitet, wurde u. A. auch ein Vortrag über die musikalischen 
Bewegungen der Neuzeit in Deulschland gehalten. Auch die 
Revut conlemparaine brachte einen sehr bemerkenswer ~ 
grosseren Aufsatz über Schumann, wie denn überhaupt dessen 
Name und Werke nun anfangen sich hier zu verbreiten. Ein 
hiesiger Verleger, Herr Flaxland, sticht seine bedeutendsten 
Werke. Eine Auswahl seiner Lieder, In einem Bande erschienen, 
die Texte ins Französische übersetzt, sind jetzt schon aligemei- 
nsr gekannt. 

Von bedeutenden Clav ierspi eiern, die diesem Winter aufge- 
treten, nennen wir noch Schulhoff, der iwei Concerte mit 
grossem Beilail gab ; V.Adler, dessen Spiel und Cumposilioiien 
ähnliche Eigenschaflen wie die ScbulhoB's haben; Eduard 
Wulff, der nach vieijuhrigem Schweigen wieder in jugend- 
licher Frische und un geschwächter Energie vor das Publikum 
trat und mehrere seiner lilleren und neueren Composilionen 
(such ein Duo mit VieuMemps) mit einer seltenen Eleganz spielte, 
und schliesslich St. Saens und Ritler, von welchen Erslerer 
sechs vielbesuchte Concerte gab, in denen er die Hozart'schen 
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e Leser können denken , dass wir mit der obigen Aus 



liehen hinstellt, - 



Concerte aplelie, and LeUierer drei Concerte, baupistchlioli den 
Beetboven'scben CIsvierconcerten gewidmet. Leider waren wir 
verhindert, diesen letzteren Concerten beizuwohnen, aber von 
allen Seilen rilhmt man die fein nüancirte und vortreDllche An»' 
rdhrung von Bitler, der unstreitig unter die besten rranzOeiechen 
Pianisten der Neuzeit gezahlt zu werden verdient. 

Welche grosse Sensstion die AufTührung einer neuen Hesse 
von Rossini gemacht bat, haben Sie schon berichtet. Alles was 
Paris an Celebritaten besitzt, war da versammelt, um das neue 
Werk des Tltjahrigei).C«mponlsten la hdren, welches nur ein 
einziges Hai aufgeführt werden sollte, denn selbel dem Wunsch» 
des Kaisers, es In def> Tuilerien zu hören, vinirde vom Compo- 
nisten nichl 1|lllfahrt. Auch Meyerbeer sahen wir da inletzl, 
der in den allgemeinen Enthusiasmus einstimmte. Das Werk 
vereinigt aber such in sich allen Glanz des italieniscban Calo- 
rils, alle Klarheit, die den italienischen Heistern eigen ist, mit 
einer weit grösseren Innigkeit des Ausdrucks, einer grösseren Be- 
herrschung der strengen Eunstformen, als mau sie von Roseild 
erwarten konnte! Wenn zwar einige Stücke eine allzu drama- 
tische Färbung haben und darin sich dem StabtU aarelhen, so 
hat doch das Werk Im Allgemeinen eine viel höhere Weihe all 
jenes. Das 'GraHait, des •Cum tancloi, eine feurige, schwong- 
valle Fuge, das tCmdfixiuttrauTrexil; In welchem In lusserst 
glücklicher Weise die Psalmodien der IcBlhoIischen Kirche wie- 
dergegeben sind, werden In Beziehung auf Styl und SUmmang 
auch strenge Puristen befriedigen. Das PrSludium wGhrend des 
Offertoriums ist ein schon vor zwei Jahren componirtes CUvIer- 
stück, welches der Heister nun zu dieser Hesse benutzt ; es ge- 
hört unter die besten Nummern derselben. Die Messe wurde 
mit Begleitung von zwei Ciavieren und Orgel aufgeführt i jetzt 
ist Rossini damit beschlinigt sie zu instrumentiren, und vorAw- 
slchtlicb bildet sie den Scblosasleln dieses so reich bewegten 
Künstterlebens. 

An der Opira eoraiqut wü-d eine allere Oper von Bal^vy 
•Der Blilzn mit vielem Beifall gegeben. Eine der neuen Strassen 
an der neuen Oper wird den Namen Halävy führen, die anderen 
heissen Auber, Scribe, Adam ; loan sagt, der Platz an der Oper 
werde den Namen Heyerbeer bekommen. Eine Strasse Hon- 
slgny, D'Alsyrac, Cherubini, einen Platz Boleldieu haben wir 
schon. Sie sehen, wie sehr die Franzosen ihre bedeutenden 
HHnner in Jeder Sache ehren ; uns Deutschen bliebe wohl man- 
ches darin zu lernen übrig. Kaiser- und Könlgsstrassen giebt 
es bei uns in Hülle und Fülle ; erat jetzt ßngt man an, das An- 
denken unserer vergangenen geistigen Grössen auf dieae Waiae 
dem Volke bekannt zu machen und Ihm zu zeigen, dass pei^ 
Eönllches Verdienst nicht minder ehrt als hohe Geburt. 



in Jena fand sm ts. Juni unter Hilwirkung des Hofcapellmaiiter 
Dr. Stade aus Altenburg eine Aufführung gaiitlicher Husik tum Besten 
des studentischen Gustav Adolph -Vereins statt. Zwei Gesäuge für 

Hern von Handel, eröRnelen dieselbe; darauf folgten : Ad^o nir 
Violina und Orgal von Beethoven, ein gelitliches Lied Tur Snpraa von 
Stada und Sonate .C-moll] für Orgel von Mendelssohn. Den zweiten 
Thell bildeten iwei Slüclie für gemischten Chor von Bortniansky 
(•Du Hirt« IsrsalSi] und ■Hussischer Vaspergesang., ain BnssBolo aus 
der Johaanas- Passion van Handel, Sarabaads fUrCello von Bach (mit 
OrgeUHgleitong von Stade), ein istimmiger Hymnus von Schubert 
und Toccata und Fuge D-moil von Bach. Die durch Klarheit, Pra- 
cislon und vortreOllche Regislrirung ausgezeichneten Orgelvorlr«ga 
des Herrn Dr. Stade waren von prächtiger Wirkung. 

in verschiedenen Blattern ist Hasel gegenüber dem Aachener 
Festprogramme in Schutz genommen und lind die Auslassungen darin 
als UlierlrietieD beiBlchnat worden. Wi ...... 
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Ii Cborowislar baatitigt. 

Nich elMT NoUi der KtUolicbea Z«IUing btHragen die Binnah- 
nMD der flIiilleliUa ia Aachen BbgehalleDeDNlederrbeiniscben Hu- 
»ikhttoiDiJihni tSOt : tll«Tblr., In Jabre <RSI, (77SThlr., Im 
Jabr« 4897: nn Tblr, Im Jifara ISIIt S»tS Thir. wd im Jabr« 
ISSi; S4 7*Tlilr. 

Eine gsigtliche H luiV - AaHUbrnag in Chamniti i 
bncble : Choral •leb will dich liebe» ; Nim dinkat Alle < 
nsd Jnbelprtludlum für Orgel von I. Schneider; PaUr 
Heyerbeer ; iSel getreu bii in den Tod« am iPaulu» vo 
■otan ; Danklied von Verbulit ; Salve rtgima von Papperiti 



t. Jaul 



1' Oralorjam litah 



ir, GeaaDglehrer la Bei 



Hayerbeer'a Teitamant aalbUt bedanteada Legale inr Unlar- 
stUtion« Junger dentacher Muiiker, Wir werden die betrelTenden 
VarfllgnDgsn in der nichsteo Nummer nlher mlUheileQ. — Im Kach- 
laiM Bollen sich M Lieder tat Auerhach'g Dorlgajchlchten beSaden. 

Lelpiig. Das Cherubluricfae Cr«do, von dem wir in der vor- 
vorigen Nummer meldeten, laL In der latiteo MolellenaufTUbrune dai 
Tbomaoarchon, ili In der drlUen ihm gewidmeten, lu Ende gebraebt 



a bat vom Kdoig < 



B SccbaeB den Albrecbta- 



Zeitnnguoluiii. 

Im Gageniab in den meialan allgemein wlateaacbalUlcheii oder 
belletriiliichen ZailUDgea, welcba sieb mit Hnaili betaiaen, und wo, 

wie 1, B. in der -Europei, vallsMDdig kenntniu- und geainnangaloao 
Kritik geübt wird, Sndea lieh in neuerer Zeil in einigen eolcban Bl*l^ 
lern gaui tUchUge Artikel Über Theater und Musik , welche als ein 
guteft Zeichen anzusehen sind» dau die Redaclionen dieser BUttter 
endlich sich um gute Krifte nmiusehen nnd nicbt wie bisher dem 
grossen Publikum und ■einem gedankenlosen Beifall osduubelen 
gesonnen sind. So steh! lum Beispiel 1» der ■Oeaterreichischen 
WochenicliriR< eine Recraslon neuer -Werke Über Masik<: DUrsn- 
berg, -Dia Symphonien Beethoven'! und anderer berUfamlan Mei- 
sten. F. L. Schubert, >Die Huirsmltlel des rnnsikaliachaa BSekla«. 
Dia beiden genannten Werke kommen Ubrigeni ziemlich Übel weg. 
In der Einleitung wird 1. B. gesagt: -Heber Btielhoven's Sym- 
phonien muss man beuliutage entweder gar nichts, oder etwas 
Erhebliches sageQ. Wer mit einem eigenaaBucb darüber suflritt.voD 
dem erwarten wir^ dess er In Analyse and Beleucblung des rein Mu- 
sikalischen, ia lAlhetiicher Beurlheilung und historiscber KenDlnies, 
oder doch wenigstens in einer dieser drei Richtuageo Neues und Be- 

gelstreichen und gründlichen Aufsatren über diesen Hdbcnpunkt der 

liebes Unternehmen, ein neues Buch diese* Inhalts in die Well m 
schicken. Herr von Dilrenberg scheint In der That gellihlt zu bä- 
hen, daas er aus eigenen Mitteln eine solche Aufgabe nltäl lu beslrel- 



ANZEIGER. 



[<MJ Bei Th. J. Rootbaan A Co. Id Amalerdam udi 
Fr. Hofkneialer Id Leipzig ist mit EigeDthanurecht er- 
■cbienen: 

G. A. Heinze, Ave Maria 

(Nun ist der Isute Tag verbatli). Gedicht von Hartel, für 
Tenor-Soto uod vierstimmigen Haunerchor mit Begleitung 
des Orchesters oder Barmoniums componin und der 

Mannheimer I^iedertafel 

gewidmet. 

ParUtormlt DiilerIegtert[annonium<Stlmme Pr. netto IThlr. tONgr. 

SIngillmmeD Fr. ord. — - II - 

SX" Obiges Werk Isimll grauemErfolgeBufdemSteDN. N.Sttnger- 
feate su Amsterdsm Im August isti sul^efllbrl worden. 



Ffir Schale und Hans. 

SauHUlung 

-, iwei- uod ■Dehraiiinmiger Lieder aus innerer 



j. P. ft fl«tiMek«. 

Seminar lu Segaberg in Holstein. 
Diese Sammlung laicboet sich vor andern dadurch aus, dass sie 
'Dsseatheils Lieder enthält, welche entweder noch gar nicht oder 
ich noch In keiner Ibolicheo Sammlung erschienen sind. 
Preis S Ngr. aeH«. 

Leipzig, Juni is6t. BnHkopf nd Hlrtel. 



'""^Studien-Werke von E.Eggeling 

im Verlage von Breltkopf und HSrtel ia Leipzig. 

Anweisung and atudlaaiu einer gründlichen oad scbuellea 

Ausbildung Im Klevlerspiale nach Job, Seh. Bacb's Manier 

rdr Anlhnger und Geilbte i |j 

Anwelanmg fSr Kind«, nach dar Methode Job. Seb. Bacb's 

Daa Studium dar Tonleitam '. '. t — 

Das BtudlDn] derTonlelCemaurdemPlauoforle nir Kinder. 
VorschulB in dessen Studium der Tonleitern fUr Plaoofbrla- 

mechaniscbeAulbildDagimKlavIerspiei — IS 



[< I n Durch alle Buch- und HusikallenhandlaDgen Ist lu besieh« : 

Der 

Orchester - Dirigent 

HECTOR BERLIOZ. 

Eine Anleitung lur Direction, Behandlung und Zb- 
sammenstellung des Orchesters. 

Hit 5 Notentafeln 

(Eatbaltend aUe Zeichen für shminUicbe vorkoanoenden Takl- 
UDd Schlagarten.] 



utni DitfU. 

PreU KNsr. 

(Verlag von Qustav Heinze in Leipzig.) 



Druck und Verlag von Baimorr diid UIitil In Leipilg. 
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Musikalische Zeitung. 



Verantwortlicher Redacleur: Solmar Bagge. 
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Woldemar Barglel. 



(ScIiJu 



10 wird uns liiild 



Sehen wir uns die Wcrkn Bargicrs, 
heknnnl goworJcn sind, im Kinii^lnun na, 
fin innorlicher Unicrsc.hipU der TrUheren von aen ineisicn 
spiiii'ren enlgegcnlrclen, der uns vcranlnssl, io dem bis- 
horigeu SchalTcn desselben zwei beslimmt geschiedene 
Perioden anzunebmon. Die crslo umfasst diitjcnigcu Werke, 
in denen die sclhsUlndige individiinlilüt des KUnslIers noch 
nichl xum Durchbrach );ifkn)nmen iül, sondern er noch un- 
ter dciu vollen ßinfluss des allgemeinen Zeilgcschmacka 
und ZeiLilyls, vornehmlich Schuniann's und Hrndelssohn's, 
nicht. Wir eiTrouen uns an tlcn nus drucks vollen Melodien, 
an geistvollen, bamionischcn Conibinationcn, wir bewun- 
dern die Sicherheit, womit er den llhylhmus hondhaht; 
aber wer den Charakter des modera romantischen Styls 
aus Schumann u. A. kennt, dem werden diese Trüberen 
Werke Bargiers nicIilA wesentlich Neues sagen. Zu diesci- 
ersten Periode rechnen wir die Werke Op. < bis Op. 8, 
grösstenLlieils fUr Ciavier geschrieben. Dahin drei Cha- 
rakterstücke (Op. I) in Fis-inotl, A-dur, C-nioll, von 
denendas zweite besonders durch innigen, /arten Ausdruck 
sich ausieirhnct und an die best«n deraKigen Stücke Schii- 
m.inn's erinnert ; auch in dem krilfligcn, lebendigen dritten 
Stücke spricht sich die »chic ProdurliviLUt des Künstlei-s, 
der ungi>hin<terte freie Pluss seiner Erfindung sehen niifs 
Erfrentirfaste aus; hier ist in en<;cm Bahnten mehr Gelialt 
als in hundert sUsslichen Nachahmungen Uendelssohn's. 
Diesen folgt« ein NachtstUck(Op. SJ in H-molt, welches, 
wie es der Idee nach durch Schumann angeregt ist, so auch 
in den Motiven und der Behandlung Uberoll an ilm erin- 
nert. Eine Neigung zu trüber FUrbung, dabei das tiHiu- 
mcnde Vcrseuklsein in ungewisse Bilder, die zwischen 
Schmerz und Freude schwanken, zeigt sich hier schon sphr 
deutlich. Aehnliclien Grundiiug lassen die drei Not- 
turno's erkennen (üp. 3), von denen das erste (E— mollj 
uns durch den schönen Zug einer Melodie voll Ungewissen 
lEoScns fesselt, dann indemtJebei^ange mich A-moll wieder 
die Neigung zum Dunkeln und Herben fUblen lUs.st. Das 
zweite SUIck (C-dur) ist wieder voll sUsser Traumerei und 
darin vielleicht noch überschumannisch. Dazu bildet Kr. 3 

(F-nioll) in seinem dcrbkrUftigon Einsatz einen erkenn- 
baren Contrast; übrigens ist dieses Stück molodi.wh nicht 
klar und auch rhythmisch nicht Itustimml genug; heson- 

' "1 niii Scfaluss verschwimml der Khythnius vOllig, und 






die ganze Gestaltung des Stücks xeigi den oben beschrie- 
benen subjccliven Clinrakler. Nur ein zweites Thema in 
demselben lilsst uns die pathetisch-tragische Anlage er- 
rathcn. In diese Heihe gehört fenicr die erste Phanta- 
s ie (Op. ä) in H-moll, Betrachtet man diese und die bei- 
den spiiter erschienenen (Op. i S, Op. 1 9} und erinnert man 
sich an das oben im Allgemeinen Ausgeluhrlo, so wird man 
wohl sagen dürfen, dass die Phantasie fUr BaT^iel's Schaf- 
fen nichl die glücklichste Form ist. Es isi schwer und soll 
hier niclit versucht werden, über die Form der Phantasie 
tu sprechen ; der Versuch kannte sogar als innerer Wider- 
spruch erscheinen, da ja die Phantasie ein Lossagen we- 
nigstens von der überlieferten Form vomusseltl; und so 
sehen sich denn auch die classiM-hen Muster dieser Art 
wi^nig Uhnlich. Meistens beginnen &ie in ganz aphoristi- 
scher Weise, und wechseln beslündig die Bewegung und 
die Motive, fuhren dann aber schliesslich in ein klar und 
fest gcfonulos Stock, sei es Fuge oder Variation oder gar 
völlige Sonate, aber (so bei Mozart, Beethoven etc.] ; oder 
sie treten zwiir in den ülierlie forte n Formen auf, weichen 
aber davon ab inderBeilienfolge derSxtze oder auch durch 
losere Gestaltung einzelner, indem dieselben Zwischen- 
stücke enthalten, wo es .sonst nicht üblich ist, oder die 
strenge thematische Verarbeitung lurüdttriii. So isi es bei 
Schubert, Schumann U. A. Im ersten Falle veriangen wir 
natürlich, da.ss auch das kleinste selbständige Theilchen 
der Kette etwas Bestiniinles sage und in gerundeter Klar- 
heit vor uns stehe, sodann dnss ein wirklicher Fortgang 
ruhlluir sei und wir uns nicht, wie es bei manchen Pro- 
duclionen unklarer Geister der Fall ist, gleichsam im Kreise 
drehen; auch dass die anfiingliche Form los ijdteit in die 
Form auslaufe , werden wir für eine absolut ästhetische 
Nothwendigkcit erkltlren, FUr den zweiten Fall Regeln 
aufzustellen, wird noch weniger niUglich sein; nur wird 
man die allgemeinen Gesetze des rhythmischen Eben- 
maasses , der übersichtlichen Gruppinmg und überhaupt 
des künsilerisclicn Haassbalteiis hier u ie überall gewahrt 
zu sehen wünschen. — Die Phantasien Bargiel's gehuren 
nun durchaus der zweiten Art an. Die ersic(0p.5, ll-moll) 
erinnert in der Uusseren Reihenfolge der SUlze an Reetho- 
ven's Cismoll-Sooatc, indem einem Gravo ein Allegretlo 
(V.) und diesem ein Preslo (%) folgt. Dem ersten Stück 
liegt eine in weiten Griffen einsetzende, bor h pathetische 
Melodie lu Grunde, an die sich, da sie nicht bestimmt ab- 
schliesst, weitere langsam getragene Motive und harmo- 
nische Durchführungen anschliessen, die ein ruhigeres 
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Thema in der HittolliBs bringen, aber dieies leitet sofort 
wieder io das Aofangithenia ttbor, welches nun iMcb iwei- 
Dul, Terscbied«o>rlig gesteigert u ad veniert, BuHritt, und 
in der Bewegung dessotbeii schliessi aui^ das SiUck. 
Eioen Grandton (bhlen wir freilich id der dreimaligen Wie- 
derholung des Hauptmotivs heraus, aber eine gewisse Mo- 
Dotouie ist denn auch davon untrennbar. Der folgende '/t~ 
Sati ist ei geDthUm liehen Cfasrakters, eine heitere Slimniung 
liegt in der gaoien Bewegung, die aber doch in den Aus- 
weicboogen u. A. etwas verschleiert erscheint. f>er leichte 
binscbwebende Ton des letzten Satias mit seiner rieseln- 
den Sechsieb Dleibenegang, unterbrochen von einem kraf- 
tig freudigen Thema, ist uns nscb dem so erwartungsvoll 
spannenden Eingang der ganien Symphonie in seiner Be- 
deutung nicht recht klar geworden. Im Ganien aber fin- 
den wir diese erste Phantasie noch innerhalb der Grenten 
des EbenmBssigen und klar Gestalteten, und es entspricht 
dies ja auch der Zeil, ans welcher sie stammt. Heber die 
beiden andern Ptianiasien sprechen wir spater, — Es folgt 
in der Reihe der früheren Werke das erste Trio [Op.6), 
Aber welches wir auf die Besprechung in der Deutschen 
Musik-Zeitung von 1861 S, 377 verweisen mllssen, da es 
uns nicht vergönnt gewesen ist, not die Eenntniss dessel- 
ben in erwerben. Das nächste Stück ist die vierhan- 
dige Suite (Op. 7, C-dur). Sehr wohlthstig erweist sich 
die kurze Form, in welche sich der Componisl selbst hier 
bannt, indem mit dem ganzen Zuschnitle auch die einzel- 
nen Gedanken fester und klarer auftreten und so das, was 
dem Componisten eigenthttmlicb und neu ist, in besseres 
Licht geruckt erscheint. Freilich ist dessen in dieser ersten 
Suite bei weitem noch nicht so viel, wie in den beiden un- 
gleich hoher siehenden spateren Suiten; neben manchem 
Farblosen und weniger Bedeutsamen wird die Erinnerung 
an Schumann zuweilen etwas stark erregt. Von den fUnf 
Stücken des Werkes (Allemande, Couranle, Sarabande, Air, 
Gigue] geben wir, was Originaliiai und EigenlhUmlichkeit 
betrifft, der Coursnte entscbieilen den Vorzug. — Von den 
drei Cha ra kte rslUck cd (Op. S) tragt das erste [C-moll) 
das Motto : ilmmer tu, immer lu, ohne Rast und Ruha, und 
in der treibenden Triolenbewegung, die sich zu Anfang gar 
nicht lu bestimmter Heiodie gestaltet, wahrend im zwei- 
ten Theüe ein ausdrucksvolles, leidenschartliches Thema 
auftritt, spricht sich in der That eine unbefriedigt hin und 
her suchende, unmuthige Eiregung glücklich aus, die am 
Schlass, höchst wirksam und originell, in einem heftigen 
Aufschwung olle Kraft zusammenfasst und dann grollend 
absohliesst. Das zweite SUlck [G-dur, Vt, Lento) iHsst uns 
in ganz anderer Weise in eine unbefriedigte, in trübsinni- 
ger Traumerei versunkene Stimmung, die, ohne zu kräfti- 
gem Ratschlüsse zu gelangen, sich selbst verzehrt, hinein 
blicken; es ist ein feines, an melodischen uud andern Rei- 
t^ reiches UusikstUck, in welchem sich des Kunstlers 
Originalität schon in vollem Hassse ausspricht. An der 
Süsseren Symmetrie des SlUckes wird man Ansloss neh- 
men; nach dem langen Zwischenstücke wird die Wieder- 
holung des Anfangs doch zu kuir abgemacht. Das letzte 
Slück [Es-dur, */t,AI1egro con fuoco) ist den beiden ersten 
an origineller Bedeutsamkeit nicht gleich, der Ton von 
Frische und Munterkeit, der angeschlagen wird, macht 
keinen ganz ursprünglichen, natürlichen Eindruck. Auch 
bringen die vielen Einsätze gegen den Takt einen gewissen 
Eindruck von Zerrissenheit hervor und es treten zu oft 
neue Motive auf. Daneben fehlt es wieder nicht an zart 
empfundenen Partien, an reizenden Klangwirkungen und 
rhythmischen Feinheiten. 

Ob nun zwischen dieser und der folgeoden Opusiafal 



ein besonders langer Zwischenraum liegt, oder ob die 
Entwicklung des Componisten in kurier Zeit einen beson- 
ders raschen Aufschwung genommen hat, können wir nicht 
entscheiden; den grossen Fortschritt aber, der in Op. 9 
und den folgenden Werken faervortritl, wird jeder auf der 
Stelle wahrnehmen. Hit eiiym Male tritt uns dio Indivi- 
dualität des Künstlers in ihrer vollof bestimmten Gestalt 
entgegen, und damit in Verbindung zeigt sieb die Erfin- 
dung kräftiger und tiefer, die Gesisltung dec Melodie fester 
und gerundeter und das Gepräge der Nachahmung tritt 
zurUck. Wo in diesen Vonllgen nun noch die tlebersicht- 
lichkeit und Rundung der Form hinsutriU, da verdanken 
wir dem Talente des Künstlers Werke, die als ganz selb- 
ständige und eigenartige Erzeugnisse einer der kräftigsten 
productiven Naturen unserer Zeit neben Schumann, Brahma 
U.A. ihren dauernden Werth haben. Zu diesen rechnen 
wir sofort die dreiPhantasiesiUcke für Ciavier Op. 9. 
Welche Leidenschaft spricht aus dem in breitem %-Takte 
einherschreitenden ersten Stucke (F-molI] , welche Fülle 
von Melodie und Modulation, welche Mannigfaltigkeit der 
Bewegung! Da ist nirgends ein Stocken der Erfindung, 
nii^ends etwas mUfasam Gearbeitetes, nirgends etwas Ge- 
wShnliches oder Alltägliches, überall Leben und Fluss und 
Ausdruck des Innern, der unanfbaltsam mit fortzieht. Die 
Neigung zum Dunkeln und Herben zeigt sich Öfters in den 
Ausweichungen, das palbelisehe Element besonders in der 
zweiten, von Triolen begleiteten Melodie. Einen schOnen 
Conlrasl bildet das innige, beinahe andächtige Trio in Des- 
dur, worin auch %- und */•- Takt scbOn miteinander wech- 
seln. Wie nun hier die Gluth der Leidenschaft, so erhalt 
in dem zweiten Sttlcke (D-dur "/, , Andante) das Gefühl 
einer seligen Ruhe einen vollen, gesättigten Ausdruck, wo- 
bei stellenweise die Scbumann'sche SUssigkeil solcher 
Satze noch Uberboten wird. Wir erinnern uns in wenigen 
neueren Stücken so viel melodische und harmonische An- 
muth gefunden lu haben, wie in diesem. Das dritte Slück 
[H-moll Vti Allegro mod.) hat einen kräftig markirten Po- 
lonaisenrhythmus, der nur im Verlaufe etwas beeinträch- 
tigt erscheint durch die hSufige Wiederholung des Seito- 
leulaufs, womit das Hauptmotiv beginnt. Die Neigung, den 
Hauptgehalt einer Melodie oder eines Motivs erst auf dem 
iweiten oder drillen Takuheile beginnen lu lassen , ist in 
vielen Bargierschen Stücken lu beobachten, and man muss 
wünschen, dass dieselbe nicht zur Manier werde. Im 
Uebrigen bietet auch dieses Stück viel Erfreuliches und 
Interessantes, wenn uns auch die beiden ersten lieber 
sind. — völlig ebenbürtig diesem Stücke und von gleichem 
Geiste beseelt ist das Scherio Op. 13 (C-moll, Allegro). 
Ein kurzes punklirtes Motiv liegt demselben in Gnmde, 
welches in seinen Versetzungen, Steigerungen etc. ein 
mannigfaltiges Gemälde von Unruhe und hastigem, misi- 
mulbigem Treiben aufrollt. Nach einem heftigen EinMti 
in C-moll und einer folgenden Periode in kräftiger Achtel- 
bewegung beginnt die Bewegung von Neuem und leilet 
nach und nach in die Dur-Tonart, uns beruhigt und weich 
stimmend; doch siebt man an dem langen Zogem mit dem 
Eintritte derselben und dem kurzen Festhalten des reinen 
Dur-Klanges, uie wenig Ernst es dem Componisten mit 
der Beruhigung ist und wie bald er wieder in das Düstere, 
Dämonische zurückfallt. — Zu den Werken dieses Zeilab- 
schnitts gehören dann ferner die beiden Phsntsslen 
Dp. ia (D-dur] und Op. 19 (C-moll], beide nach Art der 
ersten (Op. 5] in abgerundeten Sätzen, deren Form nur 
freier behandelt ist. Die erstere von beiden hat nur iwei 
SUlze. Der erste (Andante y«) giebt in ruhiger Bewegung 
und voller Harmonie ein weiigespsnnles Thema v<mi Mnf- 
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lern, boffeiidem Anidniuke. Nach verscbiedanen Hoduls- 
lionen tritt eine gewaltige hanoonische Steigerung (H-moll, 
mit aufsteigeadem Baiss) vernehmlich hervor; nach wei- 
terar Verarbeitung tritt in E-«ioll (man sieht wieder den 
(rilben Hang des Componisten] ein Thema in Achtelbewe- 
gnng mit Triolen am Schlüsse eut und wird in freier, un- 
gebundener Weise ^]girt, wlhrend im Bass das Anfangs- 
thema erklingt; das gleiche folgt noch einmal in A-moli, 
wo die Steigerung diesesAohlelmotivs und die harmonische 
Vermehrung desselben za hobachen Klangwirkungen fuhrt. 
Nach einer Wiederholung jener obigen grossen Steigerung 
und einem sich enscbliessenden etwas herben Uebergiinge 
setit das Anfangsibema wieder ein, um aber leider gleich 
com Abschlüsse lu fuhren. Dass hier die Symmetrie und 
das formelle Ebenmasss einem mothmaasslichen inneren 
Grunde geopfert bt, den Niemand erralben kann, wird man 
nicht billigen können. Sehr originell und aniiehend ist nun 
der folgende Sati [%D'dur, Ailegretloun poco Atlegro), ein 
Stack von rastloser, sprudelnder Lebendigkeit. Eine har- 
monische Triolenbewegung beberrsoht das ganze Stück, 
lU welcher kune Themen in raschem Wechsel, bald oben 
bald unten, kommen und gehen, sich diüngen, steigern 
und wieder sinken ; ein ponkiirtes Moliv bringt der Bewe- 
gung noch ein neues Element, es folgt ein Absohluss auf 
fit, dann ein Uebergang nach H-roolI, worin eine hübsche,' 
mantisch geerbt« rahige Helodie einsetzt, während 



panktirten Figur eine rasche Steigerang eingeleitet, deren 
dprelpunkt ein krilttig-freudiges , pompöses Thema in A- 
dor ist, dem es leider etwas an rhythmischer Bestimmtheit 
fehlt, da mehrmals der gute Täkttheil nicht marUrt wird; 
bei der mehrmaligen Wiederholung des Themas empfindet 
nun dies störend. Nachdem sich die Bewegung beruhigt 
hat, folgt ein Schloss auf a. Die nun folgende Verarbei— 
tung bis lum Wiederaintritt des Themas hat auf uns den 
Eindrack des gevraltsam und mit Mtlhe weiter Geführten 
gemacht; da sie durchweg in grOssler Starke, mit vollen 
Griffen und in starken Modulationen sich fortspinnt, so wird 
jenem Gipfelpunkt in A (der anch spSter wiederkehrt) seine 
Bedentung genommen, auch wirkt jetit der Eintritt de* 
leichten luftigen Anfangsfiguren nicht nalurgemBss. Wie- 
derum hat hier der Componist nach dunkeln innera An- 
trieben gearbeitet, nicht nach künstlerischen Gesichtspunk- 
ten gestallet. Dieser Umstand nun, der in dieser iweiten 
Phantasie nur an einigen Stellen die reine musikalische 
Wirkung stOrt, behauptet in der dritten (Op. 19) ein weit 
grosseres Feld und macht dieselbe zum grOssfeii Theile, 
als Ganzes, ungeniessbar, womit nicht ausgeschlossen ist, 
ilass auch hier sich einselne schone und überraschende 
Gedanken finden. Die Fdrin wird hier von einem Ueber- 
maass des Inhalts überwuchert und von Ideen beherrscht, 
die nicht die künstlerischen sind. Der Anfang des ersten 
Sattes hat diesinai einen mehr aphoristischen Charakter, 
wiewohl das Hanptihema schon gleich in Anfang erscheint, 
eine breite, aus mehrern selbst ganz abgebrochenen Holi- 
ven süss mmen gesetzte Melodie ; wir können derselben in 
ihrer Starrheit und Herbigkeit keinen Geschmack abgewin- 
nen, auch der harmonischen Begleitung nicht, die in dem 
S. 8 folgenden piii mnsso hinzulntt. Einen wirklich me- 
lodischen Beiz hatte vielleicht eine polyphone Behandlung 
dem Thema geben können, wiewohl es auch dssu zu breit 
und SU wenig zusammenhangend gewesen wäre. Aus dem 
piü mosso entwickelt sieb, nach einer Fortsetzung des 
Themas, der man einen gewissen Pomp nicht absprechen 
kann, ein neues con fooco, wiederum in C-moll ; wir kom- 



men aus der Tonart gar nicht heraus. Nun erst beginnt 
eine gewisse Form, die eines freien Sonateusaties, der nur 
leider fast ganz ohne beslimml ausgeprägte Melodie ist. 
Die interessanteste Partie dfsselben ist eine Durchführung 
des ersten Anfangsthemas im iweiten Theile, und die Stei- 
gerung desselben nni Schlüsse. Weit gerundeter und me- 
lodischer ist das folgende Andante (*/* As-dur) , mit einer 
weichen, IrUh sich hinziehenden Melodie in halben Noten 
beginnend, viin eineii lebhafteren Satze (*/, E-dur) in 
Triolenbewegung unterbrochen, der trOslIich und beruhi- 
gend hineinklingl. Eine noch stärkere Steigerung der Be- 
wegung, welche den Ausdruck heftigen Ringens hat, folgt 
dem WiGdereiniritte des As— dur. Der Schluss ist leider 
auch hier gans unbefriedigend und unrhylhmMch. Der 
letzte Satz (C-dur), in der Form seb^ frei behandelt, ent- 
hält Einzcinheiten von überraschender Schönheit und den 
besten Gedanken Bargiel's in andern Werken vergleich- 
bar; doch leidet er entschieden an' einem Uebermasss des 
Inhalts und von Symmetrie der Anordnung ist keine' Rede. 
Noch gegen dun Schluss hin tritt, nach langer Vorberei- 
tung, ein kraftiges Thema in-C-moll auf, wie ein Resultat 
vorangegangenen Ringens; doch wird dasselbe nicht wei- 
ter verarbeitet und kann daher in der Form, wie e* gebo- 
ten wird, nicht der Absicht des Componiaten gemBss wir- 
ken, sondern äie Verwirrung, in welche der Horer versetit 
ist, nur steigern, welche auch durch die folgende Sohluss- 
parlie nicht gehoben wird. 

Zum Glück können wir diesem, IheilfKlse weniger 
erfreulichen Erzeugnisse ein Werk gegenüberstellen, das, 
wie es unter Bargiel's Ciavierwerken sicherlich die erste 
Stelle einnimmt, so unter den Compositionen jetsiger Zeit 
einen hervorragenden Platz einiunehmen berechtigt ist, 
und v^n jedem, welcher die Entwioklnng der jetzigen Pro- 
duction mit Interesse verfolgt, gekannt sein mtlsste. Wir 
meinen die Suite fUr Clavier Op.SIf welche in der Deut- 
schen Mnsikzeitong von 1861 S.JSJk angezeigt und unseres 
Erachtens sehr ungerecht benrthellt ist. Hier birgt wirk- 
lich die alte, feste Form einen neuen kräftigen Geist, hier 
ist alles (iehalt und Ausdruck und doch wird nirgendwo 
Hassshaltnng nnd Klartieii vermisst. Die ganie Indivi- 
dualität des Künstlers tritt in derselben hervor, hier der 
helle, fast herbe Ernst und das gewichtige Pathos, dort 
v|lsses, weiches Hinträumen, Schmen ubd wieder kräf- 
tiges Aufschwingen, veriweifelte Unrahe und frohe Zu- 
versicht, alles lieM in mannigfaltigem, r«ichem Bilde an 
uns vorüber. Die Suite enthalt 6 Stücke: ein Präludium 
(A-moll), mit kraftigem Motiv einsetzend und einen ge- 
waltigen Strom wogender Leidenschaft an uns vorUfoer- 
stKmen lassend ; in der sequenienartigen Wiederholung 
eines aufsteigenden Motivs im zweiten Theile meint man 
wirklich einen Hauch vom alten strengen Style lu verspü- 
ren. Der folgende Zwiegesaug (A-dur) ist eine wahre 
Perle nnd von Sussigkeit und Anmuth gani wie UberstrOmt 
und durchzogen. Bei scheinbarer Regelmassigkeit ist die 
Form doch sehr frei behandelt, es beginnt wie in einfacher 
Liedform, erhalt aber dann einen ausgeführten iweiten 
Theil ; die Coda schliesst sich an den Abschiuss des The- 
mas auf der Dominantentonirt nnmittelbaran. Die i.lgende 
Sarabande [E-mall,Lento) ist in ihren gehaltenen TOnen 
und rahigen Gangpn der Ausdruck eines innigen, wahren, 
das Gemilth aufs Tiefste ergreifenden Schmerzes. Ein 
solcher unmillelbar ergreifender Ausdrack inner$'en Em- 
pfindens mit so einfachen Mitteln ist eben das Zeiruen ach- 
ter Meisterschaft und wirklichen Berafes ; dergleichen wird 
nicht gemacht und nicht abgelernt. Es folgt ein markiger, 
kräftiger Marsch (F-dur), der hin und wieder kUline, fast 
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horbe HMlulsiioiieD leigt; ein weicheres, doch SDcb in 
realem Rhythmus eioherscb reitendes Trio stehl ihm geüen- 
tlber. Das Scherio (A-moll, Presto) in seiner unruhig 
und nnslet Ireihendcn panktinen Bowi'^ung, ein paar Hat 
voD ernsten Haliui'ufeD UDlerbrocheit, iai auuh snhr kunsl- 
nnd ■usdnickiivoll, entbehrt aber etwas der Anmulh der 
vorhergc-henden SiUeke. Dasselbe rubrt ohne Unicr- 
brecbuni; Über in das F i n a 1 s [C A-dur, Hoderalo un poco 
giocoso], eio SlUck von heiterem, gefälligem Charakter und 
daberalsvorsOhDlicber Alisohluss des grosBen Tongemäidea 
angemessen und wohlthuend. Leider lorfUllt der Sohloss 
dos Stucks etwas in einiitlno kleine Perioden, man wünscht 
gerade hier einen weitangeloglen, langathmif-en Ausgniig; 
doch wird die Erinnerung an das viele Schüno , wns vor- 
bergegangeu, dieao kleine Iiiconvenieni minder scharf er- 
scheinen lassen. 

Diesem Werke ist die Suite fDr Clsvier und Vio- 
line (Op. 17) durchaus ebenbürtig, so verschieden die- 
selbe BQch in der Grundslimmung ist. Hier ist von Lei- 
denschartlirhkeit und Trübsinn keine Spur, oin froher fest- 
licher Ton, wie ihn der Compoiiist nicht hUuGg anschlägt, 
dnrchiieht das Gaue, von sanfteren Empfindungen schon 
unterbrochen. Die Stücke sind im Verhailnisae lu denen 
der vorigen Suite noch knapper gebaut, die Melodien fester 
arogrenit, und das Game gewinnt dadurch, was die Form 
angeht, einen heuiintege nicht eben hüufigen, beinahe ctas- 
sischeo Anstrich. DieSuitebesleht aus fünf Stücken: Alle- 
mande, Sicilienne, Burleske, Mennoll und Harsch, von 
denen der Menuett mit seiner sanft eiDscbineichcIndsu rei- 
senden Melodie Dud dem ernst gehaltenen Trio den ent- 
schiedenen Vors ug verdient. Denselben festlich- frohen Ton 
schlugt der Coroponist noch in einer sehr ansprechenden, 
auch der Form nach untadelhaften Claviercompositioa ein, 
Harsch und Festreigen betiult (Op. H). Dagegen ist 
esihm in der Sonate für da vier und Violine [Op. 10, 
F-moll) nicht gelungen, einen nach Form und Inhalt gleich- 
mHssigbefriedigendenEindruckbervoreubringen, so schone 
und ergreifende Einielnheiten dieselbe auch darbietet (wie 
besonders das iweiie Thema des ersten Ssties). 

Wir haben oben versucht einen Abschnitt in Bargiel's 
Schaffen in slaluiren und mit Op. 9 eine Periode lu be- 
giooen, in welcher die Individuali tut des Künstlers zum 
entschiedenen Durchbräche gekommen ist, aber sich der 
Erfindung nach in einem nicht sehr ausgedehnten Kreise 
bewegt und mit der Form sich nicht überall gut abiulin- 
den weiss. Tauscht uns nicht Alles , so ist er mit der 
Suite Op. H (vielleicht schon mit dem Trio Op. SD, das 
ans leider nicht bekannt geworden ist] , in eine neue Ent— 
wicklungiphase eingetreten. Indern er hlluüger den An- 
trieb lum Schaffen von Aussen empfangt und dann mit 
seiner Individualität durchdringt, indem er hierbei sogar 
sich entschliosst, sich des Tonmitlels lu bedienen, zu wel- 
chem er früher in dunkclm Drange den Weg nicht finden 
konnte, indem er endlich auch da, wo er die alte Form 
festhält, offenbar nach grosserer Einfacliboit strebt, ist er 
weit weniger der Gefahr ausgesetzt, die wir früher als ein 
Hissvertialtniss zwischen Form und Inhalt auffassen muss- 
ten, undnHhert sich classischen Formen. Gleich auf die Suite 
folgt als Op. SS die Ouvertüre zurHedea, ein Werk, 
welches an Selbständigkeit und FUllo der Erfindung, an 
ergreifender Tiefe des Ausdrucks wie an Rundung und 
klarer Gestaltung unter den Orchester werken der jüngsten 
Zeit kaum seines Gleichen haben wird. Der Stoff selbst 
ist einer von denen, wie sie der Natur des Componislen 
susagen, und wie ihm dunkles Coloril , Leidenschaft der 
Bewegung tmd Melodie auch sonst vortreBlich zu Gebote 



■teben, so sind sie gerade hier «ni Platte; die dumpfe, 
ängstliche Schwüle der Einleitung , der UDlrOslIicfa sich 
windende Schmort in dem Haupttfauma und die scharfen 
Acconte wilder l.oidenschalt und beftigen Kornes lassen 
uns in den GcmUthsiu stand des gekränkten Weibes liefer 
hineinblickcu , als Worte das tu hinwirken vcrmocbUsn. 
Das Ebeomaass der Structur und die (ormellon Vorzüge 
und EigentfaümlichkoTlen sind in der Beurtheilong des 
Werkes von S. B. (Dculsehe Musik-Zoiiung 186S S. 147} 
mit eingehender Genauigkeit hervorgehoben. Ausser die- 
serhatBargiel noch eine OuvortUre su einem Trauer- 
spiel geschrieben, deren Melodien uns nicht so voll uod 
tief scheinen wie die der Hedea, in der aber der tragisch- 
paüietisdie Grund ton doch auch schon tn prUgnnntem Aus- 
drucke gelangt. Eine jüngste Ouvertüre zu Prome- 
theus erscheint nächste na (bei Breitkopf und llUrtcl) und 
ist uns noch nicht bekannt. 

Zu den neueren Werken geboren auch seine beiden 
ersten veroffontlicfaten Gesongscom Positionen, zwei Psal- 
men (Op. 25, 36), wegen dei-cn wir auf die Besprechung 
in Nr. 14 des laufenden Jahrgangs d. Bl. verweisen kön- 
nen. Das Streben nach Einfachheit und ObjectivilSt iHlt 
hier ganz sichtlich hervor; Aninulh der melodischen Er- 
findung, Innigkeit und WHrme des Ausdrucks xeichnet sie 
aus. Zuweilen nur beherrscht auch hier noch der Stoff 
den Componislen so sehr, dass gewisse künstlerisch notlt— 
wendige Befleiionen nicht durchdringen ; sonst würde er 
gewiss den so anmuthigen Frauenchor »der Herr ist m«in 
Hiriet durch einen lebbaftereu, krölligeren Hittolsatz (der 
dem Sinne der Worte nicht widersprochen hätte) mannig- 
faltiger gestaltet und dadurch die Wirkung gesteigert haben. 
Die angeführte Besprechung hebt dies nicht hervor. — 
Von Clavierwerkeu aus der jüngsten Zeit des Componislen 
sind uns noch bekannt geworden: eine Sonate zu IHfln- 
den (G-dur, Op. 33), und ein Phantasiestuck für Cla- 
vier Il-moll (Op. £7) . Die Sonate enthSIt drei Satze in sehr 
kneppor Form und ausserordentlich einfach in Melodie und 
Harmonie ■ doch fühlt man , wie diese Einfachheit Folge 
augenblicklicher Reflexion und nicht Ausfluss einer ab- 
geschlossenen künstlerischen Entwicklung ist. Daher macht 
sie, bei alter Anmuth und Eleganz, im Ganzen doch einen 
gewissen Eindruck von Farblosigkeit. — In dem Phan- 
lasiestUck Op. S7 erkennen wir deutlicher die tiefere 
Natur des Componislen wieder, in der harmonischen Be- 
handlung wie in der Erfinduug selbst. Eine kräftige, 
:narschartigo Melodie beginnt und erläutert uns die 
Ucbcrscbrift : oFort in den Kampf, in der Ferne louchletsa. 
Nach der Entwicklung und Beendigung des Thcmns folgt 
ein langer Abschnitt, wo zu harmonischen Sechszchn- 
telGguren der linken Hand oben abgebrochenu Motive er- 
klingen; die Periode ist wohl zu ausgedehnt und unter- 
bricht die Grundslimmung zu lange. Die Hclodic, welche 
die Stelle des Trios einnimmt, breit angelegt zu scharfer 
rhythmischer Bewegung im Basse, scheint wie eine Vor- 
ahnung eines Siegeszuges zu klingen; im Vcriaufe verliert 
sio etwas an Inlcrcssc. Der HUckgang ins Thema wird 
noch durch eine neue kurze Z wische nmelodie vermittelt, 
die zum Nutzen der Einheillicfakeil wohl fohlen konnte, 
dann wird das Thema mit seinen Anhängen wiedergebracht, 
und demselben am Schlüsse eine gesteigert krUflige Coda 
angebilugl. Das ganze SlUck, nicht gerade sehr originell, 
kann doch das oben erkannte Streben des Componislen 
nach grosserer Objcctivitat erläutern helfen. 

Vergleichen wir das F.rgcbniss, welches uns die Be- 
sprechung der meisleu früheren Compositionen Bargiel's 
gebracht hat, mit dem in den neuesten Werken desselben 
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bervortreleDden B«slrebeu, so leigen sieb, wenn wir niobt 
irren, iwei Extreme, in die lu verTalien derselbe mitunter 
Gefahr lauft. War es nHmlicb iu den frUbercn die FUile 
des Inhalts, die dringende Gewall inneren EmpHndena, 
welche die kUnstlerisch-gcstaltende Hand nicht selten irre 
laileteund die Prücision der Zeichnung und Gnippirung ver- 
missen liesa: so tritt neuerdings luwcilen vor dem sehr 
lobeoBwerthen Streben, einfach und objectiv su sein, die 
selbalSiMlige Bedeutsamkeit des Gehatia zurück. Die Ver- 
mittlung dieser beiden Extreme kann erst den Werken des 
Künstlers bleibende selbständige Bedeutung gewahren; 
das künstlerische Ebenmaass, die Schönheit der Form und 
die Klarheit und Objectivitat des Dargestellten muss ihm 
das GetSBS werden, in welches sich nun der innerlich er- 
lebt« odar naehempfoDdeaa Gebalt ergiessl; die Form soll 
nicht luni Selbstiwecke werden , aber sie muss fUr den 
künstlerischen Gedanken, den sie in sich fasst, dadurch, 
<dass sie' ihn in sich faest,das Kriterium sein, dass derselbe 
nicht bloa fUr den KUnstler selbst, sondern fUr Alle Gel- 
tung und Bedeutung bat. Bei der Tiefe und Originalität 
des Empfindens, die wir an Bargiel erkannt haben, kann 
es nicht fehlen, dass die Einfachheil und Strenge, lu wel- 
cher ihn Setbstprilfung und künstlerische Ueberaeugung 
neuerdings gebracht lu haben scheinen, sein inneres wah- 
res Empfinden nicht luiiickdrBngen, sondern deu musika- 
lischen Ausdruck desselben läutern werden, und so dür- 
fen wir gewiss noch manches schSneWerk von ihm erwar- 
ten, welches, wie die Suite für Ciavier und die Ouverttlre 
nir Medea, als BlUtho eines tiefen und reiohen KUnstler- 
geistes fortleben wird, wenn tausend ephemere Erxeug- 
niase schwächlicher Nachahmung oder blossen Formge- 
sdiickes langst vergessen sind. 



Oper. 

H. In einem kunstsinnigen Hause Berlins wurde mit den 
bestenDilettantenkraflenregelmflssigmusicirt. Es warder 
Zweck dieser Zusammenkünfte kein anderer, als der, von 
dem Guten und Schonen dasjenige selbst ausübend sich lu 
eigeu lu machen , was man aus den öffeutlichen Pfoduc— 
tinken hierorts noch nicht kennen gelernt hatte oder wel- 
ch«) irgend ein Zufall in Vergessenheit hatte kommen Iss.- 
MD. Han wellte uucb kleine Opern einstudiren. Da von 
den bekannten, die man in vortrefflichaa Aufführungen 
gani Eur Gentige kannte, abgesehen wurde, galt es nnler 
denalten vergessenen oine aufiusucben. Die vielen Titel aus 
deij Zeilen, in denen in Italien die komische Oper glsmie, 
Paeaiello's, Hartin's (Marti ni's) Opern, die einstens Hol srt's 
Wunderwerke nm Aulkommen behindern und wieder lu- 
rUckdrHngen konnten, Frankreichs Gipfelperiodeder kleinen 
Oper, die erslen Jahnehule unseres Jahrtiunderts, wurden 
geprilfi, Textbücher und Partituren — deren reichen Schatz 
auf der hiesigen Bibliothek Herrn Espagne's GefUlltgkeil 
mit nicht geringem Zeitopfer der Prüfung darbot — , in 
grosser Hasse durchgelesen, bis sich einige auffanden, die 
so Vortreffliches boten, dass die Hübe sich reichlichst be- 
lohnt fand. 

Eine Aeusserung Goetbe's (in der italienischen Reise) 
gab der Naohsuchung einen Anhalt. Es sind kaum vier Zei- 
len aus Born, die von dem Genaas berichten, den ihm 
ttingiraario m on^uj^* von Citnarosa schon bereitet 
hatte und durch seine Ensembles nuuh für viele Abende 
versprticbe. Ueber Goetbe's musikalische Begabung ist 
vid geschrieben. Seine bekannten aiisg«dehnlen Auslas- 
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sungenin Wilhelm Heister darüber, 
geaiessen mUsse, der Umstand, dass er Bach'acbe Fugen 
von Hendelssohn aus dem Nebeniimmer gern hörte 
und vieles lassen wohl darauf schliessen , dass sein Ver- 
stündniss und das damit Hand in Hand gehende Inter- 
esse dafür hauptsächlich Süsse rl icher Nalur und die Wir- 
kung der Husik auf ihn mehr eine elenientare, als die die- 
ser Kunst am meisten luslehende seelische war. Kann 
man aus einer seiner Aeusserungen dämm keinen Schluss 
auf den positiven musikalischen WerLh des ■mpretorwi 
ziehen, so war er doch zu unbefangen und zu selbständig, 
um den Zopf seinerzeit mitsutragen. Han konnte versichert 
sein, hier etwas Anderem zu begegnen, als dem damals 
Gebrauchlichen und heute nicht mehr Brauchbaren. 

Das Libretto stach gleich angenehm ab gegen den sinn- 
losen Wust und den lasciven Kitzel, mit denra die BUbnen 
heute das Publikum der kleinen Oper nShreu. Ein Opera- 
freund will seine nicht alliu reichlichen Hitlel daran setien, 
eine Oper lu gründen. Eben sammelt er die Kräfte. Ein 
Schullehrer ist sein Dichter, ein leidenschaftlicher Intri- 
guant sein Capellmeister und Componist, drei Damen aus 
der durchtriebensten Lebensschule des Theaters seine 
Sangerinnen, die anderen Hitglieder bleiben. hinter der 
Scene. Den geschüftlichen , wie den künstlerischen Ad- 
forderungen seiner Aufgabe durchaus nicht gewachsen, 
schwindet ihm das Geld aus den Fingern , der Huth damit 
zugleich, und die Intriguen wachsen Über den Kopf. Er 
konnte brav applaudiren und tüchtig raisonniren ; das Leiten 
aber, wozu er sich hatte verleiten lassen, wird ihm schnell 
so gründlich verleidet, dass er — davonlauft. Nun sind die 
feindlichen Parteien unter den angeführten Personen einig ; 
sie befinden sioh alle in derselben Lage. Alle glaubten 
ihren Fisch im Trüben eben gefangen zu haben nnd sehMt 
sich platilich vis ä vis der Brodlosi^eit. Das Staunen und 
Wehrufen wird zum Angstgesange , jeder sucht sohnell 
einen neuen Plan m fassen j der Husiker will sie der Oper 
des oacbslen Jahres nicht verloren gehen lassen, in der be- 
drängten lloraensangst reichen dieintriguanlen sich indem 
Gedanken an die entschwundene «friedliche! Zeit trau- 
lich die Hände; i;m so heftiger bricht die Vertweiflung dann 
aber wieder hervor in dem tragikomischen Schlüsse. 

Diese Anlage des Libretto entspricht vorwiegend den 
Anforderungen an dramatische Entwickinngen; denn 
die Intriguen der wirklichen wie der nur gespielten Ver- 
liebtheit und des Ehrgeizes wie der Eitelkeit geben wenig 
Gelegenheit zu lyrischen Ruhepunklen , so dass der Dichter 
wahrscheinlich auf Cimarosa's, des Musikers, Andrangen 
an Ewei Stellen die Gelegenheit lu Arien vom Zaone bre- 
chen musste. Einmal, damit der Tenor seine Heldenstimme 
in einem Vergleich seiner Aufregung mit einem Gewilter- 
sturme brilliren lassen kennte, das andere Hai um dem 
Publikum Couplets zu baren zu geben, wie sie damals 
wohl.Hode waren. Beide Nummern tragen so entschieden 
das Gepräge ihrer untergegangenen Zeit, dass sie der Ver- 
gessenheit nicht entsogen in werden breuchen. 

Anders ist es mit den übrigen Arien, die mit Weglas- 
sung der langen Orchester- Vor- und Zwischenspiele, Strei- 
chung der häufigen Wiederholungen und Zusammenxiehuug 
einiger zu breit angelegten Partien eile Muster der grossen 
komischen Arien sind. In ihnen erkennt uan das Vorinid 
und denHeister Hozart's. DlePorm ist von seinem groasen 
Nachfolger in Arien, wie die des Figaro iDort vergiss 
leises Pleh'n süsses WImmemt oder die in 6-dar des 
Guglielrao in Cosl fun tutle sogsr ganz ebenso beibehalten. 
Sie sind ihrer Stelle nach in dem Verlauf des SlUcka von 
drastischer Wirkmu;. Einmal besdireibl der Direotor 



467 



Nr. 27. 6. JoK. 486*. 



468 



■einer Prima Donnti, die er in seiner Begeisierung sich mil 
alten MiU^ln gewinnen mörhle, wie er das Publikum Ttlr 
sie bearbeiten will. Hier schildert eine SUnj^erin dem Ca- 
pe Hm eis [er, wie er ihre Arie zu coniponircn habe. Dort 
überlegt die Prima Donna, ob sich — in e-inom Falle nota 
bene, wo es ihr auch recht lu Nutzen kommen kannte — 
etwa ihr Ihfirichtes Herz wieder der ScbwHche einer klei- 
nen Neigung hingäbe. Üimri sucht die Dritte durch eine 
Arielte von chinesisch puppenhafter Lieblichkeit den Poeten 
in bezaubern, der l'oet aber nimmt die Gelegenheit, da 
ihn der geüngsligla Theaterdirectur olTen um Rath Tragi, 
wie er sieb weiter helfen soll , wahr, ihm ein gani fabel- 
haftes vade mecum zu ertheilen, bei dem er selbst freilich 
nicht schlecht nihrt. Die untergelegten Texte sind in zwei 
oder drei contra slirende Theile zericgt, die (Ur entspre- 
chende musikalische Sülze benutzt worden sind, denen 
sieb zum Schluss eine zuweilen sehr gelungene apbn— 
rislische Recapilulation und ein ganz neuer Gedanke zu 
einer kleinen die Pointe enthaltenden Coda anscbliesst. 
Das Musikalische ist nicht so anmuthig und geistreich, wie 
in Hozart's oben lum Vergleich herangezogenen Opern, 
doch überall von wohlgctroHenem Humor. Denkende Sän- 
ger, denen der Sinn Für das ilchte künstlerische Hiiass trotz 
der Tilanenwirtbschafl unserer Zeit nicht verloren ge- 
gangen, werden sie gern studiren und mit mehr Liebe noch 
vortragen. 

interessanter sind allerdings aber noch die Ensembles, 
je ein Tenielt, Quartett, Quintett und Sextett. Ein Duett 
nimmt eine Stellung für sich ein und ist für sich zu be- 
trachten. Eine gewisse Steifigkeit der Cantilcne und Mo- 
notonie der Begleitung kannte man als etwaige Müngel der 
Musik geltend machen. Hier treten diese gegen die Wir- 
kung der geschickt lusam mengebrachten theils nach und 
zwischen einander, theils zn gleicher Zeil auftretenden 
Melodien luriick, die sSrnrntMch in der Charakteristik sehr 
gelangen sind. In Nr. ( , dem Quartelt, setzen zwei Sänge- 
rinnen dem Impresario ihre Ansprüche in demselben Saale 
auseinander, wo der Capellmeister componirt. Jene Drei 
singen dialogisch hinler einander, dann alle zusammen, 
d. h. eh) ieder für sich, dazu singt dieser auf larra oder 
(ftfeMumdie Melodien, wiesie ihm durch den Kopf flehen und 
die er der Feder vertrauen will, bis der I.Srm zu arg wird. 
(Zweimal lassen sie sich von dem Componisien etwas zur 
Ruhe bringen,. das drille Mal drangt er die Eifernden zur 
ThUre hinaus. Damit schliesst die Nummer. — Das Finale 
des ersten Akts, das Soxletl, ist d.is ausgesponnrnsle, und 
auf dieses macht Goethe mil Recht besonders aufmerk- 
sam. Es schildert die Leseprobe des imeueni StUcks, mil 
dem das Loosder Stagione sich enlscheiden soll. Es strotzt, 
wie das von einem zum Poeten avancirlcn Schullehrer nicht 
anders zu erwarten, der Theil, der zur Lesung kommt, 
vonUngeschroackundSteilheii. Der Poel singt seine Worte 
im Allgemeinen auf denselben TOnen, die freilich mannig- 
fach rhylhmisirl sind, und selten nur gehl er mit Emphase 
in die hühere oder tiefere Stimmlage Ober. Prima Donna 
und Impresario sind mit Allem zufrieden, die beiden an- 
deren SUngerinnen und der Ciipellmeister dagegen spre- 
chen sich immer heftiger aus, wollen sich entfernen, wer- 
den nur mil HUhe zurückgehalten, unterbrechen aufs Neue 
die Lesung, und es entsteht, da der Poet die Situation durch 
Ausdauer im Ueberschreien und immer wieder Anfangen 
zwingen zu können meint, ein so leidenschaltliches Toben, 
dass ihnen trotz der blinden sie befeuernden Leidenschaft 
im Herren angst und bange wird und Alle froh sind, heiler 
flaut davon zu kommen. Es isl dieses Musikstück, was 
Charakteristik der Melodien bis auf das kleinste Satzeben 



sowohl , als was die Kunst der polyphonen Znsammen- 
bringung so verschiedener Elemente, der Applaudireaden, 
der dawider Eifernden und despsalmodirenden Poeten an- 
belriin, ein HeisterslUck für alle Zeilen. — Das Schluss- 
quintelt ist in seiner Anlage schon geschildert. Es enthalt 
den Auslrag der Handlung nach dem Entweichen des Di- 
rerlors. Von eigenlhUmlicber und hUchst origineller Wir- 
kung ist noch das Terzett. Die Prima Donna hat einer Re- 
gung ihres Herzens fUr den leidenschaRlich entbrannten 
Capellmeister, dessen Intriguen aus rachsüchtiger Eifer- 
sucht sie schon einmal zu Fiasco gebracht haben, nachgege- 
ben. In Cantilenen , die Iroti ihrer breiten Anlage nidit 
ermüden, wenn schon der angewendete Styl etwas zu pa- 
thetisch (Ur die Situation isl, singen sie sich ihre Liebe, 
wahrend der von den Reiten der Scbünen ebenfalls nicht 
unberUbrtgebliebeneDireclor sich an einemClavier schein- 
bar mil einer eben componirten iRriegsiarie des bevorzug- 
ten Liebhabers beschädigt, in Wahrheil aber die Beiden 
belauscht. Wie er von dem VerhSltniss sich überzeugt, 
erwacht auch ihm die Flamme der Eifersucht und des Has- 
ses. Zuerst poltert er in blinder Wuth die Kriegsfanfsren- 
phrasen der Arie am Ciavier ab ; denn Irilt er zwischen sie 
mit seinen Kampfestiraden, macht so seiner Aufwallung 
Lull und bringt die Beiden endlich dazu, das Schlacht- 
feld zu räumen. 

Das Duett, dem oben schon eine Ausnahmestellung ge- 
geben wurde, ist freilich auch mehr seiner Zeit angehOrig, 
kBnntejedoch trotz dessen von geschickten SUngem so auf- 
gefasst werden, dass es von unbestreitbarer Wirkung sein 
mUsste. Es wird von der Prima Donna und dem Dichter 
gleich zu Anfang gesungen. Der ci-devant Schulmeister 
macht sich niedlich und die Sängerin gewinnt den trockenen 
Neuling der ßtihne durch affectirte Gracic und plumpe 
Schmcicheleieu, Es kommt bei dem Vortrage darauf an, 
dass der Zopf richlig getragen wird, dann konnte er sogar 
die beabsichtigio Wirkung erhöhen. Jedenfalls würde selbst 
der Componisl unserer Zeil mil Absicht etwas Steifes und 
kleinlich Geziertes in die Musik zu legen suchen niUssen. 

ICine gute Oper aus der alten Zeit verdient eben so viel 
Aufmerksiinikeil, als eine der unseren; denn der Opern, 
in denen das Scenarium, die Charaktere, die Handlung mit 
emer glücklich darauf angepassten und für sieb wohlge- 
lungenen Musik, dies alles zusammen den Anforderungen 
einer von dem Zeitgeiste sowohl als den Local- Verbalt- 
nissen unabhängigen Kritik entsprechen, giebt es viel zu 
wenige. Der Siiche nach haben wirdem Gegenstund sicher 
n'tfhl zu viel Aufmerksamkeit geschenkt mil diesen Wor- 
ten ; doch wollen wir zum Schluss drangen und Dur noch 
einige Bemerkungen folgen lassen. 

Üb eine ilalieniscbe Original parti tu r aufzufinden, ist 
uns unhekflunl. Die Berliner kgl. Bibliothek besiiil eine 
nach der Aufführung im The&tre de la rue Feydeau zu Paris 
ursprünglich von Sieber verlegte, dann an Imbault über- 
gegangene Pnnitur mit franzüsisuhen Worten von Mr. D.... 
Was die Dinloge nnbeirifll, so sind diese durchaus genü- 
gend, ja durchweg vondrastisch-komischerWirkung. Auch 
hier werden kurze Striche nicht schaden. Zur Musik muss 
aber auf den italienisch sehr incorrecl Obergedruckten Teil 
zurückgegangen werden; denn — zum Tröste im Hinblick 
auf die Sünden unserer Ueberselzer sei es gesagt — die 
französische Ueberseizung passl häufig gar nicht. Es lag 
don Sängern weniger daran , die Melodien ausdruckswabr 
zu singen und darin durch den Teil unterstützt zu wer- 
den, als tlberhaupl an pikanten Worten, die sie dann gut 
oder übel, wenn nur recht deutlich und verstebbar rechi- 
rend declamirten. 
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InwJeferD WeglassuDgen, RarauDgea und damit lusani- 
menhaDgeDde AenderungeD der Musik halber naihJR sind, 
ist ohea schoo gesagt worden. Ob die Parlilur vollständig 
ist, stebt dahin. Das Orchester nablt nehi:n dem Slreich- 
quBrletl nur noch eine FlSte und je znei Oboen, Hürncr 
und Fagotte. In Anbetracht der damaligen Utilwirkungeines, 
ja auch iweier Cembalos w8re ein Iliniusetxen voniwei 
Clarinetlen [zwei Trompeten), einer Posaune und derPauken 
das Hindeste, was dem Capellmeislerbei Wiederaufnahme 
der Oper obiHge. Auch erschiene uns eine Bereicherung 
der Begleitung in harmouischor Beziehung an vielen Stel- 
len nicht unpassend. 

Ueber eine andere ebenfalls ganz vergessene und in 
musikalischer Beziehung in einem Sinne werihvoMere Opt- r 
erscheint an einem anderen Orie ein NHhores. 



Ein Credo tos Chembinl. 

S. B, Wir haben in den iNBChdrhlen« über die Auflübriinf; 
eines Cherubini'scbBn Credo durch den Thomanerchor kurz be- 
richtet ; e» wird uun vielen unserer Leser, namenllicli auswSr- 
Ugen, willkommen sein, elwos Näheres über dieses rlcsiga un- 
gedruckle Werk zu errahren, das durch die Freund lieh keil d(!S 
Herrn Husikdirector Dr. M. Hauptmann heule in Pnrlilur vor 
uns liegt. 

Von den coloesalen Dimensionen , in welchen dieses ein- 
zelne Credo angelegl tel, mag folgende Angabe eine VorRleltung 
geben: Der ersle Satz, Credo biK deicendit de coelis, enlhlll 
9G Takle im doppellen Allabreveiakl; das Incamatui bis homo 
factut ul 13 Takte Largo ebenfalls im doppelten AllabreTelakl, 
Cneifiiau bis lepuitui eil 60 Takle % Andante. £( Tesumccit 
bis p«r jmphetaä ( 89 Takle 7« Vivace. Et unam tanclam ecele- 
liam bis rentrreeiiofwm mortuorum 63 Takte Largo im doppel- 
len Allabrevelakt. Endlich die Fuge £1 vilam bis Amen lil 
Takle Tempo a Capella Im doppellen Allabrevelakt. 

Das Ganze ist durchgängig zweichörig und achtstimmig. 
seltener aigenUich doppdchörlg gelialieo , d. h. es ändet sei- 
tener ein Correapondlren der beiden ChSre, als vielmehr eine 
reine achtstinimige Behandlung statt.*] Der Styl Ist eine Nach- 
ahmung das Sehten allitalienischen , insofern die Polypbonie 
durch den Vortrag der Haupimelodie In allen Stimmen und das 
Contrapunctiren der übrigen dagegen entsteht ; nicht aber in 
Bezug aof Tonarten und Akkordfolge, welche durchaus dem 
neueren Moll- und Dur-System entsprechen. Zugleich hKTSchl 
die Dialodik enlschieden vor, nur sehr wenige Stellen enthal- 
ten qMrsame und natürlich sich entwickelnde chromatische Ton- 
folgea. Von Irgend anderen modernen oder gar theatralischen 
HSlbmittaln des Effekts Ut keine Spur vorbanden. Dadurch 
enteleht eine Musik, die die Grossartigkelt und das melodische 
Wogen in den Stimmen der alUlalienischen Musik enthält, aber 
ohne deren harmonische HHrten und der wenigstens schein- 
baren Unordnung des periodischen Baues. Mit einem Worle: das 
Werk Ut modern und doch im Geiste der besten Heister, die 
■och S. Bach in sich aufgenommen halle, gebildet. Besonders 
wegen der grossen Kunst hervonuheben ist die Fuge, welche, 
nachdem sie in modo recio schon zu gewaltiger Ausführung gC' 
kommen , nun noch in modo contrario aunritt, und iwar er- 
scheint nicht allein das Thema in der Gegen bewegung, sondern 
aoch der erste Contrapunct und die andern Hauplmolive. Dast 
auch fall alle übrigen Künste des Fugensalzes hier ihre Ver- 
weudong finden, versteht sich von selbst. 

Die Wirkung dieser Mualk in der Thomaskirclie war eine 

enlhllt noch eine beiifferte Fundameatal- oder 
D Behuf dn EioslodlreDS daiu- 



ganz ausgezeichnete, und wir dürfen nicht t 

wackeren Tbomanern über die ton- und taktfeste AusrdhruDB 
dieses schwierigen und buchst, anslrengendau Werks die ent- 
schlrdonste Anerkennung xu zolleu. Mochte der Vorstand der 
Thomasschule bald wieder dieses und andere interessante Werke 
zur Aufführung bringen lassen! 



Beiiolite. 

London, li. lunl. F. P. Eine Aufführung von Beelhoven's 
Oper >Pi delio« in der Italienischen Oper zu London Ist üa 
viel zu wichtiges Ereigniss, um erst in einer allgemeinen Ueber- 
sichlder nusikaliscbenLeistungen der vielbewegten Saison behn 
Schlüsse derselben davon Notiz zu nehmen. Mit wahrer Freude 
können wir berichten, dass die gestrige gelungene Vorstellung 
des gigantischen Werkes im gedrängt vollen Hause wahrhafte 
Begeisterung hervorrief. Die Ouvertüre [in E) mussle wiederholt 
werden ; ebenso der Canon >Mir ist so wunderbar' und ebenso 
vcrlaugtnd zeigte man sich bei der grossen Arie des Fidelio 
und der vor dem zweiten Akt meislerhall gespielten grossen 
Ouvertüre [in C). Das Orchester unter der sorgfältigen Leitung 
Arditi's leistete überhaupt das Möglichste bei einem so unge- 
wohnten schwierigen Werke. Fräulein Tietjens (Fidelio] zeigte 
sich als wahre Prieslerin der Kunst, und der Jubel, mit dem 
ihre grossarlige Leistung aufgenamnien wurde , war ebenso 
stürmisch als gewiss auch warm und herzlich. Besonders In 
den tief ergreifenden Scenen des zweiten Akts zeigte sie die Seht 
dramatische Künstlerin und in den Htihemomenten ihrer Rolle 
hlieh gewiss kein Auge trocken, im ganzen Verlauf ihrer künst- 
lerischen Tliüligkeil in London wird sie kaum je einen stürmi- 
scheren Applaus gehabt haben. Dr. Gunz (Floreslan), der zum 
ersten Mal auftrat und für diese Rolle eigens engagirt war, 
zeigte in Gesang und Spiel den gebildeten Rünsller und entfal- 
tete besonders im Duett mit Fidelio to namenlose Freudei die 
tiefste Empfindung, Signor Junca (Bocco) war gerade nicht 
hervorragend, doch immer noch überraschend gut Im Vergleich 
mit seinen früheren Bollen. Fri. Liebhardt (HarcelllDa),Hen- 
Sanlley (Hinister) und HerrOaaaier (Pizarro) Irugeo nach 
KrSrien zur Verherrlichung des grossen Werkes bei. Die Oper 
wird morgen (tfi. Juni) repetirl und dürfte dann bei Nachbea- 
serung mancher bei einer ersten AufTührung wohl verzeihlichen 
Schwankungen, besonders im Clior der Gefangenen, als Glanz- 
leistung der Opern Vorstellungen in Her Majeaty's-Theatre zu bo- 
trachlen sein. 



Naobiichten. 

Ueyarbeer hat ausser den Legalen, wslche er der GfMll- 
schatl dür ToakUnstler und der Geaellscball dramatitcber Autoren 
und Componistfn von Varls vermacbte, [Ur Berlin tO.aD« Tfalr, in 
ainem Fonds für jun|;e deutsche Huuker, lu einer Reiie nach Italien, 
Paris und in Deuti<:bland, leallrt. Das Legat ist bestimmt, eioe Br- 
^ninng der Statuten der keDigi. Akademie der acbtlnen Künste In 
Berlin lu bilden, welche ntmlich bisher nur rur die ZO«liags der mu- 
sikalischen Composition kein Heisegeld nach Italien auswarf. Haler 
dem Titel •Meyerbeer-Stinung. soll also ein Capital von 1«, 000 Tbirn. 
zu i Proccnt derart angelegt werden, daas die Inlereuen von je iwd 
Jahren (<atlo Thlr.) einem Junger der Tankunal, der In DeutacblBDd 
geboren und erzogen Ist, wanlger als IB Jahre lahll (die Rsligton 
macht keinen Unterschied; und seins Studien auf einer der Öffent- 
lichen Miisik-AnatsIleD In Berlin oder dem ConservaloHum ia Kdbi 
gemacht bat, lueioemfaBlbjahrigen Aulentball ialtalien, einem ebenso 
langen in Paris und desgleichen einem In Deutschland [Wiso, MUn- 
cben oder Dresden) Übergeben werden. Der Concurrenl muis sieh 
als dar FHbigsta erweisen durch drei Campoailianen . ein« SsUmmige 
Fuge für» Chore, eine Ouverlrtre fUr groaae» Orchester ood eine dra- 
matische CanUle, Die preisrichler sollen sein : Alle Mitglieder d«r 
moalkaliscben Section der Akademie, die beiden (UpeUmelster der 
, kgl. Oper, dann dMBancn8lan^^Ki4l^,l(B[{)Uifl^6^,^laa(e 
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Du G«n«aere wird wob] ipltar 
lODt gegeben wrrdeD, 

■gedruckt t 



D Arll 



le Alrika- 



1, nlmlldi: Almiaior, dM Bniidenbui„ 
_ - OpBTn ; CbOre und Zwischenspiele fiir ilis Orcbcsler 
EnmeDklen des AochYloi : ZviKbenakt ia C-dur lilr 1 Vloilneii, Alt, 
FlatSD, Oboen, ClerliMtUn, FigDll, Coalnbeu (wird als vonUglich 
geprieHD) : le Lieder ini Auerbach'* Schwsriwillder Dariüoschtch- 
leo; <B CuuonetU von Uetaitatlo^ venchiedeDe Lieder tu eiaem 
ThetlenlUok der Pnn Blreb - Pfeiffer ; M PMlmen miL 1 CbBrai, 
JlatatiraM-, raltowi, JKwrvre, ViriaUoaeiilUrdeB Pisnoforle nach 
efoetn Ortgioalmlndi ; Symphoaie (Ur Plenolaiie und Violine mit 
Orcbealer. — Trabn Ia Berlin schreibt ein Buch über Keyerbeer, 
du n gMeher Zoll in deatsefaar und framtMiacbar Aoigabe enchei- 

ElalnTorgaanntarderLeiCoDg de« Dr. OtlaTsaberlnni 
beeiilDdeler Geuog-Verdn hat duelbit am IB. Hai ein Concerl ge- 
g^biD and darin BeethoTen's Adnr-Sjmphonle, H. Bmch'a JMIalt, 
Amm, Dsd Beetbovca's •Hnlnea vod Attaem rar AnOUbrong gebracht. 

In dca Kirchen m Chemniti kämmen In den Honetea Juli, 
Aognat imd Beptamber klrcfaliclie Tonwerke von B. F. Rkbler, Fr. 
Schneider, J. Baydn, M. UenptaianD, Feska, K. Appei , G. Rebling, 
Tb. SchDddo- and J. Rteti nr AaRUhning. 

Der Verun tUr dänische Kirchenmusik iBStottgerl bat im 
Juni die ProdncUoaen der abgriautenen Saison mit einer Amirühnuig 



Hosenthal 



>Sonni»eadbol> ist vi 



übe ist nMihUttbrigar 



Hofeapeilmeialer J. Stra nai in Karl) 
AmUtbitigkeit In den Subeatand geimen. 

Bei dem am 11. und l(. JnnI in ICaln gefeiertea Siagertesls des 
Rbeiniicheii Sängerbundes war die Tbealer- FcBtvonlellang OITen- 
tiach's nOrplieiu In der Unterwelt- l 

Aal einem HnsIklealzaNl ort in Frsnknlch «m I. und 8. Juni 
wurde u. A. Hündeis 'Alsianderfe.U aufgerubrl, und iwar in Frank- 
reich Uberhanpt nun ersten Hai. 

DerComponislAugnst La ngerl hat vpm Uenog von Coburg 
den Orden tUr Kunst und Wiasenaehaft erhallen. 

Leiptig. Der DlletlaDten-Orchester-Vereln veranstaltet am 
>. Juli einen iMuslkalisched FesUbendn im ScbUtienhanse, an wri- 
chem sich auch die Slngi 
LlederlaM hatheiligen. 

— Herr Blassmann 1*1 von der Dlreetion des HusIkvefBina 
•Knlerp» mrUckgelnlen , und Herr von BernDlli, DirKstor der 
■Sin^sdemiei und des Di lettanltm-Orcliester- Vereins, fast dieedlie 
Ubemommen. 

— Sonnlag, dan 1. d. H., [and eine AuITiIhrang des Riedel'sclkai 
Verelna stetl. Der Bericht folgt in der nUcbilea Nummer. 



Briefkasten der Bedaction. 






H|. — D. In S. Das Buch 

6. Wir schreiben Ibneu baldigsl fiaG' 

aber etwas Geduld haben. — c. D. In M. 
bringen dis BoitrUge noch. — v. K. in W. 



ANZEIQEB. 



{<tl] Soaboi erschienen und durch alle Buch- nad KualkaHenhsnd' 
langen in baaieben : 

L vao Beethoveo's sämmtlicbe Werke. 

Biete voÜBtandige, überall bereditigte Aosgabe. 

pMUbtT'ABHabe. Mr. It-i7*. OrcbMierwvrk». AD*' 
oMttaiBBs. — llHMlianBTMrp«ds, in C. - HUitSi- 
Ifn m *. '■" — l*Mj»iiiit±m IfldBntMheTiraM.— 



I violiDcn, 1 Bratschen und Vi»- 

bnoril Op. <»t in Cm. nach dem Trio, Op. <. Nr. I . n. ~ 

— Mr. »TVKSnigStoplUBi. Vorspiel. Op. tu . . n. 

Nr, 118—11«. Lieder mmi GcelBf« mH Piauo- 

r*rte-Beslellug. BcMUtownit aliie« Mld oliim ». - 



JKnm. — Opftriled.' 
CMisMa aloli trcmnaii 

Uns In dirftMnda. 

Di« stUla Nacht. "■- 



Psinw. — DarJönff- 

_____'_ lehnaneht: 

Dsa KilagHS AbMlitsd.- Dw Bu> 



ImHi ilttll''"™™«'- — AnJenkan. — loh lieh» dleh. - 
nsltniniht TOB GoatlM (tmal componirt) . — La par 
fcf . (Dar AbsebM.) — L» viaat» tomba oaonia. - 
■sofMc «liiM UBgaUabtan und Qegenlieb*. — Dti 
— - fliiwiiiL dar Mfinolie: Rsscb tritt de 
-'-— Begiwtung, — Os 



Breitkopr und HSrtel. 



["*i Neue Musikalien. 

Ini Verlag von Ft. KlltMI in ttfpig erschien soeben : 
Kü«bea,Fr., Op. M. Nr. i. Mondsolialiianf dam Maar*, sit^ 
Gedicht von G. lu Putlili lilr eine Singstimma mit Beglel- 
tung des PlanoCorte. 

Ausgabe fiir All oder Bsri ton 1 

- SopranoderTenor |. . , k - tt| 

Sehlwnacr, Adalpk«, Op. 17. Ia Hnpa atr^Uana. 

Horceau brillant pour Piano . — <E 

Op. »8. Dansa oatalaun pour "'— ~ - •• 

Op. 11. Dnn rata daa Alpea 



Slyri. 



la pour Pleno 



[HV| Bei Tb. J. HmltbaM * C^ in Amslsrdam wmI 
Fr. Hotedeter in Leipzig M mil Elseothamwecht «i^ 
Bchieneii: 

G. A. Heinze, Ave Maria 

(Nun ist der laule Taf; verhallt). Gedicbl von Hart«), für 
Tenor-Solo und vierstiminigen Mannerchor mtl Begleitung 
des Orchesters oder Hannoniunis componirt und der 

Maunheimer liiedertafel 

gewiilmel. 

Parliliu'mit unterlegt«; Hirmoninm-Stimme Pr. netto IThlr. t«Ngr. 

Singstimmen Pr. ord. — - II - 

-•^a- Obiges Wart Ist mit grossem Erfolgesaf dem «tan N.N.SUWBT- 

. .__ jijj August ISO) BuCgetUhrt worden. 



[IUI Neue MuBikalien 

im Verlage von Alfk«d DArff«! in Leipiig. 
nOgal (Kmil), Op. I . Wanderungen. Kleine Stücke t. Pfte. . — A 
Habnlaad (Hiebard), Op. (. Sonate nir Pianolorte .... — W 
Hirtal lAagust), Op. M. FUnt Gesinge lUr SopTsn,'Alt, Tenor 

and Bsss. Partitur und Slimman < — 

StSokhaidt {Relnbold), Op. 1. Sechs Lieder Klr Tooor oder 

Sopran mit BoBleilung des Pianoforte — " 



Druck und Verlag v 



D Bslitiorr uan HIbt 



. in Leipiig. 



-^""^S'^ 



Allgemeine 

Musikalisclie Zeitung. 



VeraDtwortlicher Bedacteur : Selmar Bagge. 



Leipzig, 13. JnU 1864. 
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28. 




Neue Folge 


n. Jahrgang 


mii, jurlkik £ nir. 1| In 


■t1*Ii u4 eiKu ■ 


Uta truH UM«. 


"uulKo. 


iDblll: Nbob Ltoder von F. Hinifchi. - 
kutao. — AiiH)l«>T. 




Berlokta 


•0« FnoUOrt 


. M. nDd L<ip*l|. — NKhilcliMd. ~ BrW- 



Hflne Iiledtt toh T. ffinriah». 

Sechs Gedichte voa Heine ; fOr eine Soprut- oder TeDorsIlmme 
Dod PiaDotorta. Op. k. Preis I Tblr. — Sechs Oedichle von 
Scheflel, Heine, Goethe, Hückert, H. Opitz und Tb. Hoore; Tiir 

eine Bssssliuune imd Pisnororte. Op. G. Preis I Thlr. 
Leipzig, Brütkopfund Harte). 

S.B. Endlich wieder einmal ein paar Liederbefle, ge- 
eignet der deutschen musikalischen Geseiisohaft Freude tu 
machen 1 Freude nach vielen Seiten : schOoe Gedichte ; %b- 
sonde und gedankenreiche, poetische Musik; Haooigtallig- 
keit des Ausdrucks fOr die verschiedensten Stimmungen, 
fttr Besonderheilen der beireffenden Dichter, ja ftlr Situation 
und pentinlicbe Charakteristik; Freiheit von Schablone; 
tüchtige Technik des Sattes u. s. w. 

Eine solche Erscheinung ist heute etwas so Seltenes 
(obnobi wir durch b-Ohere Hefte des Verfassers — Elaus- 
Groib-Lieder — darauf vorbereitet waren), dass sieb ein- 
mal eine gründliche Hecension wahrhaft der Hübe lohnt. 

Hiorit^ ist, wie die Leser aus dem Titelblatt unseres 
ersten Jahrgangs wissen, Hitarbeiter an dieser Zeitimg. 
Dieser Umstand wOrde uns in einem andern falle die 
grbsste Zurtlckhaltung auferlegen, denn nichts ist heutiu- 
tage IQ höherem Grade und mit Recht Gegenstand des all- 
gemeinen Unwillens als die Coteriewirthscbaft, die sich in 
einem Tfaeil der musikalischen Presse eiugenistet hat. Wir 
haben aber einerseits bewiesen, dass wir auch gegen un- 
sere Freunde und gegen diejenigen Talente, die uns bisher 
die hervorragendsten schienen, jedeneit ein nnabliSDgiges 
und nOIbigenblls strenges Urtheil aufrecht in erbalten ver- 
mecbten. Anderertails ist der vorliegende Fall ein aelcfacr, 
dsM wir nicht nOtfaig haben, irgend eines inneren Zweifels 
halber vorriohttg lu sein. 

Wir behaupten also dreist, dass Liederhefte, wie die 
vorliegenden, seit Langem niobt erschienen sind. Wohl 
bat manches einietue Lied anderer Autoren sein Publikum 
gefunden luid sieb in Concerten Bahn gebrochen; wohl 
baben bereite anerkannte Heister des Liedes ihren frühe- 
ren in mehr oder minder allgemeiner Beliebtheit gelang- 
ten Haften neue nachfolgen lassen. Aber einen neuen 
Eindruck, den Eindruck einer PersSntichkeit , die lu- 
gleich die vielen Eigenschaften in sich vereinigte, welche 
man hentzntage von einem Lieder-Gomponislen verlangen 
moss, der mehr als in den engsten Kreisen seine Freunde, 
der in der eigentlicben musikalischen Welt Geltung er- 
langen will , — einen solchen Eindruck haben wir seit 



Jahren nicht gehabt und auch die früheren Liederliefte des 
Autors, obwohl sie uns und unsere Freunde sehr erfreu- 
ten (vgl. Deutsche Husik-Zeitung l.undS. Jahrgang], konn- 
ten ihn uns nicht bereiten, tum Tbeil vielleicht weil die 
UniversalitUI seines Wesens in Gedichten eines einiigen 
Dichters sich nicht entfalten konnte. 

Ein Vergleich Hinrichs' mit Rob. Franz, dessen 
Schwager er ist (beide leben in Halle a. S.) , liegt nahe, 
dUrße interessante Ergebnisse liefern, liegt aber beute in 
weiterer Ausführung nicht in unserer Absiebt. Nur gani 
allgemein wollen wir bemerken, dass wenn Franz die an- 
geblich speciGscb (deutsche«, nttmlich innerliche, schwär- 
merische, das Heiste in der Harmonik suchende Natur 
ist, und als entschiedener Idealist gelten kann, so Uinricba 
dem gegenüber als eine weit vielseitigere, ja universelle 
Natur, und als Realist erscheint. Dieser merkwürdige Ge- 
gensati, der selbst in entschieden deuteeben Componislen 
sich von jeher gezeigt hat und auch unter den Coryphfien 
der deutschen Dichter besteht (wessbalb wir auf jene Be- 
leichnung durch ideutsch« wenig Gewicht legen), maolit 
sich bei Franz und Hinrichs so sehr geltend, dass wir die 
allgemeine Aufmerksamkeit darauf lenken mochten. WSb- 
rendPrani in jedemLiede sieb selbst ausprigt, spiegeltaioh 
in denen von Hinrichs eine Welt verschiedenster Empfin- 
duugsweisen, und eroffenbart eine ObjectivitSt, die wir um 
so mehr bewundern, weil sie so seilen geworden ist. Von 
den vorliegenden < S Liedern ist jedes vom andern in Er— 
6ndung, Behandlung, Ausführung u. s. w. so sehr ver- 
schieden, dass man gar nicht glauben wUrde, sie seien alle 
von demselben Verfasser, trügen sie nicht doch in eiuigea 
Punkten das gleicbmSssige Gepräge eines Autors, der 
Über die Grundbedingungen aller Kunst langst mit sich im 
Klaren scheint und sieh daher auch mit aller Sicherheit 
selbsUndig entwidteln konnte. *) 

Die sechs Heine -Lieder (Nr. 1. Romanie lOie Wellen 
blinken und flieosen dahin ; 8. Rheinfnhrt «Wie der Mond 
sich leuchtend drSugeii; 3. Hainacbt >Steme mitdeugold- 
nenFüsscheM; i, FrUblingsIied »Leise sieht durch mein 
GemütiM; &. Frühling >ln dem Walde sprieSBt und grünt 
es« ; 6. Traum lAus allen Hahrchen winkt esi] , deren Text« 
zu jenen des Dichters gehören, die wir lu dem Schatze 
deutscher Poesie rechnen können, bieten in der vorliegeo- 



•) Wir wollen bler belfllgeD, dui mm sich HlDrlcbi Dicht tit 
«inen jangBe «DgebeudeD ConpoolsteD la danksn hat, Mildem al* 
eiDsn Haan im mlHlerea Uanneultar, dcaMii L«b«i*- and Staat 
SteHoDC eine der Huiik ginz ratlasBee Ist. V ' V ' ^«^ I v^ 



»75 



Nr. S8. < 3. Juli. <86t. 



ns 



den Husifc, troti der Eiah(>it ihres dichlortschen Ursprnoga, 
eine Fülle verschicdenarligsien Ausdrucks. Man bcirachle 
Dach dieser Seile die Lietilichkeii und den wohligen Ton 
des ersten Liedes, in weiciiem gleichwnhl, ächl Heinc'sch, 
der schmerzliche GegensaUnichi Tehlt. Uie>RheinrHhri>da' 
KegcDdurcInillert jener Klang ungeslilller Sehnsucht, obne 
jedoch itii Riiadesten llher die Greuxo ta gehen, wo das 
Kranbliche beginnt; im Gegentheil erbebt sich die Musik 
stellenweise bis zu einer Seligkeil (vgl. die Stelle: lUnd 
der Himmel wurde blaue»], wie sie nur achte ümphnduDe 
und entschiedenes Talent, nie aber Studium und ange- 
lerntes Weseo Tcrtig bringen. >HsinachU ist uberau.i urt; 
Acceate der Leidenschaft treten uur einmal in der Mitte 
als Ausdruck eines phnnlastischen Bildes gleichsam dro- 
hend hervor, um aber sofort sich wieder in bellen Moades- 
glani Huliulasen. Iro tPrUbliogslieda herrscht Innigkeit vor. 
Dieselbe erreicht am Schluas jeder Strophe einen Höhe- 
punkt, der überaus reizend ist (man sehe den schwung- 
vollen Rückgang aus E nach C-dur). Im Fünften der Lie- 
der, iFrühlingo, tritt ein behagliches Wesen auf, dessen 
musikalischer Ausdruck uns vollkommen neu anweht, als 
htfrten wir dei^leicben lum ersten Hai. Ein vollkomme- 
ner Gegensati dagegen ist Nr. 6, iTrannw , wo uns der 
Componist tSrmlicb die Gestalt mit der iweissen Hand« und 
die übrigen Bilder des Traums in theils eigenthUmlich ver- 
waschenen , theils wieder sehr scharfen Zügen vorführt. 
(Man vergl. das lange Verharren in der Haupttonart Des- 
dur, die hohe Lage der Singstimme dabei und die folgen- 
den ganz wundersamen Modulationen.] 

Und nun die Bassliederl Etwas Trauliebes klingt 
uns aus dem ersten iHeidelbergi (lAlt' Heidelberg, du 
feine* von Scheffel) entgegen, ein Ton, der abermals einen 
ganz neuen Eindruck macht, wenn man das vorige Heft 
eben angesehen bat. Nr. S «Am Meere* (aEs ragt in's Heer 
der Runenstein* von Heine] klingt phantastisch, barden- 
h8ft. Nr. 3 iltaUenisches Lied* (»Cupido, loser, eigen- 
sinniger Knabe«, von Goethe), hat in seiner Holltonart 
einen gewissen sinnlich verschwommenen Ton. Ganz an- 
ders Nr. I >Aus einem Trinkliede* [nich empfinde fast ein 
Grauen* von M. Opitz] , wo dem Burschikosen noch ein 
■cht dithyrambisches We.ien beigesellt ist, dergleichen 
man heute in solcher Noblesse nicht leicht wieder Gndet. 
Nun kommen aber noch zwei Lieder >An den Sturmwindi 
((Mächtiger, der du die Wipfel dir beugsU von Rucken], 
uud ■Rückblick* («Oft in der stillen Nacht* von Moore, 
deutsch von Harrys), die von einer Grosse rligkeit sind, wie 
wir sie seit Schubert nicht gebttrt haben. 

Eine auffallende Vielseitigkeit tritt uns also nach dem 
Obigen aus den zwei Heften entgegen. Der Autor acheint 
in der That für irgend jede Stimmung nicht allein, sondern 
für die concrele Persönlichkeit, aus der sie hervorgegangen 
ist und die sie reprSsentirt, einen besondern Ton zu haben ; 
und das nicht blos im Ganzen der Lieder, in den Haupt- 
motiven unddemgewShltenKlangwesen: es gehl vielmehr 
bis in die kleinsten Nuancen. Die wahren Criterien achter 
Eunsl und achten Talents sind aber, dass in scheinbarer 
Einfachheit — und wie einfach sind diese Lieder gegen- 
über allen aus neuester Zeit — sich eine Fülle von Details 
zusammendrängt, deren jedes an und für sich einen fleht 
künstlerischen Eindruck macht. 

Bevor wir nun nSher auf die specilisch musikalischen 
Mittel eingehen, mit weichen der Verfasser operin, wollen 
wir erst in Kürze anaeinsnderselzen, in welcher Weise die 
vorliegenden Lieder sich zu den Fragen verhalten, die ganz 
naturgemOss durch das Voi^ehen der ersten Lieder-Meister 
dar neueren Zeit aufa Tapet gekommen sind: Strophen- 



lied, durcheomponirtes Lied, Volkslied, Kunstlied und wie 
die GegcnsUlzc alle hcissen, die in diesem etwas ver- 
wickelten Thema eine wesentliche Rolle spielen. 

Es scheint uns als unveräusserliches Moment im Wesen 
der Kunst zu liegen, dass sie sich jeder gegebenen Form 
frei bedient, je nach Bedarf und nach maaHSjjeb enden Um- 
stunden. Darum erweist sich auch jede Vorschrift oder' 
jedes Gesetz unnütz, welches man etwa in exclusiver Ab- 
sicht aufstellen mochte. Ob das Slrophenlied z. B. zu- 
gleich Kunstlied seiu künne, ob man nur Strophenlieder 
wirklich (Lieder* nennen dürfe und fortan nur solche 
schreiben solle, das und all dergleichen scheint uns nicht 
die Hauptsache ; sondern allemal, wenn ein achtes Talent 
kommt und mit dem Reichthum seiner Phantasie und mit 
iherer Technik den gewählten Stoff ergreift, so wird es 
I wahres Kunstwerk schaffen und alle weisen Aufstel- 
lungen der Schule Über den Haufen werfen. Und sowie 
der.Dichter sich keinen Zwang anlhut, in dem Strophen— 
l>»u eines Gedichts hundertfach wechselnde Bilder und 
Stimmungen unterzubringen, so wird der Musiker auch 
nicht Anstand nehmen, durch seine Kunst diesen Bildern 
u. s. w. Ausdruck zu gehen. Es wird aber allemal von dem 
Talent und der Individualitat eines Componisten abhängen, 
ob er dennoch irgend eine künstlerische Form, gleichviel 
welche, glücklich zu Stande bringt. Der <*•'•*■•• ische Ge- 
halt ist dabei allein entscheidend für ihn, nicht die Ein- 
theilung in Strophen und das gleichmassige Versmaass. 
Die musikalische Form aber ist wieder eine Sache für sich, 
und die richtige Verbindung des sprachlich-melriech- 
Rheloriachen mit dem musikalisch-Declamatorischen her- 
zustellen, ist eine Aufgabe, zu welcher die grOsate Bieg- 
samkeit der musikalischen Technik gehurt, nebst dem 
feinsten Gefühl für alle Inconvenienzen , die die ein- 
fache Koppelung von Wort und Ton , das Vernachläs- 
sigen der musikalischen Form oder der Intention des Ge- 
dichts mit sich bringen kSnnen. Der wirkliche Künstler 
zeigt sich nun darin, daas er die entsprechende Form er- 
findet, fur jeden Einzelfall das Richtige triSl. Das Stro- 
phenlied ist gewiss eine an sich passende Form ; aber was 
soll der Musiker mit des Dichters iStropben* anrangon, 
wenn derselbe entweder ganz entgegengesetzte Stimmun- 
gen darin ausspricht, oder das rhetorisch-Declamatoriscbe 
dermaassen verschieden gestaltet, dass in der einen Strophe 
sich hebt, wtis sich in der andt-rn senkt? Hier bleibt 
es also die Aufgabe des Tondichters, seine Kunst der 
Technik lu beweisen und trotz allen Hindernissen das 
Richtige zu Boden. 

Hinrichs verfahrt in diesen Punkten mit einer seltenen 
lutreBenden Sicherheil des Urthoils und mit ebenso selte- 
nem Goschick. Das reine Strophcnlied, welches in der That 
nicht immer der eigentlichen Kunsl angehört, findet sich 
seltener vor ; aber es liegt häufig zu Grunde, ist nur unge- 
zwungen behandelt. Die Wiederholung derselben Melodie, 
worauf sich alle musikalische Form gründet, ist stets be- 
obachtet, aller der Componist wahrt sich die Freiheit, ge- 
legentlich einen HilLelsatz einzuschieben, denselben spater 
zu wiederholen, oder auch nicht u. s. w.; er stellt seine 
Melodien in verschiedene Tonarten undwird dadurch oft den 
verschiedensten Nuancen gerecht, ohne die Einheit aufzu- 
geben ; oder er führt sie spater anders weiter als zuerst 
und dergl. mehr. Mit einem Worte ; der Künstler schallet 
Über den Stoff, den er durchaus soweit beherrscht, als sich 
dies überhaupt sagen lasst, — denn bei welchem, auch dem 
grOsslcn Künstler fünde sich nicht hier und da eine Stelle, 
bei der man nicht das Gegentheil behaupten konnte I 
Nun aber zu dem eigentlichen, i]^i(si^i|chmJ^iu^W, 
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der für Viele der enucheidende ist and es auch allgeitifin ' 
bleiben mtlsste, wtlsste man nicht, wie viel Talent aus 
Hangel nuTücbligkeit des Strebens zu Grunde geht : Husi- 
kalisclie ErfiaduDgi Der Unlerschieii iwtscben dem, 
was der Plianliisie des Künstlers frei entspringt und was 
dem WisspD und Angelernten niUhsam abgerungen ist, 
oder was nur aus dem Reflex des Aufgenommenen hervor- 
gebl, ist nicht für Jeden leicht erkennbar, aber der Mu- 
siker apun ihn sofort und man siebt es seinen Kienen an, 
wie es in diesem Punkte um eine ComposiLion steht. Die 
■Erfindung« beschrankt sich aber nicht auf ein iTbemai 
oder iHolivo allein, oder auf einige. Ein solches kann *er- 
fundem oder igefundent sein , aber wenn die Fortsetzung 
von MUbe leugi, und das Gewitter mit dem ersten Blitie 
abgethan ist, dann hat man vor sich, was man Mcbwache 
Eründungt nennt. Das wirkliebe Talent zeigt sich vielmehr 
darin, dass Schlag auf Schlag folgt und man mit Gedanken, 
Wendungen, Einfallen u. s. w. fÜrmUcb Überschattet winl. 
Das Lied, sollt« man meinen, sei fUr einen solchen Reich- 
ihum gar nicht gemilcht, das schade der Einheit. Daran 
mag etwas Wahres sein ; aber auch hier wird der frucht- 
bare Tonsetier, ohne im mindesten seine Gebilde ausein- 
aoderfallen zu lassen, Reichtbum und IdeenfUlle dar- 
legen; in mehr aphoristischer Form zwar, doch ebenso ge- 
wiss wie der grosse Dichter in vier Zeilen mehr verschie- 
denartig Anregendes ausspricht als der kleine auf vielen 
Seilen. 

Und nun betrachte man die Lieder noch einmal nach 
dieser Seit«. Wir wollen daiu Anregung geben, indem 
wir einige der Lieder ans beiden Heften auswählen, die uns 
vonilglicb gelungen scheinen und sich fttr die Analyse be- 
sonders günstig erweisen. 

In der iBomantet des ersten Heftes haben wir lucrst 
eine anmndiig daUngl«ttande Melodie 




l>t sich lo Ueb-iicb im Len-: 



Dieselbe wiederholt sich auf die Worte: «am Flusse silil 
die Schäferin und windet die lieblichsten Kramet, schliesst 
aber in der Dominante E-dur ab. Darauf folgt in schöner 
Wendung nach C-dur eine neue gratiOse, etwas an fran- 
lOsische An erinnernde Melodie : 




Zu den folgenden Worten: >die Schäferin seufzt ans tief- 
ster Brusti ertOnt dieselbe Melodie eine Terz tiefer in A- 
moll, was dem Gegensätze im Texte trefflieb entspricht. 
Die ganze Partie, welche als Hitlelsati gelten kann, wie- 
derholt sich auf anderem Text; darauf folgt mit den Wor- 
ten »Sie weint und sie wirft in den gleitenden Fluss die 



schtincfl Bliinicnkränzea ein gani frei eingeschobener Satz, 
dessen unitono sehr meierisch den heftigen Ausbruch des 
gepresslen Henens vcrsiunlicht; und wie Weinen und 
Lachen dem Dichter immer gleich nahe scheint, so knüpft 
auch die Musik nach einem kurzen Halt die iHchelnde 
pi'ste Melodie mit ihrem hellen Sonoenscbeln an die Worte 
sDie Nachtigall singt von Liebe und Kuss, es liebt sich 
so lieblich im Lenzet, und die zweite Melodie schliesst 
sich ohne lonalen Gegensati in A-dur an, wird aber wieder 
anders als lU Anfang weiter und zum Ende gefuhrt. Man 
sieht aus dieser Construction des Liedes, dass es dem Ton- 
setier nicht blos darum zu thun war, eine aStimmungt ganz 
allgemein in einer entsprechenden vollkommen einfachen 
Melodie auszudrucken, was gegentlber einem Gedichte von 
dieser Art auch seine Schwierigkeit haben mochte , son- 
dern er gicbt jeder einzelnen Nuance ihr Besonderes, sorgt 
aber durch Einheitlichkeit der rhythmischen Bewegung, 
durch Verwendung seiner Melodien dafür, dass das Game 
als Musikstück seine gehörige Form erblilt und der Ein- 
druck beinahe die Kraft eines scenischen erreicht. 

Die nBfacinfahrt* anlangend, wollen wir nur darauf 
aufmerksam machen, wie passend hier eine Form mit 
dreimaliger Wiederkehr des [etwas veränderten] Haupt- 
motivs in H-moll und eines zweimal wiederholten Mittel- 
saties in D-dur für die im Gedichte angeregte Schilderung 
sich erweist. Um nur etwas davon hier der Betrachtung 
lu überliefern, seien die beiden Gegensalze der melancho- 
lischen Anfangsmelodie , die sich sptiter ähnlich wieder- 
holt, und derjenigen Melodie angeführt, welche in mehr 
lyrischer Weise das Wonnige der Buasern Welt malt: 




Rhein und dl« »iniDcrp'Uneo U-fer glUb' 



Wer das Lted selbst betrachtet, wird aber noch mehr in 
bemerken linden, wie z. B.die reitende Haierei des irothen 
Sonn enge Ideso und des lAuges der schönen Fraui. Im 
Ganzen wird man sich auch hier förmlich in die Scene ver- 
setzt fühlen, die der Dichter mit wenig Worten skiiiirt, 
die der Musiker aber in das Reich der unendlichen Gefühle 
zu erheben wusste. 

Von den Bassliedem bilden die drei leisten offenbar 
die Spitze. Ueber das uTrinktiedii sei erwHhnt, dass sich die 
Melodie desselbeq(es ist ein iSlrophenliedt mit zwei Stro- 
phen) in eine Anzahl von Gruppen theilt, die, obwohl durch- 
aus zusammengehörig und ein einheitliches Ganzes bildend, 
doch unter sich merkwürdig verschieden und den Nuancen 
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leb empflode Tut Bin Gnn«D, 
EWU leb, Plito, Kkr und tUr 
Bin gefaiani Ikbm- dir : 
Jetit itVt Zeil, hlnio» in lobaDaD 
Und lieh bei d<a friicbni QnaltM, 



Aus den eriten drei Zeilen bildet der ComponiBt durrh 
eine Beaehiekle Wiederholung einee Theils der iweiteu Zeile 
d«n ersten miuikalischea SaU von 8 Taktea : 





anf deren cbarskleriatische Wendung von B-motl nach B~ 
diu* bei den Worten MchOnen Blumem wir besonders anr- 
■nerkaam machen ; den Schluss der ganzen Melodie bildet 
eine iweHaitige graiiOs-lannige Phrase ; 



erden fUr alle 

Anders die beiden lelitoi Lieder dieses Heftes, deren 
Inhalt wir oben als >grossariigf beieichneten. Der tStunn- 
windi, ein reines Slrophenlied niil drei Strophen, die nnr 
durch den Vortrag eine Variante erleiden, ist in einer Ton- 
art componirt, die Uanchem auffallen wird. Bin dorisches 
Element leigt sich oHmllch darin, indem die Tonart ofTea— 
bar D-motl ist und doch A und c häufig stau b und dt auf- 
treten. Dieser seltsame tonale Cliarakter, itebst den sd- 
dem angewendeten Mitteln, giebt dem Garnen einen eigen- 
tbUmlicben und doch keineswegs geiwungenen Anstrich. 
Wir machen besonders auf den Schluss mit der pracbtvol'- 
len kleinen None aufmerksam. Uebrigens ist die Conslnic- 
tioB des Liedes gani einfach. 

Kaum hat uns jedoch irgend eines der Lieder einen tie- 
feren Eindruck gemacht, als das iRUckblicki sieb betitelnde. 
Das liegt nun allerdings lum Theil in dem Ergreifenden 
des Gedichts, welches wir hier mittheilen ; 



Oft In dw itillen N»cbt, 


BrtDgl mir EiiDDenu« iMb 






Hib' leb mit Lnit gmUcht 


UDd die ich UlMi Hb, 




Wie BUUer, ipSt Id Jahrao, 




So «lU mlr-i Min, 


Dw SnibtDHjlt 


Wie wenD iIMd 


Uad w.» wir vop Lieb« geapro- 


Die ade Halle der Fwb), 


CbSD, 




Ad der Aagen Oewtlt, 


OhDe trUdiea KnH 


Nun erioKben uod kall, 


Durcbirrt der letite der Giale. 


Ad die HeneD, die ddd gebni- 


So iB der Mlilea Meoht, 







mlotaDmtu«en Dar T«ae. die vi 



Das Gedieht lertSlli, wie mau sieht, in iwei Baupt- 
thejle, indem ausser der recüirendm Exposition inerBt die 
Eindrücke aus der Jugeodieit lurOckgerafen , und dsnii 
das Gefühl der Einsamkeit tum Ausdruck gebracht wird. 
Der Musiker hat es vermocht, nicht nnr das GanM mit 
einem Tone tiefer Emp6ndung und hoher Feierlichkeit in 
nmkleiden, er hat auca obigem G«gensali Raum gegeben 
nnd dadurch abermals eine Wirklichkeit erreicht, die einen 
wahrhaft erschottemden Eindruck macht. Durch das drei- 
malige Wiederkehren des Hauptmotivs ist aber ein einheit- 
liches Musikstück enielt. Wir mtlssten daa ganie Lied hi«r 
abdrucken, um dem Leser für alles Gesagte Beivge lu ge- 
ben ; doch mOgen hier die Hauptmotive angeführt sein : 



LsDgMm, doeb Dicbt icbleppead. 




mlob am-bn-gen, 
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Hieran schliesst sich sogleich in litichsl nuadrucks voller und 
mahr lyrischer Weise : 




Die Stelle im iweilen Thell, wo von der >aden Hnllo 
der Feste! die Rede ist, wo die SingElimme langsam stu- 
fenweise steigt, wUbrend die Harmonie immer quinL- 
weise aus C nacb G, D, A, E, B u. s. w. aufwUits geht, 
und wodurch die Beängstigung in ebea so ireCTender wie 
ktlDstleriscber Weise ausgedrückt wird, muss man in ihrer 
Totalität geniesseu, um eine Anschauung davon zu er- 
langen; wir behaupten aber, dass sie lu dem Erliabcnslen 
gehört, was auf dem Gebiet des Liedes geleistet worden ist. 

Lauter Lob und gar kein Tadel? So hören wir unsere 
Leser erstaunt fragen. Sie sind es allerdings von uns nicht 
gewohnt. Allein: Ettmodui m rebuti Wo der Kern von 
KanstleistUDgen wahrhaft gesund ist, da setzen wir uns 
Über kleine SchwUchen gerne htaweg, wahrend die scbQn- 
sten Einselheilen uns nicht enlschlldigen für die mangelnde 
NaturgemSssheit in Form und Ausdruck des Gsnien. Und 
so wollen wir denn nur bemerken , dsss das Einiige, was 
wir in diesen Liedern lu weilen wegwünschten, einige kleine 
Ilanieren sind, die sum Theil darin bestehen, den Faden 
öfters absubrechen durch Generalpausen, die dem Sinne 
des Gedichts wohl entsprechen, aber musikalisch stfiren. 
Femer wäre es gerathen gewesen , dem contra punc tischen 
Wesen und der bm-monischen fülle in der Begleitung mit- 
unter eine strengere Schranke aufiulegen. Besonders im 
«TrauDK und in iHeidelbergi scheint uns des Guten nach 
dieser Richtung lU viel gethan. Im Allgemeinen ist aber 
gerade die Glavierbegleitung in Hinrichs' Liedern etwas, 
was wir nicht genug der Beachtung und Nachahmung (in 
gewissem Sinne I) empfehlen können. Der Componist giebt 
nirgend unnOthiges blos ausFüliendes [und sugleich ver- 
waschendesi) Figuren wesen , sondern was er giebt, er- 
scheint wie unmittelbare ErGndung. Etwas iHaniert liegt 
auch in der Öfter vorkommenden Art, die Singsiimme nicht 
abschliessen lu lassen, sondern erst das Nachspiel. — Dass 
Übrigens unter iwttif Liedern einige sich befinden wer- 
den, die verhHltnissmassig als die schwachem erscheinen, 
ist selbstverständlich, und dass wir dies auch in Beiug auf 
die vorliegenden Hefte lugestehen , geht schon aus einer 
sich oben vorfindenden Bemerkung hervor, wo wir gewisse 
Nnnimero als ivonUglich gelungen« beieichneten. Doch ist 
in diesem Punkte viel subjectiv und rein Gescfamacksa che. 



Hnsiklebflii in Aogibrirg. 

f Ueber die maslkslischen Verhältnisse und Zustande hie- 
siger SUdt wünschen Sie HiUheilimgcnT Es ISssl s[ch nur' we- 
nig davon berichten und begehrt nun von mir darüber dsnn 
und wann nSbere Auskunlt. so muss Ich mich immer an die 
Rede eines hiesigen Kunstfreundes erinnern , der bebiuplele, 
dsss nun tn Sibirien und auf der Halbinsel Ksoitschatka min- 
deslens ebenso viele Kunstgenüsse habe, wie In Augsburg, der 
weiland freien Siadt des heil. röm. Reichs, ehedem hoch be- 
rühmt durch Kiinslsinn und Kunslpllege, durch seine Haler und 
Kupferstecher, durch seine Musiker und Baumeister, wie Jelil 
dnrch seine Spinnereien, FSrbereien, Fabriken und Manufak- 
turen der verschiedensten Art. Neben dem Aufschwung der 
malerletien Verh'JIInlBse und des allgemeinen Wohlstandes, ne- 
ben der ganz erstaunlichen Zunahme des Umfangs und der Be- 
völkerung der Slodt, ereehelnen die Fortschritte auf geistigen 
Gebieten' und die Theilnahme an den schönen Künsten wahrhaft 
winzig. Mag die oben angeführte Aeusserung such nur im 
Scherx gesprochen worden sein, dennoch liegt fiir denjenigen, 
dem die Kunst ein Lebenshedürfniss geworden ist, eine schmerz- 
liche Wahrhell darin. Handels- und FabrikatSdte waren von 
jeher den Kunslbeatrehungen ungünstig. Nirgends aber tritt 
z. B. gegenüber mosikalischen Produclionen eine solche Kilte 
und Gleichgülligkeil zu Tage, als in der grossen, schönen und 
reichen Stadt Augsburg. 

SelbstversUndlich wird auch bler gesungen und gespielt, 
aber es kommt nie tu eigentlichen he Erledigenden Kunst- 
lelslangen. Wo die gedeihen sollen, muss eine belebende An- 
regung und eine erwürmende Theilaabme von Seile des Pobll- 
kums vorhanden sein. Es giebt hier eine grosse Anzahl von 
HSnnergesangv ereinen, einige Damengesangvereine , ein ziem- 
lich gutes Orchester, tQnf [oder mehr) kalhoHsehe und einen 
protestantischen Kirchenchor. Demnach scheint es nicht an 
KrBlten zu mangeln ; aber es herrscht unter diesen Gesellschsf- 
len eine solche Zer^litlerung und unter den PersOnllcbkellen, 
die sich an die Spitze der musikalischen Dolernehmungen stel- 
len könnten, eine solchekleinlicheEifersGcblelei und Frandselig- 
keit, ein solcher Dünkel und so wenig wahre Kunslbegeisterung, 
dass vorderhand kaum an einen Aufschwung unserer Huslk- 
zuetSnde zu denken Ist. 

Der beste und zahlreichste Männergesangverein Augsburg 
ist die Liedertafel. Sie sllein unter den sieben oder seht hie- 
sigen Mlnnerchüren habe Ich hie und da singen hören. Einmal 
allerdings, wo es darauf ankam sich hervorzulhun , war ihre 
Leialung eine vortreSlicbe ; doch schien bei dieser Gelegenheit 
nur die Elite der GesellschaR IhHtig zu sein. Sonst Ist an die- 
sem Chore ausiusetzen, was an den meisten unserer deutschen 
mnnerchöre za tadeln tsl : eine abaehenlicbe Stimmbildung, 
die einen rauhen und unreinen Ton zur Folge hat, und Mangti 
an Begeisterung und Feinheit im Vortrage. Dagegen findet sich 
im reichsten Haasse jene Psrleisuchl, jene Selbstgefllli^eit und 
Selbstzufriedenheit auch in diesem Vereine , die leider so viele 
unserer deutschen Liedortareln kennzeichnet und erfQIU. Wehe 
dem, der eines der gescbltzten Mitglieder einer solchen Gesell- 
schafl einmal etwas unsanft berühren, oder gar eins Leistnng 
der Gesammibeil tadehi würde. Man steckt den Kopf unge- 
führiicher In ein Wespennest. 

Die beiden hiesigen Damengesangvereine vollen wenig 
heissen ; der eine davon ist mit der Liedertafel verbunden, der 
andere, unt«' des Capelimeistcr Schletterer's Leiturg, nor ein 
Frsuencbor, schwankt immer iwischoi Sein und Nichtsein. Ich 
glaube nicht, dass die Anzahl der Sängerinnen beider Geadl- 
schsften die Zahl vierzig übersteigt, abo kommt hier auf 1000 
Blnwobner eine Agende Damel I 

Das Orcbester isi, wie geM, ^< 
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die wenigen InstrameDtol-Krine, die sich hier noch Godeo, lo- 
wi« durch dia besMren Mitglieder der verschiedenen Regimenl«- 
capeltsn, in eiwss verstärkt werden, iber alle Versuche, dss- 
sribe aus seiner Lethargie und Trägheit surzurüllelii, sind biS' 
her vergeblich gewesen. So hart man das Orchester Test nur 
im Theater und da muu man zufrieden sein , wenn eine Oper 
nur so zur Noth durchgeht. Auf Symphenieti und Outertüren 
müssen wir ganz verzichten. Jedes Jahr einmal wird otiie Sym- 
phonie surgerdhrl, die nslürlicb dann so uoüberlreBlIcb und 
vcllkomoien ausfUtt, das» unsere wackere Tagestrilik mit vol- 
len Backen In die Posaune des Lobes stöBSl and über den 
Triumpb der Tonkunst, den unsere gute Stadt wieder errungen 
hat, sich unendlich erfreut und gerührt geberdet. Es herrscht 
in dieser hiesigen Kritik eine Harmlosigkeit und eine Unschuld 
und eine so rücksichtsvolle Zartheit, die wirklich paradiesisch 
sind. leb habe Im Laufe von vielen Jahren nur eine einzige 
tadelnde Bemerkung in einer Husikbesprecbuog gefundea. Es 
wurde nSmlich unglückseliger Weise einstens ein hohes Fis 
lu tief gegriffen. Wie schade, dass man diesen Mission nicht 
festhalten und als warnendes Bxempet in Weingeist aufbeweb- 
ren konnte I — HSnnergesangvereine, Damenchäre und Orche- 
ster — da sollte man meinen, dass auch wenigstens einmal im 
Jahre ein Otalorium vom Stapel laufen könnleT Mit nichtent 
Vor Jahren wurden wohl die •Schöpfung*, die ■ Jahreszelten*, 
•Judas HaccabSust gehijrl, aber die Thelloahme des Publikums 
gegenüber solchen Aufführungen, mit denen man.slch doch alle 
Mähe gegeben halte und die recht befriedigend ausßelen, war 
immer eine so geringe und die Deficite immer so grosse , dass 
man vemünlUger Welse davon abgekommen Ist, mit Eolchen 
Dnteniehmungen die Haut imd das Geld zu Harkte zu Iragen. 
HÖrleo wir nun auch die grossen Werke unserer heimgegangenen 
grossen Meister in der letzten Zeil nicht mehr, und blieben wir 
Qdt unsem desfallsigen Wünschen immer nur aur die Bespre- 
chungen von Auffuhrnngeo in andern Stüdteo beschrinkt, so 
vergingen uns die drei letzten Jahre doch nicht ohne alle Ge- 
nüsse auf dem Gebiete der Oratorienmusik. Diese haben wir 
dem Herrn Domorganislen Kempter zu verdanken, einem sehr 
begabten und Heisslgen Musiker, der zwei grosse Werke seiner 
Composlliononter vielen Sorgen und Mühen und gewiss nicht ge- 
ringem Hlsico In den Wintern seit 1 861 zur AulTübrung brachte. 
Beide Oratorien : Maria, die Mutter des Herrn und Jo- 
hannes der TKufer haben den Pater Gall Morel in Einsie- 
dein zum Verfasser und zeichnen sich weder durch freieWellan- 
sohauung,nocb durch Tiele der Poesie, noch auch durch geschickte 
Anordnung der Situationen aus. Neben den Mängeln des Tei' 
tes eher Iritl das Talent des Tonsetzers um so überrascbeuder 
hervor. Es wird in beiden Werken so viel des Schänen und 
Edlen geboten, dass man die Umstünde, die der Verbreitung 
solcher Composillonen hindernd im Wege stehen , doppell be- 
klagen und den Eifer und Fleiss des Heisters, der eine Tiir ihn 
Im Grunde sehr undankbare Arbeit unleroommeti hat. doppelt 
bewundern muss. Die Ausrdbrung beider Oratorien war ni 
ganz befriedigend, Orchester und Cliormilglleder haben 
gleiche Scheu vor den Protwn. und wie kann ohne fleissiges 
Uebeo und Zusammensludlren dann ein krHFIiges, einheitliches 
Znsammen wirken erzielt werdenT Dabei war der Damenchor 
erschreckend klein gegen die Masse von Ulnnerslimmen, deren 
Rauheit und UnschÜne gerade wegen des Jlangels an Soprao- 
uiid Allstimmen besonders hervortrat. Auch die Solopartien 
liessei] viel zu wünschen übrig, üeberhaupt gemahnen uns die 
Solisten, hauplsüchllch in ihren münnlichen Vertretern, oFI an die 
Worte des Beichtvaters jenes jungen lebenslusligen Kdnigs von 
Frankreich : »rou/ourf perdiixlt 

Die bedeutendsten der hiesigen Kirch eil chüre sind der Dem- 
chor und der protestantische Klrchenchor. Vom ersleren hörte 
ich am letzten Gründonnerstage ein melsterhaRes doppelchdr 



ges iMisererei IreSlich singen. Dasselbe, vom Domcapellmeister 
Keller componirt, ist ein Werk, das sich den besten Tonstücken 
aller Zeiten würdig an die Seile setzen lüssl. Ganz Im Schien 
allen Kirclienstyle a capella, von Ernst, Tiefe und Kraft, erfüllt 
von einem religiäsen Geiste, dem alle reichen Künste des Coo- 
trapuncls sich demüthlg beugen, und doch wieder von einer 
Kunst der Arbeil, die das Ohr des lauschenden Kenners ent- 
zückt, dürfte dieses Werk nur wenige seines Gleichen haben, 
und es wSre wirklich bedauerlich, wenn es der Oeffentliclikeit 
für immer entzogen bliebe. Es Ist bekisgenswerth , dass die 
akustischen VerbUlnisse der Domkirche einen vollkommenen 
Husikgenuss nicht zulassen ; man hat an keinem Punkte eine 
klare, befriedigende Gesammtwlrkung. — Der von Hm. Scblet- 
lerer dlrigirte protestantische Kirchenchor vermag leider de»- 
wegen tu keiner rechten LeislungsfShigkeil zn gelengen, weil 
es ihm voIlsUndig an KrHtten und Stimmen fehlt. In der grossen 
Stadt ist es nicht mSglich für ein verhBltoisamlBsig recht gutes 
Honorar 30 — 36 Chonoilglieder zusammenzubringen. Einen 
grossen Theil der Scbidd, dass dieser sonst sorgfsltlg und mit 
Liebe geleitete Chor zu keinem erfreulichen Gedeihen kommt, 
trägt die unverantwortliche Gleichgültigkeil, mit der unsere pro- 
testantische Geistlichkeit, die hier noch durch den Beichtstuhl 
so mSchligen Einlluss auf die Familien hat, den verzweifelten 
Bemühungen des Capetimeisters zusieht. Während in andern 
Stadien ein würdiger Kirchengesang ein Gegenstand des Stolzes 
und Slrebens der Geistlichkeit ist, sehen die würdigen Herren 
hier mit der Gemüthsruhe von Indianerhüiiptlingen zu, wie sich 
der regens cliori abzappeil, um nurdas Allemolhdürftigele leisten 
zu können. Man vernacblUssigt dadurch tin Institut, das nun 
seit fast 300 Jahren eine Zierde Augsbu[^ ist und an dessen 
Spitze von dem wackern Adam Gumpelzhaimer (tS8l — (GH) 
an, bis zu dem jelzigen Capelhneister eine Reihe von Musikern 
wirkte, deren Namen zu den geachtetsten Deutschlands xXhll 
(z. B. KrHuter, die beiden Seyfert, Fr. H, Graf, Baumgarten, 
HUussler, Drobisch) und schadet der Würde des Gottesdienstes, 
der ein guter Kirchengesang so fSrderlich ist, auf eine empfind- 
liche Weise, Sehr zu wünschen wlre es übrigens, dass das 
Repertoir des Chors ntehr aus alten, als neuen Heistern ausge- 
wUhlt würde, 

Dass mit bessern Krlften such auf diesnn Gebiete Tüchtiges 
geleistet werden kann, bewies das Im vorigen Sommer bei 
Gelegenheit der Einweihung der von Walker in Ludwigsburg 
neu reataurlrten berühmten Slein'schen Orgel in der Barfüsser- 
kirche gegebene Concert, in welchem der etwas verstärkte 
Kirchenclior GesUnge von Paleslrina, Eccard, HKndel, Hozarl, 
Beethoven, Mendelssohn und Hauptmann in höchst befriedigen- 
der Weise zu Gehör brachte. Hficble man doch , im Besitze 
dieses vortrefHichen Orgelwerkes, hXuliger gelatllche Aufführun- 
gen und Orgelconcerte geben und mit dem Schatze , den man 
liier besitzt, weniger engherzig haushallen. Da dergleichen (kin- 
certe lieln Enlri^e kosten 'dürfen, so ist natürlich auch der Be- 
such derselben ein ungeheurer, und durch solche Musikgenusse 
edlerer Art, an denen die ganze Bevölkerung Ihellnehmen kann. 
Hesse sich am Vorlhellhanesteii auf die Masse wirken. 
(Scbluss folgt.) 



Berichte. 

Frulkftirt, DL. Noch erübrigt mir, zwei Concerte zu er- 
wähnen, die den etwas verspäteten Schluss unserer dieiJUhrlgen 
Saison bilden. Das eine war eine zum Besten der Armen des 
Vincenlius- Vereins veranstnllete Aufführung kleinerer Kammer- 
musikslücke. Es begann mit Kozart's Sonsle in D-dur liir Piano- 
forte und Violine, vorgetragen von den Herren Henkel und 
Straus. Hierauf sang Frl. Lnbitzkl zwei Lieder; danurter 
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Mozart'B •Spinnnrint, hier tu Lande ganz DDbekjinnl. NBchdcm 
Herr Stniu die finch'sche Ciaconaa rür Violine prJtchlif; ft^splelt. 
sang Herr Baumann Lieder von Schumann und Th.Kirchuer. 
Den Rest des Concerls, Sotoslucke von lleokel, Lieder, gesungen 
vou C. Hill und ein TerzeU von C. Kreolzer, konnle Ich nicht 
hören. — Da das Coiicert im kleinen Sasic stattfand, so ßllt 
mir bei dieser Gelegenheil ein, dass ich mil meiner letzten Corre- 
spondenz beinahe Unglück in Ihrer Stadt angerichtet hSlle. Bei 
Besprechung des Concerls der Frau Konewlca, Im Hotel de 
l'unlon, heisst ea nSmlicb, dass Alles so voll und klar geklungen 
habe, als wolle der alte Saal uns zurufen : iSehl, was ihr an 
mir verloren habl'.n Nun habe Ich seitdem einen Leipziger ge- 
sprochen, der mir ungefähr Folgendes gesagt; "Sie machen 
schüns Qeschlchtenl Wenn das unsere Leipziger lesen, sagen 
sie: Dababenwir's. Da baulman fürenormesGeld einengrossan 
Saal, und hinterher würde msaGoll danken, wenn man wieder 
Im alten wEre. Nein, bei Leibe nicht It — Und so lassen Sie 
mich Ihnen zum Trosle sagen, dass ich bei jener Bemerkung 
nur nn den sogenannten »kleinen ConcertsaaU*) dachte, in wel- 
chem solche Concerle einzelner Künstler gewähnlich staltfin- 
den. Derselbe ist beinahe quadratisch und vielleicht etwas zu 
hoch, und deshalb, namentlich hei nicht sehr zahlreichem Audi- 
torium, etwas zu Nachhall neigend. 

Das Letzte, vielleicht auch Gewaltigste, was diese Saison 
bot, war: die Au^uhrung von Beethoven's grosser Messe durch 
den Rührscben Verein. Trotz dea sehr vorgerückten Frühjabn 
{es war kurz vor Pfingsten) hatte sich eine zahlreiche ZuhHrer- 
schaft eingefunden, die mit wahrer Andacht dem Werke lauschte, 
dessen Einflihrung in unserer Stadt ein unbestreitbares grosses 
Verdienst des Rubl'schen Vereins ist. Der Eindruck, den das- 
selbe auf mich machte, war derselbe, wie bei früheren Auffüh- 
rungen : Einzelnes (so namenttieb das ganze Kyrie) erhaben, 
tief ergreifend. Anderes (vorxngsweise gegen Ende] auffallend, 
unbegreiflich. Die Wiedergabe selbst enisprach durcbaui 
rechten Korderungen. Der Chor entwickelte grosse Kraft und 
Ausdauer. Allerdings wird man nicht sagen künnen, dass gar 
k^e Abnahme der Frische bemin-kllch gewesen, namentUch 
■uch bei den Solisten ; man wird aber auch zugeben müssen, 
dass hier fast das CnmSgliche gefordert wird. 

Zu den oben erwUhnten Unbegreiflichkeiten gebart unter 
Anderm, dass das gahze Sancttu (bis zum Benediciui) von Solo- 
stimmen gesungen wird. Ein sonst kenntnissreicher Zuhörer be- 
hauptete, dies beruhe auf einem Irrthum ; vom Pttni an a " 
der Chor einirelen. Dies würde freilich den Worten und Tauen 
besser entsprechen. Im Simrockischen Clavierauszuge steht 
aber susdrücklicb Solo bei dem Fleni. Wie mag sich das 
hdlenf — ••) 

tetpiic. 5. 8. Das Concert des Riedel'schenVert 
In der Tbomaskirche am 3. Juli gestaltete sich minder interes- 
sant als die vorigen. Theils sind die Sommermonate w 
scheint den Organen hier zo Lande nicht günstig, es wird den 
Singerionen schwer im Ton zu bleiben, und die Helnheit der 
Intonation leidet öfter als gut ist Binbusse. Theils halte Herr 
Riedel viele Stücke gewählt, die musikalisch kein Interesse bie- 
ten können ; endlich hatte er kein Orchester zur Verfügung und 
wurde Alles, was überhaupt begleitet wurde, von der Orgel be- 
gleitet, wodurch erstens Monotonie entstand, zweitens Hanchet 
nicht zu seinem Rechte gelangen konnte, und drittens das Ge- 
hSr unter der Verstimmung der Orgel litt. Das Programm ent- 
hielt folgende Nnmmem: t) Phantasie in Es-dur Tür Orgel voc 

•) Unser •Saslbau* ealhalt bekanntlicli eine Hasse Localitaten. 
••) Auch die ParUlnr der neoon Breilkopf und HSrlBlschen Aus- 
gabe bestätigt das •Solo-. Die Intention d;s Meisters In derP«"- 
tsrinBlireD! Aber wir venrgea es keinem Dirigenten , wc 
den Chor Bingen lassl. D. Red. 



6. A. Thomas; i) Psalm fdr Sopran-Solo von Marcello; 
;) drei russlsciie KircbengesSnge (zwei allrussische und ein 
Hymnus von fiortnjansky} ; i] die Seligkeiten Tür Bariton- 
Solo, Chor und Orge! von F. Liszt; 5) Pi^tudium nnd Puge in 
D-moll für Orgel von S, Bach; 6] Agnuf Da von J. G. Her- 
g; 7] Liturgischer Chor von C. Hül ler-Uarlung; 8) Ach 
H, wie manches Herzeleid, Cantate für eine SopraU' und eine 
Gsstimme von S. Bach; 9) Lobet den Herrn alle Heiden, Ho^ 
leite für zwei Chöre von R. Franz. 

Die Gesang-Soli wurden von Herrn und Frau von Hilde 
Weimar mit jener Tüchtigkeit auageführt, welche man an 
>em Künstlerpaar gewöhnt ist. Das Violin-Solo in der Can- 
tate spielte unser Herr Röntgen, und Uess dieser kurze Vor- 
iins abermals nur bedauern , dass der treffliche Künstler 
sich hier nicht öfler Öffentlich hören läast. Die Orgel spielte 
Herr Thomas. 

Was die aufgeführten Werke belriHt , so beschränken wir 
auf folgende Bemerkungen. Die Orgelslücke bewegten sich 
enem virtuosenhaflen Genre des vorigen Jahrhunderts, wo 
1 das Instrument wie das Ciavier behandelte. Bs kommt nicht 
oder seilen zu jenem breiten Ausklingen, welches der Orgri 
allein ihre majestsiische Wirkung giebt ; das vielfache Abreissui 
des Tons und die vielen schnellen Figuren können uns heute 
nicht mehr gefallen. Der Psalm von Harcelto zeigt überall den 
ausdrucksvollen Declamalor, aber als Musikstück macht er keine 
Wirkung, weit ihm die künstlerische Form fehlt. Die •Allrussi- 
schen Kirchen- und Ur-Stamm-Gesängei können einfach damit 
bezeichnet werden, dass sie in Sollscher und dorischer Tonart 
stehen, aber (wenigstens nach der Autfassung des Hrn. Riedel) 
auch selbst bei den Schlüssen des sonst doch immer gebrauch- 
ten Leitions ermangeln. Unsere an Bach, Mozart und Beethoven 
gebildeten Ohren danken gehorsamst für solche •Interessante' 
Musik. Das Agnas Dei von Herzog hat una zugesagt. Die Can- 
tate von Bach konnte mil Orgelbegleitung uns keinen An- 
halt für ein sicheres lirtheU geben. Von schöner Wirkung war 
davon nur die Sopran-Arie Nr. 3 ; das SchlussduetI gab höchstens 
eine Ahnung von der Wirkung mit Orchester. 
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Concerlc kamen zur AulTülirunR: 
(OI>eron)undn. Zerhe (•DieWat 

von l£isenhuth, Me?rf^sstille u. s. w. von riHCDor, jineinjiea eno 
KrlihlioRSgruBS von V. Lsühner, der Sl.Psalni von F. Ililler (neu), 
Sieges(;eiiarit| dnr Deutschen nach der Hermannssch lacht von F. Abt 
(neu), Dea deutsche Lied von P. F. Schaeidar. Daiwischea Vor- 
trage der einielnsn Gesangvereine. 

Auf einem Musikfeste zu Zofingen in der Schwell wurde Han- 
Rold'a Oratorium -AbrabaRi» aufgeführt. 

In Bozen fand am it. Juni das Priirongsconcsrl der ZOglinge 
desdnrtigen Musik- Vereins unter der Leitung von Nsgiller stall. 
Die Leistungen , worunter Chore verschiedener neuerer Heister nnd 
eine Ouvertüre von Nsgiller, werden in Bozeoer Localblaltem sehr 
rtlhmlich besprochen. 

Der Kaiser von Oeatorreich bat Hm-m Mai von Weber, Ver- 
tisaer den Lebensbildes CarlHaria's, die goldene Verdiensl-HedaiUe 
für Kunst und Wlbsenschoft verliehen. 

Der Amerikeofsche Conoerl - Unternehmer Herr Ullmann ge- 
denkt in der nychston Saison das östliche I>eutschlind mit einer noch 
grösseren Virluosen-Iovaaion lu Uberflutheo, sIs die im vorigen Win- 
ter wer. Auch Herr Vieuitemps soll sich dem l'nlemehmeD au- 

Herr Hotcapellmelster W. Taobert in Berlin hal den reiben 
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die Onlorioa Jauu and IM Wihl dai HerakiM. 


Sie 


Breitau, 


Ambroi, A. W. 
Liiuck«rt, gr. 8. 


■lbll«ffnipU«. 

Gatchkble der Hiulk. Zweitor B 
iThlr. 



■, Prof. Dr., Uebsr Schillef» Lyrik im VwMIlnlMO 
IQ ihrer miuLliallKheii Behendlun« (■llgemeine Belrichtaag and 
gpecielle AnMUuDE). Berlin, [Himmler, gr. i. II Ngr. 

DUrsiiberg, F. S. v., Die aymphonian Beelhoven's and laderer 
berübinter Meliter. Hit Hiuiainhung der UrlhoUa geistreicher 
USDDeraDilfiirt und iainVenlUdniuearl«atert. Leipiig, Itatlhet. 
B. >* Ngr. 

Köhler, L., Fuhrer darch dau Clivienialarrlchl. EId Repertorlnm 
der ClevifrrllUnbir iilc., als ItriUiolier Wegweiier filr Lehrer. 
t. verb. Aufl. Lelpilg, Sctmbertti. R. l* Kgr. 



. Erster Band. Dia Jugeod 117*— II. 
IThir. ONgr. 
._,„., Denkwardigkeiloi dar ChnrfllnU. nad Kaol^. HoT- 
11 Dreadea tm II. üid i». Jahrhondart. Leipiig, Malllie». 
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P. In Z. Unmöglich, da unaera Aaaicht eine atark abwekhauda 
.. — V. D. Id N. Verliehe TOrige Nummer (M. lat da Dnick' 
iler). ~v. r. iD W. Sehr orfnatl 
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["■1 Nene Mnsikalien 

im Verlage von Breltkopf und HSrtel in Leipzig. 



Haas Anagabe Mr PlaDofbrte alMa. 



ir Pianatort« nod Orcheater. 



I. tD Cdi 



Op. I 



- 17 

- t. Id Bdur. Op. 1» O- — H 

- I. in CmnU. Op. »7 . . - n. — «7 

Op. IB. SMluta Brinpbonl& (Paatoral- Symphonie.) 

Arrangemenl fltr daa Planororte m ( Hleden vonS. Bagga 1 — 
••■•it, G. de, Op. 1. ValM (flrLterlnkan ponr ■>'— •■ 

■rsfew«, J., Op. M. r - - 

ratiditea Clior • capall 

vierannaga ood Siligallniman. 

Nr. t. Bs i«t dal Heil aoa kommen her 

- ■ ScsbnlP in mir GoU ein rein Ben 

— Op. U. CMatUoliaa Idnd von Paul Flemming (Ur 
vleratlmmigsn gemiichlan Cbor mit BegMtnng der Orgel 
oder de* Planobrie. PaHitnr und Singabmmen .... - 

Op. lt. Sral Qnntatta lUr vier Soloatlmmen [Scpran, 

Alt, Tenor nnd Baaa) mit Pianororle. Clavieraaaiug lud 
SIngitimmen. 

Vi. 1. Wecbadlled inm Tanie von Gnelha . , . . 

- 1. Neokera 

- 1. Der Gau 

8lari<ifee,r.,0p.(. 

Tenor«tlmme vai Pianaforle 

1. Baolii Oadlohtefdr eine BsMatimme and PHe. 
., StndM (fastentloa tnnwMiidaitt« p. Piano. 
-ilkS blallMgr. 



UnsO'r., 



NlceiBl,W.r.S^Op.<>. Drei Uadar nir eini 

■"il Be^fleitnng det Fianoforts 

■ — - Op. ». Beohn Tl«riÜMdlge OUrlewWtokn ■ 



Bei Tb. J. Hoothaan <k Go. in AmEterdaiD und 
r In Leipzig ist mit EigeDlbumsrecbt er^ 



O. A. Helnze, Ave Maria 

[Nun ist der laute Tag verhallt). Godicbl von HSrtel, /Ur 
TeDor-Solo und vierstimmigen Hannerchor mit Begleitung 
des Orcheslers oder Harmoniums componiri und der 

Maanheimer Liedertafel 

gewidmet. 

PartUnrmit unterteglarliBriixxilum-SUmme Pr. netto IThlr. IDNgr. 

SlDgaUmman Pr.ord, — - 11 - 

^jl- ohigea Werk iitmit grossem Brfotgeaui dem «looN.N.Stnger- 
tMle lu Ämaterdam Im Augmt IM« anfBefiibrt worden. 



Mtdtei Milkat 



Druck und Verlag vi 



Wamu2ig, 



voa Liednn ■■< aadeni GMaacweiken hetreffcMd. 

Schon mehrmal* lat, thellweln auch von den Unlenaicbnel«, 
auf die Ungsaetilicbkeil Bufmerkfjm gemacht worden, welche die 
Vonteher von Siogvereinen und Ihniicbeo IniütuIeD aidi dadurdi la 
Scholdeo kommen laaeen, daaa aio die Summen yon Oeaangwerken 
lUr die Zwecke ihrer Veceine dnroh liUmsraphiachea IMierdnwk odar 
auf ihnliohe Walae haraleUan iaaaao. Noch immer koameo einieina 
Belapiele dieeaa DngebUhmiaaea vor und Mbres in Proceaapn nnd 
BeilratluiggD. Wir aaban oni dndnroh vennlaM, wledariwlt ant die 
Geeetigehni« ni verwdeM, a»eb wekker Jede naberecbUgls Ver- 
vieiniUgnng eiaea Hnaikwvrkea, an walobam ela VerlaprKAl baitat, 
widerrechllicber «nd itralbarer Kaobdraok iai, gleiohvM, ob die 
Exemplare einer aolcben Vervlelttitignng in den Handel gdnaoht 
werden oder nur la mehr oder weniger privaloi Zwecken dienen. — 
Wiedertiolten ConlravenUonen würden wir Oberal] aet dem Keohla- 
wego in begegnen haben. 

Braitkopf undH&rtol in Leipiig. HsInriahihaAn in Magde- 
burg. Ft. Hobaiator in Leipiig. Vr. KMaor in Leipiig. 
r, B. C. Laqekut (Constantin Sander) in Breslau. 

C. F. Pfltan in Leipiig. B. SahotTs Hhaa in Haini'. 
C. A. Spiaa in Wien. 



Abi, Fr., Vier Lieder (, Sopr. oder Tenor mit Pfte. <^. 171. 

üea 1—1 

DIeaelben t. AU oder Bai 

Binlea, Fr., im trola ao«» 

arr, p. Piano. I i/m. Nr. * — ■ a m ngr 

JnagwaBB, A., Danao bobemienne {Zigeunertani) p. Ptano. 

Op. M» - 

Erinuerang an den SemmeriDg. Idylle f. Plle. Op. 1(1 - 

OesteHiTh., Lea trois aoeurs, Amufenieat lyrollen p. Piano 

ilfin. Op. las - 

GniiB an meine HenanakOnigin. NoUnnio f. Plle. Op. •*< - 

Elegie f. Pft«. Op. 1(7 - 

Schneeflocken. ClavIeraUlck. Op, MS - 

Au] der Spinnatube. Hdodienkrani Tür PRe. Op. ■•>. 



ie übBz ein Tyrolerlled f. PIte. Op. Sil 



[***) Verlag tod Breitkopf u4 Hirtol in Leipzig. 



Beelhoven, L. van, M 

Partitur n. 6 18 

Hiaaft. Op. 86 in C. Partitur d. 3 1 8 

Clirictna au Oalbarga. Oralorium Op. 8B. Par- 

tilnr n. 3 5 
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Voffl Oabt in dar Xo^. 

A. B. In unseren Tagen iat oft die Präge aufgeworfeD, 
ia welchem VerbBltniss die eiazelnen KUosle zu einander 
sieben, und in wie weil die eine in der anderen aufgehe 
□der der anderen bedürfe, um allgecneio verständlich lu 
sein. Da wir in unserer Zeit raacher leben , und Alles auf 
eine inögllcbsle CoDcentration allgemeiner Bildung ausgeht, 
»0 ist es fast unvermeidlich, dass die Künste, die bis da- 
hin einzeln fUr aich standen, und nacheinander geworden 
sind, nun euch in eine Wechselwirkung zu einander tre- 
ten, die zwischen den Anhängern der einen oder andern 
Kunst schon oft lu lebhaftem Streit geführt hat , da Jeder 
seine Knnst als die hllchste, ianerlichsle und doch allge- 
mein verstand liehe hinzustellen berotlht ist. 

Früh schon haben die Volker nach hSchster irdischer 
Vollkommenheit gestrebt. Sehnsucht und Verlangen da- 
nach halten sie aus dem verlornen Paradiese , wo Alles in 
seliger Vollendung strahlte , mit hinüber genommen in 
diese arme Welt. In der schlichten Wirklichkett fand dies 
Sehnen nicht seine Befriedigung, und die Offenbarung der 
bOchstea Dinge, das Wort dos lobendigen Gottes hstten sie 
verloren. Da suchten sie die Schönheit dieser Welt, und 
weil sie rein und bleibend nicht vorbanden, schufen sie 
die sie umgebenden Süsseren Erscheinungen lur ideelen 
höchsten Schönheit um. So trat die Kunst ins Leben, die 
Natur veredelnd, sie nachahmend, um sie llber sich selbst 
zu erheben, ihr jene Schönheit zurUckiugeben, deren Keim 
sie in sich trug als eine Mitgift der einst vullliamnienen 
Schöpfung. Auch bleibend machen wollte die Kunst die 
raacb vorttbeniehende Herrlichkeit der Natur, denn das 
Henscbenantliti ist wie die Blume. Beide welken rasch 
dabin. Beides suchte sie festiuballen und so der Verwe- 
sung zu «ntreissen. 

Von Aussen mussten die Dinge an den Menschen heran- 
treten, um ihn durch ihre Schönheit zum Schaffen noch 
grosserer Schönheit zu locken. Deshalb blühte zuerst die 
bildende Kunst: als an etwas fertig Gegebenes lehnt sich 
der Mensch an die Erscheinungen der Busseren Welt an, 
wBhrend erst spUter er in derHusik ganz frei aus sich her- 
aus schaSt. Nicht als oh in der Musik alles rein hatte er- 
funden werden müssen, auch dieser Kunst Ursprünge lie- 
gen in der Natur, aber tiefer verbolzen, innerlicher, sie 
treten nicht in ihrer Ganzheit dem Menschen fertig entge- 
gen, er muss erst das Gegebene lusammensuchen , uro 
dann ans TOaen, Harmonien und Bhythmen ein neues. 



selbsibewusstes Games lu schaffen. Daher erreichtdie Mu- 
sik die künstlerische Vollendung spater als ihre anderen 
Schwestern, doch steht sie deshalb weder hoher noch 
niedriger denn diese. 

Als nun die Künste einieln im Verborgenen sich ent- 
wickelt und gefestigt, traten sie bald in vielfache Berüh- 
rung zu einender: Sculptur und Malerei ward (u Schmuck 
und Erhöhung der Architektur verwandt; sie sollten die, 
trotz ihrer Erhabenheit, oft düstere, starre Schönheit der 
Bauwerke beleben, das Wort erschien als selbständige 
Kunst in der Poesie, oft auch als Dienerin der anderen 
Künste diese erläuternd, erklärend, die Husik ertönte nur 
in Bezug auf den Menschen, ohne sich den andern Künsten 
zu vermischen. Doch erst das Christenlhum vereint sie 
Alle lu ineinander greifender Wechselwirkung, indem sie 
dem Heiligthume dienstbar werden. 

Ob nun nur in dieser Wechselwirkung die KUast« all- 
gemein verständlich werden, oder ob sie auch ohne diese 
zum allgemeinen Versiandniss gelangen, ist die im Anfang 
aufgeworfene Frage; ihre Beantwortung hangt von dem 
Begriff ab , den man mit diesem Worte verbindet. Meint 
man verständlich sei nur das, dessen Ursprung, Entwick- 
lung und Ende uns klar vor Augen tritt, ao ist es keiner 
Kunst, ausser der Poesie, gegeben, in dieser Weise ver- 
standlich zu sein. Nur die Poesie, das redende Wort, sagt 
aus von deu inneren und Süsseren Kämpfen, Freuden und 
Leiden eines bestimmten Menschen, nennt seinen Namen, 
seiu Streben und Leben, wahrend Malerei und Musik dies 
nur bedingt und in einzelnen Momenten, erstere mehr ob- 
jectiv, letztere vorwiegend subjectiv dareustellen vermö- 
gen. Der Haierei, als der Susserlich sichtbaren Kunst, ist 
es gegeben, feste Bilder und Gestalten, selbst eine be- 
stimmte Handlung wiederzugeben. Wir sehen den Men- 
schen in Leid und Freude, drohen und turnen, doch über 
das äussere Darstellen eines feststehenden Moments der 
rastlos fortschreitenden Bewegung geht die bildende Kunst 
nicht hinaus.* Wir erfahren durch sie weder was der Mensch 
ist, noch wie er bis zu dem Augenblick gelebt hat und 
spaterleben wird, es ist eben nur der ergreifend sie, schönste 
Moment seines Lebens zur Anschauunggebracht; erst durch 
das Wort kann es erläutert werden in alt seinen Motiven. 
Doch sind die höchsten und herrlichsten Gebilde die- 
jenigen, welche wir ohne Commenlar, künstlerisch wie sie 
gedacht sind, verstehen. So dass wir bei der Antike an 
der reinen Schönheit der Gestalt uns freuen, selbst an der 
im Schmert noch grossen Schönheit eines Laokoon, dessen 
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menscbliches Leiden uns deutlich aus spioen Zügen spricht, 
aoch wann wir Dicht wissen, dass es der von den Güllern 
Gestrafte ist. Ebenso werden wir in Rafael's Madonnen 
Dur die !□ hoher Schönheit strahlende Hulter, mit einem 
lieblichen. KJsde edienneauod wurden uns daran erfr«uen, 
selbst wenn wir dem ChriGteothum Tremd an diese Gebilde 
heranlrateu. Jel4t freilich sind wir so sehr mit dem Chri- 
stentbum verwachsen, dass die Gedanken au die Muller 
Goii«9, an den gebreurigten Heiland in uns leben, so dass 
uns die Madonna nicht blas als eine Mutter, Christus am 
KreuE nicht blos als der gemarterte Mensch erscheint. Be- 
wusstsein und Erinnerung sagen uns , dsss wir in diesen 
Gestalten Abbilder einer höheren Well erblicken. Also ist 
es wieder nicht das Bild allein, aus welchem wir die letzte 
Erfclfining schöpfen, sondern es kommt etwas Anderes, 
schon Genusstes hinzu, welches wir einst auch durch das 
Wort in uns aufgenommen. 

Der Musik ist es nicht gegeben in dieser Weise mit den 
andern Künsten vereint lu sein, daher steht sie isolirt 
zwischen den andern Schwestern, denn kein Bild, keine 
Erzählung ist im Staude die Musik im eigentlichen Sinne 
fu erlSulem, und selbsl das Wort, ob es gleich oft mit ihr 
in die engste Verbindung tritt, indem es in singbare Tone 
gesellt wird, klart uns nicht auf Über die Bedeutung der 
Tone selbst; sich der Musik vereinend, sich ihr verschmel- 
zend — kann es sie dennoch nicht erlHutem. Wird hier- 
durch nun bestätigt, dass die Musik unklar, nicht lu ent- 
ziffern sei? Ich meine, das Gegentheil geht eher hieraus 
hervor, denn wenn sie nicht durch vermittelndes Wort uns 
zum VersUlndaiss gebracht werden kann, so weicht sie 
darin' freilich von Allem, was wir verständlich tu nennen 
gewohnt sind, ab, doch meine ich, ist sie es eben deshalb 
in weit höherem Sinne : Sie ist nicht durch das Wort zu 
erlautem, weil sie des Wortes nicht bedarf; in und durch 
sich seihst trill sie unmittelbar an den Menschen heran. 
Trauer, Wonne, Wehmulh, Freude und Jubel werden deut- 
licher in der Musik als in irgend einer anderen Kunst wie- 
dergegeben ; subjectiv Empfundenes unmittelbar darzu- 
stellen, es zu wesenhsflen, wunderbaren und bleibenden 
Formen zu gestalten: das ist ihre Weise. Die Musik lasst 
sich nur durch sich selbst, durch ein Eindringen in ihr in- 
nerstes Wesen verstehen; ist es uns versagt, also einzu- 
dn'ngen, so wird sie ewig unverstanden an uns vorüber 
rauschen ; nur mache man ihr keinen Vorwurf aus dem, 
dessen Schuld an uns liegt I Die Musik redet in andern 
ZungenalsdieSprachen, in manchen Dingen mag die Sprache 
ihr an grosserer Bestimmtheit voraus sein, in subjectiv all- 
gemeiner Verständlichkeit ist sie es nicht, denn seihst 
fremde Nationen, die unsere Bede nicht verstehen, werden 
unsere Klaglieder oder Jubelhymnen als solche erkennen. 

So hat nun jede Eunsl ihr elgenthümliches Leben, alle 
aber dienen sie den Menschen zu erfreuen, zu erheben und 
ihm den Abglanz jener Well zurückzugeben, welche die 
wahre Heimaih aller Schönheit ist.> 



Bdceiudoneti. 
Stbiftea iber Inlk. 

Alexandre Christianowilsch, Eiquiae hiitoriqut de 
la Uutique Arabc aux tempi aiKttni, avtcdfitiiu din- 
itrumenu et quarante miloditet noUa et Aarmonueei. 
KSIn, DoHont-Schauberg 1863. 
h. In der vorliegenden, wahrhaft prachtvoll ausgestat- 
teten Broscbllr» (si« enthalt ohne die Husikbeilagen nur 



ii Seiten) giebl ans der vtelgerejate Verfasser eine SkiiM 
' der Enlwicklimg der arabischen Musik , und manche dai^ 
auf bezügliche Schilderung und Anekdole. Die Musik der 
Araber, dieses hochbegabten, interessaoten Volkes, war 
schon oft dar Gegenstand liebevoller Forschung. Die gründ- 
lichen und eingehenden Belehrungen Ki ese wetter's nnd 
V i 11 te au x' sind bekannt, das berühmte Werk des Leti- 
lern hat auch Herrn Christianowilsch vorgelegen, weicher 
bekennt, dass es schwer sei, demselben (bezüglich des 
arabischen MusiksystemsJ noch irgend etwas hinzuzufügen. 
Ambros, der im ersten Theil seiner «Geschichte der Mu- 
sik« den Arabern ein interessantes Capitei widmet, erblickt 
in ihnen mit Recht die eigentlichen Repräsentanten der 
orientalisch -asiatischen oder smuhammedanischeni Musik, 
dem Gegenpol der abendländisch-europuischen, christ- 
lichen. Gleich dem Islam selbst beherrscht diese Musik- 
weise Arabien, Aegypten, Nordafrika, Persien, die anato- 
lischen Lande und die europäische Türkei: ihr geographi- 
scher Verbreitungskreis ist also grosser als jener der 
europaischen Musik. — Auf das eigentliche System der 
arabischen Musik (Tonarten, Tonleiter etc.j kommt der 
Verfasser der vorliegenden Schrift nicht zu sprechen. Er 
will, dem Vorwort zufolge, hauptsachlich durch AusiUge 
aus dem berühmten Bomaucero des arabischen Volkes, 
dem iKitab-el-AghrmK , an die glanzende Rolle erinnern, 
welche die arabische Musik einst gespielt. Vor zwei Jah- 
ren in Algier angekommen, verwendete der Verfasser allen 
Eifer, den besten Traditionen der allen arabischen Musik 
nachzugehen. Interessante Beobachtungen machte er in 
den larabischen cafei chantantf , wo Araber und Mauren 
zusammenkommen und ihren KaRee schlürfen,' wahrend 8 
bis 3 Juden arabische Nationallieder spielen und singen. 
Missmulhig über diese aus lauter Trillern und Gurgeleien 
bestehende Musik, in weicher Christianowilsch unmög- 
lich die Rest« der Bebten arabischen Weisen erkennen 
wollte, wandle er sich an denalten Amed-ben-Hadji- 
Brahim, einen in hobem Ansehen stehenden arabischen 
Musiker. Aus dem Munde dieses Heisters vernahm der 
Verfasser die iQ arabischen Melodien, die er in der Beilage 
sowohl einfach (ohne Begleitung), als mit hinzugefügter 
Harmonisirung uns luittheilt. Die Schwierigkeit, diese mit 
Verzierungen überladenen und ganr. eigenthUmlich vorge- 
tragenen Molodien in Noten zu bringen, war sehr gross. 
Den gegenwartigen Zustand der arabischen Musik hndet 
der Verfasser klaglich; die Ursache dieses »unglaublichen 
Verfällst sucht er in dem «Gesetz«, welches dies Volk re- 
giert. Muhammed habe zwar, nachVersicherungderPrie- 
ster (Marabouis] die Musik nicht verboten, aber der Geist 
seines Gesetzes, welches nur die knegerischen Eigenschaf- 
ten des Volks zu heben sucht, Künste und Wissenschaften 
hingegen ganzlich missachtet, mache bei den Bekennen!' 
des Islam eine fortschreitende Pflege der Tonkunst fast 
unmöglich. Was uns der Verfasser über die Herrlichkeit 
der ehemaligen Musik in Arabien erzählt, entnimmt er 
einem wenig bekannten, aber sehr berühmten Manuscript, 
genannt iKilab-el-Aghanit , worin sich die Biographien 
der grossen Dichter, Musiker und Gelehrten der Araber bis 
ins hohe Altcrthum hinauf voründen. Diese Erzählungen 
aus dem Leben berühmter Poeten und Musiker bieten viel 
Interessantes, wenngleich mehr in poetischer und cullur- 
hislorischer Hinsicht, als in eigentUch musikalischer. Drei- 
zehn Abbildungen der gebräuchlichsten arabischen Instru- 
mente sind eine willkommene Beilage dieser Monographie. 
In der That sind die Araber für die Geschichte der Musik 
am wichtigsten durch ihre Instrumente. Die Laulen, 
Handolinen, GutlarreA, femer unsere Oboen, unsere 
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Tromniela und PankeD sind direct arabischer Herkutifl. 
Unsere Geigeninslrumeote sind zwar Dicht, wie manchmal 
aDgeDOuiDieD wird, erst durch das arabische Rebec zur 
Zeit der KreuizUge !□ Europa bekannt geworden, aber die 
Aufnabnte des Rebec bei den Troubadours hat *ur Ver- 
breitung dieser Instruiuenlengaltung sehr viel beieelra- 
gen. Die Laute hingegen ist erst durch die KreuziUge nach 
Europa gekommen, der >'ame seihst [l'eud, d. i. Holz} 
verrath ihren arabischen Ursprung. Christianowitsch 
enUhlt uns folgende arabische Leidende tiber die Entste- 
hung der Laute, welche in die ältesten Zeiten des Hen- 
scbengeschiechls versetzt wird. Lamek, der Enkel Ennoch's, 
balle einen Sohn, den er zärtlich liebte. Als dieser starb, 
wollte der untrüstliche Vater dessen sterbliche Resle stets 
vor Augen haben und hing sie an einen Baum. Die Verwe- 
sung halle devon bald nichts weiter Übrig gelassen, als die 
Schenkel (HUfte? D.Red.J, Beine und FUsse mit den Zehen. 
I^mek formte aus HolislUcken diese theuren Ueberbleibsel 
nach und erhielt so — die Laute. Der Kasten des luslru- 
meots stftllle den Schenkel vor, der Hals das Bein, das 
Ende des Lautenhalses den Fuss mit den Schrauben- 
schlüsseln als Zehen. Dies Gestell bezog er nun mit Sai- 
ten, welche die Sehnen vorstellen sollten. Die Legende 
hat etwas so Grasslicbes, dass, wenn die Lauten noch im 
Gebrauch wSren, wir sie kaum enäbtt hatten. 



Vtehtti^e and Berichti^im^n m t. EtelierB 
TflizeichnÜB der Werke Moiart'B. 

Die im Verieichnisse ausgesprochene Erwartung, das 
Erscheinen dieser Schrift werde manches Verborgene und 
Verschollene ans Tageslicht bringen, ging seither nur sehr 
spärlich in Erfüllung. Besonders waren es die Composi— 
tionen von Paris aus dem Jahr 1T7S, welche Anhang Nr. 1, 
3, 8, 9, 10 bemerkt sind — eine Symphonie für le Gros 
componirl, die Musik zu dem Ballet des berühmten J. G. 
Noverre iLes petils riensi, ein'' Symphonie concertante fUr 
PlOle, Oboe, Waldhorn, Fagott — eine Scene für den SBnger 
Tenduni — acht Stücke zu Holzbauer's Miserere, eben- 
falls auf Betreiben le Gros' componirt — alle diese bisher 
spurlos verschwundenen Werke entzogen sich hartnackig 
allen angestelll«D Nachforschungen. Es schien daher ge- 
raihen, eine eigene Entdeckungsreise nach Paris lu un- 
temehmen, welche sich spater bis Londoti und an den 
Rhein ausdehnte. Dort fand ich zwar manches, was ich 
nicht suchte, aber was ich suchte, fand ich wieder nicht. 
In Paris wurden eine bedeutende Zahl musikalischer No- 
tabilitaten angegangen, alle zuganglichen Sammlungen bis 
auf jene der Amateurs und die Boutiquen der Antiquare 
und Autograph enhyndl er herab wurden durchstöbert — 
meinvorlrefflicherFreund, Dr. Wjlh. Ritler v. Schwarz, 
für dessen wahrhan, beispiellose Bemühungen ich nicht 
hinan reich ende Worte des Dankes linde, Hess mich nicht 
zu Albern kommen, bis das letzte Fadchen abgesponnen 
war — und doch wollte sich trotz aller dieser Anstren- 
gungen nicht der Schallen einer Spur jener verschollenen 
Compositionen zeigen. Es wurde auf die Verheerungen 
durch die wiederholten Revolutionen der Nation wie des 
Geschmackes hingewiesen und schliesslich der Brand des 
grossen Opernhauses erwähnt, der wahrscheinlich, wie 
viele andere grosse FeuersbrUnste , manches verzehrt 
haben musste, was er wirklich nicht verzehrt balle. Genug, 
ich fand nicht, was ich suchte; den einzigen Hoffnungs- 
schimmer nahm ich mit mir, dass vielleicht einige der aaS" 



gezeichneten Hanner,die sufdiese Angelegenheit aufmerk- 
sam gemacht wurden, im günstigen Falle sich derselben 
erinnern werden. — Was ich im Gegeutheile fand , ohne 
es geradezu zu suchen, war eine nicht unbedeutende Zahl 
von mir früher unbekannten Autographen Hozart's, deren 
genaue Besichtigung mir in Paris, wie in London und am 
Rhein mit dankenswertherBereilwilligkeit gestallet wurde. 
Da es mir kaum möglich ist, alle Namen der Gönner und 
Beförderer meiner Forschungen aufzuzahlen, so mOgen 
auch die Fcichtgcnaniiten meiner gleichen Erkenntlichkeit 
versichert sein. Ausser den beiden Uauplmotoren bei mei- 
nen Untersuchungen, dem bereits genannten Hrn. Dr. Wil- 
helm Ritter v. Schwarz in Paris, und dem Hm. Prof. 
Ernst Pauer in London, dem Virtuosen am Ciavier wie 
in edler Gastfreundschaft, habe ich für ihre Zuvorkommen- 
heit verbindlichst zu danken inParis den Herren: Villot, 
Anders, i\,. Berlioi, A. Farrenc, Lavinöe, Dr. 
Kolb, St. Heller, E. Sauzay, Baron Ernouf, 
Damcke, P. Boisard, Dubrunfaut, P. Richard an 
der Bibl. imp., Le Roy am Comervataä-e dt ima. und io 
der Bibl. tu Versailles, GrafWaIsh, Trag, Bollly, 
Laurence, Bou tron-Chalard u. A,, in London den 
Herren: Ritlervon Schäffer, Ferd. Pohl, J. G. Pf i- 
eter, Campbell Clarke, Auganer, J.EUa, Jos. 
Street, Lonsdale,H.P.Chorley, C. W.C.PIo wden, 
Otto Goldschmidt, W. S. B. Woolhouse, Ha- 
milton, Carpenter, endlich Herrn N. Simrock in 
Bonn und Had. Viardot-Garcia in Baden-Baden. 

Meine beiden Freunde, Lcop. von Sonnlcithner 
und Ferd. Fohl , werden mir gestalten, dass ich ihre Be- 
merkungen (in den Wiener Recensionen und in dieser 
Hus.-Zeiiung) benuUe und mit meinen eigenen ver- 
schmelze. 

Nicht unerwähnt kann ich ein recht hübsches Oelbild 
lassen, das den achtjährigen Mozart am Ciavier in einer 
Abendgesellschaft bei dam Prinzen Conty darstellt und von 
H. B. Ollivier, wie es scheint zur Zeit, gemalt ist. Es 
beündet sich in Versailles Tabl.- Nr. 38Si und hat di« 
Ueberschrift : nie thi & Irmglaise dam k salan de quatre 
glaces au temple avec (oute la cour du Prince de Conty 1766.( 
Der kleine Mozart ist darauf ohne Begleitung des Vaters 
und der Schwester abgebildet, wie dies in dem schönen 
und selten gewordenen Kupferstich von De la Posse nach 
L. C. de Carmontelle vom Jahre 176i der Fall ist. 

Möchten doch die hier folgenden Nachträge Anlass ge- 
ben zu Mlltheilungen, wodurch die Lückeri des Verzeich- 
nisses im Interesse der Sache sich \ermindem, wenn auch 
nicht zu erwarten steht, das« sie sSmmtlich jemals wer- 
den ausgefüllt werden. 



OkronolDgiiohaa VaisdohiuBa. 



§. g.'l Sonaten fUrCL) 
iviidmel. Ausgaben; Origini 
lemplsre im Uoiartenm lu 



der Grafln Tess« 
Mnie. VendAiDB. 
iliih Miaeum in 



Sonatin rar ClBvier und Violine, der KOni- 
n England gewidmBt. Ausgaben : London, mld Im tht 
■ — ...... '^ CimifTvatoire da 



miui^ae in Paris und Im Brilah Muttum In London. 

«0. M ndrig»! (ür Sopran, Alt, Tenor, Bau •God ji «ur 
rtfugf. Autogrsph: Im firUM «IHMim zu London (<SSt, K.). Uelwr' 
Schrift- "Cionu by Mr. WoifBmg Motan 17«*-. Ein Blatt mllsiner 
boscbriebenen Seite, QuaribrniRl Itieilig. Aosgalwa; AI Ig. Mm.- 

ug,i.:.ai-,^i^'K,-yt 
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Nr. 29. SO. Job. 48(4. 



Z«llaDg, ]*hrg*ng <MI Nr. K. Auf dam lUoils des Antopsphi Ba- 
dcl lieh lal^eode Bemarkang : •The aboet sxlrtmely citrioiu aiid i 
tiäiig Compotitkm U in Hbwrfi mm haHdvirilmg. T%i drciinu 
ef Üt koHiijr ipriOm <1 Jtir U* sxprta furyatt af p rw wang tf lo tt« 
«riülA Jltunun a( ttc Mm Ua( ka fiiilaii n«i<Md, wkait jIi hhu atoitl 
1 Vrari oU, 1) rgcordsd <■ tu L^ liy JVinm p. 7>, 

51. la^infoienpllc*. Opvra hi/rk. Nicti aiasm PTagnmnui 
(t7SS, gedruckt In dar Hofbacbdruckerci in Saliborg), Im Baalti tdd 
Hr. Richard Id Pari* , wnrde dtexs tArantma fiocovi p«r inwicu aar 
BaCahl de* Bnbl*ehab Sigmund voDSchnlLsnbicti 1 7S» Im Honinlcr 
in Siliburg gegeben. Dabei ungen Sgr. JoHf MeiUHr IFriciMo], 
Sgn. UirilUagd. Hiydn (RoiinB| , M. Ann* BraunboFer (GiacinU), 
Sgra. II. AuDB FOidmair (Kinelta) . Sgr. Fnnc. Anl. Spllieder |Poli- 
doro), Sgr. Jo*. Homaag [Ciaamdro], Sgr. Fal.WInlar (Simon). Tgl. 
die Singer in dam Slngqiiel SS. — Am SchJiui de* Par*Dneavanaicb- 
nlaie* iteht : »La Jhwoa i iiA Sgr. Woifytmgo VoMrf im EU U mmi 

%i. Arie für Sopran mSi arün i fiparonM«. ITt Takte. 
ADtograpli: Im Baiiti von Mr. Dubrnnfmt in Parte (<ge4, April K.). 
Uaberschrilt : •üAmainWDlfgimgaMiaartiulm—iS^Tatamnill* 
ifioBiai. ItUltter mit <7 beschriebenen Seilen, Querbniial, «*- 
leilig. 

B0. Anlipbona: Qaatrila pr^mWN n^Mim IM. F. J. F«liB 
fuhrt in dar II, Auflage aaioer Biagr. unictneUi in mtuMnu T. VI 
IIT ff. eine von der bekannten vertcbledene Bearbeitung de* Aali- 
phona an, die wirklich vnaHeiart faerrUbren nnd mit «einem Nemen 
veraehBD in einem Uiaceliineeobncbe im Archive der occodmia /Uor' 
motica in Bologna lieh befinden aoll , ingleich mil jener Frilber be- 
kanntea, über welche Hoiart das diplmu magiilraU arballen bat; 
diese letzte sei aber eine Arbeit P. Mertini'i und von Moiert aar ah. 
geachrieben wordeo. Dieee Daten rUbren von Geetano Gasperi , Ca- 
pellmeiater am Dome n Bologna , her , der In seinem Diacono mLa 
Muiica n Bologna' aar gana dunkel ilch dabin ausapricht, P. Uarliai 
ael Hourt bei Brlaogoog da* drplomo magülralt behilflich ga«e>ea, 
wtbrend er In iwel PrivatbrielaD die oben emKhnle Heloaüg aufttalll. 
DIrecle Beweise difilr kaas Gaspari ntchl ■affilhrm , Ja aogar alcfat 
einmal wahrscheialich macbao, wie es möglich geweaeo tei, die gania 
KarperKbttl ier KXitti /Uarmonita selbst unter der anganommenea 
Torausselinng irre lu mbroD, abgeiehen davon , dasa dar deutacha 
Ileiater Leopold Uoiart und «ein Sohn Wolf^ng tu einem solchen 
•Imganno limixftJif (wie Gagpiri eophemisllscb diesan groben Betrug 
iMDnt) gewiaa nicht die Hand geboten hUttni, 

87. Jrilridalt, Ri di Panlo. Oper. Wie Leop. von Sonn- 
1-lltaner bereits in der Caecjlia XXIII. st. dem Teitbuche luFolge 
richtig bemerkte, das* die Oper nicbt mit der Arie 11 •Gia •iiigU ochS 
tt Btlo i lolfo- abschliesae, wie dies in der einiigea damals bekannten 
UnvollsUndigen Partitur Im CoiuenaMn d« «HUifM in Paris der Fall 
i*l, sondern mit einem QnlnteU •Nun ti cada ot cmiipiäogUoi , so (and 
ea sich auch begtütlgl, all ich die Abschrift In BrfHiA ihtMiMi in Lon- 
don In diaier RIchtang nachsah. Diese sahOn geschriebene Partitur 



macht, dar ala geschickter Contrabasalst !■ London Ungara Zelt lebte. 
Da* klBlne Finale, mit dem die Oper abichllessl, ist iCon» Über- 
schrieben , dnialimmig lUr iwei Soprane und Alt mit Begleitung des 
Streicbqnarletta and von iwei Hämem einfach und knapp gehalten. 
Eine Abschrift su nehmen vruide bereitwillig gastettet. 



^^m^^ 



Non M cedi al ompl - 




111. 



. . Uta. Theatralische 

tabrirt der Partitur ist im BriäA Mutium n London, 
1S5. Lucio StIliL Oper. Abicb rillen : In der 
id In Jener des CoutriMoin d* vnaiju9 lu Paris , temer im Bräüh 
iteum lu London. 

162. Symphonie. Comp, •< 771 luSoUburp Aologr.^Leop. 
Sonnlei tbner. 

lale. Comp, ilm Mal 4771> Anlogr. — Leop. 



r. Snnnlellbnc 

1««. Syi 



Comp, ilTISi Autogr. — Leop. v 
ympboni*. Comp. •1771. Autogr. — Laop. v 
ymphonle. Comp. ■< 771a Aulogr. — Laop. i 



18S. Serenida. Comp. XTis, Aognsl* Intngr. — La». 
V. Sonnleithner, 

181t. Harsch. Comp. >t77l> Aulogr. — Leop. v. Sonnlelihner, 

100. CoacfrtOBf fUriwelSolo-VIoUMB. CoBp.><77(, l.Hafc 
Autosr. — Leop. v. SonoMlhner. 

in. Hesae. Aatograpb, Von den Bitea der Fr«« voa Bannl 
darch die k. k. Holbibllolhak in Wien acqairirt (1Bt(, K.). Au*- 
gaben . Partitur : Wien, Homneister o. Comp. — Leipdg, Peter*. 

10«. La fiHta slariiHUr». Dper. AlMchrift: In der k. k. 
Holbibliothek in Wien. 

IVB. Symphonie. Comp. ilTTt, AprlU Anlogr. — Leop. 
V. Sonnleithner. 

200. Symphonie, Comp. •I7T(, Koramban Antogr. — Laop. 
V. Sonnleithner. 

ZOI. Symphon 

Uli. Symphoi 
V. Sonnlelihner. 

XOS. Serenade. Comp. 'tTlu Aalop. — L. i. Sonnleithner. 

tM. Serannda, Comp. 'llTk Autogr. — L. ti Sannteithner. 

tu. indaiiljoarur Clavler. Anagaben: XowfaM, Ckacfiaa^ 
iiraj llüaUm)/. biiargti ttritt Nr. S. tjM amfubliikoä JTttma o( 
MtaaH. CoainlmUd bs Otarlti Cienv of Vittmaj 

IM. Serenade. Comp. •177«. Antogr. — L. v. Sonnleithner. 

S57. Hesse. Die AnlangsUkle des un verstammelten 0*4a 



. Comp. r<77t< Anlogr. — Leop. i 
I. Comp. •I7T(, I. Hai> lologr. - 




in Jos. 
loren. (Briafl. Ulttheil.j 

8S1. Fuge. Autograpb: Im BesiU von H 
(IBSt, April K.) , 1 Blüller mit « bescbrlebenei 
lOieilig. Unvollendet, 49 Takle. Vom (fl. Tskte v> 
ter. Im Autogreph sind keine Fagotte angemerkt; auch hat dl 
kein einleitendea Aiagio, wie du Wiener Arrangemenl, Valiig aoa- 
gaaetitiatnurdaaäsileaqaarlelt, die Übrigen InstrumentenurgenaonL 

SBS. Arie: >Se ol fuMro «io inm credi.. Autograpb : Im Basiti 
von Hr. Vlllotin Piris (I8S4, April K.). Das Autograpb Ist wogender 
Abänderungen, welche HossrI Raff lu Gefallen machle, mehrfkch 
leracbnillan nnd Ubariileht, ao din scblleasUch nur lir Takte ■»- 
durchstrleben blieben. 



18. Qui 



lett f 



rPlOtei 



idSal 



. Daa 



Antograph hat « BIKIter mit H beschriebenen Saiten (Ibliir^. Das 
Rondo hat dort die Anhchrlft: tAütgnOlo graHnto, ma wm tnpra 
preilo, ptri non Irappo adagto, cos)-n»i-coii mölto garto ed ripiaiitiMJ. 
SUl. Sonste für Clav iar and Violiae, Antograph: [m Be- 
sitz von Baron Ernoaf in Paris (IB«4, K.J. Ueberschrirt : •Sonata I.. 
4 Butler mit 7 beschriebenen Seilen, groises Qneriormat, llselllg. 
Dieses Antograph Ist mit Jenen der Sonaten Sllt— SOS zuntnman- 
' Ummtllcb lu Beaiti das Baron Broonf, dessen Vater, 
dar Witwe de* ersten Heraoa- 



8US. i 



lele 



4 Bluter m 



MI. Ueberschrirt: »SooaUn.i 
grosses Qoerformal, ttisiilg (1184, K.]. 

SOI. Sonata für Clav 1er und Violine. Antograph: Vertf, 
801. Ueberachrift : »Sonata III. • 4 Blttter mit 7 beschrtabenoi Selten, 
grosses Querformat, lliellig (18S(, K.). 

104. Sonate riirClavierundVIoline. Antograph : Vergl. 
SOI. lIeberscbHft:>SonBta IVkPBris.>4 Butter mltlbeachriabeDen 
Seilen, grosses Querformat, llielllg ((814, K.). Aus Hotart'a Briefen 
war bekannt, dass die Sonaten SOI— iOS theila in Hannbalm, Iheils 
in Psris componirt wurden , nur bei der Sonate S04 Ist der Compo- 
sitionsort Psns augemarkt. 

SUB. Sonata fUrClavlar nnd Violine. Autograpb: Vergl. 
SOI. Ueberschrid : (Sonata V.i • Butler mit 7 besohrlebenea Selten, 
grosses QueTformal, Misilig[(BS4,K.). Vau SeitaBbisl« Isl dar erste 
Thell dasJUegro der Sonata VI gesohrieben und durchstrichen, wahr- 
scheinlich, well Hoiarl sa splt gewahrte, dass Seite 11 berolu zum 
Thell bescbrieben war, 

leror ClavlernndVloline, AuUigraph. Vwgl. 



Ml. Uebarechrift: i 



n VI.« I Bl 



^iww-y^ 
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Nr. S9. SO. Juli. 1864. 



»8 



4 Butler Qoerformit, liMlKf, Umnitltch bescbrt«b«n and voa l 
nrt pagliilrl (t8S(, K.|. Sdte u— K, soweit du HochfonDit ralc 
lit du letzt« Stück, *!■ •AnOaula graiioto ■ een «otoi bsniebost , i 
getiBgen und ipttor dnrchstricbea . hlennt im QusrTortaet tla aJ 
gnOom von Ncueic gescbriabsa und la Ende gebnebt. 

tl5a. 8 Mf Duette mtl Trio für CJevier. Comp. «tT 
Nach dem Cherakler der Hindichrin 




Aulogrepb: Im Besltie vod Hr. Eng. Siuuy In Parle (<B<lt, April 
K.). I Blltter mit dral baachrtebeDeo SalIeD , Qoertormat, 1 0iallie. 
AuBgabea: Keine. 

Anmerkung. Dleae 8 Ttma weren bia nun vOJKg nobekannt. 
Sla alDd imAulograph ohne AoTscbrift, ibrer Bewegung nach Mionette 
mit Trio, mit Auanatama van Nr. 8, wsicber kein Trio , eine abwel- 
cheoda Bewagang and 1 8 Takte bat. — Ana der Bebandtung dea Baisea 
nnd dem Umatanda, daai Uoiart blaweileo aua aainen Taaicompeaf- 
tlonea lUr Oicbealer siDaü Clivlerauaiug maobte, bat man Grund in 
giaaben, daaa euch diese 8 Tünie nraprUnglloh fUr Orcbeiter oom- 
ponlrt waren. 

tat. Sonata für Orgel nnd Orcbeiler. Antograph: Im 
Bealtie von Hr. VlIJol in Paria {tat*. lUi K.l. üaberMhrlft : ■Sooat«. 
Ausgeben ; Keine. 

550. Sonata ftlr Clavlgr. In einem Briete an seinen Vater 
vum 1. Janl 1784 arwibnt Mourt, daaa er die 1 Sonaten auf ClRTier 
all^n, so er einmal seiuer Schwester gescbickt habe, die erste ei C 
(SSO), die andere es A (SSI) und die dritte ai ¥ (Sit) dem ArUria 
nun Siechen gegeben habe. 

551. Sonate ftlr C lavler. Antograph: Im Beeitie von J. B. 
Streicber in Wien (<Wt, April K.) Der Scblosi dea ertlsn sucka 
febll Im Autograph. Der Part Nr die rechte Hand lat Im Soprau- 
schlüasei geschrieben. 

S40. Med mit Clavierbegleltung, Me Zutriednbelt. 
Text von Miliar. 

868. EonaterarClaviariuvierHlndea. Autagraph:Im 
«rieüAVaaaiim au Lnndoa{18t(, April K.). B Blatter mit tt besehrto- 
benen Selten, QnerTormat, (ftieliig. Ungawibtet das Aatagrapb in 
atlmmen geschrieben ist, so Ist dasNibe doob augaosobelnllch keine 
Absohrid nach einer Partllor, sondern nraprUngilota in StlmnMn n>- 
tlrt. Das Autogr«^ enthalt aocb eine Begiaubigang der Handiohrilt 



und Composltion ihree Bmdara von Hariasne Prelfraa von BercbtoU 
lu Sonnenburg. 1848 wurde es von V. Hovello an da« SrUM Mutmm 
geschenkt, 

170. Quartelt fUr Oboe und Glreioblnstrumente. 
Autagrapb: ImBealli vonOltoGoidschmidt lnLondon{48((, Apr.K,). 
870. SonatelUr Ciavier und Violine. Autogrsph; ImBe- 
slti von J. B. Stnicher in Wien (1881, April K.). Nach der Ori^al- 
auigabe der VI Sonaten fUr Clavler S06. S70— SSO bei ArUris In 
Wien sind dieselben dem Fraulein JoaeCa Aoernhammer gewidmet. 
~~1. Sonate tur Clavler und Violine. Autograph: Im 
on Nr. Augener in London (1884, April K.]. Ueberschrift: 
. i Blatter mit 8 beschriebenen Seiten, Quertermat, llxeülg. 
lallon 8 das Jndanäne ist im Antograph In erster Aufhssung 
idet geblieben und durchstrichen. 

1. Sonate für CIsvier und Violine. Aalograph: Im 
.ondon [tset, April K.). Uaber- 
bescbriebenen Seilen, QoeriOr' 



Beslti ' 



Besiti VI 



). Woolhoua 



SSL 1 



Heilig. 



Naeb der iunm 
versUladllcbeo AubchriR eines Facslmile dea Scbluaaea des AmdaMe 

' iCsngs des ÄUagro, wurde ein Theü oder dea. gerne Autograpb 
iiarl'a Schwester iBBronlnSonnenburgjISOt an Baron Tremont 
SonaU i fuufre raalnt M JM matfr, mo- 
.»nw. 1(?littbi Capit f?l d* H'. A. Moiart, quif?jaM dMNUK por 
aa mtHr la Barewu i» Sotutanburg, rwffw 11) dt etmpninU da Son 
Cachtt äM onim r I* Baron da Tremonl ä Sl. Gägai, to 7 fjpriar tStU). 

S87. QuartalträrSlrelchlnstrumenle. Autograph: Im 
Besiti vonUr. C. W, C. PlowdBo in London (IBS(, April K.}. Üeber- 
achrld: -QuarMlixU Wdfgtmgo Amaim Mamrt mp. U 8t A dsesnbr« 
1781 in rimw.' ts Blauer mit 18 beschrinbeneD Seiten, Qoertormat, 
llieilig. Hr. C. W. C. Plowden ist derbeneideniwertbe Beaitier der 
Autograpbe nicht nur der sechs Jos. Haydn gewidmeten Queriette 
(S67. «1. 42S. 468. 494. 400.}, sondern auch Jener drei, welche 
dem Könige von Freusaen dediciri Und (&7&.0BB.W0.), so wledes 
vereiaielt gebliebenen Qnarletta 409 ans >eaer Periode; also aller 
lehn Perlen der Quarlelte Uoisrt'i. 

40t. Sonate FUr Clavler nnd Violine Antograph: Kin 
von Cb. LaSilla pubilciries Facalmlle der ersten Seit« dea indoiito (84 
Takle) hat die UaberKbriR : >a moHUcr^' ut Urt ia la NMioMfM 
da Mr. ZimdurnumH. Die von Moiart herrührende Uebarschrllt : aSo- 
natB U'v Ist dick durchstrichen. 

421. Quartett fUrStrBichinstrnmenle. Autograph: Im 
Besitz von Hr. C W. C. Plowden in London |llSi, April K.]. Uebei^ 
Schrift: •Quartettall.. R filttler mit IT beschriebeDen Seiten, Qner- 
(ormat, ilieillg. 

4S8. Quartett rUrStrelchinalrnmenla. Autograpb: Im 
Baailz von Hr. C. W. C. Plowden in Loodon (IBS(, April K.). Deber- 
•chrift. iQuartetlo IV. < tl BIfiUer mit 18 bascbriebenen Selten, 
Querformat, llaailig. 

4S6. Terzett: .gcco, ittul fitn itt<ulm. Text von Hetastaslo. 

437. Tenelt. -Mi lagnard lacma». Text von Hetastaaio. 

4S6. Qu,irtettrUrStreicblnBtrnmeute. Aul(«rsph : Im 
Besiti von Hr. C. W. C. Plowden in London (4884. April K.). Uebeiv 
achhft: •Quartette Ill.>il BUtter mit Iftbeacbriebenen Saiten, Qner- 
formst, : Heilig. — Das C AUtgro aiai (4] ist luerst <{; P mllulm a 
begonnen und dann durchstrichen. 

464. Quartett rur streich Ina Iru man le. Antograph: Im 
Besitz von Mr. C. W.C. Plowden in London (4184, April K.). Uaber- 
achrift: •QuarietloV.<llBlattermit 18 beschriebenen Sdlea.Qoer- 

465. QQartett für Streichinstrumente. Antograph: Im 

Besitz voD Mr. C. W. C. Plowden In London (1884, April K.). Deber- 
■chrilt: >QuartetloVI.> 11 BUtter mit 11 besohhabenen Seiten, Quer- 

• - ■ ■iielllg. 



4»1. < 



irttUr CIi 



in Otto 



Goldschmldt iu London (1884, Hai K.). 87 BlKItar mit 71 beachriebB- 
nen Selten, Querformat, tlieülg. 

4Vt. LtNotttäi Figaro. Oper. Antograph: Im Beaitie von 
N. Simrock In Bonn, der es von Volkmvr Schurig an sich brachte 
;<B84, Hai K.). Das Antograph isl In 1 Ptpierbanden gebunden. Die 
tebarschrin auf dem Pap lerumech läge de* I. Bandea, weldWT die 
Akte I nnd II enlhKil, isl von [remder Hand; die Drtierschritl Uoaart'a 
auf dem D. Bande lautet : •Figiro'S Hochieit dritter nnd vterUr Act 
voo Hoiart.< Der I. Band enihall auf 484 BUtlem 811 beschriebene 
Selten ; der II. Band auf 18« Blättern 18« bewsbriebeae Saiten Quer- 
format, 4*- und tlieilig. — Dte trockenen Redtallve alnd an Ort und 
StallB eingeachaltel. Die Partitur dar Blnalnstnimenle lu nehrersn 
' it am SchlusHi auf 41 Blltlsrn beKsdara geaobrkban an- 
Das Recilativ zu Arie 17 (ngaro : «TUM i div«A») lat auf 



in frei 
Mtl C. A. Andr«.} - 



(Das. 
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einen deutschsn Teil beigeOigl. — DieOavertflre bat dieUebsrichrttl: 
•jti^liiuw und dsi Tempo •n-uto>(nii;htJtlegroaMaieiDigpr gedruck- 
ter Ansgmbeii). 

4tt4. KLelDes HoDda für Claviar. Autognpht Im BesUi 
des konigl. Concerlmelslen J. laachini in Hannover [I8t4 , Hai K.). 
Ueberscbrift: üAndante*. t Blatter mit 1 beschriebenen Seiten, Quer- 
formal, Itiellig. — Die Oberslimme ial im SopranicIitUsul ge- 

497. SoDtte rUr Clavienu 4 Hlnden. AulORraph : Im 
BeiitivonMr Jos. Street in London (iSSt, April K.). <f Blätter mit 
en, QuerTormat, ISieilig. — Das Autograph hat 
. durch Feuchtigkeit, gelitten. 

4IIII. QuarletlfUrStreichinslramenle. Anlograph^Im 
Beiiti von Hr. C. W. C. Plowdeu In London (ISS(, April K). Ueber- 
schriR: •Quanettoi. U Blatter mit IS beschriebenen Seilen, Ouertor- 
mat, tliellig. 

601. Andsnle mit Varia tiooen für C lavler lu i Run- 
den. Aulagraph: Im Beilti von Ur. M. F. Chorley in London (l8Si. 
April K.). Usbarschrill : •AndaiiU di W. A. Mtaarl inp.> 4 BUIter 



1, Querfori 



n Uelattasio . Olim- 



m. Arie: »Atcamiro lo confea\ 
piade m. «. — Vergi. tVt. 

ÜIB. QaintetlfUrSlreichlnatrnmente. Autograph: k 
Betitivan J. B. Streicher in Wien (I8<4, April K.). 14 Blslter mit 4 
heachrisbenen Seiten, Querfarmat. 12ieilig. 

520. Lied mit Clivierbegleitung. Aulogrspb: Im Besil 
von Mr. Giilot in Paris {l§S1, J. Charovayl. 

ftZt. Sonata TUr Ciavicr in 4 HSnden. Autograpb : l[ 
Beüti von Hr. Jas. Stnwt in London (4St4, April K.]. Ueberscbrift 
>W. A. Hoiart, den IS May IT§7, Landslraise.- <1 Blatter mit 1 
beachrielwnea Seiten, Querformat, (Kieillg. Moiart üatta das ^KlaM 



ttngehngen : Imr-a — ' ) I 1 1 -H "^"'^ einigen Tak- 



iD Seite mll veränderte 



tan abgebrochen ui 
wlBderbegonnen una vojianaei. 

All. Ddr Giovanni. Oper. Autograpb: Das ipHtar compo- 
nlrle Duett tPer quate IM monn« Hegt dem Autograph dar gaoten 
Oper nicht bei (1864, Ual K.). 

SS!. Terielt: -Griuie 0«'' fn^iMiu' (hob, Teil von MetastBSio. 
Autograph : Der Parlitur-Entwurf in der k. k. Hotbibliothek lU Wien. 
4 Blatt mit 1 beschriebenen Selten, Querformat, onvollendet, ohne 
Teil. 

649. Canionsll«: •Piü ntm (i (rwoiu*, Teit von Melaitaaio. 

ft76. Quartett fUrStreIctalnalramente. Aulograph : Im 
Besitze von Hr. C.W. C.Plo«den in London (1864, April K.J. Ueber- 
schrirt: tQuarletlo di Wolfgango AnuuSto Motart mp.i 44 Biktter mit 
i» beschHebenen Selten, Querformat, Mit SB9nnd QBO zusammen- 
gebunden. — Das eralaatirle Thema IBorvUaul ist dorchalrichen und 
dnrur das AUtgreOa [I) aasgefUbrl. 

677. Rondo: tAl detio di dli taäorat. Autograph: Liegt der 
eutograpben Partitur des Figaro hiebt bei. 

68g. Quartetirur Streich Instrumente. Autograpb: Im 
Besitz von Hr. C. W. C. Plowden In Loodon [IBM, April K.). 41 
Butter mit 14 beschriebenen Selten, QoerformBl, It-utid Itzellig. — 
Von dam Aondo Ist im Autograph der erste Entwarf des Heuptmolivj 
Jurcbalricben. 

6U0. Quartett für StrelchlDstramente. Autograph: 
In Besitz von Hr. C. W. C. Plawdeo in London (<8«4, April K.{. 
LeberBohrid: •Quartotto«. 14 Blatter mit « bescbriebenea Seiten, 
Querfermal, (Sieilig. 

630. Die ZanberFlOte. Oper. Autograph: In derkOniglioben 
Hililiotbek zu Berlin (4S61, Septbr. Espagne). 



«J. Concert , _ 

liraph: Im Besilz von Mr. Dubruiifiut in Parts [<SS4, April K.}. 
li:bcrscbrirt : 'Coiuxrta psr il Cftnbaio g FiofiflO di Wolfgiutgo Amodto 
Moiart mp. Mmnhiiim U di fin.- 8 BWtter mit IS beschrie- 
bonan Selten, Querrormsl, t4ieilig. Die offengelassene LUcke im Da- 
tum de» Aulographa lUsBt scbli 
grosser angelegten Composition nl 



Il auf einen blossen Entwurf ab- 



L. B. vonK)j< 



XuiklebeD in Angsborg. 

(Sohlusa.) 

Die fast einzigen edleren CoDcertgenQsse gewähren den 
Augsburger Uusik freunden die drei KammermusikBoirien , di« 
■lljihrllcb Hr. Schiellerer in Verbindung mll einigen Münch- 
ner Hormusikem, den Hemo Venit, Ramftler, Hieber 
und WerDer veranstaltete. Diese Künstler eiecuUrea ihre 
Quartette und Quintette ganz meisterhaft. Uan trug im letzten 
Winter Werke von Uafdn (Raiserquarlell], Ditlersdorf 
[Es dur-Quartell) , Mozart (D moll-Quartelt] , Piorillo [Gmoll- 
Quinletl), Beethoven (Op. 4« Nr. 6, Serenade in D Op. B, 
C dur-Quinlelt Op. 19 und Haitenquartelt Op. TiJ und Spohr 
(Sonate für Harfe und Violine Op. 1 1 B, gespielt von den Herreii 
Tombs und Venzlj vor. Namentlich gelingt den Jungen Vii^ 
tuosen die Wiedergabe der Tonsätze älterer Heister; Tür Beet- 
hoven bliebe ein etwas grösserer und schwungvollerer Yarlrag, 
eine bedeutendere Auffassung zu wüQschen übrig, und dann 
würden wir dem Unternehmer auch noch den Wunsch aus- 
sprechen, nun einmal auch die SchiSpfungen neuerer Heister, 
z. B. Rob. Schumano's, una vorzuführen, wenn wir nicht 
wÜESten, dass wegen Mangel an Iheilnshmedie QuarleK- 
soiräeo in Zukuuft nicht mehr stattSoden werden. Man gehl Im 
Allgemeinen von der Ansicht aus, daS8 durch gute Aufführungen 
der Uusiksinn geweckt und eine grüssere Beiheiligung an den 
Eunatbestrebungen bervorgerufen werden kann. Hier in Augs- 
burg findet das umgekehrte VerbHIIaiss statt. In dem Haasse, 
als Wahlstand , Reichthum und die Einwohnerzahl zunehmen, 
nimml die Theilaabme sn den Concerteu ab. Das HXiunein der 
Musikfreunds wurde in den letzten sechs Jahren, in denen 
Herr Scblellerer seine Soireen gab, Immer kleiner and zulotzl 
konnte die Sache nur unter bedeutenden Opfern nnd bei der 
grässten Uoeigeonülzigkeit seitens des Unlemehmers weiterge- 
führt werden. Die gemachten Erfahrungen sollen nun den Ent- 
Echluss in Ihm hervorgerufen beben, In Zukunft die Soirden int- 
falten zu lassen. Es ist erstauulicb, wie leicht es den Leuten 
mit, auf alle Kunstgenüsse zu verzichten. »Wenn wir nur Nah- 
rung und Kleidung haben, so lassei uns genügen.' Acb, das 
Scherzen geht uns in diesem Augenblick gar nicht so sehr von 
Herzen. Der Winter ist bi der Nabe der Alpen lang, und wir 
beklagen es aufrichtig, dass eelbsl die wenigen Lichtpunkte, die 
uns sonst wurden, uns nicht mehr freundlich und erquickend 
aufgehen werden. Von den übrigen hie und da gegebenen Con- 
certen, deren Programm meist die Mannigfaltigkeit eines Italieni- 
schen Salats aufweist, haben wir nur selten eins besucbl, kön- 
nen also darüber nicht referiren. In einem derselben hSrten 
wir den Anfang einer Apolheose Mozarl's von Suppä. Was soQ 
man von einem Publlkuni sagen, das im Stande ist, ein solches 
Hachwerk bis zum Ende anzuhürenT ja, welches dasselbe einer 
Symplionie von Mendelssohn vorziebtT Auf einer trüben Brübe 
von Suppd schwimmen wie einzelne Fettaugen Hozarl'scbe Ge- 
danken. Mozart isl nun einmal nicht unzubringen ; man mag 
seine Hetodien In noch so schlechter Umgebung hären , immer 
dringen sie uns ins Herz. Wie aber ein Husiker sich so vet^ 
sündigen und das Andenken an unsere grössten Tonsetzer so 
durch den Schmutz eigener Zulbaten verunehren kann, vermö- 
gen wir nicht lu fassen. Wir sind nie einer gemeineren Instn}- 
menlation und einem frevelhafteren Spiet mit edlen Gedanken 
begegnet, als in dieser sogenannten Apotheose. 

Heiaende Virtuosen erinnern wir uns nur zwei im letzten 
Winlerhiergehärt zu haben: Miska Hauser, der Wtil gereiste 
oder besser gesagt : der Wellumsegler, gab zwei Concerte im 
Theater. Es ist kein Spieler erster QualilSI, dazu fehlt ihm Kraft, 
Tiefe und Schwung, aber er Isl ein solider, trefflicher Geiger, 
der über viele Kunstfertigkeiten gebietet, die den Virtuosen aot- 
xeichnen, und der ein Publikum., dem Jtpi: at^en My^kjgaiStte 
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m Theil werden, recbt woU befriedigen kann and auch 
ans angenehme Slunden durch Bein Spiel bereitet hat. — Von 
viel häherer Bedeutung war uns das Coacert einer jungen Cla- 
Tierspielerin , der Fräulein Anna Heilig aus Stuttgart. Da 
fanden wir ein reiciies Talent und eine seltene Begabung und 
eine junge Künstlerin, der wir eine gläniende Laufbahn in Atis- 
Blcht stellen. Ein wundervoller Anschlag, eine seltene Kraft und 
Autdauer und eine fabelhafte Technik zeichnen ihre Vorträge 
aus. Das Stuttgarter Conservatorium darf stolz auf diese Schii- 
terinsein. Noch gaben ein Herr ScbÖncben, Clavierspielar 
und Professor an der Huslkschule in Hünchen, und seine Schwe- 
ster, eine Sängerin, Concerl. Herr SctiÖncben hst sich als treff- 
lichen Künstler bewährt und in der That sehr schön gespielt. 
Bei solchen Gelegenheilen hSren wir dann such gewohnlich 
nocb einen V»d den andern HCnchner Künstler and eines und 
das andere gute Stück, so hier ein Trio von Beethoven nnd eine 
Gdtosonale Tonifendelssohn. Herr SchSnchen wurde durch den 
VioKnislen Walter nnd den Cellisten Hüller bestens unlerslülzt. 

Es begehen hier natürtich auch einige geschlossene Gesell- 
schaRen; die Unlerscbiede zwischen den Aubatamenhigen wer- 
den haarsc&arf getroffen. Nur in einer Hinsicht gleichen aie sich 
alle: in dem välligen Haugel an Hehlern Kunstsinne. Die mei- 
sten ders«lbea dlvertiren ihre Hilglieder nur coil rauschenden 
Hilitirmnsikea , die sich besonders in geschlossenen RSumen 
ioinier recht scbihi nnd angenehm anhSren, Andere lassen sich 
durch die eigenen Hitglieder etwas vorspielen und vorsingen, 
was auch oft recht schän sein soll und selbstverständlich gehö- 
rig bewundert und beklalschl wird, wenn die Ohren der ge- 
quSllen Zuhörer dagegen auch einigen Prolest erheben mücbten. 
Alle diese Gesellscbarien hätten die Mittel, ihren Hilglledern 
ordentliche Concerte zu gebetf, aber das geschieht nie. Was 
kann ein schlagenderes Zeugniss für den Husikgeschmack Augs- 
burgs geben als diese Gesellschaftsconcerte T 

Soll ich dieser langen Epistel auch noch einen Bericht über 
die Oper beirdgenT Erlauben Sie mir mich kurz zu fassen: 
Wir hären in unserem Theater Sanger mil und SSnger ohne 
Stimme; letzlere bilden die Hehrzahl. Brstere fangen gewähn- 
lich erst hier ibre Laufbahn an , sie kSnnen dann in der Begei 
weder singen, noch gehen, noch stehen, nicht einmal erträglich 
mit ^^en und HSndeo sich bewegen. Letzlere können auch 
nicht lingea, riier di>ch (ur Noih agiren. Man hM also nur 
TOne, aber keine Stimme, keinen Gesang, man sieh! nur Ge- 
itallea, aber keine Personen. Wie oR dringt sich nun in sol- 
chen Opernvorsteilungen die Wahrheit des Dichterworts auf: 
>Uir Babt euch wieder, schwankende Gestaltern u. s. w. 

Nun, sehr Verebrungawardlger, leben Sie wohl ! Ich beisse 
lür Sie und die ganze Welt : Verität. 'Uad wieder um ein Jahr, 
bring ich Buch neue Beute dsr.i 



Ksoell«n, 
Ein sehr «InnieheB Snirogat für Stimnigabelii. 

Unter diesem Titel bringen die Poggendorff' sehen »Anoalen 
der Physik und Chemiei (Leipzig, A. Barlh] in ibmi 6. Heft 
folgende Midheiiung von J. 1. Oppel : 

Es ist eine gewiss schon lon Vielen gemachte Beobachtung, 
dass beim Zusammenrollen eines Blattes steifen Papiers 
BOaaer dem unbestimmbaren GerHusche der übereinander ge- 
rührten Binder ein ei genlhüm lieber Ton von sehr wohl be- 
sümmbarer Höhe vernebmiich wird, der, wie man sieb durch 
ein paar Versuche leicht überzeugen kann, lediglich von der 
Breite des gerollten Papiers, d. b. von der LSnga der 
entstehenden Rolle, abhSngt, and der, wie eine etwas nShere 
Prüfung lehrt, nichts Anderes ist, als ein Refleilonston 
einer dritten Galtung, hervorgebracht durch Zaräckwer- 



fung jedes beliebigen, noch so unmusikalischen GerBuscbes aus 
den beiden offeuen Enden jener Rähre und durch Interferenz 
dieser so reHectlrlen Lu R weilen , oder, was auf dasselbe hrn- 
auslHufl, durch Erzeugung einer stehenden Welle, gl^ch der 
einer offenen Orgelpfeife. Der Versuch zeigt, dass zur Hei^ 
vorbringung dieses Tons das unbedeutendste Geräusch, das 
leiseste Klopfen oder Trommeln mit zwei Fingern auf die 
äussere Papierfläche, Ja das blosse Hinslreichen eines Fingere 
über die Sanle der einen Mündung u. s. w. ausreicht. {Nur 
muss man, wenn es sich um Bestimmung der Tonhöhe han- 
delt, die Papierrolle nicht etwa, der deutlicheren Wahrneh- 
mung wegen, mit dem andern Ende dicht an's Ohr halten, 
weil nämlich dadurch der Ton, analog der Wirkung einer tbell- 
weise gedeckten Pfeife, sofort erniedrigt wird. Bei sehr schwa- 
chem Ton genügt es vielmehr, das Ohr der Papierrähre seit- 
lich, in der NB he ihres einen Endes, zu nähern, so dass es 
keinen Theil ihrer Mündung verdeckt.] Man ersieht daraus als- 
bald, wie das blosse Zusammenrollen eines solchen Papiers, ja 
das blosse Anfassen des zusammengerollten genügt, sofort seine 
Breite (und das Zusammenrollen in der anderen Richtang, 
auf seine Hähe, — resp. das genaue VerhEl Iniss beider Di- 
mensionen) sicher zu beurtheilen._ Gewahrt mein Ohr dab« 
I. B. den Ton c', so ist mein Papier einen Fuss (oder genauer 
33 Centimeler] breil, höre ich dagegen g", so mlsst es I % Fuss 
[oder ti — iS Ceniimeter], u. s. f. Giebt ein viereckiges Blatt 
beim Rollen in einer Richtung die kleine Sexte des Tons, wel- 
cher beim Hoiien in der andern Richtung erscheint, so verbal- 
ten sieb seine beiden Dimensionen genau, wie ft : S ; war es 
die grosse Sexta, so ist dies VerbäilniüS «> 3 : S u. s. w. — 
Es liegl nun auf der Hand, wie man diesen einfachen Versach 
auch umkehren, d. b. ein Papier von bekannter Breite, 
z. B, ein Notenblatt, als ein sehr bequemes and für praktisch 
musikalische Zwecke vollsIHndig ausreichendes Surrogat für 
eine Stimmgabel b 



oLoDdoD wurde der >FideliDi Doch i 
; gegeben. Nur unbedingt loben kocnen 
die Edur-OuverLüre wegUsst uad sogJei 
n bringt. Wir haben gchoa vor Jahren . 
n Deulsuhland ancJi geschehe, leider bis 



Lif^mogsD, dasi 

umsonst. Vielleicht 
I Übrigens anlangt, 



.8 folgt, hat doch zu «eaig dr 



nliir : 



II bilden 



getrennt Ist. 

so meinen wir, rnilsste mau auch daa uraprünittichen iweiten und 
letzten Akt ohne ailzugroiae Brmadung anhören liooneo, «es freilich 
nie der Fall Ist, weon die grosse Ouveriüre (und im Ende gar zwei- 
mal) als Entr'scle gespielt wird. — Weitere Nachrichten von eben- 
daher melden, dass Joachim im adileo und letzten phi [ha rmonl sehen 
Concerl sein neues |zweitea} VloÜDCancert mit bestem Erfolg gespielt 
hat. — Halle gab ehenfails seine letzte diesjährige Produclion und 
spielte darin neben andern trefflich ausgewtblten Ctavier- Compif- 
sitionen R. Schumann's ■Carnevalscenen. und zwar «uf allgemeines 
Verlangen. Ist euch der leliteren Virtuosen -Phrase nicbt nabedingt 
zn trauen, so scheint doch aus der Thatsactie der Wiederholung lier- 
vorzageben, dass die Sehumann'sche Hnaik trotz Cborley and Ge- 
nosaen In England immer mehr Boden findet. 

Am lt. Juliflndet In Jana eine AurruhmDg des ^liaM von Hen- 
delssohn statt, wobei die Solos von den Damen Kosler aus Berlin, 
Lflsiiak ans Leipzig, den Herren Jahn aua Halte und UObins i. Z. In 
Jena, die ChOre aber von der dortigen Singakademie unter der Lei- 
tung des Uaiveraitüta-UDaikdlrectors Dr. E. Nanmann auigatUtart 



Der Clavieraua 



I BEIiasi Ist Jetzt In einer 

kleioem Format bei Simrock in Bonn 

nur IThlr.sUttwielrllherBThlr. 



■s Oper .«neta^ 1^1 ifi((»|ifibe(p^^,W^^. 
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In Wie 



u Anmihnuig. 



B«rllaer ZsilDOgSD wollen wlmn, dsu der mailkaliiche Nacb- 
iBM MejFvrbeer'a (nil AoiDabma dsr AfrikaneriaT} «1810 IctitcD 
WithD dai Malitan gemais» twei Uenschenallsr blndurch unberührt 
bldboa lolla. SechigrosMKIataD loUea kaum blagFreicht beben, am 
die uhlreldiea SkiuaabUober, Pertitnrea and Maauacrlpte Jeder Art 

r iil In neuer Bearbeltong (PariJbir 



Em, Aetorga'iSEoAal 
ntl CbvieraiiiiDg) van R. f 



a Bdur-Quli 



ohn-Feat beacbloaeen, 
eU, FmoU-Clavier-Quartett und du Ok- 
unler labbaltesUm Beifall lor wiederhot- 



lalt nii 

tan Aurmbrnng ki 

In SaerbrUcken bei die Gesellicban iTball» C.RelDecke'a 
■Der vleijihrlge Poiteni and Haiirt'a •Scbaaipieldlrecton eufge- 
Ittbrl. lieber die ent»ra Oper tbellt die •SaarbrUcker Zeilang* mit, 
■le bebe (och dleamal den Anweaeoden gnMaen Geauaa bereitet. 

Die WItlwe Cbsroblni'a, C«cile, geborene TooraUe, attrb 
kUralich, 91 labre alt. In Neullly. War der Erbe des gnwaea Nach- 
laaaaa dea Heiatera iat (ein Catalog aelner >»mnitlichea Werke, auch 
der angedruckten, Iat bekaanllich achoo tB'S ia Paria eracbleoen], 
wurde noch nicht bekannl gemacht. — Wir wollen bei dieaar Gele- 
genbetl noch mlUbeilen, daaa, wie der obengeoannle CaUlog aagl, 



daa von uoa kUnlich baaprocbeoe CVhId [Nr. IM dei CaUlog^ 1778 
und l7Te in Neapel wahrend aeiiwr Lehnelt bei Sarti im Aller von 
1 8 Jabren ingefengeD, aber erat IRH in Paria vollendet warde. 

Ami*. Juli Iat in Hallend eine neue Haaikieiluag auxg^ebeo 
werden : •Giontalt dtUa locieli dtl ftuirMla dl Milana.t Aiao ein ifan- 
Uchea Uatemehmen, wie du der norenUaiacbeo Geaellaehaft. 

Auf der •TonkUniller^Veraarimlungi, welche die «eadentacbe 
Partei« (wie ate aich aelbal nennt] in Cerlamhe in Teranatalten im 
Bf^riff alebl, aollen Werke vnn Liait, A. Flacher, A. Jenaan, E. L««- 
aen, H. Slrania, H. v. BUlow, V. t. Arnold, J. J. Abart, O. Bacb, H. 
Gottwaid , H. Seifrii, J. v. Broneart, R. Volkmann, f. Kiel, J. Reubke 
and E. Naumann aar Aumihning kommen. 

An Ueyerbeer'i Stelle Iat C. Verdi in der Akademie der acbCneD 
KUnate in Paris zum MuawtrtJgeD Uitglietk erwthlt worden. 

Herr A. F. Ricciua, bl aber Cape] Imeialer am Laipilger Stadt- 
tbeater, ist in gMcbar Elgenachall am Hamborger StadUheater angs- 

f teilt worden. 



L B 1 pi I g. iZollnerbundi and •Panliner-Verelni haben In Maler 
Zelt mehr oder weniger aSentllche Produdionan In nOenUlchen Gtr- 
tan veranstaltel. Auch der von dem Dileltanlen-Orcbeater- Verein lUr 
aelne Inactiven Hilglieder veraiialaltete FesUbead im ScbUtienhanw 
fand, nachdem er de« Wettere wegen verachoben worden wer, am 
Ifi. d. M. itaU und fiel lehr inlmirl aua. Die Wahl der Uuaiktldcka 
war alea durehaua lobanawerthe. 
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Verlag toh Brdtkopf und Härtel in Leipzig. 

Klassische Gesangwerke 

im Tollständigen Klavier-Änsznge. 



Bach, J. B«h., OmUta iBIn' laate Burg lal naier Gott. . . 

Be«lk*vcB , L. T. , OtiTlatna am Oelbaige. Oratorium. 

Op. 8* 



W 



CHmu, ca., DmTod Jani. Gantete [Dud 
■U4tl, V. F., Bar lOÖate Faaim: Jaocbie 



üi W iiä"», geiilllchM Drama aoa dem Engllacben von C. 

F. Craln « — 

IhrtlMT. Oralorium in l Abthailungen , In denlacher 

Debemetmng and im Ciavier- Aoainge nach der Original- 
Partitur, nebateinemAohang, berausgegeb.vonJ.Jos.Haler 5 — 

■•ydM.J., MaaMlnBdar. Nr. 4 « I& 

MnMii In " ■*— "- ' ■ •! 



Sla BahSpfnns. Oratorlam 

Sla 7 Worte daa Brieaan *LinKraiiM. Oralorlnm, 

ItaHenlach and deatach l 

OamUte: Denk ich Goll an deine Güla - 

Hjmiia: Walte gnadig o ew'ge Liebe (Ena aelemam 
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Die dentiche Oper der Gegenvart, 

— /■— Nachdem die bedeulendslen der in voriger Con- 
certsaison zur AuFTuhrung gpkaniinenen NovitUlpD iiucb in 
diesen Blailern ihre Würdigung gefunden haben, dUrrte es 
Pßicht derselben sein, ihre Aufmerksamkeit jener Knnst- 
statte zuzuwenden, welche der Musik hIs Zufluchtsort zu 
dienen pflegt, wenn der Wechsel der Jahresicit ihr die 
CoDcerts&lfl verschloss. Wir meinen die deutsche Opem- 
bubne. 

Wenn in vielen Fallen die musikalische Kritik einer 
nenen Erscheinung im Gebiete der Oper geringere Auf- 
meriLsamkeit schenkt, als z. B. einer neuen Symphonie 
oder sonstigen fürden Concertsaal bestimmten Composition, 
so ist allerdings luzugeslehen, dass die Oper selbst nicht 
ohne Schuld daran ist. Bat sie doch in neuerer Zeit ihre 
Erfolge gar zu sehr nuf dem Wege dramatisch-charakte- 
ristischer Wirkung mit Hinlanselzung der rein musikali- 
schen gesucht. Dem ungeachtet, scheint uns, darf die Kri- 
tik ein tieferes Eingehen auch vom specilisch musikalischen 
Standpunkte den neueren Erscheinungen einer Kunstgat- 
tung nicht versagen, hi der unsere ersten Heister so Grosses 
und Unvorgessliches geleistet haben. Giebt es doch ohne- 
hin kaum ein Kunstgehiet, die neuere dramatische Litera- 
tur ernsterer Richtung etwa ausgenommen, auf welchem 
eine neue Erscheinung mehr mit der Gleichgültigkeit, ja 
dem Misslmnen des Publikums zu kämpfen hatte, als auf 
dem dar Oper. Eine neue Tragödie wird dabei ihrer musi- 
kalischen Schwester gegentlber noch immer im Vorlheil 
sein, da sie beim Einsludiren weit gerin|;ere Opfer an Zeit 
und Kräften, sowie im Durchschnitt weit geringere Aus- 
stattuugskosten erfordert. Der Oper pflegt man es gern 
nachzusehen, wenn sie mit grBsseren Ansprüchen aiirivitt. 
Hat man es doch nicht vergessen, dass sie einst dasSchooss- 
kind prachtliebender Hofe war, hSit man doch jene An- 
sprtlche noch immer ihrer vornehmen Abkunft zu Gut«. 
Da bleibt es denn wohl begreiflich, dnss seihst thilli^e 
Theater-Direct Ionen eher zwei oder drei neue Schauspiele 
in Scene setzen, als Eine neue Oper. 

Beiden aber, dem Schauspicldichter wie dem Opnm- 
componisten wird seilen die Rrfahrung erspnrt bleiben, 
dass ein Werk, welches etwa auf der llnuplblihne ihres 
engeren Vaterlandes sich eines aiwiandiRen Erfolges rüh- 
men durfte, von den Übrigen BUhnenleilungrn cnlneder 
ipnorirt, oder, wenn man doch hier und da eine Auffllh- 
rung versüchLe, von einem fremden l'ublikuni mit oflen- 



barer Kühle aufgenommen wurde. Hieran mag ebenso- 
wohl der vorlaute Ton, den eine von Localpalriotismus 
geschwellte Kritik bei Anpreisung neuer Werke eingebor- 
ner Künstler mancherorten anzustimmen lieht, als auch die 
Eifersucht schuld sein, mit welcher die grosseren deut- 
schen SiUdte auf einander Micken. Mochte doch eine jede 
das Monopol des alleinseligmachenden guten Geschmacks 
für sich in Anspruch nehmen I So wird denn nichts lieber 
angezweifelt, als ein anderorlen in Deutschland errungener 
Erfolg, und einem Werke, welches über die nahgelegene 
Grenze unseres Nachbarstaats zu uns kommt, weit weni- 
ger Vertrauen entgegengebracht als einem solchen, wel- 
ches von unsern romanischen Nachbarn jenseits der Alpen 
oder des Rheins uns zugesandt wird. Namentlich eine 
deutsche Oper ernsterer Richtung wird den Intendanten 
wie dem Publikum gegenüber immer einen schweren Stand 
haben. Der bei weitem grflsste Theil unseres Theater- 
publikums, welcher nur leichte Unterhaltung, nur gelHIli- 
gen Genuss sucht, wird augenblicklich gegen eine neue 
Erscheinung Prout machen, welche ihm mehr bietet, aber 
dafür auch ein ernsteres Eingehen, eine liebevollere Auf- 
merksamkeit von ihm fordert. Wo sich aber eine höhere 
Bildung, ein gediegenerer Sinn im Publikum findet, da 
pDegt man wieder an jedes neue Werk mit zu grossen An- 
sprüchen heranzutreten und von ihm lu fordern, dass es 
dem Besten gIcichzHhIe, was unsere grossen Heister in die- 
ser Gattung geschaffen haben. Eine Oper, die sich auf dem 
Niveau der Posse, des leichteren Lustspiels oder Rühr- 
stücks halt, mag freilich eher Aussicht auf Erfolg bähen. 
Auch die an Besseres Gewöhnten werden sie sich einmal 
gefallen lassen und geneigt sein, wenig Ansprüche an etnas 
zu machen, was an sich anspruchlos auftritt. Aber auch 
in diesem Genre wird es in den meisten Fallen einer fran- 
zösischen NovitHt nicht schwer werden, eine deutsche aus 
dem Felde zu schlagen. 

Fragen wir uns nun vor Allem, woher es kommt, dass 
manche Oper von wenigstens nicht geringerem, oft von 
wirklich höherem Worth als ein Product unserer llberrbei- 
nischen .Nachbarn gUnzlieh unbeachtet bleibt, wahrend eine 
Oper von Gounod oder Mnillart den Weg über alle deut- 
schen Bühnen macht, so mUssen wir zunächst die uns 
Deutschen eigenlhUmliche Vorliebe für das Fremde als 
Gnmd anführen, welche, wenu sie nicht mit unbefangener 
Ollcnhcit auftritt, sich gern mit dem Schilde des Kosmopo- 
lilismus [leckt. Dass auch das grosse Geschick der Fran- 
zosen, einen Operntext trotz aller seiner Unwahrschein- 
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liclikciten wirksam und inlercssant tu inacksn, hier selir 
int Grwicbl fiUt, liegt am Tage. Es ist aligemeia bekannt, 
wie schwer es für einen deutschen Musiker ist, einen 
briiiichbarea Operntext iii erhaU«D. llnseni Dichtern fehlt 
in den meislen Fallen die Keonlniss davon, was fUr die 
musikalische Bebniidlung sich eignet, \s'i« such die Be- 
kannlschafl mit den niusikn lisch en Fortnen überhaupt, 
wenn sie es nicht gar unicr ihrer Würde linken, mit ihrem 
Talent der Hu.sik dienstbar zu sein. Dr. 1^. ilanalick hat 
vor Kurzem mit Krnsl darauf hingeniesen, wie sehr das 
Zusammenarbeiten von Dichter und CompoDlsten der fran- 
zösischen Oper zum Vorlheil geieichl, indvss bei uns in 
Deutschland Jetler viin Beiden gemein Ig lieh nur seine spe- 
eirlle Thütigkeit ohne Hinblick auf die Totalwirkung des 
Werkes ins Auge fasst. Aber auch in Be;tug auf das spe- 
cifisch musiknlische Element der Oper sind Frimiosen, wie 
auch Itali.'ner, in mancher Hinsicht gegen uns im Vorlheil. 
Er.'.tere haben sich einen feinen Sinn fUr die Form be- 
wuhrt, innerhalb deren sich pikante, leichtbescliuingte 
nhvlhinen iwanglas bewegen, immer von einem Hauch 
jcnpr »kühlen Graiiee belebt, als deren Heislrr mau mit 
Recht A über betrachtet. Bei den lliilienern, wo von jeher 
der Sanger als solcher in den Vordergrund trat , erlaubte 
diesem früher die Oper seine Virtuosiiai in Behandlung der 
verschiedensten Vonragsarlen ins hellste Licht lu stellen, 
und mit einem wahren Blumenfegeu anmulhig gesanglicher 
Details die Zuhttrer m überschütten. In neuerer Zt'il be- 
gnügt mau sich auch hier mehr und mehr, dem Saugor 
Gelegenheit zur glänzenden Schaustellung seines Halerials, 
lu einem entweder susslich-schmelicndsn oder feurig- 
leidenschafllichen, oft bis an die Carrkatur streifenden Vor- 
trag lU geben, weicher seilen verfehlt, ihm den Beifall des 
grossen Publikums einzutragen. Liegt die Hauptwirkung 
der französischen Oper daher in der dramatischen Scblag- 
fertigkeit des Ausdrucks, in der einseitigen oft ins Triviale 
fallenden Ausbildung des Rhythmus, so ist die der ila- 
lienischen vielmehr in der sinnlichen Klangfülle des ge- 
sungenen Tons lu suchen. Dieser soll vor Allem wieder 
auf die Sinne wirken, olles Uebrige ist ihr auch heutzutage 
nur Uitlel zum Zweck. Die französischen wie die italieni- 
schen Opemcomponisten haben den Vorlheil, dass man 
nie etwas durchaus »Neues« von ihnen verlangt, dass ein 
gewisser conservaliver Sinn des Publikums sie hindert, je 
ins Experimentiren zu verfallen. Dieser macht es ihnen 
gewissermnassen zur PDicht, ein gutes Theil typisch ge- 
wordene Formen beizubehalten, welche sich sogar bis auf 
die Anordnung und Reihenfolge der verschiedenen Musik- 
stücke erstrecken. 

Bei uns steht es anders. Wahrend in unscrn Concert- 
salen die Sonalenform in der viersatzigen Symphonie noch 
immer ihr alles llerrscherrecht behanptet und dem litanen- 
iinflcn Gehahren der sogenannten symphonischen Dichtung 
mit olympischer Ruhe zusieht, Ist es im Bereich der Oper 
seit dem Auftreten Richard Wagner's Brauch geworden, 
das Iradilionell Berechtigte nur zu oft anzuzweifeln, wenn 
nicht gar über den Haufen zu werfen, lüde's Franzosen 
wie Italiener sich diesen revolutionären Errimgenschaflen 
gettenUhcr selir zurUckhnllend gmeigt haben, *) sind sie in 
Deulsi'hland bereits sehr populär geworden. Man httri es 
bei uns iiiclii selten, dass durch Wagiwr die alle Opern- 
form ein für alle Hai unmöglich geworden sei. Fast olle 
Componisien, die sich nach ihm auf dramatischem Felde 

■) Hat es Gounoil docii erfahren mtluen, das« vom PabJlkam 
dl(leD<g»D srlner Werke aotsdiledea rehlslrt wurdsn, id duien er, 

BianuiMD lu frei«! SpieJnum gestaltete. 



versucht haben, wenn sie nicht unbedingt lu Wsgner'B 
Fahne schworen oder sich in den engeren Cremen des 

Singspiels hielten, sehen sich in einem Comproniiss zwi- 
schen den UeberlieferuDgeu der alten und den Emingen- 
sdiaften der ueuea Zeit gezwungen, indem sis ihrs Oper 
ge Wisserinsassen zu einer Brücke iwisch«n beiden, von 
leider oft geiHnger Haltbarkeit zu machen bemüht waren. 
Manche deutsche Oper hat dem Bestreben, dieses Problem 
zu losen, ihren Nichlerfolg zuzuschreiben, und leider will 
immer der Geuius noch nicbl erstehen, der durch eine 
(risciie That allem Eiperinicntiren ein Ende macht. 

Dass Wagner eine bedeutende Erscheinung im Gebiet« 
der Oper sei, wird so leicht Niemand mehr anzweifeln, 
auf welcher Seite der Parteien er auch stehe. Ebensowe- 
nig IBsst sich laugnen, dass durch ihn Manches hinwegge- 
räumt wurde,, was ein gedankenloser Schlendrian im 
Opernwesen eingebürgert hatte. Wohl Manchem mag es 
scbt^inen, als ob die Oper, welche niUde war, sich ihre 
Zwillerhariigkcil vorwerfen, sich immer vtieder sagen lu 
lassen, dass der blühendste Unsinn des Gedichts fUr ihr 
Gedeihen nicht nur unschädlich, sondern ihrem ganzen We- 
sen gemUsg sei, als ob die Oper also seihst auf Kosten ihrer 
Mannigfaltigkeit zu einer wirklich drainatischeu wie musi- 
kalischen Einheil sich habe erheben wallen, um forlau als 
Ganzes geachtet, iiichl nur als Vorwand fUr die Entfaltung 
mit einseitig musikalischer Schönheit erfüllter Formen be- 
trachtet zu werden. Diesem Streben hat nun allerdings 
Wagner einen prägnanten aber euch gewaltsamen Aus- 
druck gegeben. Die Oper würde ohne ihn vielleicht lang- 
sam und ohne bedenkliche Zwischenfalle in eine neue 
Phase ihrer Entwicklung hineingewachsen sciu, indem sie, 
von der Geschuiacksricbtung der Zeit getrieben, dem dra- 
matischen Element mehr Gellung eingeräumt, darüber aber 
nicht vergessen hatte , dass die Entfaltung musikalischer 
Schonheil ihr immer Hauptsache bleiben musste. Was auf 
diesem Wege allmalig und naIurgemBss gewachsen wHre, 
wollte Wagner herbeiführen, indem er es unternahm, mit 
einem sein Thun rechiferti gensollenden System bewaff- 
net, die Oper mil einem gewalligen Sloss in die neue Bahn 
hinein zu schleudern. Das Phsnomensrlige, mit dem hier 
das »Neue« hervorbrach, halte etwas Verblüffendes an sich. 
Es wahrte einige Zeit, bis aus dem Chaos der Unsicherheit 
und Urlheiisiosigkeit sich die beiden Parteien für und wi- 
der entwickelten, deren jede sich freilich für die Repra- 
senlanlin des Lichts hielt. Nach dem ersten Bausche öpg 
man auch in weiteren Kreisen wieder an, der sogenannten 
allen Oper gegenüber gerechter zu werden und iiir niilig 
zuzugestehen, dass sie, trotz manchem uns in der drama- 
tischen Anordnung nicht mehrGenUgenden, doch im Grunde 
viel künstlerischer sei als dieses Kind der neuen Zeil. Die 
Meisterwerke eines Mozart, Gluck, Beethoven, Cberubini 
und Weber ins Auge fassend, machte Mancher mit einigem 
Erstaunen gewahr werden, dass diese nicht vordem neuen 
Meteor erblichen waren, wie Wagners Parteigänger pro- 
phezeit hallen, sondern nach wie vor in reiner Sonnenklar- 
heil am musikalischen Himmel fortstrahlten, jedes Hen 
belebend und erfreuend. Um die Vorwürfe, welche die 
Befocmparlei der Oper cnlgegenschleuderte, und welche 
sich besonders auf die Sorglosigkeit, mil der sie bei der 
Wahl ihrer Texte verfuhr, sowie auf das einseilige Belonen 
des specitisch musikalischen mit Hintansetzung des dra- 
matischen Elements bezogen , richtig würdigen oder wi- 
derlegen EU künnen , wird es nUthig sein , auf die beden- 
lendsten Erscheinungen im Gebiete der Oper von unsern 
grossen Meistern an bis auf die Gegenwart einen Blick lu 
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Wenn wir lunflchsl Uozari's Oper» uod twar auf ihre 
Texte hin ansehen, so erkenneQ wir, dass die Anrorderun- 
gen, welche die Gegenwart an einen Operniest stelli, nicht 
sowohl gewachsen als vielmehr in mancher Beziebung an- 
dere geworden sind. Mit Recht fordert man heutzutage von 
einem solchen, dass er in Bezug auf die ihm lu Grunde 
liegende Idee and deren dramaliscbe Entwicklung denseU 
b^n Ansprüchen genüge, welche man einem reciiirenden 
Drama gegenüber gellend lu machen pflegt. Freilich ISsst 
man dnbei nicht selten ausser Acht, dnss die an beide lU 
stetlenifen Forderungen deshalb noch nicht identisch sind, 
dass wegen des Hiniutrelens d?r Musik als einer selhstün- 
digen Kunst, will man ihr den Charakter einer solchen 
nicht rauben, sowohl was Wahl und Anordnung des Stof- 
fes als dessen poetische Ausdrucksweise im Einzelnen be- 
irifll, den ihr innewohnenden eigenthUmlichcn Gesetzen 
Rechnung getragen, nnd der Dichter eines Opernbucbs sich 
daher manchen Beschränkungen unterziehen musa , von 
denen das Schauspiel nichts weiss. Noch immer, wie zu 
Hotart's Zeit, wird man von einem Opemtext Situationen 
fordern, welche zur musikalischen Behandlung besonders 
geeignet, ja ihrer bedürftig sind, noch immer einen reiche- 
ren Wechsel derselben als im Schauspiel verlangen, um 
der Musik zii gestatten, aus den verschiedensten Slim- 
mungen heraus sich zur Geltung zu bringen. Jedoch wird 
man eher geneigt sein, diese Mannigfaltigkeit, deren die 
Musik durchaus bedarf, zu beschranken, als den einheit- 
lichen Eindruck des Ganzen zu gef-ihrden, wahrend man 
tu Hozart's Zeit diese Bedürfnisse der Musik ausschtiess- 
licber berücksichtigte. Dennoch ist man den so viel ge- 
schmühten Texten jener Zeit gegenüber wieder gerechter 
geworden und hat zugestehen müssen, dass in ihnen eine 
nicht gewöhnliche Kenntniss der scenischen Wirkung mit 
einer, wenn auch oft nicht gewählten, doch den Forde' 
Hingen der Musik entsprechenden Ausdrucksweisc ver- 
bunden sei. Es ist vor Allem das Verdienst 0. Jabn's in 
seiner Biographie Moiarl's, solches an den Opern des un- 
vetgesslichen Heisters nachgewiesen und besonders auch 
auf das dramatische Leben aufmerksam gemacht zu haben, 
welches in reinste musikalische Schönheit gekleidet aus 
den Partituren Hozart'scher Opern uns entgegenströmt. 
Hat man doch in neuester Zeit solches der Mozart'scben 
Husik nicht seilen absprechen hOren und auch in der be- 
voriuglen Stellung, welche die Arie in des Heisters Opern 
einnimmt, einen Beweis für dessen einseilig musikalische 
Begabung finden wollen, ohne zu bedenken, dass er darin 
nur den Traditionen der italienischen Oper folgte und den 
von seiner Zelt an ihn gestellten Anforderungen genügte. 
Dass er diesen Traditionen getreu blieb, dartlber haben 
wir allen Grund uns zu freuen. Gab uns doch Mozart in 
diesen Arien eine solche Fülle musikalischer SchtJnheii, 
dnss wir keine von ihnen missen milchten, und eine Aus- 
lassung bei der Aufführung seiner Opern immer schmerz- 
lich empfinden werden. 

Seil jedoch das Musikstück in der Oper seltener als zu 
Mozart's Zeit einen lyrischen Ruhepunkt der Handlung bil- 
det, sondern diese haußg in ihm selbst weiter geführt 
wird, seit man auf Gluck zurückgebend sich gewohnt hat, 
auch die Chore energischer eingreifen zu sehen, liegt der 
Schwerpunkt der Oper mehr in den oft sehr dramatisch 
bewegten Ensemblestucken und Finales, wahrend früher 
das Gefallen oder Hissfallen einer mehr oder weniger 
grossen Anzahl von Arien für das Schicksal der Oper von 
wesentlicherem Einlluss war. Man ist jetzt geneigt gewor- 
den, der Arie in der Oper eine dem Monolog in der Tra- 
gödie analoge Stellung zu geben und sie nur den Haupt- 



personen zu gestatten; den Vertrauten und sonstigen Ne- 
benpersonen dagegen schenkt man es heutzutage gern, ihr 
Mitgefühl in Arienform auszusprechen und gestattet ihnen 
höchstens den Vortrag liedartiger Sfitie oder charakteri- 
stischer Romanzen, welche dann auch gemeiniglich in di- 
reclen Bezug zur Handlung gebracht werden. So hnl die 
Arie, wuhrend man ihr Gebiet enger abgränzte, dadurch 
gewissermaassen au innerer [dramatischer] Bedeutung ge- 
wonnen. Sehen wir sie aber als den Erguss des innerlich 
bewegten Lebens der Opern Charakters an, in welchem 
diese uns zu Vertrauten ihrer verborgensten Empßndungs- 
weli machen und dieselbe, wie Dichter und Componist sie 
entweder von Anfang an in sie hineingelegt haben, oder 
wie solche durch eine besondere Situation geerbt sich 
darstellt, vor uns in TOnen ausklingen lassen, so wird ein 
gewisses Schick lichkeitsgefUhl es schon von selbst mit sich 
bringen, dass eben nur das Publikum allein dieses Ver- 
trauen enlgegenninmil, dass die Arie nur ausnahmsweise 
an andere auf der Bühne anwesende Personen gerichtet 
erscheint, deren Gegenwart uns zerstreut oder gar pein- 
lich berührt. Es verslebt sich, dass diese aus dem Stoff 
oder aus den musikalischen Bedürfnissen entspringenden 
Ausnahmen nie ganz zu vermeiden sein werden, wie denn 
natürlich Lieder, Romanzen u. s. w., mit denen auch in 
der Oper der Begriff des Vorgesungeuwerdens verknüpft 
ist, dieser Beschränkung nicht verfallen. Immerhin berührt 
es uns heutigen Tages als etwas Fremdes, wenn eine dra- 
matische Situation, an der sich mehrere Personen beihei- 
ligen, in der Arie ihren musikalischen Ausdruck findet, wie 
es noch zu Mozart's Zelt ganz gebrauchlich war. 

Was nun den Vorwurf betrifft, dass in Hozart's Opern 
ein .Uangel llefereu musikalischen Ausdrucks, dramatisch 
bewegten Lebens sich fühlbar mache, so wollen wir zwar 
zugeben, dass es auf den ersten Blick manchem mitten im 
Treiben der Gegenwnrt stehenden Kunstjünger erscheinen 
kann, als ob diese von reinster Schönheit g es H tilgten, 
in so edlem Fluss sich entwickelnden Formen den dra- 
matischen Ausdruck mehr zuliesscn als beabsichtigten. 
Aber in wie anderm Lichte erscheinl das EnsembtestUck 
einer Mozart'schen Oper, wenn wir uns die dramatische 
Situation recht vei^egenwärtigen, oder besser noch, es von 
der Bühne herab auf uns wirken lassen I Manches, was nur 
dem rein musikalischen Genügen zu Liebe vorhanden schien, 
gewinnt plötzlich eiiio ungeahnte dramatische Bedeutung, 
und es tritt uns ein Reichthum an charakteristischen Nuan- 
cen entgegen, wo wir nur das anmuthige Detail der musi- 
kalischen Arbeit zu sehen geglaubt hatten. Man darf wohl 
behaupten, dass Mozart in dem Aufbau grosser Ensemble- 
SStic von keiiiem spaiA-en Componisten übertroSen wor- 
den ist. Wie natürlich gruppiren sich da die zusammen- 
gehörigen Figuren, wie fein ist jede Gruppe durch ein ent- 
sprechendes Motiv charaklerisirt, und mit welcher Meister- 
schaft verschlingen sich diese unter einandercontrastirenden 
Motive zu einem edel gegliederten Ganzen I Wenn ein 
Hauptvorzug der Oper vor dem recitirenden Drama darin 
liegt, dass eine Hehrzahl dramatischer Charaktere zu glei- 
cher Zeit ihrer Stellung zur Situation Ausdruck zu geben 
vermag, indem durch die Musik die mannigfach schatürten 
Seelenslimmungen in Eins zusammengefasst werden, so 
scheint es einleuchtend, wie hoch auch in Bezug auf dra- 
matischen Ausdruck ein Hozarl'sches Ensemblestück über 
dem lünnenden Finale einer modernen französischen oder 
italienischen Oper steht, dessen rohe Unisonos man so oft 
als grosse dramatische Wirkungen preisen bHrt, Auf eine 
Betrachtung der musikalischen Hiltel einzugehen, durch 
welche Hozart auch in dramatischer Hinsicht so bedeut- 
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Mm lu willen weiss, mtuaau wir uns bier vereageo, und 
können es nm «o eher, da Hourt's Opern ohnehin in Je- 
dermanns Binden sind. Man braucht ja nur aufs Gersde- 
wobt eine dieser Partituren aufiuscblagea, und dem uube- 
fangenoii Blick wird in immer neuer Bewunderung die 
Freiheit und Mannigfaltigkeit klar werden, mit der Mourt 
die musikalisch» Fonn auch dem dramatischen Ausdruck, 
der sich freilich nie als solcher aufdrängt, dienstbar zu 
machen wussie. Eine derartige Freiheil ist aber nur dem 
Genius möglich, dem das Geseti der Form kein ausseriich 
iwingendes geblieben, der es als ein innerlich Notbwea- 
diges in sich aufgenommen b»t, dem es so inr Natur ge- 
worden isl,dasB er in gStllicbem L'ebermuth mit ihm spie- 
leD darf, ohne je der Versudiuug auch nur nahe lu kom- 
men, die Greiulinie des Erlaubten lu Überschreiten. Wir 
müssen hier nochmals auf Jaha's Moiari verweisen, wo in 
den geistvollen Analysen der Opern mit vollem Nachdruck 
auf das feine Versiflndniss hingewiesen ist, mit welchem 
Hoiart in seiuea Partituren dem dramaliscbeu Element 
Bechnung lu tragen wnssle. 

i|li>lgi.) 



■ ■ilk fir IrtkMtei. 

Th. Taeglichsbeck, Symphonie (Nr. 1 in E] für graeses 
OrcbeaterOp. iB. Manchen, PaUer wi4 Sohn. Partitur 
iTbIr. 
AT. Der Campenist dieses Orchesterwerks, fUrstlich Hö- 
be niollemscher Ho fca pell nie ister a. D. , gehört einer vor 
Hendelssohn und Schumann liegendea Periode an, in wel- 
cher qoantilaliv viel, qualitativ dagegen verhBltniss massig 
wenig geschatTen wurde. Nachdem Hozari's, Haydn's und 
des jüngeren Beethoven Werke bei allen musikalisch gut 
Gebildeten so zu sagen ins Blut übergegangen waren, fan- 
den diese Meister lunBchst lahlreiche Nachahmer, welche 
wohl im Staodfl waren, die dnrcb jene lur Vollendung ge- 
brachte Form ebenfalls mit Geschick tu handhaben , der- 
■elb«i) aber keinen ii^endwie neuen Inhalt von selbstän- 
diger Bedeutung in geben vermochten. Eine gemachliche 
Breite, oft ansprechende, aber seilen vielsagende Melodien, 
denen jener drei Heroen nur im Susseren Zuschnitt ähnlich, 
Nachbildungen ihrer Passagen und BegleitungsBguren und 
eine gern tüchtige, aber keineswegs geniale, sondern meist 
ermüdend gleichfärmige Art der Verarbeitung der The- 
men, — dies sind die charakteristischen Eigenschaften der 
Eraeugnisse dieser Periode. Bedeutendere Schopf ungskr«It 
von selbständig ausgeprägter IndivIdualiUt begegnen wir 
auf dem Felde der reinen Instrumentalmusik sueni bei 
Spohr und Hendelssohn, obwohl bei dem Ersteren in mo- 
noian einseitiger Weise, bei dem Andern nur auf einem 
apecielten Gebiete sich äussernd, weit mehr aber bei Schu- 
mann, von dessen Auftreten die neueste, vielfach bewegte 
Periode unserer Kunst datirt. — Kommen wir nun lu der 
vorliegenden Symphonie turUck , so ist dieselbe eine ge-~ 
treue und in ihrer Art recht wackere Vertreterin jener oben 
kun charakterisirten Venfsngenheit. Sie beginnt mit einem 
Attdanle maaloto in E-rnoll : 



Sebr bald leigt aicb im Basse die dann auch auf Bratschen, 
Fagotts und Flöten Übergebende Figur des uachberigeD 



Allegromotivs , tu welcher ein paar gesangvoKe Phrasen 
der Oboe in Verbindung mit dem ersten Fagott (S. ft] hin- 
tntreten. Das ABegro [E-moll] bringt nun das acbon ange- 
deutete Motiv, 



welches uns als Hauptgedanke eines ereten Symphonie- 
saties allerdings nicht recht genügend scheinen will, erat 
'p dann ff; eine liemlich verbrauchte Figur : 
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Die liemlich lange AuBfahrung dieses munteren Gedankens, 
XU welchem dann noch [S. SQ) die Gesangstelle der Oboe 
aus der Einleitung hinzutritt, ist wohl die beste Partie des 
ganien Satzes; os ist ein geschicktes, hobscb instrumen- 
tirtes contrapunclisches Spiel, nach welchem der erste 
Theil, das Hauptthema wieder berührend (S. SS und S6], 
sehr bald schliesst, und swar wird ohne Wiederholung 
desselben in den Durch fohrungstheil UbeT^egangon. Hi«r 
erscheint zunächst der Anfang der Einleitung, aber in C- 
dur und A-moll ; darauf ergr«ifen die BSsse die iwei ersten 
Takte des Hauptmotivs, von den Violinen beantwortet, eine 
etwaa nUchteme Stelle, welcher wieder der Einleitungs- 
aofang in D-moll folgt. Die iweile Phrase des Hauptthemas 
wird nun folgendermaassen verlängert eingefDhrt : 



und mit dem noch wiederholt auflaucbenden Anfang dar 
Einleitung zur weiteren DurchfOhrung verwendet. So 
schHtienswerth auch die hier doeamenlirte Gewandtheit 
Ist, sie kann uns nicht entschädigen ftir die allzugrosae 
Trockenheit dieses Durchruhrungstheiles. Bei der ROck- 
kehr tritt das Hauptmotiv nur p auf und unmittelbar dam 
schliesst sich das scherihafle iweite Thema , diesmal in ' 
C-dur; es ist ebenso lang ausgesponnen, wie früher, and 
gefolgt von einem Ptü mctto, welches die erste Phrase das. 
Hauptthemas fiulelzi auch in einer VeriNngerung] und da- 
neben auch die oben angeftihrte Zwiscbenfigurnoch einmal 
bringt und den SsU krflftig abscbliesat. Das Adagio »etat 
■ich nach U, da< iwei sieb ablösenden aoraein ingetbeilte 
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Baupimollv bereits entbalModen , aber hariaoaisch mebr 
prlparireD<4 wirkenden Tuklen: 



r aTrr^jT Tjj i ' j ^ 



in C-dur feit; die nachher den Blasinstrumenten luge- 
tbeilte weitere getragene Uelodie, begleitet von einer ge- 
bundenen Sechs lehnte IBgur der ersten Violine, ist recht 
wohlklingend, aber euch rrich an liemlich verbrauchten 
Wendungen; eine der letaleren: 



dient als Motiv eiDbs S. 7( eintretenden knnen Zwtsehen- 
salies, nach welchem der Anfang wesentlich gefcttrxl und 
anders iastnirnentirt wiederkehrt. 

Der dritte Sali ist ein ScAerso ptutorale in G-dur mit 
folgendem Hauptgedanken : 
t noli. 
ntaeeMMl. jJ~J. jj. 




welcher fortsplell bis nach einigem Verweilen auf der Bar- 
monie Ä, «in iweiier Gedanke in D folgt: 

j, Fl, ■ aar. b J5 
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wie man siebt, eine kurze Violinfigur, m welcher an den 
iweitan Tnkt des Hauptthemas erinnernde Rufe der Holi- 
bUser treten. Nach tüchtiger Verarbeitung dieses Ge- 
dankens erfolgt die BUckkehr tum ersten MatiVj dessen 
Nachsatz in dieser Engfiihrung 

VM. i 



vorher schon wieder Ptati greift. Jeltt tritt jedoch jene 
Violinfigor gleich hinsu und vertiert sich erst kura vor 



der Coda, welche im pp mit den von den BISsern allMn 
ausgefuhrten und darauf vom Quartett wiederfaolten An- 
fangstakten des Satias achliesst. Der gante Bau dessel- 
ben , wie die Insirumentaiion zeugt von geschickter und 
geübter Hand, und wir iweifeln nicht, dass bei guter 
Ausführung dies Scherio sieb am wirksamsten erwei— 
sen wird. — Im Finak treten lu den früher schon ver- 
wendeten Instrumenten noch PiccoloQtfte, ein iweites Paar 
Barner, Alt- und Tenor-Posaune und Bombardon hiniu. 
Es beginnt mit einem recilativischen Largo, welches das 
Hauptmoüv des ersten Saties wiederbringt und, wenige 
sanfte Regungen abgerechnet, sehr kräftig und leidenschatl- 
lich auflriii; durch einige Takte Megro moderato und 
sjrtn^endo gebt es dann zum Altegro otni con fnoeo, deasen 
erstes Thema : 




mehr durch die Wucht der aufgebotenen Orcheslermasse, 
als durch Innern Geball und Neuheit wirken dürfte. Nach- 
dem dies Hauptmotiv in genügender Breite hingestellt ist, 
mhrt ein ihm verwandter Gedanke: 




sehr bald auf die Harmonie FCi , worauf Clarinetten, Fa- 
gott und Hörn allein die kurte Gesangstelle aus der Intro- 
duktion des ersten Sattes in G-dur anstimmen ; zehn wei- 
tere Uebergangstakte bringen uns dann nochmals auf fit,, 
und dann folgt erst das etwas weit ausgesponnene twejte 
Thema in H-moll : 




Daa episodenhafte Erscheinen jener kleinen Gesat^slelle, 
welche im ganten PinaM nicht i^t^h ^O^VflW^ al»- 
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eigentlich ein demselben freindea Element ist, Ihr Eintra- 
ten da, wo mnn faerejis das tneite Thema em*rteii mllsste, 
und das dadurch entstandeoe iweimaligs Auslaufen der 
Uodulaiion auf Ki , ktinnen wir nicht Tur ganz gerechtrer- 
tigte Momente in der Jogischen Entwicklung des Satzes 
erachten. Der Abscbluss |H-dur)des erslen Theils ist dem 
Hauptmotiv entDomnien ; auch die Durch fUfarungsparlie be- 
schäftigt sich zunächst mit ihm allein. Später taucht auch 
das zweite Thema darin auf, und nachdem der Bass sich 
auf gü festgesetzt, die Blaser pp das erste Thema in Gis- 
dur begonnen, findet folgende, uns etwas dürftig erschei- 
nende Rückkehr zum Anfang statt: 

yiol. piii. 




Das Hauptmotiv ist nun sehr kura behaodell und es folgt 
ihm sogleich das zweite Thema in E-molt, ziemlich ebenso 
ausgedehnt, als vorher. Der Theil schliesst dem ersten 
nicht analog ab ; es tritt hier noch ein Päi mo»o ein, wel- 
ches den dem Hauptmotiv verwandten Gedanken (siehe 
oben] noch einmal bringt und den Satz auf das ErBftigsls 
besch Messt. 

Nach dem Allen ist diese Symphonie Taglichsbeck's, 
obgleich sie, wie schon zu Anfang bemerkt wurde, ihrem 
Inhalt nach in der Vergangenheit wurzelt, immerhin als 
ein wohlklingendes, geschickt gearbeitetes und von ehren- 
werther Gesinnung zeugendes Werk der Beachtung werth 
und wird sich, wenn sie auch schwerlich durchgreifend 
und begeisternd wirken kann, doch manche Freunde er- 
werben. 

J. S. Bach, Canlaten im CIsTierauszuge, bearbeitet von R. 
Frani. Nr. 7. iWerda glaubet und geUnfl wird,. 
Breslau, LeuckFirt. Pr. ( Tbir. 11% Ngr. 

jD. Der um das Versiandnissund die Verbreitung Bach'- 
scher Gesangmusik so sehr verdiente Bearbeiter setzt mit 
obigem Werke die Reihe seiner ClavierauszUge Bach'scher 
Cantaten fort. Seine Wahl ist, soweit man hier überhaupt 
Unterschiede machen kann, eine besonders glückliche ge- 
wesen; diebezeichnete.fltr das Himmelfabrtsfest bestimmte 
Cantate hat in den innigen und wie uns scheint sehr zu— 
gSnglicheu Melodien der Arien und in dem kräflig-freudl-' 
gen Grundton, n;elchcn der Ausdruck der Glaubensfestig- 
keit hervorgerufen bat, Vorzüge, die ihr vielleicht mehr 
als mancher andern einen unmittelbaren Weg zum Ver- 
ständnisse des gebildeten Härers sichern. 

Ueber den Charakter dieser Franz'schcn Bearbeitungen 
im Allgemeinen haben wir uns im vorigen Jahrgange die- 
ser Zeltung Nr. 16 ausgesprochen und müssen uns auf die 
dort gemachten Bemerkungen beziehen. Heute wie damnts 
müssen wir betonen, dass solche Bearbeitungen immer einen 
rein praktischen Zweck haben, durch dessen Erfüllung sie 
schon ein hinlängliches Verdienst sich erwerben, ohne dass 
man genOtbigt wSre, von einer höheren Bedeutung dersel- 



ben tu reden. Zu jenem praktischen Zwecke gehört auch, 
wenngleich dies Manchem kleinlich erscheinen mag, die 
annähernd bequeme Ausführbarkeit der Clavierpartie ; der 
Bearbeitpr schreibt nicht für Virtuosen als solche. Oieso 
BUcksicht ist in dem uns vorliegenden Arrangement wie 
uns scheint zu wenig herrschend gewesen, indem theils 
den Händen zu volle und unbequeme Griffe lugemutbet 
werden, theils die Stimmlage der Instrumente an vielen 
Stellen tu genau beibehalten und Itbertragen wird, wo 
durch einfache Mittel die Begleitung claviermSssiger wer- 
den konnte. 

Dies ist Jedoch eine nur Susserliche Bemerkung im Ver- 
gleich zu dem Verdienst und der Voraüglichkeit, welche 
die Bearbeitung in allen andern Beziehungen erkennen 
ISssl. Der feine Takt in der Auswahl dessen, was aus dem 
verachlnngenen Bach'schen Stimmengewebe für die Dar- 
stellung erhalten werden konnte, die l^sch ick 1 ichkeil, 
welche in der Beibehaltung der Bewegung und der Her- 
stellung der Stimmführung, wo von derselben abgewichen 
werden musate, sich zeigt, die Sorgfalt, welche anf die 
Bezeichnung dos Vortrags und die Ausführung des beziffer- 
ten Basses verwendet ist, verdient das grossle Lob. In 
letzter Beziehung tritt Franz diesmal sogar In gewisser Weis« 
schöpferisch auf. Da nSmlich zu der iweiten Nummer des 
Werkes, einer Tenorarie in A-diir (»der Glaube ist das 
Pfand der Liebet) von Bach nur ein ziemlich bewegter be- 
liETerter Continus geschrieben ist, so lag dem Bearbeiter 
die Aufgabe ob, denselben nicht blos harmonisch, sondern 
thematisch-polyphon auszufüllen. Er thut dies in ausge- 
führtem vierstimmigem Satze , mit geschickter Benutzung 
der in der Arie enthaltenen melodischen Motive, so dass 
man den vollen Eindruck eines organischen Ganzen erhHit, 
welches Bach'sche Färbung fast nirgendwo verleugnet: uar 
selten hOrt man einmal einen modernen Anklang. Uns schien 
die Begleitung hin und wieder etwas zu voll [abgesehen 
von der auch hier fühlbaren Schwierigkeil der Ausfüh- 
rung), es will uns scheinen, als würde die Singstimme zu- 
weilen beeinträchtigt; auch fiel uns auf, dass die Beglei- 
tung fast durchweg die Singstimme mitspielt, was scboa 
Phil. Em. Bach [Versuch S. 210) dem geschickten Beglei- 
ter untersagte. Noch mehr thut Franz diRS in dem folgen- 
den drillen Stücke, einemChorale fUrzwei Frauenstimmen 
mit bcziOertem Bass, der auch bewegte Figuren enthalt; 
hier werden eigentlich nur die Vor- und Zwischenspiele 
polyphon ausgeführt, wahrend ausserdem die rechte Hand 
fast immer die Choralmelodie milspiell und nur einige Fi- 
guren binzuthut. Hier hatte also vielleicht noch etwas mehr 
geschehen können. Man wird sich ferner denken können, 
dass dieBearbeitung, wie sie durchaus in Bach' schem Geiste 
gemacht ist, auch die Angaben Bach's im Einzelnen ge- 
wissenhaft festhält; und wir wollen an dieser Stelle uns 
nicht durch AufzShIung von Stellen, wo in Folge der Franz'- 
schcn Stimmführung die Bach'sche Bezifferung ein wenig 
modificirt werden niu.ssle, dem Vorwurfe kleinlicher Mä- 
kelei aussetzen. An einigen Stellen hat freilich Franz auch 
diesmal den Bach'schen Bass selbst geändert; so in der 
Tenorarie, S, \a Zeile 3 Takt 3, dann in der letzten Arie, 
(für Bass, H-moi;), S. 87 Z. 1 T. 2, S. S9 Z. l T. 8; eine 
NOthigung zu diesen Aenderungen haben wir nicht ßndcn 
können. In der letzten Arie scheint uns überhaupt die Be- 
gleitung, namentlich der Bass selbst, zu tief gelegt zu sein, 
wohl mit Absiebt der Singstimme wegen; was aber ge- 
wiss ohne Grund isl. 

Wir können schliesslich dieser wie den früheren Be- 
arbeitungen keinen besseren Erfolg wtlnschen, ab den der 
höchst verdienstvolle Bearbeiter sich ohne Zweifel selber 
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wllDscht: dass sie nfltiilicb lur Verbreiiun); der KrDDiriiss 
Bflch'scber Kircheomiisik reichlich beiiragon möge. Hii 
Verlangen sehen wir der Fortsetzung der Sammlutig ent- 
gegen. 



Kailkleben in Coblenz. 

S. Nachdem hier, was äffanUkhe AutTührungeo betrifll, die 
HuElk ganz hört ät »aiton geworden, wird es für den von eai- 
iier krilischon Winter- Campagne berreiten BerichterataUtir habe 
Zeit, das Bemerkenswerllie zu liurzer allgemeiner Uebersichl 
lusammcnzuatelleu. Das iMusik-Inslikiti begann seine regel- 
mässigen zehn Concerle niil UXnders Simson. Von den So- 
listen darin gewnnnen vor den FranicFurlern Hill und Gioggner 
'Jie Oainen den Preis. Frl. Rothenberger aus Cäln schlitzen 
wir Alle am Rbein als die von edelstem Kunsisireben beseelte 
und rnit dar Gunst der lUusen und Grazien gesegnete SSngerin. 
Für die Teste Grösse HHndefs reichte ihre Kraft nicht immer 
ganz ans. Fri. Schreck sus Bonn ist eine Oratorium-, speciell 
HSndel-San gerin von langst bewahrtem Rufe. Declamallon und 
GeSBug und die Reinheit Ihres Pathos waren wieder vorzüglich ; 
nur könnte sie immerhin von ihrer last männlichen Bestiuiml- 
beit, ihrer clsasischen, edel gemessenen Ruhe etwas zu Gun- 
sten der rreieren Gemülhsbewegung aurgeben. Der Cbor er- 
wies sich, wo er in die einzelnen Stimmen aus einander Irat 
und in dem mllchligen Schlusschore »Laul schalle unsrer Slim- 
meQ voller Chon, als zu schwach besetzt, laut waren sie noch, 
die Stimmen, aber es scballlc nicht oiebr. 

Unseren ChorkrUflen passender erwiesen sich die kleinereu 
Gesangwerke, wie Gade's iFrüblingsbotschafl« und U, Scbu- 
mann's reizende Gesänge aus dem iSpauiscben LIederspieli, 
aine rdr Scbumaon cigeiithümiiclie Compositioii , da der sooat 
von ihm sleta so Tein gewahrie Wortsusdruck in der wie zum 
Tanie gesungenen Melodie Tast ganz verschlungen wird. Weiter 
härten wir den ersten Akt aus Spontinl's •Veslslini, welche slyl- 
reine gewaltige Musik den beslen Eindruck binlerliess, Beellio- 
ven's Pbanlaste, Mendelssohn'« Hymne für Alt etc. und die 
Walpurgisnacht, deren Aa^ühruug es uns wieder empfinden 
liess, dass die in der inslrumeulalen Malerei so reich bedachte 
CompDiiilion den Siugslimmcn eigenlücb doch zu wenig bietet; 
freiUcb schieasi hier das Inslrumenlale gewiss nimmer so üppig 
in's Kraul, wie in Gade's ebea genannter Frühlingsbolacban. 
Baydn's iSturmi erschien uns. ab eine ziemlich einförmige, fast 
verallele Compositioii, Das Orchester malt — denken wir der 
Gewlller in den Jahreszeiten, der Pastorale, der Tell-Ouver- 
lüre, nicht ebeu-bedeiiteod — und der Chor singt das Programm 
dazu. Von Schubert's Mirjam, für Solo-Sopran und Chor mit 
Orchester, halten wir einen krüriigereo Eindruck erwariat; von 
lebhafter insirumeutaler Ausmalung und jener in Schubert's 
Liedern so hluGgen dramatischen Spannang und Steigerung Ist 
wenig darin. Uuser Direclor Lenz halle für die so prGchlig 
bestimmte Eingangs« Irophe (Rührt die Cymbelni glänzende 
Violliiflguren und Anderes noch recht wirksnin naobinsIruRien- 
tirl. — Von den Arien und Liedern, weiche die von auswärts 
Hergeholten zur Füllung des Programms beliehlen, wüsslen 
wir eben nichts Neues zu melden. 

Symphonien wurden gegeben: drei van Beethoven, nSm- 
licb die 3., 7. und 9., eine kleine Hozarl'sche in D, Haydn's 
MililSr-Symphonie und eine In D, Gade's C-moll; von Ouvei^ 
türen : die zu Tannhliuser, illusirirt durch das unglaublich prl- 
lenliöse Programm des Coniponisten, Hendelssohn's >Ruy Blase 
und •Heereaslilia und glückliche Kahrii, Schindelmeisser's zu 
•Uriel Acoaisi mit den immer wiederkehrenden schaurigen Hör- 
nern, Gluck's Iphigenien-Ouverlüre und die in Don Carlos von 
Ferd. Ries , die nach Art der Allen von der Dicbluag oicbt zu 



viel verrSIli und ratbeti llast, dafür aber (gleich der genannteo von 
Schindel meisser) einen feelen musikalischen Zug hat. Von un- 
serm Orchester lUast sich im Allgemeinen sagen, dass, der Per- 
sönlichkeit seines Dirigenten entsprechend , die energischen, 
schwungreichen Sülze die bessere, js «obl eine vorzügliche 
Wiedergabe Sodeu. 

Als Solospieler traten auaser den gewöhnlichen unsrigen auf: 
der Viohnist H. W ol ff aus Frankfurt, der Clavierepielcrv. Zar- 
zycki, den Winter über blerwobnend und jetzt nach London, 
der Cellist Jos, Wenigmann aus Aachen, welcher Letztere 
ein keioeswegs vorzügliches Concert von Goltennann nnd eine 
abscheuliche Dudelei von OITenbach vortrug, »Ja JfuieUw ge- 
nannt. Woief zeigte sich In Hendelssohn's Concerte, Beelbo- 
ven's RoDianze und Variationen Op. 6 von F. David als ein fer- 
tiger Galger, das ist aucb Alles ; sein Spiel war uns zu dünn 
und zu schnelUBuBg , ohne rechten Charakter und GemUlhslon. 
Herr v. Zarzycki , ein frisch zugreifender Bravourspieler, eie- 
culirle ausser einem Concerte seiner ComposiUon mit einiger 
eigener Erfindung im Scblusssstze Cbopia's FmoU-Concerl, von 
Liszl ein Stück über Gounod's Faust und die für Planoforle um- 
gekleidete OberO[i;Ouverture. 

Kleinere Auflührungen, zunicbst ruf die Ihrigen und ihre 
Freunde, veranstalteten der Diieltanten-Orchesler- Verein, >CB- 
cilien- Verein! genannt, und ein neugebildeter Gesang-Verein 
für gemischten Chor, vulgo (der feudalet. Es war im vorigen 
Herbst, dass sich die höheren Tochter und resp. Hütler, am 
doch nicht im Chore des Husik-InsÜluts neben Grelchen nnd 
KKthcben vor dem zahlenden Publikum zu stehen, mit ihren 
betreffenden Herren zu gemeinsamem Singen zasaounea Aalen. 
Sie haben an Herrn Pluge einen IHhtgen, eifrigen Dirigenten und 
unter sich recht gute Krlfle, junge Damen, die es mit titulSraa 
ConcerlsSngednneo autnahmeD küniiten. Wir hörten da, in den 
Pausen der Chorübungpn, zu wahrer Balriedigung : Pergoleee'a 
zugleich so reizendes und würdiges StabatUaltr, Cherubini's Avt 
Maria, Hehreres aus der Schöpfung, die grossen Duelle sus den 
Hugenotten und Templer und Jüdin etc. , am besten : Recitalit 
und Arie aus Jessonda (1, 1J >Als in mitlernHcbt'ger Stunde« mit 
dem rührenden, reich und edel colarirtec LargheUO-Scblusse 
■Bald bin ich ein Geist gewordene Auch die Leiatuogen in 
Ensemble und Chor lassen sieb für den jungen Anfang so wohl 
an, dass für die wahren Interessen der Kunst nichts mehr in 
wünschen wUre, als ein baldiges Aufgeben des secesslonisüscbeo 
Vereins in den allgemeinen des Muaik-lnilituls, wenigstens aber 
ein zeitweiliges einträchtiges Zusammenwirken beider für 
grossere Aufführungen. Ohne einen solchen allein nachhaltig 
fruchtbaren Genieinsinu würde es mtl jenem am Ende doch nur 
das Privatvergnügen einer ezclusiven Gasellschalt, so ein •Cen- 
cerf ä la eoun. 

RelnUv gute Leistungen im CBcllien- Verein waren die Teil- 
Ouvertüre, Concert-Ouvertiire Nr. t von Eatllwoda, fieelboven's 
Cmoll- und eine Symphonie dos Dirigenten v. flöder, die im 
Andante und Scherzo an Beethovens D- und A-dur anlehnt, 
im Finale sich krSftig und originell erhebt, im Fortgange aber 
mehr Flosa und Steigerung wünschen lieds. Nennen wir schlieaa- 
lich noch den für seine Art vortrefflichen HSnnergeaang' Verein 
V.OU 61. Castor, der durch meisl gute Wahl und AusrUhroDg die 
beiden andern iConcordla« und fLiedertaleli sUgemacb in Ais- 
gang gebracht bat. Immer zu. 

Ein Patti-CoDcertsoUlen wir zu derZeitaucb hier haben, 
und das liebe Publikum balle begierig zur Cassa des Herrn 
Ullmann gesteuert. Docb als der Tag gekommen, war die 
Signora, vplöulich erkrankli. In das bessere Land Hainz-Frank- 
furt abgereist. Ectit amerikanischer Schwindet, dies Aosblelea 
der VirluoslUt en grosl 
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dOT Tcebnik bthatUo, iraleba ihn balm iBnravWtM nnUrMtUiU. I« 
ClMpta't H*B«a, WD MiiM ItoMeba iMU h<Mn*rlllkiMBai«n «aieo, lUbr^ 
tm » DitooHlauo aber Pinpmli, Rtaythmni, VoHi«| (ul InuMr 

ra «IMT ImprovIatrlM Stade. Seto* fliletatigen B' 

•iobar oDd b«etimDt m geetaHca , d*M er mebr 

iBproilulioiuD 





ricki mu ■ 
und bei H« 



diMlbst, ertialten babeo. 
, wo er bei Spobr Vtolio- 
irrlebt nebm. Er wer fertigar 
- ' -M lÜchUg 



ir wäPichen tana. 



bead oad geweRdl In AnUtak lader Iramdea PartiLar, 
•ie aMk «ei« noebte. Beim QuarMI wer er Spotir di 
epleler. Ob er iptlw Iqaad eine Stelle bekleidet, Ul 



kiMt. Er eUrt), viel u korperiklMr Kraakbeit laldead, «11 la 
Aioh«a, wo er dk B«dar braacM*.* 

Zn dem bevonlefa 
BeTobitteD lieb bin 



VoD dem Werke Striflorn di emilea g. ■. w. voa Ed. da CooeM- 
mitar tel die I. Lietomag encbieoen. 

Die Socitli d«l fwrMto « JHtoHi.viioweielMriD voriger Nummer 
die Hanuiiabe eioar MwikieltvaB gemeldet «arda, hei Sode Torlgaa 
Hoaete eio Conoert mll Mourt, BeelboTeo und M m delieoho lof dam 
Prognmm gegetien. , 

Ad Mayerbeer'i Stelle itl 0. V e T d [ la der Akademie der icIXtDea 
KUule 1a Parle lum-eaiwlrtigmHitgliedierwIhll worden. 

la dar drillen Lleleraagder neuen von Arreyvoa Commar 
hereutgegebeoeo Asnege voo H. Ch. Koch'i muaikaliicbeD Laiikon 
fladeo wir folgeoda NoUieo Über dai Leipilgcr Gewendhauccuicarl. 
Dai ereia fiewiadhaBicoDcarl wurde gshallee im 1 1, Hin 1 141 oa- 
lar Leitung dee nacbmaligeo Kenlor* Doiai Im Saale la deo •Dni 
Sehwioof im Brtlü. Nieh dam 7Jlhripin ttnr^ amaoerte man 
dIaeaHuMkauffUbrwigen uotar J. A. Uitler'i Latuag, dar lie apetcr 
nir elgana RBchauDi ooler dam Namen Llebbaberconcarle im SaiJa 
de* •KODigshaDaas. am Harkte Fi>rt*alita. In dea Jahrao I TU und 80 
worden die nobanulilan RMnmedaa abamallgen Zeughauae* (Gewaod- 
biuiea; in einem Ball~ und ConcerlHelnmgaicfaBlTea und am 19. Sep- 
tember (T8I fand das ante Concert in diesem neuen Locile iMtt. Es 
conatituirte aicta ein Directohum von M Peraonen . welebcm die ge- 
LDd Locai wie VarwattuDgifDrm elad bii 
dw beutigen Tag dieaallMn gebiiebea. Aul Hiiler Inigte voalltS 
OITdernachmaiigeKanloraDderTItamaaKhuiaSebicbt.deia 
DCbriiliiDScbnii lur Seile geseUt «nrde. Dieeer bitte die 
ectl0Dbiii«11, •orauriievoalll?— IKSdureb AngaitPob- 
ii geführt warde. Dana begitia die BiUtbeiell unter Uetideli- 
inBartholdybli litt, aut weiebaa Hiliar, fiade und J. RieU 
I dar Jatiige CipeUmeialer C. Ralnecke Ibiglen. 
Leipiig. Dem Vernabmen nacb lind tUr da* neaeTlMater Herr 
' Obarregiueur und der Tenorlat Harr LOck 
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SONATEN 

tÜT ClaviOT und Violine. 

Nr. I. R-moU. Nr. 1. C-moll h I Tfalr. <« Nftr. 
Die hier lum enten Haie encbalaeodeD Sonaten tchrieb C. Ph. 
B. Bidi im Jahre ITU und iwar die enle in Berlin, die iwalta ie 
Potedam. — AdT deo lum Drucke vorgelegeoen eilen Handecbrilten 
■Isd dieaelban >Triae a Cembalo e Vloüo» beninal ; eine Aendeniog 
dea Tilali •Tri» in läDiiBlai anctalea Jedoch angemeuen und dar 
Bacb'achen Terminologie nicbl widersprechand. 
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Di« dantftelie Oper der Q^enwart. 

(FortMtiDiie.) 
Wenn man von mancheu Seiten die dramsliscbe Aus- 
druck« fkbigfc ei t Gtnck's der Hoinrt's bei Weitem voraa- 
slellt, so kann dieses nar bedingt lugestanden nerden. 
Zanachsi ist man wohl durch Art nnd Anordnung dar 
GiDck'sehen OpemstoCTe in diesem Ausspruch' veranlf sst 
worden. Diejenigen Opern, welche man dabei im Auge tu 
haben pflegt, schliessen in ihrem emslon Kothurnscbriit 
jene Nebenhandlungen aus , welche in Hoiart's Opern lu 
unserm ErgCtien die Haupthandlnng in omspielen und 
spielend sich mit ihr zu verschlingen pflegen. Der Ton 
dieser Gluck'schen Opern ist ein durchweg pathetischer, 
wodurch allerdings die Haupthandlung selbst, sowie der 
Ausdruck, den sie in der Musik findet, einheitlicher her- 
vortritt. Daror entbehren sie aber auch jener Mannigfaltig- 
keit sowohl in der musikalisch««) Erfindung, als auch in 
der dramatischen Indivldualisirung der Charaktere, welche 
in Mourt's Opern sich in so hohem Grade vorfinden. Ho- 
iart's Opemcharaktere treten mit der Bestimmtheit von 
Individuen vor uns hin , GInck charakterisirt mehr und 
scharfer die dramatische Siination im Allgemeineu. Seine 
Charaktere sind untereinander weit weniger verschieden, 
als die Hotart's. Ihre Verschiedenheit ist weniger eine ur- 
sprünglich in ihnen schon vorhandene, als vielmehr die 
Folge eines ReQeies , welchen die dramatische Situation 
3ut sie wirft. Sie haben mit einem Worte etwas Typisches 
an sich, was ihnen den antiken Stoffen gegenüber, welche 
.sie uns darstellen, sehr lu stalten kommt. Die daraus ent- 
springende etnrache nnd oft herbe Grosse der Gluck'schen 
Oper, welche uns um so mehr imponirt, je mehr wir heut- 
zutage gewohnt sind, in die Musik den Ausdruck unserer 
Eubjeclivslen GefUhlssiimmuDgen in legen, wollen wir 
wahrlich nicht anlasten, wenn wir hiniusetsen, dass ein 
gewisser rhetorischer, ja in den Nebenpartien fast con- 
venlionell lu nennender Ton uns eine Folge davon lu sein 
scheint, dass Gluck nicht Stirn gegen Stirn den von. ihm 
bevonugten antiken Stoffen gegenüberstand, sondern dass 
diese ihm erst durch das abschwächende Spiegelbild der 
frantOsischen Tragödie vor Augen traten. Wenn Moiart 
unserm Renen niher steht, wenn mit innigerem Behagen 
si^ unsere Sirme der wechselreicben Fülle seiner Opern- 
musik DffneD, so erschliesst die gewichtige und erhabene 
Toaspnebe Gluck's uns eine wohl ferner liegende, jedoch 
vom Lichte idealster Hoheit bestrahlte Welt. Man darf 



nicht nachlassen darauf fainiuweisen, dass es eine emale 
Pflicht aller Buhnenleitungen sei, durch Öftere Torftlhron- 
gen Gluek'scber Opern das Pnbl^um wieder an diese bei 
aller Leidenschaftlichkeit erhabene und erhebend«, im 
edelsten Sinne einfacfae Ausdrucks weise draniatiscfaen Le- 
bens lu gewohnen. Eine vereinielte Auffahmng wird auf 
das Publikum mehr befremdend als gewinnend wirken, 
lumal wenn wir bedenken, wie dieses durch die moderne 
Opernmusik daran gewohnt worden ist, bei Darstelltuig 
des Affekts statt eines holden Scheins der Wirklichkeit sich 
diese selbst in nacktester Natürlichkeit vargefahrtiOMfaeD, 
wahrend unsern grossen Meistern anch in der Oper die 
Musik nur das Medium war, durch welches sie, die Wirk- 
lichkeit verklärend oder uns ihr entrttckend , den Borer 
äinem reineren Genüsse suftibrten. Es gelingt dieses un- 
seres Erechiens der draoiHtischeD Musik aber nur, indem 
sie auch im grOssten Affekt ein gewisses Maass des Ana- 
drucks .nicht aberschreitet, ohne welc.hes ein vereinselter 
Moment sieb, wohl effektvoller abiuheben vermag, ftber 
au^ in GfTabr gerfitb die Harmonie des Ganzen su sUlren, 
die Unterordnung des Einielnen unter dasselbe aufro- 
beben, ohne welche kein wahres Kunstwerk gedacht wer- 
den kann. Seit in der Oper neben dem rnnsikalischen anch 
des dramaifsche Interesse mehr und mehr Geltui^ ver- 
langte, konnte es nicht ausbleiben, dass die Gesetse dieser 
beiden Faktoren, eus denen die Oper sich bildet, hin und 
wieder mit einander in Conflikt gnriethen. Durch ein treues 
Zusammenarbeiten von Dichter und Componist sind diese 
ConDikte bei beiderseitigem guten Willen entweder gsni 
zu beseitigen oder doch auf ein Hinimnm inrUckiuftlhren, 
wie sie denn bei der grossen Dehnbarkeit und Minnigfal- 
tigkeit der musikslisctien Formen den) Componisten Gele- 
genheit geben, sich ausser als guten Musiker auch als Mann 
von Geschmack in leigen, der mit den scenischen Anfor- 
derupgen wohl vertraut ist. Als einen beklagenswerUien 
Irrthum unserer Tage mllssen wir es bezeichnen, dass man 
das Festhalten an der symmetrisch gegliederten Form als 
ein Hindemiss ansieht , welches dem Componisten nicht 
gestatte , den drenastiscbon Forderungen der Oper gerecht 
zu werden. Mit diesen Formen giebt die Musik ja eben das 
auf, was sie zur Kunst macht, und da wir sie einmal als 
den Hauptfsktcr der Oper erkannt haben, so kommt der 
Widerspruch zu Tage, welcher in dem Wahn liegt, durch 
solchen Selbstmord könne die Oper zn neuem lebenskraf- 
tigen Dasein gelangen. Wohl kann die Situation den Com- 
ponisten nothigen, sii^ ihr enger anschliesaend in eine 
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freiere Behsadlung der Form eiiuuIenkeD , oder mittni im 
Laufe des Stucks deo musikalisch cd FIuss zu unterbrecbeu. 
Derartige Falle sind bei Hoiart und Gluck keineswegs sel- 
teu, uDd allerdiogs um so wirksamer, je sparsamer mai 
sie aDweadet, je mehr sie den Charakter der Ausoahmt 
festhalten. Zunächst aber mOchteo wir GJuck gegen den 
oft ihm zum Verdienst aoge rechneten Vorwurf in Schutz 
nehmen, als ob er zuerst der Musik habe ihre Selbstaa- 
digkeit nehmen und sie nur als Mittel des dramatischen 
Ausdrucks verwenden wollen. Wie man auch die viel- 
citirle Vorrede zur AIceste deuten mSge, wir halten uns 
vor Allem an Gluck's Schtipfungen und erkennen daraus, 
dass er allerdings bestrebt war, durch seine Musik den 
dramatischen Anforderungen der Situation mehr als damals 
Üblich gerecht zu werden, und durch seine melodischen 
Gestaltungen das Wort lum klaren deklamatorischen Aus- 
druck gelangen zu lassen. Wenu er alles Nebensachliche 
aus der Oper entfernte, wenn sein Gesang eben wegen 
seines mehr deklamatorischen Charakters auf allenSchmuck 
venicbtete, mit dem die italienische Oper seiner Zeit ihre 
Partien austuststten liebte, so venichtete er damit auch 
auf ein gutes Tfaeil der sinnlichen Klangfülle, welche aus 
Hatari's Opern uns entgegenqailll. Dafur greifen aber 
seine dramatisch lebendigen ChOre immer enei^isch in die 
llandluug ein, was bei Mozart mehr ausnahmsweise der 
Fall ist, Glnck war Musiker in so eminentem Sinne , dass 
er sich seines rein musikalischen Schaffens als eibea sol- 
chen weit weniger als der Beschrankungen bewusst war, 
welche er sich zu Gunsten des dramaliscben Lebens seiner 
Opern auferlegte. Ueberall klingt uns aus seiner Musik, 
so erschöpfend sie auch die Situation wiederzugeben be- 
müht ist, ein musikalisch Selbständiges, eine fortlaufende 
melodische Zeichnung in meist sehr knappen, und immer 
auch tum vollständig musikalischen Abschluss gelangenden 
Formen entgegen. Dass aber auch der colorirle Gesang, 
den Gluck bei den hier ins Auge gefassten Werken fast 
gänzlich bei Seite iHsst, ausser dem Beiz der Mannigfaltig- 
keit, welche er den Gesangsparlien verleiht, zum charak- 
terisiischeu Ausdruck das Affekts benutzt werden kOnne, 
dafür Enden sich schon in Hozart's Opern nicht wenige 
Beispiele. Ebenso Qberaengl uns jede gute italienische 
Opern Vorstellung, wie durch die grosse Freiheit, welche 
diese Musik den Sängern ISsst, so Manches, was ein deut- 
scher Musiker von vornherein als elenden Flitter verwer- 
fen möchte, plötzlich eine ganz neue charakteristische Fär- 
bung erhall, und sich willig zum Ausdruck des Affekts 
herleibt. 

Als des geistigen Erben beider genannlor Heister, Mo- 
zart's wie Gluck's, mUasen wir eines frucntbaren Opern- 
compouislen Erwähnung thun, der iwar kein Deutseber 
ist, dessen Werken jedoch, wenn man sie auch in neuerer 
Zeit ungebührlich vernachlässigte, man nie angestanden 
hat das Btlrgerrecht auf der deutschen OpembUbne zuzu- 
sprechen. Wir meinen Cherubini. Jemehr Frankreich, 
sein zweites Vaterland, für das er lunUchst schuf, ih;i um 
ephemerer Tageserscheinunzen willen der Vergessenheit 
Preis gil^bt, um so mehr ist es PQichl für uns Deutsche, ihn 
hochzuhalten, und nicht zu vergessen, was wir ihm danken. 
In seiner iMedeai tritt Cherubini geradezu in Gluck's Fuss- 
stapfen. Ueberall derselbe energisch-tragische Ausdruck, 
dieselbe edle klar ausgesprochene and oft knappe Form.*) 
Wenn hier in der Melodie Führung der Stimmen der dekla- 

orben. 



•) DB9 FrankFnrter Stutlthsater bat Uch das Verdienst 
Chsrublai's •Uedes. (mit Recitativen von Lachner), sowit 
im \a anverdient« VergesMoheit gersthenr Opern desscibe 
■Loda(iki>und>FaDiikaa, '"'"" '■ " --"■■■- 
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matorische Charakter sich vorwiegend geltend macbl, dem 
wir zuweilen etwas mehr innere Wfirme wUnscfaea möch- 
ten, so verstand er es In andern Opern meisterlich, einen 
gemllth volleren Ton von fast volksthUml icher Einfachheit 
anzuschlagen, sowie ihm auch in mehr komischen Partien 
die anmuthigslen und geistreichsten Eitüklle in Gebole 
standen. Tmli den straff gespannten Formen ist der dra- 
matische Ausdruck durchaus lebendig. WeoD ab«r oft die 
Schönheit eben dieser Formen fast zu sehr ein rein for- 
males Interesse in Anspruch nimmt, so mag dieses darin 
seinen Grund finden, dass Chenibini's Motiven zuweilen 
etwas von jener Frische fehlt, welche aus jedem Takt« 
Hozan'scher Musik zu uns spricht. Bei Cherubini's dra- 
matischer Charakteristik ist zu bemerken, dass er sie in 
den Musikstücken seiner Opern mit grosser Energie auf 
einen Punkt zu concenlriren liebt, wo sie durch die Oeko- 
nomie, welche sein ganzes Schaffen charakterisirt , immer 
zur machtigsten Wirkung gelangt und selbstverständlich mil 
dem rein musikalischen Gipfelpunkt zusammentUllt. Wie 
Cherubini gewöhnlich aus Motiven, welche mehr van fei- 
ner geistreicher, als tief erregter Empfindung zeugen, mit 
Hülfe seiner grossen conlrapunkti sehen Kunst dieGel>aude 
seiner Orchesterwerke auNUhrt, so dass diese in ihrer kla- 
ren Uebersichtlichkeit gewiisermaassen von einem Punkte 
aus zu übersehen sind, wie er als guter Feldherr, die 
Instrumente erst nach und nach fast zögernd ins Gefecht 
fahrend, sich immer noch eine Reserve bereit hält, bis er 
die ganze Armee des Orchesters zum mSchligsten Gesammt- 
ang ri ff concen tri rt, in analoger Weise verjährt er beim Auf- 
bau eines Duetts oder sonstigen Ensemblestilcks, indem er 
zur Erreichung grosser dramatischer Wirkiuigen oft das 
faarraouische Element auf eine neue und eigenthUmlicbe 
Weise zu benutzen weiss. Wohl ist dieses auch von den 
alteren Ueisleru zur dramatischen Charakterisirung ver- 
wandt wurden, aber doch nur als ein Mittel unter andern, 
kaum früher in so selbständiger, man möchte sagen ab- 
sichtlicher Weise, als bei Cherubini, welcher eben da- 
durch auf unsere neuere dramatische Musik von grösstem 
EinQuss gewesen ist, Nachdem er seine Motive entweder 
in gemächiichem Fluss, oder in feurigem Anstürmen, oder, 
je nach der Situation, unterbrochen von häufigen, span- 
nend wirkenden Pausen entwickelt hat, und sich dabei 
lange, FUr unser» an reicherenmodulatorischen Wechsel ge- 
wöhnten Sinn beinahe zu lange in der Gmndtonart hall, 
liebt er es plötzlich abzubrechen, imd uns durch einen kOb- 
nen Ruck in eine mehr oder weniger ferne Tonart lu 
schleudern. Aus diesem Bedurfnisse, beim Anfang eines 
TonstUcks lange in der Grundlonsrt zu verweilen, erscheint 
die bekannte Aeusserung Cherubini's Über Beethoven's 
Ouvertüre zu Leonore (in C Nr. 111] , deren Tonart er nicht 
wollte erkannt haben, von seinem Standpunkte aus wohl 
erklärlich, und für seine Anschauung der Form sogar höchst 
charakteristisch. Zu gleicher Zeil erklärt sich aus diesem 
Verfahren die beim Hören Cherubinischer Musik oos auf- 
gefallene Erscheinung, dass die so oft gehörte und immer 
nieder nolljwendige Ausweichung nach der Dominante bei 
ihm zuweilen wie etwas ganz Neues auf uns wirkt. Am 
rechten Ort aber ist die Modulation dieses Heisters, dessen 
Styl man in Frankreich als iperruquet zu bezeichnen be- 
liebt, so kühn und wirksam, dass wir sie, wenn wir nicht 
fUi-chten mUssten miss verslanden zu werden, geradezu als 
modern bezeichnen möchten. Wie man wohl behaupten 
darf, dass jede künstlerisch lu rechtfertigende modulalo- 
rische Kühnheit sich schon in den Werken S. Bach's vor- 
findet, so begegnet uns bei Cherubini Manches, was in den 
Schöpfungen der Gegenwart mil der Pr^tension das Neuen 
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TOT uu^intritt. *) Wenn Dergleichea j«li( als etwas Nenea 
auf ans wirkt, so Godel dies weniger B«iaen Gnind in ud- 
ier«r Unbekannlscbart mit dotn Alt«n, worin es bereits 
entfaalteD war, als vielmehr darin, dass dort als na— 
torlichei Ergebnias der hanDoniscbeo Eatwickelnng er- 
schien, was jetit mii Bswusatsein nis Warte verwandt 
wird, oder dass dort als mit dem Ton des Genien con- 
iraatirende Ausnahnie erschien , was man uns heutiutage 
als tagliches Brod giebt und iwsr oftmals Id der Absicht, 
gewisse flaue melodische GBnge dadurch, wie man alt sagen 
hart, unteressanti xu machen. 

Ein gewaltiger Geist, wie der Beethoven's, mussle auch 
in der Oper sich mit der ihm eigenthUm lichten Energie aus- 
lusprechen berufen sein, und tvusste auch hier den über- 
lieferten Formen das Siegel seioes Genius au fiud rücken. 
Im iPidetio*, welche Oper wir gewiss mit Recht als das 
BOchste betrachten, was im Gebiete der dramatischen Mu- 
sik der deutsche Geist, der Geist aller Volker und Zeiten 
bis jetit geschaflen, im iFidelioi versenkte er sich gani mit 
dem ihm eigenen Ernst in den Kern der Handlung, und 
man darf wohl behaupten , daas jeder Takt dieses Wun- 
derwerks dem Schaffensdrang einer im tiefsten Innern er- 
regten EUnstlerseele sein Dasein verdankt. Wohl mag es 
seinen Grund in dem bei Beethoven so bedeutsam hervor- 
tretMiden ethischen Homent haben, dass dieser Stoff ihn 
besonders fesseln miisste. Soll er doch selbst erklärt 
haben, dess es ihm unmöglich gewesen sein würde, ein 
Opembnch wie den tDon Juan« tu componiren. Dieses in- 
nerste Erfassen des Stoffes, welchen er ganz in durch- 
driogen und dann lu bedeutsamatar künstlerischer Gestal- 
tung in bringen bestrebt war, mussle lur Folge haben, 
dass msDche Partien, welche füglich etwas mehr lurUck- 
treten konnten , eine fast in grosse Wichtigkeit erhielten, 
dtiss er in dem BedUrfniss, auch die Nebenfiguren in ihrem 
innersten Leben in fassen und ans diesem heraus lu ge- 
stalten, diese gewisserraaassen Dber sieh selbst emporhob. 
Daraus erklärt sich der nicht gani unbegründete Vorwurf, 
den msn dem tPidelioa gegenüber luweüen aussprechen 
hört, data die Hnsik keinen Buhepunkt biete , dass sie in 
allen ihren Theilen nnser gantes Mitempfinden, unsere volle 
geistige Thatigkeil auf gleiche Weise in Anspruch nehme. 
Mourt würde freilieh die Partien einer HaraelMne, eines 
Rocco und Jaquino wohl anmuihiger, anspruchloser, nnd 
deshalb nicht weniger charakteristisch gefHrbt haben. 
Wenn Beethoven aber such diesen Nebenpartien eine be- 
deutaamere Auffassung lu Theil werden liess, so geschah 
es, weil er mir so sie in einer Welt dulden konnte, in wel- 
cher sich diese heroische Thst aufopfernder Liebe vollzieht, 
weil seinem GefUhl nach die Wurde dieser That beein- 
trächtigt worden wHre, wenn wir sie in der Umgebung we- 
niger bedeutender Naturen bati«n geschehen sehen. In 
Folge davon wurde fUrdie erregteren, leidenschaftlicheren 
Momente, wie die Watbausbrüche des Piiarro, die Scenen 
der Katastrophe im iweiten Akt, um sie wirkungsvoll aus 
der ohnehin schon so bedeuiaameu Umgebung hervortreten 
lu lassen, eine sehr krHftige Parbengebung, eine AnspaU' 
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nung aller sich lur Charakteristik darbietenden Mittel 
nöthig. Da jedoch die wilde Erregtheit, welche in diesen 
Momenten herrscht , durch eine ihr vOllig ebenbürtige 
künstlerische Gestaltungskraft aosgesprocben erscheint, da 
gerade in ibnpn Beethoven's Genius in seiner ganzen Ge-- 
walt sich uns offenbart, so empfinden wir sie nie als ein 
die Grenilinie des Schonen U eberschreitend es, obwohl wir 
mit dem BekennUiiss nicht lurückhalten, dass ein Weiter- 
gehen in der musikalischen Cbarakleristik so wild leiden- 
schaftlicher Momente die Gefahr mit sich bringen würde, 
statt der künstlerischen eine pathologische Wirkung lu er- 
reichen. 

Wir haben damit schon ausgesprochen, dass wir kei- 
neswegs der Ansicht sind, für alle Zeiten solle man sich 
in dem Grade und der Art dramatischer Chamkterislik, wie 
sie Gluck's, Moiart's und Chembint's Opern sufweisen, ge- 
ntigen lassen, wir sind aber zugleich der Grenze nahe ge- 
kommen, welche wir ihr im Interesse der musikalischen 
Schönheit, der reinen künstlerischen Wirkung stecken 
müssen. In manchen Erzeugnissen bat die Gegenwart in 
ihrem FortschriUslaumel diese Grenie freilich wenig be- 
achtet. Als habe man gefühlt, dass die Subjektivität un- 
seres künstlerischen Empfindens wie in der Poesie so auch 
in der Musik der Erreichung grosser drsmaliscber Wir- 
kungen wenig günstig sei, war man beraubt, durch künst- 
liche Aufregung die mangelnde Kraft zu ersetzen, und durch 
Aufbietung Susserlicher Mittel den dramatischen Ausdruck 
auf die Spitze zu treiben. So ist denn an die Stelle des 
GratiOs-Anmulhigen das Prickelnd-Pikante getreten, der 
edle reine Wohlklang hat der Anwendung schwelgerischer 
sich selbst über bieten wollender Klangfarben weichen müs- 
sen, statt des Reizvollen pnb man uns das Gereiite, statt 
des Gewaltigen das Gewallsame. Wohl wird jede Zeit die 
ihr ei genlhUm liehe Aoschauungs- und Empünduogs weise 
auch zur künstlerischen Darstellung zu bringen berufen 
sein, indem solche sich in der Seele eines Künstlers con- 
conirirt tind dieser in seinem Schaffen als sein eigenstes 
Eigentbum ausspricht, was seiner ganien Zeit angehört. 
Wer wollte der Gegenwart dieses Recht bestreiten, wer 
wollte nicht unbedingt zugeben, dass unsere von der Zeit 
eines Moiart so verschiedene Empfindungs- und An- 
schanungs weise auch in der dramatischen Musik ihren 'Aus- 
druck finden müsse? Dass dann auch die uns Überlieferten 
musikalischen Formen eine den Bedürfnissen der Gegen- 
wsrt gemflsse weitere Ausgestaltung erfahren mUssleu, 
scheint uns ebensowenig iweifelhafl, als dass sie vermöge 
ihrer ElastictUlt einer solchen ßlhig und daher durchaus 
geeignet sind, den Inhalt einer neuen Zeit in sich aufzu- 
nehmen. Hat. doch schon jeder unserer grossen Heister 
seinen eigensten von dem der andern so verschiedenen 
Inhalt in sie hineingelegt, und in vOllig sbsichllosem Sohaf- 
fen, nur aussprechend was ihn bewegte, und es auf die 
einiig ihm mögliche Weise aussprechend, das formale Ele~ 
ment weiter und weiter entwickelt. Wie in der Natur kein 
Stillstand stattfindet, wie hier Alles Leben, d. h. Alles ein 
Wachsen, Vergeben und im Vergehen ein Hervorbringen 
von etwas Neuem ist, so ist auch alle geistige Entwicklung 
in stetigem Fluss begriffen, und das starre Festhalten wol- 
len am Alten isl nicht nur eine Versündigung gegen dieses 
oder jenes geistige Eneugniss, sondern gegen das Princip 
aller geistigen Entwicklung überhaupt. In der Geschichte 
der Idee aber, wie Inder der Natur, bemerken wir wohl hier 
und da ein Nachlassen, ein Sich wie de rauf raffen, niemals 
jedoch ein wirkliches Abbrechen, ein Vonvomanfangen. 
Alles Neue wurxeli eben im Allen, alles Gegenwartige im 
" b inner 
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Bednrfiiiu seiiMD Leib mImSI, in weliAein es «ich lalbM 
iitr EracbeinuDf! lu bringan bestrebt ist, da also jede Idee 
die ihr aDHioüc Form sucht and Sndet, bo bildet die Ge~ 
schichte diespr sich aoseioander enlwiekelndea Formen 
eine der Geschichte der Ideen psrallellBurende Kette. Wohl 
scheint es zuweilen, als wenn dercb eine mit blitischnel- 
ler Plötzlichkeit hervorbrechende Idee die gleichroHisiBe 
Eoiwicktiing des Geistigen wie des Formalen aufgehoben 
wurde, als wenn der Genius eines grossen Mannes das 
Hotio einer neuen Zeit ausspräche. Dieses so neu Erschei- 
nende ist aber bei näherem Hinblick fast immer das natur- 
gemasse Resultat alles Vorhergehenden. Wenn es die Hit- 
welt als neu empfindet, so ist es nur, weil sie der darin 
liegenden Not h wendigkeit sich nicht klar, oder nicht früh- 
zeitig genug bewusat wurde, weil es nur den grOsst«! 
Genien jeder Zeit gegeben ist, den Inhalt derselben ent- 
weder in der Wissenschaft mit tiefstem Verstlndniss lu 
erfassen, oder in der Kunst, mehr instinktiv davon erfüllt, 
durch eine schSpferiscbe That auszusprechen. Wo aber 
eine anscheinend neue Idee durch ein Kunstwerk tu Tags 
tritt, geschieht es immer in rein naiVer Wvise., niemals in 
der ausgesprochenen Absicht, etwas durchaus Neues geben 
lu wollen. 

(Forlwtigiig (olgk) 



Sehlift» Ibeiliilk: 

issmtnn, Allgemeine Hualklehre; für Lehi^ 
und zum Selbslunterricbl hearbeilel. VI und 
317 S. 8. Berlin, ISBi. 
B. K. Abermals ein neuea Buch , das dem eneyklopB- 
dischen Bedürfnisse der Zeit abiuhelfen bemuht iat, und 
das allgemeine Wissbare, dessen ein Gebildeter nicht gern 
unkundig wäre, kürzlich und fasslich darzustellen sucht; 
nach Ankündigung des Vorworts jedoch nicht im gewohn- 
ten Sinne von Zusammen Stellung elementarer Begriffs- 
ErklHrungen, sondern am ein Geaaramtbild von Wesen und 
Bedeutung der Tonkunst lu entwickeln. Man, der das 
Wort Allgemeine Hus.iklehre zuerst am Ende der dreissiger 
Jahre gebraucht«, verstand darunter den Inbegriff derjeni- 
gen allgemeinen Kenntnisse und Anweisungen, die den 
Musik bedürftigen fUr jedes besondere Fach ausrüsten; 
dass es zugleich für Lehrende und Lernende bestimmt war, 
ist das Neue, dem vermeinten Zeitbedttr&iss GemHsae, wo~ 
durch es sich geftthrlicb bervorihst : seinem Inhalt nach ist 
es neben den übrigen das schwächste, (Ur den Lehrer 
bachsteiiB als Repertorium ergiebig, aber lu Gründang so- 
lider Kenntnisse wenig brauchbar. Weil aber jenes Be- 
dürfniss repertorischer Weisheit sich immer aufs Neue 
geltend machte, so mehrte aich das Geschlecht der lallge- 
meinena Lehrbücher; eines dergleichen hat Widmann 
mit treffender Kurze ohne wissenschaftliche FrHtension in 
seinem ■Haudbüchleim hergestellt, das die gangbaren 
Systeme eicerpirt, manche Irrlhümer verewigt, zorlleber- 
sicht fUrLehrer aber dennoch brauchbar ist und dafür sein 
bescheiden Theil Lob und Tadel als Lohn dahin genoramen 
bat. In höherem Sinne als die vorigen bat A. v. Dommer 
durch seine Elemente der Musik zu wirken gesucht, indem 
er den Inhalt nnd Umfang unserer Kunst nach der natür- 
lichen und künstlerischen Seite zu entwickeln strebte und 
mehr als nlle früheren die historische Herkunft in Betracht 
zog; ein wohlan gelegtes inha I Ire iches Buch in sns[»«chen~ 
der DarsteliuDg, wo jedoch toancbes Einielne Widerspruch 



erwecken konnte ; ein Uatstaod, der in der Beoension d. BL 
1863 Nr. t und 5 neben dem Lobenswerthen wohl lu eckig 
geltend gemacht ist, um die do«h in Gninde liegende Atk- 
erkennung allen Lesern sogleich fühlbar in machen. 

Das heul« vorliegende Werk von Reissmann setst sich 
daa höhere Ziel, ein •Gesammtbiid von Wesen und Badens . 
tungi etc. aufzurichten. WBre solches nur in solchem Bah- 
men dsrstellbsrl .Eine grosse Aufgabe gewiss, deren Er- 
füllung jedoch entweder anderes Material fordern, oder 
einem anderen Ort, i. B. einer philosophischen Encyklo- 
padie der Kunst, einiureihen wlre, einer Lebraoatslt aber 
nach heutigem Begriff leicht über denKapf wachsen würde. 
Doch sehen wir von solchem Vonuilwil sb und sehen das 
Gegebene an. 

Die E i n I e i t n n g bandelt von VfMen, Inhalt und Wir- 
kung der Tonkunst im Allgemeinen, von ihrer VerstSiid- 
lichkeit in Vergleich mit anderen Künsten, van ihrer uni- 
versellen Volker und Zeiten etneoden Mission, ihrer den 
ganzen Menschen durchdringenden Gewall, die weder auf 
künatlerischem Bewusstseia, noch auf lusserer Nothwea- 
digkeit, sondern allein auf demReicbthum ihrer Innerlich- 
keit beruhe : denn wie die Malerei eratndorch die Anato- 
mie des Körpers, so sei die Musik srst durch die Anatomie 
des Geistes« inr Vollendnng gelsSgt (S. 6) I — Bezüglich 
ihrer (Stellung zur Gesellschaft« wird die Untenchiedenheit 
der Menschen nach Sinnlichkeit, Geist und GemUlh für den 
Grnud des Zwiespalts im Urtheil erkannt, welcher Zwie- 
spalt jedoch bei christlichen Völkern zu harmoniacher Ein- 
heit sieb lOse; diese seien daher auch allein im Stande, 
die Musik zur hohen Kunst ausiubilden, und alleta jenes 
sittlichen Kunstinte reases fühig, daa der gebildete Geist 
beim Genuas eines Kunstwerks empfinde ; dieses aber be- 
stehe in nichts Anderem als : idass er jene Naturgewalt 
nicht allein auf sieh wirken lasse, sondern dass ihm duroli 
die Besonderheit ihres Walten« auch das Bewnsstsein 
von der Idee vermittelt wird, welche jene «ofbot 
und wirken iHssla [S. 10). — Nach dieser überaus kmut- 
sinnigen Erörterung gebt die andere Bfllft« der Einleitung 
in dem fasslicheren Thema der allgenmnen Gliederung 
fort in kirchliche, dramatische elo. Musik. Die Kirchen^ 
mnsik ist jetzt deshalb so tief gesunken, «weil die Reli- 
gion . . . meist nur die kleinlichen Zwecke der Kirche v«*- 
folgt und aufgegeben hat, sich mit den hOohslMi Interessen 
der Menschheit zu beschäftigen« . . . Die katholische ist 
fast nur . . . iWerkettagsmusikgrobsinnliGhenBedflrfQiMM 
geworden, die protestantiache esisiirttasi nur noch aossar- 
bslb der Kirche« etc. (S. 40, 1t]. Der Oper ist die Po- 
pulsritltssueht gefährlich geworden . . . hier wird Bcht* 
und falsche Popularität mit Becht unterschieden , wobei 
wir htazufOgen mochten, dass diese ganie Frage eben der 
Musik vorzugsweise sngefaOrt, da ihr ganzes Leben 
und Wirken auf dem Hitleben und Wiederklingen beraht, 
wahrend man bei plastischen Warken selten, bei Bauwer- 
ken wohl niemals von Popularität spricht. 

Die Einleitung, mehr kritisch berichtend als darstel- 
lend, ist gleichwohl interessant zu lesen, doch wird davon 
nicht viel haften bleibeu, was dem Selbststudium forder- 
lich wBre. Die folgenden drei Bücher handeln vom Dar- 
Btellungsmaterial, der Formenlehre, der Kuostübung. 

Darstellungsmaterial ist nach dem Verfasaerlon,- 
Harmonik, Rhythmik, Melodik, Klang. — Vom Tone wird 
gelehrt, wie er entstehe und welche Phasen an ihm ge- 
schichtlich siebtbar geworden, so dass nach einer andern 
Fassung unseres Verfassers die Geschichte der Musik nichia 
AnderesistalsiGeschichte des Tones*. Hierauf werden 
Systeme, Scbrilt und Namon der TOne praktisch gotfügep^ 
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•rilntert; «berdiaBAilmitnivdeaGaDilonsund Halb- 
Ions haue wohl in einer al^emeiaeD Lehre ErlBuleniDg 
vsrdwnl, weil wir letithin aDderawoher vemommcD haben, 
dau die chromatische Leiter — wie bei deo Cbiaesen — 
»la nraprllngllche gölten solll also der Halbton das 
Grundmaass sei. Die hier angefaßte Sage von der Ua- 
theilbarkeit der kleinen Sekunde [S. S8] ist nicht wiasen- 
adiaftlich, sondera dem Klavierhandwerk entlehnt. 

Die Harmonik ist im Verfamtniss des Gasten*) in 
kort abgelundelt, vielleicht weil dieses Gebiet dem Ver- 
luser mehr theoretisch als philosophisch erscheint — wo- 
mit es seine Richtigkeit haben mag ; und dennoch ist jenes 
engM« Haass dem Gange der Lehre hier nicht entspre- 
chend, da der allgemeinen Bi^eantniss eben besonders 
dann liegen moss, voa Hodulation, Nonen, Hinderseplimen 
u. dgl. mehr als die äussere Beschreibung zu wissen. Dsss 
der AasgRng vom tenenweise geschichteten DreiUang ge- 
nemmen wird — was gesditchiiich und wisseaschaftlicb 
Mach ist, — dass ferner der Name Dreiklaag Dochelwas 
Anderes bedeuten soll als : Urakkord {S. 36} — was eben- 
falls gegen den historischen Sprachgebrauch — diese und 
■hnliche Dinge habkn wir oft beklagt und müssen uns be- 
sAbeidsn, in der Wtsseucbaft der Zukunft die Anerken- 
snag des Htch^geo tu enioHen, 

Auch die Rhythmik ist ktlrier als erwartet, doch sind 
in der twoiten Hälfte derselben treffende Bemerkungen 
Ober die Ausdehnung der einfscben Rhythmen, ihre Eom- 
binationen und Konstruktionen, and ihr VerhHltniss lur 
Wortrede. — Die Melodie, als das iwirksamsle musika- 
lische Ausdrucksmittelt (S. 9B) EU beschreiben , das 
kann ans nicht genflgend erscheinen, nachdem sie schon 
Harz — und mit Recht — in den Mittelpunkt der Lehre 
gestellt hat, als das C antra Heben derTookonst. Uabri- 
gens sind die ErlButerungen , welche Reissmann in der 
Melodik gegeben, interessant, wenn auch die Reihenfolge : 
■Voriialt, Durchgang, Orgelponkt, Thema, Periode* eto. 
etwas Bchwiwig eioiuaehen ist, und die melismatiscben 
Manieren : Triller etc. , welche ein Ftlnftel dieser kunen 
lehre (8. 83—98} umfassen, in der eigentlichen Melo- 
dik keum arvrarlet werden. — In der Lehre vom Klang 
wirdGesang und Rede gut gegen einander abgewogen, dann 
eine Uebersicht der Organik, des Orchesters, der Tonum- 
flhige etc. gegeben [8. 99—130], doch mehr Wortbescbrei- 
bungen als Sachen. 

Reichhaltiger ist das iweite Buch : Formenlehre, die, 
wie wir vom Verfasser bereits wissen, ihm nicht nur Lieb- 
lingsmaterie, sondern Kam der Kunsllehre ist. Dem wird 
jeder wissenschaftliche Kunstfreund durchaus beistimmen, 
auch wenn er gewisse Wendungen anders wUnschl, t. B. 
die amphiguriscbe Symbolik verwünscht, die sich aus der 
Berliner Denkongsart abtweigt von Hegel bis Marx und bis 
Tischer-KOstlin — wonach nSmlich alle Aeusserungen des 
Enns^eistes entweder intet lectnelle Willensakte sein sollen 
oder, was schlimmer — Selbstent Wicklungen des 
Eunstma terials, von dem wir noch nicht einmal wis- 
sen, ob ea nominal istisoh oder realistisch sa verstehen sei. 
Uns mindestens, die wir in platter deutscher Rode aufge- 
wachsen sind, jeneDenknngsart aber auch erlebt, verstan- 
den nnd wieder abgeworfen haben, kommt das Hegersche 



•) BsslndoSmllobintrSgltdMreTn'bUlolBRB.dleiDObdaDLehr- 
• attillflii Dtttelich, n danken. Hin In Mionn gMcboamlgea 
Boche gisbt der HmnoBik alD ZcbDicl, lalss mann ein SeiAaiehn- 
M, Damm er In lelDso Elamanlaa vobi aogameswD ein Sechitaldea 
GauoD. _ DISM SuHann VerbSItaitM Hai ntcbt glsioligOillg ; sie 
i41irenaadaDiRbTlhiansdeaG<dtBk«i»K, dar ta der BarilBerSpa- 
tadatlDO loait elaoa gnlao Klang hat. 



Alte nun schon last neu vor : dass »das Darstallungsmatarial 
an sich schon danach strebt, sich formell abturaaden . . . 
sich lusammen lu fttgen trachtet* (S. 1 33) ; feniar (S. 1 97) : 
)Als naitirlicbe Produkte eines nach Offenbarung dringen- 
den Inhaltes entstehen die Vokalformem eto. Doch lasaeo 
wir die philosophische Polemik und gehen dem Tbatbestand 
nach, um tu sehen, wie viel Positives, Lehrenden und 
Autodidakten Erwünschtes im Folgenden gelehrt wird. 

Wenn nun gesagt wird [S. 133), iPonn ist Begiüniangi, 
so mochten wir bei diesem Worte, hoffentlich im Sinne dea 
Verfassers, den Verdacht abwehren, als biesse das nur: 
Verneinung, Beschrankung, negativ AusschliessHcbes, da 
vielmehr die positive, die selbständige Gestalt eige- 
nen Lebens den realen Begriff dorKunatformaoaDteohi. 
Der Anwendung') auf die tollgewordene PormlosigkeHder 
neudeutsohen Schule stimmen wir von Henen bei, aneh 
manchen späteren AosfUhrungen : aber die Angelmmkte 
der Forschung mttsslen invor gesichert sein, tun auch Wi- 
derwillige in ttbereeugoD. 

Die Schwierigkeit, konkrete und abstrakte Formen in 
klares VerfaHliniM an einander lu stelleu, bat bei einigen 
Theoreten GleiobgOltigkeit, bei anderen Geiwongenheil im 
Anordnen der Haierien gewirkt, daher wir nirgend so wie 
im Tongebiet mannigfaltige Würfe hinnehnien mtisacD, nnd 
eine typisch geordnete Beihefolge noch immer vermisst 
wird. Unser Verfasser hat den kühnen Griff gethao, (Ke 
kanonischen Formen als «Elemantarfonnent voraiu- 
gehen xa lassen, was allerdings sehr neu und überraschend 
ist, aber um jener Ungewissheit willen ertragen werden 
mag ; nur furchten wir, dass die Leser, an die das Buch 
adressirt ist, den konkreten Gewinn aus dieaer Ueberaiebt 
mehr suchen als finden werdoi. Uebrigena ist die Entsitt» 
hung des Kanon und Kontrapunkte mit wittigen SebarÜna 
entwickelt [S. 138) ; ob bis rar Evideni gbidtbaß (5. 1 39), 
darf man beiweifeln. Von den Arten dea Kanons werden 
Beispiele vermisst; lur Fuge sind eieige gegeben (8.1(9), 
fUr den ersten Anblick orieotirend, aber nicht geattgeod, 
um darin warm su werden. — Nach diesen akissepbaften 
Grundrissen ihut Einem wohl, im nächsten Kapitel Von 
den Vokalformen mehr Thatsacfa liebes au vemebmen, 
wo dem Verfasser die früheren Studien ans seinem ersten 
Werke: Das deutsche Lied den positiven Hinlergmitd 
bilden. Dieses Werk ist vielen Lesern bekannt, anob viel- 
leicht erinnerlich, welche Urtbeile ihm in Tbeil geworden 
in der Deutschen Musik-Zeitung 186S S. 61, 98, welchem 
Uitheile wir bei mancher Verschiedenheit des Einieloen 
doch im Grande uns anschllessen : dass nHmlicb ein reicher 
Inhalt mit geistreichen Aperfus in springendem Znsam- 
meuhange dar);e1egt den Leaor mehr errege als ernille. 
Darin hat die neuere musikalische Jonmalistik einen Fort- 
schritt gemacht, dass sie den Wirklichkeiten mehr Raum 
gOnnt, womit mancher wisaenachaftliche Irr^ang verbiet 
wird; auch Beissmann's früheres Werk, vrenn nicht tibor- 
all genügend, ist doch an positiven DaraleUungan reicher; 
an Man' Hauptwerke ist es kein geringer Vonng, dass 
jeder Lehre eine Fülle klassischer Beispiele sur Seite steht ; 
im hier voriiegenden dagegen iat das VeriiSltaiiss des Posi- 
tiven lum Rssonnement oft ungünstig, ja ein grosser Thell 
des Gegebenen den meisten Lesern geraden nnverstand- 
licb, selbst wenn sie sich dem Verfasser blindlings in er- 
geben entscbloasen sind. 



•) Nfbeabel btwUumi «Ir, das« die Korrgklor 
ttlMrall aorgDUUg geou« lit; an diMar Slfdia lit S. 
daai in der antaD Zalle das Wort dadurch fshll 
daii. — Fener: 8. H*Z. 4S wird daa Wort fahlaa vor i 
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hflitoiu, ist von der Kritik angerachlen ; mit Uorecht, 
uns Kbeiat, d* •■ weqigslena im modemeD »eil 300JahreD 
entwiekelteD Liede sich historiscb bezeugt. Die TreoDUDg 
in Volks- und KuosUied (S. <60) ist gut dargestellt; viel- 
leicIitwUrde hier die tiefer grabende pbilosophische Aeslbe- 
tik anf hislorischeni Grunde noch tierere Aufscblüsse Über 
VotksthUnilicb und Artistisch entdecken; aber das ^hier 
Gegebene ist der ansprechendste Theii des Ganzen. Die 
individuellen Urtheile Über unsere neueren Liedmeister 
werden, je mehr sie unserer Zeit angehSren, desto mehr 
FUr und Gegen erwecken; für eiuzeloe der besprochenen 
fehlt gewiss Vielen die Anschauung; denn wer bat die 
tausend Lieder von Schumann, Schubert, Hendelssohn und 
Fram so weit im Kopfe, gm dem Verfasser in seinen bliti- 
(chaellen Urtheileniu folgen I — Bomanze, Ballade — Ly- 
risch, Episch — Lyro-Episcb, Epo-Dra metisch und dergl. 
lassen wir anf sich beruhen, bis ein genügender Beweis 
geführt ist, wag solche Kategorien der Kunslwiasenschafl 
nlitien. Aehnliche Frage konnte nun bei Motett und Can- 
tata erheben; doch scheint deren Unterschied historisch 
besser begründet nnd auch von den schaffenden Meistern 
oft, nicht immer, inne gehalten. 

Geistreiche Anregungen gewahren die folgenden Kapi- 
tel, wo sich der Verfasser in dem, was unserer Zeit ange.- 
hOrt, vonUglich belesen und kundig zeigt. FUr die Beihea- 
folge der einzelnen Materien wünschten wir auch hier eine 
mehr erkennbare Ordnung, und hier mochte die Dialektik 
am Platie sein, eine perspektivische Durchsicht zu öOnen, 
um uns lu lehren, wie die materiellen Unterschiede der 
Instrumente — Geiger und BISser, Solo und Chor, Klang- 
farben eto. — den idealen Steigerungen dienstbar wer- 
den, so dsss das erst begleitende , dann selbständige In- 
strumentale in schweifenden, geschlosaenen , cyklischen 
Formen sich zeitlich entfaltet. Vielleicht wurde sich so auch 
scharfer darstellen lassen, wie sich die moderne Sonate 
von der älteren wesentlich scheidet; deun der Süssere Un- 
terschied gegensatilicher Tonarten der Einzelsatze, 
worin unsere Sonate das Widerspiel der Suite ist, he- 
gleitet doch nur den inneren, der auf dialektischer Vereini- 
SuDg von Tanz- und Lied-Sati*) beruht. Dies ist ange- 
eutet S. 1 SO, weiter ausgeführt S. 1 6i , ohne jedoch das 
letzte Wort des Verständnisses zu sprechen. 

DenSchtusiderFormenlehre bildet derLiebling neuerer 
Zeiten, die dramatische Form (S. 191—814). Die eigent- 
liche Bedeutung der dramatischen Musik ist S. 196 gut be- 
■chrieben : aWie die Lyrik, kehrt auch sie das innerste 
Leben hervor, aber nicht in einem Tableau lyrischer Er- 
gUsse, welche die Empfindung isoliren, lostrenuen vom 
gesammtenlMenschen; die dramatische Musik fasst sie viel- 
mehr zusammen zur Totalitsc und zeigt sie uns in ihrem 
Verhalten zur Aussenwelt als Faktoren von Thaten und 
Ereignissen. Wahrend die Lyrik nur einen Theil vomMen- 
scfaen giebt, giebt uns das Drama den Menschen ganz und 
die Henschbeili — wo wir nur die letzten drei Worter 
als hyperbolische wegn-Unschen. Dieses gante Kapitel ist 
reich an treffenden Belehrungen, und wir begnügen uns 
Einzelnes als besonders Gelungenes namhaft zu machen ; 
S. 198, vom Becitativ — mit Verwerfung des ihne Musik 
gesprochenen Dialogs ; S. SOS, Chor, nach der aligriechi^ 
sehen Weise aufgefasst als betrachtender, nicht mithan- 
delnder Zuschauer (wo wir nicht unbedingt für alle Falle 



zustimmen) ; S. 906, Arten der Oper — wo uns jedoch die 
Bestimmung der ro man tischen Oper als*Welt der Wirk- 
lichkeit* nicht begründet scheint*); sollte uieht der alte 
Gegensatz npera teria und buffa immer noch treffend sein? 

Das dritte Buch: tKunstUbnng und Kunstbil- 
dungt bringt wiederum manches Interessante und Neue 
neben anderem theils Entbehrlichem, tbeils Bestreitbarem. 
Die langen Namenreihen aller möglichen Vortrsgsbezeich- 
nungen: S. 819—893, 88B— 833 sind mehr smUsant als 
nothwendig; wie sehr sie dem eigenllicheu Kunstsinne 
entbehrlich, merken wir an Bach uud Handels Gebrauch 
(vgl. S. 833) ; ein Hehreres als jene Heister zu thun, zwin- 
gen uns allerdings moderne Orchester- Ansprache, doch ist 
auch hier Beschrankung weise. — Die Handel -Bach'sche 
Orchestration wird gegen Mode misi rangen in Schutz geoom- 
men (S. 835] ; der sogenannte dramatische Lieder- 
vortrag, wo z. B. Schuberi's Erlkönig mit wechselnden 
Stimmen, quiekend, heulend und brummend, auch wohl mit 
luftdurchsagender Gestikulatur humori^rt wird, 6ndet ge- 
bührende Abfertigung S. 837. — Lesenswerih ist, was Über 
gute Leitung und künstlerische Anordnung von Singvereiuen 
und Concerten gesagt wird, wie das Publikum lu erziehen 
sei etc. S. 858^855 ; besonders lu beachten ist, dass »der 
Sologesang als reife Frucht aus dem Chorgesange hervor- 
treiben solle«, nicht von ausserhalb kiaein tu stellen sei, 
S. 854. 

Das folgende Kapitel hundelt von der Hnsikbildung 
vom Kinde bis zum gereiften Künstler. Bier ist der wich- 
tigen GehorUbung gedacht [S. 261) , aber dieselbe lei- 
der mit dem Halbton begonnen, statt mit dem Dreiklang 
und dessen Gliedern, doch wird dies nachtraglich gebracht 
in gebrochenen Akkorden (S. 865] . Dass der Gesang Über- 
walle, wird mit Recht empfohlen; unpoetisch aber ist, 
den Kindern nur Kindliches zuzurichten (S.863], wor- 
über begabte Rinder am ersten unwillig werden; einen ahn- 
lichen Vorschlag, im GrUnen nur FrUhlingslieder zu singen, 
widerlegte einstmals ein rechter Padagog mit den Worten: 
■Wenn ich sehe , so hab ichs , wenn ichs singe, so denk 
icbs : Hsydn's Jahreszeiten gebaren in den Concertsaal, und 
die süssen FrüLlingslicder: Komm holder Lenz u. s. w. 
sind erst recht süsse, wenns draussen schneit und stürmt.« 
Die verderblichen Einpaukungen bei Kindern werden nach 
Gebühr gegeisselt [S. 869), zumal wenn vonGehOrübuugen 
niemals die Bede ist, und manche vornehme Dilettanten 
nicht im Stande sind, eine Zeile lesend zu boren (S. 337] ; 
eine Kunst, die allerdings auch massig Begabten systema- 
tisch gelehrt werden kann , aber ein Hie Rhodus I ftlr die 
speculative Pädagogik. ~ Den Schluss des Kapitels bildet 
die Erziehung eines künftigen Künstlers. 

Das letzte Kapitel: Aesthetik und Kritik enthalt 
nebst längeren Citaten aus Jean Paul und Vischer's 
Aesthetik manche geistreiche Bemerkungen über die soge- 
nannten Borna ntiker, nsmenllich Schumann, endlich Über 
das vielbesprochene Wort Styl. Die Kritik methodisch zu 
lehren, oder der heutigen Kritik Anweisung zum richtigen 
Wege zugeben, oder ein System der musikalischen Aesthe- 
tik im Grundriss aufzustellen, lag nicht in der Absicht des 
Verfassers; es sind eben kritische und ästhetische Apho- 
rismen. Die Art unseres Verfassers ist nun einmal, nachdem 
wie sie sich bisher geäussert, mehr kritisch als conslrnk- 
tiv, weniger bauend als anregend. Wer wollte dem Anre- 
ger sein Verdienst schmalem 1 aber es ist eine ziemliche 
KluFt zwischen den lAnregungeni eines Leasing — und 
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jen«ii aU«rneuast«D, denen ja ancb noser Verfasser nebr 
gram als grttn ist. — Lehrhaft kODiiea wir solche Anre- 
gODgeo auch bei glfloieDden Einielheiten nicht nenoen, so 
lange sie mehr über die Sache reden, als aus und in der 
8*äie. 



Baricht«. 
Daa eidgenAsslsehe Slnierreat In B«m.*) 

^ Der eidganOatische Slogerbnod feiert« in diesem Jahre sein 
, n. und 18. Juli zu Bern. Eine grosse Ad~ 
lahl *on scbwriierischen Geatogveretnen , denen sich mehrere 
deulache und fruuösische Liedertafeln anachlosseu, bitten sich 
Inder scbBnen Bnndeaatadt ntsimmengefunden , um mebrere 
Tage in gemelnachafUichen Beatrebangen entweder Ihre Forl- 
■chrille im Gesänge in ggaooderten Leistungen — Weltgestn- 
gen — zu belhiügsn oder im Zasammeatrilt zu einem mSchligen 
Chore die grossarllge Fülle und EraCl des MSnnercbors auf die 
in Andacht laascheaden ZuhSrer wirken zu lassen. 

In der Tbat, es ist etwas Schiines um den Minnergesang und 
um solche Singerfette, aber nicht lu leugnen bleibt dennoch, 
dasa auch grosse, sehr grosse Schallenseileii mehr und mehr an 
Oman zu Tage Irelen. Wir haben le gar zu seilen erlebt, dass 
es bei solchen Festen zu einem wirkllchm Kunstgenüsse kommt, 
ja dass ein soloher Oberhaupt nur ingettrebt wird, und für blas 
gesellige und trobe ZnsammeokiiDlte sind diese Feste doch etwas 
in kostspielig und die Vorbereitungen dazu doch nnverhSltnis»' 
mkssig mühsam und grossartig. Diese Betrachtung aber dürfte 
una allmUig zor SrlButerung der Frage führen ; ob der NSn- 
nergesang überhaupt in der Entwicklung der Kunst 
eine tSrdernde Stelle einnimmt, einer Frage, die wir 
eher Teroeinen als bejahen müssteo, die uns aber jetzt vom Ge- 
genstände abfahren und zu Erörterungen Tcrtellen wUrde, die 
ans momentsn zn entfernt liegen. Seit einer Isngen Reihe von 
fahren hatten wir Gelegenheit solchen MlnDergesangsreBleo bei- 
tnwobnen. Wir gestehen, dsss wir Tlele ganussreiche Tage und 
gemüthliche Stunden auf ihnen Terlebt haben, aber sei es, dsss 
wir selbst llter und ernster werden, sei es, dass wirkliche Hei- 
terkell und GemQlblicbkelt mehr und mehr to den GSaten ge- 
hSren, die eich srilener machen, wir haben von Jahr zu Jahr 
WMiiger gute Eindrücke von solchen SSngerversammlungra 
mit hin weggenommen. Zuerst müssen wir es beklagen, dass 
nachgerade eine DeberfOllong hinsichtlich der Tbeiloahme — 
Singer wie Hörer — eintriU, die eine endliche Bewilligung un- 
möglich machen wird. Unsere Gesangsfeste nehmen Dimen- 
sionen an, die ins Ungeheure gehen, und es bleibt una bis jettt 
wenigstens ein Rltbsel, wie man seiner Zeit in Dresden die 
berbeisirtimenden Nassen der Festeste wird he willigen künnen. 
Neu woliten wir sber auch das noch hinnehmen, wenn wir den 
Zweifel besiegen kannten, dsss such nur der hundertste Thel] 
der Festgenossen von einem musIkaUscheii Literesse zu solchen 
Gesangateierllcbkeiten gedrlngt wurde, and uns nicht der Ge- 

•] Weno «Ir beute anserer Gevobnhait entgegeo einen Beriebt 
aber ein IlaDDergeuagareit aarnebniSD, so gaschisbt dies aui dem 
Gnuds, wstl arsteni io dar jflzigeo lahreszeitnicbli Anderei sich er- 
eigoel iiiiil nniere Spalten von wicbtigereo Bericlitea nlcbl in Ao- 
Ipmch genommen sind; iweilens weil er uns voo einer Autorillt eiD- 
geeandet wurde ; drittens weil wir illerdiogi die Siebe filr wichtig 

n Mindesten lU verbannen, was Im Mlnnergesang 

jid Eigenes liegt, alnd wir doch der «Dlscbledenen 

w die seibaUndlge fliege deualben enf MusIkfesleo u. dgl. 
a daa musikalische, all das naUooal-patrlctiscbe und ao- 

jaa in Anspruch nimmt. Um es kurz lu sagen : wir be- 

traobtaaden Gesang dabtf weit mebrila Mittel der Vereinigung, 
dam ala Zwaok. Damit mit aber vanittnftlgar Waise der kiuut- 
lerisob-kilUscbe HsHSSlsb hinweg. D. Rad. 



danke nahe Irlle, dass weitaus die überwiegende Anzahl dei^ 
selben nur den sinnlichen Genüssen, die sich ihnen in Aassicht 
stellen, und der lockenden Huffnaog, tSoige Tage In tollstem Ju- 
bel und u □beschreib! icher Schrankenlosigkeit hinbringen zu 
kOoneo, folgte. Diesen Eindruck bat uoa auch das Bemer Fest 
hinterlaaaan. Ea waren nahe an 3000 Singer zusammengetrof- 
fen. Der Fealzug mit seinen vielen Oalterndeu 'Fahnen und all 
den jugendhDh kräftigen USonern und froh dreinscheuenden 
Augen bot wirklich ein erhebendes Bild , die Stadt wsr reich 
und freundlich geschmückt, und die Fest- (d. h. Zech-] Halle 
war der gri)sslen Sladt der Schweiz und des Festes irärdig, 
grossartig und zweckmlsalg. In solchen Dingen, überhaupt im 
Arrangement grosser Feste , sind die Schweizer aUen Andern 

Die musikalischen AuffChrongen fanden in dem ehrwürdigen 
Münster statt. Am Sonnlag die Wetlgeslnge, am Montag das 
grosse Concert. Der Sonntag Vormittag war für die Wetlgealnge 
im Volksgeaaug, der Nschmitlag für die dea Knnstgesanga be- 
stimmt; am ersleren betbeillgten sich 30, am letzteren IT Ver- 
eloa. Voraus ging ein Feslgruss der Berner Gesangvereine und 
zuletzt sangen noch T auswlrlige Liederlafelo Einzelgesinge. 
Man haue also fielegenheil, an einem Tage BS MlnnerchSre lu 
hören. Wo soll da noch Genuss nnd Smpfinglicblielt herkom- 
menT Im Allgemeinen wurde gnt, nur von ganz wenigen Ver- 
einen jedoch vorzüglich geaungen. Den Preis des Tagea erthei- 
ien wir unbedingt der Harmonie von Zürich unter des 
um das Gesangsweaen der Schweiz bochverdienlen tretlllchen 
Heim's Leitung. Den scbweizariscben Liedertafeln 'fehlen in 
BUffalleDder Weise die tiefen Bassstimmen. Dss ist schon mlss- 
llch, und dieser Mangel trat aelbst im Gesammtcbor merkbar 
hervor. Gllnzend hinsichtlicb der Fülle des Klanges und der 
Schönheit der Sllmm(>n überhaupt erwiesen sich die beiden 
deutschen Gesangvereine aus Freiburg im Breisgau (Concordia 
und Liedertafel), die besonders auch ausgezeiclmete BasssUnk- 
men hatten. Es ist zu rühmen , dau viele der wettslngenden 
Vereine schöne Vslerlandslieder zum Vortrage gewihlt hatten, 
denn der Hlnnergeaang eignet sich vorzugsweiae zur Anregung 
und zum Ansdruck patriotischer Gerühle und Gesinoong. Leider 
aber entsprach die Ausführung nicht dem Charakter der Com- 
positionen. Es ist dies eine Sache, die wh- immer wieder ladein 
müssen. Die meisten Vereine sangen so saft- und kraftlos, so 
BÜssllcb und übersoh wen glich, so rsBlnirt fein und sentimental, 
so ohne Friache, Leben und Geist, dass trotz einzelner anderer 
Vorzüge, doch der Gesammtelnd ruck der Art war, dsss ein auf- 
Eaeritsamer Zuhörer einen flauen Eindruck mit fortnehmen 
musste. Es wurden gar zu viele Susslgkelten aufgettachl. Mit- 
ten unter all diesem Confect erschien der Gesang der Ligia 
Griicha von llanz, die eAaea chaitsm populara von Heim vor- 
trug, wie ein Ichter Ton aus den Bergen, wahrhall erquicklich. 
Das war etwas minnllch KrlÜigea und Wohllbuendes. Dia Aus- 
führung der GesammIchÖre Im Moutaga-Concerte konnte nicht 
genügen ; doch lag die Schuld davon zumeist an der Direcllon, 
der jede Energie und Bestimmtheit mangelte, Dinge, die bei 
einem Chor von solcher Sllrke doppelt unentbehrlich sind. Der 
Chor war forlwlhrend unsicher nnd schwankend, und diese 
Mlugel steigerten sieh bis zulelzl in bedenklicher Weise. Am 
besten klangen und wirklen auch dieamal die einfachen Volks- 
lieder, die in der Thal von hinreisseodem Zauber waren. Ge- 
genüber von ISOO Stimmen, klang auch das kleine Blasorchester 
viel zu schwsch. Den zweiten Thell des grossen Concerts bil- 
dete eine gekrönte Festcantale : DerSchwur am Bütllvon 
Ed. Munzinger, eine langweilige, zerfahrene, formlose Com- 
posiUon, ohne Begeisterung, Schwung, Fluss, Leben nnd Stei- 
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ymchgiehton. 

BwrDr. HaaillekiaWlao lit In Folge det Hed*cUoH«ecb- 
nlt der 4>Teue> voo dl«*em BItUe, denen lugfihrigBr Kltirbeitar 
and Miulkrefsmt er war, nrUckgetnten and wird, wie t§ haii*l, In 
<n dun venbacliliideleii Redacteuren neu in grUodeDda Blill mit 



Mayarbeer'i >AlrikaMria< wU Anl 
Paria In Sccaa gaben. 

Id Paria *al1 wieder ein Deoei Tlieat 
la coloueleD Dlnieagionen gebaal werden. 
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vert) ffenlticht«n Briefe erat j eilt lu Mnem wirklich freien, 
d. b, voD jedem formalen Bedeokeii unabbflngigen Sctuf- 
feil geisjigt sein will, eo mtUsen wir doch seine BpBleren 
nach dem iLohengriu componirien Werke, welche bis jeict 
nur bruchstückweise aufgeführt, and nur theilweise ge- 
druckt sind, so lange uoberOck sichtigt lassen, bis uns die 
MDglichkeit ihrer Anafuhrung von ihrer Lebensfllh^eil 
Obeneugt hat, welche Möglichkeit uns vorläufig noA dem 
entschiedensien Zweifel lu unterliegen scheint. AufWag- 
ner's frühere Opern, denen wir eine wenn auch badingUt 
Anerkennung durchaus nicht versagen ksiuien, werden wir 
späterhin lurOckkommen, nach dem wir diejenigen Erscbei- 
nungen, welche seinem Auftreten unmittelbar vorangehen, 
noch einer uBberea Betrachtung untenegen haben. 

Wir bemsriien bTer eiaeGnippe von Komponisten, deren 
Verwaädtschaft mit den Anfängen einer Richtung im Ge- 
biete der Literatur am Tage liegt, welche Bichlung man 
später, als sie ihrer Tendern sich entschiedener bewnsst 
geworden war, und nachdem alle vorerat vercinielt wir- 
kenden Kräfte unter dem Schutte und der Disciplin einea 
ansgesprocbenen Systems sich vereinigt hatten, mit dem 
Namen )romaDtische Schulet lu beieichnen sich gewohnt 
hat. War man bis lu ihrem Auftreten gewohnt gewesen, 
sich in Itbersch wellender Empfiadungsseiigkeit nnd unter 
reichlichen ThrBnenstrOmen an den Bumq der Natur in 
fluchten, und sie, wie eine gleichgestimmte schOne Seele, 
lur Vertrauten all seiner Leiden nnd Frevden lu machen, 
so gewahrte man jettt mit einigem Befremden, dasa man 
nichl mehr allein sei. Hegte sich doch Überall ein heimlich- 
unheimliches Leben, von dem man früher keine Ahnung 
gehabt hatte I Womanaonst instillerBuhrungdeniSchmeti 
der NachtigallenklSnge gelauscht, indes» der Mondschein 
anf dem Pappel weide oslraucb litlerte , sah man nun Erd- 
mBnnlein durchs hohe Gras husiQien und glaubte unter den 
Weiden am Bach den Wassernix kichern und plulsohern 
m hören. Indem man den freundlichen oder feindlichen 
dämonischen Natui^ewstten Gestalt in geben suchte, ent- 
stand eine aus der Fülle alter Volkssagen neugeschaffene 
Mythologie. Wenn die Kinder der Menschen sich diesen 
Wesen nicht überall voll Furcht fernhielten, aondem oft 
durch einen seltsam verlockenden Beii sich in ihnen hin- 
gelogen fühlten, so war es, weil diese Wesen, als Beprtt- 
sentanten aller angebandigten Begierden und Leidensduf- 
ten, die früher im natürlichen Menschen mSchtig gewesen 
waren, diese aufs Nene im Henschenbenen lugleicli mit 
einem gewissen TerwuidtacbafUiohen Zage waohriefen, 



a (Schluai) . 

IM« dentMhe Oper da- O^anwart. 

(Fortaatiaag.) 
Wenn wir Jas Vorhergesagte nun apeciell auf nnsera 
Kunst, und swsf auf die dramatische Musik der Gegenwart 
belieben, ao finden wir hier von Allem das GegenUieil. 
Statt allinaliger Entwicklung einen mit grosser Selbst- 
bewnsstheit au(trel«nden revolntionSren Akt, statt eines 
aoa naivem Schaffen hervorgegangenen Kunstwerks , wel- 
ebn daa Nbiw unbewtiaat in sieb trüge, die ausgesprochene 
Abaioht, etwaa Nene* in achaffen. Ja, es wird dieses durch 
oin breü anageftthrtas theoretisches System 'in liemlicb 
pomphafter Weise vorher veriLOnd igt. Diese Betrachtungen 
haben uns von selbst wieder auf Wagner geführt, welcher 
der Held dieser. Bewegung ist. In seinen Theorien gani mit 
der jtingslen Verga^enheit brechend , kuflpll er an Gluck 
an, aber nur s ^i^bM, indem er kein Reanitat aus dessen 
Werten sieht «endem die obenerwabnie- Vorrede inr lAI- 
cestet im extremsten Sinne deal«t und vorgeblich zum 
Ausgangspunkte seines SchtfiMis macht. Es ist aber Im- 
mer nicht unbedenklich, producirende Künstler, wo sie sich 
tbeoretisdi Über ihr Schaffen gettusaert haben, gar m ernst- 
haft beim Wort zunehmen. Wirwollendieses auch Wagner 
gegenüber vermeiden, und die Leser werden es uns Dank 
wissen, wenn wir sie mit seinem System, mit seinen Phan- 
tasien von der Allkunst, väm Kunstwerk der Zukunft, und 
vonder Urmelodie verechonen. Das Wort; >an ihren Fruch- 
ten sollt ihr sie erkennen*, gilt auch fOr den schsffeuden 
Künstler. So wollen wir denn gern gestehen, dass wir 
Wbgner's Opern bei weitem den utopist^en TrSumen, den 
oft geistreichen aber haußger barocken Sprüngen eines 
logisch wenig gescbulteo Denkens vorxieben, wie sie uns 
seine Schriften bieten. Wir können aber anch mit dem Be- 
kennUiias nicht lurUckhalten , dass Wagner's Schaffen im 
Grunde uns ein weilkünstleriscberes lU sein scheint, als man 
nach seinen Schriften vermnthen aollte, dass es für uns 
selbst den Anschein hat, ala habe er sein System eher zur 
Becbtfertigung seines eigenartigen mit ungebundenater Will- 
kür schal tenwoltenden Producirens erfunden, als es in 
Wahrheit von Anfang an lor Grundlage desselben gemacht. 
Wenn nun auch Wagner sich dagegen yerwahri, daas man 
seine liemlicb allgemeiner Verbreitung sich erfreuenden 
Opern als das achOpferische Resultat der von ihm aufge- 
stellten Theorien aniusehen habe, wenn er diese Werke 
vielmehr als iHogst Oberwundene Vorstufen seiner künst- 
iMiseboD Entwi^ung beieicbnet, md Ijul eioom nnUngst 
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dar als eine Kischang von Lust und Graneo lugleich aoiog 
nud abstiess. Nit dem Versenken in die Volkssage kam 
man lur Bekanntschaft mit der Volkspoesie überhaupt, und 
wenn man sonst mit souveräner Verachtung sich von dieser 
abgewandt balle, so verechmftbte man jelii nicht, sie mit 
Absichllichkeil kunstlerischnachiubilden. Nicht lurrieden, 
durch das Hitlelaller bis lur grauen Voraeit der Barden 
und Skalden hinabgestiegen su sein , schickte msn seine 
Phantasie auf Reisen In ferne Lander, nad der Schalt von 
Erfahrungen, den man dadurch erwarb, sollte, wie für die 
Literatur, auch für dio Husik van nicht geringer Bedeutung 
werden, wie dieses bei unserro volksihum liebsten Opern- 
komponislen, der berufen war, dieser romantischen Strö- 
mung in der Musik Bahn lu brechen, bei Karl Haria v. We- 
ber durch das Betonen auch des national-volksthümlichen 
Elements hervortritt. 

4n Weber's dramatischer Husik begegnen wir lunBchst 
jenem Sion für das Landschaftliche, jenew Bestreben uns 
in eine Stimmnng in versetieu, wie wir sie in verwandter 
Weise der Natur gegenüber empfioden. Wie uns dieses 
schon aus Beeiboven's Pastoral Symphonie entfiegen klingt, 
ist es später in Kendelssohn's undGade's charakteristischen 
Ouvertüren lu noch prägnanterem und einseitigerem Aus- 
druck gelangt, weshalb mau diese , von der bildenden 
Kunst einen Ausdruck entlehnend, oft musikalische Stim- 
mungsbilder genannt hat. Wahrend froher die Oper das 
Treiben allgemein menschlicher Leidenschaften musikalisch 
wiederzugeben bestrebt war, zeigt uns Weber diese zuerst 
als aus einem besonderen nationalen Boden entsprossen. 
Ware nicht Beethoveo's Husik lu den iRuinen von Athen* 
schon 8 Jahre vor dem iPreischUlzt erschienen, msn würde 
Weber geradazn als den Erfinder des nationalen Kolorits 
in der dramatischen Husik bezeichnen können, lu dessen 
Feststellung die ihm eigen ihtlm liehe Ve^endung der 
Klangfarben des Orchesters, über das er^it grOssler Mei- 
sterschaft gebietet, nicht wenig beitrug. Hatte man früher 
über die verschiedenen Instrumente nach mehr allgemein 
musikalischen Bedürfnissen verfügt, sie lediglich so be- 
nutit, wie sie ein musikalisches Apercu lur klarsten Dar- 
stellung bringen konnte, so erhallen sie von Weber daiu 
nMh die Mission des Charakterisirens. Wo ein Soloinstru- 
ment hervortritt, geschieht es nicht mehr, um mit der Sing- 
atimme tu concartiren, sondern 'im durch seine Klangfarbe 
eine charakteristische Wirkung hervorzubringen.*] Hehr 
und mehr liebt man die Instrumente des Orchesters in 
Gruppen nach Tonhöhe oder Klangfarbe gesondert vorau- 
fOhren, Anstatt wie früher dieKlBnge der Blasinstrumente 
gewissermaassen als Lichter auf die grOssIentheila dem 
Streichquartett anvertraute musikalische Zeichnung lu 
setzen, oder dieses durch erstere nur zu verstärken, stellte 
man sie diesem jetzt häufiger als Gruppe gegenüber, oder 
wirkte dadurch, dass man die lieferen Blasinslrumenie mit 
den bttberen, oder die Holzbläser mit den Blechinstrumenten 
altemiren Hess. Spater ahmte man bekanntlich in den 
Streicbinstrumenten dieses Verfahren nach , indem man 
oben die Violinen , oder in tieferer Lage Bratschen und 
Violoncello theilte, und so wieder zwei sich gegenüberlie- 
gende und einander ergänzende Klanggruppen erhielt. Wie 
Weber den eigenthUmlich verschleierten Klang der liefen 
FlOtentOne zuerst mit Bewusstaein verwandle, gebrauchte 
er auch das tiefe Begister der Clarinette häufiger, und in 
Verbindung mit Pagoit, Bratsche und Violoncell oft sehr 
glücklich zu gewissen das Dämonische charakteri sirenden 
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Acoenten von düster drohender PHrbtmg. Diese neue Seite 
in Weber's Instrumentation wird recht klar, wenn wir den 
Horosatz im Anfang der Freischütz - Ouvertüre ins Auge 
fassen. Die Httmertreten hier vor Allem als Klanggruppe 
hervor, und wollen als solche charaktrrisirend wirken, 
wahrend Beethoven sie in der grossen Arie der Leonore im 
ersten Akt des Fidelio zwar durchaus dem heroischen Cha- 
rakter des TonstUcks gemäss, aber doch mehr cancerli- 
rend, mehr in einer Art verwandle, welche sie immer nod) 
als obligat behandelte Soloinstrummte erscheinen lasst. 
Wie Weber bestrebt war den nationalen Boden, auf dem 
seine Opern sich bewegten, zur Geltung zu bringt n, geht 
schon aus seinen Ouvertüren hervor, wenn wir sie z. B. 
denen Hozart's gegenüber betrachten. £. T. A. Uoffmann 
charakterisirt dieOuverture zu)Don Juant bekanntlich nicht 
ohne Geist dadurch, dass er sagt, sie zeige uns igeputite 
Menschen, welche Über der dUnnen Decke eines Abgrun- 
des tanzent. Doch sollte es ihm schwer geworden sein, 
eine Spur davon in der Ouvertüre zu entdecken, dass die 
Oper in Spanien spielt. Auch in der Oper selbst, wo die 
Chore und die Serenade nach unseren modernen Begriffen 
doch Gelegenheit dazu geboten halten, ist das national' 
charakteristische Moment durch die Husik nirgend betont 
worden, wie z. B. schon früher in den Skythen -Choren 
vonGluck's ilpfaigenie auf Taurisi. Ebensowenig, wenn wir 
den auch von Gluck benutzten Fandango ausnehmen, tritt 
dieses im >Figaroi, ebensowenig in Hozart'a Übrigen Opern 
hervor, ausser in der lEntfahruag aus dem Seraili. In die- 
ser Oper ist es in der Ouvertüre, in den Choren, sowie zur 
Cbarakterisirung der köstlich originellen Figur des Osmin 
glücklich mitwirkend benutzt worden. Uro das Vereinzelte 
dieser Erscheinung lu erklaren , muss man nicht ausser 
Acht lassen, dass die Rhythmik der türkischen Husik, an 
sich sehr prägnant und durch die sonst nicht gebräuchlichen 
Schlaginstmmenle schon eigenthUmlich gefärbt , den da- 
maligen Wiener Komponisten überhaupt vertraut gewesen 
zu sein scheint, wie so mancher mit Alla Turca bezeichne- 
ter Inslrumentalsatz jener Zeit beweist. Auch in Beeibo- 
ven's Husik zu den iBuinen von Athent, deren Uhrige Par- 
tien ebenfalls eine durchaus selbständige charakteristische 
Färbung aufweisen , tritt das türkisch— nationale Element 
besonders glanzvoll hervor. Was aber bis dahin als Aus- 
nahme erschien, ist seit Weber zur Regel geworden. Ans 
der Freischutz -Ouvertüre tOnt im A der Kontrabasse und 
Pauken ein der Husik bis dahin fremdes dämonisches Ele- 
ment uns entgegen, um aus dem friedlichen Satz der HSr- 
ner, welche die Lokal^rbung des Ganzen glücklich fest- 
gestellt haben, in das Allegro überzuleiten, dessen Haupt- 
motiv der Arie des Max entnommen ist, welche den Kampf 
seines Gemttths mit den auf ihn eindringenden dämonischen 
Gewalten schildert. Schon scheinen diese, durch kraft- 
volle und wuchtige Motive reprasentirt , in der OnvertUre 
den Sieg davonzutragen, als die anmuthige und zugleich 
feurige Gcsangstelte, dem Allegro von Agathe's Arie ent- 
nommen, sie verscheucht. Späterhin, nachdem diese, von 
den drohenden Klängen der Bassposauue unterbrochen, 
bruchstückweise 'auftauchte, ist sie am Schluss des zwei- 
ten Theiis, wo der Sieg des guten Princips nach unheim- 
lich spannenden Pausen in C-dur hervorbricht, zur Her- 
beiführung des glänzenden Schlusses benutzt worden, ganz 
analog wie in der Oper Agathe's glaubig frommer Sinn das 
Ganze zur glücklichen Losung führt. Abgesehen vom To- 
tal-Kolorit bemerken wir hier, ohne durch unsere Aus- 
legung dem Musikstück irgendwie Zwang anzuthun, dass 
die Ouvertüre zum Inhalt derOper in einer viel direkteren, 
bto ins Eiaielne zu verrelgenden, Beziehung steht, als es 
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(roher Oblieh war, wenn wir etwa die beiden Ouvertüren 
in LecHwre [in C Nr. U und III) von Beelhoven ausnehmen, 
WD durch diebekannle Trompetenfanfare ein gleichfalls sehr 
enger Zasammenbang mit dem Stofflichen der Oper zu Tage 
tritt. Wie bedeutsam, ja gefährlich dieses auf die moderne 
Hnsik eingewirkt hat, wie damit ein bedenklicher Schritt 
lur Programm musik hin gethan ist, liegt vor Augen. Der 
Bauptuuterscbied iwischen jenen Werken und den Ver- 
imingen unsere^ Tage scheint uns jedoch darin lu liegen, 
dass sie vor allen Dingen ein selbständig musikalisch Schö- 
nes entbaltep, das nach rein kQnstlerischenGesetien geord- 
net sich uns darstellt, dass sie iwar eine Beiiehung auf das 
SloDlicheiulasseo, aber in ihrer Entwicklung durchaus nicht 
von ihm beeinträchtigt werden, und ohne Rücksicht darauf 
vollständig verstanden and genossen werden können. Nicht 
mit so engem Anscbluss an den Verlauf der Handlung, aber 
ebenso entschieden die Atmosphäre der Handlung charak- 
terisirend, sehen wir Weber's übrige Ouvertüren sich ent- 
wickeln. Aus der lu lEuryantbe« tönt uns das ritterlich- 
minnigliche Wesen der Oper , unterbrochen von dem an 
die Erscheinung Emm^'s mahnenden Zwischensati der ge- 
dämpften Geigen, ebenso bestimmt entgegen, wie das des 
Spanisch- Zigeunerischen aus der lu Preciosa, wahrend die 
Oberon-Ouverittre, namentlich im Einlaitungssetze, uns in 
die mondbeglanite Zaubernacht der Hahrchenwelt lockt, 
in der wir inerst die Elfen durch den Feensaal huschen 
hören, deren neckisches Treiben jedoch erst durch Heu- 
delssohu mm vollendetsten musikalischen Ausdruck ge- 
bracht werden sollte. So prSgnant nun Weber in den 
OavertUreo, wie in den Chören und eioielnen Liedern sei- 
ner Opern das lokale Kolorit lu treffen weiss, nie thut er 
darin des Guten zu viel. Immer iBsst er es (nach Moiart's 
Vorgang in der «Entfübrungt] bei dramatisch bewegten Si- 
tuationen, oder wenn er uns in den Arien das Seelenleben 
der Hauplcbaraklere schildert, zurücktreten. Immer be- 
gegnen wir dann nur dem Bestreben, das Eein-Henscfaliche 
lur Erscheinung zu bringen, nur leise und fast absicbllos 
klingt jenes in der Begleitung hierund da an.*] In neuerer 
Zeit hat man oft ganzen Werken ein eigen thllmlich naliona— 
les Kolorit lu geben versucht, wodurch noth wendigerweise 
Monotonie entstehen und die Charakteristik im Einzelnen 
beeinträchtigt werden niusste. Namentlich bei dnmati- 
schen Werken scheint uns dies Verfahren nicht ungefähr- 
lich zu sein. Wie uns im recitirenden Drama nur eineHand- 
lung fesselt, welcher Motive von reinnien seh Hohem Inter- 
esse zu Grunde liegen, welche nicht vertsngt, dass wir 
feniliegenden Voraussetzungen nns anbequemen sollen, 
(aus welchem Grunde Calderon's theatralisch wirksame 
Stucke, wie manches Werk des genialen Hebbel Fremd- 
linge auf unsem Bühnen bleiben), ebenso soll die Musik 
der Oper in ihren Hauptpartien dieallgemeineUltige Sprache 
des Affekts ohne Beimischung fremder Elemente reden, 
und die Hauptcharaktere mehr eis Individuen, denn als 
Kinder einer mehr oder weniger inte ress Ire nden Nationa- 
litat uns vorzuführen wissen. Auch verdankt Weber seine 
Pi^nlaritat weniger diesem nationalen Kolorit, als vielmehr 
dem allgemein VoIfcsibUm liehen, mit dem die Oper durch 
ihn ein ihr damals noch fremdes Element in sich aufnahm, 
welches mit seiner kernigen Frische dem edelsentimen- 
taten Zuge seines Talents auf glückliche Weise die Wasge 
hielt. Dem Zusammenwirken von beiden ist es zuzuschrei- 
ben, dass man den iFreiscbUtzi mit Recht die populärste 
deutscheOper nennendart. Wenn>Euryanthe«und»OberoDo 

*] Ausgenommen Bind nlbilvonUDdlich salche Sitaatlonen, mo 
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sich nicht eines gleichen Erfolgs zu erfreuen hatten, so ist 
dieses nicht wenig den ihnen zu Grunde liegenden Opern- 
dichtungen zuzuschreiben. Auch ist es begreinicb, dass 
das Zerstückelte in der Anlage des lOberoni, der süsslicb- 
weichliche Ton der Diktion in der »Euryanthet trotz einer 
im Ganzen glücklichen Wahl und Anordnung des Stoffias 
auf den Komponisten hemmend einwirken mussten, so dass 
neben dem Schwunghaften in beiden Partituren auch hin 
und wieder mattere Stellen mit unterliefen. Dennoch ist 
die «Euryantbei ein so durch und durch edel gehaltene! 
Werk, voll so reicher Schönheiten im Einzelnen, dass sie 
wahrlich sieht die Vernachlässigung verdient, in Folge 
deren sie nur ab und zu dort auf dem Repertoire erscheint, 
wo fUr eine oder die andere ihrer Partien besonders be- 
gabte Darsteller sich vorfinden. Die lEuryanthe« ist die 
einzige deutsche sogenannte grosse Oper (d. b. Oper ohne 
Dialog) aus jener Zeit und zugleich das Muster einer sol- 
chen. Die Musikstücke entbehren nirgend der Abrundung 
und des befriedigenden Abschlusses, und sind durch reci- 
taiiviscbe Satze miteinander verknüpft, denen durch be- 
lebteren Ausdruck, durch das Einstreuen arioser Zwischeo- 
saUe jeder Rest jener akademischen Trockenheit genom- 
men ist, welche zu weilenSponlini'sRecitative kennzeichnet, 
and an welche auch die Cberubini's mitunter anatreifen. 
Dass das Recilaliv ursprünglich der italienischen Oper an- 
gehört, dass es dem deutschen Singspiel fremd war, wel- 
chem unsere Oper trotz aller anderweitigen Einflüsse im 
Wesentlichen ihren Trsprung verdankt, zeigt sich noch 
heutzutage darin, dass viele unserer Sänger sich dem Re- 
cilativ gegenüber immer in einiger Verlegenheit zu befinden 
scheinen. Uns Deutschen fehlt die Freude am rbelorisch- 
deklamatorischen Ausdruck, welche die romanischen Völ- 
ker in so hohem Grade besitzen. Es ist wahrlich nicht als 
etwas Zufälliges aniusehen, daas Beethoven im iFideliot 
den Dialog beibehielt, und dass die an einigen Orten ver- 
suchte Einführung der Secco-Recitative im iDon Juani doch 
nicht rechtBoden bat gewinnen wollen. Das Secco-Recitaliv 
namentlich wird unsem SBngem immer fremd bleiben, denn 
die Eigenthümlichkeit unserer Sprache muss auf die dam 
erforderliche VolubililBt immer beschrankend einwirken, 
wahrend dieser die vokalreiche italienische Sprache Über- 
aus günstig ist. Wenn wir für die sogenannte grosae Oper 
daher das pathetische Recilativ auch nicht entbehren tüi— 
gen, für die romantisch-komische oder Genre- Oper wird 
es immer gerathen sein, beim Dialog zu bleiben, wenn 
man nicht auf grossere Mannigfaltigkeit des Stoffs, auf eine 
reichere Verwicklung und individuellere Charakteristik 
verzichten will, welche gerade dieserGattung sehr zu Gute 
kommen, wahrend dar grossen Oper eine mehr in ein^nhen 
breiten Zügen gezeichnete Handlung zosagen und fOr ihre 
Charaktere sogar das Anlehnen an das Typische wüo- 
schenswerth sein wird. Wenn wir uns daher in der Genre- 
Oper, wo nicht eine besonders glücklich erfundene, bei 
aller Einfachheit interessante Handlung solchen unnOtfaig 
macht, für Beibehaltung des Dialogs aussprechen, so haben 
wir trotz allem Reiz der Abwechslung, welchen er in die 
Oper bringt, trotz der grosseren Frische und Empfänglich- 
keit, mit welcher die ZohOrer dem neu eintretenden Musik- 
stück lauschen werden, doch nicht zu vergessen, dass da- 
für das Eintreten des Sprechtons oft geradezu verleUend 
wirkt, dass es einer genauen Kenntniss des Scenischen, 
einer glücklichen und ebenmassigen Veriheilung der Mu- 
sikstücke bedarf, um diesen Uebelsland lu mildem. Durch 
das plötzliche Eintreten der Musik in besonders geeigneten 
Momenten kann allerdings auch wieder eine grosae Wir- 
kung erzielt, oder es kann die Pliftzli^u^ dieses Einir«- 
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tens durch vorbereitende io d»» komnieDde HnsikslDck 
überleitende inelodraniBliache Satie, wenn der Inhalt des 
Dialogs daiu auffordert, nach Gefallen gemildert werden. 
Da unsere SSoger Jedoch nicht mehr, wie es früher der Fall 
war, darchgehends, sondern nur in den seltensten Fallen 
Eugteich Schauspieler sind uad daher jener sprachlichen 
Gewandtheit entbehren, durch welche die SSnger der fran- 
lOsiscben Spieloper die ZuhOrer ebenso für das gesprochene 
Wort, wie fUr den Gesang zu interessiren wissen, so kön- 
nen wir den Dialog gewisse rtnaassen nur als ein faule-de- 
tnieua;, aber doch als etwas im Ganzen dieser Gattung Zu- 
sagendes acceptiren. FUr die Behandlung des Recitativi- 
scben in der grossen Oper in wahrhaft modernem Sinne 
wird Weber's »Euryanthe« immer ein mustergültiges Bei- 
spiel bleiben. Wenn Weber sich darin mehr an die man- 
nigfaltiger gefärbten begleiteten Hecitative Hotart's, alz an 
die Gtuck's anlehnte, so geschah es wohl, weil die stren- 
gere Abgeschlossen heil, der herbere und durchweg pathe- 
tische Ton der letzteren ihm für diesen Sloff weniger pas- 
send, oder auch vielleicht seiner Individualität, seiner 
moderneren Empfindung weniger sympathisch erschien. 
Wie sehr er aber auch das sprOde, deklamatorische Wesen 
des, Recllativs zu mildem bestrebt war, nie verliert es sei- 
nen vorbereitenden Charakter, immer setzt es sich von 
dem folgenden Musikstück genügend ab, und dieses wirkt 
bei seinem Eintritt immer als derBeginn von etwas Neuem. 
Wenn das Recitaliv, g)ir zu sehr ariose Formen bevor- 
lugend, mit dem festen Tempo in Eins verschmolzen wird, 
wenn ineinem Quasi Recitalivodie Singsiimmen einen mehr 
oder weniger deklamalarischenCliarakter festhalten, wah- 
rend das immerfort begleitende, oft sehr selbständig be- 
handeile Orchester ihnen Jene Freiheit raubt, deren der 
Sttnger im Recitstiv bedarf, so wird eine so fortlaufende 
Behandlung der Form leicht den Eindruck des Mchlzu- 
rubekommens, oder der Monolonie machen. Dass ein durch 
und durch so ernst gehaltenes Werk von wahrhaft edlem 
Styl, das des Schonen so viel enthalt, wie Schumaim's 
•GenovGvat, sich keinen seiner würdigen Platz auf der deut- 
schen Opernbübne ^u erringen verniochle, mag wohl nicht 
wenig einer derartigen Behandlung zuzuschreiben sein, 
wenn auch zugegeben werden muss, dass die in so hohem 
Grade subjektive Empfindung, die eigenartige Innerlichkeit, 
welche Schumann's Musik auszeichnet, Ihm für Erreichung ! 
dramatischer Wirkungen nicht gerade ßUnstig sein mochten. 

Dass aber Weber für. die dramatische Musik besonders ; 
befähigt war, geht schon daraus hprvor, dass seine Opern 
bei weitem das Bedeutendste seiner Leistungen sind. Wäh- 
rend In seinen Instrumental werken die Behandlung der 
Form zuweilen einen etwas d il eil auti sehen Anstrich hat, 
wahrend hier mehr ein Aneinanderrücken als Auseinander- 
hervorgehen oft anmulbiger Einzelnheilen von nicht selten 
openihafl er Färbung bemerkbar wird, enipßndei man in 
seinen Opern, wenn er in der formellen Behandlung such 
einem Mozart und Cherubini nicht gleichkommt, doch die- 
sen Hangel höchst selten, da ihm hier der enge Anscliluss 
an die Situation zu Hülfe kommt, wofür er durchweg das 
feinste Versiandniss zeigt. 

(FortsMiDOg fdgl.) 



F. Q. Klauer, Volkslieder -Album, mit KlavlerbegMInng. 
Fortgesetzt nach des Herausgebers Tode von F. Bein. 
1. Aufl. (IS S. t. Eisleben, Kuhut. Pr. Si Ngr. 



Hai Bruch, Zwölf SohotUscbe TolkiUedar mit ElavieriM- 
gleilUDg. 3t S. i. Braolaa, Lenckart. Pr. l7'/i Ngr. 

Georg Seherer, Die MibÖDnen deulwhea TolksUadsr mit 
Ihren sigeDlhümlicheD Singweiseni mit ladimngen und 
HolischnlUen etc. IsUmmig burbellat von E. H. Enni. 
l&u.lieS. t. Smugart, G.Schsrer 1863. Fr.lTUr. 

August Hlrlel, Deutsches Uederlexfton oder b^eblMta 
Lieder etc. mit Klavierbegleitung. 1. u. D. Liefg. S. I 
bis IIB. 4. Leipzig, Redim jun. f86i. fr. k iS^. 

E. K. Eine neue Reihe Volkslieder-Sammlungenl m 
den bestehenden vielleicht kaum ein Zehntel, aber beiek- 
rend darüber, was der Deutsche an Minen Liedern bat, 
wie er sie wünscht, wie dem Wunsche genügt wird- Wel- 
ches Bedenken man auch an den Umstand knüpfe, dass 
eben je mehr die alten Volkstöne in Vergessenheit in fal|en 
drohen, desto mehr Schreibens und Aufieichnoai sich er- 
eignet; wir dürfen sie doch mit und ohne jenen Unuiand 
willkommen beigsen, sei es such nur um uns den — nicht 
feindlichen — Gegensali von Künstlerisch nnd VoIkslhDm- 
lieh lebendig lu halten, welcher in unserer Kunst einfluas- 
reicher ist als in Jeder anderen. Alle jene Sammlungen 
wollen gefallen, die meisten finden ihren Kreis; bei sehr 
verschiedener BefMhigung der Sammler wird doch die 
deutsehe Liederfrende genährt und beieugt. Das wiaseii- 
schaftliche Interesse wird sich vontlglich nm die Frage 
der Ursprüngtichkeit bemühen, in welchem Punkte wir 
Deutsche nicht immer mit •gvwohuter Gründlichkeit v«r- 
fahren, wie das unter Anderen die Engländer Chappall 
und Dowland erstrebt und theilwaisedurchgefuhrt haben. 
Allerdings eignen sich historiiv:he Anmerkungen, wie in G. 
Schercr's Sammlung, nicht für jedes fröhliche Lieder- 
buch; aberselbst der nur .geslesiende Liederfreund mochte 
doch zuweilen, bei verschiedenen Ueberlieferungen des- 
selben Uedes, wo die Sangpr sich entzweien, gern Aus- 
kunft haben Über die SchM, d. h. ursprüngliche -Weis«, 
welche mit seltenen Ausnahmen meist die a^honst« oder 
anmuthendsle ist. Was muss sich nicht unser ritterlitJier 
Prinz Eugen gefallen lassen; wie wird an diesem Liebling 
des Volkes auch sogleich die deutsche Einigkeit nchtbvl 
Denn nachdem man eine Zeitlang ihn simpliciter iriplirt 
sang, fand sich, dass die Deklamation irgendwo schief war 
und das Gerüst knackte : fiugs korrigirt ein Adept ein da- 
plum hinein zu Vergütung des Rhythmus; bald kommt ein 
Spekulativer und entdeckt das Geheimniss: es sei wohl 
ein unbekannter Takt, ohne Zweifel ein Quintuplum. Lett- 
tere Meinung hat sich seil einigen Jahren behauptet, nnd, 
wir gestehen es, nicht zum Nachtheil des treffiichenLiedes; 
äingen können wir heulige Menschen aber das Quintuplum 
nicht anders, als 3 + 8; also ein rhythmischer Wechsel 
gleich dem in allen Kirchenliedern entdeckten, wie ersuch 
in dem Liede nBekrBnzl mit Laubi vorkommt, wo nach dem 
6. Dupel-Takte ein tnpliner eintritt, den das Volk allge- 
mein singt, die Schulmeister aber verwerfen. Von diesen 
und ahnlichen Varianten geben auch die vorliegenden Lie- 
dersammlungen Zeugniss. Auffallend unter vielen ist die 
Verschiedenheit nicht des Rhythmus, aber der Melodie in 
dem kostlichen VolksstUck »Als die Preusaen marschireten 
vor Fragt, welches Scherer nicht hat, und wo die übrigen 
nns bekannten seltsam auseinander gehen, indem eine 
LesartausderUnterstimmederanderen entstanden scheint: 
Harlelbat, was wir Oberstimme nennen mochten, alle 
Übrigen, Norddeutsche und Preussen (?) , den Gegenssti, 
das Secondo zu jener, welches freilich wieder selbsUndig 
ausgebildet igt und nun nicht mehr Oberall la janem p — ' 
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wo di« ersten zwei Takte naher lusacnmeii gebSron, die 
ttbrigeD femer, aber trotz ihrer hanooDischeD Verschie- 
denheit melodische S lamm verwand tscha IX verralben. Ein 
ähnlicher Vorgang hat sich mit unserm Kirchenliedc >Lieb' 
sier Jesu wir sind bieri begebeii : da hat der Volksmund die 
steife lierllcbe Arie Rudolf Ahle'a [16Gt) verbessert, 
aber in Norddeutich Isnd den dritten Takt f^ J- ^ J- J^ || 
uch der Unierslimme C T f J J i" singen vorge- 
logen. — Bezüglich des Prinz Eugen bat C. F. Becker 
die Originalweise von 1719 aufgefunden, welche Scherer 
S. 3S millheilt, in klarem Trlpellakl; auf der folgenden 
Seite giebt Scherer die heutige Art, weiche iL'nsrc Lieder 
vom Rauhen Hausei ebenso geben. L'chrigens darf man 
selbst älteste Aufzeichnungen ^chmals prüfen, nicht btos 
ob sie als älteste beglaubigt sihd , sondern ob sie das da- 
mals Gtlllige naturgetretf geben, was bekanntlicli 
bei lebendig imHunde schwebenden Liedern niemals leicht 
ist, sobald irgend ein rhythmischer Ansloss vorkommt. 

Hit dem Allen wallen wir nur die Schwierigkeil ur- 
eprtlnglicher Herstellungen darlhun und die wissenschaft- 
liche Kritik anregen, 9lles(e Ueberiieferungen auch dieses 
Gebietes nochmals sorgfältig zu prüfen, wie das neuer- 
dings bei volkslhumlichea und künstlerischen Tonwerken 
von Chrysander so unerbittlich gründlich geschehen ist. 
Eine Sammlung nGeistliche Votksliedert, in Paderborn 1 SSO 
durch Freih. von Haithauaen anonym herausgegeben, 
ist um treuesle Aufzeichnung des Htlndlichen bemUhl, was 
als verdienstlich anzuerkennen ist, aber den Mangel histo- 
rischer Quellen nicht vergütet. — Die Werthschaiiung sol- 
cher Sammlungen kann wissenschaftlich geschehen 
nach der Treue, Vollsttindigkeit, Bedeutung; praktisch 
nach ihrer Brauchbarkeit, wozu bequeme Anordnung und 
Lesbarkeit die Hauplmiitel; unsere HauptrUcksicht wird 
auf das Künstlerische geben, wobei uns natürlich das 
Musikalische den ersten , das Poetische und Uebrige den 
zweiten Rang einnimmt. 

G. Scherer giebt in einer Vorrede Erzählungen und 
Betrscbtungen Über das Volkslied; anbSnglicli folgt ein 
oVerzeichniss der verglichenen Voikslieder-Samm Jungem, 
dann zu jedem Liede hislorisch-IlslhetischetAnmerkungeDi. 
Den Inhalt angehend bemerken wir voraus, dass die Teile 
oft interessanter sind als die Melodien; diese, grDssereu- 
Ifaeils schwäbische und sehr familienahnlich, sind oft hei- 
ter, neckisch-leichtherzig, auch hei emsien Texten seilen 
melodisch ernst; an Tonbiidlichkeil sind sie armer als die 
fränkischen und schlesischen. Bezüglich der Teite moch- 
ten wir doch fragen, welche Gesellschaft sie vorschrill- 
mlssigin Sopran, Att, Tenor, Bus singen milchte, de 



den beiden Oberstimmen, seien es nun Knaben oder Wei- 
ber, solche Wolle, wie Nr. i3 Nachtfahrt, Nr. iG Ritler 
und Haid [Vers 4, S, 9], Nr. iS Ulrich und Aennchen und 
ahnliche doch schwerlich zu singen dargeboten werden; 
man braucht nicht eben prUde zu sein, um dergleichen aus 
dem Gesammtchor fem zu halten. Es ist uns wohl bekannt, 
wie selbst Orlando Lasso und llasler uukeusche Teile in 
ahnlichem Chor nicht meiden ; wie sie sie auslUbrten, wis- 
sen wir nicht; aber das wissen wir, dass heutige Sitte sie 
nicht lulilsst. — Die musikalische Faktur ist im Ganzen 
nicht Übel ; leichte Melodien sind mit leichter Hand sing- 
bar und spielbar ausgeführt ; schwerere sind zuweilen 
steif harmonisin, so Nr. 35 das rührende iChrist unser 
Herr zum Garten ginga, wo der Uebei^ang vom siebenten 
zum achten Tnkte unleidlich hart klingt: Nr. iS iTannhau- 
seri, wo die Melodie und Harmonie beide gleich unbequem 
sind; Einer wirds plump nennen, der Andere maskirt aller- 
ihumetnd. — Von den bekannteren Melodien sind einige 
recht anmulhig, und so viel wir sehen auch eigenthUmlicb 
behandelt: so Nr. ^, 3, 3, i; beachtenswerlh ist die neue 
Melodie zu Nr. SO tEs waren zwei Königskindera von K u n s, 
in ernsterem Tone als die gangbaren. Nr. 6 >Kein Feuer 
keine Kohlen würde zweistimmig schöner klingen, sowohl 
dem Wortsinn als der Melodie gemäss. Nr. 7 lEs riUen 
drei Reuten mit seiner heiter scLiIlenden Weise würde an 
KlangschDnheit gewinnen, wenn in der sechsten Note Bass 
und Alt mit einander tauschten; interessant ist es durch 
seine weite Verbreitung uud vielfältige Teitunterlage. 
Nr. IS ilnspruck ich muss dich lassem halte wohl in der 
ältesten Vierslimmigkeit von H. Isaac verbleihen künnen, 
deren tiefe Schönheit von keiner spateren Übertreffen ist. 
Nr. 17 sPrinz Eugona in seiner trefflich markigen Weise 
will uns in den gangbaren Ha rmonisi rangen nii^end recht 
munden; auch hier bal namentlich die zweite (rhythmisch 
wechselnde] eine gar steife, holzige Stimmführung, t. B. 
in Takt 3 — 1 iwiedrum kriegeno ; die erste Bearbeitung 
(einfach Iriplirl) ist besser. Manchen Liedern würde es 
wohl ziemen, nicht in dem schweren Geschütz der Vier- 
slimmigkeit aufzutreten, i. B. Nr. S6, 87, 30, 31 , 3i u. a. ; 
geistvolle Dreistimmigkeit wäre eine würdige Aufgabe für 
wackere Tonsetzer. Im Ganzen aber ist die Hsrmonisiniug 
loblich und ohne Künstelei. — Das Scherer'sche Singbuch 
eignet sich sehr zu Festgeschenken ; als iGesammlkunst- 
werka von Wort, Bild und Ton wird es seinen Eingang in 
vornehmeHauserfinden; demogesammlen deutschen Volke« 
es zuganglich zu machen fVorrede S. IX], hindert derPreis: 
i Thir. für bO Lieder auf 1t6 Seiten Quart. Der korrekte 
Druck (nur S. 6 ist uns ein Fehler aufgefallen : dort muss 
in der untersten Zeile die driltletzte Bassnote d stall e sein) 
und die prächtige Ausstattung auf schönem Papier ist tadel- 
los; ein alphabelisches Verieichniss fehlt, wird aber in 
den Kreisen, die es gebrauchen, nicht so vermisst wer- 
den, wie in einem Mnssen-Cborbuch. 

A. Harlel's Liederleiikon hat besondere Vorzüge vor 
vielen ähnlichen Werken. Es sind zwar erst 9 Hefte fer- 
tig von A bis Der, aber es wird versprochen, in Jahresfrist 
in 12—15 Heften beendet zu sein, welche nach VerhBlt- 
nissdes Bisherigen hltchslens 800 Seilen zu i'/iThlr. aus- 
machen werden, oder etwa 1901) Lieder. Das ist viel fürs 
Geld, und nach Anblick des Vorliegenden durch Brauch- 
barkeit und Fülle einladend und faeachlenswerth. Zwar 
vermissen wir den gelehrten Apparat, Quellen-Nachweis 
u. s. w. ; aber der Titel verheisst nichts als eine Samm- 
lung der heule beliebten Lieder, die alphabetische Ord- 
nung erleichtert den Gebrauch, wissenschaftliche PrBten- 
aion findet nicht statt, und desto nnbekammerter können 
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wir inseben, wie das Sin gerhaod werk in Deatscblaod be- 
trieben nnd wie weil es gediebeo ist, sieb kUnstleriscb in 
erhoben. Bedauern mOsaen wir, dsss nicbt wie bei Scherer, 
Vierstimniigkeit nnd Ciaviennassigkeit vereini ial: beides 
verbnodeo wurden dem Sa Ue Kraft gegeben und ihn oft 
TOr Trivialität bewahrt habea, und z. B. in Nr. 186 nBrll- 
der m den festlichen Gelageoi , statt des lahmen Scblusaes 
einen krtllligen Kontrapunkt 



hervorgerufen haben. Dergleichen Kontrapunkte sind 
vielen schonen Liedern verborgen, wie unsere Altmeister 
von G. Porsler ber beweisen. Das alte Studealenlied lAlies 
schweiget [Nr. 86) ist hier, soweit una erinnerlich, zum 
ersteniDBl des üblichen [eklen] Qusrtsext- Akkords lu An- 
fang entkleidet und nngt richtig nnisoao an; warum 
nicht auch das lustig deklamirendeaCraoibambnli* Nr. t30f 
das sicherlich auch durch istimmigen Satz gewonnen und 
geieigt haben würde, dass es besser ist als ein Sauflied, 
und eines witzigeren Textes werth. Ja, konnte man Hfirtel 
und Scberer — - nicht die Menschen, aber die Heihoden — 
lusammenlothen, es wBre schon, aber vielleicht ists auch 
gut, dass nicbt alle Recensenten-Desideria Erfüllung En- 
den. — Von bekannten Liedern haben wir in den Buchstaben 
A — D keines vermisst, manche neue gefunden, auch IlSr- 
iel selbst als Componisten kennen geleml: gemtlthlich, 
nicht hochfliegend, nicht bedeutend an Melodie , aber ge- 
sellig nnd in guter Gesellschaft willkommen , mindestens 
eben so gut und oft besser, als manche berühmte Sammler 
von beute nnd gestern. Recht hübsch singbar sind Nr, S1, 
8i, Ui, 178; matt und nnvolksthomlich Nr. 14, iS; de- 
klamatorisch Nr. 63; Nr.i6 lAm Rbeint mindestens über- 
tlUasig, nachdem wir die klangvolle Volksweise einmal be- 
sitzen. — Druckfehler sind uns folgende aufgefallen: S.19 
Z. I T. 1 erste Bassnote lu lesen : e statt g ; S. t08 Z. i 
T. 3 letzte Diskantnoie e statt d; S. ISO Z. i letzte Bass- 
note im vorletzten Takt k statt a. 

Klauer's Volkslieder- Album liegt in zweiter Aus gäbe 
vor, was die gtlnstige Aufnahme in Familienkreisen be- 
zeugt: denn es ist vorzuglich auf interessante, zuweilen 
elegante Klavierbegleitung Rücksicht genommen; die Har- 
monik bt bescheiden , durchgängig leitereigen , einigemal 
trivial; wo gedruckte Originale vorliegen, sind diese theils 
unverändert gegeben, t. B. bei »Vater ich rufe dicbt , lEs 
istbestimmtin Gottes Ratba, theils klavierig verändert, z. B. 
bei Wemer's schöner Weise iSäb ein Knab' ein ROslein 
stehiw, wo die Kiaviererei den holden Volkston Ubernal- 
tigi; lieblicher und wahrer ist die Begleitung zu «Steh ich 
in stiller HiUemachi*. — Zu loben ist die gute Auswahl 
sowohl der Texte als der Melodien; von letzteren mochten 
wir nur die virtuose Bsss-Arie des bekannten umfangrei- 
chen BasssHngers L. Fischer S. 36 wegwUnscben: ilm 
kühlen Keller sitz icLhiert, ein Trinklied von wenig Geist 
uud Witz. — Gute Auswahl an Worten und Tonen sollle 
doch für alle nicbt gelehrten', sondern geselligen Lieder- 
bQoher die erste Rücksicht sein. Den künftigen Sammlern 
wäre zu empfehlen, dass sie möglichst quelleomassig aus- 
forschten, was das Volk einst und jetzt wirklich gesungen, 
und dieses in der möglichst strengen, d. h. kontra punktisch 
oder barmonisch einfachen fasslicheu Weise, ausführten, 
damit diese Liederbücher auch dem Volke wirklich nütz- 
ten und unsere Enkel nicht Über den haltlosen Geschmack 



einer hochgebildeten Zeit erstaunten. — Die berühmte 
Erk'scbe Sammlung hat in beidero seit der ersten bis zur 
späteren Redaction (1B38 — 18S6) einen ziemlichen Fort- 
schritt gemacht, doch veraltet oft das Textische und Ten- 
denziöse Über dem Musikalischen. Silcber mit seinen 
ganz modernen Bearbeitungen tbeils gegebener, theils 
Selbste rfundener Weisen ist itn Tonsatze sorgfältig und 
musterhaft und hat seineu Rnhm nicht umsonst gewonnen. 
Hax Brucfa's scbottiscbe Volkslieder sind prflchtig 
ausgestattet, aber ungeachtet sie io der Reihe buchbSnd— 
lerischer Feitgescheoke prangen werden, keineswegs un- 
bedeutend, wie diese Kategorie durchgängig voraussetzt. 
Manchem Freunde der vielgerühmten schottischen Weisen 
wird der Name 'der Beethoven'scfaeu gleichnamigeo bei- 
fallen, die jedoch, abgesehen von anderen Schwachen, 
schon als künstliche Erfindungen eines nicbl sehr begabten 
Tonsetzers, die Beethoven uur harmonisirte, am dem volks— 
thUmlicbenKreise sich von selbst ausscbliessen. DieBrucb'- 
sche Sammlung hat kein Stück mit der Beethoven'scben 
gemein; es sind meist unbekannte und wirklich volks- 
thUmlicben Klanges, einige von hoher ScbOidieit. Die har- 
monische Bearbeitung ist durchaus klaviermSssig, geistvoll 
und anmuihend. Jede dieser Melodien hat eigenes volles 
Leben, bald schwärmerisch, baldkohn oder heiter neckisch; 
die Texte sind in Sprache und Inhalt poelisch, schottisch- 
englisch mit fliessender deutscher Uebertragung ; wir be- 
dauern nur, dass das Wortspiel S. 1 S nicht mit abertragea 
ist; wo die Mutter den alten Freier lobt: [he) hat (a) 
fovncore of theep, nnd die Tochter antwortet: he ii 
fawseort, and Pm but fifteen, was man auch deutsch sagen 
konnte: H. (Er) nhat vier Stiege Schafvieb — T. ^r) 
hat vier Stiege Jahre, noch nicht eine hab' ichi; das Wort 
Stiege wird In Leipzig so bekannt sein wie in Nord— 
dentschland. — Aus dem Einzelnen ist schwer auszuwäh- 
len; Einer wählt sich die IBcfaelnde Freude m Nr. S: 
Jokrue und Jenny, ein Anderer das bewegliche Traomge» 
sieht Nr. 3, wo die Melodie rührend, aber nicht sohmen- 
licb genug ist, um verlorenes Lebensglück abzubilden. — 
Die hübsche Begleitung zu Nr. 5 »Derllochieittagt ist geist- 
reich und volkstbUmlich zugleich, soweit man das vom 
Klavierliede sagen kann. Nr. 8 tAltsehottiscbes Kriegs- 
lied« Hey tulä tdtti ist komig dem Inhalt nach, derb und 
klaogreich, durch KlavierBguration gehoben, aber auch zu 
sehr dem alte rtbtlm liehen Tone enthoben. Das köstlich 
heitere Nr. 10 iHochlandsknabe« ist frisch und herzlich, 
der Stimm-Umfang d' — a*, eine Duodecime, von Wenigen 
zu bewHtligen ; sollte Obrigeos hier nicht S. 86 Z. 3 T. 3 
der zweite Akkord 




Das leUl« Lied ist in Melodie und Begleitung sehr iQn^; 
und bedeutsam, auch manche Anklänge an antike Ton- 
arien hier wie in vorigen Liedern treffend verwandt, uro 
den Waidduft der alten Weisen vor die Seele zu führen; 
S. 3t Z. 8 kliugt jedoch die Begleitung unnOlhig Ubei^ 
spanul durch die, freilich beabsichtigte, klaffende QuinUn- 
folge a, welch« indess, acbeiot uns, nicht so bedaulend 
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Doch dies sind Nebonsachen; Hauptsache ist, den Volks- 
gesang rrkennen unü ubon. Unsere si-hitnen VoiksÜeHer 
s'iad ein noch nicht ganz eulzauberler Schntz, woran noch 
manches Jahr arbeiten kann, ehe er ganz gehoben sein 
wird; unterdessen singe, wem Gesang gegeben, in dem 
deutschen Dichte rwald ! 

(ScbluM folgl.} 



Berichte. 
Das eldgenftssische Sknf «rfesl In Bern. 

Gegenwärtig von bedeutenderen musikalischen PersSnItch- 
kalten waren (meist als Kampfrichlar) V. Lachner von Mann- 
heim, Dr. Faissl von Sludgarl, Liebe von Sirassburg, 
Scbietlerer von Augsburg, Heim von Züricb, Reiter von 
Basel, Hertke vooLuzern u. s. w. 

Die ersten Preise im Volksgesang errangen die Vereine von 
Horgen und nanz, im Kunslgesange die von Aarau, Chur, Sl. 
Gallen (Frohsinn] und Rappersweil. Letzlerer Verein scheint 
uns nach dem Eindruck, den wir von seiner Leistung mil hln- 
wegnahman, weiter liinapf zu gehören. 

Auch verschiedene Tranzosische Münnarehüre hatten wir 
Gelegenheit zu hSren, aber sie sieben hinsichllich der Ausfüh- 
rung und besonders In ihrem GesangsstotT noch weit hinler den 
deutschen Vereinen zurück. 

Sollen wir weilcr nun auch noch vom Lehen in der Fest- 
halle eriHhlen? Von diesem lollan, unmeoschliehen Toben, 
Schreien und Lärmen , von diesem sinnverwirrenden Drängen 
und Treiben, von diesen kindischen, widerwlrtigen SpXsaen 
und Lächerlichkeilen? Es ist uns iminer unbegreinicb gewe- 
sen, wie HXnnergesaugsvereino sich gabebrden können 
wie ein Haufen zuchtloser Knaben. Ferne sei es von uns zu 
verlangen, dass laute Fröhlichkeit, ungezwungene Heiterkeil und 
anregender Humor den MSnnergesangsfesIen fehle, ja alle diese 
Dinge müssen und sollen vorhanden sein, wenn der Zweck dei^ 
selben erreicht werden soll, aber ein maass hallender Ernst, wie 
er Ton Münnern zu erwarten sieht, sollte solchen Faalen zu- 
gleich eine gcwisseWiirdeverleilien, und, wenn dabei auch nicht 
Alles am Schnürchen gulienkann, doch oirenb.-ire Kindereien 
und trunkenes Toben fernehallon. Wir blicken mit Verachtung 
in eine verrottete Zeit zurück, wo den fürsllichen HofbiUungen 
der Narr nicht fehlen durfte. Oft schon kam es uns aber vor, 
■la trachteten unsere Männergesangsvereine, die dodi iu Wahr- 



heit Besseres zu tbuD hStlen, tSnnlicb damacb, privil^itrte 
Spassmacher sich zu gewinnen und sie hei solchen Gelegen- 
beilen prunkend aufzuführen. Begreiren denn unsere MSnner 
und besonders unsere Sänger so wenig den Ernst der Zeit und 
den Geist, der nach ganz andern Zielen hindrBngtT 

Und nun noch einige Fragen : WBre es nicht besser, das 
Urtheil über die Wetlgeaünge dem Publikum zu überlassen und 
die Hissstimmung, die der Ausspruch der Kampfgerichte am 
Schlüsse solcher Feste imiler hervorruft, zu vermeiden? Und 
würde es nicht ungleich lohnender und im Interesse der Kunst 
fürdernder sein, wenn abwechselnd mit den Hännergesangs- 
feslen grössere Husikfesle gegeben würden? Der Gesang und 
das Treiben der Sänger würde nicht so sehr verwildem, wenn 
edle Frauen durch thülige Theilnabme solchen Festen höhere 
Weihe geben und sie durch ihre Gegenwart schmücken wür- 
den. Die Männergesangs feste haben die Husikfeste förmlich vei^ 
drUngl. Das Ist ein offenbarer Nacbtheil für die Kunst. Sobald 
wir wieder Husikfeste haben werden, in denen ein wirklich 
musikalisches Interesse in den Vordergrund tritt, wird auch 
dieser Süngcreiielk ei t, diesem Parteltreiben, all der Elelnlicb- 
keil und Jammerlichkeil, die sich in unsem Liedertafeln einge- 
nistet haben, ein Riegel vorgeschoben werden können. Man 
wird wieder einen Kunstzweck und höhere Ziele erhalten und 
das Unlautere, das so oft auf diesen MSnnergesangs festen das 
Uebergewicht erhält, würde gezwungen werden zurückzutre- 
ten oder sich sustuschciden. Dieser Meinung sind gewiss viele 
unserer besseren Musiker, Also ans Werkl Aber mit vorsich- 
tiger Wahl und Bescbrünkung, damit wir Dicht in wenigen Jah- 
ren auch dies unmöglich gemacht sehen. 



HisceUen. 



Der foleende RSthselcanon dürfte Jenen unserer Loser, 
welche sich auf derlei Dinge verstehen, einiges Nachdenken 
kosten. Wir werden die Auflösung, wenn sie uns nicht bUmeu 
vier Wochen eingesendet wird , wobei dann der Name deg 
glücklichen Lösers mitgethellt wird, selbst bringen. 
TMB.I1cb«r. 




Naoluichten. 



Der unter der Leitung Vau Cbr. Fink stehende Oratorlen-Varai 
in Esslingen hat am tT. JnJi in der darUgen Frauenkirche eit 
Kirche nm US ili'Aufruhruni; veraDStaltet, wobei folgeade Stltcko in tii 
hör kamen: Toccata (F-dur) für die Orgel von J.S, Bach. Glori 
palri, rurgemisclilen Chor von G. P.A. Paleitrlna; Die Heil igun 
des Christen, Chor von Rieh. Farrsat (Ott— 1SBS|. Sei n u 
still , geistliches Lied Tür eine Singstimma mit Orgelbegleilang vc 
loh. Woir^nng Frank. Air aus etaer Orchester-Suite (D-dur) von , 
S. Boch und Largo (G-idoII) von G. Tartini, üir Violine und Orga 
Gottes Lamm, Chor von Gollfr. Aug. Homilius. Andante rell 
gioSD und AI legre tto aus der vierten Orgelsonate von Mendel! 
sahn. FupcüborB. A. C. H. (Nr. 1}, rur Orgel von R, Schumant 
Geistliches Lied filr Chor von Chr. Fink. Der 41. Psalm 
Duett (Ur Si^ran und Tenor mit Orgelbegleitung von B. Marcelh 
Andante, von F. Hendelsiohn, Tdr OrKel und Violine, MoleltefiJ 
Chor von ».Hauptmann «Macht hoch die ThUr,dicThar'niai.lilwelb 

N'ach verschiedenen Zeitungen soll Ch. Gounod in dn Irren 
haus gebracht worden sein. 
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t'»i Neue Musikalien 

aas dem Vertage von Fritz Sohubarth in Hamburg. 

AM,rr., AHM fltr dloh. t. Sopru od. T«oor. Op. tat. Nr. I 

daiMlb«, Mr Alt odn- Bariion 

Alasiti JallaSi Tbu* aad lOnetM fBr OrebMt4r. 
Nr. 1. LaTrompBtte,G>lapnlUUm I 
' 1. Aciol*. PoJU«l«gute { ' ' ' 

^l"nnT"" Horosia IkDti(ü(|iia pou la Fiaoa t quira 

oulot. Dp. > . 
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■■ p f»M«, A^ Ttor aMJa fctT rtaolM Wr dMl 

▼■!•• brlOaBto pour PI»». Op. 1 . . . 

- Ujil». Etüde da Salon paar Plino. Op. i 
— — -- -—■ — " ~ — . Op. «. 




b dir nook ••■««, mit 



- 1. LiBba 

- I. Inlari 

- 4. RUokI 
Kraa, D. , Knr uiiaaii 

tlmalmta - 

•— Dar ^Mndhtmmd, mit PlaootMta - 

■■dalaU, C. M., Bonata pour Piioo at VMon. Op. 41 . 
lflMUUUl,Ba4.,Waldliut Charaklarttack tur du PIido- 

brto. Op. » - 

■" ■-" .--"-.-».„ niiilini dir P 



r.S. 6}lDka, Dia Lercha . 



[<Mi Verlag toq tntOitfi mi Urtd in Leipzig. 
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Drei Quartette 

(heilem InbalK} 

vier Solostimmen 
(ßtfnM, Ih, T0Mr ii4 Bau) 

mit Pianofortebegleitnog 
UMiamunc und BtisauiL 



l.lTaehMniadnimTaaaaToaGoetba . 

I.Naeknwlan. [H«hrisch) 

I. Dar (Hot ai»» Uabohan. [BOhmlioli) . 



Nene üaiikaUen im Verlage tod C f. V. t 



Boakmfihl, &S, Troll Monaau caracMcW. p.TlolaDOalla 
et Ptano. Op. «T. Nr. I— > .- 

Oramar, Otto*, Las Plaliin da l'Op«rL Sli pet. PdBUldea 
Inilr.p. Piano. Op. •!•. Nr. 1—« k <SNgr l 

Oaaten, nL, Faolatila <l«gaDle )arFtDildaCoailodp. Piano. 



Piano, Op. SS 

WoUanhaiv^ H.A„ NoetnnieianUmaDtalep. 

NocLnroa milincolique p. Piano. Op. 4( 

HatUe-Folka p. Plaao. Op. (1. . . . 



Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 

Transscriptionen für das Pianoforte 

iüi^'iiiif. 



Qtomm Oonoart-Solo lUr PliiMlOrta 

EmoU ( 



Santa tdltton aoliwntiqoa, revue 
par l'aaleor,. Cah. I el U. . . k i «i 
OoiMart-PBnq^hraaa filier Uendelo- 
Mhn'a HoehieiUmarMh und EHaa- 
relgen aiudam Sommeniachtilraum 
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mnatrattona da FropliM* de G. 
Meyarbeer. 

Nr. I . Prltra. Htdiim trionphala. 
Harobe do »aer« .... 

- 1. Loa Palineon 

- t. Pailoral«. Appel am arme» 

- t. PluDtaalaDDdPagaUbeTdaa 



nndani IttrCÜvsl oder Pedal- 



ig der GMle aal Wart- 



Phantadartaekub.MDUni aiu nienH 
TOn K. Wigner fllr PiiDolbrte . . - 

Bonata rur Pianolorte, Hdur . . . 

Bplnnvrllad am : Der fliegaiKla Hol- 
ItDdervDoR. Wagner Tür Planofbrie - 

Ana BtebardWagnat^lKihaiigriti 
fUr Piaooforla. 

Nr.i.FeataplelnndBraaUIed . . 
- t. BUa'a Traum n. Lobeogrin'i 
Verwell an Elia - 



<n de Piano 



FMt dai 

Fianobrle übertragen - 

4n dla ftona Gallabta. LledarkreU 

Ton L. V. Beethoren für Plaoolarle 

ttbertrageo 

Idadar toh Bobertnatu fOrPiino- 

forte Übertragen. Haft 1—1 . . k- 
Kanddaaohii'aLladiT. lUr Pianoforte 

Uberlragea. Nr. 1. i. ». k 1« Ngr. 

Nr. 1. U Ngr. Nr. I. tll Ngr. 

Nr. I. iS Ngr. 



— Diaaelben einuln: Nr. 1. 1SN| 
Nr. 1. II Ngr. Nr. 1. n Ngr. Nr, 
S. kKNgr. Nr. t. 1* Np. 
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Die deutaoh« Oper der Gegenwart. 

(PfirtHtxang.) 

Weber würdig xur Seite stehend, haben wir lunSchsi 
Harschner und Spohr lu Dennsn, welche Beide die deutsche 
OperDbubne mii einer Reibe von Werken bescbenkt haben, 
die des musikalisch SchÜneD ungemein viel enthallen. 
Harsobner, in seiner Helodiebildung sich eng an Weber an- 
schljeesend , weiss in meist liedarligen Formen das Volks^ 
thUmlicbe, namenllich wo es in kerniger Derbheit auftritt, 
und anderseits das Düster -Dämonische in frischen und 
enei^ischen Elangen zu cbarakterisiren. Weniger glück- 
liche Farben stehen ihm für das Zart-GemUth volle. Ein- 
fach- Gross artige zu Gebote, wie er denn in mancher dra- 
niatisch schwungvollen Stelle sich der Phrase bedauklich 
nahen, und seine Musik Uberbaapt eine gewisse Idealität 
vermissen ia SS t, welchen Hangel er jedoch durch die Frische 
und UnbekUmmertbeil, die seinen Werken innewohnt, ver- 
gessen lu machen weiss. 

Für Spohr's sinnlich weichere, seulimentel-erregtere 
Natur ist es charakteristisch, dass gerade tJessondai seine 
beste und nucb beliebteste Oper werden mussle. Seine 
Musik hat die blumenreiche Diktion dieser Oper mit einem 
eigenen inunihafien Beii bekleidet, welcher dem vom 
Stoff geforderten Kolorit auf das Glucklichste entspricht. 
Wenn Spohr auch bemubt war die Chöre der Portugiesen 
denen der Bajaderen und Braminen gegenüber zu cbarak- 
terisiren, wie er denn auch in seinen übrigen Opern , na- 
mentlich im lAlchymisti, in iPielro vonAbano« und in den 
DKreuzfahrerni dem nationalen Element gerecht zu werden 
versuchte, so ist ihm dieses doch nicht immer nach Wunsch 
(gelungen. Es scheint uns dieses in der ganien Natur sei- 
nes Talents begründet. Kaum ist uns ein Musiker bekannt, 
dessen Werke untereinander sich so sehr gleichen, wie die 
Spohr's, dem in so geringem Grade die Gabe verliehen 
wSre, durch Kontraste zu wirken. Darin liegt es wohl, 
dass man beim Anhcren Spohr'scher Musik leicht ermUdel. 
Immerbin enthalten diese Opem des Schonen so viel, dass 
es ungerecht gegen den Komponisten, wie gegen das Pu- 
blikum ist, sie so wenig zu berücksichtigen, tlessondat 
sollte im Repertoire keiner Opembühne fehlen, und auch 
die eine oder andere von des Heisters Übrigen Opern sollte 
man ab und zu dem Publikum wieder vorführen, um es an 
edlen und maassvollen Ausdruck in der dramatischen Mu- 
sik wieder lu gewOhnea. Einem begabten Regisseur, der 
vomWerth dieser Werk« recht durchdnmgea wäre, durfte 
U. 



es nicht schwer werdon, durch schickliche Verbesseron gen 
der nicht immer von Mängeln freien Teile sie unserm mo- 
dernen Bewusstsein naber zu rUcken. Einem Publikum, 
das vor so manchem Schlimmeren nicht zurückschreckt, 
sollte man auch iPietre von Abano« wohl zumuthen dürfen, 
obwohl wir das Verieiiende dieses Stoffes uns nicht ver- 
hehlen können.*) 

Indem wir versuchten, den Entwicklungsgang der deut- 
schen Oper von dem Zeitpunkte an, wo unsere grossen 
Meister für sie schufen, bis auf die neueste Zeil lu verfol- 
gen, müssen wir uns gegen die Zumutbung verwahren, als 
hatten wir rnit diesen fluchtigen Umrissen eine erschöpfende 
historische Darstellimg beabsichtigt. Es konnte nur in an- 
serer Absiebt liegen, die Wendepunkte dieses Entwick- 
lungsgangs in wenigen Grundzilgen zu schildern, und na- 
mentlich auf die Fülle des Musikalisch-ScbOoea hiniuwei- 
sen, welche aus einer ansehnlichen Reihe von Heisterwerken 
uns enl gegenklingt. Fragen wir uns nun im Hinblick dar- 
auf, ob all dies Herrliche uns je nur als die Puppe erschei- 
nen kSnne, aus welcher der Schmetterling der Wagner'- 
schen Refofmoper zu lebensvollerem Dasein sich zu ent- 
wickeln berufen sei, ob die Gegpnwart das Recht oder gar 
die Pflicht haben könne, Allem, was unser Stolx ist und 
bleiben rouss, als einem überwundenen Standpunkt von 
nur vorbereitender Bedeutung den RUcken in kehren und 
gani von Neuem zu beginnen. — Wer mochte wohl diese 
Frage mit iJav beantworten? — Fassen wir aber ins Auge, 
wie die Oper den Forderungen der Zeil sich anzuschmie- 
gen, wie sie aufh dem Wunsche nacbiukommen wiisste, 
derselben in Bezug auf den stofflich -dramatischen Kern 
gerecht zu werden, wie denn den meist so verachteten 
Texten ein oft sehr wiriisamer, stets in sittlicher Hinsicht 
unangreifbarer und für die musikalische Behandlung dank- 
barer Stoff zu Grunde liegt, wenn deren Sprache gleich 
nicht immer auf der Bildungshohe der Gegenwart stehen 
mochte, so müssen wir zugeben, dass auch das negative 



•) Nicht dl 



' genug int ra ■Dnurkeiincn , dmu vor •inigen 
HofhUhoB Spohr'» •FauiU in grOsstanttaciJs vor- 
IrelTlicher B«ieliang wieder lur Auinihrung brachte , welche Oper 
durch die sp»lor vom Kompaniiten «uBBfUglan neeilBlivB leider nicht 
ga^aonnen halle, und in dieser Geslall sich die Gunil dss Publikunis 
Dicht luerrinf^envermothte. Ebeniogereichtea vorgenannlerBUbnen- 
leltung zur Ehre, luiMr der blleren Varfühning Gluck'schBr OpBrn 
auch Moisrl'B •IdomBiwus- und ■Coii fan TuLti> wieder elmtudlrt lu 
betten, und durch die Berücksichtigung von Marachnar'E und mm- 
cbes oeuBren KomponIsteD Opern auf bIdb reichBraAbwechslung ihres 
HepBrtolrs bedacht gewssea xa Mio. 
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Terdienit des ■Autranmenst, welches man Wafoar'a Auf- 
treteD in so hohem Grade luiuschreibea geneigl isl, sich 
in liemlicb enge Grämen zurückführen lässt, ja dass mao 
es ihm nur in Bezug aur manche mehr Süsse rliche Momente 
nnbedioKl »prktwnen darf. 

WenO wir, dia tterormtheorien Wagucr'a bei Seile las- 
send, uns seioen Opern lawenden, so bemerkea wir, dass 
diese im Grunde sich sehr nelurpemüss aus allem Vorher— 
gegangeaen entwickeln, dass er erst nach uod nach dabin 
gekommen isl, die Anforderungen der Husik, als einer 
selbständigen Kunst, mehr und mehr bei Seite tu selben, 
und sie nur als Diennrin der dramatischen Wirkung, als 
Mitlei zur Steigerung des poetisch -deklamatorischen Aus- 
drucks zu verwenden. Wie Jeder, der sich ausaerhalb des 
Gesetzes stellt, ist Wagner in seinem Schaffen mehr und 
mehr der eigenen Willkllhr verfallen, welche ihn in die 
Gewalt eelbsigeschaffener Theoreme gegeben hat, unter 
deren Bann jedes seiner späteren Werke nicbl mehr wie 
aas frischem Schaffensdrang, zwanglos den naturgemassen 
Gesetzen der Kunst folgend, hervorgegangen, sondern als 
Frucht verstandesmHssiger Absichttichkeit erscheint, und 
uns immer an jenes Produkt erinnert, welches, stall auf 
dem Wege natUrlicher lebenskräftiger Zeugung, Wagner's 
Namensvetter im zweiten Theile des iFauala im chemischen 
Laboratorium lusammendesliilirt hat. 

wahrend Wagner im DHienzit, der bei oft Überladener 
Inslrumenlirung des Frischen und Wirkungsvollen Vieles 
enthalt, in Bezug anf Form und Helodiebilduag ganx auf 
dem Boden der französischen grossen Oper eines Spontini 
oder Heyerbeer steht, wobei einzelne Wendungen hier, 
wie auch im «Fliegenden Ho IIa nderi, an italienische Opern- 
mosik erianeni, ist er in letzterem, wie auch im >Tann- 
hHnseiv, unter Auaschliessung des Dialogs, mehr den Tra- 
ditionen der romantischen Opern Weber's und Marschner'E 
gefolgt.') Das im iFliegenden Holländer! konsequent fest- 
geball«ne dtlster-nordische Kolorit, welches mehr durch 
die orchestrale Färbung als durch fesselnde melodische 
Zeichnung erreicht wird, giebt dieser Oper ein ziemlich 
monotones Ansehen, obwohl darin nicht nur Vieles in dra- 
matischer Hinsicht sehr wirksam , sondern Einzelnes auch 
von wirklich musikalischem Reiz ist. Auf das Bedenkliche, 
einen Sangerkampf zum Hauptmotiv einer Oper zu machen, 
i3l oft hingewiesen worden, dennoch gilt der «Tannhauseri 
wohl mit Recht als Wagner's frischestes Werk. Der Stoff 
scheint uns jedoch mehr von einem gewissen poetischen 
fteii als wirklich recht dramatisch zu sein. TannbSuser, 
Venus und unter den SSngem Bilerolf treten lebendig her- 
vor, wahrend der Landgraf, Elisabeth und Wolfram IroU 
mancher sinnigen Züge im Einzelnen ein etwas schemenhaf- 
tes, farbloses Ansehen haben und ohne rechte Individualität 
sind. In Bezug auf die Musik ist hervorzuheben, dass das 
ilen ersten Akt schliessende Ensemble, das Auftreten der 
Llisnbeth, Iheilweise das Duett mit Tannhauser, der Marsch 
und grossentheiis das Finale im zweiten Akl von glück- 
licher melodischer Erfindung sind. Auch der verlockende 
Gesang der Venus ist sehr charakteristisch und nicht ohne 
Heiz, wie auch der sehr poetisch gedachte Ruf der Sirenen. 
Nur isl in letzterem , wie auch in dem bekannton Pilger- 
rhor, Über die Singstimmen in einer Art disponin, dass es 

•)Wle grauen Elaflu» DimenUIcti Wsbcr'B •Euryanthe.. auf 
WtgDsr'j SchalTeii ausgellbt bat, isl schon Ctler betont worden. Sind 
ilocti Doch im •Lohengho», In den Goslalten der Ortrud und dos T«I- 
ramnnd, die Züge des bdi«ii Piare« aus der •Euryenthei deutlich zu 
•rkennen. Obna Wagner hieraus einen Vorwurf macfaen zu wollen, 
i^rwaboen wir es Dar. nm dadurch lar richtigen Würdigung der ab- 
solDleD OrlgliMliut bcaiutragea, welche mso ihm so gern viodicinui 
mochM. 



schwer fallen wird, beide Stacke je In befriedigender BeiB- 
heit iB Gebor zu bringen. Au mancben Stellen, wo man 
einfach melodische Gestallung erwartet, wird Wagner ge- 
sucht, wie im Liede des Hirtenknaben, oder schwächlich' 
sentimental, wie im Lied an den Abendstem, oder gar ver- 
letzend trivial, wie in Tannhnuser's Loblied auf VenDs, ja 
in manchen Stellen dieser Oper verleih er schon unrettbar 
der Phrase. DieVenusberg-Husik ist in ihrem sinnverwir- 
renden Taumel zwar von sehr charakteristischer Wirkung, 
doch hatte ein feinerer musikalischer Sinn auch hier wohl 
einen mahrchenhafteren , ja reineren Ausdruck zu finden 
gewussl. Was wir hier vermissen, einen ideelleren Zug der 
Auffassung, wie ihn die Figur der Elisabeth allerdings auf 
Kasten wirklich frisch pulsirenden Lebens in sich tragt, 
erklärt sich allerdings aus Wagner's ganzer Darstellungs^ 
weise. Scheint er doch immer bemllht durch eine stark- 
realisLische Färbung die von ihm bevorzugten mythischen 
Stoffe uns mOglich nahe zu bringen , wodurch fUr unser 
ästhetisches Gefühl ein oft sehr peinlicher Widerspruch 
entsteht. Soll das Wunderbare als solches auf uns wir- 
ken, sollen wir daran glauben, so mOsaea Dichter uDd 
Componisl verstehen, es in eine schone Ferne zu rOffcen, 
es uns wie von einem leichten Schleier halbverhüllt lu 
zeigen, damit es sich uns nicht als ein Wirkliches aufdränge. 
Zu einer andern roebr auf die Anorduung des Ganzen be- 
züglichen Ausstellung geben uns die langen Reden des 
Landgrafen Veranlassung, denn wahrendWagner die grosse 
Erzählung des Tannhauser sehr wirkungsvoll lu gestalten 
verstand und darin den dramatischen Ausdruck auf die 
höchste Spitze trieb, erscheint in jenen dus Slofflich-Noth- 
wendige nicht als solches überwunden, nicht dichterisch 
in einer Weise gruppirt , welche es interessant und auch 
ausserdem zur musikalischen Behandlung geschickt macht. 
Noch mehr tritt dieses im «Lohengrin* hervor, wo die Ex- 
position durch Telramund's Erzählung , besonders aber 
durch die leitartiketartigen Reden des Königs und des Heer- 
rufers von höchst monotonem Eindruck ist und darin 
nur vom Anfang des zweiten Akts Ubertroffen wird. Es ist 
eine auch fUr die musikalische Behandlung geschickte 
Gnippirung des Stoffs für die grosse Oper nichts Leichtes, 
welche auf den fUr solche Falle so htllfreichen Dialog ver- 
zichtet hat, namentlich wenn man eine feinere Holivirung 
der Handlung nicht aufgeben, oder etwas vor dem Beginn 
des Stucks Geschehenes allgemein versUndlich machen 
will. Wenn jedoch das Opembuch mit stetem Hinblick auf 
die Bedürfnisse der Musik entworfen wird, was von jetzt 
an Wagner durchaus verschmäht, gelingt es oft, diese Klipp« 
dadurch zu vermeiden, dass man das zur Verständlichkeit 
der Handlung Nothwendige, je nachdem der Stoff es er- 
laubt, entweder zwischen den Husiksltlcken schicklich ver- 
theilt, wo solche Stellen dann am besten eine recitativi- 
sehe Behandlung Snden, oder die erzählende Form der 
Ballade oder Romanze wählt, wodurch am rechten Ort, 
wie durch manches Beispiel zu belegen wäre , die erfreu- 
lichste Wirkung erreicht werden kann. 

Lassen sich im iTannbauseri die alten Opemformen, 
wenn auch etwas iueinandergezogen , noch immer erken- 
nen, so verschwimmen ihre Umrisse schon im iLobengrim 
mehr und mehr. An der oben erwähnten Exposition kön- 
nen wir kaum ein stofllicbes, geschweige denn ein ktlnst- 
lerisches oder gar musikalisches Interesse nehmen. Das 
Gedicht sagt uns eben nur, was wir wissen müssen, und 
die Musik kommt dabei durchaus nicht zu ihrem Rechte. 
Wenn das Erscheinen Elsa's dagegen erfreulich wirkt, so 
ist dieses dem Umstände zuzuschreiben , dass hier zum 
erstenmal ein wirklich melodisches Element hervorUilt, 
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jndeas bei Elsa's Traamenahiuog die Umrisse der melo- 
disohBD Zeicbaung bald sieb wieder verwischen uad dem 
Phrase abaften laueigeii. Erst mit dem Erscheiaen des 
Schwans gewinnt Alles festere und kemhariere Gestaltung, 
weshalb dies Finale nach dem Vorhergehenden von bester 
Wirkung ist. Das Motiv des abschliessenden Allegro ist 
iwar schwungvoll, aber fUr die Situation doch nicht wür- 
dig und bedeatend genug, dabei von entschieden Weber- 
Harsch oer' seh em Charakter. Da uns der Raum verbietet, 
naher ins Einielne zu gehen, wollen wir noch hiniufUgBn, 
dass die melodische Erfindung im iLohengriiM etwas Rei- 
neres und Edleres hat, als in den ihm vorhergehenden 
Opern. Die energischen, rhythmisch scharf markirlen Mo- 
tive, wenn sie sich auch untereinander viel ahnlicher sehen, 
als es auf den ersten Blick den Anschpin hat, halten sich 
rern von Trivialität. Die lyrisrh- weicheren verrallen nie 
in den bankelsüngprischen Ton des Abeadsterns, sind aber 
allerdings oft von wenig bestimmter melodischer Zeich- 
nung, wie denn die Uauptchnraktcre der Oper überhaupt 
in ihrem sensitiv-passiven Wesen uns nicht recht wie Ge- 
stallen von Fleisch und Blut anmulhen wollen. In manche 
GesBnge der Elsa, namentlich aber in das grosse Duett mit 
Lohengrin hat sich der schwel gerisch- weiche Ton ernge- 
scfalichen, unter dessen starksinnlicher Erregung sich uns 
immer etwas Krankhaftes und Impotentes zu verbergen 
scheint. Betrachten wir nun die formale Behandlung im 
Allgemeinen, so erkennen wir, dass Wagner dem Streben 
nach realistischer Wirklichkeit jede textliche Wiederholung 
zam Opfer, und die herkömmlichen musikalischen Formen 
der Auflösung nahe gebracht hat, dass er auch fUr sein 
musikalisches Schaffen die Gesetie fortan nur aus dem 
Verlauf der Handlung entnimmt. Obwohl in jeder Scene, 
denn in solche tbeilt Wagner fortan seine Opern, eine be- 
stimmte Tonart die vorherrschende ist, so ist die Hodula- 
liondoch oft von so willkObrlicher Art, dasa dieTonartmehr 
der Ausgangspunkt einer fortlaufenden Kette von Modu- 
lationen, denn als ihr Hittelpunkt lu sein scheint, um wel- 
chen sie sich, durch ein inneres Gesetz geregelt, bewegen. 
Wenn man den Modulatiansgang mancher Scene überblickt, 
so wird man allerdings zugeben müssen, dass Wagner' s 
eigenes musikalisches Gefahl ihn nttthigt, nach oft weii- 
schweifenden Exkursen wieder in die Grundtonart einiu- 
lenken und diese dann durch Forte- Einsätze von Chor oder 
Orchester, sowie zu Anfang und zu Ende der Scene durch 
kune Drehest ersStie hervoreoheben , wenn der Teil ihm 
seinen Principien nach nicht gestattete , dieses den Gc- 
sangspariien zu überlassen. Dennoch vermisst man in dem 
gesammlen Hodulationsgaog eine gewisse logische Ord- 
nimg, eine wirkliche innere i^ntwickluug. Scheint es doch 
oft, als habe den Komponisten ausschliesslich das Ueber- 
raachende einer Harmoniefolge, nicht der Hinblick auf die 
Ordnung des Ganzen bestimmt , als habe er gewisaer- 
maassen das Mittel zum Zweck gemacht, wie er denn aller- 
dings durch Trugschlüsse und häufige Anwendung des 
Enbarmonischen Überraschende und anscheinend neue 
Wirkungen lu ertielen weiss. Da Wagner wohl fühlte, 
dass die Musik der Wiederholung von etwas schon Gehörtem 
nicht entbehren kOnne, so suchte er die von ihm verbannte 
symmetrische Form dadurch zu ersetzen , dass er seine 
Charaktere oder gewisse dramatische Motive durch ihnen 
entsprechende musikalische reprHsentiren liess, die nun so 
oft eintreten müssen, als der Verlauf der Handlung es er- 
fordert, ohne sich nach musikalischen Gesetzen zu ent- 
wickeln. Hiermit erhob er ein Verfahren, dessen man sich 
früher in einzelnen Fallen nicht ohne Glück inr Cbarakte- 
risirung gewisserSituationen, oder zum Hinweis auf vorher- 



gegangene bediente, zum Prlncip, und hat diesen Gebrancb 
in seinen noch folgenden Werken auf die Bussersle Spitze 
getrieben. So wenig künstlerisch es an sich schon ist, (ort- 
wahrend an das gute Gedachtniss der HOrer zu appelliren, 
stellt sich derKUnstler hierdurch geradezu uuter die Herr- 
schaft seines Stoffes, anstatt frei über ihn und nach rein 
künstlerischen Principien zu schalten. Es ist dieses beson- 
ders auffällig, wenn ein Motiv, wie das der ktlniglichen 
Trompeter, immer in derselben Tonart erscheint, wodurch 
der Komponist bei ihrem jedesmaligen Auftreten genothigt 
wird, nach C-dur zu moduliren , gleichviel ob es in den 
harmonischen Bau des Ganzen passi oder nicht. Freilich 
ist es leichler und gehört weit weniger Erfindung daiu, 
mit einer gewissen Anzahl von Motiven zu eperirea und 
diese lose durch harmonische Kombinationen aneinander- 
zureihen, als jede Situation durch neue selbständige ma- 
sikalische Erfindung zu charakterislren und dabei eberuo 
den specifisch musikalischen, wie den dramatischen An- 
forderungen EU genügen. Jeden unbefangenen Horer von 
musikalischer Bildung wird dieses mosaikartige Zusam- 
mensetzen untereinander contrastireuder Theile erstauOBn 
machen, deren willkuhrlicher Anordnung es einzig zur Ent- 
schuldigung dient, dass sie nicht ihrer selbst wegen «U- 
stehen, sondern et(^8s ausser ihnen Liegendes bedeuten 
sollen, wodurch sie eine der 'musikalischen Ausdrucka- 
IShigkeii ebenso femliegende, als sie übersteigende Mis- 
sion erhalten. — Ein anderer Uebelstand dieses Verfahrens 
liegt darin, dass die Singstimmen, wahrend das Orcfaettef 
ein die Situation charakterisirendes Motiv erklingen iBsst, 
diesem nicht folgen, sondern selbständig und oft in reci- 
tirender Weise gehatten, diesem nur ausserüch angepasst 
erscheinen und so nur als ein allerdings Mögliches, aber 
nicht Nothwendiges sich darstellen. Auch wo in einem 
Ensemble-Satz die Mittelstimmen charakteristisch hervor- 
treten sollen, erkennt man nicht selten, daas sie nicht mit 
dem Ganzen zugleich erfunden, sondern erat spater hinzu- 
geschrieben wurden, wodurch sie allem Bemühen der 
sanger zum Trotz unwirksam bleiben, weil in der Kunst 
ebpn nur das wirkt, was sich ala zur Gesammtwirkung 
nOthig legitimirt. Wo Wagner, von der dramatischen Si- 
tuation angeregt, frei dem Zuge seiner Phantasie folgt, da 
hat er auch im iLohengrini noch musikalisch wie drama- 
tisch bedeutsame Wirkungen erreicht, wie denn sein Ta- 
lent überhaupt da am erfreulichsten erscheint, wo er sich 
nicht von seinem selbatgeachaffeneo System beherrscben 
IBsst, sondern vielmehr im frischen SchSpfunga dränge an- 
bewusst den Forderungen Rechnung tragt , welche die 
Musik als Kunst an ihn stellt. Oftallerdings vermissen vrir 
in seiner Musik etwas von jener Anspruchlosi^eit , von 
jener stillen Freude am sich selbst Genügenwollen, oft alBrt 
uns an ihr seine Absicht, um jeden Preis etwas Menea, 
Bedeutendes geben, uns imponiren zu wollen. LBchelt 
doch nur dem die Muse ihren holdesten. Gruss entgegen, 
der ohne jede äussere Rücksicht willig ihrem Dienste sich 
hingiebtl Wenn nun Wagner's Bedeutung vor Allem darin 
liegt, dass die Herrschaft über alle Faktoren, aus denen 
die Oper sich bildet, seinem Talent zu Gebote steht, so Ist 
auch seine specifiscb musikalische Begabung nicht gering 
anzuschlagen, obwohl sie den Anforderungen, die er an sie 
stellt, sich nicht immer gewachsen zeigt, und ihm Meyer- 
beer z. B. darin weil überlegen ist. Wahrend wir uns also 
auf das Entschiedenste dagegen lu verwahren haben, dasa 
dnrch Wagner die alte Opemform unmöglich geworden, 
dass fortan das Heil für die Oper nur auf deu von Ihm ein- 
geschlagenen Pfaden zu suchen and dasa er berufen sei, 
als das Banpt einer wirklich fruchtbringenden Sobul« auf- 
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lulreteD, so haben wir doch immerhin antu^rkenDeti, dass 
er die deutsche OpernbQhne mit mehreren Werken von 
entschiedener Bedeulang und deutschem Wesen bescbeokt 
hat, die BD vielen Orten mit Beifall gegeben, ja »at man- 
chen Buhnen lu Repertoir-Opem geworden sind. Aller- 
dings in es ihnen mit lutuschreibeti, dass gerade der mu- 
sikalisch gebildetste Theil des Publikums sieh mehr und 
mehr der OperobUbne abwandle und in den Conccrtsillen 
einen ihm sympathischeren Genuss suchte. Wenn das 
grosse Publikum dagegen sich Wafiner eher zu als ab- 
wandle, so ist dies in der That ebenso begreidicb, als es 
ungerecht wSre, die Erfolge seiner Opern als das alleinige 
Be SU I ta t von Parte ibes Ire hun gen aniusehen. Indem Wn^ner 
auch durch den Glanz der Ausstattung, welchen er als ge- 
schickter Regisseur nie b\s Susserliche Zuthai, sondern als 
ein dem Ganzen Nothwendiges zu verwenden weiss, die 
Schaulust zu fesseln versteht, woiss er zugleich durch die 
realistische FHrbnng seiner Musik und durch Aufbietung 
grosser Elangmitlel der Menge zu imponiren, ja selbst die 
Gebildeteren durch manche musikaÜscbe Schönheit, durch 
die kontrastreiche, oft von wahrhaft poetischem Sinn zeu- 
gende Gruppirung seiner SloSe zu interessiren. Wer sei- 
nen Opera mehr Interesse fUr das dramntische als das 
specieil musikalische Element entgegen tragt, den werden 
sie, wenn er sonst mit guten Nerven begabt ist, sicher zu 
fesseln wissen. Htlssen wir doch gestehen , dass wir oft 
beim AnhOren Wagner'scher Opern empfunden haben, wie 
die Konsequenz, auch wo sie auf uns widerstrebenden oder 
gertideiu verfehlt scheinenden Wegen wandelt, immer 
etwas Imponirendes behalt. Allerdings iHsst die Abspnn- 
nung, welche TUf nicht wenijie Zuhfrer der Aufführung 
Wagner'scher Opern zu folgen pOegt, nicht wie bei so man- 
chen andern Kunstwerken, auch wenn sie nicht ersten 
Ranges sind, den Wunsch wach werden , durch baldiges 
Wiederhören tiefer in sie einrudringen. Wagner's Ge- 
wohnheit, durch starke Sus^erliche Hitlel zu wirken, mag 
nicht wenig dazu beitragen, d>iss bei öfterem Düren , wo 
das Spannende des ersten Eindrucks einem ruhigeren, 
mehr ästhetischen Genuss weichen muss, dieser nicht 
nur ausbleibt, sondera auch das in mancher Hinsicht Im- 
ponirende des ersten Eindrucks sich wesentlich abge- 
schwächt zeigt. Wohl niUgen Wagner's Opern den Musiker 
reizen, sich durch Einblick in die Pnrtiinr über diese oder 
jene frappante harmonische Fortschreitunii , Ulier ii^end 
eine eigenthUmliche Mischung der Klangfnrben des Orche- 
sters zu belehren, doch fehlt ihnen unserer Ansicht nach 
durchaus jener Reiz des Details, jene liebevolle Beliand- 
lung im Einzelnen, welche alle grossen Meisterwerke kenn- 
zeichnet und, ohne ihre innere Einheit zu geRihrden, ihnen 
eine Mannigfaltigkeit giebt, welche bei neuem llOren auch 
immer wieder neue SehOnheilen tn ihnen aufdecken lllsst. 
Auch dttrfen wir nicht verschweigen, dass Wagner's Werke 
im Verein mit den neueren italienischen und französischen 
grossen Opern der Vorwurf Irim, die SHnger einem knnst- 
gemfissen Gesänge entfremdet, ihnen Gelegenheit zur Su- 
perlativen Vortragsweise des Affekts gegeben, also den 
Naturalismus im Gesänge bedenklich begünstigt zu haben. 
(Schlau rolgi.j 



Ant. Kocipitisktm. (D. h. Lieder, Dnmken and Scbun»' 
ken des russlachm Volks in Podolien, in der Ukraine und 
In Kleinnissland, Zusammengestellt und in Musik gesellt 
von Ant, Kocipiäski. Entes Hundert). Kjew und 
KumeneC'Podolsky bei A. Kocipiltakl, — Leipzig in Coid- 
mission bei Fr. Hofmeister. 
h. In dem (polnPsch geschriebenen) Vorwort sagt uns 
Herr Kqcipirtski über die bei der Herausgabe dieser Samm- 
lung befolgte Methode im We.sentlichen Folgendes. Er liess 
sich jedes einzelne Lied vorsingen, notirte es gleich und 
üelite es dann vollsländig «in Hu.^iki. Den iNamen des 
sangers giebl er an, ebenso den Ort, die I^ndschaft, wo- 
her das Lied stammt. Hat er Varianten bei andern Samm- 
lern vorgefunden, so bringt er auch diese bei. Varianten 
giebt es dabei (Ibrigeos auch in dem Sinne, dass zu der- 
selben Melodie andere Worte oder zu denselben Worten 
eine andere Melodie gebort. Einige Lieder haben den Gra- 
fen G. A. Potemkin zum Verfasser, scheinen aber schon 
Gemeingut des Volks geworden zu sein; dieselben sind 
ganz im Charakter der gewöhnlichen Volkslieder gehallen. 
Worin der I'nterschied zwischen den einzelnen Arten der 
GesHnge: >Pisni>, >Uumki< und >Stumkiii bestehen soll, 
wird vom Verfasser nicht angegeben. [Wir konnten aus 
der Durchsicht der Sammlung einen Unterschied iwischen 
der •PiSnia« und i>Dumkn< nicht wahrnehmen, beides 
sind Lieder in langsamem Tempo, meist klagenden Inhalts; 
dieSzumka hingegen scheint vorzugsweise Tanzlied zu 
sein, sie geht Allegretio oder Allegro, ist heiteren Charak- 
ters und in der Durlonart.) Die Ausgabe der vorliegenden 
Sammlung ist eine doppelte . 

<j In Hochfolio, für eine Singstimme mit Klavierbeglei- 
tung (ISThlr. S5 Sgr.); 

3] in Ociav, blos fUr eine Singslimme, ohne Begleitung 
{i Thlr. 25 Sgr.) . 

Der Verfasser bemerkt, er habe sicli Qbeneugl, dass 
so oft das eine oder das andere Lied in Gegenwart mehre- 
rer Personen gespielt und gesungen wurde, schon bei der 
dritten oder vierten Strophe die ZuhUrer mitzusingen an- 
fingen, so dass ein Chor sich von seihst bildete. Der Ver- 
fasser wünscht die Lieder auch über die Grenzen seines 
Landes hinaus, bei anderen Nationen bekannt zu machen: 
bis jetzt Ivatlen nur wenige davon eine wettere Verbreitung 
gefunden. Dahin gehört namentlich das Lied iJichaü Koiak 
za Dunaji, zu welchem Tiedge einen ganz abweichenden 
Text tSehOne Ninka, ich muss scheidem verfassl hat. Mau 
solle aber nicht glauben, dass die Lieder der Kleinrussen 
nur traurig oder weinerlich sind : es gebe auch lebhafte, 
lustige darunter, wie die vorliegende S^immlung teigt. 
(Hiezu muss Referent bemerken, dass die Lieder klagen- 
den Ausdrucks sehr überwiegen, und die Melodien in Dur 
und in raschem Tempo dagegen fast verschwinden.) Auch 
sei es nicht richtig, wenn man glaubt, dass in Kleinniss- 
land diese Lieder blos von den Landleuton gesungen wer- 
den; es hefasst sich im Gegentheil der Adel ebenso sehr 
damit als der Bauer, >sie sind Lieder der ganten Nationi. 
Vm die Lieder ftlr Polen und Russen gleich zugänglich zu 
machen , lilsst der Verfasser den Text dieser — an sieb 
durch und durch kleinrussischen — Lieder in polni- 
scher (Latein-] und in russischer [Cyrill-) Schrift ab- 
drucken. Sprachlich liegt für den Polen wie fUr den Rus- 
sen dem Verstäodniss nicht die geringste Schwierigkeit im 
Wege. Hingegen müssen wir Deutsche, und mit uns die 
übrigen Kulturvölker bedauera, dass der Verfasser unter- 
liess, wenn nicht die Liederteite selbst, so doch wenig- 
stens Titel und Vorrede der Sammlung und die Ueber- 
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Schriften der eiiuelneu Lieder [woraus der ungeßbrc Inhalt 
and Cfaarnkler des Liedes lu erkennen wHroj in ileiitsrher 
oder franzOsiscber Hebers etiuiig beiiudrucken. Wonn ninn 
in der Vorrede so dringend den Wunsch necli A'erhreilung 
dieser Lieder hei andern Nullonen hetont, no muss man 
für diese andern Nationen doch die allemothwendigste 
BUcksichi üben. Die MsRyuren machen es pcrade sn, t.is- 
sen sogar KUvier-und Oi'cheslersachen blos mit ungari- 
scbem Titel drucken und n-undern sich dann, wenn die 
gebildete Weit keine Kola davon nimmt. — L'eber den 
Charakter der vorliegenden Lieder ist wenig zu sagen, sie 
sind den nissischen und polnisehen, deren KigentbUmlich- 
keil bekannt ist, sehr verwandt. Nur enthehren sie des 
leichten, kühnen Schwungs, der in den polnischen Ma- 
lurka- und Krakowiak -Melodien liegt. Die knhmisi-hen 
Nalianallieder sind den vorliegenden an musikalischer Ab- 
wechslung und Vielgesl«ll Überlegen. Die Klavierheglei- 
tung ist sorgfältig, nur mitunter zu komplicirt und unruhig 
gesellt. -Die Auastatlnog der grossen Folio-Ausgabe Ist 
vortrefHich. 



Der SutlbBu in Frankfurt ». M. 

Vor einiger Zeil w«r in diesem Blatte der Wunsch ausge- 
sprochen, diss von geeigneter Seile die Diirslellung der ver- 
schiedenen Phasen der Entstehung eines grossen Coiicerlsaales. 
etwa dessen in Pnnkrurta. M., mitgtlheilt werden möge. Da es 
«llerdings Tür manche Stidte, denen his Jelzl eine ücmrlige Lo- 
calitil fehlt, lehrreich sein dürfte, einen kurzen Abriss iler Ge- 
Bchlchte des Frankfurier Saalbaues kennen zu lernen und zu- 
gleich ein Bild von den inneren RUumen desnelben zu erballen, 
so entspricht der Einsender, der die Unternehmung von Beginn 
an mit Interesse verfolgt hat . gern dem ausgesprochenen 
Wunsche. 

Die Stadt Frankfurt besäst bis zur Eröffnung des Snalbaues 
nur höchst ungenügende RS utnlich keilen Tiir Conceiie, Bulle und 
Versammlungen aller Art. Der grüssle Saal war der des Gast- 
hauses zum Weidenbuacb , der GOO — SSO Personen fassle; in 
denselben drSngte sich das Publikum bei Concerlen, so giil es 
eben ging, zusammen, die Hitze war unertrSglich . die Aus- 
ginge mangelhaft und für den milglichen Fall eines Brandun- 
glücks selbst geßhrlicb. In dem letzten Winter vor ErÜlTnung 
des neuen Saales war der Weidenhuschsaal auch nicht mehr 
disponibel ; man musste sich mit dem noch vid schlechteren 
Saal der iHannoniei begnügen. 

Kein Wunder, dasa die Klage über die mangdhalten Biume 
Ilngst eine allgemeine war; und doch, welche Schwierigkeiten 
waren zu überwinden, bis der neue Saal Tollendet dastand 1 Im 
Laufe der letzten zehn Jahre waren zwei gleichartige Unter- 
nehmungen projeclirt, die beide aui Mangel an thatsäch lieber 
Tbellnahme wieder aufgegeben werden mussten. 

Zu Anfang des Jahres < BGQ wurde endlich die neue , jetzt 
gelungene, Unternehmung ins Lehen gerufen. Dieselbe begnnn 
damit, dass ein wackerer Bürger ein passendes Terrain Tur den 
Preis Ton BS, 000 0, anksulle, sich jedoch eine dreimonatliche 
RatiScallonafrisl vorbehielt. Diese Frist wurde zur Bildung einer 
Actiengeaellschaft verwendet. Ein provisorisches Camile trat 
zusammen, entwarf Statuten und gab einen Prospectus aus, 
welcher das ßesaEnmtkapilal zu 160,000 fl, veranschlagte und 
zu Aclienzelchnnngen aufforderte. Man nahm nBmIich an, dass 
der Bauplatz, von dem man voraussichtlich einige Parcellen 
wieder abgeben konnte, to.ooon. und das GebSude 110,00011. 
koatoi werde. 

Die ersten 7H,0OD 11. waren, wenn auch nicht ohne alle 
■übe, doch ziemlich raacb n Stande gebracht, und da nun das 



fehlende Kapital jedenfalls durch Hypotheken zu erhalten hoffen 
konnte, su conslituirle sich die ■Saalbsu-Aclien-Gesellscbaftt, 
ratificirte den Kaufvertrag und begann freudig das eraehnte 
Werk. 

Es wurde zunächst ein Bauprogramm aufgestellt und eine 
allgemeine Concurreoz zur Einreirhung von Plänen ansgeschrie- 
hen. In dem Bauprogramm war ein grosser Sa.il von ca. 8000 
Quadralfuu und ein kleiner von ca. 1000 Quadratfuss in Aus- 
sicht genommen. Die Koalen des Baues sollten nach dem Pro- 
gramm nicht mehr als ca. 100.000 II. beiragen. Es liefen 16 
verschiedeuo, zum Theil sehr interessante und vorlraSIich« Ar- 
beiten ein, bei denen jedoch meistens der Kostenpunkt nur 
nebenbei und oberdüchlich oder auch gar nicht berührt war. 
Preisrichter waren die Herren Oberbanralh Fischer von Carla- 
ruhe, Professor H. Nicolai von Dresden, Baurath Hofmann von 
Wiesbaden, Sladlbaume ister Heurich und Professor Hessemer 
von FraDkfun. Den erelen Preis »on 100 Diicaten erlangte der 
junge Architekt Ikalnilzky aus Lak in Ungarn, den zweiten von 
I 00 Ducaten der Architekt Bumitz in Frankfurt. Des Letzteren 
Plan, der den lokalen Bedürfnissen besser entsprach, wurde 
unter Vorbehsll von nöthigen Aenderungen zur Ausführung ge- 
wählt. 

Im September I8S9 wurde denn das Werk unter Leitung 
von Architekt Bumitz begonnen und möglicbst rasch gelBrdert. 
Nachdem der Bauplan mit manchen HodiBcationen [die auf 
müglichste Einfachheit der Ausführung abzielten) fealgeatellt 
war, zeigte sieh gleichwohl schon jetzt, dasa daa in Aussicht 
genommene Kapital keineswegs zum Bau, noch weniger zur In- 
neren Einrichtung autreichen werde. 

Ueberbaupl begann jelzl eine Zeil mannigfacher Schwierig- 
keilen, die sich später so vermehrten, dass die Vollendung des 
Werkes vollständig in Frage gestellt war, und sogar von Seile 
eines der Gründer ernsUich angeregt wurde, ob man nicht den 
ganzen Bau auf das bescheidensle Haass zorückrühren , nur 
den grossen Saal vollenden und die dazugehörigen kleineren 
Süle einstweilen ganz weglassen solle. Nachdem, wie oben ei^ 
wühnt, eine Summe von *B,oeO 11. (in Aclien von 1 0011.) ziem- 
lich rasch zusamoien war, machte es grosse Hübe, der Sache 
Waltere iDleresaenteii zu gewinnen. Nicht als ob von Anfang 
sn gerade die Reichen sich wesentlich betheiligt hütten ; mit 
Ausnahme einiger unserer ersten Kaufleule, die voQ Anfang an 
günstig gesinnt waren and später das ganze Unternehmen auf- 
recht erhielten, war es vielmehr der Mittelstand , der vorauga- 
weise beisteuerte. Ein grosser Theil der Actioiäre gehört dieser 
Klasse der Gesellschalt an, die bei uns vorzugsweise ein wai^ 
mes und ehrliches Interesse an Künsten und Wisaenscbaflen 
[namentlich auch an der ernsleren Musik) hat, wahrend in 
unseren vornehmen Kreisen der Sinn hierfür selten zu finden isl. 
Auch der Handwerksslanit bclheiligle sich, jedoch meist nur In- 
soweit er hoOen konnle, dadurch Vortheile für sich zu gewin 
nen. Namentlich zeichneten verhültniismbslg viele Bauband- 
warker. Da die Bemühungen , Aclien Zeichnungen zu erhallen, 
von der Verwaltung und ihren Freunden nach und nach ver- 
stärkt werden mussten, so verlegten sich diejenigen, welche 
nicht mil ihrem Gelde herausrücken wollten, aufdeoKunsl- 
griCf, die ganze Sache schlecht zu machen, und sich als princi- 
pielle Gegner eines nach ihreoi Ausspruche unnötbigen und 
lebensuunthigen Unternehmens hinzustellen. Das wirkte bei 
vielen Gleichgesinnten und Gl eich gülligen ; es wurde Mode, das 
Saalbau-Unlemelimen als ein gani verfehltes zu bezeichnen 
und schlechle Splisse über die Saalbau-Actien zu machen. Trotz- 
dem gelang es der Ausdauer der Verwaltung, Zeichnungen bis 
zu 133,000 n. zu erhallen. Femer war eine Hypothek von 
ISO, 000 n. zugesichert, so dass ein Kapital von 183,000 11. 
zur Verliigung stand. 

So verging allmülig das Jabr 1»^^; ^yl^if ^^w. f^d« 
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waolcM- getrbeilet. Aber da« Wsrk wuchs *ucb dem Architek- 
ten uitd der Verwtllung unter den Hunden. Ea zeigten sieb 
viele neue fiedürfoisse ; Ifanches mussle grSsser und darum 
kosUpiellger angelegt werden, tls es urspriingllcb beabsichllgt 
wer. Als drr Architekt eiue definitive Koalenberecbnung vor- 
legte, zeigte es sich, dais für den Bau Belbsl nahezu 300, 000 D., 
türBsuptatz, innere AuaslaKung. Heizungs- und Venlllatlons- 
Anlige, sonstige Ausgaben 100,000 (1. erforderlich waren. Kai 
halbem Wege konnte man nicht stehen bleiben ; die näthigen 
Hillel massten gefunden werden. la der Generalveraainmlung 
gegen Ende 1860 ging es allerdings etwas stürmisch au. Da 
die Ausgabe weilerer Stammactien voraussieb II ich ohne allen 
Erfolg gewesen wire . so wurde die Emission eines Sproc. 
FrioriUlBSDlehens beschlossen , das zugleich eis zweite Hypo- 
thek auf die GebSulicbkeiten constituirt werden sollte. 

Diese Priorittlen, deren Kapilal und Zinsen als vollkommen 
gesichert betrachtet werden kannten, fanden Iroladem auch nur 
tangsamen Absatz, da das Unternehmen einmal nicht mehr mit 
günstigem Ai^e angesehen wurde. Doch waren 50,000 11. 
ohne allzugrosse Hübe zusammengebracht; neue VerlrHge mit 
Bsabandwerkem schloss man unter der Bedingung ab, Jhss 
solche einen kleinen Tbeil der Zahlung In Priori taiaobligationen 
nehmen muasten ; einige besondere Gönner zeichneten endlich 
noch grössere Betlrfge, und als auch dies noch nicht ausreichte, 
rettete einer unserer angesehensten Mitbürger das Unternehmen 
dadurch, dass er eine bedeutende Summe in Prioritlten über- 
nahm. So war man endlich über die Qnanziellen Schwierig- 
keiten hinaos; die Mitglieder der Verwaltung niBgea von man- 
cher Sorge betastet gewesen sein, aber sie werden ihren Lohn 
in dem endlichen glücklichen Erfolge gefunden haben. 

Es mag bei dieser Gelegenheit noch erwähnt werden, dasa 
von Seilen der slidtlschen Behörden daa Unternehmen gar kein 
Botgegenkommeu fand, und dass sogar die Pflasterung der 
neuen Strasse, welche den Ssalbau begrlnzl, und weiche un- 
enlgelllicb an die Stadt abgetreten werden mussle, erst aut 
wiederholtes Ansuchen von der Stadt übernommen wurde. Ea 
ist dies übrigens In Frankfurt nlcbls Ungewöhnliches, da alle 
Uolemebmungen ähnlicher Art nur aus der Bürgerschaft selbst 
hervorgeben and sieb selten oder fast nie einer Begünstigung, 
geschweige dennUnterslülzung der Behörden zu erfreuen haben. 
Anders verhielt es eich z. B. in Köln, wo, ao viel uns bekannt 
ist, der Uagislrat die Zinsengarantie des für die RestauraÜon 
des Günenichs nSlhlgen grossen Kspitals übemsbm, oder 
Hamburg, wo die Stadt, wie man vor einiger Zeit las, das T( 
nifa) u einem tu erbanendea Concerlsaste umsonst hergiebt. 
(Schlnss folgt.) 



Belichte. 

BtwUtD. O.S. (Singakademie, Uusikdireclor Bilse, Oper.) 
Da die schöne Jahreszeit den Concerlen in geschlossenen Riu' 
men ganz nalorgemBsa nicht günstig ist, so haben sowohl i 
Orcheelerverein, als die Theaterka pelle in ihren Autrührungen 
dne Pause eintreten lassen. Dieselbe wurde durch eine 
rübmng des HlUer'schen Oratoriums : »Die Zerslürung Je: 
lemsi, Seitens nnaerer Singakademie, unter der vorlrefllichen 
Leitung ihres Husikdirectors Hrn. Jut. SchSffer auf höchst 
angenehme Weise unierbrochen. Durch die Wahl dieses mei- 
slerlich gearbeiteten und von bedeutender Erfindungskraft zeu- 
genden Werkes, welches den einstimmigen Beifall des Publi- 
kums und der Kritik mit vollstem Rechte erhallen hat, legte 
Herr ScbSffer das beredteste Zeugnisa für seinen gediegenen 
Geschmack ab. 

Unter allen hiesigen musikalischen Vereinen nimmt 
Singakademie unstreitig den ersten (lang ein, denn 



solche Vollkommenhell im Chorgesange Dssl sich nur durch ^n 
stetes Zusammenwirken Im Sinne und Geiste der hoben und 
edlen Kunst erreichen. Der vortreffllcbe Dirigent versieht es 
aber auch, diesen Geist zu beleben und rege zu erhallen. Hit 
einer sehr umfassenden musikalischen und wissenschaftlichen 
Bildung vereinigt er eine grosse, dem Dirigenten unenlbehrilcbe 
Ruhe, sowie eine vollkommen klare Auschsaung des Inhalts 
und der Tendenz eines Kuiulwerks, die er auch den Ausübeo- 
den und Zuhörern milzutbeilen weiss. 

Sehr willkommen war uns auch ein Besuch des königlichen 
Musikdirector B. Bilse und seiner Kapelle anaLiegnKi. Wahi^ 
lieh, die Liegnilzer können sich zu ihrem Stsdtmusikus gratu- 
liren. Mit wirklich eisernem Pleisse arbeitel er an der FoHbil- 
dung der Iboi zu Gebote stehenden, grösslenlheils noch sehr 
jungen Leute und hat dabei stets ein sehr wachsames Auge auf 
die neuen Erscheinungen in der musikalischen Literatur, deren 
beste EriBugnisse er vonuruhren bestrebt isl. Den vollguHig- 
slen Beweis dafür lieferte er uns durch die Aufführung der 
•Sinfonie iriomphsle» von Hugo Ullrich. In diesem [übrigens 
nicht mehr ganz ■□euen»] Werke herrscht ein frischer, leben- 
diger Geisl, verbunden mit einer elTektvollen, aber nicht über- 
ladenen Instrumenta Hon. Die Melodien sind, wenn auch niitui>- 
ter an Vergangenes erinnernd , doch neu, und lief empfundeo. 
Etwas durchaus Neues, absolut von dem Vorhandenen Abwei- 
chendes zu schaffen, dürfte wohl ausser dem Bereiche der 
Möglichkeit liegen, wenn es nicht das vollständige Gegenibeil 
von wirklicher Musik sein soll. Hieraus ist wohl der ganze 
Streit zwischen den Anhängern der neuen and alten Hichlung 
hcrzalelten. Doch genug davon. Unser Landsmann Ullrich hat 
uns in seiner »Sinfonie triomphalec ein Werk geschaffen, wel- 
ches iil>erall mit Vergnügen gespielt und gehört werden wird. 
Herr Bilse mussle es auch auf Verlangen in einem spEleren Con- 
certe wiederholen. Auch Schnmann's Dmoll-^ymphonle brachte 
uns die treOliche Kapelle nebst vielen andern werüivollen Fi^en 
in ausgezeichneter Weise zu Gehör. Beim Publikum fanden 
diese Concerle lebhaften Beifall und waren auch Susserst zahl- 
reich besucht. 

Das Gastspiel des kg], hannoverschen Kammersängers Herrn 
Alberl Niemann bat such hier einen ungeheuren Enthusias- 
mus hervorgerufen. Fasl jedesmal war das Haua bis zum letz- 
ten Platze ausverkauft. Wer seinen Tannhäuaer, Josef, Hasa- 
niello und Johann von Leyden nicht gesebeo und gehört hat, 
kann sich kaum einen Begriff' von der Kraft und Vielseitigkeit 
seines Geslaltungsvennögens machen. Jede Rolle wusste er so 
dantuslellcu , dass wir stets ein historisch treues GemSlde des 
DarzuBlel! enden erblickten. Sein Gesang war der beredteste 
Ausdruck aller menschlichen Empfindungen, der böcbslen Lei- 
denschaft, der rührendsten und zartesten Wehmuth, des bit- 
tersten Spottes und der Ironie. Wagner konnte sich unmöglich 
einen besseren Darsteller für seinen >Tannhäuaeri wünschen, 
zumal Herr Niemann auch die zu dieser Rolle erforderlichen 
herkulischen ErSfte besitzt. Trotz des ungeheuren Erfolgs, den 
dieses Gastspiel gehabt hatte, gelang es Hm. The od. Wachtel 
dennoch, durch seinen >PoBtilloni und iMsnricot das Haus bis 
auf den letzten Platz zu rülleo. Der Beifall und das Entzücken 
des Publikums war nicht geringer aie bei N'iemann. Jeder von 
Beiden hat aber auch seine besonderen Vorzüge. Wenn die 
Meisterschaft Niemann's im Recilallv und Seht dramatischen Ge- 
sänge besieht, so entzückt Wachtel durch die wunderbare Klang- 
Tülle seines sehr hohen Tenors, Doch weiss der Singer die ihm 
gegebenen reichen Mittel ebenfalls künstlerisch zu verwen- 
den, was er namentlich slsManrico bewies. Mithin stehen beide 
Künstler, jeder in seinem Genre, auf gleich hoher Stufe. Von 
unserm einheimischen Personal, von welchem wir die Damen 
Klingelhöffer, 01b rieh und Harry, vor Allem aber Hm. 
Rebiing, als sehr scbützeoswertbe Mi^lieder erwUhnen, wui^ 



58S 



Nr. 33. 47. Aogofit. <86i. 



566 



den beide Küiutler kriltig untarslOUl, Hier bewlhrle sich luch 
die Ungsl erprobte Tüchll^eil uniarer Thetterkapelle und ihres 
wecken) DirigeoteD Htd. Seldelmiun wieder xvb Beet«. Dae 
Gestspiel des PrJ. Sanier fand nicht die Thailnahme de« Pa- 
bhknms, die es eigeoUicb verdieot bBtt«. Dies mag wobi die 
KOostlariD bewogen baben, dasieUie früher, all sie beibsicb' 
llgle, ■bzubrechen. Ihre Leanore, Agalhe, Heils und AUce 
wsreD t9r uns hftchst bedeutende Kunslieistangen, iu welchen 
■ich ein grosses geslallendes Talent oBtobarte ; im üebrigen 
darfle mso hinsicbtlich der GesammtvorslelluDgen nur besebei- 
deue Forderungen stellen, da die Krifte des Chors sehr miltel- 
tntasig slud. Durcb eorgfSltlgere Proben Hesse sich diesem 
CebHsUode wolil abbeHen^ Wir woHeo das Beate von der Iv- 
kiult erwarten. 

Bin regeres mosikaltscbes Leben wird erst zum Herbste 
wieder erwachen, g^enwarlig rnüasen wir uns mit GsrtencoD- 
oerten begnügen, die uns den Genoss der Natur mitunter gründ- 
licb vMleiden, doch findet der grAsite Tbeil des Publikums Ge- 
sobmack daran, und die Kapellen ihre Rechnung. Debfigens 
rind wir weit davon entrenil, bleruber einen Tadel auszuspre- 
cben, jedenfalls sind die Ansprüche der meisten Henscben be- 
schddener als di» unsrlgea, ood ist eigentlich nur der Genüg' 



Hallo, Juli. Die Tblli^eit der bietigen, von.Dr. S. Frani 
geleileten Singakademie Terdient schon der Kioblnng wegen, 
welche conEequenl von ihr festg^alten wird, in diesen BlSttera 
wohl der Erwlbnung. Han hUI sich der Hsuptsacbe nach, wie 
m die Pflege des Chorgessnga erheischt, an Bach und Ulndel, 
decb finden sieb in den Jsbresprogrsmmeu auch ^t alle ande- 
ren Namen ersten Ranges Irgendwo lartreten, darunter beson- 
ders der an andern Orten zu wenig berücksichtigte Cberubinl. 
Hau Ist eiclusiv nur gegen dsa Hlltel massige , oder gar Dürf- 
tige, und bat keine Bw^^bt auf die Scbwtchen des grossen 
Publikums zu nehmen, well das Institut, durch die Beitrlge der 
isbireichra Hitglieder hinreichend geskbert, nicht auf die Gunst 
desselben angewiesen ist. Die llebrzahl der AuRubrangen fin- 
det vor dem geschlossenen Kreise der Mitglieder stall; gerade 
hierdurch bildet sieb ohne allen Zwang eine feste Tradillon, 
nach der es sich IQr Alle weniger am vereinzelte mehr oder 
minder glanzvolle Aufliihrungen, als um eine Beihe von Con- 
cerlen handelt, welche die BÜrer In den grossen Zusammen- 
bang einfahrt, der zwischen alten wahrhaft bedeutenden Kunsl- 
wei^en bealeht. Die Ausführenden und ihr Publikum werden 
durch die efnigeade Gewalt mtchtlger Eindrücke so in eine 
nahe und dauernde Beziehung gebracht. Unter solchen Um- 
sllnden und bei consequenter Leitung hat sieb ein sehr zahl- 
reicher Cbor gebildet, der sich wohl allen andern an Sicherbeil 
und Beweglichkeit, im leichten Eingehen auf alle Intenlioaen 
dM Dirigenten, ao die Seile stellen kann. 

Das «blaufande Sommersemester bracble >Iosuai von HSndel 
und In einer Soiree die Cantaten von Seb. Bach >Bb ist dir ge- 
sagt, Menscbi und >Wer da glaubet und getauft wirdi mit dem 
ClaviercMicert in Omoll von Beethoven. Für letzteres war 
Herr Kspellmeister Reinecke aus Leipzig, der einige Wochen 
in hiesiger Gegend zubrachte, für die Hauplpsrlie im Oratorium 
Herr Husikdirector John von hier, für die des Csleb und für 
den Vortrag der beiden ungemein schwierigen Bsss-Arien der 
beiden Canlaten der rübmiichsl bekannte Barilonisl Herr 
Theodor Krause aus Berlin gewonnen. Die Immerhin be- 
schränkten Mittel des Instituts gesistlen nur au snahms weise die 
HeranziehUDg virtuoser ErUfte. Die uneigennützigste Berel 
Willigkeit der genannten Herren entfernte die sonst nach diesi 
Seite hin obwallenden Schwierigkeiten vollstfindig und verpflich- 
tete das Institut denselben zur grössten Dankbarkeit in ji ' 



Sinne. Das durcbslcbtige, ruhige und doch auf du Feinste 
nüancirte Spiel des Herrn Beinecke, die viriaoee Sloherheit des 
Herrn Erause, die sich doch, ganz im Sinne jener Werke, me 
iu gllnzende Einzelnheiten va-llerl, sondern überall an dem 
Grundlone, der durch das Ganze klingt, festzuhalten weiss, 
fanden auch hiv die bewundernde Anerkennung, die ihnen 
übereil geworden ist. Der. Schi mlnnllche Elang der Tenor- 
stimme des Herrn John und eine den gul«i Mitteln gün ttit- 
sprechende Vortragsweise hsben denselben such schon lu einem 
nach Busserhslb vielfach gesuchten Singer gemacht. 

USndel's Oratorium wurde mit der Rieti'schen iDStrumen- 
tlrung, die Bsch'schen Csntsten mit einer von H. Franz geseti- 
len Begleitung gegeben. Die vielfach ventilirte wichtige Pnge 
nach einer Neubelebnng Uterer Werke durch den Zulritl eines 
volleren Orchesters wird bei allen Aurfuhmagea nicht sos den 
Augen verloren und die neuerdings publlärlen Psrtlloren dec 
iMagnIflcsti von Bacb und des Slabat rnaUr von Aatorg« In 
Franz'scber Bearbeitung sind innichst für die Singakaden^e lu- 
sammengestelll und haben hier ihre Feuerprobe glQcUieb be- 
standen. Die Mitglieder haben den wachsenden Erfolg dieser 
Bestrebungen mit immer gesteigerter Theilnabme begleitet. — 
Wir hoffen van diesem Zusammengehen bedeutender Künstler 
und eines empHnglichen PablikmUB noch weitere gute Ergeb- 
nisse, über die wir gdegenitlch berichten werden. 



Haohrlehten. 

Die achon lingue Zelt in Jeni 
>Bli«9i voD Meadelssoha ftiid am II. Jan umer Leirang oes mbsu- 
dlrectoT Dr. N ■ n m • n n In der l'niversiUUsklrche sUU oad M , wie 
UDB bericblet wird , In jeder Beiiehnag recht nach Woasoh an*. 
•GsDi weseoUich trugea diiu Frao Dr. KOit'er ans Weimar Bod 
FrSuleiD Lesslali aus Leipiig durch die vonBglleka Wledn^abe 
ihrer Soloperlien bei; dasselbe gilt voa Hern ••--■■-" — --- --•-- 



billea; auch Herr Sied. HObtas sang die sohwierige Partie de* 
Elias mit einer bei DiiettaDlsD lellsDea Oewandthslt and «obsrtelt. 
Die nameatilch in den HannerstlnuiMn gut beeeWea ChOre beteof- 
ten eil) sorgnidges Stadium und des durch vortreffliche Krtlle voa 
Weimar und Leipzig versUrlite Orchester blieb hinter dem Debrigea 
nicht lurdck ; auch die Hitverweudung der Orgel »n daa geeigneted 
StelJen schien uns se' 

r KlroiieiiebDrs haben sieh In 
~ re Cbore gablidet; so In 
EiBenac'h und Neustadt a. d. H. (HerkwDrdlg genug belsien die 
Cantoren eller drei VereiDe almmtllch MUllerl). Daher den Neo- 
■ISdter Kirchencbor berlcblele die >Cobnr|er Zellnn^ kürzlich Fü- 
gendes: »Der Kirchencbor, der seit etwa iwel lahrea in Neu- 
■ tsdt B. d. H. bealeht, bat unter der vortrefflichen Leitung des nn- 
ermüdltchen Cantors MUlleria kunor Zelt laiche Fortschritte 
gemacht, dais schon im vorigen Jahre Ihre Hoheit die Frau Herrogla 
und bald darauf Ihre Uijestllt die Königin Vlcloria von seinen Lei- 
stungen in hohem Grade befriedigt waren. Vor Kurzem ward dem- 
leiben die Ehre zu Theil, du> Se. kgl. Hobelt der Prinz Arthor von 
England ihn suflordem liest, vor ihm anF der Rosenau zu aIngen und, 
wie wir hOren, war dieWirkong der muilerhafl vorgetragenen ernslea 
GesBoge eine wsbrbatt ergreifende. Der kaniliinniga Junge Prlni gab 
dem Btrebuman Vonleher des Ktrchenchora seinen Dank durch ein 
tUrsUlches Geschenk und die Ueberreicbung seiner Photognpble zu 
erkennen. Die anwesenden Cobni^r, die anf ihren Wunsch aoch 
noch am Abend einige herriicbeGesSnge vortragen hnrteii, baten den- 
selben dringend, dass er recht bald mit seinen Slngern in Coburg er- 
scheinen möge, om dnrch ein Kircheaconberl allen Freunden des Ge- 
sanges einso erbebeudeo Genuas zu Iterellen , und wir können ntcbt 
umhin, ans dieser Bitte iniascblieBsen und sie Öffentlich sussn- 
sprecheo.' 

NlColai'saLustige Weiber von Windscri gefielen In L,ODdon 
«UBsernrdentllch ; englische BiSller nennen sie gar das beste drsms- 
lisch- musikalische Werk der Meuieit. Wegen des Aumibmngarechles 
droht ein Process zwischen zwei Theslem. 

Gonnod soll schon früher AnEi IIa von Irrsinn gebsbl heben. 
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seine volle Gellung. - Wir heben die« UeinuD« wlneneK nafridilig 










BDKrerZBilun«, und der Kritik lu «edmlien, »elclio dieselbe In Nr. Ei 


SoMel lur Sache. Die N.-Hh. M.-Zt«. erlaubt (ich nocfa elticbe 










wre Aaiicbten über die PieUl, mit »eJcl.er iiikd BmJi' »che Werke zu 
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li^enden Fell* «usdrucklKih bemerk l worden ist, geacbioht wm den 


wahrheitliebenrien and uobeslechliehen Kritik nach 


B<ich'>cbenPrlludiBn....einfl neue Cheriklcristik i u 




verleihen und. ...einen uonccrlirendon Effekt in go- 


DleRednktioa. 
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[411] Soeben ench 
langen m bezietaea 



und durch alle Buch 



>d Uusikalienband- 



L van Beethoven's sänmitliche Werke. 

Erste TolIst&Ddi^, Obenll berechtigte Aaegabe. 

Parti tor-Aasfaht. Nr. to*. 7I. Cademen lu den Piano- 
torte-Concerlen. — FrinslpnlatliDina des nach dem Vialin- 

Nr. 1«T>. ■. '. HuHh and Clior aus den Ruinen voii 

Alhea etc. Op. •!(. — niiTiliianuiinniiiL aua dem patrioti- 
(chen Singspiel -Die Ehrenpforten«^ Es ist vollbrMhI. — 
- * Singspiel 'Dia gute Nachricht« : 



bat du I 



StlMMCB-ABaiabe. Ni 

IdA . . . 

Nr, I». 1' 

Op. T». In C, 
Op. 71. In C 

— Nr. H. " 

. Nr. 1(. 

Nr. «• 



I. Biebenta S^m^iMda. Op. ftl. 



Iinen, 1 Bralseben und Via- 
demTrinOp. * Nr, », n. 1 t 

Breitkopf und Hgrtel. 



M"i Verlag von Breitk*|if mi Birtel in Leipzig. 



Man, A. ■., Knaikallaoha KompotttlonalahTa. I. Theil. 

t. verbesserte AuiRebe i 

RMIer, K. F.. L^urtmoh der Harmonie, i. AuDage , . 
SehHider.K E.. DaaXnalkBUrahe Ided In aoohlobt- 

liohar nitwlokalanc. Zweite, konlmpunklisrlie rxler 



'""' Neue Musikalien. 

)iii Verlag von Fr. Uttni in Leipsig ersrhicn so 

Bai^aan, Mlcbd. Op. S«. Un SoDge. H«verie pour Piano . 

Op. 51. Arabesque. Hori^au de Salon pour Piano . . 

(9. tit, 1"* Cbant du Troubadour. Horceau de Goncerl 

■■rfBftller,Norbrrt.Op. 11. S Lieder fUr eine Singslimui« 

mit Begleitung des Plle. (Nr. 3 der nachgelassenen Warkcj 

fiade, NIel* W., Op. 41. Phantnsieslucke lUr UarinetU 



, Tb«nii 



1 für 1 Violinen, 
und Violoncell. Arrengoment (ür lUa Pianolo 

t lUnden van Au«. Hörn 

Hom, Aitgaal, Op. l«. Vier H«nncrchOre. 

Nr. I, Tafellled. Part. ».Stimmen . . . 
' 1. Reiterlicd. do. . . . . 

- I. In der Kneipe zum stillen Vergnügen 

titur and Stimmen . . 

- (. Vom Gebirge. Part, o, Stimmen . 



layacdcr, J»a., Op. l 



r. a ntr 1 Violiaen, 



- Op. 6 



linlell Nr. S rdr 1 V 



HrndclHkohB-BarlhBldy, Felix. Sech 

Uan nervosa nge, nirSoprau, Alt, Tenor und bus geaeui von 
F. Gusl. Jansen. 

Nr. I. DerJBgerAbacbM. >Wer hitdlcb dnsch«- 

ner Wald«. Part. u. SUmmeo . . . . — H 

- I. Sommerlied. «Wie Feld und Aw. P.D. St. — <• 

- 1 Wasserlahrl. •AmfamenHohzontet. do. — 1| 
Wanderlied. «Vom Grund blazudenGIphln«. 



•Wem GoU will 



Stimme 

- i. Der Irohe Wander 

rechte Gunst«. Part. n. Stimmen . . . — 1« 

- S. AbeudsUlndchen. «Schlafe Llebcbeu «eirs 

auf Erden«. Pari. a. Stimmen .... — 1^ 

Vogt, Jeaa, Op. M. Alls Turka pour Piano — 4s 

Op. M. Polka brillante pour Piano — IS 



H>t\ Verlag von Breltkopf und HIrtel in Leipzig. 

Soeben erschienen und durch alle Bucb- und Uusikalleabandlungen 

GUfter, R., Otionlbiiiih für den vierstimmigen lUnner- 
clior. Enthaltend eine Auswahl bekannler und werlbvoller 
Choräle der evangelischen Kirche mit unlergeleglem Teste. 
ZumGebrauchfurSeminarien, Gymnasien, Gesang-Vereine 
und kirchliche ChOre — t« 

Wohlfahrt, Uelarlch, Op. 47. Aathologlaotaa Xlavlai^ 
Mhula »Is angenehmster Unterricht (Ur KlavIer-AnUiver . — IS 



Kachnan«, J. ('., Kn»lk-»Haoh— JncmidbroTlar. Ein« 
Anthologie von «7* TonsUickea aus den Werken von Um. 
llB)dn, W. A. Uaiart, L. v. Beethoven etc. und ans den 
deutseben Votlislleder-Sctaati FUr das PianolDrte lu iwei 
und \icr HDndcn. 

Erste Abtheilung : SO daulsche Volksklnderilader. Op. tf . 



Ifl Abthsilung: Spaiiei^Kuge durch den deulacbeo 

Volkkiiaderwald. 4hBndig. Op. 41. HeR I— ( k - 
e Abtheilung: InslrucliveGaugedurcbdeDdeuttchen 

Volkslieder*» Id. Op. *1. Hent— * . . . »- 
e Ablheilung : »4 PhantaslestUcke iibor deutscbe 

Volksmelodien. Op. 41. Haft i-~4. . . . i- 
le Abtheilung: Instruclive Gknge durch die Com- 

posilionsn von Haj'dn , Mozart und Deelfai 



- ««I 

Nach kaum t% Jahr des ersten Erscheinens dieser Anthologie 
wurde obigeiwcite Auflege nolhwendlg. Diese«, wie anch die 
überaus gUnstigo Beurlbdlung, welche seitens der lOUsikaliecbeB 
Freue diciem Werke lu Theil geworden, mögen lur Genüge dar- 
■■" " ■ ■" Verbrellung diese Sammlung nihlg, und in der 
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I D b 1 1 1 : Die d«Uclw Oper dar Qagtawut (Schlau) . 
B. GeisUiche] . — Der Sulbaa in Fraakbirl 


. M. (SchiuBS). — Berictit aus Rostock. — (Oehrlchien. — Aswlger. 



XH« devtooli« Opu: der fl«g«nwart, 

(SoblBU.) 
So teni uos die Anmaassnng liegt, hiemiit Über Richard 
Wagner ein endgaltiges Urtheil abgeben lu wollen , was 
wobl ersl einer spateren Zeit vorbehalten sein wird, so 
hielten wir es doch fur unsere Pflicht, unumwoaden bds- 
luaprechen, wie wir uns ta einer imtnerhin so bedeuten- 
den Eraoheinung verballen. Es war dies um so mehr ge— 
iMten, da wir demnächst einige neuere Werke im Gebiete 
der Oper näher zu belencbten beabsichtigen. Auch das 
mOg« der grosseren Ausführlichkeit, mit der wir auf Wag- 
ner's Bestrehungeu eingingen, «ur Eolschuldigung dienen, 
dasa die Verbreitung, welche seine Opern neben denen 
Mejrerbeer's, Lortiiug's und Flolow's auf unseren Bühnen 
gefunden haben, ofk als Gegenbeweis der Ansicht gegen- 
über gellend gemacht wird, die Werke deutscher Compo- 
nisten würden lu Gunsten auslandiacher Producta vom 
Publicum, wie von den Bühne nieitungen v^machUssigi. 
Und dennoch mUsseo wir diese Behauptung auch der Ge- 
genwart gegenüber aufrecht erhatten, und noch einmal auf 
die grosse Aniaht unbeachtet gebliebener deutscher Opern 
hinweisen. Wahrend die Aufführung deutscher Opem in 
lUlien so gut wie niq, in Frankreich erst in den letiten 
Jahren auf eioer Pariser Opembtlhne (Th^iire iyrique) ver- 
sucht worden ist, nehmen nach wie vor in nnserm Reper- 
toire die Werke franinsischer wie italienischer Compoiiisten 
keinen geringen Raum ein. Man hat dieses oft als eine Folge 
der Universalität deutschen Geistes darstellen und durch 
diese Schmeichelei eine unserer schwachen Seilen zu einem 
Vonug stempeln wollen. Man vergasg aber leider, dass 
es kein Zeichen universeller Bildimg ist, ohne weiteres das 
Terscbiedenartigsteals gleichberechtigt snEuerkennen, dass, 
um EU einer solchen lu gelangen, man vor allen Dingen 
sich selbst kennen lernen, und dann, von diesem festen 
Punkte ausgehend, seine Erkenntniss sich erweitern lassen 
muss. Dass unserm Publicum jedoch mit diesem festen 
Ponkie sugleich alle Disciplin des Unheils verloren gegan- 
gen ist, darf nicht Wunder nehmen bei der Fülle der ver- 
schiedenartigsten und unter den abweichendsten Bedingun- 
gen entstandenen Werke, welche das Opemreperioir ihm 
in bontem Wechsel vorführt. Nicht weniger bi>denklicb 
wie gegen das Publicam ist ein solches Verfahren den 
Sängern gegenüber. Darin , dass man sie deutsche, fran- 
lOsische und italienische Husik durcheinender singen ISsst, 
mag es seinen Grund finden, dass so manches schone Ta- 



lent aus Mangel an Halt und Schule untergebt, eben darin 
mag die Ursache mancherGescbmacklosigkeit liegen, welche 
uns nicht selten bei Vorführung unserer Meisterwerke ver- 
letzt. Zu solcher Geschmacklosigkeit muss Jeder kommeni 
den man nothigt, au Allem ohne Unterschied Geschmack ni 
finden. Die Unbefangenheit aber, mit welcher das Publi- 
cum die Seichtigkeiten und UnWahrscheinlichkeiten mo- 
derner italienischer und franidsischer Opern hinnimmt, 
scheint uns der deutlichste Beweis, wie wenig Eingang 
Wagner's Reformideen troti der seinen früheren Weisen 
gezollten Anerkennung gefunden, wie wenig seine spateren, 
in welchen diese Theorien als ausschliessliche und ab- 
sichtliche zur Thal geworden auftreten, suf dieselbe Theil- 
nahme unseres PubMcums rechnen dürfen. 

Wenn wir oben erwOhnien, dass Heyerbeer's Erfolge 
zum Beweise daltir angeführt werden, wie Deutschtand auch 
Werke einheimischer Künstler zu schätzen wisse, so tiih 
dieser Scheinbeweis von selbst, wenn wir nicht verges- 
sen, dass Meyerbeer's Opern sehr gemischten Styls, dem 
Princip nach aber französische, für Paris componirte sind. 
Wir berubren dieses nur für den Fall, dass es wider Er- 
warten noch iKuDstfreunde< geben sollte, welche die Opem 
Heyerbeer's fUr Erzeugnisse deutschen Geistes zu ballen 
naiv genug sein sollten. Meyerbeer's Kunst, gleich ihm in 
Deutschland geboren, starb wie er in Paris, aber leider 
lange vor ihm. Der erst kürzlich erfolgte Tod dieses Com- 
pionisten, weichersuch diese Blatter lu einer ausfohrlichen 
Würdigung desselben veranlasste, erspart es uns, auf den 
so reich begabten Künstler naher einzugehen. 

Die Eneugnisse Lortting's und Flotow's, von welchen 
wir denen des Ersteren wegen ihres frischen Humors, ihrer 
treuherzigen Sentimentalität und ihres ficht deutschen 
Grundtons entschieden den Voriug geben, er^uen sich 
deshalb einer so grossen Popularität, weil sie ober unter 
als über dem Niveau der Durchschnitlsbildung unseres 
taglichen Theaterpub licums stehen. Wenn solche Werke 
auch von geringerer Bedeutung nur mit der gehörigen An- 
spruch los igkeit auftreten , so sind sie immerbin scbHtsbar, 
und werden ihren Platz imRepenoireiner deutschen Opem- 
bühne mit Anstand ausfüllen. 

Wir kOnoeq aber nicht anders, als nocbmah die Mah- 
nung aussprachen, dass es die ernste Pflicht aller Babnen- 
leitungen sei, nach einem vor allen pingen deutschen 
Opem-Repertoir lü streben, dessen Grundpfeiler neben 
dem iFideliiw die Werke Gluck's und Hoia'rt's bilden, deren 
VorfUhniitg mancherorten jetit mir als eine den Freunden 
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iclassiscber Musiki gegSnDUt ConcassioD betrachwt wird. 
Dielen Heistarwerk en mOgeQ sich daui die Openi Weber's, 
Spohr's, Hsrscfaner's, Wagner's soscbüessen, welche mit 
SchumBDD's iGeDOvevat, Lachner's iCaunna CoraanM.und 
den Weriien leichlerer Galtimg eine« KreuUer, Nicolai, 
Lortzing und Flotow, nach daza wenn man bemüht ial, 
eine oder die andere altere Oper eines Dittersdorf, Schenk, 
Hiller oder Winter wieder ins Laben lu rufen, immerhin 
eine anständige Auswahl fUr ein deotsches Openirepertoir 
bieten werden, selbst wenn man sich nur auf die VorfUh-t 
mng beraiiB allgemein bekannter und gewürdigter Werke 
beschrankt. Dass ausserdem die Werke Cimarosa's, Gre- 
trj's, Cherubini's, Mihura und Boieldieu's jedem Repertoir 
nur Eur Zierde gereichen kdnnen, ist selbstredend, sowie 
wir keineswegs den Higorismus mweit getrieben wünsch- 
ten, Rossini's iTelk und »Barbiert, das Frischeste was 
Heyerbeer, Halevy, Herald, Auber, Adam, Gounod u. A. 
in der Oper geschafTen, von unserer Bühne gant verdrangt 
sehea lu wollen. LSsst man diese Werke aber mehr eine 
Ausnahmestellung auf der deutschen OpembUhne einneh- 
men, so dass durch sie dia GrundfHrbung des Hepertoirs 
als eines deutschen nicht beeintrSchtigt wird, so kann man 
hin und wieder als besondere Leckerbissen sogar eine Oper 
von Bellini oder Donizeiii bringen, wenn Kräfte zur Dispo- 
sition atefaen, welche der italienischen Musik gerecht zu 
werden wissen. Nur Verdi mflchlen wir wegen der Ro- 
hoit seiner Musik und seiner Opernslofle trotz des ihm nicht 
abzustreitenden Talents von unserer Bühne verbannt wis- 
sen, wie wir auch darauf hinweisen mochten, dass Offen- 
bach's Operetten vermöge ihrer parodischen und possen- 
haften Färbung auf ein xweites , oder Vorstadt-Theater, 
nicht aber auf eine Scene gehören, welche die Aufführung 
Gluck'scher und Mozart'acher Opern geweiht hat. Nur auf 
einer solchen scheinen sie uns sn ihrem Platze und in ent- 
sprechender Umgebung einer unbefangenen Würdigung 
gewiss. 

Da es nun aber im Interesse eines jeden Knnslinsliluts 
liegen, ja Notbwendigkeit für ein solches sein muss , mit 
der Gegenwart in Berührung zu bleiben und durch Hecan- 
liehea neuer Kräfte sich selbst neue Lebenskraft zuzu- 
fahren, so ergiebt sieb von salbst, dass eine entschiedene 
Bücksicbtnahme auf die neuesten Erscheinungen im Ge- 
biete der deutschen Oper sich alle Bühnenleitungen zur 
Pflicht machen sollten. Wenn eine neue deutsche Oper in 
den meisten Fallen mit gMsseren Zumuthungen an das 
durch allerlei leicht verdauliebe Leckerbissen verwohnte 
Publicum herantritt, als ein mehr auf augenblicklichen 
Genuss berechnetes fremdländisches Erzeugniss, so darf 
man doch deshalb von einer solchen nicht fordern, dasa 
sie immer ein Werk von hoher Bedeutung sei. Kein Re- 
pertoir kann ausschliesslich aus Meislerwerken bestehen 
und bedarf einer gewissen Anzahl respectabler Leistun- 
gen, welche seine Lücken füllen und zu jener Gründer- 
bung beilragen, welche erziehend auf den Geschmack des 
Publicums einwirken soll. 

Mochten die deutschen Componiaten ihrerseits bedenken, 
dass, wenn ihrem Talent die Flügel fehlen, um mit Erfolg 
nach dem Höchsten streben zu können, sie besser thun, in 
kluger Setbslbeschreinkung sich nähere Ziele in stecken 
und nicht zu vergessen, dass es auch ein Verdienst, auch 
eine Freude ist, auf beschrankterem Gebiet sein Bestes zu 
geben und dabei sieb und Andern zu genUgea. Mochten sie 
nicht verschmähen, zar Erlemungdes Handwerks bei un- 
aern überrheinischen Nachbarn in die Schule zugehen, und 
!n stetem Zuaammenarbeiien mit dem Dichter nicht nur auf 
die musikalischa, sondern auch auf die Totalwirkung ihres 



Werkea bedacht lu seio. Mochten sie aber vor Allem sich 
httl«a, ins Eiperimentiren lu verfollen, und treu, ohne 
sieb in starrer Abgeschlossenheit von den Forderungen der 
Gegenwait und den billigen Wünschen des Publicums ab- 
zuwenden, an den Traditionen festhalten , welche uns in 
den Werken unserer grossen Meister bewahrt sind. Was 
in diesen Werken ihrer Zeit, was allen Zeiten angehört, 
k»nn keinem gebildeten Sinn verschlossen bleiben. Nur 
wenn in der Seele des Componislen einem so gebildeten 
sich auch ein wahrhaft sittlicher Sinn gesellt, wird der 
deutschen Oper jene würdige Hallung, jene geniUthvolle 
Innigkeit verbunden mit einem edlen Hsass, einer Keusch- 
heit im Ausdruck wie in Anwendung der Mitlei, kurz alles 
Das bewahrt bleiben, was von jeher alle deutsche Kunst 
so vorlheilbaft auageieichDet hat. Dieses bringt es beim 
Verschmähen allen frivolen Sinnenkitzels von seihst mit 
sich, dass, wie jedes Kunstwerk, auch die Oper auf wahr— 
hall sittlichem Boden stehen muss. Wir braueben wohl 
kaum uns gegen den Verdacht zu verwahren, als ob wir 
noch an der lopfigen Ansicht festhielten, mit der unsere 
Vorpliem ihre Vorliebe ftlr die Schaubühne lu entschuldi- 
gen bemüht waren, dass nSmlich jedes Bühnenstück durch 
Belohnung der Tugend, durch Bestrafung oder Verspottung 
des Lasters dazu beitrage, uns salbst lugendreicher zu 
machen. Langst ist der Grundsali Gemeingut aller Gebil- 
deten geworden, dass kein Kunstwerk eine Wirkung ausser 
sich anzustreben, also nicht neben dem rein künstlerischen 
auch noch einem moralischen Zweck zu dienen habe, in- 
dem bei jedem wahrhaften Kunstwerk das ethische Mo- 
ment mit dem ästhetischen zusammenttlllt. Wenn die dra- 
matische Kunst uns einerseits über die Wirklichkeit mit 
mächtigem Flug emportragen, und auf ein Ewiges über 
ihr verwaisen, oder anderseits, sich liebevoll in diase 
Wirklichkeit versenkend, sie in anmulhiger oder witziger 
Darstellung vor uns verklären soll, so gilt dieses selbstver- 
ständlich auch für die grosse oder tragische, und auf der 
andern Seite fürdie romantisch-komische oder Genre-Oper. 
Wenn man aber, der Gegenwart die Beßlbigung für drama- 
tische Poesie überhaupt absprechend, diesen Vorwurf gar 
zu bereitwillig auch auf die dramatische Musik auszudeh- 
nen nicht unterliess, so müssen wir dem gegenüber aul 
die grosse Anzahl von Componislen aufmerksam machen, 
welche seit einer Reihe von Jahren ihre Thuiigkeit der 
Oper zuwandten. Steht auch die Wirkung ihrer Werke mit 
deren Anzahl in keinem entsprechenden Verhaltniss, so ist 
der innere Drang doch immer beachtenswerth , welcher 
aus einer solchen Menge meist ohne Aussiebt auf Erfolg 
unternommener Versuche spricht. 

Nennen wir ausser den schon besprochenen nur : Abart, 
Bott, Bruch, Ernst Herzog zu Cobui^, Conrad! , Corne- 
lius, David, Dessaner, Dorn, Eckert, Easer, G^nfie, 
Hager, Hauptmann, Herther, Hiller, Hornstein, Hoven, 
Killl, Krebs, Rrempelhotier, Kücken, Langen, Lassen, 
Litolff, Hangold, Mendelssohn, Naumann, Netzer, Pabat, 
Perfall, Reineckf , Reissiger, Hielz, Rubinstein, Schin- 
delmeisser, Schmidt, Schubert, Taubert, Westmeyar, 
WUerst, Zenger, — so lasst diese ansehnliche Reihe von 
Namen, deren nicht wenige in der musikniischen Welt 
von gutem Klang sind , auf eine Anzahl von Werken 
schliessen, welche sich nn manchen Orten eines guten Er- 
folgs rühmen durften, und vielleicht eines solchen Überall 
sicher gewesen waren. Bei weitem die Mehrzahl der Werke 
jener Componislen wurde aber entweder einer zu schnel- 
len Vergessenheit anheimgegeben, oder ist bis jetzt ohne 
genügende Beachtung geblieben. Die Ursachen davon 
< waren wir im Anfang dieses Artikels anzudeuten bemüht. 
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Welche Werke diesem Scfaictsal mil Rechl odiT L'nrechl 
verfallen sind , darüber können wir mir denen gegenüber 
ein Unheil gewinnen, welche durch den Druck der OeETenl- 
lichkcil übergeben wurden. Wir werden daher dcmnüchsl. 
in freier Reihenfolge eine AnEohl van Opern besprechen, 
vondeneDdcrCInvIcrautiiQg vorliegst. Nüch welchen Gruad- 
suiien wir dabei verfahren werden, nird man aus den in 
Vorsieheodein Busgesprochenen Ansichten und Erfahrungen 
entweder klar ersehen, oder doch ;iwiscfaen den Zeilen lesen. 

Um Wiederholungen lu vermeiden, werden wir ge- 
nOlhigl sein, bei Uesprechung der einzelnen Werke zu- 
weilen auf jene zurückzuweisen, wessbalb wir berechtigt 
zu sein glaubten, in ihrer Darlegung uns ausführlicher aus- 
tusprechen, als auf den ersten Blick wUnsclienswerth er- 
scheinen niochte. 

Wenn man die verschiedenen Fncloren ins Auge fasst, 
welche bei einer Oper iu Wechselwirkung treten , so er— 
giebt sich daraus , dass eine solche mehr als jedes andere 
musikalische Werk der Aufführung bedarf, um lu einem 
abschliessenden Unheil lu berechtigen. Dass aber beson- 
ilers bei der Bedeutsamkeit, mit welcher bei allen moder- 
nen Opern das Orchester. nHmentlich in Bezug auf Chnrak- 
lerisiruDg der dramntischen Situation, behandelt worden 
ist, auch die sorgr-iltigste CrUfung des Clavieraus);ugs nur 
annähernd zu einem richtigen Itesultate fuhren kann, ist 
einleuchtend. Wird also zunlichst das allgemein Musika- 
lische sich am eingehendsten würdigen lassen, so wird auch, 
ungestttn vom Treibenden der dramatischen Situation, vom 
beschänigenden Reiz der Klangfarben des Orchesters, die 
formelle Slruclur, die melodische Zeichnung sich um so 
klarer hervorheben, und somit immerhin das Bedeutsamste 
der Musik, also auch des gesammten Kunstwerks, richtig 
gewürdigt werden können. 



A. Wellliche. 
rei Quartette für vier Solostimmen (Sopran, Alt, Tenor 
und Boss) mit Pinnoforte, Op. 31. |Nr. I. WecbselUed 
zum Tanze von Goelhe, Pr. I Thir. Nr. i. Neckereien 
(XHhrisch), Pr. I Thlr. Nr. 3. Der Gang zum Liebchen 
(BJjhmischJ, Pr. tO HgT. Leipzig, Breilkopf und Harte!. 



S, B. Der Componist bietet hier drei interessante Stücke, 
deren jedes eine andere Gruppirung der Sltninien enthält 
und daher von den andern charakteristisch verschieden ist. 
IndemGoethe'schennWechsclIiedzuniTanzentretenAllund 
fiass als bdio GleichgUlligcna dem Sopran und Tenor, als 
den sZünlicheni gegenüber. In den iNcckorelenu alterni- 
ren die beiden Uännorstimmen mit den Frauenstimmen, 
und im iGang zum I.iebchem vereinigen sich alle vier zum 
homophonen Ausdruck einer gleichmUssigen Stimmung. Die 
Anwendung eines Quartetts oder Doppelpaares rechtfertigt 
sich bei dem Goethe'schen Gedicht von selbst ; in den an- 
dern hat sich der Componist diese Freiheit genommen. 
Jene verschiedenanigc Gruppirung aber bildet den Kaupt- 
rciz dieser Compositioncn , die in Absicht auf den Gegen- 
slcind der Gedichte, obgleich sie sonst sehr verschiedenen 
Ursprungs sind, wieder eine gewisse Zusammengehörigheil 
haben. 

Dem gWechsellicdeu liegt ein sinnig-graziöses Menuet- 
motiv aus C-moll zu Grunde : 




Nachdem dieses Thema als Einleitung vom Ciavier alleiu 
gebracht worden war, tritt es nun in Alt und Bass imiti- 
rend auf: 




Die dann folgende Melodie der nZürtlichcm unterscheidet 
sich von der ersten sowohl in Bezug auf Tonan, die nun 
As-dur wird, wie auch durch die An des Gesoog-s, der 
melodischer wird , und durch die nicht mehr imilirende, 
sondern homophone Behandlung der beiden Stimmen: 




Gegen den Schloss dieser As dur- Melodie hebt sich 
der Gesang scbwungreicber empor, während der der 
•Gleichgültigen« in jenem indifferenlen Plaudertonc ver- 
harrt. — Durch das Ganze gehl neben einem gewissen ro- 
mantischen ein insofern npitionaler Zug, als die Gleich- 
mSssigkeit der rhythmischen Bewegung, ja eine gewisse 
Monotonie derselbenals eineElgenthllmlichkeit d eut scher 
Musik, oder einer An derselben, erscheinen kann. Nur 
wer für diese Besonderheit VerstSndniss und Interesse hat, 
wird daher ein besonderes Wohlgefallen an diesem StUck 
und an Brahms'schen Compositionen überhaupt finden, die, 
weit entfernt irgend einen berechneten Effect anzustre- 
ben, vielmehr mit Absicht Alles ferne zu halten scheinen, 
was im bedenklichen Sinne (manchmal auch im unbedenk- 
lichen!) >Eaect< macht, und hauptsächlich durch den Aus- 
druck einer reinen keuschen, aber desto innigeren Em- 
pfindung gewinnen wollen. Diese deutsche Art und Weise 
würde iu Deutschland selbst weit entschiedener anerkannt 
und beliebt werden, wenn Brabms einerseits selbst für 
seine Laudsleute nicht darin zuweilen zu well ginge und 
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andererscii» mil der alten Einralt oicbi auch die allen Ecken 
und Harten nachahmte, oder sich in Besanderfaeiien geßele. 
Im obigeo ■Wechseliiedec rauss es etwas gewagt ge- 
naoat werden, wenn der Componist einen Theil aus C-mell 
mit Ot^elpunkt auf C, wiederholt einlreiea ISsst nach dem 
Dominanlaccord von G — molt. Wohlklingend im höchsten 
Sinae kennen wir auch den Anfang des iweiten Tbeils mit 
dem 6afKi ostmalo nichl findeii. Dagegen freilich eriiebt 
sich der Gesang der tZarllicheai Ober das blos iwohlklin- 
gendei bis zum Rsiienden, und so mögen jene KSrlen 
darob verschment werden. Im zweiten Theil der iweilen 
Melodie bBIl« Brahms vielleicht besser das Singen in Oc- 
taven vermieden: Überlassen wir dergleichen lieber ganx 
den italienischen Haesiro'sl Schliesslich sei über dieses 
■Wechselliddi noch gesagt, dass gegen den Schluss des 
Ganien hin die beiden Gruppen sich rascher in Contrasten 
gegenUbertrelen und dann in homophoner tstimmiger Füh- 
rung zusammenachmelien, wodurch derCesang wirkungs- 
voll abschliesst, Dass das Stück in As endet, ist eigen- 
thümlicb und durfte vielleicht durch die Rücksicht darauf 
tu rechtfertigen versucht werden, dass dasMotivder iGleich- 
gUlligent nicht die Oberhand behalten darf. Wir meinen 
aber ein nach C-motl rUckleitendes Nschspiel des Claviers 
wlirde einen Vorwurf der Art nicht hervorrufen. 

In den »Neckereiena herrscht eniacbieden anderer Ton, 
anderes Cotorii, und die Composition scbMesst sich Über- 
raschend treu dem fremden Typus des Gedichts an. Das 
letztere stellt einen launigen Streit iwischen um Liebe 
werbenden Hannem und beworbenen Mädchen dar; die 
ersten betheuem den Liebchen, dass sie die ihren sein 
werden, wlhrend diese niobts davon wissen , micht eine 
Stunde« die ihren sein wollen. Um sich vor den Männern 
lu retten, wollen sie Taubchen, Pischehen und Haschen 
werden, worauf die Männer auf Flinichen, Netichen und 
Hündchen hinweisen, deren sie sich bedienen können. Die- 
ser Streit wird nun, wie schon erwähnt, musikalisch in 
Art eines Doppel -Duetts ausgeführt. Der Tenor beginnt mit 
folgendem Gesang, den dann der Bass in frei-fugenaniger 
Beantwortung abemimmt : 




flkhr' >l) Waibcbeo dich bti mir 



beide schlieasen in E-dur ab ; darauf fallen Sopran und Alt 
H-dur munter genug ein : 



tf» i'i;^ H-^f^ ^ ^^ 



UwMd' Ich alaTlobcfaeovc 



will schon eDlflle - heo, ich Bieg <d deo W*ld 



Aus diesem Stoff, dem sich spHter uoch ein Triolcoinotiv 
(ugesellt, bildet der Componist das Musikstück, aber nicht 
in einfach strophisch wiederholender Weise, wie es die 
Meisten hier wohl gethao haben wurden, sondern in anf- 
fallend Deissigcr contrapunktiscber Verarbeitung und zu- 
gleich scberxhafter Verwendung der Motive. Die Beglei- 
tung verhalt sich dabei vorwiegend harmonisch unter- 
stützend und rhythmisch markirend. Das Ganze aber nimmt 
fast sceniache Lebendigkeit an. 

Der iGang lum Liebchen» bietet wenig geeignete Mo- 
mente lur beschreibenden Analyse. Es ist ein einfacher 
vierstimmiger Sati in zwei Strophen, Volkslied artig und 
sinnig im Ton, eingeleitet und unterbrochen durch ein Cla- 
viervorspiel , begleitet von einer durch die Harmonien 
durchgeführten ruhig wogenden Ciavierfigur nnd geschlos- 
sen durch eine Coda , in welcher wir jedoch eine neue 
Wendung oder einen schwunghaften Zug vermissen. 

Das ganie Werk dieser drei QuarleUe empfiehlt si^ 
somit durch die Seltenheit der Form, eigeunrl igen Inhalt 
und interessant« Behandlung der Beachtui^ aller Musik- 
freunde. 

B. Geistliche. 
Zwei Motetten {Nr. (. Es ist das BeH uns kommen her. 
Nr. 1. Schaff In mir Gott ein rein Ken) für fünfsttmari- 
gen gemischten Cbor ■ ctpellt. Op. 19. Lalpiig, Breit- 
kopf und HSrlel. Pr. i t Thir. 
Geistliches Lied von Paul Flemoiing für Tierslimmigen 
gemischten Chor mit Begleitung der Orgel oder des Piano- 
forle. Op. 30. Denelbe Verlag, Pr. lONgr. 
Lust am Contrapunktischen , an Canon und Fuge, bat 
augenscheinlich obige Compositionen ins Leben gerafeu- 
Wir mochten sie Studien nennen und können sie von die- 
sem Standpunkte aus als sehr interessant beieicbnen. Auch 
bleibt es immer sehr erfreulich zu sehen, wie ein so durch- 
aus modernes Talent wie Brahms sich mit so viel Gewandt- 
heit in den schwersten Formen einer vergangenen Zeit 
bewegt. Die Frage vermögen wir freilich nicht entschie- 
den zu bejahen, ob die höchste kOnatlerische und religiöse 
Wirkung durch sie erreicht wird, da es uns scheinen will, 
als sei es dem Componislen mehr um die LOsong technisch 
schwieriger Aufgaben zu thun gewesen, als um jene Wir- 
kung. Doch wir überlassen das Urtheil hierüber gerne un- 
sem Lesern, die wir hiermit blos in das Verstandniss dessen 
einfuhreu wollen, was Brahma nach der obigen Richtung 
io diesen Compositionen geleistet hat. 

Die erste Motette >Es ist das Heil uns kommen hen be- 
handelt die erste Strophe des bekannten Kirchenliedes in 
der Weise, dass zuerst der einfache Choral vierstimmig 
gesungen wird ; die drei ünterstimmen bewegen sich da- 
bei in S. Bach'scher Art und Weise figurirt. Darauf folgt 
derselbe Text als Choral-Fuge lu fünf Stimmen, nämlich 
so, dass jede Zeile oder jeder Absatz in Viertelnoten als 
Fugensatz fUr Sopran, Alt, Tenor und zweiten Bass ver- 
arbeitet wird , wozu am jeweiligen Ende der erste Bass 
dasselbe Motiv in doppelt langsamer Bewegung, also in 
eigentlichem Cboraltempo intonirt, begleitet von der ersten 
schnelleren Lesart, nach Umstanden in der Gegenbewe- 
gung, in EngfUhrungen u. dergl. Bekanntlich hat S. Bacb 
diese Com positions form in seinen Choral vorspielen , selte- 
ner in den Motetten, mit ausserordentlicher Kunst susge- 
baut und Brahma scheint also es ihm hier haben nach- 
Ihun zu wollen. Dass dies nicht sklavisch geschieht, wird 
man uns wohl glauben. Brahma' Barm o niefolgen , obwohl 
vieibcb auf Bach'schem Boden stehend, sind doch auch 
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viflibch «iedar freier, lam Tbeil aber such elvta^ 
geiwuagen, nicht so logisch DDd wohlkliDgend als bei 
Bach. Was gerade diesen Meister ausieichnel, is( der 
sletig« Fluss seiner harn^aniscbea Folge, dns immBrnafa- 
rende VorwUrtssch reiten der tnodulaloriscben Enlwicke- 
lung. Bei Brahms empfinden wir zun-eiien Stookaogen, 
vergl. t. B. Takt 4 und 5, daan S der Fuge. Davon s^e- 
setien wird kein Musiker, der tod soiehen Arheilea unck 
deren Scbwleri^eiteo KennUisa hM, Brahma seine Hocb- 
■chiung versagen ktinoen über eine gewisse Leichtigkeii 
und zugleich SolidiUlt , mit ^veIcbe^ der polyphone SaU 
von ibm gehflnilbabt wird, und wenigstens werden solctie 
Slimmen verstuuimen mtlssen, die ihre Meinung auf das 
Torurlbeil gründen, Brahms gebUre tu jenen modernen 
CiHnponislen, die keine ordentlichen Studien geoigcbtbalwn. 

Die iweite Hoietie ist auf keinen Choral gebaut, dia 
Natur des Snties daher wieder eine ganz andere. Der erste 
Absatz entsteht durah einen Canon in der VergrOsserung, 
indem der iweite Bass Note fUr Note die Melodie des So- 
pran in doppelt langsamer Bewegung bringt, wobei noch 
die Mitlelstinninen Iheils fugrnartige , theils canonische 
Nachahmungen des ersten und -spaterer Motive enthalten. 
Dar iweite Sati »Verwirf mich nicbti ist in einer istimini' 
gen Fuge in G-moll ausgesprochen, in der es an Engfab- 
rungen, ümkehrungen, Vergrbsserungen ebenfalls nicht 
fetüt. Neben solchen sehr iUcbtigen Stellen fat uns ein 
Eintritt dea Basses aufgefallen, der uns die Frage in den 
Hand legt, ob es fugenrnflssig und von guter Wirkung sei, 
einen Orgelpunkl in einer Stimme einsetzen zu lassen, die 
vorher pauairt bette. Eine eintretende Stimine lieht nBm- 
licb die Aufmerksamkeit auf sich und muss daher etwas 
ausiusprechen haben; ein Orgelpunkl sagt aber an nnd fUr 
sich als Stimme Nichts. — Hierauf folgt mit den Worten 
»Tröste mich wiedera ein secbsstimmiger Salz, gelbeilt in 
alternireude drei Ober- und drei Unterstimmen, beruhend 
auf einem strengen Canon in der Unterseptime ; dieser 
Sati hebt sich auch durch zarte Melodik und weiche Hal- 
tung ab und wird bei den Worten »Und der freudige Geist 
erhalte mich« von einer in desto kräftigeren Intervallen 
sich bewegenden Fuge in der Hanpttonan G-dur gefolgt, 
die Ewar kurz aber fesi und btlndig das Game bescbliessi. 

Ein erstaunliches Kunststück ist endlich das »Geist- 
liche Lied«, ein Doppal -Canon in der Unter-None, gebil- 
det durch Sopran und Tenor einerseits, Alt und Bass an- 
dererseits, das Ganze verkleidet und ausgefüllt durch obli- 
gate Orgel- oderClavierbegleilung. Dassbeisoktinstlicher 
Arbeit nicht Alles vollkommen natürlich und wohlklingend 
sein kann, versteht sich beinahe von selbst, auch 8. Bacb's 
derartige Arbeiten sind nicht immer Milch und Honig ver- 
gl eicbbar. 

Im Ganzen der Brahms'schen Productionen füllen obige 
SUlcke jedenfalls die Stelle kunstvoller Arbeilen wUrdig 
aus, lumal da die ganze melodische Erfindung und Ftlb- 
rung durchaus edel und den Worten entsprechend ist. 
Der Componist macht sich auch durch sie der aufmerk- 
samen Beachtung aller Musikfreunde In hohem Grade werth, 
der wir sie und ihn denn wiederholt auf das Angelegenste 
empfohlen haben wollen. 



D«r Baalban In FnuÜEftirt ». M. 



Am 18. November 4 SSI wurde dar Saalbau durch ein Fest- 
concerl eingeweiht, in welchem die Scbi^hing von Haydn durch 
die zwei groMta GMingrerelne (den CBclUenvercin nnd im 



BOhl'scben Verein) aufgeTutirt wurde. Der groMe Sail (sMte 
andteaem Abend* (SDP Mitwirkeade eingerechnet) nucaUbr 
1300 Personen. 

Es ISasI sich annebman, das« ein Auditorium von tSOO bJs 
1 600 Personen auf daa Bequemst« im Saale PIxtz hat. Mitun- 
ter, 1. D. bei VolVavaraammlungan, vv aueb schon ein* atlar- 
diing* ««hr^ gedringte uqd dicht bei rinandw stehend« KaiM 
von vlellaiaht lOOO Persooan und niehr anwaaeod. 

Bei. den AbonnemMit-Coaeerlcn daa Muiwuina und dar. G»- 
»aDKvereina beSnden sich im Saale 104 namerlrte.Silzfg^ in^dfq 
Logen 110, auf den GaUetien liO numerirta Sitze. AoaswAcm 
ist eine Gallerie Tür tOO undejoe solche. rüi; tiO PeiaonaDVori 
banden. Alle Gjnga zwischen den numerirten Stoblr^heo-Uab- 
ben frei ; SlehplUte werden nicht auagegeben. 

Der FHobenraum dea Saals hetrigl 7735 QuadraUtasa; 
slmmlliche Logen und Ijallerien batloa. ca. SOOO Onadrattass 
und liegen nicht über dem Saale, aoodem in der Wand zurück. 
Zum Vergleiche aei augetQhrt, daaa der GüneDlchaaai <3,47^ 
Quadrairuas .gross ist, jedoch nur nngenügende GaUerien 



aen. Dieae Anordnung, dem Odeonsaale in Küncben entnom- 
men, Ist in Bezog aul arcfaitectonische Wirkung sehr gnosUg nnd 
beeintrHcbtigl zugleich die Akuatik nicht Im geringsten ; dagagaa 
bat ei aich herauagealelU, dass die Halbrundung der Niactw die 
geeignete Aufstellung der Cbtire und des Orchesters bei grSasem 
Aufführungen erachwert. Ohnedies hat sieb auch die Anlag* 
des Podiums, welches i Puas über dem Saale liegt, ala eine 
mangelhafte erwiesen, und dasselbe wird wobi galegaatlicfa In 
der Art dea Külner Podiums, welchaa vom Saale au* stufen- 
weise emporsteigt, umgebaut werden nOasen. Am anden Ende 
dea Saals beflndel alch, von demaelben durch lier Stalan g»- 
traant, ein Vorraum, In welobam 60—80 Personen Platz Anden. 

Der Im Renaiaaanee-Styl erbaute Saal gewlhrl durch aeine 
edlen, einfachen, dabei krlfUgen «rcbltactoniachan VerbUtnlaae 
einen imposanten Anblick. Dia bedeutend* DSb* da* Saale* 
(ca. SO Fusa) ist in achdnater Uebereinslimmnng mit der QrSaae. 
Namentlich wirken die um den Saat lautenden Gallarlan mit 
ihren hohen Pleilem vortrefflich. Die Auaachmäcknng ist die 
einfachste, und eigentllcb nur eine proviBorische, da unpning- 
licb eine reiche Stuckbekleidung der WSnde und Siuleo, Cas- 
BeUbnmg und Malerei der Decke In Auaaicbl genonunen war. 
Da die Millel nicht reicblen, so begnügte man sich mit einer 
einfachen Malerei in weiss und gelb (bronce). Die ttelden Lo- 
genreihen, welche auf den Langaellen oberhalb der Thüren und 
unterhalb der Gallerian angebracht sind, erscheinen etwaa ge- 
drückt; denaelben fehlt eine reiche .Ornamentik. Die Sitie in 
den Logen sind aebr bequem; der Auabllck lal dagegen hier 
und da durch dicke Pfeiler beeintrieb ti gl. 

Ein beaondarer Schmuck des Saala sind die neun prscht- 
TDlIen Lüater mit zusammen 33G Flammen, welche, mit Glocken 
von Milchglas versehen, ein. ^Kniendes und doch mildes Liebt 
verbreiten; dieselben sind aus imitirler Bronce (Zlukgoas) mit 
reichen Krystallbehlngen, und aus den Fabriken »an A. Bocb 
und Comp, nnd J. Fries und Sohn in Frankfurt hervorgegangen. 

Die Heizung*- nnd Vaatiiationa- Anlage ist von dem Inge- 
nieur und Fsbrikanlen Job. Haag in Augsburg eingerlofalet. Die 
vier Heizungsapparate, sowie der VenliUlor und die zu dessen 
Beirieb erforderilche Dampfmaschine sind in den Keilerrlumeti 
aufgeatellt. Die vermiltelsl Heiaswasaerbeizong erwlnnle Luft, 
welche beliebig mit frischer Lufl gemitcht werden kann, wird 
durch den Venlilalor <n den Saal nnd In das Treppenhaus ge- 
lrieben. Diq Luftkanal-Oeffiaungeu befinden aich ungeObr einen 
Fuss über den Boden dea Saalea. Die Wirme kann im nnlem. 
Theil dea Saale* durch die*«a Appar*! aehr gut regulirt werden, 
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wann die He<t«r die gehötige Cnwichl ■awendaa, was Dlcbt 
Immer der Pill iai. Jedoch tot die Luflbewegung <ro Sisle, be- 
soDden in der Nlbe der Kioal-Oeffnungen, eine ziemlich hef- 
tige, selbst «ena der VeoUlalor nur Id geringem Haaue erbei- 
tel. Dimll die lUerdüigs wirme Zugluft (über welche selbst 
geklagt wird, weim sie in einem Wlrmegrad einslr^mt, der up- 
milglicb schedeD kaoii) den Id der NIbe der Kanat-OeShungen 
sitzenden Personen weniger IBsllg fllit, hal man auf beiden Sei- 
ten des Saals eine Reibe von Schirmen vor die OeHbungen stel- 
len müssen, was dem Saale nicht lur Zierde gereicht. Wegen 
dieser Hlngei hat man schon öfters daran gedacht, die Kanal- 
OeftiODgen hSher zu legen , ist aber darüber n<x:h zu keinem 
Entschlüsse gekommen. Auf den Galleriea ist die Temperatur 
stets am einige Grsde höher, da die Lüster etwas tiefer hBngen, 
und die grosse Hasse von Gasflsmmen eine starke Hitze aus- 
strömt; eine Abhülfe wire hier vielleicht dadurch mäglich, daet 
die Luftabzüge so der Decke des Saales vermehrt würden. Die 
HelzDngs- und Tentilations-Anlage hat die enorme Summe von 
ca. 10000 Golden gekostet. 

Die Akustik des grossen Saales ist vorzüglich gelungen; so- 
bald derselbe angefüllt Ist, hört man auf den nSchaten wie 
den enlfemtetten Silxen, ebenso auf allen Thellen der Galleriea 
gleich gut. Dagegen ist die LocaliUt zur Abhaltung von Proben 
weniger vortheiihiil, ds bei leerem Saale die Resonanz 
stark ist. 

Die Anscbafliing einer Orgel fQr den Saal war von Anfang 
an in Aussicht genommen . and zwar einer solchen, die jeden 
Ansprucb befriedigen kann ; bei dem ungünstigen Stande ihrer 
Casse konnte die Gesellschaft jedoch bis jetzt noch nicht an di 
Aosrahniog dieses Wunsches denken. 

Für bequeme Ausginge Ist hinreichend gesorgt. Der Saal 
hat elf grosse Flügelthüren, die sich nach aussen ÖtTuen, 
Podium führen noch mehrere Thüreti nach den hinter dem 
Hegenden Zimmern, die Logenreihen haben Ausginge nach ver- 
schiedenen Seileo, die Osllerien haben fünf Ausgänge. AlleThü- 
ren sollen kurz vor Beendigung von Concerlen geSffnet werden. 

Das Haupt-Treppenhaus ist grossartig; die Treppe führt in 
einer Breite von 1 1 empor, und theilt sich in der Mitte des Auf- 
gangs in zwei Arme, Ausserdem liegen noch drei gewölbte 
Treppen nm den Saal; eine IQnfle gewölbte Treppe rtilirt im 
DOrcHlcben Tbeil das Geblodes za den beiden kleinen Sllen. 

Dar sogenannte fianketsaal iat von dem grossen Saale durch 
ein Vorzimmer getrennt, bildet rin Quadrat von ungeßhr 1 800 
Ooadratfusa FlKchenlnhslt und dient zu kleineren Concerlen, 
Banketten, den regelmtseigen Proben des CScilienvereina etc. 

Der kleine Concertsaal, von dem Banketsaale durch ein Vor- 
limmar geschieden, ist etwas grösser als der letztgenannte. 
Dereelbe bat eine Gallerie, welche ungefShr 1 10 Personen fsasl. 
Er wird vorzugsweise für kleinere Concerle benolzt, z. B. für 
die trefllichen Straus'schen Qu arteltao Irden. Dieser Saal ist In- 
dessen in Form und Decoration wenig gelungen, und auch in 
Betreff der Akustik nicbt ganz genügend. Es besieht die Ab- 
sicht, diesen Saal spSlar umzubauen und ihn so zu vergrössem, 
dass er (atalt jetzt tilr iOO] für EOO Personen genügenden 
Raum hal. 

Ausserdem enIMIt der Saalbau noch folgende Rlumlich- 

I) Zwei grosse Keller, die auf eine Reihe von Jahren an 
einen der ersteD WeinhSndler vermiethel siDd ; 

1} weitläufige Küchen- und VorrathrSume im Souterrain ; 

3] zu ebener Erde das Wirihschaflslocal des Realauraleu rs. 
bestehend ans einem Salon und vier grossen Zimmern. Laof- 
treppen fuhren von hier in den Souterrain und bis zum grossen 
Saale. Doch ist die Verbindung der Wlrthschaft und besonders 
der Küche mit den oberen Rlomen Immerhin eine msngelhaRe, 
indem man bei Festslellong der Baopllne auf diesen Punkt Tiel 



lu wenig Gewicht gelegt hat. FlasehenzQge und Wlrme-Oelb) 
sind vorhanden, können sber eine genügende VerbindDüg nicht 

herstellen ; 

4) eine unter dem Saale liegende grosse Helle, welche zu 
Ausstellungen und dergl., im Winter bei Bullen auch als Speise- 
saal, benutzt wird ; 

ö{ Wohnung des Hausmeisten , grosse Heserveküche im 
nördlichen Theil des Gebäudes ; 

6] im zweiten Stockwerke Wohnung des Wirthes, sowie 
1] ein Local von drei grossen Zimmern, welches jahrwoise 
vMmielhet wird. 

Es liegt auf der Hsud, daas alle diese HBume, im Ganzen 
wie Im Einzelnen, auf daa Mannigfachste benutzt werden können. 
Diese Verwerlhung des GebSudes, 'die von Anfang an vielfach 
BOgezweifBlt wurde, erweist sich Jetzt Schon als ganz sieber. 
Gleich in den ersten Jahren haben die Einnahmen den VoraD- 
schlig überschritten. Es ist daher anzunehmen, dass, wenn die 
Hypotheken auch nur tbeilweise getilgt sind, die Actien ange- 
messene Dividende tragen werden. Doch darf nicht übersehen 
werden, dass die Unlerhallungskoslen eines so grossen Ge- 
bäudes, dessen Inneres einer starken Abnutzung ausgesetzt ist, 
immer beträchtlich sein werden. 

Das zweite Betriebsjahr, welches am I . Juli I 863 zu Ende 
ging, hal ungeHibr Folgendes Resultat geliefert: 

Die Einnahmen betrugen 11,951 11. 5 kr. (für IS Concerte 
im grossen Saal, 16 Concerle in den kleinen Sljlen, 7 Bälle, 
ferner Tut Versammlungen, Hestauratlonsconcerte, Vorlesungen, 
WeibnachtsauBslellung , Sehenswürdigkeiten , RestanraUons- 
pachl, feste Vermielhuiigen etc.). 

Die Ausgeben beliefen sich auf 19,111 Ü. 17 kr. , In wel- 
chem Posten jedoch Hypothek eiizinsen im Betrag von tl,3i9 fl. 
3B kr. einbegriffen sind, so dass die eigentlichen Betriebsaus- 
gaben 6873 ü. St kr. ausmachen. 

Wenn das ganze Baucapital von 400,000 (1. durch Aclien 
aufgebrachl worden wäre, so hSIte sich schon im zweiten B«- 
Iriebsjehre Tiir die ActionHre eine Rente von 3 — 3% Proc. er- 
geben, da In diesem Falle keine Hypolhekenzinsen zu bezahlen 
waren. Unter den obwaltenden UmslSnden werden die Deber- 
schüsae noch IKngere Zeil zur Abtragung der Anlehensschulden 
und zur Bildung eines Reservefonds verwendet werden müssen. 
Das Jetzt beendigle drille Betriebsjahr wird dem Vernehmen 
nach ein dem vorhergehenden Khnliches Resultat ausweisen. 

So besitzt denn Frankfurt nunmehr eine RXumlichkrit, die In 
vielen Beziehungen, besonders aber für MusikaufTührungen, 
sieb als vortrefflich gelungen erweist. Namenilich Ist der Saal- 
bau für die StadI auch dadurch wichtig und vortheilhafl gewor- 
den, dass er alle die verschiedenen Congresae und Versamoi- 
lungen, die In den letzten Jahren hier tagten, in seinen Hsuera 
aufnehmen konnte ; deren Abbillung wSre ohne ein solches Lo- 
cal hier ganz unmöglich gewesen. Mägen auch manche Mängel 
vorhanden sein, und sehen auch die ActionHre vor der Hand 
nochkeine klingende Belohnung Ihrer Opferfreudigkeit, ao haben 
dieselben doch für ihre Stadt einen der groasartigslen und sdiön- 
Fesl- und Concertsüle geschaffen, und sind dsrln den Bür- 
gern mancher anderen Stadt mit gutem Beispiele vorangegangw. 



Berichte. 

Rostock. 4^ Am 19. Juli hallen wir die Freude, In hiesiger 
St. Nikolsi-Klrche von der Singakademie unter vonRoda's 
tion in gelungener Ausführung das Bach'^he Weih- 
its Oratorium zu hören. Veranlassung zu diesem susser- 
ordenllichen Concerle gab der feierliche Einzug, den unser 
Grossherzog mit seiner jungen Gemshlin herkömmlicher Weise 
In di« Stadt Rostock hiell, bei welcher OelegenbeU die Stadt 
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ein« Woche liog im Fesisohmuck prangte uDd FeiUicIi keilen 
■)ler Art sich driogteo , denen dieses Abendconcert <n ge- 
BCbmückler and erleuchteter Kirche den vilrdigen Abschluw 
gab. Die WiU dieses Ortlorfums durfte wobi als paueud si^ 
tcbeineu, de man eineslbeili dem hohen Geber, welcher mit 
Bach'a Werten der UnlverslIBtsbibllolhebL ein Getebenk gemacht, 
2U beweisen wünschte, daga man auch den rechten Gebraucli 
davon zo macben verstebe, anderntbeiU der dem itunsUinnigen 
Darmstadtischen Hora eDtstammttn jungen Fürslio ein gediege- 
nes Werk Tonanifaren trachlele. Und hat doch diese Musik des 
atteo Heistors fast durchweg einen festlichen Charakter ; Ja, 
man mächte sagen, dass dem grösseren Tbeile derselben durch 



le Verwendung st 



e ursprüngliche weltlicheBeslimmung zu- 
HickgBgebeD sei. — Die Bearbeitung des Werkt rührt, wie die 
der übrigen bisher hier zn Gebär gebrachten fiach'schen Werke, 
von Herrn Dr. tod Roda her, welcher dieselben mit geistes- 
verwandtem Sinne gewissermaassen reproducirt bat. Ueber die 
An und Weise dieser Beariseilungen für heutiges Orchester, 
ohne Orgel, ist bei einer rrübsren Gelegenheit berichtet woi^ 
den. Es versteht sich, dass auch hier alles Wesentliche belbs- 
halten ist, wie z. B. die den Cbären ein so glänzendes Fastge- 
wand verleihenden drei Trompeleo und die reichere Ausstattung 
der Choräle mit begleitenden Instrumenten. Für einige klein« 
Teitverflnderungen kann man dem Bearbeiter cor dankbar sein. 
— Die AufTübrung anlangend, so gingen die Chüre, besonders 
der prlchtige Cbor: iBbre sd dir, Gott, gesnngani, prSdse 
und scbwongvotl von statteq. Der Tortrag der Cbortle, von 
denen einige der am konstreicbsten harmonisirten von den vier 
Solisten a capella gesungen wurden , zeichnete sich durcb SD- 
gemessenes Tempo und feines Beobachten von piano und forte 
aus. Wunderscbän gelang das nach dem als Soloquartett ga- 
songenen Choral: >D<ea Alles bat er ,uns getban« vom Chor 
/orte intODlrte und in dreiracher Wiederholong bis zum leisesten 
Bcho verhallende iKyrieleis«. •) — Die Pirüe des Evangelisten 
trog ein Hllgtied der Akademie, leider blosIchtUch der 
Stimme diesmal nicht besonders disp<Miirt, mit tiefem Verstand- 
nia* und mit einer Dentlicbkeit der Hecilalion vor, an welcher 
mancher Singer von Fach lernen mächte, wie Bach'scbe Heci- 
lative vorgetragen werden SDlleo, Die Sopran-Perlie ward voa 
einer auswIrUgen Dilettantin mit starker, glockenreiner Stimme 
in h&chsl dankeaawerther Welse ausgeführt. In der Alt-Partie 
erneuerten wir die angenehme Bekanntschaft dea Frl. Stein- 
hagen aos Beriln. Die Sängerin hat seit Jahresfrist au Sicher- 
heit und Fassung sehr erfreulich gewonnen, wovon sie ein 
nihmlicbes PrGbchen abzulegen halte, als In der Arie call con- 
cerlirender Violine der Violinist sich um einen Takl versah. 
Dass die schwierigen Tenor-Arien mit lle1«terschaR gesungen 
worden, versteht sich vcn selbst, wenn wir sagen, dass der 
DomBSnger Herr Otto aus Berlin sie vortrug. Die Bass-Partie 
war in den Hioden des Hm. Schultz aus Hamburg, welcher, 
seit wir ihn vor anderthalb Jahren hier in v. R o d a's Oratoriam : 
»Der Sünden härten, unter Garcia's Leitung an Ausbildung der 
Stimme ungemein gewonnen hat. Die ernste, würdevolle Auf- 
fassung des Stoffes, an der wir oos schon damals erfreuten, ist 
dieselbe geblieben ; an Beweglichkeit und freier, sicherer Ver- 
wendung bat die Stimme sehr gewonnen. Wenn der Singer 
damals die ohnehin krilfUge Stimme zuweilen nnnöthig torcirte, 
wodurch dieselbe leicht einen instrumentalen Klang annahm, 
so erreicht er jetzt mit anscheinend geringerer Anstreagimg weit 
mehr Kraft und Wohllaut.— Unser slSdliscbes Orchester, wel- 
ches ans Grundeo, die sich vielleicht bei anderer Gelegenheit 
auseinandersetzen Isssmi , seit Jahreab^l leider Hauches zn 
wSDSchen übrig lissl, überdies auch in der voranfgehenden 
Festwoche physisch sehr angestrengt worden war, wKre dieser 
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Aufgabe kaum gewachsen gewesen, wire es nicht durch ana- 
wlrtige Krtfls glücklich veratirkt und er^zt worden. 

Ceber das Interessante Wert seibat, w^hes wir hier mm 
ersten Haie härten, mögen wb- kaum wagen ein Drthdl auazn- 
sprechen. Am besten verweisen wir auf die in Nr. It d. Bl. 
in diesem Jahrgang milgelheillen gediegenen Bemerknngen dea 
Dr. Bd. Rsnsllck. Conatatlren müssen wir nur, dasa das 
hiesige, an den tiefen Ernst der Bacb'schen Passionen und Can- 
talen gewöhnte musikalisobe Publikum dorch diese so ganz an- 
dersartigen Chöre und Arien eiaigormaassen überrascht war. 
Aber mit Freuden erkannte man doch In dm Schwung« und 
der Krall dieser Chäre, die den eigentlichen Kirchenstyl, na- 
mentllcb die Fuge, vermissen lafsen, und <n meist ungeraden 
Taktarten so giltnzend nad festlich einhertreten, den bewahrten 
Altmeister wieder. Fast scheint es, als halte er, da er so viel 
welllichen Glanz in die Kirche übertrug, dem fast zu hell alrah- 
lenden Lieble such etwas Schallen hinzufügen wollen, und des- 
halb die Hecitalive des Evangelisten meist in HoD-Tonarlen b«- 
dulirt, den frohen Texl der Tenor-Arie: »Frohe Hirten, eilet* 
einer Holl-HelDdie untergelegt, und zu dem Tezle : iSeld fToh 
dieweil« eine der dunkelfarbigsten Choralmelodien in Fis-mdl 
gewlhlt. Die dramallsobe Gestaltan gskrati der Passionen tritt 
hier nor in den kurzen Chören: »Lasset uns nun geben gen 
Bethlehem«, »Wo Ist der neugeborne KOnig der JQdenf und »Wir 
haben seioeo Stern gesehen' hervor. Am freudigsten bagrütsten 
wir den all«n Keister wiedsr in der Kunst der BehandtoDf dil 
Oralorien-Chorals, welche hier nocb mehr HannlgTahigkell der 
Harmonisimng und Figorirong aofbielel, als In ttAatai mdem 
uQS bekannten Werken. So tritt die Cboralmelodie : »Bedefal da 
deine Wegec, welche allein In der Hetthaus-Paaston viermal »- 
ders gestaltet erscheint, hier wieder t weiro»! in iMnem G«w*nde 
auf. — Vielleicht dürfen wir noch ganz leise eine Uetne BalHe- 
dlgung darüber aussprscbeo, das« der ZeltgeMbniack, fSr wal- 
eben einige Arien des WeihnachtsoraLoriums geschrieben w«r- 
den, niahl mehr der UDSere ist. ObgteMi die AunOhrang ftlt 
ohne Pause rasch von Statten ging, drei ChorSle, drei Redta- 
tlve nod eine Alt-Arie io der Bearbeitung übergangen sind, der 
pastorale lostrumenlalsalz etwas abgekürzt ward, aus einigelt 
überiangen Arien die Wioderhoinngen fortbli<bai, dagegen nur 
dem Chore : »Herrscher des Himmelst das Alleloja aus dem 
H7. Psalm sIs Pinale des ersten Theiles zugesetzt war, so 
wShrle daa (^ncert doch beinahe drei Stunden. Wir würden 
es weder dem Dirigeotan verargen, noch es für einen sondern 
lieben Raub an Heister Bsch erachten, wenn bei einer irieder- 
hollen Aufführung einige der Arien und Duette gestrichen wür- 
den. Nor das Terzett zwischen Soprsn, Tenor und All dürfte, 
als eine dar schönsten Nnmmero des Werkes, niemals über- 
gangen werden. — Die Ordnung der Nummern ist in der Be- 
arbeitung iheilweiae, ond gewiss zweckmässig, verludert woi^ 
den. Nur mit der Versatzong des Chors: »Herr, wenn die stol- 
zan Feinde schnanbeoi kos Ende des Werkes mögen wir OM 
nicht ganz einverstanden bekennen. Indem die grandiose Wir- 
kung des prachtvoll instnuneDUrten Scblnsscborsh dadareb on^ 
serer Heinung nach eher geschit^cbt als griioben wird. 



Der Nachricht über Oono od, welohe in lieleD Zettaagea Var- 
breituog gafundm hatt», Ist Je der letitsn Zeit widsraprocheD wordn. 

Jobanaes Brahma ist von der Laitnog der Weoer Singaka- 
demie zurllckgatratan ond alasfwsllen nach Hamborg zvrllckgakebrt. 
Ais sein Nacblolger wird Holtbeater-Capelimelaler 0. Dssaoft g»- 
nanat. 

Opernnacbrichten. Io Wien wardea kUnliob Hezart's 
drei HaBplopern zn Gaattplaleo benolit. In »Doo loa» sang Frlnlels 
Bauer die Dcmna Anea ond in ■Plgsro's Hochzeit' die Grlfti. Io der 
•Zaubernote< hatte Frau DnsImaoB die Rolle dar KOnlglD der Nacht 
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nbentODBea. - HwthW* Opar .Dct Abt tod St. GiHe» Ht IB Baiw 
llD DkebrikdiDiitKiil« Erfolg ■DfgefiibrtinordM. — Aug. L*agerl'< 
•Dt» Stogen FIucIh wIrI in Berlin gntochta. Dcnelbe Compooiil 
(all (n diwr DBUflo Opar (rbgitca, deren T«il (bermdi Harro G. 
T. UerBm lum Vertuier bat. 

Parlaar Nacbriehtan. P. Scnda ruonlrt in der ilmmiJti 
.irnnB MmilU »bar <li» lallten Operaauinibrangaa ; Im ThMtra-Lynqua 
«ab BIM >(■ Mw ropwf, daa beate Werk von Victor Harn« 
lioaral aulgenibrt In Pebrvar IHTl, doixbwcg mit galeja Erfolge. 

- ieRapriae von HaUryi >BU(i- 

--^ ----'-, nach nituriich«» 
I. dUlavy bat «ne 
Iranrlae EinbUdBngaktall, er lat iiitt und die Race Abrabam'i bat 
Dlamala recbl zu lacbeo varatindin.- Eid« neue «inacLigD Operette 
voa Guirind aSylviei wird hervanKhoben , sie erinnere glücklieb 
•n die Gesinge de* allen Honalgay. Haillart'i -Laraa bat nocb im- 
ffier ginaaaD ■Melodram- Brinigi. Von deo eaoRero im TbMtra-llalien 
wcrdea gerUhml Fraacblni, der beaooden In der Laci* lehhaft an 
^ ala Don Juan, iiebi 



AdelinaPi 
■ik Wntarl'a i 



>chulerba(l erachi« 



n •Balli, 



die Uu. 



mitlicb. Ala Roaloa kfU aie la der GeaaBgatoDde apnbsba Litfar 
ela, die aie mU aratannlicbem Scb«us(a *artfiig. SoöataoU aiaaaeh 
ID dar Uuaik Roasiora ao viel wlllkubriicbe Catoralaren ond ao(e- 
nannle Verschoneruagei! angebracht haben , daaa der HaMm. mll 
deDliicbMerHindentnDganrdenCapellmeisterSInkMC«!, dar aatnar 
Scbwigerin Ibre Partien aiaubl, gesagt habsn aoU^ lä B'ajtpluHaa 
bartitr, i^—l litorMer j<ra-«K4iiwW h — AJa daa iBteraaaantaaW nn- 
ler allen la der latilen SaitoD lu Paria slallcebablea Coooerlea ba- 
leichnet Scano das mm VeraiD aTur clauiiebu und fcll(iOaa Hnalll* 
gegebene. Dan Prt^raiam eotbieit' Ti D amiti, ArraBganMM tiittt 
Te Dm« filr Cbor. Soh und Orcheftar too Jok Banonclal (geb. 
t«71J; tili mmiger Choral •Geaaog der Uabrtaehaa BrUdgri; Oüanii» 
Deta, (ttiminiger Fugenaali von Mich. Haydni Duatt •Cmlmiio 
indi-vonCliri; t stimmiger Chor, mit Soli und OrcnesUr: >U6era> 
vonjnnielli; Arie und ivei Sstimmige ChOr« ans Handel'! .SalO- 
moD»; RsUmmiger Paalm 'Dixil DoBumuf vM L. Leo; Cbor > ea- 
pella mVa oiaaii. von VLIloria; •CoH/lnHa koa Tiir Satimmig n Cbor 
maSoloundOivbeilervDn Jomelli; -LDiren, t<limm.Chnr vonLulli; 
■Cxeni od «Hduni , tstimmige Fuge am dem Te Deuat von A. Rom- 
berg. BcMnders hoch und -weit über die Meaien Cherabiorai atolll 
der franiaiiiciie KriHker die beiden Compoiilioneii Jomelira. 
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'*"' Neue Musikalien. 

B«cb,C. Ph. l:., BoilBUnr.CIav.D.VIol. Nr.l.Hmoll. Nr. l. C- 

moU, k < Thlr. 10 Ngr. 
Bach, Wilh Fried.. BonsM f. l Clav. 1 Thlr. 1« Ngr. 
Bllletcr, A., Op. s Sar TnmbMdoia. Ced. v. B. Geihal r. eine 

mittJei« SKmma m. Begl. d. Prtr. <lt Ngr. 
träfe pta, J »ha., Op. I9. Oonoart 1. d. Plte. nuBegl. d. Or<-h(w|era. 

Arrang. a t mi. I Thlr. 
S*ldb(ck, B*k., Op.St. Hadom da flirion p. la Piano. <t| Ngr. 

Op. SS. ValM p. la Piano. Ilt Ngr. 

Op. IS Polka dl TlTavonra p. >e Piaao 10 Ngr. 

«•Hhard, J. P., Op. I». At* Xailk f Tmor-Solo u. NSnnerchor 

m. fiegl. d. Org. Part. u. Slimmen (5 Ngr. 
■■latela, r, V., Op. 49. 14 Idedar t. l welbl. StimmeD Jm Freien 

n aingen} Heft 4. 1, k tl Ngr. 
KJvBff«!, Jal., Op 4. U lläbta Btfiak« [. Pda. k 4 ml. i Thlr. 

Op. S. e KlndarBtüoke f. Clav. < Thlr. 

Klhler, l... Op. l» Ballebte Tolkawelaoa in Arobeaken t. Prte 

Nr, I. So viel Slem' am Himmel liehen. I7| Ngr. Nr. 1. Hand- 

warksharachen Wanderiied. »tNgr. Nr.l. Abschiedilisd. Ml Ngr. 
KvBart, W.A., Op. Ht. HMiMrtoaha Tmurmnalk Tur Orch. 

FUr PRe. lu l Hindaa bearb. v. K. IL Schiel lerer. I«l Ngr. 
Adagio [. 1 dar. u. 1 Basaetbomer. FUr FFla. lu I Hlnden 

bearn, von demielben. Ili Ngr. 

B«TWiada lEidar) f. I Clar, 1 Oboen, 1 HOnier u. I Fagotten. 

FUr prte. lu t HliHlen bearb. von daoiaelben. I Tblr 

Pieraaa, B. B., Op. so. B laaiimii f. eine mittlere Stimme m. Be- 
gleitung d. Pfla. 171 Ngr. 

Babe, O., VoTÜbarl Ged. von E. Gelbel lui vient. Mkunerchur. 
Part. u. Stimmen (S Ngr. 

ttcklffer, Aaf,, Op. 114. Nr. «. Dantaehaa Bannarllad von W. 
Hajir L gem. Cbnr m. Begl. d. Pfle. Part. u. SUmmeo. It Ngr. 

Dp. 40*. Nr. 1. Für Mlnncrcbor. Part. u. Summen. 4 71 Ngr." 

Op. 1*4. Nr. I. Für eine Sin«!, m. PRe. <lt Ngr. 

Op. IX. >'r. 4. Daataahar BaanamtBraoli I. Pfle. 1) Ngr. 

Sfeabcnliy, r. Z.. Op. 4*. BIdKlarvon A. Scb Dllern fllr aiDe 

Bingal. m. Begl. d. pfte. 43 Ngr. 
n«WBa, e. Ad., Op. c. Oonoar^fbantaala f. d. Ontel. <» Ngr. 

Jede aoUde Buch- und Hp^ikalleDhandiung iit In den Staoa ge- 
■etil, obige Werke inr Aoalcbt voraulegen, 

Leipilg, den 4S. Aogult (8St. 

J. iicter-BMwoM in Leipzig d. Winterthur. 

im ]>£etroÄOiiiemm 

üMhlOlzl 
durch Krallkapf m»d Bartal in Lelpiig lu beiiefaen. 

ICatnnuiman mit einhcber Peodelbewegang 1 Tblr. 

Dergl. mit Schlagwerk 4 - 

Dergl mit Schlagwerk und Taklglocke 7 - 

ibagou) It Thlr. 

Drnck und Verlag *ob 



I<M) Verlag von Breitktpf «m1 lirt«! in Leipzig. 

Darch alle Bueh- und MnaikalienbandhinHen an beaiebao i 

Beethoven's Werke 

TolUtlodlga, fibenU bnwditigt« An^ab*. 






ihonien fQr Orehaaler. No. 1—0. In Faititar. . Ü l> 

do. No. 1— g. In Stimiaen . 31 IS 

Oroheiiarwerke. Na. 1—9. luPanitor II IS 

IrOrchealer. No I — II. In Partitur. . It M 



I. FOi Violine ■.. Orcheitat. No. 1—3. In Partitu 

I. do. do. No. 1—3. In Stimmen 

I. Kammannuiik für i und mehrere Inatrunente : 

No. 1-8. In Partitur 



fl. QuartelM f. Streich-In* 



- 9. FOr Pianoforta D. 



. I« IS 
1 < 
1 I» 

4 II 



I. No. 1—17, InPartitlir. . 

e. do. do. No. 1—17. In Stimman . Ifl 1] 

7 Tiioi f. Streich -iDitnuaenta. No. i—b. In Partitur. I |] 

7. do. do. No. 1—5. In Stimmen 3 B 

8. Für Blaiinitrumente. No. 1-6, In Partitur J 51 

■ I Sümman . . . , t S 

. Orchaatar. No. 1—10. InPartitu. Ifl 6 
' V. do. do, No. I— 10. InSlimmen 11 S 

• 1(1 nuarorta-Quintett und Quartette. No. l~i. Par- 

titur und Stimmen S 1! 

• 11. Trioa IDr PiuKrfbrta, Violinen. Voell. No. 1—11 . . I« — 

• II. Für Pianoforte und Vialine. No. 1 — 11 8 II 

• 15. Für Pianoforte u. Violoiuell. No. I— S S 11 

• 14. Por E^annfotte u. fiLaaiiiitrumante. No. 1-S .... 3 6 

- 15, Far Pianoforte lu 4 Hlndeo. No. I— 4 I S 

- te. Sonaten fQr Pianofhrte aolo. No. 1— 3S jt — 

• IJ, Variationen für Pianoforte aolo, No. 1—11 S 14 

> 18. Kleinere Stocke für Pianoforte tolo. No. 1 — 16 ... 3 9 

• IB, Kircheomuiik. No. \~i. In Partitur 13 11 

- 10. Drwnatitehe Werke. No. 1—6. In Partitur IS — 

- II. Canlalan. No. 1—1. In Partitur 3 II 

• 12. 3ealnge mit Orobaater. No. 1— S. In Partitur. ...IS 

- 13. Lieder und OeOnaa mit Pianoforte. No. 1—41 . . . & ~~ 
■ 24. I.iedprmitPianoforW.VioUnau.ViolondeU. No. 1— 3 4 IT 

Sbnmtliebe Serien in Partitur, und lumTheil in Stimmen, lind 
[eien VergOIune der Einbinde in eleganten Sanenet- Binden mit 
9o1ddnick lu haben. Ebenso liefern vir Binband-Decken mit Oold- 
ind Biindprestunj: du SlOck lu 10— Jü Ngr. 

Der astFnhrliche Proapect drr nnien Auagabe lat dmoh Jada 
luch- und Muiikalienhaadlung giatia lu h«iii>hen. 
Lc^l, im Anguat 1864. 

___^ Breltli»pr * HlrUK 



BaiiTxorf mro Uia»L In Lalpiir 



-^""^S'^ 



Allgemeine 

Musikalisclie Zeitung. 



VerastworUicher Redactear : Selmar Bagge. 



Leipzig, 31. August 1864. 




Nr 


35. 




Nene 


Folge 


IL Jahrgang. 


BHlrft Dl «tllv 


Mtttvteku« 

Ir. M Bir. 




tk»> 1 Ifr. 


Inhalt; Uelm E. 0. Lladiwr-t >Zn 


r Tonko 
I«icbta 


K UUlheiiii am Htwla. - 


- Hitoelltn. 


(R«lig[e>a Hofik) 
— NKbrichlcD, - 


— Daber d 
ftrleftiiUn 


-AoMlgar. 



üttbu- Enut Otto IiindüAr'a „Zur Tonkonst. 
Ablumdlnngon." 

(Barlin, J. GuttenUg ISSi.) 

Hl' Eio Buch von oberraschender Vielseitigkeil, in wel- 
chem jede der maDnigfach divergireaden Hichtungeo ver- 
treten ist, die ia der nusikaliscben Literatur untersch eid- 
bar aiad. 

Der Verfasser, als Historiker schon be^i'Bhrt durch 
seine Geschichte der ersten stehenden deutschen Oper, 
bietet nicht nur einige Nachtrage lu diesem Werke, son- 
dern auch einige weitere Studien Über die iGntstehung der 
Opert, ihre florentinischen An^nge, die Belheiligung des 
Dichters Sinucini, des Sangers Jacopo Pen und Caccini's, 
das Aulireten Montef erde's , femer über den iRitter Vit- 
torio Lorelw , er giebt Bemerkungen zu Gay's Bettieroper 
und erörtert den schon tlRer besprocheneb literarischen 
Kampr wider den Bectcr Biedermann und die Betheiliguog 
Bach's bei demselben. Er folgt hierbei tiberall der Metbade 
exactester historischer Forschung, berichtigt IrrtbUnter, 
piebt mannigfache Noliien aus den Quellen — man wird 
indees nicht sagen kOnnen, dass im Grossen and Ganzen 
für das geschieb I liebe Verstflndniss der berührten Punkte 
etwas Erhebliches , irgend ein neuer Gesichtspunkt ge- 
wonnen wtirde. Doch wird ihm die historische Schule fUr 
diese Mittbeilungen dankbar sein — die Gegner aber wer- 
den an diesen «Abhandlungent anschaulich machen können, 
wie die Speciaiforschung sich ins Anecdotenbafle tu ver- 
DUchtigen leicht Gefahr laufe. 

Der Verfasser zeigt sich dann wieder als Philosoph in 
einem sehr umfangreichen Aufsätze lUeber künstlerische 
Weltanschauung*. Ton Schopenhauer'schen Anschauungen 
ausgehend, aber auch mannigfache Differenipunkte gegen 
dessen Lehre hervorhebend, giebt er die GrundiUge eiuer 
ganzen Philosophie in relativ sehr populärer Darstellung. 
Es wSre hier nicht am Orte, der gegebenen Construction 
in 8)1« Einielnheiten in folgen , es ist eher unerlHssiich 
einige Hauptpunkte lU berühren, so misalich audi die apho- 
ristische Besprechung solcher Diinge immer bleiben muss. 

Der Verfasser ist ein grosser Skeptiker. Er verwirft 
allen Idealismus, spricht der Well der Ideen jede Bealität 
ab und erklärt es für leere Phantasterei , sich mit Dingen 
lu beschüftigen, die jenseits des Kreises der Erfahrung 
und dessen liegen, was sus der Erfahrung unl«r den Ge- 
«icbtapmikten |des Raumes, der Zeit und der CausalitBt 
EU gewinnen ist. Alle allgemeinen Begriffe sind nach ihm 



lediglich der Anschauuugswelt entlehnt, auch die sittlicfaeD 
Begriffe sind nur der Lehenserfahning in verdanken. Alles 
Erkennen ist seiner Natur nach ein unendlich beschrtnk- 
les, problematisches, nie lu einem Abschlüsse gelangen- 
des, sich in Illusionen veriaufendes: nicht der Tntellect, 
sondern der Wille ist der Kern des Menschen und die Be- 
deutung des Lebens nur in der Erhebung des natttriichen 
Willens iura sittlichen zu Sachen. Das Erkennen hat mit 
seinen schwachen KrHfl«n lediglich diesem Zwecke zu 
dienen, nur durch diesen Dienst Werth, da es ausser 
Stande Ist, die Dinge der Welt >an sieht zu fassen, da es 
sich nur eine Vorstellungswelt lu geben, eine Beihe von 
Bildern und Eindrücken zu sammeln vermag, die sofort 
wieder von Tag zu Tag an Deutlichkeit und Bestimmtheit 
verlieren, um zuletzt vollständig zu verblassen. Die Er- 
kenniniss bewältigt die Aussenwelt nie — der Mensch 
muss daher jene nicht zu lösende Aufgabe bei Seit« wer- 
fen, sich für seine sittlichen Zwecke seine eigene Veit 
schafTen, durch ein'en Willenaaet einen Abschluss für jene 
wirren Anschauungen und Vorstellungen gewinnen. Er 
rnfll seine zerstreuten Begriffe zu einer Weltanschauung zu- 
sammen, wie sie seinem Willen ent^ricfal, und in der «r 
nur das Haass seines eigenen Wollens tmd Erkennens an- 
schaut. 

Die schöpferische Einbildungskraft besonders beg>l^~ 
1er Menschen operirt mit dem so gewonnenen Material 
selbständig. Die Summe der Erfahrungen, bei denen man 
sich beruhigen lernte, nnd allerlei Analogien jener Vor- 
stellungswelt werden dazu benutzt, in gleichem Sinne 
ähnliche Gebilde hinzustellen : es entstehen Knnstweile, 
Mjthen, religiDse und philosophische Systeme. Um den 
ewigen Fragen nach dem Wsrumf, wozu dag Gesetz der 
Csusalitat drangt, ein Ziel zu setzen , nimmt man einen 
fremden, ttbenn Mehligen Willen an, den man die Schick- 
sale der Welt anheimgiebt. Die unkritische Menge nimmt 
diese neugeschaffenen Welten fttr Realitäten, wahrend 
damit nur zusammenfassende Spiegelbilder der im Laufe 
der Zeiten gewonnenen Gesammlerfahrungen, der dar- 
auf gebauten Weltanschauungen gegeben sind. Auch daa 
Alles hat nur Werth und Bedeutung dadurch, dass es 
der siiilicben Entwicklung des Henschengeschlechtes.dieDl, 
die wesentlich darauf hinauslauft, das in sich Nichtige des 
blossen Eigenwillens des natürlichen Menschen klar wer- 
den zu lassen, die einfache Erfahrung, dass damit in der 
Well nicht durchzukommen, dsss durch ihn Befriedigung — 
das natürliche Ziel alles Ezistirenden — nicht in erlangeo 
u 
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igt, tu dem das gante Seiu beherrscbeuden Gedanken lu 
erhebeu. Die VerDeinung, Brechung des Ergenwitlens, Er- 
hebung darüber, Versöhnung der Gegensülze im vollende- 
teu Wobiwollen. sind das Ziel aller Religionen und Pbilo- 
sophien — nur diesem Zwecke dient die Familie, der Slaal. 
Jener schwankenden Vorsleiiuogswelt gegenllber — die 
wirkliche, ewige Well, die Substanz, ist uns unfassbar — 
ist das selbstbenusste Ich das einzig Beharrliche. Der 
Wille — man darf hierbei nicht an das Wollen im einiel- 
nen Palle, in einer bestimmten Richtung denken — hall es 
lUsammen : er ist dem Einzelnen Wurzel und ihm ver- 
dankt er seine Blüthe. Der Wille in jenem allgemeinsten 
Sinse schafft sich selbst den Leib, an dem er sich seiner 
selbst und durch den er sich der Welt bewusst wird, zur 
WerkstStle, die ihm unentbehrlich, von ihm nicht zu tren- 
nen ist. Er entfaltet sich leitlicb und erlHhrt nach und 
nach sich selbst und die Welt. Aus dunkeln, dumpfen An- 
(Üngen sich entwickelnd, Eindrücke empfangend und da- 

Eegen reagirend, zunächst sie nur im GedSchlnisse fest- 
altend, erfahrt er vom EJnlriU in die Welt bis zum Ende 
■Lust und Leidi im einfachsten und naturlichsten , wie in 
immer höherem Sinne. Der natürliche Egoismus (wieder in 
weitester Bedeutung genommen) bleibt die Grundlage lUr 
das ganze Leben ; erreagirt, befriedigl oder schmerzlich 
berlüirt, gegen jeden Eindruck , ist nie lU ertadlen und 
taucht in allen Biiduagsstufen und Altern immer und im- 
mer wieder auf. Die Erfahrung des Lebens nOthigt aber 
EU dem ebenso ununterbrochenen Kampfe dagegen , zum 
Fortschritt darüber hinaus. Die Besuliaie, die der Ein- 
telne, Schritt vor Schritt, dabei fUr sich gewinni, fassen 
■ich in zeitlicher Form Zustimmungen zusammen: die 
Beziehung zu den beslimmten Gegenstanden, die eine in- 
nere Bewegung veranlassten, tritt zurück, es tritt die letz- 
lere nur in ihrem Resultate, als iLast oder Leido, als ein 
natürlich Gegebenes in den Tordergrund, bis neue Ein- 
drucke auf andere ähnliche Processe fuhren. Immer kommt 
dabei der ganze Mensch mit seiner selbst errungenen 
Bildung, seiner Weltanschauung, wie seinen natUrlichen 
Anlagen, Temperamenten etc. in Frage. Im An.schlusa an 
den Verlauf des Lebens der Menseben, an die naive, un- 
schuldige Kindheit, fUr deren Selbstsucht es noch kein 
•gut und bOsei giebt, an die Zeit der Geschlechtsreife, die 
durch vollige Umwälzung der früheren Zustande die Keime 
der Affecte bis zu Leidenschallen steigert, an die splitcren 
Altersstufen, in denen sich diese Leidenschaften zur Liebe 
lur Familie, zum Vaterlande, zur Menschheit abklaren, in 
denen ein religiöses Bedtlrfniss hervortritt, bitdetsichso eine 
unendliche Reihe von Stimmungen vom tiefsten Schmerze 
bis zum höchsten Entzücken, die sich auf jeder Altersstufe 
wieder unendlich mannigfach ntlancirt, die fOr jedes Bil- 
dungsstadium, ftU" jede Weltanschauung, in die der Ein- 
lelne hineingeboren wird und die daher für ihn eine ge- 
wissermasssen objective Macht ist, für jede Zeit , TUr jede 
Nation, schliesslich für jedes einzelne Individuum nach 
allen erwähnten Momenten eine eigenthomlich geßrbte ist. 
Die EüDste geben nun jenem in einer Gesammtheit le- 
bendigen Gehall«, den sie ihrerseits nicht wesentlich i:u 
erweil«m vermögen, je nach ihrem Material Form, FUr 
jenen wesentlich in der Zeit verlaufenden Process der 
Stimmungen ist das geeignetste Material der Ton, der schon 
in seinem ersten Auftreten klingender Affect, Darstellung 
der inneren Bewegung des Willens ist. Die Musik schofTl 
sich aus den Tonen eine Sprache und vermag mit diesem 
Kittel nunmehr jene ganze Welt der Slimroungen und Ge- 
fühle d, h, das menschliche Leben in seinen unmilLelbar- 
Bten Begungen zum Objecie ihrer Darsiollung zu machen. 



Dieses Leben — nicht ein abstractes Schönes — ut ibr 
alleiniger, freilich aber auch unerschtfp flieh er Stoff. 

So etwa wSre das System des Verfassers lu skizziren — 
wir wünschen der au^rührljchen Darstellung desselben 
viele Leser gerade unter Musikern, für die jene Philoso- 
phie der iStimmungeni denRichtungen der Zeit gegenüber, 
welche die Sphäre der Musik durchaus über das Gebiet 
der Stimmung hinaus erweitern wollen, grossen prakti- 
schen Werth gewinnen kann, ganz abgesehen von aller 
systematischen Consequeni, Man kann die vom Verfasser 
gegebene Darstellung der Well der Stimmungen durchaus 
acceptiren, der Musik lediglich jenes Gebiet der iWillens- 
regungenc anweisen, ohne das gesammte geistige Leben 
des Menschen in die Willensspbure berabzu drucken. Mö- 
gen die Musiker ihre gewöhnliche Abneigung gegen ab- 
stracter gehaltene Darstellungen Überwinden — für die 
richtige Erkenntniss der Grenzen ihrer Kunst können sie 
in jedem Falle viel vom Verfasser profitireu, wenn er sich 
auch auf eine Anwendung seiner Vorderslitze auf das Detail, 
die Kunslformen nicht eingelassen bat. 

Er verweist in dieser Beziehung selbst auf die übrigeo 
Abhandlungen, kann aber bei der ganz historischen Bicb- 
tung der übrigen wohl selbst nur die letzte iJohaun Se- 
bastian Bacb's Werke [Ausgabe der Bachgesellschaft)« 
hierbei im Auge gehabt haben, die ihrem Gegenstande nach 
die Aufmerksamkeit der Leser dieser BlBtler vorzugsweise 
auf sich ziehen muss und zu der wir uns daher ausführ- 
licher wenden wollen. 

Hier thut sich uus wiederum eine ganz andere Welt auf: 
der Verfasser erscheint vOllig umgewandelt. Es zeigen 
sich nur geringe Spuren jenes historischen und philosof^i- 
schen Kriticismus in diesen Versuchen, Bach's Gesammt- 
erscheinung und einzelne seiner Werke naher zu beleuch- 
ten, hier ist Alles staunende Bewunderung, Glaube, 
Enthusiasmus. Doch geht es so in der Erfahrungswelt zu — 
der Verfasser täuscht sich selbst darüber nicht, die Er- 
fahrungen widersprechen sich. So ist es nicht wunderbar, 
dass er selbst 3. Seb, Bach anders «erfahren! hat, als die 
Philosophie — jede dieser Erfahrungen hat, wie es so geht, 
ihren eigenen Weg genommen. Den Idealismus bat Lind- 
ner ohne Schwierigkeit für sich bei Seile geworfen, vor 
der gewaltigen Erscheinung Bach's hat er aber ganz un- 
willkuhrlich das kritische Gewehr gestreckt, das nüchterne 
Rai.sonnement aufgegeben und spricht nun in lauter Super- 
lativen die liebenswürdige Sprache der UeberscbwSng- 
lichkeit, verleih damit der dunkeln Gewall einer jener 
■Stimmungen«, die nicht blos für die Musik selbst, sondern 
auch ftlr die Kunstkritik ein sehr bedeutsames Moment sind. 

Wir unterschätzen den Enthusiasmus den Werken der 
Kunst gegenüber in keiner Weise ; erst in ihm ist ein Brach 
jenes Eigenwillens wenigstens annähernd gegeben. Das 
liebenswürdige Aufblühen des Subjects, das auf einmal von 
einer höheren Gewalt durchleuchtet und durchwärmt wird, 
das so seine eigenen Kräfte gehoben, das eigene Innere ge- 
läutert fühlt und doch sich in einen gewalligen Eindruck 
gewisse rmaassen verliert, ist die Voraussetzung aller Kri- 
tik. Nur, wer der Macht der Kunst fast widerstandslos un- 
terlegen ist, hat sie und ihre Gewalten vollständig kennen 
gelernt und dadurch das Bechl erlangt, Über sie mitzu- 
sprechen. Solche Erfahrungen empfduglicher und ge- 
bildeler Menschen, ihnen unschätzbar, haben aber auch 
für Andere Werlh. die daran die eigene Trägheit, den In- 
diflerentismus — Formen jenes natürlichen Egai.snius — 
überwinden lernen, denen die Augen für die Schönheit 
erst aufgehen, wenn sie durch die Augen Anderer erst 
wirklich sehen gelerot haben. Ein grosser Theil de« 
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Publicums kommt d«ro KimUwerke erst snf diesem Um- 
wege Dahe: die beredte Hittheilung der dadurch gewoQ- 
' neneD Eindrucke bahot Yieleo erst den Weg dasu. Die 
Enlbusiasleo siod die Apostel, weiche der Weit unermüd- 
lich Doch unveratandeoe DiDge lu erschliessen suchen uad 
sie immer und immer wieder auf die Quelle biDweisen, 
welcher sie ihre Begeisterung verdanken. Kurs , der 
Enthusiasmus ist eine herrliche Sache, ein gani uneat- 
behrliches Moment — errahmngsmBssig hat er aber auch 
recht fatale Seiten. Er verharrt nicht in jeoer reinen und 
schonen Beiiehnng snr Sache seihst — die Stimmuugen 
Ködern »ch, verschwimmen in einander — er wird im 
Handumkahren lum selbstgefBIligea Absprechen, lum lei- 
denschaftlichen Angriffe gegen Andersdenkende. 

Die Musiker sind imitier sehr starke Polemiker gewe- 
sen, haben sich immer, wenn sie als Literaten auftraten, 
als Stimmnngsmenschen bewiesen. Das Buch Lindner's 
enthalt sehr sprechende Belege daftir, wie tapfer sie im 
vorigen lahrhunderl gegen die — damals sehr einflussrei- 
cheo — Philologen und andere Angreifer kSrnpften, die an 
der Wtlrde und Bedeutung der Musik lu iweifeln sich er- 
laubten. Wir bitten die Leser des Buchs namentlich nicht 
die Hittheilungen lu tibersefaen, die der Verfasser aus einer 
1697 erschienenen Streitschrift des Weissenfelser Capell- 
meislers Johann Bahr oder Beer macht. Dieser gehl sei- 
nem Gegner, einem Rector Vockerod, gerade auf den Leib 
mit dem besten Muthe und dem besten Humor: es ist ihm 
eine Freude, für seine gute Sache einzutreten. Er ktimpft 
mit CitalerTaus den Classikem und den Kirchen vfitern, er 
prüft jeden Schtuss in der Deduclian seines Gegners, greift 
suletit aber immer wieder zur WsOe eines gesunden Hnt- 
lerwities. Nach jedem gelungenen Angriffe triumphirl er 
laut über den eigenen Erfolg : so schliesst er lange scbul- 
gerechle, mit viel Latein aufgestulile Expositionen, in denen 
er den Gegner einer SlUmperhaftigkeil Überfahrt hat, mit 
dem Zuruf an die Leser: iLacht wacker !■ oder er giebt 
an solcher Stelle ein leibhaftes Bild seines triumphirenden 
Uebermulhes : »Matt, blas den Sack an, der Beer will 
lantteiL«: 

Das war ein recht faeschi^nktes, altmodisches, lugleich 
nngeschlachtei Treiben — man wird es aber doppelt 
schktien lernen, wenn man einen unbefangenen Blick auf 
die jeKt Übliche Polemik wirft. 

Der immer breiter anwachsende Strom der modemeo 
BildoDg schiebt den einielnen Autor, der aich vernahmen 
läsBl, bei Seit«, der gute Ton schliesst die directen Per- 
Mtnlichkeiten ans, es bandelt sich um rein sachliche Erör- 
terungen und die Literaten nehmen demgemSss gemes- 
sene, feierlicfaeMienenan. Die Neigung cur Polemik ist aber 
die alte geblieben, die Bechthaberei — eine der weniger 
liebenswürdigen Formen des Eigenwillens — weiss sich 
listig, auf Umwegen, doch wieder luihremRechte zu verhel- 
fen. Die Parleigegner kämpfen nicht mehr direct gegen.- 
einander, sie schlagen sich nicht mehr ins Gesiebt, sie 
wählen dafür einen widerwärtig gehaasigen Ausweg. Ihre 
Praxis bestimmt sich nach dem alten Worte : »schlägst du 
meinen Juden, so schlag' ich deinen JudeM — man giebt 
die directe Controverse über scharfer prScisirte Streitfragen 
aul und missfasndelt den Gegner, in dem, was ihm das 
Liebst« und HOcbsle isl. Mau verßlllt nicht mehr in per- 
sönliches Geiank , man schreibt dsfOr Parteisch rillen, und 
schliesslich ist es unter dem Scheine sachlicher Darlegung 
das alte Treiben der Rechthaberei, das um so misslicher 
wird, an je bedeutendere Stoffe es sich heranwagt, je um- 
fassendere Fragen es lu beantworten unternimmt. 

In dieser Weise wird aus jenem liebenswürdigen 



Enthusiasmus ein hBsslicher Parleifanalismus, der seine 
eigene Freude am Schonen erst dann vollständig fühlt, 
wenn er sich sagen kann, er habe den Andersdenkenden 
ihre Freut^f an dem, was sie für schon halten, gründlich 
verdorben. Auf dieser Basis wird der Enthusiasmus, von 
dem Alles seinen Ausgang nahm, nun auch in seinen besten 
Elementen beeinträchtigt, die innere Unwahrheit der neuen 
Stellung Obertrflgt sieb auf ihn selbst. Man will dem Geg- 
ner in keinem Worte Becht lassen; man macht aus dem 
Gegenstände seiner Verelirungsicb ein vollständiges Goizen- 
bild, häuft auf dieses alle AUribule der Vollkommenheit, 
das BeiliuSgsle, Geringste, was von ihm ausgegangen ist, 
-stellt man hoch über das, was andere grosse HSnner mit 
altem Kaftaufwande und mit vollster Hingebung geschaffen 
haben — kun jene Rechthaberei fuhrt lur ScbOnftlrberei, 
lu einem Bemänteln lu Tage^ liegender Schwachen, tur 
Aufhebung von Licht und Schatten, wie sie mit jeder ein- 
zelnen Erscheinung, und wBre sie die süss erordentlichste, 
gegeben sind, in deren Mischungsverfaalloiss gerade ihr 
Charakteristisches liegen muss. Das irdische Ende der 
enthusiastischen Ueberschwanglichkeit ist dann die CoD- 
seqoens aller Rechthaberei, eine sehr weitgreifende Ent- 
stellung nach beiden Seiten hin, Überspanntes Erheben 
des eigenen, ungerechtes Herabselien der fremden Gotien. 

Erfabrungsmassia scheint der Durchgang durch so ge- 
erbte, uureine Medien unvermeidlich lu sein, um lur 
Wahrheit — an welche der Verfasser allerdings nicht 
glaubt — zu gelangen. Die Tagesliteratur, die die Fragen 
der Gegenwart behandelt, wird sich nie ganz frei davon 
halten können , die Stimmung wSchat ihr unvermeidlich 
über den Kopf. Aber auch in der auf strengen, hingeben- 
den Studien beruhenden musikalischen Literatur seigeo 
sich fortwahrend Spuren jeuer Hissstande. Jahn's Leben 
Mozart's ist erst erschienen , nachdem Oulibicheff seinen 
Götzendienst getrieben hatte. Der Handel- und Bachg»- 
sellscfaaft treten einer jeden KSmpen lur Seite, die mehr 
oder weniger nach der geschilderten Methode verfahren 
und das Material, welches jene Gesellschaften in ihren 
Ausgaben schaffen, gleich in diesem Sinne verwerthen. 

Chrysander's Buch über Handel gewinnt keixenfalla 
durch den gereizten, fast hämischen Ton, in den er ver- 
fallt, wenn er auf die iBluttbeologiei Bach's zu sprechen 
kommt, und durch die durch das Ganie laufende Polemik 
gegen Alles, was zu einem ausschliesslichen Handelcultus 
nicht stimmen will. Doch scheint es das Schickssl fast aller 
Biographen SD sein, von ihrem Objecte Uberwalügt, von 
den grossen Hannero, die sie xu schildern unternehmen, 
zn Herolden ihrer Grosse, zu Werkzeugen ihres Ruhmes 
herabge drückt, in der Freiheit ihrer Anschauungen und 
Urlbeile beschränkt zu werden. Es hat etwas Humaristi-' 
sches und darum Versöhnendes, tu sehen, wie der, de 
einem Objecto plastische Form geben will, davon erdrückt 
und beherrscht wird. Der gewissenhaft« Biograph, der 
wirklich ein Bild des Lebens seines Helden und seiner Zeit 
giebt, macht Missgriffe jener Art dadurch selbst unschäd- 
lich, dass er seinen Lesern ein relativ vollständiges Hate- 
rial darbietet, das ihnen selbslSndig^e eigene Urtheile er- 
möglicht — wenn er das Endurtheil nicht zu geben vermag, 
so bereitet er es doch auf sicherer Grundlage vor. 

Die Abhandlung des Verfassers über J. S. Bach scheint 
nun eine Antwort auf jene und ähnliche Angriffe zu sein — 
wir sagen Mcbeinti, weil es an aller directen Polemik, im 
Style unserer Zeil, fehlt. Jedenfalls nimmt der Verfasser 
ganz die Heihode seines Gegners an ; die Abhandlung ist 
eine Parteischrift im eminentesten Sinne des Wortes, sie 
predigt einen ebenso excli^y^n ^chqolbu^ ^ip.. Fj^nt 
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Alles, was lum gr0as«ren Lobe Bach's gesani wird , mit 
bedenklichen SeilenhiebeD gegen alle Übrigen Kunst- 
grOssen, die man Bach etwa an die Seite lu setien pflegt. 
Aber er sieht von jeuer biographischen Tolistandigkeit ab, 
giebi blosse Aper^u's, beschrankt sich, vom bis torischen 
Material nar höchst Vereinieltes herausgreifend, auf Ssthe- 
tisirendcB Raisonnement , kun er macht, wa« dort eine 
wenig erfreuliche Nebenpsrtie bildete, zur Hauptsache, — 
er giebt schliesslich nur seine Auffassung Bach's — woge- 
gen wir Nichts einsuwenden haben würden — , er thut 
dies aber ia derseibeii absprechenden Weise, die der Hit- 
tbeilung persSnlicher Eindrucke wenig ansteht und welche 
deren oben dargelegten Wertb fUr Andere nur beeinträch- 
tigen kann. In dem Bilde, das er von Bach entwirft, sind 
•llia deotlich die eigenen ZUge des Verfassers lU erkennen. 
Solche Extreme ricblen sieb in ihren üussersten Aus- 
schreitnngea selbst, die Gegner brechen den eigenen Waf- 
fen selbst die Spitie ab. Wenn i. B. unser Verfasser in 
dem Domino Deus der Gdnr-Hesse Bach's die Solostim- 
men durch den Chor ersetien lassen will, damit dies Duett 
fOr Sopran und Alt hu eiuem der dramatischsten Chtire, 
in einem leidenschaftlichen Rettungsrufe von rohster Ge- 
walt bedrängter Mädchen und Weihen, der Absicht Bach's 
entsprechend, werde, so wird ein solches Zurechtmachen 
auf den unbefangenen Leser sofort dieselbe Wirkung Oben, 
wie wenn Chrysander eine Ansicht lustimmend cilirt, wo- 
nach es ein wafafhaft Handel'scher Gedanke sei, die Sylben 
eines Halleluja durch kleine Pausen lu trennen, um die 
Zurufe einer Volksmenge, die im dichtesten Gedränge nur 
mit Muhe lu athmen vermag, ausiudrücken. Wer mSchte 
Neigung empfinden, sich diese vom Erklarangs- un<i Be- 
sohonigungseifer abgedrängten Bilder im Ernste weiter 
ausiumalen, oder selbst durch einen Bach oder Handel 
auamalen ni lassen? Auf solche Anstrengungen würde der 
alte ehrliche BHhr einfach mit jenem iLacht wacker 1* ge- 
antwortet haben. Aber auch wenn man von zahlreichen 
Hissgriffen dieser Art, die sich selbst richten, gani absieht, 
SO erweist sich doch auch die Gesaromtdarslelluug wesent- 
lich von jenem Farteigeiste und vorgeüassten Meinungen 
beeinflusst. 

(FortMtiung folgt.) 



Ferd. Uiller. Der 93ste Psalm für Hinnerchor und Or- 
chester. Op. Hl. CI>T[erauszug Pr. 1 Thlr. [Parlllur 
und Orchaslerslimmen sind in Abschrift zu beziehen.) 
Leipzig und Winlartbur, Rieter-Biedenninn. 
S. B. Der vorliegende Psalm durfte dem Besten suxu— 
iHhIen sein, was in neuerer Zeit in diesem Fache geleistet 
worden ist, und scheint uns auch unter den Productiooen 
des äusserst fruchtbaren Componisten eine hervorragende 
Stelle einiunebmen, denn sowohl in Hinsicht auf die Mo- 
tive wie auf die Durchfuhrnng derselben ist diesmal wenig 
oder nichts von jenen Eigenschaften lu bemerken, die eine 
nicht gerioge Aniahl Hilier'scher ComposiLionen in ihrer 
Wirkung beeinträchtigen. Ein gewisser Ernst und Pleiss 
der Arbeit, eine gewisse Tüchtigkeit der Form erfreut uns 
darin und der Umstand, daas fur HHnnerchor wenig der- 
artiges geschrieben ist, lasst das Werk sogar sehr daokens- 
wertb erscheinen. 

Der Teil ist unverändert und vollständig nach der 
Luther'schen Uebersetiung aufgenommen und in folgender 
Weise mit Tonen bekleidet: Die Anfangs worte iDer Herr 



ist KOnig und berrlJcfa geschmtickt, nnd bat ein Reich an- 
gefangen so weit die Welt ist, and lugeriohlet, data es 
bleiben soll. Von dem an stehet sein Stuhl fest, du bist 
ewig! — bilden die Grundlage eioea msrschartigea Satsea 
(C-dur */( Allegro maestoso), dessen verschiedenen Motive 
durch Wiederholung des ersten tu einem schonen Gänsen 
abgerundet sind. Der Modnistionsgsng entfernt sich nicht 
weit von der Banpttoaarl und llsst diese in durchaas ent- 
schiedener Weise hervortreten ; dedurch allein iat dem 
Stück schon ein entschiedener, kraftiger, einbeillioher 
Charakter verliehen, der noch durch die Natur der Motive 
gehoben wird. Hier die wichtigsten : 




D IQ sti -bat sein Stobi bat 



An eigenthümlich harmonisirlen und kühn contrspunktir- 
ten Sätzen ist kein Mangel. Man vergleiche besonders die 
chromatische Begleitung zu derStellevDu bislewigiSeiteS. 
Die Worte: iHerrI die WasserstrOme erheben sich, die 
Wasserstrome erheben ihr Brausen, sie heben empor die 
Welten. Die Wasserwegen im Heer sind gross und brau- 
sen greulich« sind sum Anfang eines malenden Allegro con 
fuoco, C-moU %, verwendet, wo namentlich das Or«he8l«r 
eine charakteristische Figur 



vortrefflich durchfuhrt, wahrend die Stimmen der Empfin- 
dung des Beangsleten eher durch des grossartige Schau- 
spiel auch wieder Erhobenen Ausdruck geben. Dass es 
Hiller hier nicht an Dissonanzen fehlen gelaasen habe, kann 
man denken. Doch wird man bei näherem Zusehen finden, 
dass es dabei, wenn such frei, doch hermonisch-logisch 
zugeht. Ein gewisses chaotisches Wesen liegt mehr in der 
Periodik, wo hBufig End- und Anfangstakte lusammen- 
schmelien und auch funftaktige Rhythmen nicht fehlen. 
Hier noch ein Hauptmotiv : 
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Bei den Worten lAber der Herr ist nodk grosser in der 
HCbei vergcbwiadet das Orchestei^s wühle und inscht 
eoergiscben punktirten^bythmen Plsls, wäbreod die Sing- 
stimm an sich io breite Accorde anslegen. Dieser Sali geht 
in msjesUtiscben Kläogen und in Es-dur lu Ende. 

Bieraof folgt ein mhiger melodischer Sati in E-dur % 
Andante cod nii>to (mit eahsruMnischem üebergang : et als 
du) SU den Worten : iDein Wort ist eine recbte Lebret. Die 
Begleitung bringt luersl die eben so siimige als schOne 
Melodie, die dann von den Stimmen, Tenor und BBsse in 
Ootaveu, aufgenomman wird 




Den leisten Sali das Gauen bat Hiller im richtigen Ge- 
fühl der NothwendigkeK abrundender Form durch die Re- 
prise des ersten gebildet, woran sich noch ein lugirtar 
Sats Über iHalleluja«, C-dur Allegro vivace, scbliessl. Die 
Natur des Manne rgesangs macht die AusgesUllung einer 
l&rmlicben drei- oder vierstimmigen Fuge unthunlicb, und 
so hat Bilier auch mit Hecht sich mit iFugenariigenM be- 
gnflgt und Venches mehr ins Orchester als io die Stimro«o 
gelegt; doch finden sieh interessante Combinatiooeo, wie 
I. B. Seile H die Vereinigung des in deit Singslimmen uni- 
KMM in der VorgrOsserung gebrachten, mit dem im Orche- 
ster in der ersten Bewegung arbeitenden Thema und einem 
wirbelnden Orgel pnnkt auf der Tonika. Hier das Fugen- 
tbema: 



^ 



-luji 



., Halle 



i i fr ff i r f nn 



li^ja 
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Das Stück schliesst homophon und majestBtiach in C- 
dur ab. 

Angesichts eines so tUcbtig gearbeiteten, kOnstlerisch 
im GanMn mit so reiner Wirkung sich gestaltenden Wer- 
kes, wollen wir ans nicht in kleinliche Nergeleien über 
Reinheit der Harmonie einlassen. Es finden sieb in dem 
Werke einige gewagt« und frappante Fortschreitungen, 
deren Vertbeidigung wir nicht ohne Weiteres übernehmen 
mochten. Allein sie stehen im VerhKltniss nun Ganien als 
vemdiwindeDde Homente da und sind kanm im Stande, 
d^e Harmonie desselben wesentlich lu stOren. 

Sdir wirksam und sehr in loben ist die Behandlnng 
des MBnnarcJwrsaties, dessen Unisono's, iwei- und drei- 
■Umraige Fuhrung, eine Bestati gimg geben für Bemerkun- 
gen, die klinlich in d. Bl. bei Gelegenheit a cbtslimmiger 
Compositionen gemacht wurden. 

HOcbten denn dleConcertisstitnte sich das interessante 
Werk des verdienten Meisters nicht entgehen lassen. 



üaber den MiMbmicli «Iiuelner Orehetter- 
lutnuaente. 

ff. Es kann hier nicht mtine Abslcbl sein, im Allgemeinen 
le Immar lauter werdenden gerechten Klagen über die grobe, 
getiibllose Art zu inilrumenUraD, wie lie bei einem leider sehr 

an Tbeil unserer jetilgen Conponlslen in Folge von Un- 
ksnnUiiss und deshalb oberOlchlicber Routine landlluflg gewoi^ 
den ist, nocbnais zn wiederholen. 

Dm diesen traurigen Dntug an der Wurael zu fasseii, müssle 

mit einer Lamentation über die erstaunlicbe iChBrakteriosig- 
keH* beginnen, mil welohsr in unsarm malerieUen Zritaller aaob 
die E.unBl fasi nur dann und da ^ch Achtung und Geltang so 
vemcbaffen vermag, wo sie einerseits mSglichsl prosaisch und 
bandwerksrnSssig, anderersella susscbliesslich als Elfecl-Blender 
gehandhabt wird, und müsste hieraus nachweisen, wie in Folge 
dieser Veraumpfong auch in Bebandluag der Mittel aller Charak- 
ter — ich mOcbl« sagen jene Keuschheit — uns abhanden 
gekommen Ist, welobe nna unseren daaaischen Maislem gegao- 
über mH Ehrfareht erfOUt. 

Daher wiU ich nicbt aasülhrlicher nochmals zur Spracdie 
bringen, wie nun — Dank der neuitalieniscben Schule — daa 
Orchester zu einem OMlnoloDan Binzelainatrumenle hat ver- 
sumpfen lassen, wobei das Brüllen groaaer Blechmassen oad 
das gedankenlosa Panken auf der grossen Trommel eine Haiqtl- 
roUe apielt. 

Viel frucblbringender erscheint es mir dagegen, die feiiM- 
ren Versündigungen an zarteren bialrumenlen zu beleuchten 
und dadurch wiederom Verfeinerung des Gerdbla, dea musika- 
lischen Farbensinnes, zu wecken. 

Zu ainem der gemisabrauchteaten Instrumente gehört die 
Oboe. 

In Bezug miaabriluchllcher Anwendung ist die Oboe das lar- 
teele und empfindlichste Instrument. Berlioz sagt über sie: 
•Die Ohoe ist vor Allem ein melodiaobes Instrument, sie 
bat einen llndlichen Charakter, voll ZlrlUchkeit, leb möchte 
seibat sagen: voll Scbiichlernhell. Die Trenheraigkelt, die 
angeknustelte Anmutb, die slilleFreude oder der Sebmerz eines 
zarten Wesens entspreclum den TOnen der Oboe recht eigent- 
lich und werden durch sie im Canlabile wunderschSn zum Aas- 
druck gebracht. 'Auch ein gewiaser Grad von Gemülbsbewegung 
Ist Ihr erreichbar, doch muss man sich hüten. Ihn bis zum 
Schrei der Laidenscball, bis zum stürmischen AuatKuob dea 
Zornes, der Drohung oder des Heldenmulhes lu st^gem ; denn 
ihre kleine herb-lieblicba Stimme wird dann machtlos und 
lerflUtt vollstlndig ins Unnstürlicbe. Diesen Fehler bähen 
seihst einige grosse Heister, Moiart unter Andern, nicbl ver- 
mieden. Das treiesle, schönste, edelste Haracbtbema variiert 
seinen Adel, seine Freiheit und Schönbeit,' wenn es die Oboen 
hSren lassen. Tritt der Fall Nn, dass man, um der Harmonie 
mehr Klsnggehall lu geben, der Oboen schlechterdings be- 
nOIblgt wEre, so mOssle man sie wenigstens k> schrien, dass 
ihr solchem Style widerstreitender Klang vollständig von dwn 
Klange der übrigen Instrumenle verdeckt und dergestalt mit der 
ganzen Tonmasae verschmolzen würde, dass er nicht fOr sieb 
bemerkbar werden könnte. • [Siebe Berlioz, lostnunantationa- 
lebre. Leipzig, Heinze. S. 83.) Wt diesem vortrelBicben Bilde 
grenzt Berlioz ihre Behandlung In hinrdchend warnender Welse 
ab. Ihr Ton ist ein so cbarakleristiacb niselnder nnd q)ronon- 
cirtera, dass jedes Forch«n oder Abreissen desselben unange- 
nehm wirkt, daher mnas man rhylhmisdie, besonders ponkUrte 
Tonwiederholungeu und Staccall venneidon, nnd führe ich ala 
warnende Beispiele ihre Behandlung in der iRaoheariet Im Don 
Juan und in der Edur-CaviUne im Robert an. Ebenso stOrand 
wie hier das Staccato der Oboen, ebenso köstlich wirkt ee da- 
gegen I. B. In der grossen C dnr-Aiie des Osmin ia der Bnt- 
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rührnng. Aach Ktioelle Olnga und Arpeggien briogsD deshalb 
ein« uDingsnehme, tut Ucberliche Wirkung herrar und sind 
gleich d«ai Stacolo nur inkomischeD Situalionea angemes- 
aen, hier aber ODenetiJicb uad noch viel zu wenig auige- 
beulet. 

HaaptsBcblich atörend aber wirkt ihre bis zum Ueberdrnsc 
onaurhärliche Verwendung alt Sololiislniment rüralle die- 
jenigen Melodien, welche nicbl eine besondert eigenthQinlich 
berrorU-elande Flrbnag haben sollen, und man wird ganz an- 
dere Erfolge mit Ihr araieleo, wenn man sie mäglicbst selten 
gebraucht, hauptslchlicb zu schmerzlichen, rührenden Hamen- 
len oder zur Schilderung heilwer, uuschuldsvoller, naiver Fröh- 
lichkeit. Bei allen Helodien anderen Cbaraklers ist ihre dünne 
SchSrTe mindestens mit dem Vollklange toq Clarinetten , FO- 
len etc. zu überdecken. 

Ferner zeugt (im Anschluss an das oben von Berlioz über 
ihre Behandlung im Ensemble Angerührte] ihre fast durchglngtge 
Aawendungsart in Porle-Slallen von Unkenntniss Ihrer starken 
tmd echwaeben Begiater. 

Nach der Höhe zu wird ihr Ton immer dünner und spitzer 
und Hut sich hier daher nnr im mf. xu HeiodlBTerachlrrungen 
verwenden. Nur das habe a sondert sich etwas klangroller als 
ein wunderbar rührender Ton aus. Nach der Tiete dagegen 
werden ihre TBne Immer starker, allerdings auch mgleich 
immer quarrender, mastiger und daher unangenehmer, geben 
aber jedenfslU in Forte-Slslten dem Accorde einen viel inleo- 
siveren KlanggehaU und es ist unstreitig intelligenter, in solchen 
FSIIen stets die Oboen tiefer als die Clarinellen zu schreiben, 
welche gewöhnlich in das dumpfe iSchalmeii-regiater hinabge- 
Rcboben werden, wo sie nicht wirken können, wShrend ihre 
höheren Täne viel voller als die der Oboen sind. 

Schliesslich empfehle ich alle« von Berlloz über sie, ausser 
dem oben Angeführten, Gesagte zu eiogehendem Studium und 
ergtnze dasselbe nnr darin, dsss vor Allem Sebastian Bach 
sie meisterbsn sngeweDdet hat; ja in einer Arie der grossen 
Passion von einer Oboe einen Wechsel geaang bissen ISssl, der 
den Eindruck macbt, als würde er von zwei ganz verschieden- 
artigen Instrumenten hergestellt. 

[Scbluss folgt.) 



Bericht«. 

■UlMlm ftM Khela. AT.. Am IT. Nov. v. J. stsrb dabier 
der prakUscbe Arzt SsnllXtsrath Dr. d'Alquen , ein Mann, der 
in seltener Welse mit den Pflichten der BeratsÜiatigkelt und dem 
Studium seiner Wissenschaft in ihren zahlreichen Verzweigungen 
die Pflege seiner besonderen musikalischen Talente verbunden 
hat. Schon In der lugend spielte er die Geige fertig, das Plano- 
forte mit Meisterschaft. Auch als Componist versuchte er sieb 
vielfach ; von dieaer oder jener Seile angeregt, achrieb er für 
Kammer und Concert, für Oesaog und Orchester. Doch ver- 
mied er es fast ingsilich, seinen Antheil an der Kunst Öffentlich 
bekennt zu geben, ja auch nur als Künaller oder Componist ge- 
nannt zu werben; er rürchtete, möchte man sagen , dasa man 
die ■Liehhabereieni am Arzte tadele. So wanderten die Arbel- 
len seiner mnaischen Hussestunden, die gar manchem Künst- 
ler des Tages eine Posaune in der Hand gewesen wSren, vom 
Schreibtische Ins Polt oder gar auf den Speicher. Br war 
Oberhaupt der lauten Oeffentlichkeil abgeneigt, sein abgei^ 
genes, nur dem Dienste der Menschheit, der Wissenschaft 
und Kunst gevreifatee Leben halte etwas von der milden Buhe 
and Würde eines lebt sokraUschen Weisen. In den lichten 
ZwiacbenMunden seiner tödütcben Krankheit schrieb er — eine 
•dteMPremidscIun dir Mosel — eine gemülhlicbe Kinderoper 
mit Onlwb^eilaiig adle VOgcd« nod fSr seinu Fremid 



A. W. T. Zoccahnagtio eine Sonate tOr Pianoforte mit Violine, 
und noch knn vor seinem Ende hört« man Ihn Moiart'sdie 
Melodien laiae vor sieb biuQüstem. 

Nach d'Al(iuen's Tode wiesen seine Freunde, die Biäder 
Vinceni nnd Wilhelm v. Zuc';almagUo (Letzterer unter dem 
Pseudonym Wllh. v. Watdbrühl als Dichter und ScbHftsteller 
bekannt) darauf hin, dasa der Verstorbene ein sehr tüchtiger 
Musiker gewesen sei. Man ancbte In seiner HiDlerlaasenschan — 
an hundert iPtond Manuscripti fand sich bei einem Trödler, 
nnleraucbte, befragte sich bei Kennern nnd wagte e« sehr bald, 
acht Belle (Lieder, Sonaten, ein Streich quartelt, die genannte 
Kinderoper etc.) im Stich (Elberfeld, Arnold) erscbeinen in 
lassen. Diese Musik gewann vielfachen Beifall. Da auch, ohne 
seinen Namen zu tragen, viele Melodien d'Alquen's Im Voiks- 
munde leben und an Wupper und Sieg gesungen werden, konnte 
die von den Brüdern Zuccalmaglio angeregte Idee eines d'At- 
quen-Concerte ohne Anmaassung Ins Leben treten. 

Dasselbe fand , unter Mitwirkung des berühmten Kölner 
Streichquartetts , der Herren v. EönigslÖw, Derckum , Japba, 
Alez. Schmil, am 17. Juli In der Hülbeimer Schützenhalls statt. 
Japha spielte RAverie von Vieuxtemps, A. Schmit (CeUisl) >la 
Musettec von Offenbach und ein Stüdc eigener Composilioo, 
iPrl^i genannt. Den ganzen übrigen Tbell des Progranuna 
bildeten Composilionen d'Alquen's ; ein Slreicbquertetl, das von 
den Künstlern selbst, die es vollendet vortrugen, für schön ei^ 
kISrt wurde; Sonate für Pianoforte In D-^noll, gespielt von Brn. 
Kufferalh aus Deutz, darin besonders das Larghetto ala klare, 
Moiarl'scher ähnliche Musik ansprach. Die Herren Pülx und 
Bitter aus Käln sangen d'Alquen'sche Lieder, die sehr geSelen, 
zumal des >Waldliedt (von Wilh. v. Waldhrühl) mit Violoncelt- 
begteitung. Noch grösseren Be\tM fand Frlul. v. Zuccalmaglio 
mit ihren Liedern. Ihr Vortrag war innig und dabei so fest und 
enlsch laden , wie es von der jugendlichen Debütantin ksum zu 
erwarten war. Zum Beginn und Schlüsse sang der Mülheimer 
IreSlich geleitete •Quartelt-Vereini *Labensstoffs(, iMondschein- 
iiedi und lElsasa und Lotharingen • , Lieder W. v. Wald- 
briihl's und des Componlsten. Die ganze AufTührung hat ihren 
schönen, pietSlvolleu Zwed voll erreicht: den bescheidenen 
Mann den Mitbürgern in jenem stillen Wirken zu zeigen, worin 
er am allerbeschjidensten war, in der BeschKlUgung mit der 
Musik. Ehre der kleinen Stadt, die sich durch diese sinnige 
GedBcblniMfeier ein im Andenken alter HOnr gegründetes 
Wahrzeichen gesetzt bat 1 



■iscellen. 

Die Wiener lOsldeutsche Posli veröffentlicbl In Ihrem 
Feuilleton vom E. Aug. Briefh der Königin Marie An toinelte. 
Darunter fhiden sich einige, die sich suf Musik beziehen und 
die wir der Offenheit und der Sicherheit des UrtheÜs wegen, 
die sich darin kundgeben, hier mittheilen wollen. 

>. . . Ich liehe nicht sehr die ti-anzästtehe Mnalk,* sohrübl 
sie ihrer Schwester von Harly aus unterm SS. Juni tllO, >«e 
hat etwas Leeres, dss mich in Erstaunen setzt. Vor mtiner Ab- 
reise von VersalllBs habe ich einen kleinen Jungen von 9 Jahren 
gehört, welcher recht hübsche Sonaten componirt und mit Ge- 
schick auf dem Clavler gezielt hat, eben so gut bat er mehrere 
Stücke anderer Heister vorgetragen ; Ich habe mb- das Vergnü- 
gen gemacht. Ihm deutsche Stücke vorzulegen, er hst eines 
vom Blatte zu spielen versucht and er Ist damit rwht gut fertig 
geworden ; wenn irgend ein guter Musiker aus Deulscbland, 
den die Kaiserin begünsligt, hierher kommt, weisen Sie ihn mir 
zu. Adieu I Sie werden Snden, dsss mein Schreiben so leer 
Is«, wie iob die franiösiscbe Motlk finde.' . . . 
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DntenD 16. April 4771 acbrelbt tia Ton Venaillra ebenhtls 
«o ihre 3cliweit«r Marie Chrialine. 

>. . . Endlich ein grosser Triumph, mein« tbenre Chrialine, 
am 19. hatten wir die erste TorslelluD§ der •Iphigenlai von 
l^ack; ich war tod derselben hingerissen, man kann oicbt 
mehr TOn etwas ADderm reden, es herrscht in allen Küpren in 
F<dge dieses Eraignisies eine Gshrong, die so sosserordeallich 
ist, als Sie sich sie um* vorstellen können; es ist nnglsuhlich, 
OUD entiweit, man beklmpR sich, als ob et sieb nm eins reli- 
giOee Angelegenheit bandelte; es giebt am Hofe, ohgieloh leb 
mich Sffsntlich in Gunsten dieses genialen Werkes anageapro- 
chen habe, Partelen und Auseinandersetzungen von einer be- 
sondern LsbhaBigkelt, in der Stadt geht es, «rie «s scheint, 
noch trger ni ; ich habe Herrn Glack vor der letzten Probe ge- 
sprochen, er selbst bat mir dm Plan aeiner Gedanken ent- 
wickelt, um, was er den wahren Chsrskter der Tbestermusik 
nennt, reelzuslellan nnd Ihn zum Natürlichen inriickznrühren. 
Wenn leb nscfa der Wirkung uriheile, die ich gerüblt babe, so 
Ist es ihm mehr als nach Wunsch gelungen. Der Herr Dauphin 
ist «09 ssiner Ruhe bersosgelrelen, roiiwSbrend bat er Beifall 
eriheilt, aber vollende bei der Vorstellung haben Stelleu, wie 
ich es erwartete , hingerissen ; man schien lu slulzea , man 
muss sich eben an dss neue System gewähnen, nachdem man 
so lange die Gewohnheit des Entgegengesetzten gehabt hat. 
Jebt will alle Welt das Stück hören, was ein gutes Zeichen ist, 
und Ghick zeigt sich sehr zufriedengestellt; ich bin überzeugt, 
dass Sie gleich mir glücklich über dieses Breigniss sind . . .• 



Kaehriehtan. 

In UUDoheDcmvIraa Winter, wie scfann so oft, OarilchteUbar 
eine beabsichtigte RsorgSDisatloo des kOnigl. Consarvilorluiiis, nod 
versefaiedeee aUddeatsehe Zettnagea brlogea ia ZusammeDlianB da- 
mit die Nachricht, dar DbaotordleserAiMlall, Herr FrsDi Bau ssr, 
wolle seine QnlesoeQZ nachancbea. Es Ist nna auch bereiti eio Artl- 
H> Aegelegealwll Ubarsaedt worden, der gut gemelal aod 



I ADDaymitSt zu b»- 
iBwüüseht. Dngerecht erscheint ee uns, weno darin hat ille 
Schuld aef daa Haupt des DIreclon gewBizt und z. B. gar nicfat be- 
rührt wird, wleacbwierlg, Ja annllgliEfa es oll In caDiUtuilooelJeD 
Undent einem solofaMi Direetor Mit, gegenüber ainem Mlnlsla- 
riun, welches in Muaiksacben olt gar gonderbare Analcblen hat, 
UDd einem Snbveatlonen bewilligen sollenden Landtag, der von 
Uosik gewöhnlich noch woDlger versteht, mit VarbesHmugssn- 
tritgen durchind ringen, Daberfasnpt hsben wir die Uebeneugang ge- 
wonnen, das« ein gute* Conservatorium nicht gemacht wird, sondern 
dort, wo wirklich gUnallge Vorbediogungoi vor^ndeo sind, sich 
seibat macht. Die Person des Direclora ist Viel , aber lange nicht 
Alles. Die Bedingnngen liegen viel tiefer. Uebrigeos wüDSchen wir 
derAnitslt, (alla Herr Häuser, der schon bei Jahren ist, wirklich 
lurUcklrelen aoltle, eine lacbtige rrischa Krsll, geeignet, in musika- 
lischen Kreisen Vartraaen elniuflossen. D. Red. 

Am ts. AoguBt fand zu Fraibsrg In Sachsen In ^niend er- 
lenchleterDomkirchaiu Bhren Gottfried SilbcTmsnn's bei Ge- 
Isgenheit der EriDoerangsfeier an die vor ISi Jahren stattgchable 
VolleeduDg der Domorgel ein Orgel- nnd Vncalconcert atalt. Die 
Ehi«, das vortreCriich erhaltene Werk bei dleaer Gelegsnhdt lu spie- 
len, war Herrn Herliel, Organiat der ksthoilscben Domkirche io 
Dresden, lugelsjlen. Silhermaon hat fUr Secbsea 47 Orgeln getwut 

Ana Wien wird uns gemeldet: Bei der diesjlhrigsn KUnstler- 
sllpendien-VsrtheiluDg des Stsstamlnisterinms fsnd man nur Einen 
Musiker der Berileiisiehtigang wUnKg, nndiwarHm. FransDopp- 
tar, Compooiit der Opern Wände, llka u. a. w. Derselbe erhielt 
m« Q. inr Erweriinng eines osueo Opemltbrettos (da hat denn der 
kreisende Barg, wie in Oeslerrelcta so oft, abermals eine Heus ge- 
boren. D. Red.). — Die Oper •ConctDO CoadnU von Thomas Lllwe 
wild einstudlrt. — Dasa B ra hm » von der Leitung den« — ■-■■ — " 



, Ais Uaaptgniod ai 



schiechlan nnanzm derSingsksdamie, welche nicht gestalten , i 

der Dirigent Ihr den vielen Zeltaafwaod ein HoDorar erhalt, von den 
sich ID Wien leben ISasl. [Dass nun Herr Deasoff die Lallong 
Ubemioimt, erinnert uns lo eigen thttmllchsr Weise an die vor meh- 
reran Jebren ertolgle Sprengung das ComIM's dieser Anal alt, von wel- 
chem ein Theil schon damals Herrn DessolT In Varscblaa oebrscht 
halle. S. B.) 

Bai Herold nnd Wahlatah In LUnebnt^ Ist arsohlenan , lAII- 
gameines ChoralmalDdlenbuch. Dia In der evangelischen Kirche am 
meisten Uhlicheu Choratmslodien. Im AuRrag der Behörde vnn einer 
Gommisalon nach den Quellen bearbeitet.* Daaselbe dürfte den evan- 
gellschen Gemeinden ra Aaschetrung lu amptehlen sein. 

Das Oratorium •Abrshsow von Mangold hat auf dem ZoHoger 
Maaiiifeste sehr gerallan und dem Dirigent«!, Herrn Peliold, sehr 
acbmeicbelhafte Aastelchnungeo eingebracht. (In verscbledansn Zei- 
tungen Hndeo alob sehr günstige Beortbeilungea des Werkes, wslobea 
wir aber demnidiat eine Einwendung entgegen zu setzen aicbt om- 



hin kOnn 



d.) 



Einenene Plage des UUmergesengs droben die gesungene« 
Potpourris IB werden (so von Rieh. GeuSe; iDIe Geburtslag*- 
gratnlstlooi, diasikallscbe BInmeosprechei etc.), wonach Lieder-, 



das >huaiorlBtiscba wirken soll I 

Ein schon es Bild V an DnmeniooScarlatti ist Inder Fs- 
mllie des groisen Musikers, welche in Madrid wohnt, aot^fanden 
worden. Dieses Bild, welches seiner Zelt auf Befehl des KCnlgs gemsit 
wnide, wird beute um so kosibarer sein , ds nirgends wadereine 
Lithographie noch ein Kapferstlch von ScsrfaUi eiistirl. Die FaoiUie 
""-'-'" -'ird eine VervieiniUgung des Bildes durch PhotograpUa 



is.l 



In Paris, wShrani 
leasor das Orgelaplels ai 



n- Charwocbe, hat Hr. U. 

rliaaalar Coneervatoriom, 
n Pariser Celebritatan bt 
r ipielte, waren (lUr di 



beeilten. Die StUcke, die 

vatorium nnd Paris charaktariillsch genug [} : ein Noctume'in 

ein Stuck, belltoU .SoBoaiKr d« ' 

und ein »Liad ohne Worte'. 



Ingual meldst , dass li 



: h. Goonod den Auftrag erhalten bat, hierin eine 
reiben. Somit ist wohl leslgeslellt, dass die NaohrlAt 
n Gouood's vOUIg aua der Luft gegriffen war. 



Laoh des Seplembef 
ler GesellschsIt von 1 
debattiiei 



ilikteanden slattBndan, weiche tlber 

d abiustimmen haben wird, dss ge- 

Arlikeln besteht. Die Versammln^ wird 



, nimlich: des UnlerrichlS, 



druckt 

■ich in verschiedene SecUanen glledi 

dar Kirchenmusik , der Kammarmnail 

Statistik, der gegeoselUgi 

e<a sich such mit der Frage das kUosUsrisobso und Ulerarlacben 

Elgaulhoms belasseo wird. 

Hermann Kutlerslh, Schüler von Spohr, Ist am 11. JuU ta 
Wiesbaden gestorben. 

Am Nsmenatsig das Ksisers Nspoleen IsISossIni zum Cress 
olScier dar Ehrenlegion ernannt worden. Es ist dies der eisle 
Fall, wo einem Hnsi ker diese Ausieichnang lu ThetI wurde. 

GrafHcrlzvonDielrichslainhstelnaiSeparalsbdniofcdes 
■efaier Zeit von I. F. Hosti verOirenlbehlen Nekrologs Abb« H 
millso Stadler'! bei Brsnmüller In "■- --' " 



Auld< 



irger! 



I, bei dl 






t« Vereine mit gegen ItSS SSngem einhnden, haben etwa tl 
am Wnllabigen Uieilgenommen. Den ersten Preis errang der Bras- 
isner SSngarbnnd, den meitan dar Lritmerilter HlnnergesangvereUi, 
den dritten der Dresdner Gesangverein Orpheus. 

An der Stella Dr. B. Uanallck'a aoll an dar Wiener ■Praasn 
Herr E. Schelte als Musikreferenl eintreten, 

Haler dem Schotie des ICaisers Napoleon soH ia Paria ein IDVB- 
lideobauB fUr Soldaten des GalBtas, [Ur berah gekommene KUnsUer 
und Schriftsleller, gegründet werden, (D. A. Z.) 



{Bing. 



Bekann 



landl.) Wien. Die Wiener Singakademie, « 
t das Wiener Publikums mit Bach's grosser 1 



grosser Matthlus- 
Passjnn luerst vermlllelta, unu aieses Werk wiederholt sur AnltBh- 
rung brachte, wini dasseihe aoeb im nschalen Winter (diesmal ml. 
Untersiatzung der vorrtlgliohslen Snkd^lte) tai AuffUhning bringen 
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■Mit dinn nocb im Bicb'a grouam •M>gDia»k für Soli, Cbor and 
Orcheilar, dana Schorotnn'« Requiem, welch beide Werke in Wien 
noch nicbl (ufgefUhrl wurden ; daran reihen ilch : »Der Rote Filier- 


der DIracUoD dai Kni. v. Witte u>d mll neiieo Krlflan wieder ar- 






meittar Herrn JnhanDei Brahma auppiirt wird. [T Siehe die Noti. loi 
Wleo. D. Red-I 


Falicb 1 



ANZEIGER 



"'" Goiier?atorinm der Iiisik n Leipiig. 

Dnler dem allergngdigtlen Prolectorale Sr, HajeaUt des Könlgi 
>]ohaDni von Snchsen. 
Hit Hiehaella dieeea Jahrea iMginnt Im Conaervatoriom derUaaik 
aia navar UDlerrlchlaciiraiiB QDd Doanersu^ den ». Ocloberd. J, flndet 
die regdmUilg halbilhrlge PrtlfDng und Auhebme neuer SchliJe- 
riDoen and Schüler Statt. Dtejeniiten, welche in daa Conaervilorium 
elBtralCa «ollen, hibea aich acbrifUich oder peradnlich bei dem ao- 
leneichnaleo Dirtcloriom aDinmeldea und am Tage der Prüfung 
VormlUagi 10 Dhr im der Prafungicommiaiion im Conaervatorium 

Zur Aufnahme alnd erfordarlicfa : mualkalladiea Taleol und eine 
wenigileDa die AubneagrUnde UbencfareiteDde muailialiacbe Var- 
hildiiig. 

DuCnaaenatodnm ben^eckt eine mögllefait ailgamelDe, grUnd- 
Uche AuabUdoDg Id der Mualk und den nHctaafen UUtfawlaaenaohal- 
ten. Dar Unlarrichl eralreckt aich tbeontiacb und praktticb über alle 
Zweige 4*r Muaik ala Kunat und Wlaaenscban (Harmonie- und Com- 
puillonalehre', Pianolorte, Orgel, Violine, Vloloncetl n.a.w, lo Solo-, 
Enaembie-, Quartett-, Orcbeater- und Partitur-Spiel; Direcllona- 
Uebung, Solo- und Chorgesang, verbunden mit Hebungen Im OTent- 
llcben Vortrage-, Geechichte nnd Aeathelik der Mnslk ; lulienlsche 
Spncbe und Declamatlon) und vfird erth«i!t von den Herren Muaik- 
direelor Dr. HasptBaBii, Uuaikdlrector und Oi^alal Rlebler, Ka- 
pdimelater C' Relaecke, Dr. lt. Pappcriti, ProteaacrHoMhelca, 
L.PIaldv. E. F. WensAI. ConceHmelaler F. D>tM, Concert- 
melater R.Drayachach, F.HerrHkan, E. ÜMtccn, LabIs 
LabMk, Protetaor SM«, Dr. F. Bread«! and Mr.Vllale. 

Du Honorar für den geaammlen Unlen-Icbl betrtgt Jtibriiob 
SOThtler, lahlbar pränumerando in '/.jSbrlichen Terminen k 10 Tha- 
ler lU Oslem, Johannii, Hichaelia und WeIhnaditen j. I. 

Die autRibrllcbe gedruckte Daralellung der Inneren Einrichluag 
des InattluU d. >. w. wird von dem Direclorium nnenlgettlicb aaage- 
geben, kann auch durch alle Buch- nnd Huaikajienhsndinngen des 
In- und Autlandei bezogen werden, 

Lei pi lg, im Augnit tstt. 
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ITelwr Emvt Otto Lindnei'« „Zvx Tonkoiut. 
AbhuuUangen." 

[Berlin, i. Gultentag ISSi.) 
(PorUetiuDg.) 

Sollen wir uDsnuD zu den Einzelnheiten jener Abhand- 
lung des Verfaasera wenden, so ist auch hier »u bevorwor- 
ten, dass von einer auf dea EnlbusiBsinua gegründeten 
Darsiellung in Kui^e ein Abbild zu gehen, ebenso missiich 
isl, wie ein philosophisches System m nuce darzulegen. 
Eine Hitibeilunif der eigenen Ubenvälligenden Eindrucke 
ist viel mehr, als gewöhnlich anerkanni wird, selbal eine 
künstlerische That, eine Reproduclion in dem Medium 
der Wortsprsche dessen, woror der Kunsller andere Aus- 
drucksmittel gewfihlt hatte. Indem wir dennoch einen sol- 
chen Versuch machen, verweisen wir demgemSss Alle, 
die sich ein erscböprendes Urlheil sichern wollen, lugl eich 
auf das Original des Verfassers. 

Lindner erkennt neben Bach nur noch ein musikalisches 
Genie an, Hotart. Nur diesen beiden sei es gegeben ge- 
wesen, eus dem Ganxen und Grossen, Umfassendes, kUnst' 
lerische Wellen lu schaffen. Beider Material ist naturlich 
die gegenständliche Welt — Mozart bejaht, Bach verneint 
diese. Die Werke jenes spiegeln, in reiner Freude an 
ihrer Herrlichkeit, diese Well in ihrem ganien Reichthuni 
ab, alles dort Empfangene freilich jub specie aetemi, künst- 
lerisch, in eigener freier Gestaltung wiedei^ebend. Mozart 
bleibt Aber in der Sinnlichkeit der Erecbeinungsweli be- 
fangen, er gewinnt daraus volle Befriedigung und dies Ge- 
fübldurchdringtalle seine Schöpfungen. Es kommt lu kei- 
nem Bruche in seinem eigenen Innern, ein humanistisches 
Wohlwollen, wie er es durch Sarastro aussprechen lasst, 
ist die einzige Frucht seiner Kunst. 

Bach dagegen verneint jene Welt, er sieht, worüber 
sich Hoiart täuscht, dass im Principe des Lebens, dem 
Egoismus, die Grundursache ihres Elends gegeben ist: er 
kämpft dagegen an, ihn drangt es nach Wiedergeburt, Hei- 
ligung, er bedarf der Erlösung von jenem üebel. Diese 
von Sunde, Tod und Verganglichkeil beherrschte Welt wird 
ihm erst Etwas, sobald sie sich dem leuchlenden Strahle 
gdlllicher Offenbarung erachliesst. Er kennt ihre Gebilde 
bis in ihre feinsten Verzweigungen hinein, sie sind ihm 
aber Nichts ohne Beziehung auf einen Über der Welt strtt- 
mendeo Lebensquell , zu welchem er sich mit sittlicher 
Kraft, alles Uebrige bei Seite werfend, erhebt. Wie Mozart 
von seinem bannlosen StaDdpookt« aus die ganze Reib« 



jener Willensregungen, Stimmungen, darchläuft, jede in 
ihrem guten Bechie darstellend, so fUhri uns Bacb vom 
Gefühl des Verlassenseina, der Unßhigkeit, Bleibendes zu 
erreichen, durch die ganze verachtete W-eltlichkeit hin- 
durch zur verklHrteu Heiterkeit eines wahrhaft eriOsten 
GemUthes, von tiefster Nacht tu überirdischem Glänze. 
Bach isl Protestant im Geist und Wesen des ursprünglichen 
Cbristenthums , ganz in den Tiefsinn des letitereu ver- 
senk!, das einen völligen Bi-uch des Eigenwillens verlangt — 
die Versuche Hozait's, religiös zu sein, dringen nicht von 
der ObertlXche bis zur unergründlichen Tiefe jenea , des 
Heisters der Transscendenz. So Lindner. 

Im Grossen und Ganzen wird weni); gegen eiue solche 
oder ähnliche Zusammenslelluug der beiden grossen HSn- 
ner zu sagen sein. Sie waren wirklich gruni^erschiedene 
Naturen und haben schon oft so einander gegenüber figu- 
riren müssen. Das Neue der Auffassung des Verfassers ist 
lediglich, den Gegensatz nach seinem philosophischen Sy- 
steme zu formuliren , ihn auf das Verhältniss beider zum 
lEigenwilten« zurückzuführen und beide am Maasse seiner 
Weltanschauung zu messen. Niemand hat ein anderes 
Hnass und es isl hiergegen nicht das Mindeste einzuwen- 
den. Um so bestimmter ist hervorzuheben, dass jene Co- 
lorirung des allen Gegensatzes mit den Voraussetzungen 
des Verfassers steht und falil. Ist die Schopenhsuer-Lind- 
ner'sche Weltanschauung die allein haltbare und ist Bach 
wirklich ein musikalisch anticipirter Schopenhauer, der 
aus den christlichen Dogmen jene philosophische Essens 
derselben allein richtig herauszufühlen wusste, so ist die 
alte Streitfrage einfach erledigt. 

Wir haben hier die philosophische Frage nicht zu dis- 
culiren, müssen aber, um das Nächstliegende nicht zu 
übergehen, doch einige Wort« darüber sagen, wie es mit 
dem Hereinziehen des Cbristenthums in jene Erörterung 
auf der Seile des Verfassers zu stehen scheint — (scheiQli 
sagen wir, weil er darüber vollsUndige Aufklarung zn 
geben unterlassen hat. 

Jedenfalls sind die kirchlich -gläubigen GemUther, die 
sich das wahre Verstflndniss Bach's hauptsächlich durch 
den eigenen orthodoxen Glauben gesichert hallen und denen 
die warmen Schilderungen des Verfassers recht erbaulich 
vorkommen mOgen , in einem starken Irrtbum befangen, 
wenn sie denselben Rlr einen der ihrigen nehmen sollten. 
Das kanole leicht vorkommen, weil sich so gestimmte See- 
len schwerlich durch jene Abhandlung über künstlerische 
Weltanschauung hindurcharbeiten werden — davon kann 
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abar knoe Rad« sein. Religiöse Wahrheiten giebt es (Hr 
den Verfasser oidit -~ sondern nur sittlicbe Erfshrungs-- 
Sitie in religiösem Gewende , wie es ihnen die schöpfe- 
rieche Einbildungskreft Ubei^eworfen hat. Die Dogniea 
des ChristenlhuDia sind nicht darum von Wertb , weil sie 
einer Re»Iit£t entsprachen : sie sind nur die farlieereiche 
Hülle jener die Welt streng verneinenden Weltanscbyuung, 
sie geben nur das in sich geschlossenste Bild einer allge- 
meinen Wahrheil. 

Also Nichts von weichherziger oder kindlicher Gläu- 
bigkeit — es handelt sieb vielmebr um einen streng asce- 
tischen Sinn, der die gerne Kraft seines Willens gegen sieb 
Klbsl, gegen dss eigene vergängliche, hinfHlüge Wesen 
richtet, der sich seine gsnxe Pbantssie fUr diese Z^vecke 
dienstbar macht, sich lu eigener Genllge eine eigene ideale 
Well aufbaut, die er nur gelten lässt, weil sie jener An- 
schsuung entspricht. 

So ist dem Verfasser das Christenlhum Elwas unend- 
lich Einfaches, aus einem Grundgedanken, jener Ver- 
neinung der Welt und des Eigenwillens, Geborenes. In 
dieser Verneinung findet er gleichoiHssig den wahren Sinn 
des ersten Christenthums, *ie des spateren Proleslanlis- 
mus. Das Leben der Kirche ist ihm blos ein Drama, wie 
das Leben des Einielnen, sein alleiniger Kern jene Welt- 
anschauung, neben welchem die verschiedenen Scenen des 
in der Geschichie vertaufenden SiUekes keine grosse Bo- 
deulung beanspruchen können. Die Hmoll-Messe nennt 
der Verfesser «den kUustlen sehen Ausdruck des allgemei- 
nenGlanbensbekenntnissesdergansen christlichen Welt« — 
was will das anders beissen, als die vorhandenen kirch- 
lichen Bekenntnisse, das historische Chrlstenthum, bei Seite 
werfen T 

Wie nun jene starkglaubigen Bachianer und der Ver- 
fasser sich mit einander vertragen oder auseinandersetzen 
wollen, kOnpen wir füglich ihnen selbst tiberlassen. Die 
Gemeinschaft i in der sieb beide mit einander befinden, 
könnte for beide Theile etwas Belehrendes haben. Sie 
gehen beide von der Voraussetiung aus , dass das wahre 
Verstandniss Bach's nur einem engeren Kreise gegeben ist, 
sei«s durch den kirchlichen Glauben, den die einen als 
ihreDomane betrachten, sei es durch eine Weltanschauung, 
wie sie der Verfasser predigt. Beide Theile haben etwas 
Exclusives und kannten, wenn sie ihre Anschauung scharf 
ausdrucken wollten , liemlich gleichmBssig sagen , Bach 
hebeConventikeImnsik geschrieben, Musik fUr einen kleinen 
Kreis Über ihren Glauben verständigter Seelen. Man rouss 
ans Saulua Paulas geworden sein, um Bach lu verstehen, 
man wird ohne Paulinischen Sinn die Passion langweilig 
finden mlUsen und ihr mit blos künstlerischem Rationalis- 
mus nie nahe kommen, sagt der Verfasser. . 

Und das gerade ist ea, wogegen hier la Ehren Bach's 
Einspruch erhoben werden soll. Jene Auffassungen unter- 
schätzen das Christenlhum, dss nicht nur die Bach'sche, 
sondern die gesammte Kunst, unsere ganze Cultur durch- 
dringt, nicht als ein in irgend einer dogmatischen oder 
pfailosopbi sehen Formel Abgeschlossenes, sondern als ein 
Immerfortentwickeltes , Forllebendes. Wir sind, um mit 
dem Verfasser zu sprechen, in das Chrisienthum hinein- 
geboren, wie in die Atmosphäre, die uns umgi^bt, so dass 
sich selbst der Widerstrebende dieser Hecht nicht lu ent- 
liehen vermag. Es bntt darum aber an Niemand als ein fer- 
tig Gegebenes heran ; es muss es Jeder auf seine Weise 
erleben und erfahren. Im Laufe der Geschichte hat es sich 
mit den nationalen B i gen tbUm lieb keilen der Volker, die es 
sich eroberte, später mit der antiken, classischen Bildung, 
als diese wieder aus dem Schutt der Zeiten aufgegraben 



wurde, auseinandersetien müssen, jetzt muss es sich mit 
der modernen humsnislischen, naturwissenschaftlichen und 
politischen Bildung vertragen lernen, die die neuere Zeit 
beraufgeführt hat. Zu allen Zeilen ist ihm die Philosophie 
eiferstichlig auf dem Fasse gefolgt, um ihm alle seine Er- 
rungenschaften streitig zu machen und diese fUr sich in 
Anspruch zu nehmen. 

Daraus ist ein grossartiger geschicbtlirber Process ge- 
worden, dessen Kern nicht in eine Formel, welcher Art 
auch, zu bannen ist. Das Chrisienthum hat sich nur dadurch 
lebendig erhalten, dass es von allen Elementen, mit denen 
es auf seinem bistoriscbeo Wege zusammentraf, E'.was in 
sich aufnahm : es hat unsere Cullur beherrscht dadurch, 
dass es sich ihr sugleich zu fügen wusste. 

Dieser Auffassung gegenüber ist uns jenes Christen- 
lhum des Verfassers ein werthloses Abstractum. Die Ver- 
neinung der Welt, auf die er immer wieder zurtlckkommt, 
ist so leer, w ie jede andere Negation ; die darauf folgende 
Wiedergeburt, Heiligung, sind blosse Phantasma gor ien, die 
keine Realiiat bähen, nicht einmal eine ideelle — denn 
schliesslich ist der oEigenwillea doch uichl zu ertodten, er 
bleibt der nicht zu erstickende Kern des Einzelnen — alles 
jcnseit der Sphäre des letzteren Liegende gebort nur der 
Vorstellungswelt an, deren L'ebereinstimmung mit der 
wirklichen ewig fraglich bleiben soll. Das ResuUst aller 
jener Kampfe gegen den Eigenwillen ist der Erfahrung ge- 
genüber im besten Fslle eine Illusion, deren man bedarf, 
um das Leben ertraglich zu finden. 

Dem gegenüber ist daher, um eine Erscheinung, wie 
die Bach's, lu begreifen, doch wieder auf den historischen 
Boden zurückzugehen und dort mehr zu gewinnen, als da- 
durch, dass man ihn zum grossartigsten Verneiner des 
Eigenwillens stempelt. 

Der Verfasser macht es sich in dieser Beziehung sehr 
leichl. Er kann die pielislische Färbung der Teste Bach's 
nicht ableugnen , giebt aber zu bedenken, idass die Worte 
bei der musikalischen Belebung derselben vor dem in 
Tonen ausgesprochenen Geiste verschwinden und sich in 
tonküusilerische Anschauung auflösen.! Er hebt hervor, 
dsSs im Pietismus allein trotz seiner Weichlichkeit und 
SUsslichkeii zu Bach's Zeit wirklich lebendiges, christliches 
Leben pulsirte — dennoch sei er für Bach nur die Pforte 
gewesen, durch welche er in jene ursprüngliche evange- 
lische Weltanschauung eintrat. 

Das msg sein , aber erfahrungsmassig ISssl der Henscb 
seine Vergangenheit nicht wie eine Pforte, nicht wie ein 
Object, das er überschreitet, hinler sieb, sondern er nimmt, 
was er innerlich wirklieb durchlebt bat, mit sich fort in 
das weitere Leben. Und so kann es nach allem vorliegen- 
den Material gar keinem Zweifel unterliegen, dass Bach der 
pietistischen Richtung seiner Zeit anfrichtig ergeben ge- 
wesen ist und dass es sich um diese in seinen Werken 
wesentlich und mehr , sIs um jene abstracte Auffassung 
des Christenthums, wirklich handelt. 

Das Buch des Verfassers giebt selbst einen sehr cha- 
rakteristischen , thats ach liehen Beleg dafür. Bach hatte 
einen Organisten Schrater veranlasst, sich an dem Streit, 
der über ein mi ssverstanden es Programm des Recters Bie- 
dermann tqwd Sil musice viveret entstand, ebenfslla durch 
eine Gegenschrift zu betbeiligen. Er erhielt von Schröter 
eine Arbeit , die demnächst mit mannigfachen Afinde- 
rungen, namentlich unter einem snderen Titel als *Christ~ 
liehe Beurtbeilungi jenes Programms erschien, zum grossen 
Aergemiss des Autors, der namentlich an dem aunglUck- 
lich gerathenen Rubrum« Anstoss nahm. Bach mag, einent 
kurz vor seinem Tode geschriebenen Briefe eemHsa^, bei 



606 



Nr. 36. 7. September. 1 86i. 



608 



diesen AenderuDgen nicht unmittelbar betbeiligt gewesen 
sein ~ jenes Bubram ist aber doch jedenralb für die Um- 
gebung, in der er lebte , der er dergleichen anvertraute, 
bocbst charakteristisch. Wahrend der Streit im Uebrigen 
mit der gelehrten Pedanterie der Zeit oder mit derben 
Witien gerührt wird, mischt die Leipziger fromme Gesell- 
schaft das Christenlhum wenigstens durch jenen Titel in 
den philologischen Streit. Es ist die Art des sein Chrislea- 
Ihum selbsigerailig lur Schau tragenden, es in Alles mi- 
schenden, aufdringlichen Pietismus der Zeit. f 
Wir sagen nicht, dass Bach sich vollständig in diese 
RicbLung verloren habe, es scheint aber klar, dass er im-^ 
mer und immer nieder von dieser Grundlage , auf welche 
ihn seine gani frei gewühlten Texte stellten, ausge- 
^ngen sei, um sich oft genug in viel höhere, reinere Re- 
gionen von solchem Boden aufiu schwingen. Häufig genug 
aber widerfuhr es ihm, wie allen grossen Hannern, dass 
der SiftD seiner Zeit eine Hachl Über ihn, eine Schranke 
fUr ihn wurde , dass er nur unter historischea Gesichts- 
punkten fUr uns verstandlich und geuiessbar wird. 

Die Physiognomie dieser FrOnimigkeil war nun eine 
ganz andere, als die vom Verfasser angenommene urevan- 
gelische und urchristliche. Der Pietismus war ein fort- 
schrittliches Element der erslarrlen geist- und gemUtbs- 
ieeren Orthodoxie der Zeit gegenüber. Er drängte über 
den Buchslaben hinaus, trat naher an die Wirklichkeit und 
das Leben heran , als diese , suchte und fand seinen Gott 
überall. Er machte das ewige Recht des Herzens geltend 
gegen einen sehr kurzsichtigen, in Formeln verkommenen 
Geist und bewegte sich darum in starken Conh'asten, war 
jetit erdrückt vom tiefsten SUndenbewusstsein , wnsste 
aber durch die wunderbsre Gewalt des Glaubens sich 
gleich darauf gewissermaasaen in die nächste Nahe seines 
Erlttaers und Heilands zu drangen und fttr allen Jammer 
des irdischen Daseins doch wieder schadlos lu hallen. 
Christus nahm für diese Anschauung eine ahulicbe Stellung 
ein, wie die Matter Gottes in der katholischen Kunst, nur 
ging man noch einen Schritt weiter; man stand in den 
gltlcklichsten und erhabensten Momenten mit ihm gewis- 
sermaassen auf du und du, man führte Zwiegespräche der 
Iraulichslen Art mit dem menschgewordenen Heiland. Man 
warf alles Irdische hinter sich und nahte sich ihm als 
■Seele« und diese ist — trotz aller PralGSteiionen des Ver- 
fassers gegen diesen un philosophischen und abgethanen 
Begriff — die eigentliche Heldin der Bach'schen Cantaten. 
Sie ist freilich nur das alte eigenwillige Ich, das vollstän- 
dig verneint werden sollte, das sich aber unter dieser 
Maske recht wobl xu seinem Rechte zu verhelfen versieht 
und dabei ein Genüge findet, um welches es die Mozari'- 
scben Operuliguren golegenilicb wohl beneiden konnten. 
Man sehe das Duett zwischen der Seele und Jesus in der 
herrlichen Canlate : >Ich hatte viel BekUmmemiss«, in wel- 
chem Bach mit seinem Dichter darin wetteifert, das Zu- 
samraenscbmelien der beiden bewegten Seelen — denn 
wir lassen Jesus billig aus dem Spiele — sehr eiagchend 
auszumalen. Was hat damit jener finstere Geist der Ver- 
neinung zu Ihun, der mit scharfem Auge auch in diesen 
Regungen nur den alten hinterlistigen Eigenwillen leicht er- 
kennen mUsste?oder mit jener Schlussstropbe der Passion,': 

•Robt, Ibr ausgeaogcKa Gllederl 

Bner Grab and Lalcbenslele 

Sali dim aagiUlchea Gewiaue 

Ein beqaemu Rabeklusa 

Und der Seele RuhiUK aeia. 

HOchit vergnUgt icblooiinern ds die Augen ein.* 

in welcher sich die Seele von der Tragödie , die sie mit 
erlebt«, eine überraschende Nutzanwendung lu machen 



weiss. Bach hat diese scbaalen Verse mit unvergleichlicher 
Feinheit in Musik gesetzt, eiuen mysteriösen Schleier be- 
weglichster und bewegendster Melodie darüber geworfen, 
aber auch er hat doch nur das Zurücksinken des Ich nach 
grossen schmerzlichen Bewegungen, die Rückkehr zu sieb 
selbst, das Genügen jenes natürlichen Egoismus geschil- 
dert, der zuletzt doch immer nieder nur auf sich selbst 
zurückkommt. 

Wir nehmen trotz der Vollendung der Form, trotz der 
Hohe, worauf Bach dergleichen zu stellen versteht, alle 
solche Stellen zunächst nur als Zeichen seiner Zeit. Im 
historischen Lichte, in Zusammenhang mit tausend ande- 
ren Erscheinungen gebracht, kann dergleichen noch jetzt 
anregen und bewegen, als Moment einer in sich geschlos- 
senen Weltanschauung kann es interessiren und fesseln, 
wahrend es für sich einer vorgeschrittenen Bildung ver- 
letzend und abstossend erscheinen mitsste. 

Wir stellen nach alledem gar nicht in Abrede , dass, 
wenn es darauf ankäme, die Frage in scharfe, abslracte 
Gegensätze zuzuspitzen, der Verfasser ganz Bechl hat, dssa 
also, um eine Heine'sche Wendung aufzunehmen, Bach 
sehr wohl als Typus eines Nazareners, Mozart als Typua 
eines Hellenen in der musikalischeo Kunst hingestellt wer- 
den kann. Wir legen einer solchen schroffen Formulirung 
aber doch nur geringen Werth bei. Wer an derartige Sche- 
mata giaubl, mag jene grossen Manner, wohl etiquettirt, 
darin untergebracht halten und mit dem Verfasser alles 
Uebrige bei Seite stellen, also Handel z. B. nur als ein im 
alten Testamente stecken gebliebenes, immerhin gross- 
artiges, Beethoven als eiu im Subjectivismus schlieaslicb 
verkommendes Talent gelten lassen, weil sie sich in Jen« 
einmal aogenommenen Rubriken nicht unterbringen las- 
sen — man hat damit nur allen vier Meistern gleichmHssig 
Unrecht gethan. Die Grösse des Genies zeigt sich ge- 
rade auch darin, dass es nie auf einen einfachen Ge- 
sichtspunkt, wie berechtigt derselbe auch sein mag, voll- 
standig und wesentlich zurückzuführen ist, dass es der- 
artiger Versuche spaltet. Seine Richtung ist immer eine 
universelle, es schaBt Welten, wie der Verfasser sagt, es 
nimmt alle Gegensatze in sich auf, die die Menschheit be- 
wegen — es wirthschaftel damit immerhin nach einer 
Weltanschauung, diese ist aber nie eine fertig in sich ab- 
geschlossene, sondern eine durch den historischen Boden, 
auf weichen das Genie trill, mannigfach beeinflusste, zu- 
gleich durch Naturanlagen bedingte. Das Ankämpfen ge- 
lten die hiermit gegebenen Schränken , die wechselnden 
Erfolge dieses Knmpfes, erlbeilon der historischen Erschei- 
nung erst bestimmte Physiognomie, lassen eine Entwick- 
lung in ihr erkennen, die nicht blos durch ihre principielle 
Richtung unser Interesse in Anspruch nimmt. Das treffendste 
Schlagwort üb er die letzlere kannauch nicht annähernd den 
Heichthum der geschichtlichen Erscheinung erschöpfen. 

Selbst in der blossen Skizze einer solchen dürfen hislo- 
riscfae Züge der angedeuteten Art nicht fehlen — diesen 
Mangel halten wir für den Grundfehler der hier fraglichen 
Darstellung, wie auch fast allerfrüher erschienenen Biogra- 
phien Bflch's, welche sammtlicb uuter dem überwältigenden 
Eindrucke seiner mächtigen Persönlichkeit nur seine Herr- 
lichkeiten preisen, sein Biid Gold InGoldalsTypua fast Ober- 
monschlicher Vollkommenheil malen und die Schranken, 
welche auch ihm gesetzt waren, fast geflissenilich ignoriren. 

Volle Lösung kann diese Aufgabe nur in einer noch im- 
mer zu erwartenden umfassenden Biographie finden, für 
welche die wertbvollslen Materialien jetzt erst in der Aus- 
gabe seiner Werke gesammelt werden, für welche «bar 
auch noch viele anderweite Quellen durch Specialstudien 
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aber die gesamnile Kunsl und Cullur Hiileldcutschlaocls 
wahrend seiner i.ehensteit lu erOflheii sioil. Leizlere wür~ 
den sielt Hussersl fruchtbringend crwdsen, aucli weiia sie 
über Bach's Privaileben im Einielneo weilere Aufklärung 
Dicht gewahreu solllen. Bis dahin wird jedes sichere Ab- 
sprechen Ober den grossen Mann , jede mit der PrSlenlion 
eines abschliessenden Urtbeils auftretende Darstellung vor 
dem Vorwurfe der Voreiligiieit nicht zu scbillzen sein. 

Hier seien, nur um jener AufTassung des Verfassers ge- 
genüber die eigene abweichende Ansicht einige rinaassen zu 
illuslrireu, einige naheliegende Gesichispuntie bervor- 

(ForUeUuDg folgt,) 



Die neae Beethoven- Ausgabe 

and ihre musikalifichen Ergebnisse. 

KBdwIs TU BMihoTcn'i Werke. TuIUtlndlge kritlech dnrch^e- 
Bc, Bbcnjl bereehtigte Aa»st1>(. Kit Q«n«hiDlgiiBg sllcr Uri|{ina1- 
Tcrlt^r, la Pulitir nnd SlimmcB. 21 Serieu. Leiptig, Br^itkopf 
und HErteL Preis 3 Ngr. Isr den Bolen.) 

11. 

We iwei letitw Sjv^mI» ul die bcUea HcasM. 

S.B. Im vorigen Jahrgang Nr. 19 und SO hatten wirun- 
aeru Lesern specielle Hillheilungen über die Ergebnisse 
der in Folge genauer Hevision verbesserten Partitu raus gäbe 
gemacht, und zwar waren es die Symphonien Nr. i — 7, 
welche damals vorlagen. Seitdem ist die Ausgabe fast 
vollendet, und es scheint an der Zeil nieder einige inter- 
essante Falte zusauiiDcnEUSlellen. 

Vorher wollen wir aber noch auf den inzwisL-heu in 
den rGrenzbotent erschienenen und von uns seiner Zeit ge- 
meldeteu grUsieron Aufsatz von Otto Jahn zurückkom- 
men und wenigstens in einem kurzen Auszug den Inhult 
desselben miliheilen, da uns Vieles darin auch heule noch 
bemerkens- und in einer Husikzeilung aufUhrensweiih er- 
scheint. 

Der Verfasser dieses Artikels (•Dcethiivi'n und die Aus- 
gaben seiner Werke«] gebt von der Schilderung des all- 
gemeinen Zuslandes im Publikum aus, welches die Musik 
noch immer mehr als Unterhillungssauhe denn als Gegen- 
stand der Belehrung und wisseiiscliaftlichen Anschauung 
betrachtet. Darunter leidet der Nuslkhandel, der sich denn 
mehr auf das tUgliche EtedUrfnlss mit seinen Launen ange- 
wiesen sieht. iNech dem Gesagten ist es k>ichl begreiflich, 
dass Ausgaben sUmmtlichiT Werke bei Com|ianisten un- 
gleich grosseren Bedenken begegnen als bei Scbriflstel- 
lorni. Erst die Bach- und Handel -Gesell sc haften brachen 
in Deutschland nach dieser Richtung Bahn, blieben jedoch 
als auf die Mitglieder beschrankte Utilernehtnungen vor- 
läufig ohne dirccten EtnDuss auf das grussei'e Publicum. 
Nur Beethoven's Werke leiglen sieb für eine Unternehmung 
wie die Breitkopf und [lUrtePsehe günstig. Jahn hält es 
weder bei llaydu noch bei Mozart für möglich, eine Ge- 
■amnitausgabe heiiustellen , die sich wie die der Beelho- 
ven'schen Werke als Verla gsunleiiicb nie n ankündigt lohue 
jede ausserordentliche Unterstützung und BegUosligungi. 
Aber leine Thatsache wird dadurch festgestellt, dass ge- 
genwärtig Beethoven weit vor allen Übrigen Componisten 
die Theitnahme des gesammten musikalischen Pubücums 
in Anspruch nimnit und deshalb auch den musikalischen 
Hai^t beherrscht. ... Es wird versichert, dass, wenn 
man der Gesa m ml bell der Beethoven' schon Compositionen, 



welche in einem Jabre durch den Husikhandel venriebeo 
werden, alle übrigen Husikatien, welche im selbeu Jahr 
verkauft werden, zusammengefasst gegenüberstellen wollte, 
die Waage vielleicht schwanken, der elniigc Beethoven 
aber allen tlbrigen jedenfalls das Gegengewicht halten 
würde.« 

Jahn verbreitet sich hierauf Über die schon von Beet- 
hoven selbst gehegte Absicht eine Gesammlausgabe seiner 
Werke zu veranstalten, kommt aber nach AbwBgung aller 
Vor- und Nachlheile, welche ein derartiges Unternehmen 
damals im Gefolge gehabt haben wUrde, zu dem Scbtuss, 
dass das Nichtiustande kommen derselben nicht so sehr lu 
beklagen sei, als man zuerst vielleicht glauben möchte. 
Namentlich giebl or sich der Befürchtung hin, Beethoven'» 
immer scharfer gewordene Selbstkritik würde arg im eige- 
nen Fleisch gewUlhel und Manches nicht zum Vortheil der 
Sache beseitigt haben. 

Der Verfasser kommt nun auf das Breitkopf und Har- 
lel'sche Unlernehmen selbst >u sprechen, setzt die Schwie- 
rigkeiten und das Risiko auseinander, die ihm entgegen- 
standen, und geht auf die Frage der iVollsiandigkeiU der 
Ausgabe über. Diese Frage ist nUmlich auch jetzt noch 
nicht ganz gelost. sWas den als bereits gedruckt ermit- 
telten Compositionen noch beigegeben worden soll, bleibt 
genaueren Ermittelungen und Verhandlungen anbeimge- 
slelll.i 'Das lUssl sich aber mit voller Bestimmtbeil aus- 
sprechen , dass sUmmtliche ungcdruckie Compositionen 
Beelboven's im Verhatlniss lu den schon bekannten eine 
geringe Anzahl ausmachen, und dass unter diesen wie- 
derum nur wenige vou solcher Bedeutung sind, dass durch 
ihre VerOlTenllichuug dem abgeschlossenen Bilde des 
grossen Heisters wesentlich neue und eigenlh Um liehe ZUge 
hinzugefügt werden.! Jahn fllbrt als ungedruckte Werke 
hier an: I) Ungam's erster Wohllhtilcn [iKOnig StephaiMj, 
von welchem VV'erke blas die Ouvertüre bekannt gewor- 
den ist; S) ein grosser Chor mit Ballet[iu den iHuinen von 
Athen.) ; 3) ein Chor »Ihr weisen Gründen, für ein patrio- 
tisches Schauspiel, im Herbst IftU componirt; 1} ein 
Entreacl für Orchester, marschanig; 5J eine Anzahl von 
Tanzen und Marschen; 6j drei Stücke zu einem patrioti- 
schen Drama Leonore Prohaska (ein l£riegercbDr , eine 
Romanze und ein Helodraiiia) ; 1) verschiedene Gclegen- 
hcilscoiiiposilioncn, GesangstUcke u. s. w. 

Dann spricht Jahn über die Ju gendarb eilen und Über 
die verschiedenen Ansichten, vtas davon wohl in die Ge- 
saminiausgabe aufzunehmen sei: ferner über die Arrange- 
ments und Umarbeitungen, sofern dieselben von Beetho- 
ven selbst oder von Anderen vorgenommen wurden. Ueber 
diesen l'unkt sind noch nicht alle Zweifel gehoben. 

Hit Rocht nennt Jahn es ein wesentliches Verdienst der 
neuen Ausgabe, dass sUmmtliche Werke in Partitur 
gedruckt, also dem Sludiuui gleichmassig geflflhel wer- 
den. Als den wichiigslen Fortschritt aber beieicbuet er 
die Aecbtbeit der Ausgabe in Folge der kritisch^i Re- 
vision und er führt das Halcrial in Gruf^en zusanimenge- 
sielll auf, wolches zu diesem Zwecke aufzutreiben war. 
Hauptsachlich sind hier das Archiv der Gesellscliafl der 
Musikfreunde und die Auiographen im Besitz von A. Ar- 
laria in Wien als diejenigen Sammlungen zu nennen, deren 
Benutzung fUr die Ausgabe am wichiigslen gewesen sind; 
Jahn macht hier besonders auf die Verdiensie G. Notte- 
b ahm 's aufmerksam, dessen unermüdlicher Eifer das 
Beste gelhan. 

Hierauf tbeill der Verfasser mit, welche uiosikatische 
Persanlichkeilcn als krilische Herausgeber gewttbll wor- 
den waren; er hofft von den Kenulnisaen und dem Inter— 
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esse derselben das beste Resuliat.*) JabD setzi dnnn das 
Wesen musikalisch-p hilologischerKriiik auseinander : 
»Ihre Aufgabe ist es, das Werk eines Musikers, \velches 
durch Diechanische Verviellällitjung, Abschrift odur Druck, 
verbreitet, fortgepflanzt, und nolhwendig durch die wie- 
derholte VervielRlIligung, zumiig oder ahsichliich, mehr 
oder weniger eolslelll worden ist, in der Gestalt wieder- 
herzustellen, wie es der Urheber ubgefasst hati (woiu nach 
lu bemerken gewesen wäre, wie Manches schon durch 
mangethaFte Correctur gleich beim ersten Abdruck nicht 
genau der Intention des Coinponisien gemHss ans Licht 
kam). Diese Partie des Aufsatzes scheint uns besoodcrs 
lesenswerlh , denn wenn »uch dem Musiker manches hier 
Angeführte völlig selbstverständlich erscheinen mag, so 
weiss doch nur der, welcher je seihst Hand na solche Ar- 
beiten gelegt hat, wie viel unecwartete Schniorij>keiten 
ihm auf seinem Wege lu begugnen pQegen; fUr dus l'ubli- 
com aber niuss der Weilh einer solchen neuen Ausgabe 
sich erhoben, wenn es einen BegrifT bekommt von der Ar- 
heil und dcD mannigfachen Zweifeln, die hei solcher Re- 
vision nothwendig entstehen und beziehungsweise zu lo- 
sen sind. 

Der Aufsatz scbliesst mit der Anfuhrung jener Werke, 
die zur Zeil fertig und erschienen waren und mit einigen 
anerkennenden Worten über Ausslatlung U. der^l. — Wir 
können nicht unterlassen ihn'nocbmals jenen unserer La- 
ser zu empfehlen, welche für die ganze Angelegenheit 
Sinn und Interesse haben. 

Kommen wir nun endlich xu unserer spcciellen Auf- 
gabe, in Einzelnes eingehend auseinanderzusetzen, worin 
sich die oben bemerkten Werke in der neuen Ausgabe von 
der alten vortbejlhaft unterscheiden, so wollen wir in Be- 
treff der beiden Symphonien erwähnen, dass hier im All- 
gemeinen zwar wenig Neues zu Tage gekommen ist, dass 
aber die Partitur jetzt von einer Unzahl von Lesarten ge- 
reinigt ist, die in den gedruckten Stimmen anders lau- 
teten und daher Zweifel veranlassten. In derFdur-Sym- 
phonie sind derlei Abweichungen der Partitur von den 
Stimmen ziemlich häujig und da die Stimmen zumeist cor- 
rect, die Partitur aber uncorrect war, so muss man 
schliessen, dass Beethoven jene selbst corrigirt habe, zur 
Correctur der Partitur aber nicht gekommen sei ; es bleibt 
zu vermulhen, dass dieselbe erst nach seinem Tode ge- 
stochen worden ist. Wie konnte ihm sonst entgangen sein, 
dass I. B. die Melodie der beiden KOrner im Trio der Me- 
nuel durch einen rtiythuiischeu Fehler entstellt war! Die 
alte Partitur brachte nämlich im dritten Takt ßllschlich die 
vorhergegangene Einlbeilung wieder: 
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Von falschen Bogen, unrichtig gestellten sfortato's und 
dergl. wimmelt es in der alten Piirlitur förmlich. So ist 
z. B. im ersten Salz das Hauptmotiv, welches haupl.süch- 
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lieh zur Durchfuhrung benutzt ist, sowohl in Bezug auf 
Stricbarl als auf Betonung von Beethoven sehr vei-schie- 
denartig aber durchaus sinngemäss hezeichnet. So oft 
sich dasselbe in Gruppen von zwei xu zwei Takten wie- 
derholt, z. B. 



herrscht im ersten Takt die Ligatur über die drei crslen 
Noten vor und das sforxaio fällt auf die erste Note des 
ersten Takts von je zweien. Sobald dagegen das Motiv in 
engerer Weise in jedem einzelnen Takt weitci^efubrt 
wird, z. B. 



vcrschnindet sowohl die Ligatur des ersten Viertels mit 
den folgenden zwei Achtelnoten als auch das sf. auf dem 
ersten Viertel, — das letztere rUckt auf das zweite Viertel 
des Takts. Die alte Partitur war hierin nicht consequent. 

Von einer nicht geringen Anzahl anderweitiger Fehler, 
die in der neuen Partitur beseitigt sind, wollen wir hier 
nur einen kleinen Auszug geben. Die Ligutur im Ddur- 
Seilensatze des ersten Satzes Takl 6 und 7 (Violinen I und 
II) ist falsch, es muss eine Achtelpause stehen. Ebenso ist 
die Ligatur der Blasinstrumente im zweiten Theil dessel- 
ben Satzes nach den Takten 31—37 zum 3gsten hinüber 
falsch. Ks muss Alles frisch einsetzen. Falsch ist fer- 
ner die Ungleichheit der Bogen im ersten und zweiten Takt 
dfi- Henuet. Der Bass im zweiten Theil desselben Stücks 
Takt 8 blieb falschlich auf c stehen statt nach f überzu- 
geben. Ein Einsatz der HOrner und Trompeten im 9. Takt 
vor dem Scbluss war p bezeichnet statt ff. Seile 90 der 
alten Partitur gingen durch ( Takte die Celli talschlich mit 
dem Bass statt mit der Viola, und die Fagotte halten an 
derselben Stelle Pausen, statt durch i Takle mit dein' Bass 
zu gehen. 

(ienug von Beispielen aus der auhten Symphonie um 
zu zeigi-n, dass die Herstellung einer correcten Partitur 
dem betrelTenden lleirn Revisor keine kleine MUhe ge- 
macht hat, und dass man jetzt ganz anders beruhigt« 
Blicke in dieselbe thun kann, nicht besorgt, ob das, was 
ujan liest, auch aulbenlisi-h sei. 

(Schluss rolül.! 



Heber lien Miasbrauch einzelner Oreheeter* 
Instrumente. 

(SchJusa.J 

Ein ebenfalls vielfach gemissbrauchles Instrument ist das 
Fagott. 

In seinem Charakter vielfach dem der Oboe ihnlich, ent- 
behrt es im StaccDio, Triller und der Passage noch mehr de« 
Adels an Ton als jene, ja es erhall im Slaccalo einen so be- 
denklich burleskeu, einen so unwiderstehlich komUchen Cha- 
rakter, dass. so unerselzlicli es in dieser Behandlung auf dem 
humohslischen Gebiete ist, so unpassend in derselben Weise 
gehrauclit auf dem Iragiaclien. Ueyarheer bat In der GrShei^ 
scene des Hobert in genialer Weise die leichenartige Toi>- 
farbe der scIilalTen Ultlellage der Fagotts herausgefühlt. Nur 
bat er derselben unglücklicherweise einen punklirten SlaccalD- 
Rbythoius gegeben, der regehnKssig die Lachlust des Publicunis 
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raM nnd daher gerade den ealgesengBMlilan Bindruck nucbt, 
«Ui Peblgritr, der Bertioz uabflgreillichm- Weise entgangea isl. 
Ueyerbeer blUa Mine Abncht wohl iin rlchllgden erreicht, 
wenn ir die Pigotte iagoto dietelbea Tonfolgen bluen lieu und 
iImi Bralscben (oder dem piuicato des StrelcbqaarleUa] den 
nbythmuB itaceau gab, ata besirn beiltuäg gesagt aber auch den 
RhythmD* iii04liBdr1e. Hau vermeide daher überhaupt bei dem 
Fagott prägnante, besonders pjoktirt« Rhythmen und rasche 
Ton Wiederholungen, wenn sein Ton durch andere Bllsor 
hinreichend bedeckt wird, nnd gebrauche ea in tragischen See- 
nen mSgllchst Itgato, wo es bei richtiger Benutzung seiner Re- 
gisler eiues elegisch wehmütbigen Gesang* TortreOllch Ohig ist. 
Femer solllen seine lieren Töne im püino ebenso lonichtig 
vermieden werden, wie die der Oboen und Clarinelten. 
mag noch so viele piano' i vorschreiben, jene werden siel 
etwa* zu quarrend breilmavhen, wihrend dieselben, besonders 
du liebte b, im /brl* von schäner Wirkung sind. BeiUuBg ge- 
sagt wissen einige Componisten gar nichl, dass den Pagolts fast 
überall nach das tiefe eit (dts) und k fehlen. Die Bllaer blasen 
dieselben dann eine Octaie hQher und kfinnen dadurch vielfach 
ünbeit anrichten. Plätiliches Springen von sehr hohen 
sehr tiefen Tttnen itl ferner überhaupt auf keinem Blasinslru- 
menle stalthafl, wihrend es sieb auf Slrelchinstrumenlen sebi 
gut machl. 

In Folge dar eiganthilm lieben Tonschvringungen der FagoU- 
röhre mns« man es vermelden, zwei Fsgotte 
oder auch eine Quarte auseiDaoderanlegen. Diese Intervalle 
klingen, wenn der Fagoltklang nicht hinreichend dm^ 
filastt- bedeckt wird, tarmüch falsch und 
des Beispiel Ist der dritte Accord der Sommemachlstranm- 
OuvQrliire, der nur dann elnigermaassen leidlich klingt, wenn 
eines der beiden Fagotte viel schwicber blSsl als alle anderen 
Instrumente. Man stelle die Fagotte stets n>9glichsl in Terzen, 
Sexten und Octaven zusammen, in Secunden nur dann, wenn 
einer von beiden Inlervatllönen schon ans einer vorhergehen- 
den Bindung herüber klingt. 

Indem Ich aach hier, wie in allem Folgenden, eingehender 
auf Berlioz verweise , gestalte ich mir nur, lu «einen Beispielen 
sinniger Anwendung des Fagotts biniuzurügsn : die langen Klage- 
lAne oder AuTwaltungen desselben in den zwei ersten Arlsn des 
Agamemnon in Iphigenle In Aulis, ferner die Stsccatoatelle In 
der Ouvertüre zur weissen Dame und den ergaiilichen Dorf- 
Basslm Schenoder Fastoral-Symphonle (Takt 9S etc.]. 

Auch die Clarinette, obgleich in geschicklen Händen 
noch am Meisten des verschiedenartigsten Ausdrucks fShig, Gndet 
man, wag das Tractlren von Melodien des verschiedenartigsten 
Cbaraklers und das, milanter geradezo Brgerlich störende Mil- 
Uufen mit der Singstimme betrifft, stark gemissbraucbt. Für 
schmerzliche, klagende Stellen ist ihr überwiegend sinnlicher 
Vollklang nur auanshmsweiae unter speclell zu studlreuden Ho- 
diScalionen zutissig ; fast immer werden tragische Affecle viel 
ricbllger durch Oboe, Englisch Hörn, Fagott, Viola etc. je 
nach der Nuance des Aosdrucks wiedergegeben. 

Die Eiste aber bat man sich gewttfant, fast ü)>eraU in der 
höheren Octive, oR bis zu ärmlicher Gemeinhell, mit dem Ge- 
sänge oder den Violinen millaufeu zu lassen, wahrend autfallend 
weuige Componisten Gefühl und Ahnung von der merkwürdigen 
Wirkung Ihrer tiefen Titne haben. 

Bei den Blechinsirumenlen ist e 
ler, arger Schlendrian durch die Yenl 
sich auch die besseren Componisten jetzt 
lung hingeben, Ana fast nirgends mehr Instrumente ohne Ven- 
tile anzutreffen sind. Wer nur für den augenblicklichen Tages- 
bedarf fabricirt, mag deshalb Entschuldigung verdienen. Wer 
aber irgend an die Zukunft denkt, ist keineswegs berechl igt, 
sich der muiblosen Reaignalion zu übeHsssen, es werde nicht | 



n ISnggt wohlbekann- 
ile eingerissen, dem 
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iiber kurz oder lang bei krlRigeren WledNnrwacbeo de* Oe- 
lühls für den edlen, durch da* Leder der Ventile vertilmmerteo 
Blecbklang eine bedeutende PuriQcalioo dnrchgBHtit werden. 
In manchen Flllen ist die Tonfarbe der VenlU-Iostnimenle »ehr 
brauchbar. Im Allgem^nen aber tat, wie gMagt, ein augen- 
blicklicher Schlendrian kein Orund, dem grossartlg-achdnao 
Ton einer reinen BlechrSbre für immer zn entsagen. Geradttu 
roh aber ist es, vier VenÜlblSmer in derselben Stimmung 
fortwlbrend Harmonie blasen lu lassen, wo diM) mit Naturbflr- 
nem durch Kreuzung Atx Slimmungen dieselbe Wirkung viel 
schöner erhilt, gar nicht zu geijenken der durch die Ventile 
glnzlieh verbannten elgeolbümücben Wirkung der gestopf- 
ten Tüne. 

Eine andere Ri^eit femer Ist da* celloarllge Mllgebenlas- 
sen der Bassposauoe milden Cootrablssen. Bdden Inslni- 
menien werden überhaupt Passagen gegeben, die fast Niemand 
herauszubringen vermag. Ein so mlchtlge* Instrument, wie die 
Posaune, sollte man nur heranziehen, wenn man in einer 
grösseren Anzahl von filaselnslnimenten einen recht markigeo 
Bsss intendirt. 

Ein sehr listiges Instrument ist die Tuba geworden. Binei^ 
Seils erinnert Ihr Ton zu aebr an Stiergebrnll, andBrerMlti sind 
Passagen auf derselben von nnwlderstahlich borieaker Wb^ 
kuDg, daher nur in komiacben Siluatjonen glücklich. In 
schaoerltchen Momenten kann sie Bedeutende* wirken , da* bat 
I. B. Heyerbeer genial herausgefühlt, indem er in der iBa»*- 
Scene der Gluck'scben Armide der Tnba etnzebie Töne gab, nor 
kehren dieselben so oft wieder, dass die Wirkung in gewöhn- 
lichen FeuerlHrm amscblBgt. Besonders wird die Tuba als Bas* 
zum Posaunensalz gemissbraucbt, selten rechltertigt die* die 
Situation. Der Posaunenton ist so abgesondert erhaben, das* 
man ihn hierdurch nicht verunreinigen sollte. Die Posannen 
werden stets am bedeutendsten als Dreiklang wirken, auch 
das HinEatügen einer vierten Posaune ist deshalb nnslatthafl, 
weil sie den Accord auf Unkosten der grosssrligen Binrachheit 
verdickt. Ausnahmsweise können sogar zwei PosaoBen mxA 
richtiger wirken, z. B. Im Gewitter der Pasloralsymphonle, wo 
nicht majeatitische Würde, sondern durchdringende Er«chSI- 
lerung zu schildern war. 

Was den Hiaabraach der Streichinstrumente betriOl, 
so besteht derselbe überwiegend in tu hoher Lage der ersten 
Vi(rilnen, während die liefen Saiten selten genial benutil wer- 
den. — Am stiefmülterlichsten wird die Viola ala Püliimtra- 
menl verbrancht; von den El genlhümlichk eilen ihre« elegiacban 
Tones haben wenige Componisten eine Ahnung. — Bei sanften, 
durcbsicbllgen Stellen IKsst man die Conlrsblase viel »i vU 
'ilq>ielen , wo die Celli , ja oft die Bratschen lom Baas hinrei- 
chend sind. Hier aoltle man die Bisse wenigstens a«( pisaiMM 
beschränken. — Bei Bezeichnung der Tonwiederholongen nnd 
des Tremolos Qndel man oft Achtel angegeben, wo SecbsiehD- 
ttieiie hingehören u. a. f., so dass die Bewegmig nichl in hin- 
reichend schnellen Flosa kommt, sondern einen erblrmllch bU- 
xernen Eindruck macht. In Belracht äw Schla&hell vieler Vie- 
ler kann man hier in der Bezeichnung lieber zn viel als zu 
wenig thun. 

Mögen diese wenigen Andenlungen das ihrige zur Wecknng 
feineren Gefühls und zu eingebendem Studium der 
hohem Grade man nigfall igen und unser lebhaflea Interesse 
weckenden Klangfarben der verschiedenen Instrumente bei- 
lragen I 



Hachriohten. 



nii ^lEiiE um icrBHjrvirDEn noIO rgaOlSieP Ur. JOD. SCDDViavr 

.u DreEden ist Herr Theodor Bert hold gewählt worden. Aus Pe- 
lersbni^ gabt uns (biggnde HlUbeiluug Über denselbcD zu : >Bertbald 
ist kl Dresden geboren. Hier stndirte er die ComposlUoo mli Ihna 
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wohtenrorlNo 

kOMlud, nunt Duh Charkoff la dM dorUga liatMr). BnlahBiit»- 
(aiUlDt, ipUar saoh PMardnrg aliObariafanr «d dMD k. patriolUcbai 
DMMOlNtital BDd ili Ortanlil imd Uiulkdlreclor an dar 8t. Aanao- 
kimhe, walcba SlaDea ar «aoh aatt linear ak 40 Jahres baklaldet. 
Mabttdam IM Harr Baribold Mit 1 lahreo al» E>r«fe«aar dar Compo- 
■iUoasMre an dar kalMii. rw. SlDgareapaUa beacbliUgl. Waoa 
gW«h die Wlrkwnkelt Hrn. BarthoJd'« als Letirer darob mebrare 
~~~"'-" 1 Eiainea la aln gUueMlea Licht gaateUi nod dleaalbMi vod 
lUMaTfaiheher Art, woranlar aach Geacheoka da* allar- 
llo?a«, bagMIat wordeo, ao M aa dach elgeotlich die Klr- 
[, Ig dar diaaer KOuitleT wihnad aaliwa vleljUnigaD Anlant- 
hidtaa tn Palarahnrg dta maiile ThIUgkall entwickalla, aain Taleot an 



l,mltd) 
a In naoaatar Zalt ID Peter*- 
ta trohar sla gakaanla TballMhina und POege varbaadaner 
[Tlfta la kMMran aad grOauraa AattUbruDfaD «Ich koad 
giaht, BS gabahtt Uro. BerlhoW nlobt dot da* Verdleoit der Initiative, 
wadara auch daa labaadlgan Belsplais. Uad inoh ■!■ Campsnlat uad 
it KlrcheDwerke hat Hr. Berthold ilcb dnen Ruf in 
glich fein Oreloriam 
', daawiral* die Frucht InnlgslaaStadloniiBach'KherWeiiii 



T AolTtLhrang ii 

LÜptlg aiclurUeh bei der dortigen gewiegten Kritik oagewOhnllcba 
AnerkaoMing llndan wird. Ali Organist, bemerken wir noch , wnrda 
Hrn. Barthold lo alnam Wettelrelta von 14 Bewerbern auf der groiaen 
PatrI-Orgel daa Primat von der maalkallKhen Jury einitimmig inor- 

HarrDr, Ambroi, Varfiaaer einer Geacbichle derllusik, deren 
iweller Band kOnlich enchianen lll. nDtaralmmt eine Helle nach 
Rom, »m daaalbat waitara ■litariallen Rlr aein Werk lU aammeln. 

Id alB«r PrUhmgaprodoctlon dal bistltat» von Proticb in Frag 
aoll eine Canoa-^Dvertttra vooeinamllBiUlnderCompanlgteD Cliar 
PigBl beaooderea iBleroaia erregt haben. Dai Stück Ist tcir iwel 
Onhaalar oomp(»lrt, voa denen daa iweit« Alle* geoau um einen 
Takt qMtar •plelt. Die Saohe *aU Uberdia* aahr hUbach klingen. 



Der TanorJat Herr G am het alob im Barlli 
mit bedentandam Erfolg bOrea lauen. 

Max Brooh'i ■Loralay l*t am Stadlthellei 
Vitaratadt, gelben und aehr gUnstJg anl^omau 

Dar bliberlge Organltt an der Kreuiklrcbe In Dreiden, Herr 
Her k al, l*t al* Holorganiil an die kathollacbe Klrctae bemfen worden. 



rVlotorlatbetter 



n worden. 




ttb«^ 

wIrdR. Wllimei 
L e I p 1 1 g. Seit dar WledMvrOflhong nnaai«* Sladtlbealan am 
I . Sept. sind die Zwlacbenaet-Ilaalkeo beaeiligt, aina Haauiul, die 
wir Im Inlereaie der Unilk und der Unilkar aar wUlkommea nTiiain 
können, da letiterenonfUrelgenUlchmiigikallaohe Zwecke diapoelbd 
werden. — Du Perionil der Oper beatehl aaaaar Hans CapaHmeWar 
G. Schmidt und dem Choidireotor Hirra Frladrlob ani firigtwlM 
Kün*llem:dla Damen Paln-Spatnr, PaUl^cora, Ktom, TMm, 
Kbi^, ChudflB, Harken, Odalbar-Baabmaim; die HMreo Orfmati^M-, 



. Winterbarg, LMk (TenMtt, Tbelaa (Barflon). 
tueb, Biillnger, Gilt, Blncfa[Bla(e). Die Onanaten ritkd Jedoch 
llnllg nnr anf Probe anpigirt. AI* arate Oper war •PhMtoi primae- 
Jelit Ist aber •die Jüdin von Halery tbr DaDBSrttag den 1. 8«pt. 



n Anfnabma KrigBiMlar H 



«Chi: 



mit el 



, Soblller'auDdShaketpaara'tdrB- 
matlaehoD Werken — aelea «■ non OaTartttrea nnd fli lian*jilitg>iil*l 
ken, Solo- ond Cborge8llDgs,odar vollaUndlge Opern (naohOrläinalaa 
obiger DIctater bearbeitet) ond 8laB*piele — betohflUgt, ennofal hle- 
mlt ergebeo*t jetit lebende Componiiteti und Verleger deraitlger Ton- 
Stücke Ihm geUUige HittbeUungen beidgllch •olcher Werke inkom- 
meninlasaen. Wenn «Ich ancfa dieacbOphiiicbe ThlligketlMberir 
Tonsatier, deren Wirken abgesobluian Ut, verfeigen lud, to M 
dies doch kaum bei denen nnaerer Tage acbon daawegn nicht Bdgr 
lieh, da lehr viele darartige Werke noöb Hannsorlpta alad ; nn4 doä 
igt die neueata Zeit fainalcfatliob dea Id Rede tlabsodan Oeganittnd«* 
besonder* reich. Der Titelangabe bitte leb kane Notiian tibar erste 
Aunahrnngen (Theater oder Cnocert) baluncen ond NachrliAlea 
entweder direct unter meiner Adrasae oder anf BoeUandlvweg dorA 
die bieiige Schla»*ar'Kha Bncbbandlnng an mloh gelangen sa laaan. 
Augsburg, am tR. Angnat IS«i. 

H.H. Scbletlerer, 



Berlohtigvng<n. 



ANZEIGER. 



[Hl] Soeben eraidilsn In meinem Verlage 

Johann Sebastian Bach 

ffir Cantoren.OrganiBten and Schullehrer 
Alb. Ludwig. 

PreU brttch. Sgr. 
Bleicberode, Angual IBat. S. Snedigar. 



[•18] Soeben eiscbeint ond iil in sUen Buch-uod Musikhandlungen 

€. HeniÜDgf Jugendfreuden. 

Eine SammluDg Initructlver aod unterhaltender 

Uebungestfick« für Violine und Pianoforle. 

Op. ae. Frela SR'/, Ngr. 

Rialeben. Kuhnt'scbe Buchbandlung 

(Lfirtfwku}. 



[i4»j Soeben erwibelnt bei ILSckIhrInLelpsig: 

Robert ^itttnatm*! 

Blethodisehe Unterrichtsbriefe 

für das Pianoforte 

in progre**iver Folge bis inr ToDkommensIvi 

Oorreotheit, Teohnik und Nnanoinuig 

nacta den 

«luUtaei icr ptatcR ItWer unislit 
I— i. Brief. kPrel* S Ngr. 
Lahrer und Schüler ertialten falerduroh ein LehrmlUel in dto 
Hand, wodurch sich in Kdna die grOssten Resoltate lelcbt enklen 



[tit] Für mein Hu*ikallan-Ge*cblirt (verbunden mit eltiom liedea- 
tenden Leih-lnstllut) *uahe ich lu Hlchsells i^nen Lehrllag, der mit 
guMü Schul ken nlnl**an und Bmpfelituagen veriehen ist. 

t, W. liftcFi Kunit- nnd HiulkiUcn-Handltiog ia Lübsok. 
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SoelMn •rachienen 



und durch alte Buch- und MusikalienhMidlungen tn bwiBhen : 



Ludwig van Beethoven's Werke. 

Einzel-Ausgabe. 



Serie Z 
Vcr«ebic4«ie Orebvsterwerfce In Pnrtltar. 

Mr. I. W^ninfbm'a Utg odsr dla Soblaobt b«l Tltbnla. 




1, D*t Liedchen von der Hab« . 

4. Nallled 

5. MoJI}( AbKhled 

t. Lied . .Oboe Liebe lebe, «er l 

T. Harmotle 

1. Dm BlttmobeD WnodaAold . 



Serie 5. 
Tür nmt Mnd mehrere 

Nr. I. Septett »r Violine, BreUcbe, Hörn, Clirioette, FigoU, 
VloloncclJ and Conlnbau. Op. 10. in Bi . . . 

- 1. Boztrtt für 1 Violinen, BnUche, Vlolonoell a. t obll- 

Itate HOner. Op. 9tV In Ei ~ 

- t, Quintett nir 1 VioJinsn, t Bntuheo und VIoIdumII. 

Op. J». ID C - 

- t. Fufe fltr t Violioen, 1 BntKhen und Vloloncell. 



Op. m. 



tttUrl Violinen, 1 Bra Ischen und VioloDcell. 
Op. t. in E>, neeh dem Oclett, Op. *III . . . . 
A. Qulntatt Fbr l Violinen , 1 Bnlicbea Dod Vloloncell. 
Op. Ilt, in Cm. nich dem Trio, Op. t. Nr. I. 



Serie 8. 

FQr BUsInetramrnte !■ P«rUtar. 

itt fUr 1 Oboen, I CXrinetten, t Hemer und 1 Fa- 

loUo. On. in. in E« - 

1 Oboen, 1 Clirinelten, 1 HOmer and 



t.inl 



t. Berenade (Ur Flate, Violine aod Bnlictae. Op. IS. in D 

J, Trio rur 1 Oboen und engl. Hom. Op, 87. In C 

1. Dr«! Sno« nir Clerlrntte und Figott, in C, K, B . . 

Serie 23. 
Lieder and Ges&nge mit PUnoforte. 

(- Op " 



op. TS . 



- 1. AdeUlde. Op. U . 

- t. BMbs IJeder van Geliert. Op, (S . 

Dleielbea elDieln : 



I. Die Liebe des NIcbsten .... 

n Tode 

Ehre Gottes lus der Nitur . . 
t. Golles Uschi and VoraehUDg . . . 

«. Baislied 

I. Aoht flnillinpi und Uedei. Op. 11 . 
Dleeetbeo einieln : 
4. ürleosRelieumdle Welt . . . , 

1, Fenartarb' 

Leipzig, im August 1864. 



1. Nene Liebe, uenes Leben 
I. Aas Goelhe's Ftnit . . 
t. aralelsWeruDag. . . 
S. Ad den fenien Gel lebten 
t. Der ZalriedeDe . . . 



(. Tlw Arietton awl 1 Dnatt. Op. n . 



t. Duell. Lebens 
' 7. Dral qaainf von Goethe. Op. g> 
Diesalbea elaieln : 

4. Wonne der Wabmuth .... 

1. Setinsnchl 

t. Mit' einem gemelten Bsnd — i 

- 1. DwCHflokderTraimdKdiaft (LebeoBglUck). Op.ll — 

' 1. An die HoStaung. Op. 9f — 

■ 4«. An dl* ItoUB (Mlabt* {LlederkTel*;. Op. «1 . . . — 4 
" ■ ~ "" 1 von Wort. Op. »• — ' 



■ 4». 



Op. I 



L Op. tu 
■ 44. Bobndamnf ttbur " 

- 41. An«inmi8latfln_ . 

- 4«. AbaehladaBMaas an Wlen'a BÜTsar - 

- 47. Kriegsltad dar Oaatanaidiar - 

41. Der freie Hann - 

. <•. OpferUvd - 

- IC. Dar Waebtaladilag - 

- II. Ala di« Oallebte aioh tvaniMi woUt«. (Emplln- 

duniten b^ Lydiaa's Uniraae.) - 

- H. IdedauadraTema - 

- II. Ztor Jfingjlnglndarnwnda - 

- tt.DerLlabenda - 

- IS. Bshnaaoht: Die stille Nacht - 

- 18. Saa Kriacraa Abaohlad - 



ndleOellabta . 



Früher« Besrbtltung.) . 



- 14. Abandllad untan 

- IS. Andenken . . 

- M. loh Ueba dieh - 

- (7. fltiuunoht von Goethe («mal compoiiitl) . . . . - 

- II. Z« partODHb (Der Abschied.) - 

- IB. In qneata tomba osonn - 

- 41. Banftar abiea Vngdlebtan und OasanUaba . . 

- 44, DielanMKlasa - 

- 41. OaasmffdatKfinaha: Rasch tritt der Tod etc. lUr 1 

Hknnerslimman ohne BegtelluDg — 



tnUkttmtlMbltL 



Druck nnd Varlag von Bumow na Hlatu. in Lelpiig. 



jgle 



Allgemeine 

Musikalische Zeitmig. 



Verantwortlicher Bedacteur: Selmar Bagge. 



Leipzig, 14. September 1864. 
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Nene Folge, n. Jahrgang. 



1 Tttlj. 10 ytgt. ^nulffnu] I 



: Uebar E. 0. Liodncr's iZar TonkuDit, AbbsndJui 
gebnlsu. II. Die iwei JetiUn SymphDniea und d 
Oratorium •Abrabimi. — Husik:lebeD io London. 
lOauug dei HULhielciaoin in Kr. 1» d . BL — NschrlchWn. 



beidm Muaen [Scbia 



e naac Beethoven- Aasgabe and ihn masikdiiohen Er- 
>). — ReceDiloaeo (Schrirtea über Uuaili). — Uingold's 
1 BeieichDuiig des DUmpferpedala «in Cisvler. ~ Aul- 



U«lMr Eciut Otto Linduer's „Zur Tonkanat. 

A >1 >1 «TlHIllTtM H, < < 

(BerllD, i. GoUeaUg 436f.) 
(FortieUnug.) 

Schon ohen wurde eine kirchliche Färbung der Reli- 
giosität Bach's belonl. Erwar ein treuer Diener seiaerKirche 
und bat fUr sie und ihren Cnltus den bei Weitem grOasten 
Tbeil seiner Voca! werke geschrieben. Wahrheit, Ueber- 
zeuguugstreue, Aurrichtigkeit, ungescbminktea Gebahren 
bilden den Gruiidiug des Bach'schen Wesens und sicher 
auch des Verhältnisses seiner Production zu der Eirche, 
fUr welche diese besLitmnt war. Er scbloss sichdieserGe- 
meiDSchartohnealleaZwang an, nur demDrenge seines Her- 
zens folgend, nicht wie einSchifCbrttchiger, der sich aus den 
Stürmen des Lebens oder aus derQual der Zweifel auf den 
einiigen festen Punkt rettet , der in seinem Horiionl« liegt, 
sondern wie einer, der, mit dem ersten Schritte auf diesen 
ihm von seiner Zeit gebotenen Boden, sich darauf heimisch 
fubll. Die kirchlichen Anschauungen werden ihm die Le- 
bensluft, in der er alhmet, er ist unermüdlich, ihnen immer 
wieder neuen Ausdruck lu geben, sie ftlr sich zu verliefen, 
ohne sie Je in Frage zu stellen. Das Themader Sündhaftigkeit, 
der Erlösung, der Heiligung wird ihm unerschöpflich. 
JeDO freiere kirchliche Bichtung macht gerade Kiene, das 
gesammle innere und äussere Leben der Gemeinde in ihren 
Bereich in ziehen, neben die Forderung des christlichen 
Glaubens die des christlichen Lebens lu stellen, und er 
achliesst sich ihr an, such darin, dass er in diesem er- 
weiterten, innerlich belebten Streben volles Gentlge fin- 
det und allen abweichenden Hichtnngen der Zeit gegen- 
über eine eiclusive Haltung annimmt. Wie dieser Glaube 
den ihm Ergebenen zu besonderem , persönlichem Hechte 
zu verhelfen wusste, in wie intime Beziehungen er sie, 
zum Erloser stellte, ist schon oben angedeutet worden. 

Den religiösen Stoff behandelt Bach nun von den ver- 
schiedensten Seiten. Das Dogma, als ein kirchlich gege- 
benes, geoflenbartes, beleuchtet er auf seine Weise in der 
HmoN-Uesse, deren eigentlichen Eem das Credo bildet. 
Die Hysterien des Glaubens spiegelt er in einer Folge tief- 
sinniger Satze ab. Der Geist des Beharrens bei der gege- 
benen Wahrheit, mannhafte, streitbare Treue, volle Ge- 
wissheil und Sicherheit den ^saten Geheimnissen derRe— 
ligion gegenüber, halten die mannigfach contrastirenden 
Theile lusammen: eine gewisse Strenge, Ban« macht sich 
geltend, die Eirche tritt »Is objeclive Macht dem Einzelnen 



. der sich dieser Majestät, ihrer ganzen Ueber- 

legenbeit zu fügen hat. Bach ftlhlt sich ganz erfUlIt von 
diesen ewigen Wahrheiten, die ihm nicht Nothbebelfe 
einer moralisirenden Weltanschauung, sondern von eigenem, 
unschätzbaren Werthe sind, für ihn volle HealiiHt haben. 
Das uralte Bekenntniss der Christenheit ist auch das lei- 
nige: wie jedem Glttubigen, ist es ihm der Inbegriff aller 
Wahrheit, zu der, Über die historischen GegensStie der 
Confessionen hinweg , er selig aufschaut. Seine Husik ist 
nur der Reflex jener Gl au bensiu versiebt, die sich einer 
grossen Gemeinschaft, der Kirche, eng verbunden weiss- 
Er will nur der Herold der letzteren fein. 

Den schärfsten Contrast hierzu bilden die Pasaionen, 
iu denen sich die Gemeinde die Leidensgeschichte in episch- 
dramatischen Formen nahe zu rücken S'. cht«. Die alte Tra- 
dition Hess es in der heiligen Woche zu, dass sich die 
Glaubigen gewissermaassen um das Kreuz Christi sammel- 
ten und die ganie Bedeutung seines Opferlodes durch Wie- 
derbelebung des ganten ergreifenden Hergangs nach den 
Evangelien vergegenwärtigten. Bach nimmt auch diese 
Form als eine gegebene bin und stellt mit der Naivetat der 
allen Maler, die das CostUm und ditf ganze Art ihrer Zeil 
unbefangen auf ihre Darstellungen aus der heiligen Ge- 
schichte übertrugen, unmittelbar neben die handelnden 
Personen einen Chor gläubiger Seelen, der überall seine 
erbaulichen Betrachtungen und Klagen einmischt. Mit 
künstlerischem Instincte weisser für den epischen und lyri- 
schen Theil wesentlich verschiedene Farmen zu finden, indes 
Ganze hinein stellt er in köstlicher Isolirung die erhabene 
Figur Jesu, der aus der ga^en Kunstgeschichte kaumEtwas 
an die Seite zu setzen ist, rniVTast grausamer Objeetivitat 
fuhrt er daneben die Schaar seiner Verfolger 4ia. Er 
weiss mit unendlicher geistiger Kraft diese dis paraten Ele- 
mente zu einem eigenartigen Ganzen zu verschmelzen, das 
auch den überwältigen muss, dem das etwas weinerliche 
erbauliche Element neben dem grossartigen Veriaufe der 
biblischen Erzählung dürftig, untergeordnet oder gar an- 
tipathiach erscheinen mochte. 

Wiederum sani anders zeigt er sich uns in den CanU- 
ten, deren Tendenz eine einseitigere, eine specifisch prote- 
stantische ist, in denen irgend ein Thema der heiligen 
Schrift, ein Fragment der Kircheulehre fUr sich behandelt 
wird in genauem Anschluss an die Predigt. Bach treibt 
hier, um mit Mosewius zu reden, Exegese, er welteifert, 
und sicher glucklich, mit dem Prediger. Er tritt hier naher 
an das geistige Leben der Gemeinde heran und berührt je 
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nacb drr Verschiedenheit d«;i gewählten Stoffes zugleich 
die manDigrachaten Seiten der Wirklichkeit und WelUich- 
keit, er verlieft sich in einieloe, ronlra stiren de Stimmun- 
gen und Oberschreilet damit den Bonn der flitereo Kirchen-' 
mtuik, welche an weDigen durch die Tradition Bbgeschlos- 
seoen Typen festiuhaltea liebte. Jenes gani itn Stillen 
aufb lohende Leben der pietig tischen Kreise gewinnt Form. 
eine unendlich bewegte, vielseitig angeregte Innerlichkeit 
macht *ich geltend, die sich nicht schlechlfain bei dem 
Ueberkommenen tu beruhigen vermag, dem kirchlichen Le- 
ben neue Elemente aus den persönlichsten Erlebnissen xu- 
lufUhren sich gedrungen Ttthlt. Die Gemeinde wird selbst- 
ihBtig , sie arbeitet an sich selbst, das Alte, so hoch es 
gehalten werden mag, vermag nicht mehr allein '■u 
genügen. Dieses Treiben wird lunHchst in dflrfligen Vers- 
eben laut: im Cultus wird es durch die eingemischten Bi- 
belworte, die wie lauteres Gold davon abstechen, und 
durch die Choräle, welche eine alte Tradition dicht daneben 
Stellen, vor allen su weit greifenden AuMchreitungen, vor 
dem drohenden lieber wuchern bewahrt. 

Mit dieser auf scharTe, charakteristische Gegensätze an- 
gewiesenen Lyrik war ein Forlschritt gegeben, der auch der 
weltlichen Kunst selbständigere, freiere Formen vermitteln 
musste — es ist kein Zufall , dass von Philipp Emanuel 
Bach, der unter diesen Einflüssen aufwuchs, die moderne 
Musik datirt wird. Bach selbst aber bereitete diese nur 
vor, er fühlte keinen Beruf, seinem Sohne vorzugreifen, 
derKirche gewissermaassen gegenober zu treten : er blieb 
dieser treu zur Seite, ihr Diener. Ihn interessirt, fesselt 
die Wirklichkeit, sb er doch nicht soweit, um ihn in ihre 
unmittelbare Nahe heranzuziehen. Er betrachlet sie aus 
der Fpme, er xetgt sie seinen HOrern, wie unter einem 
Schleier, welcher die alliu charakteristischen Details nicht 
wahrnehmen iHsst. Es war ihm nicht BedUrfniss, die hei- 
ligen Baume der Kirche mit leibhaften, dem wirklieben 
Leben abgelauschten Personen su erfüllen, es gentlgt ihm, 
Anregung fUr die eigene reiche Innerlichkeit aus gewisser- 
maassen verstohlenen Blicken in die Weltliehkeil zu ge- 
winnen, von dieser nur die grossen Umrisse aufzunehmen. 
FUr den einzelnen Fall ein bedeutsames, reitvolles Problem, 
.das aber, aasschliesslich und conaequent verfolgt, noth- 
wendig auf Einseitigkeit fuhren muss. Kurz, Bach folgt un- 
willkOrlich der Methode der Kanielredner, die sich in Ihn- 
licher Weise zur Wirklichkeit, welche sie nicht ignoriren 
litlrTen, stellen. Seine Kunst zeigt unzweifelhaft dieselbe 
Monotonie, welche jener Art der Beredtsamkeit eigen ist, 
welche aber die tiefsten Wirkungen nicht ausschliesst. Der 
VorzugkünstlerischerPorm, die Ausbeutungder reichen Mit- 
tel der Kunst macht ihm natürlich Erfolge möglich, wie sie 
den rhetorischen Anstrengungen der Geistlichennie gelingen 
können. Die Unbefangenheir der Zeit gestattete nebenbei, 
Elemente zu benutzen, welche nach derspSler eingetrete- 
nen und durchgebildeten Scheidung des kirchlichen und 
weltlichen Styls kaum mehr fUr kirchliche Zwecke dienlich 
angesehen werden können, aber damals keinen Anstoss 
erregten. Bach fuhrt gelegentlich die festlich angeregte 
Volksmenge selbst in die Kirche ein mit schallenden, jubi- 
lirenden Trompeten, Marsch- und Tantrhythmeu (natür- 
lich im gehaltenen Style jener Zeit] werden aus den poly- 
phon bewegten Tonmassen fühlbar, ein Stück Volksleben 
wird in der Kirche laut und dieses Volk zeigt durchaus 
nicht immer jenes trübselige, ascetiscbe Gesicht, das Tod 
und Vergänglichkeit hinter allen Dingen zu wittern ver- 
■'leht. 

Der Reichthum aller dieser verschiedenen Züge mochte 
aus der blossen Phrase der Willensveroeinung doch kaum 



genügend benuleiteo sein : wir bedürfen ihrer gar nicht, 
um gefesselt und angelogen lu werden. In einer Oden, 
wenig angeregten Periode der deutschen Geschichte regt 
sich auf einmal in allerStille nad Heimlichkeit neues Leben, 
das sich aus wenigen Elementen eine eigene, beschrankte 
aber doch reiche Welt aufzubauen varaucht. Es ist das 
deutsche Wesen , das sich noch mit reininnerlichen Prt»— 
cessen zu befriedigen weiss, wahrend bei den benachbar- 
ten Völkern schon grosse künstlerische und politische Be- 
wegungen begonnen haben. Man knüpft wieder bei den 
religiösen Interessen an, weil es andere kaum giebt oder 
weil man sie tu ignoriren vorzieht ; man sucht sich bei en- 
gen Verhallnissen, einer unsebeinharao Umgebung, dürf- 
tiger Bildung zu bescheiilen, wendet aber um so grosser« 
Energie auf den Ausbau einer inneren Welt, in der man 
sich frei fühlen kann, weil sie ganz nach dem eigenen 
HenensbedUrfniss lugeacbnitten ist. Esist deutscheKlein- 
stadterei, aus der sich hier etwas EigenthUmliches ent- 
wickelt, einBoden, den wir nicht unterschätzen, da er sieb 
ftlr unsere Knnst und Wissenschaft äusserst fruchtbar er- 
wiesen und oft gerade dasEigenthUmlichste gefordert hat, 
was unsere Nation aufiuweisen vermag. Neben besonde- 
ren Vonügeu zeigen sich aber such hier, wie immer, be- 
sondere Schattenseiten, Man pOogt da die eigene natur- 
wüchsige Sichtung, jenes Ich des Verfassers, und schätzt 
eine jener MSchte , die erst zu seiner Verneinung führen, 
doch allzu gering, vielseitige, auf mannigf sehen An- 
schauungen und Erlebnissen beruhende Bildung. Bedeu- 
tende Manner versuchen in so engen Umgehungen ge- 
wissermaassen auf eigene Hand zu existiren, es gelingt 
ihnen, sich ganz in sicn selbst abiusch Hessen und nun das 
EigenthUmlichste und Eigenartigste zu leisten in einem 
ausserlich still und unscheinbar verlaufenden Leben. Sie 
werden am wenigsten verstanden und gewürdigt von ihrer 
nächsten Umgebung und tauschen sich in dieser Isolirung 
selbst darüber , wie nahe sie jener doch immer verbunden 
bleiben , soweit sie dieselbe in ihrer Entwicklung auch 
hinter sich lassen mOgen. 

Bsch war nun offenbar keine vielseitige Natur im ge- 
wöhnlichen Sinne des Wortes, nicht zugänglich für fremd- 
artige Elemente. Er entwickelte sich stetig mehr in die 
Tiefe, als in die Breite — so grundverschiedene Phasen 
der Entwicklung, als sie bei vielen andern Künstlern im— 
terscheidbar sind, finden sich bei ihm nicht. In ihm ist 
kein revolutionärer Zug, kein Zweifel, der ihn in ganz neue 
Bahnen drtingt, er eröffnet keine neuen Gebiete, aber er 
schliesst die ganze Hllere Kunst tndererschOpfendsten Weise 
ab. Die Fragen, welche das Theater seinen Zeitgenossen 
stellte, interessirten ihn kaum, er scbloss sich eng an die 
gegebene künstlerische Form und Tradition, an den kirch- 
lichen Cultus an, bierin fUr sich völliges Genüge findend. 
Er erweitert das Terrain seiner Kunst nach Aussen hin 
nicht, aber er erfüllt das alte Gebiet mit seinem übermach' 
tigen Geiste, er verschlingt gewissermaassen die SltereKunst, 
fasst sie zusammen, so dass sie — abgesehen von verein- 
zelten, besonders charakteristischen Leistungen — fast nur 
noch vom kunsthistorischen Standpunkte für uns in Frage 
kommen kann. Denn Alles, was sie geschaffen hatte, man 
findet es in kunsLleriscb poteniirter Form bei Bach berei- 
chert und veredelt wieder. Man darf aber, indem man diese 
Universalitat anerkennt, nicht daran den Fehlscblnss knüp- 
fen, dass das Beharren Bachs auf dieser Basis gewisser- 
maassen ein Ding freier Wahl gewesen wSre, daes das, was 
seine grossen Zeitgenossen und Nachfolger wirklich geleistet 
haben, auch im Bereiche seiner Fähigkeiten gelegen habe 
I nnd von ihm nur, als untergeordnet, unterlassen sei. Die b- 
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iwtiMbeD Anhinget Bacb'« — «s ist clurakteristisch Tar ihn, 
dsM er voriUf(sweise eiofii no zncifBlbaflen Anhang hat — 
lassen sich oft in diesem Sinne vernehmet). Darüber ist 
nicbl lu streiten : Bach schloss das unscheinbare, seit dem 
aOjBhr. Kriege in der Slilte gebegle Kunsltreiben Dentach- 
tands ab — HBndei schon tral in eine die Grenien seines 
Vaterlsodea weit IIb erst breitende Bewegung ein , welche 
über die bedeoteudsienCultnrlanderEuropa'ssieb verbrei- 
lete. Jener verharrte in grossartiger Isolirnng, Andere be- 
gannen eine grosse, immer wieder aufgenommeae Arbeil, 
welche auf einer gsnz nach anderen Seilen hin gewende- 
ten BiJdung beruhte. Die verschiedenen Hicbtungen eriils- 
ren sich viel weniger aus den einzelnen Persuiil ichkeilen, 
als aus dem allgemeinen Umschwünge, der sich in der ge- 
bildeten Welt vorbereitele, und aus dem VerhHltniss der 
EOnslIer tu dieser Rllgemeinen Bewegung. FUr Bach ist 
es charakteristisch , dass ihn die AnISnge derselben nicht 
aus seiner einmal eingeschlagenen Bahn in reissan ver- 
rnoebten, dass er sie kaum beachtete. 

Nur nach einer Seit« der Kunst hin trat er ans dem 
Banne der Kirche heraus, in seiner Instrum enta Im uiiik. 
Der Verf. macht ihn auch hier in einem Tendenskünsller, 
der, Mnd wXre es nur im Scblussaccordet, die glHobige 
Zuversicht auf die Barmhereigkeit Gottes trOstend hervor- 
brechen lasst, der die unmittelbare Grundsiimmnng der 
Seele an und für sieb, aber stets mit Bezug auf einen Alles 
ausgleichenden Urquell derselben darstellt. Dem gegendber 
wlren wir weit mehr geneigt, die durchaus qationals und 
persönliche Firbung dieser Kunst zu beionen. Wirft Bacii 
jene Beiiehung lur Kirche bei Seile, so leigt er sich als 
eine krilische, grüblerische Natur, welche die Erscheinung 
wenig reiit , die gleich nach dem Wesen fragt and den 
Dingen auf den Grund zu kommen sucht. Es ist jenes 
Grübeln, durch das tiefsinnige Denker nnd Dichter häufig 
genug das naive Anschanen, daa siclT durc^ den Glani der 
Oberfliche blenden iHsst, Überflügelt haben, Schopenhauer 
hat die Husik und Philosophie als Analoga hingestellt — 
man kann Bach getrost einen musikalischen Philosophen 
nennen. Er verfuhrt überall melliodisch, dialectisch. er 
rhetortsirt wenig, er entwickelt. Es ist wiederum jener in 
dieTiefe wühlende Geist,derdurch Vermittlungseiner siche- 
ren, auf feste Formen gegründeten Kunst die Geheimnisse 
der eigenen Brust lu ergründen und ausiuspreehnn sucht 
tmd nnr hin und wieder Hotive ans dem Valkalebeo, Tant- 
formen u.dgl., aufgreift, um sie doch wieder ganz auf seine 
Weise in behandeln und sehr wesentlich tu modificiren. 
Er beharrt gani in der eigenen Vorstellungswelt und ent- 
wickelt sieh deren Consequenion , wahrend die Hsbrxahl 
seiner Kunstgenossen sich nor durch Aufnahme fremder, 
charakteristisch von einander unterschiedener Elemente 
eine reichere Kunstwelt tu schaffen wusste. Jene Methode 
Bachs, (Ue architektonische Seile der Mnsik ausbenjend, 
giebt seinen Werken den Schein der ObjectivitSt — er ist 
aber sicher unter den alteren Heistern dar subjectivsie, 
der ausschliesslich auf die eigene Innerlichkeit belogene, 
nnd desshalb aucb derjenige, von dem die moderne Instm- 
meulalmusik ihren Ausgang genommen hat und auf den 
sie immer und immer wieder lurtlckkommt. Er hat das 
musikalische Material durch selbständigste und energischste 
Behandlung erst so unendlich beweglich, gewisse rmaassen 
flüssig gemacht, dass es auch der subjecüvsten Begung 
in ihren veracblungensten Bewegungen tu folgen vermag, er 
bat fast alle Forlschritte der neueren Glsviertecbnik ange- 
bahnt, welche lur Trägerin jener Bichtnng geworden ist. 
Diese einfachen Thatsachen mtlchten wir jenem Tersncbe 
entgegen hallen, Bach andi als Instrumenta leomponiaten 



zu isoliren und ihn in oinenallzu scharf lugespititcn Gegen- 
satt zu seinen Nachfolgern zu bringen. 

Scharf sticht er von diesen nur durch sein Festhalten 
an den überkommenen Formen, durch seine fast aus- 
schliesslich polyphone Darstellung ab — diese wird in den 
Partei Streitigkeiten ohne Weiieres über jede andere Me- 
thode gestellt und wir können daher nicht umhin, aueh 
diese Seite der Sache zu berühren. 

Vom einseitig technischen Standpunkte aus kann man 
ohne weiteren Streit zugeben, dass die polyphone Sehreib- 
weise durch den Heicbthum ihrer Combinationen , durch 
die Freiheit der Bewegung, die Selbständigkeit aller ein- 
lelnen Elemente ein Interesse bietet, wie keine andere, 
ebenso, dass jede tiefere musikalische Bildung immer wie- 
der von der Basis ausgehen muss, auf welche sich die al- 
tere Kunst in ihrer Polyphobie stellt. Eine reich ent- 
wickelte, nnendtich bewegte Vielstimmigkeil wird im- 
mer das Ideal, das letzte Ziel strebender Musiker bleiben — 
gerade darum handelt es sich aber nicht um eine irgendwo 
abgeacblossene und erschöpfte Fonn. Jeder bedeutende 
Musiker hat sich seine eigene Polyphonie schaffen, die für 
seine künstlerischen Absichten pnssends Art derselben 
finden mllssen. Man mag also immerhin die consiructiven 
Details der verschiedenen Perioden vergleichend ins Auge 
fassen, nur nicht vergessen, dass man auf jedem eituelnen 
Punkte nur eine Seite der Sache sieht, wie z. B. Handel in 
jenem oft wiederholten absprechenden Urlbeile überGluck-. 

Bach war nun unbestreitbar der Meister, der virtuose 
Meister des pelyphouen Styls, dem im <7. und tfi. Jahr- 
hundert in Hitteldeutschland eigenlbUmlich abgeschlossen« 
Formen gegeben wurden, in derselben Gegend, in welcher 
sich — im Anschlüsse an die Errungenschafteo Luther's — 
aus der sachsischen Csiuleispraehe allmBlig die hoch- 
deutsche Schriftsprache entwickelte, um demoSchst, mit 
der Zeit weitere Elemente aufnehmend, lu einer die gani« 
Literatur beherrschenden Macht tu werden. In gant out- 
sprechender Weise hat man jenen Styl als die Basis unse- 
rer ganien noch lebendigen musikalischen Literatur ni b»- 
Irachten. Ein strenger Formalismus war zunächst nner- 
lasslich, um das zerstreute Material zu sichten nnd tu 
gruppiren, damit kommende Generationen wieder freier 
und leichter damit zu sehalten in Siand gesetzt wurden. 

Bach tritt auch hier auf gegebeneu Boden, wie etwa 
Shakespeare auch unbefangen die streng conventionelle 
Sprache der leitgenOssischen HOfe und Dichter mit alleo 
ihren geschraubten Manieren aufnahm, die aucb das Ein- 
fachste mit Umschreibungen, sndentenden, verblümten 
Wendungen tu geben liebte. Hau nimmt das bei dem Dich- 
ter mit in den Rauf, weil er in diesen verschnörkelten For- 
men Dinge tu sagen wusste, die in allen Literaturen einiig 
dastehen, man ist aber davon tnrttckgekommen, auf jede 
einzelne dieser Wendungen zu schworen, wie davon, die 
künstlerische Anordnung seiner Stacke, die mit dem alten, 
verschollenen Theater seiner Zeit im nächsten Zusammen- 
hange stand, für eine anch noch für uns mustei^llige tn 
erklaren. Das Studium, daa sieb eingehend in den Dichter 
vereenkt, wird überall auch hier charakteristische Zage, 
in ihrer Art bedeutsame Momente darlegen können — fOr 
die unmittelbare künstlerische Beproduclion nimmt man 
aber eine freiere Stellung zur Sache ein nnd giebt der eige- 
nen Zeit das Becht , mit ihren Ueberzeugungen an einen 
aolchen Versuch heranzutreten. Man ignorirt hier nicht 
mehr, welche Kluft in der ästhetischen Geaammtbildung 
zwischen denverschiedenenJahrbundertenbefestist ist und 
ist sich praktisch vollkommen darüber klar geworden, dass 
man den Cnitns des Dichten vor allem Volke nur nodi in 
[.■!iii ■■ii:y v_i vijn ' V I \_ 
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dieser Weise treibea, dass mao die Haaseo nur noch so 
fur ihn gewinnen kann. Der Grund dafür liegt nichi etwa 
blos in der Tra{(belt und ladoleni der ]pizi«ren, sondern 
darin, dass sie in wesentlich veränderte künstlerische An- 
schüuungen bioeingeboren sind, dass sie unwilikuhrlich 
ästhetische Ansprüche erheben , welchen die Künstler 
langst verschollener Zeiten unmöglich entsprechea konn- 
ten. Diese Concession beruht auf der Einsicht, dass die 
Grosse des Dichters nicht mit dem Wortlaute seiner Werke 
Steht und ffilll und dass man mancherlei Manieren seiner 
Zeil preisgeben kann, ohne seinem Wesen erheblich nahe 
lU treten. Die Sehnsucht Tieck's nach dem Sliakespeare'- 
scheo Theater kann als eine verschollene Marotte gelten ; 
den besonderen Kenoem und Liebhabern steht es frei, sa 
sich in ihrer Phantasie «ieder herauhubescIiwOreo. 

Eine ähnliche Stellung wird man mit Hecht, sosehr 
sich die historische Schule unter den Musikern dagegen 
strüuben mag, auch lu alteren musikalischen Kunstwerken 
aller Art einaehuien. Die Grflsss der alten Heister liegt 
nicht in allund JedemDetail und ebensowenig Inder künst- 
lerischen OekoDomie der Gesammtanlage ihrer Werke — 
man wird nach dieser Einsicht verfahren und es wird sich 
in erster Linie dann immer um die Beseitigung der Aus- 
wüchse jenes Iradilionellen polyphonen Stvies bandeln. 

(SctluM folgt.) 



Die neue Beethoven -Ausgabe 

und ihre musikalischen Ergebnisse. 

11. 

Sie zwei liMtM SjwpkMicH ni <Ue beM« MoMa. 

(Schloss.) 
Was die neunte Symphonie betriER, so hat sich die 
InBetreffder Seilenmelodie iu B-dur (erster Satz], 
' n Takt einen zwetfelharten Ton enthielt : 




[flr den Quartenschritt entschieden 



was man im Hinblick auf alle Parallelstellea nur billigen 
kann. Ferner hiess das letzt« Achte) des Basses im 5. Takt 
der synoopirten Stelle im zweiten Theile 6: 



wir erfahren nun aus der neuen Partitur nicht ohne lieber- 
raschung, dass es A heissen muss. 

Im Tenorsolo '/* des Finale Takt 9 muss die erste Note 
dheissen statt b: 



Ein ziemlich ai^er Widerspruch, der sich Im ersten 
Sau, i. Theil Takt 5i zwischen den beiden Oboen und 
der iweiten Violine und Viola befand, konnte von der He- 
daction, der das Aulogrsph vorlag, nicht beseitigt werden. 
Die ersteren haben zu der Melodie und dem Baas, welche 
an und für sich deutlich den Cmoll-*-Accord angeben, ei 
und g, wahrend die Streicher gleichzeitig /'und tu bringen. 
Ob hier Beethoven selbst ein lapsui passirt ist, indem er 
Hch, die Stimmen der Slreichinslrumonte schreibend, eine 



andere Accordfotge dachte, als indem er oben die Nol«n 
der Blaser nolirle, vermögen wir nicht anzugeben. 

Ferner verdient hier noch eine Entstellung angeführt 
zu werden , welche sich in den Basgen Seite iO der alten 
Partitur eingeschlichen hatte. Beethoven hatte deutlich ge- 
schrieben : 



Der Stecher halte aber wahrscheinlich für die hohen NoWn 
keinen Platz und stach die sechs ersten eine Octave tiefer, 
vergass aber das S" darüber, und so kam denn der unna- 
türliche Sprung in die grosse Septime in Stande, der in 
der alten Partitur Jedem auffällig sein musste. 

Sehr wichtig isi ein Fall im Finale, im %-Takt, wo 
nach der betreffenden Orchesterstimme das Piccolo das 
ganze fUgato mitbties, wahrend die Partitur nirgend sagte, 
wo es aufzuhören habe (einem einsichlsvall<!n Dirigenten 
Freilich musste es selbstverständlich sein, dass das Piccolo 
blos fUr den Marsch gulle). 

Von sonstigen IJnvoilkonimeuheilen der allen Partitur, 
die in der neuen corrigirl sind, waren hier etwa noch an- 
zuführen : 1 ) Eine Unzahl von Verwechselungen des f (forte) 
mit dem tf (ifariatoj, oder dieses mit dem ff (forliäano). 
Beethoven liebte bekanntlich das iforzato sehr und wandle 
es häufig bei aufeinanderfolgenden Accordschlagen an. Nun 
sieht CS bei ihm sonderbar aus , wenn viele / nacheinan- 
der folgen, welches Zeichen sich doch ohnehin auf ganze 
Stellen beziehen soll. Gleich im ersten Satz, im 5., 6. nud 
7. Takt nach Eintritt des Themas finden sich solche Ac- 
cordschlage, i%'0 entschieden t/' sieben müsste und jetzt in 
der neoeo Pariitur auch sieht. Dergleichen findet sich aber 
eine Menge durch das ganze Werk hindurch. ~ Ein zwei- 
ter Fehler war, dass bei längeren Noten der Pauken das 
Wirbelzeichen tr. ganzlich fehlte, so dass man Öfter nicht 
genau wissen konnte, ob hier ein Wirbel oder nur ein 
längeres Ausklingen gefordert werde. — Die— =:»— lie- 
fern natürlich abermals ein bedeutendes Contingent lU ge- 
naueren Angaben. — Im Finale sind die das Auge mehr- 
fach beleidigenden Falsi des Textes beseitigt, wie z. B. 
»Feuertrunkena stau ifeuertrunkeoi, BZauberbindem statt 
■Zauber bindeni, iwo dein sanfter Zauber weilt« statt 
•wo dein sanfter Flügel weilu u. A. — Nicht wenig Ar- 
beil mag dem Revisor das Conlrafagott bereitet haben. 
Dieses Instrument ist nämlich früher zumeist auf der Bass- 
icile notirl worden : C<mtrafagoUo col Bona, tensa Contro- 
fagotto, oder Contraf. tacet. Ein Gebrauch, der für den 
Componisten seine Bequemlichkeit haben mochte, aber 
tbeils nicht sorgfältig genug durchi^efUhrt wurde, um dem 
Copisten und Stecher hinreichende Sicherheit zu gewah- 
ren, tbeils aber auch dem armen Teufel, dem es ob- 
lag, dieses Instrument zu blasen, nicht selten bOse Dinge 
zumuthete und dem Componisten von dieser Seite manch 
derbes Scheltwort eintragen mochte. Denn es finden sich 
da zuweilen Stellen, die für Cello und Contrabass ganz gut 
gesetzt sind, die aber auf dem Contrafagott weder heraus- 
gebracht werden können, noch irgend günstigen Effect 
machen: z. B. Zweiunddreissigstelnoteu auf einem und 
demselben Ton in raschem Tempo, statt gehaltenen TOnen 
u. A. Dass der Herr Bevisor im letzten Tempo des Finale 
das Conlrafagott mit dem Bass blasen iHsst, vt'ird er daher 
nach des Componisten Autograph sicherlich rechtfertigen 
können; der letztere hai sich hierin einer kleinen Nach- 
lässigkeit schuldig gemacht, und der Dirigent wird, 
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wenn er, was seilen genoB aber jedenfalts sehr wUcschens- 
wenh ist, ein CoDtnifagotl lur Disposition hat, trotz der 
neuen Partitur gut thuD, die Sscfae lu vereinfacheu. 

Sehr vortheilhafi für die LeclOre der SymphoDie ist, 
dass Oberall ein System für die Seite durchgeCdhrt ist. 

Schliesslich Über die neunte Symphonie nur noch 
die Bemerkung , dsss der Querstand von cm und c am 
Schluss des Vt-'T^ktcs im Finale in der neuen Perlilur seine 
Beslfltigung gefunden hat. Grossen Geistern verzeiht man 
naturlich dergleichen, wenn es auch an sich keine Schön- 
heit ist. 

Sprechen wir nun von der C-Hesse, so mOssen wir 
vor Allem den Dank der Husikwelt ausdrücken, dass der 
deutsche Text, den unser verehrter Vorgänger Rochliti 
beizusetzen für gut fand, verschwunden Ist; man fohlt 
sich förmlich von einem kleinen Alp erleichtert, wenn 
jetzt der reine lateinische Hessiext einzig und allein uns 
aus der Partitnr entgegenblickl. Denn nicht nur ist 
diese AnhUufung von Worten gegenüber dem einfachen 
authentischen Kirchentext eine unbegreifliche Geschmack- 
losigkeit: bei einigen [lum Glück wenigen) Stollen ist so- 
gar an den Noten geändert worden; mindestens hat man 
nicht immer deutlich gemacht (was allerdings am Stecher 
oder an schlechter Correctur gelegen haben kann), welche 
Noten zum deutschen , welche zum lateinischen Text ge- 
httreo. So i. B, wenn in der allen Partitur steht: 




■e ' pul - tos Ml 

Ausserdem haben wir allerdings wenig ausdrücklich 
Bemerkenswerlhes gefunden ; es beschrankt sich so ziem- 
lich auf eine Ungleichheit, die an einer Stelle zwischen 
Singbhssen und Orchesterhnssen aufnill [vergl. S. 53 der 
alten Parlitur), und auf eine Stelle [5, 68], wo blos Cello 
spielt, wahrend alle Bflsse spielen sollen, und auch nir- 
gend steht, wo diese wieder einzutreten hatten. Die Be- 
lifTerung des Basses , Eintreten und Aufhören der Orgel, 
T.S., Org.,iensaOrg. etc. etc., wobei es in der alten Aus- 
gabe von Fehlern, Widersprüchen und Unordentlich keiten 
wimmelte, sind in der neuen aufs Genaueste regulin. 

Stehen geblieben ist, und somit als authentisch (frei- 
lich deshalb nicht minder wunderlich) zu betrachten die 
Tempoangabe des Eyrie : Andante am moto auai vivace 
quasi ÄUegretto ma non troppo ! 

Wir gelangen zur grossen Messe inD. 

Auch hier ist es wieder das Contrafagott, das, wie es 
scheint, der Redaction viel Mtlhe und Sorge gemacht hat. 
Es bleibt sonderbar, dass Beethoven, der seine spateren 
Werke meist selbst mit grosser Sorgfalt corrigirte, diesen 
Punkt weniger wichtig genommen bat, als fühlte er, dass 
man das Contrafagott ohnehin meistens— weglassen werde. 
So wenig man mit dieser Weglassung einverstanden sein 
kann, ungeachtet der Schwierigkeiten dieses Instrument 
wieder einzuführen, selbstverständlich durfte die Redaction 
einer neuen zuverlässigen Ausgabe Über die Anwendung 
in den betreffenden Werken keinen Zweifel übrig lassen. 
Nun Ist es wirklich fast komisch zu sehen, was in der allen 



Partitur durch das tcot Baisot für dieses Instrument Un- 
mögliches und Sinnloses hingestellt ist. Figuren wie diese : 



sind fast das tUgllche Brod dieser Stimme, und es kom- 
men TOne vor, die das Instrument gar nicht hat. Da auch 
hier die Schuld auf Beethoven selbst zurUckfHllt, so konnte 
die Redaction nicht viel anderes thun als istehen lassent 
und den Dirigenten das Weitere anheima teilen. 

Im üebrigen ist ausser den gewöhnlichen Fehlem in 
Bezug auf i/brsoto. Bogen, äussere Bequemlichkeit des Le- 
sens (i. B. das Vermeiden des hSuSgen TenorschlUssels 
im Fagott, strikte Durchführung der Bezeichnung »a dum 
statt der oft lu Incorreclheiten oder zu undeutlicher 
Fassung fuhrenden doppelten Slielung] nicht viel zu be- 
merken. Die Correctur scheint in der alten Ausgabe mit 
mehr Sorgfalt als sonst gemacht gewesen zu sein. Nur 
Einiges wollen wir noch anführen, weil es unser Auge be- 
sonders wohlthatig berührt hat. In der neuen Partitur siad 
nämlich erstens die vielen [unmöglichen I) tforsatot in der 
Orgelstimme beseitigt. Ferner ist selbstverständlich das 
unsinnige ttcJiersandot statt j/brsondo verschwunden, welche 
Bezeichnung das tvitam ventuTK in der alten Partitur ver- 
unzierte und für den Unkundigen sogar einen kleinen 
Schatten auf den Componislen warfl — Eine merkwürdige 
Aenderung, die aber unzweifelhaft aus Beethoven's eigen- 
händiger Angabe hervorgegangen, besteht dann, dass im 
tincamatuf der Anfang des Tenors jetzt mit »TuK» be- 
zeichnet isl, worauf die anderen Stimmen *Soloi fortsetzen. 
Inder alten Partitur war Alles »Solo*. — Endlich ist das 
unverständliche tramidameaU im Agnut jetzt in timida-- 
mmU abgeändert, — Die Bezifferung ist, da sie nicht von 
Beethoven selbst herrühren soll und bei ausgesetzter Or- 
gelstimme ganz überQUssig erscheint, fortgelassen wor- 
den ; ebenso sind einige oft lacherliche Widersprüche be- 
seitigt. Z. B. kam es in der alten Partitur mehrmals vor, 
dsss die Orgelstimme ausgesetzt und beziffert war und 
doch Tatto tolo oder sema Organo dabei stand. Wir erfah- 
ren bei dieser Gelegenheit, dass in der seiner Zeit nach 
Mainz zum Stich gesandten Partitur alles auf die Or^el 
Beztigliche von fremder Hand eingetragen war. Beet- 
hoven scheint davon nichts gewusst oder sich nicht darum 
bekümmert zu haben. 

Das alte Bedenken, ob nicht die ersten drei Tempi des 
Saru^iu, oder doch das zweite und dritte, vom Chor ge- 
sungen werden mUssen, konnte leider nicht gehoben wer-- 
den. In Beethoven's Autograph soll, wie wir erfahren ,- 
weder iSoloi noch iCbari stehen, wohl aber in seiner Cor- 
rectur entschieden so, wie es die neue Partitnr bringt. 



Beoeiudonen. 
Schriften iberliilL 

Arrey von Domner, H. Ch. Kochs Musikalisches Lexi- 
kon. Zweite darctuns omBearbeltete und vermehrte Auf- 
lage. Lieferung i —i. Preis jeder Lieferune (k B Bogen) 
10 Sgr. oder I 0. II kr. (Das Ganze ein Band In S Lie- 
feningen.) Heidelbeif, 1. C. B. Mohr. 
— a — Ein tüchtig und Heissig gearbeitetes, aus acht 
wissenschaftlichem Geiste geborenes und ihm dienendes 
Lexikon der musikalischen Kunstwörter that in letzter Zeit 
um so mehr Noth, als die alteren Werke dieser Art vor- 
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griOeo sind und Dur mehr in grossereD Bibliotbeken oder 
in Leibao stalten, weiche Wissenschaft liehen Zwecken die- 
nen, lu finden sind ; noch mehr aber, als auch dio&e alteren 
BQcher in unserer Zeil nicht mehr gani ausreichen, theils 
da das Material im Laufe eines halben Jahrhunderts [Eoch's 
Werk ist 1808 erschienen) sich bedeutend vermehrt hat, 
theils da dasselbe in Folge neuerer wissenschaftlicher 
Forschung und Anschauung einer neuen Darstellung 
bedarf, um verständlich und ntltslich lu sein. Man denke 
nur I. B. daran, was die WorWErfindsamkeil eines Harx, 
was die tiefe Begründung der harmoniachen und rfaylhmi' 
sehen Regeln durch einen Hauptmann ftlr UmwSUungen 
in vielen Punkten der Tonwisaenschaft, namentlich auch in 
der Terminologie bervorgebrachthat, und wie vielNebelhaf- 
les, Schiefes und Wunderliches in den alten LehrbUchem 
dadurch beseitigt ist. Ein encyklopSdischea Werk, das in 
unsem Tagen den Aufkla rang sbedtlrft igen wirklich beleh- 
ren, ihn über Punkte, die er nicht versteht, klar machen 
soll, muss also nicht allein von jenen Fortschritten Notit 
nehmen, es muss mitten drin stehen, aus ihnen herrorge- 
ganpen sein. 

Wenn man die ausserordentliche Vielheit, die grosse 
Ausdehnung des in Frage stehenden Halerials bedenkt, so 
wird man lugestehen, dass eine Bearbeitung desselben in 
Form eines Lexikona nicht allein einen ganzen Mann, son- 
dern auch den Mann {aof eine geraume Zeit weaigsleosj 
gani in Anspruch nimmt. Die Verlagshandlung konnte 
nun kaum einen glucklicheren Griff thon, ala indem sie 
A. V. Dummer dazu ersah, der jene beiden Bedingungen 
in der That in sich vereinigt ; ein Mann reich ao Kennl- 
Dissen, von entschiedener Arbeitskraft und bedeutendem 
Talent fur derlei Arbeilen, und in der Darstellung jene ker- 
nige KUne besitzend, diedurch die Ausdehnung des Materials 
bedingt ist ; dabei in ästhetischen und kritischen Dingeo 
sattelfest und in seinen UebeneuguDgen gehärtet durch 
gründliches und, was die Hauptsache ist, von einseitiger 
Anschauung ziemlich freies Studium. 

Vergleicht man dieGrundlage des Werkes, nSm lieh den 
alten Koch, mit dem was bisher von dem eigentlich Dom- 
meHsphen Werke erschienen ist, so muss man sagen: Von 
der Grundlage ist nur das äussere Schema, die alphabe- 
tische Ordnung beibehalten. Nur in gans geringfUgigeD 
FBIIen, wo weder der Stoff, noch die Darstellung eine Um- 
arbeitung erheischte, hat v.Dommer den alten Text stehen 
lassen. In der üeberiahl der Falte aber hat er entweder 
gani eigene, d. h. von Koch ünabbaDgige, Arbeit gebracht, 
oder doch den allen Text neu stylisirt, so dass man eigent- 
lich nicht begreift, warum der Titel des Werkea noch im- 
mer; iKoch's Lexikoui heisst. Den Nachweis hierftlr in 
liefern, sind wir begreiOich ansser Stande, nur eigener 
Vergleich kann davon Ubeneugen. Man sehe i. B. die 
trefflichen Artikel : Accord, Ausweichung, Arie, Segleitung, 
Canlete, eyelische Formen, Consonani und Disaonani, 
Contrapunkt, Dreiklang, Fuge u. a. 

Was uns dagegen hier hauptsächlich am Herzen liegen 
muss, ist der Wunsch, den Musikern begreiflich su machen, 
welchen Werth der Besiti einea solchen Buches hat. Wie 
gross ist die Zahl derjenigen Musiklehrer, die rein me- 
chanisch und erfahrungsmassig unterrichten, die aber ksum 
im Stande sein würden, irgend eine theoretische Frage 
gründlich la beantworten, vielweniger einen Schüler dar- 
über völlig klar xu machen. Nun giebt es zwar »Allgemeine 
Husiklehreni, die solcher Unkenntniss abhelfen kOnnen. 
Aber wer von solchen Musikern, dereu tagliche Thatigkeit 
mit Austlbung und Unterricht ausgefüllt ist, nimmt sich 
die Zeit ein solch langes und den ernstesten Willen sum 



Studium voraussetzendes Buch lu lesen f Wie unvermerkt 
gelangt er dagegen lu einer Summe von Kenntnissen (die 
immer wieder zu neuen hinführen) , wenn er ein Lexikon 
lur Hand hat, in das er bei irgend einer vorkommenden 
Gelegenheit nur einen Blick zu thun braucht, um wenig- 
stens die Eine Unsicherheit, die ihn gerade quält, loaiu- 
werden. Aber auch der sonst wohlunterrichtete Musiker 
stOsst bei derVielgestaltigkeit der alten und neuen Theorien, 
der allen und neuen Benennungen u. s. w. nicht selten auf 
Worte und Begriffe, die ihm fremd oder nicht gani *«"- 
standlich sind. Wir müssen es hsuptaBcblich dem Mangel 
an solchen Werken in den Wohnungen der Musiker lu- 
schreiben, wenn hie und da die seltsamsten Ansiebten ent- 
stehen und die verwirrendsten Neuerungen Platz greifen. 
Erinnern wir uns nur der EigentbUuiHchLeit unserer 
deutschen Toonamen und ihrer Folge in derTonleiter. Wie 
mancher Musiker quält sich ab Über die Frage, warum bb 
heisst und nicht ka ; oder was d^nn Überhaupt iwischen 
dem g und h, die doch im Alphabet unmittelbar aufeinan- 
der folgen, ein a oder b will ; oder warum denn der erst« 
Ton der ersten und leichtesten Tonleiler c heisst und nicbl 
a. *) Wer ein solches Lexikon besitzt, erfahrt darüber, 
was er zu wissen uOthig hat, und indem ihm der ge- 
schichtliche Hergang klar wird, muss er es aufgeben in der 
besten Absicht durch neue Benennungen noch mehr Con— 
fusion hervorzubringen als schon ohnehin herrscht. Und 
gerade solche Dinge sind es, die man in den Tonseti-Lehr— 
buchen) und in den «Allgemeinen Musiklehren* am wenig- 
sten findet, da sich diese des gegebenen Stoffes bedienen, 
um entweder praktische Resultate zu erreichen oder eine 
Uebersicht des musikalischen Gebiets zu geben, wobei 
die historische Erklärung unmöglich Baum finden kann. 
Der Falle aber, wie der obige ist, giebt es sehr viele. Man 
denke sicheinenHusikerin einer kleinenStadt, der, umsich 
zu unterrichten, eine Zeitung mit mehr aderweniger gelehr- 
ten Becensionen und Leitartikeln liest; wie viele WOrier, 
Kuns lausdrücke, deren Kennlniss der Kritiker voraussetzen 
muss (wie z. B. Polyphonie, Homophonie, Dreifacher Con- 
trapunkl, Doppel-Canon, EngfUhrung, VergrOsaernng und 
Verkleinerung, IWoj Aarmontca, a capella, Taktaccent, 
Gliedaccent, Achtfüssig, Vierfu.ssig, Dorische Tonart oder 
Überhaupt Kircfaenionart, Aliq'uotUine , Allemande, Sara- 
bande, Giguen, dgl., Ambrosiani seh er Gesang, Inventioo, 
Periodenban etc. etc.) sind ihm entweder unbekannt oder 
schweben ihm nur dunkel wie in einem Nebel vor dem 
Verstände. Besitzt ein solcher Musiker in einem gi|len 
Lexikon, das ihm im Laufe eines Jahres die Ausgabe von 
nur 5 Tbir. 10 Ngr. verursacht, nicht einen unberechen- 
baren Schatz? 

Ausser den mehr elementaren und theoretischen Be- 
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•) Wollte man äit allsTdiogi 

onnrer dsnlschsD Tonbeasapuug«» 

diiT-Taaleiter >iu wis folgt benaDaCeo TOnea beatcbeo : V, d, *. f, g, 

h, i. Cis-dur wUrdo diDQ hslsiea: ri», dji, »ii, /U, gü, Ui, Ir lo* 



Ut, ü lader 
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eioe noch ulUriichere Folge erlangen: a, b, c, d, a, f, g. Cis-dnr 
wurde dann halsscD : oü, Mi, cit, du, tit.fii, ga; und Cea-dnr: «, 
ba, CS, d«, M, ff, gel. Was wQnla das aber Mr ei« CoaroaloD 
gabeo, wenn etwa die Wiener Schale ilcb für c mit i, die Bariinir 
Sofa nie tUr a itatt e enticbeiden, end Docfa eine Stadt der idillteii 
StaateegruppM die alte Ben«iDung aber mit kei statt b beibehalten 
wdrdel Und wer würde dann noch Irgend eines der rieleo BUcher 
und Schal« varsteben, die untere fleiuigea Gelehrtaa, Lebrer etc. 
gHchriet>eD haben ! ICun, es wird wohl daa beate aale beim Allee in 
bleiben, wla e* ticb eüimal Im Lauie dar Zeiten von lelbat ge- 
machl hat. 
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griffabeatimiDttOgeo sind «a noch die akuatjschou , matbe- 
nialMchen und BsibetischeD ErklBnutgen, die die Aufmerk- 
Mmkeit jedes denkendeu Muiikfreundes auf sich lu liehen 
geeignet sind. Namenilich durften v. Dommer's ästhe- 
tische Aiueinandersetiangen in unserer Zeit, wo dieCon- 
fnsion diesen Theil der Koastwissensehatt in so bedenk- 
lieber Weise ergriffen hat, gut« Dienste thun. Wir theilen 
hier IDT Probe einige Satie mit. 1d dem Artikel lArie* 
wird gesagt : 

Ibrar Iglbelischen Oellang Dich iit die Arie, und spe- 
dell die drimiltsche Oittoog derselben, soslrageDder musika- 
lischer Ausdruck eines GefDblsiasUDdei einir besUmmten Per- 
son in vollkDanneD entwickelter KaniUnm. Ihren Inhttt bilden 
keine Torilber eilenden und schnell wechselnden, enlatehenden 
ODd plittiUch wieder verlaschenden GeltihlireganBen , sondern 
die Gefühle hibsn nach mincherlet Vor^bigen lu einem TesIeD 
Zustande (der derom doch ein leidenscbaftlicb sehr bewegter 
Bein kenn] steh conceatrirl. Der in der Arie insgedrückle Zu- 
sttnd ist Beanital eina- Reihe TOraofgegangener Gelühle, die 
Irie dab« HShepunkt eines ganzen Inneren Herganges wie aucb 
einer Sceoe in Betreff Ibrer Siellungim drimaliacben Tonwerke. 
Folglich ist die Forderung Bicbard Wsgaer's, aie aui der 
Oper in lerbanoen, offenbarer ÜaTeratand. In ihr komml dai, 
was In der belreffendea Person durcb die Torautgehenden Ei^ 
elgniisa Torbereilet ist, zu möglichst TollsISndlgMD und allsei- 
tigern musikalischem Ausdrucke. Dieser rnualkalische Ausdruck 
aber kann nicht Becilation sein, denn solcbe dient nur unfec^ 
ligen, nicht berriti in sich beschlossenen und beharrenden 
Slimmnngen; sondern er kann nur als breit und loll susgebil- 
dele Helodie sieb kundgeben. Allgemein liedartlg aber kann er 
anch nicht sein, denn der Gefühlszusland in der Arie ist keine 
gani allgemeine lyrische Stimmung, scndem einer besUmmten 
Person mit kenntlich ausgeprügten Individuellen Eigentbümlich- 

keilen, also einem Charakter eigen Durch Jene vällige 

Ausglessnng des Herzens in Treier Helodie, welche die Arie 
ebaraklarislrt, Ist denn auch ihr melismsUscber Styl enlslaiiden 
nnd, wenn er hl den Grenzen das guten Geschmackes bleibt, 
■neb gerecbtrertigt. Das Gefühl ergiesst sich eben unmittelbar 
In TBnen, malt seinen Zasland durcb die' Ihm direct adlqusle 
Tonbawegnng, ohne an die Zubüllenahme des Wortes als b»- 
grlfflicha Verdeulllchung weiter zu denken. Uozwelfelhs[t kann 
die Coloralur in diesem Sinne von bJichsler Aosdrucksllhlgkeil 
sein, womit ihrer gascbmackwidrigen Uebertrelhung noch kei- 
ntewep das Wort geredet ist. Die ebenfslla viel besprocbenen 
und bSuSg verurthelllen Teitwiederholungen sind In der Arie 
auch nicht zu vermeiden. Denn ein ibrer Breite enlaprechender 
Bedesatz würde weitscbweiSg, überdies oft unbequem In mn- 
tikalische Fonn zu bringen sein, wXhrend hingegen ein kurz 
und pricis getassler Redesatz, der den GefSblsiDbaU klar und 
bestitnmt ausdrückt, der melodiacben Gruppirung keine Schwie- 
rigkeiten In den Weg legt. Nur dürfen die Textwiaderbolungen 
kein beständiges Wlederkluen einzelner Worte sein und nichi 
sinnlose Sstzverrenkungen nach sich ziehen. 

Femer scheint uns anfuhrensnerth , was über lAus- 
weichungi vom ästhetischen Gesichtspunkte u. A. angege- 
ben iat: 

Hannlgfsltigkeit ist non zwar Bedingung eines guten Modn- 
taUoiiSganBes In grossen Tonsitzen, aber auch hei grassier 
Mtnidgfaltlgkelt »oll, In den Aosweichungen doch slela Klarheit 
nnd Dnrcbslcbligkell berrscben. Denn in noch bäherem Haasee 
merqntcklich ds die Monotonie ermüdend, erweist sieb ein üo- 
berhaHca Herumirren aus einer Tonart in die andere — meist 
eine Folge gewallsamer Aoslrengungen eines schwacben Erfln- 
dongsTermSgens. Ueberladang mit Hodulatioo hebt sich selbst 
■nl. Es kann SGbliesslicb von Wirkung nicht mehr die Rede 
■ein, wenn ein Effect den anderen und eine Tonart die andere 



verjagt, und noch weiilger von Kunsu^inbelt, wenn die loasei^ 
Sien HiUfsmitlel auTgeboten wo^en müssen , nm Irgend etiras 
bersusiubringen, das in einem solchen rumorenden Chaos doch 
überhaupt noch einen Effect macht, gleichviel wie er besch^en 
ist. Der Bebte Künstler aber wird auch hier mit wenigem viel 
ausrichten; seine Einfacbbeil wird stets einen grosseren wirk- 
lichen Reiehthum lo sieb bergen als slle prtleDilAse ZerfabrsiH 
heit, deren Armulh anch der weniger Scharftichllge bald auf 
den Grund kommt, wenn dar erste überrasebende und frappt- 
rende Eindruck VOTÜber Ist. 

Wir haben natürlich über das ganie Werk noch kein 
Urtbeil, da erst die HBlfte erschienen ist, müssen ein sol- 
ches also aufsparen bis zu dem Zeitpunkte, wo es fertig 
sein wird. Gegen manche Eintelbeilen wird dann einiges 
einzuwenden sein. [So z. B. wBre in dem Artikel iLiedt 
gegen die Begriffsbestimmung v. Dommer's zu bemerken, 
dsss es binsicbtlich der UnpersSnlicbkeit Ausnahmen 
giebt. In dem Artikel aAusweicbuug* wSre diu chromati- 
sche Modulation von der diatonischen strenger auseinander 
balten gewesen. In dem Artikel iGrundhassi vermissen 
r entschieden eine Hinweisnng auf S. Sechter's mit 
grossem Scharfsinn ausgebaute Theorie dieses GeKenslan- 
des [Grundhermonien. Leipzig, Breiikopf und HSrlcIj.) 
Doch berechtigt das Werk 7,u den besten Hoffnungen, dass 
unsere Literatur durch dasselhe eine wesentliche hOchst 
dsnkenswerihe Bereicberunf; erfahren wird. 



Ibngold'i Onttoifnm ,,Abnhun". 

üeber die ancb in diesem Blatte angezeigte AuffQbrung de« 
Oratoriums >Abrsbamt von C. A. Mangold bei Gelegenheit eines 
HuBikfestes za Zofingen In der Schweiz wird uns ein besonders 
nbgedruckter Artikel des iScbweizerbolen* [Nr. IG3] zur Auf- 
nahme übersandt, welcher sich über diese Cooip^^lloo In sehr 
scbmeicbelhafler Wtise ausspricht. Der Verf. nennt sie unter 
Anderm ein igrossea, scbSnea und seltenes Werk* voll ^grosser 
und reicher TongemSIde«, dessen Recitalive, Arien, Duelle, 
Terzette sammtlicb >lanter eigenlhümlicbe Gemätdei seien; 
•vorzügllcb dann die grossen, meist streng geschriebenen Cbfire.i 
Wir kSnnen dieses Drthell nicht gotlieissen nnd dürfen daher 
besagtem Artikel unve Spalten nicht Offnen, ohne unserer Cebw- 
leugung untreu zu werden. Rice nihere Begründung hierlBr 
würde ans ni weit Tiibren , doch glauben wir unsern schwei- 
zerischen Lesern das GesUndnIss schuldig zu sein, dass vrir 
eine aosfilbrtiche Becension des *Abraham> In Anssiebt hatten, 
dieselbe aber zurück hielten, um nicht einem Werke, gegen de»- 
sen Existenz sich im Ganzen wenig einwenden tlsst, auf seinon 
Wege durcb die musikaUscbe Well hinderlich entgegenzutreten 
mit dem Nachwels, dsss es die ihm zugeschriebene BedeulDDg 
nicht besnqimcben kann, indem es weder das auf dem Gebic* 
des Oratoriums in dsr Gegenwart Geleistete üherbislet, notit 
überhaupt eine hervomgeDdereProdncÜonskrafl bekondrt, son- 
dern sieb nur, gleich vielen der neuesten Oratorien, in dem 
ziemlich ausgefahrenen Geleise einer musikalischen Tradition be- 
wegt, über welche die eigentlich gescbichlliche Bewegung 
der Tonkunst bereits hinaus sein dürfte. Grilsse, Reiehthum, 
Seltenheit und Eigenlhümlicbkeit — nun ja , die Worte impO- 
niren; wir haben aber, uns davon lu überzeugen, keine Gele- 
genheit gehabt, dass Hangold ein so excellirendes Genie sei. Der 
EiaupUnangel des Werkes ist der tragische Umstand , dass et 
weder grosse Fehler noch grosse Tonüge hat. Es Ist mit Ibr- 
meller Rundung, mit technischem Gescbl[± gesrb^tel, — es 
klingt Alles — sher es fehlt der schepferische Hsnch, der dtf 
dgentlicbe Lehen bildet. Das Weil ist nicht enttunden, seit- 
dem gemacbl. Den Beweis wird die Zeit liefern ; so lange aber 
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der Erfolg eines sokhen Werk» *nf SlSdle bescbrlntl bleibt, 
die clsisische Bildung Doch nicbl die herrschende ist, moss 
Kritik bei stier Tolereni, ja bei alier Freude über die gegenwär- 
tige Regsitnkeit such auf den schwierigsten Gebieten der Kunsl, 
doch sparsam sein mit Anadi jcken, wie die oben angerührten. 

Bei dieser [>elegenheit wollen wir es aber doch nicht unter- 
lauen, wSre es auch nur zu weiterer Anregung, einen Punkt 
la berühreii, der Tielleichl die grösste Eigenlhiimlichkeit des 
Mangold'schen' Abraham' bildet und der von dem Sebweiiei^ 
boten also referirt wird : iScfaon die Stimme Jehovahs in diesem 
Teile gab dem Tondichter Stoff zu mehr alsEincm erhabenen(?l 
TongemEilde. Es war ein guter Gedanke, dieses Wort Gottes 
(T) darch deo ganzen Chor mitsemt dem ganzen Orchester und 
dar vollen Orgel sprechen zu lassen, als die Slimme der All- 
macht und Hajestlt, des Donners oder Sturmes, aber nicht pan- 
IheisUich als eine aogenannte Nalurstlmme. deon zur Ahwochs- 
lung (TI) spricht im Namen Jehovabs auch sein Engel wie ■ 
antwortend auf Abrahams Fürbitte Iiir Sodom.i — Zunächst 
müssen wir dagegen prolesliren, dass Im Tezle von eine 
■Stimme iehovahs' oder vcn dem iWorle Gotlesi die Bede sei 
Abraham bat es nicht mit diesen abstrscten Wesen sondern mi 
der concreten Persönlichkeit des lebendigen Gottes zu thun, der 
ealweder ansichlbar, oder, was das Gewälmliche ist, als Theo- 
phaole auler der Gestall des lEngels Gotiesi mit Ihm redet. Nur 
einmal (I.Hos. 15,1] helssl es: Das Wort des Herrn geschah zu 
Abraham im Gesiebt; zweimal daiin einfach: Gott sprach zu 
A., meisleiiB wird aber gesngt: der Herr erschien ihm, und 
zwar, wie aus 18, 1 d. 1 zu schliessen, in menschenähnlicher 
Geslall, ebMi als lEngel Jebovshst. — Ünler diesen Umständen 
■nuu die doppelte Weise, Gott redend einzufübren, als demTexle 
widersprechend bezeichnet werden. Man Klartet entweder 
eine mehrfache, dem Buchstaben der Schrift entsprechende, 
oder eine einfache Ausdrucksform, 

Aber welcheT — Das Nücbstl legende Ul eine SolosUmme 
mit je nach Umsl9oden varlirter Begleitung. Hiergegen aber 
kOnnlen zwei Bedenken geltend gemacht werden, einmal ob 
Oberhaupt Gott als dramatische Person verwandt werden dürfe? 
dann, ob eine Solostimme die enUprecheDdeReprSsentalion des 
b5chaten Wesens bilde? — Die Entscheidung der ersten Frage 
wird weeenllicb von der innem Stellung abhSngen, welche der 
lünaller und sein Publicum zu dem gewühlten Stoff eionebmen. 
Denn dieselbe ist entschieden, jenachdem der Stoff historisch 
oder dogmatisch fat. In letzterem Falle spricht der Künstler das 
bewusste Bekenntnis« der Gegenwart aus, in ersterem reprodu- 
eirt er die Anschauung einer vergangenen Zelt. Die Golleser- 
ketuitniss ist aber selbst innerhalb der oCfenbarlen Religion der 
Entwicklung unterworfen ; die neuteslamentliche Ist eine andere 
als die allteslam entliehe ; wir haben nicht blos andere Vorfiel* 
langen van Gott als Abraham, sondern Gott hat sich demselben. 
Dach biblischer Anschauung, aoch anders offenbart als uns. Der 
Componist eines Oratoriums lAbrahami muas daher, will er ao- 
dera historisch objectiv verfahren, dieses concrele YerhSItniss 
des Erzvaters zu Gott getreu wiedergeben , Beine eigenen reli- 
glBsen oder philosophischen Reflexionen aber in den Hinlergrund 
treten lassen. Denn wenn sich auch dieselben, richtig verstan- 
den, mit denen jener Vorzeit nicht zu widersprechen brauchen, 
•0 verlangen sie doch eine andere Darstellnng. Im Neuen Testa- 
ment redet Gott nicht unmittelhar, gleichsam von Angesicht zu 
Angesicht zu dem Menschen; sondern man hört entweder eine 
Slimme vom Himmel, wie bei der Tuufe und Verklärung Jesu, 
oder der Wille Gottes wird durch Rngelerscheinungen , Vi- 
sionen, Triume kundgethan, oder sder Geis!' redet in dem 
■enschen. Bei einem neutestamentlichen Stoffe ist also das 
perattnliche Aultreten Gottes ausgeschlossen. Dasselbe ^ilt für 
solche altleslamenUicbe Geschichtin. In denen das \'i:rhUlt- 
nlss Golles zu den Henscben eben^c dargestelH wird. — Wo 



aber, wie besonders in den allerültesten Erzühlungen oder in 
prophetischen Stücker — wozu wir aus dem Neaen Testamente 
auch die Offenbarung lohannis reebnen müasen — GoU in eige- 
ner Person redet, da hat die Kunst keinen Grund, anders zu 
verfahren, da sie das Gollesbewusstsein jener Zeiten weder zu 
kritisiren, noch zu veraotworlen, sondern einfach danuatellen 
hat, mag der Künstler nun die biblische Geschlcble für mythisch, 
sagenhaft oder historisch hallen. Die beilige Schrift ist übrigens 
selbst sehr weil entfernt von dem , was man ihr zuweilen so 
obenhin als imenschlicbe Bescbrünkungi des gjitlüchen Wesens 
vorwirn ; sie IBssl überall sehr deutlich den Unterschied zwi- 
schen dep GeschüpFen und dem Schöpfer, zwischen Gott, Engel 
und Mensch hervortreten ; aliein sie bedarf, wie sich von selbst 
versteht, der poetischen Einkleidung; und sie wlhll dieselbe in 
der Thal stets so lief und sachgemSss, wie keine andere mensch- 
liche Darstellung. Da der Mensch das Ebenbild Golles ist, so 
tritt auch Gott in Henschengestalt auf, erschein! dem Henscben, 
redet mit ihm, isst und trinkt und verschwindet wieder. Ancb 
die musikalische Kunst kann daher nichts Anstössiges darin So- 
den, diese Gestalt In den entsprechenden Stoffen mit ihren 
Hitteb zur dramatischen Anwendung zu bringen. — Sie hrauehl 
sich keineswegs auf die recitirende, also epische Wiedergabe 
der Worte und Thalen Gottes lu beschränken; denn die wirk- 
liche »Erscheinungi Gottes bildet eben ein charakteristisches 
Merkmal der Zeiten, denen die bezeichneten Stoffe angehören. 

Hiernach liist sich von selbst das zweite Bedenken, ob 
niiDiIich eine Solostimme der adäquate Heprfisenlant des hüch- 
sten Wesens sein kSnneT — Die Solostimme drückt den Ge- 
gensatz des Einzelnen und Persönlichen zum Allgemeinen aus ; 
das letztere wird durch den Chor vertreten. Gott ist im höch- 
sten Sinne aeinzigo in seinem Wesen , daher auch schlechthin 
individuell ; ausserdem Person im vollsten Sinne des Wortes. 
Er kann nicht anders als durch eins Solostimme repräscntirt 
werden. Der etwaige Einwand, kein Sänger werde diese Auf- 
gabe vollkommen zu lüsen vermögen, conslatirl nur eine Thal- 
Sache, kann aber das Princip nicht entkräften. Uebrigens iwer 
darf Ihn nennen?' welches menschliche Hittei wäre im Stande 
das Wesen Gottes nur annähernd auszudrücken? Etwa Chor, 
Orchester und Orgel? Freilich der denkbar vollendetste Wohl- 
laut und Vollklang, aber eben darum am wenigsten zum Symbol 
der Gottheit geeignet. Der Chor besieht immer aus einer Viel- 
heit, bildet aber nie eine wirkliche, sondern nur eine gedachte 
Person; er hal es stets mit einer Vielen gemeinsamen Em- 
pfindung oder EntSchliessung zu thun. Das gisttliche Wesen hal 
zwar die unermesslichste Fülle der Krad und des Lehens in 
sich, aber dieses doch immer als In den Mittelpunkt der indi- 
viduellen Persönlichkeit zusammengeschlossene Eibheit. Die 
Wahl des Chores für die Slimme Gottes wird daher stels einen 
pantheisli sehen oder naturalistischen Beischmack haben müssen. 
Und was endlich den Ausdruck der göttlichen «Allmacht und 
Uajestäti anlangt, so kam es in dem vorliegenden Stoff darauf 
gar nicht an; ganz abgesehen davon, dass die Solostimme dies 
auch nicht ausschliesst. Goll redet vielmehr als Freund zum 
Freunde, l.Hos. 33, 1 1 ; Jac. 1, 13 ; er tüsst sich zu Abraham 
gnädig herab, um ihm die Verheissung zu geben. Will man die 
göllliche Erhabenheil Jehovah's tllustriren, so besilzl dazu das 
Orchester und die Orgel hinlängliche Hittei. 

Nach dem Gesagten erscheint es uns nicht eben als ein 
igulert, sondern vielmehr als ein sehr verfehlter Gedanke, die 
Stimme Jehovah's durch den Chor auszudrücken. Uebrigens 
möchte man sich seihst dies noch gern gefallen lassen, wenn 
die betreffenden Stellen wirklich •erhabene Tongemäldeci wären. 
Indess macht sich gerade in Ihnen eine merkwürdige Steifheit 
und Monotonie bemerklich, gegen welche der Iheils weichliche, 
Iheils docIrinSre Charakter der übrigen Stücke einen elgen- 
Ibümlicben Cootrasl bildet. Mangold hal nicht *ennocht, jene 
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Uraelt tD (hrerbiblliebeo Blorslt, Tiefe und Erhabenheit 
denngebea. Ea mäcbre freiKch überhaupt ouMrer Zeit die Ruhe 
und Reife, Tiefe nod Objecllrillt dei Geistes Tebleo, welcbB 
der Ireuen Darstellung religiSs-biaforiacher Stoffe unbedingt i 
forderlich ist. 

Miuiklob«n in LondoiL 

F. P. Die mit Ende Juli abgelaufene Saison war eine über- 
aus bewegte ; deutsches Element war im Concert und der Oper 
vorzugsweise slark Tertreten. Wir wollen Tür dieamal eine 
Randacbau der Concerte hallen, —unter den Violinisten, die 
in den verschiedenen mua. Vereinen auftraten, steht obenan 
loachliD, der mit seinem t. Vlolinconcarl einen neuen Edelstein 
in deo Kranz seiner Heialerlelalungen einlegte, Sivori, Lotto, 
Wienlawsky, Laulerbach traten neben ihm stets ehrenvoll auf. 
Laulerbach, der zum erstenmale in London spielte, hatte sich 
einer überaus günstigen Aufnahme zu erfreuen ; seine Vortrags' 
weise, besonders Spohr'scher Werke, hat etwas ungemein Ge- 
wloDeodes. Ein weicher, warmer Ton, reinste Intonation, ge- 
schmackvolle Cantilene und das nälhige Feuer in brillanten 
Passagen vereinigen sich zu einem wohllhuenden Ganzen, dem 
der Zuhörer stets mit Wohlgefallen lauschen wird. Nach solch 
glänzendem Debüt hoSen wir ihn in kommender Saison wieder 
tu hären und dann wohl auch im Quartett, zu dem er vorzugs- 
weise berufen scheint. - — Ausser Pialli, der Paria bald wieder 
untreu wurde, war diesmal das Cello noch in den HSaden der 
Herren Jaquard aus Paris und Davidoff aus Petersburg , beide 
sind geschmackvolle Spieler. Am Ciavier waren die einheimischen 
Krade: Had, Goddard , Miss Zimmermann, die Herren Pauer, 
Hallä etc.; Gitste waren Frl. Wieck, Frl. Krebs, die Herren 
Jaell, Leschelitzky elc. Eine Reihe von Concerlen mit sehr ge- 
wählten Programmen gabHaI1£, der auch abwechselnd mit Mad. 
Goddard den Ciavierpart In den monday populär Concerlen 
Übernahm. Einmal spielte daselbst auch Jaell im Verein mit 
Joachim, Davidoif, Ries und Webb daa Schumann'sche Quintett 
Op. it. Jaell spielte ferner In Ella's Halineen mit Joachim die 
Sonate Op, (OS (A^noll) und mit Wienlawsky und Davidoff 
Beethoven's Trio Op. 97 ; endlich noch in der neuen philh. Ge- 
sellschaft Beelhoven'sCmoll-Cojicert. Jaell ist hier ein siels gern 
gesehener Gast. — Leschetitzky von Petersburg, dessen Frau, 
eine SSngerin mit bescheidenen Kitteln, in mehreren Concerten 
mitwirkte, trat nur einmal auf und zwar bei Ella. Die Wahl 
Sei abermals auf Scbomann's Quinten. Bndlich noch spielten 
Pauer nnd Miss Zimmermann ebendaselbst Schümann'» Duo für 
zwei Claviere und die edle Harmonie der Composition übertrug 
sich auch aaf das Spiel der Vortragenden. Ella's Kammercon- 
cerle sind grrisslentbeils von Damen besucht. Auf seine Pro- 
gramme, sorgfsltig ausgeführt nnd stets auf die Aufführungen 
der früheren Jahre zurückweisend , halt er sich etwas zu Gute ; 
ob Ihm die dreimalige Wahl Schumana's von Herzen kam , ist 
. stark zu bezweifeln; doch die Zeit dringt vorwürls und >da 
hilft auch kein langes fiesinnem, — Eines der glänzendsten 
Concerte gab Pauer In Hanaver square Hooms und wurde dabei 
von vorzüglichen Kräften unterstützt; Frau Hey er 'Dustmann 
trat darin zum erstenmal auf, fem er Reichard, Mayerhofer, Lau- 
lerbacb und Frl. Bellelbeim. Lelilera zeigte sich zugleich dem 
englischen Publicum als ganz vorzügliche Ciavierspielerin, Pauer 
spielte auch in der philh. locieiy Beethovens Concert inG, und 
in der mtuicai loc. Hendelssohn's Serenade — beide Werke 
mit wahrhaft künstlerischer Weibe, — Die jugendliche Clavier- 
spielerln Marie Krebs ist vomDirector von Covent-Garden-Tbea- 
1er als gute Prise für seine Concerte im Cryslallpalaat und den 
Promenaden -Concerten in'Covent-Garden gewonnen worden. 
Die* schöne Talent bewegt sich da in gefBhrtichen Eiemcn- 
ien, die auf ihre künstlerische AnsbiJdung nar nachtheilig wir' 



ken kennen. Die hiesigeKriÜk hatblsjelit, zogleich Ihr« Stiere 
Wahl von abgestandenen Phantasien ausNDrma,LucreiiB u.dgl. 
scharf tadelnd, Ihren krHIltgen Anschlag und ihr prScIses Spiel 
hervorgehoben. Bin kräftiger Anschlag ist allerdings nitlhig in 
einem Riesenraume, der über Ein halbmalhunderttausend Men' 
sehen zu fassen vermag 1 — Ausser den deutschen Gesangs- 
krSflen der Oper, die auch in (kmeerten mitwirkten, müssen 
wir noch Fran Duatmann erwähnen. Die Wahl ihrer Stücke wir 
vortreSlich, doch bitte sie besser gelban, die Bühne zu wählen, 
die ihr eine bessereGelegenheil geboten htife, ihre eigentlli^en 
Torzuge glänzen lassen zu können, — Die Monday popiil(if^.(kin- 
certe zeigen in ihren Programmen abennals einen erfreulichen 
Fortschritt und das Publicum dankte durch zahlreichen Besuch 
und lebhaften Beifall. Das für den leidenden Ernst veranstaltete 
Concert, unter Mitwirkung der besten Krifie, erzielte eine ^Ib- 
zende Einnahme. — Die im April abgehauene Shakespeare- 
Feier, besonder« so well Musik dabei in Uitleidscfaalt gezogen 
war, halte ein klügliches Resullat. Es war die Zeil desGaribaldl- 
ranschea und wenn der Engländer In Enthusiasmus ist, steigt 
er srbsfmungslos über Alles hinweg; diesmal schonte er sogar 
das eigene Kind nicht, — Die laertd härm, totiety brachte mil 
Ostern die Oratorien : Paulus, Ellas, Israel, Ssmson. Diese Ge- 
seltschaR, mH so reichen Milleln auageslatlet, hSIt in der Wahl 
ihrer AutTuhrungen siels denselben Rundgang. Sie versprach 
im Jahre ISSi Hludds bedeulendere Werke, der jeliigen 
Generalion so gut wie unbekannt, nach und nach vorzuluhren; 
doch blieb es bis jelzt bei dem Versprechen. — Die natümal 
Choral toeietg brachte ein neues Oratorium •Ahab« (von Arnold), 
gab demselben aber gleich mit dar ersten AaOührung dasGrab- 
geleite. — Lealle's Cbor^oncerle warMi wieder von einer 
Reihe von trefflichen KünsUern unterstülzl. Dnler den gröaeeren 
und kleineren Chüren fand abermals Hauptmann 's 'iiaaJtK regiiun 
die gebührende Anerkennung. — Die philbinDonischm Goo- 
certe brachten an s^tas Abenden Symphonien von Beelhovan 
(Nr. 3, S, «, TJ, Mendelssohn, Haydn, Hebul (G-moll), Schu- 
mann (in C, zum erstenmale) und eine, schon vor zwei Jahren 
hier aufgeführte Fragmentsyn^ibonie (3 SElie) von Bennelt. 
Ferner Clavierconcerte von Mendelssohn und BeeUioven, Vf*- 
ber's Coocertslück (Mad. Goddard) and VIolinconcerte von Men- 
delssohn, Joachim, Spohr (Wienlawsky, Joachim, Lauterbacb). 
Der arge Missgriff, neben Concerte von Mendelssohn und Beet- 
hoven nnd dessen Broica den Gounod'schea Fsnslwalzer nnd 
Roasini'sche Arien m stellen, mag hier als Curiosum erwähnt 
werden. — In den Concerlen der nac philh, loe. spielten Si- 
vori , Lotto und, Lauterbach Concerte von Hendelssohn, Viotti 
und Spohr ; Symphonien von Sebuberl, Mendelssohn und Bee^ 
boven waren die Grundpfeiler der vier Concerte. — DieniunMl 
aoeisty liess neben der Erolca und einer Maouscripl- Sym- 
phonie von Bennett auch Mozart leben, — Bei Hofe fanden drei 
Concerte {stall caneertt] statt, wobei natürlich Alles im feslli- 
chen Staatskleide. Die Programme, wohl höchst elegant ge- 
druckt, waren doch höchst eigenthümlich lusammengeslcUt. 
Besser war es bei einem noch nachlräglicbsn Concert in enge- 
rem Kreise, wozu nur Joachim und Gunz geladen waraa und 
mit der Wahl von S. Bacb, Spohr, Esser, Schumann als achte 
Künstler das Auditorium, die Componislen und sich sdbM 
ehrten. — 

Es Ist begreiflich, dass sich In einer so grossen Stsdt znr 
Zeit der Saison eineUnzabl kleinerer Concerte zusammendrängt, 
denen die meislen nur den Zweck haben, eine musikalische 
jer auf die betreffenden Bekannten auszuüben und den Ns- 
1 des Concertgebers eine Zeil Idng in den Zeilun^'sankündi- 
gen glänzen zu lassen. Einem Concert aber wird von Vle- 
die gerne alleKünslIer derSalson beisammen sehen wollen, 
ängstlicher Spannung jährlich entgegengesehen. Wir n 
das Benedicl'ache Concert, welches wir nur 
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Eiporlmttit «rwIbneD, duui deiMo Llnge (diesmal noch Sb«r 
voUe tönt StuDdeo, in denen bei Tiiablg Nommcni berunterge- 
jigt worden] satfaabt m jeder eingehenderen BeiprecbDOg. 
Doch dv S*«l lll gelullt und dimil der Zweck erreicht. 

Nach so fielen ronilkiilicben Prendea und Leiden im Innern 
der Stedt wird idn Aoiflug im Freie wohl thun und wir ccbliei- 
een für jelil mit einem BeiucbB Im Cryiteiipttut. Dte«e« Ge- 
blnds, die Zierde von gern Englind, ilahl mit seiner Fnchl 
wie ein enlfQhrla« Wonderwerk des Südens ds. Der Beeucher 
wird nicht müde dla herrlicfaen Blume lu durchwandern, die 
Ihn wie mit Zanbwschlsg von einem Wellthell sata andem tra- 
gen. Im Verlaot der Stlson waren sn Sonnabenden eiae An- 
whl sogenanater OpemcoDcerte ver«astall«l , denen ein sehr 
ubtreicbee Puhlicnm mit lo viel Aurmerksamkeil beiwohnte, 
■Is ei eben der Ort eriaubt. Han kann natürlich in solche AuF- 
rahrungen nicht den Hnusslab gewilhDlicber Concerta legen und 
sie nur In ihrer Gesammtheil beurtheüen, Dsss aber auch hier 
bei so ungODtUgen TerbllUiissen es möglich Ist. der Würde der 
Kunst gerecht lu werden, lefgea die Programme und gar meo- 
cber Compositlon wurns hier durch Iretilicbe Aufführung der 
Geleltsbrief zum splleren Einzug in London susgesteiU. Musik- 
director Hanns and sein vorlrefllichea Orchester können sich 
dies als schönsten Lohn inreehneo. 

In unserm nlcbslen Berichte «ollen wir die diesjthrigen 
Lelslnngea der beiden Italienischen Opern beqirechen. 



TtWMdilag einer nanen Beseichimiig dei Dftmpfer- 
pedal« am ClavleT. 

Um den so hlofig vorkommenden Hissbrauch des Pedals 
(Fortezugs) zu verhindern, schlage ich den Claviercomponislen 
aaebfolgende neae Beieicbnong für den Fsdaigehraucb vor. 

Man ziehe unter den zehn Linien, welche für die Hlade 
bestimmt shid, noch eine elfte dir den Fuss, versehe diese eben- 
falls mit Taktstrichen und zeige , ganz auf die gewöhnliche Art, 
durch welche man angiebl, wie lange der Finger die Taste 
drücken soll, mit Noten und Piusen an, wie lange der Foss lu 
treten oder zu pausIren hat. 

Bisher wurde der Pedatgebrsucb entweder gar nicht an- 
gezeigt oder man beidcbnete das Treten durch Ped., das Aas- 
lassen des Pedals durch -^ oder t . 

Da, wo die Bezeicbnung des Pedalgebraocbes unterbleibt, 
setzt der Compoolst vorsui , daas der Ciavierspieler Harmonie- 
lehre verttaht nnd durch diese weiss, dasa man dos Pedal bis 
(u dem nichaten accordfremden Ton benotzen darf, worauf 
man e« wieder antlasseD soll ; ausserdem rechnet der Compo- 
nist noch darauf, das» der Clsvierspieler ein feines fiilhetisches 
Gefühl besitzt, walcbes Ihn abhilt, das Pedal in gewissen 
FUlen zu treten, wo ea die Regeln der Harmonielehre gestal- 
ten würden. 

Die Voraussetxnng der KenDloiss der Harmonielehre ist bei 
Jfingeren Spielern, sowie bei der Uefarzahl der Dilettanten un- 
lulltslg ; such ist das Wesen der Accorde, sobald sie in srpe^' 
girter Form auftreten, nicht immer leicht erkennbar. 

Wie bedenklich die Zuversicht auf Iilhetiscbes Gefühl ist, 
wird klsr, wenn man erwigi, wie viel Hissbrauch des Pedals 
man selbst bei >^r1aoaeo begegnet. Man soitle um lo weniger 
daranf rechnen, dass die Hehnahl der Cisvierspieier den Ge- 
brauch des Pedals «tu der Art der Composillon übereinstim- 
mend heraus&ndeD, als selbst gewiegte Meister die Werke a n- 
derer, verstorbener Componistan in neuen Ausgaben mit Pe- 
dalulchen versehen haben, welche mitunter allgemeines Be- 
denken hervorgemran haben. Vorsichtige Componisten der 
neneren Zeit haben das Pedaltreten selbst angezugt, doch 



schiitit sie das nicht vor Unfug, da die Clavlerspleler gewöhn- 
lich alle Stellen IQr vogelfrel ansehen, wo das Pedalz^cben fehlt. 
Am grausamsten geben mit dem Pedat Ctavierspieler mit 
mangeibarier Fartigkell um ; — sowie Gsatwlrth« gsm bedeok- 
liches Fleisch mit dunklen. Alles verhüllenden Saucen ülxncbCt- 
ten, so soll der Sums, der durch das PedaltrelMi bervorgero- 
fen wird, die Locken, welche die Finger lassen, ausfüllen; nao 
hat da oft die Empfindung , als ob Jemand mit einem Maorei^ 
pinsel über ein Gemlide fahren würde. Zwar kann man ach 
durch das kategorische tmta Pedaltt das Pedaltraten verbitten, 
doch glaubt der mittelmlssige ClBvierspleler gewöhnlich nur zu 
bald, dsss das ttaia* nicbl mehr zu gelten habe und tritt wie- 
der keck mit dem Fuss auf das Pedal und der Compositioo auf 

Als Verwahrung gegen das unzeltgemlsse Treten wlren 
somit die Pausen für den Foss das sieberste MiUel. 

Zu den Uebelsllnden der heuligen Pedalbezeichnung gehört 
auch, daas das übliche Zeichen zu umfangreich ist; man kann 
es ielcbl bei mehreren nebeneinander siebenden Noten auf dne 
unrechte beziehen und es zu früh oder zu spit nehmen und In 
beiden Fallen die Wirkung der Compositlob beeinlrSchtigeD. 
tieberdies wird dsa Pedslzeichen sehr hinfig ungenaa und falscb 
«Dgesettt, erstens weil es mitunter der Componist selbst nur 
so — beitluflg hinsetzt, oder weil es der Nolenstecber nach Be- 
lleben unten oder oben, etwas mehr rechla oder links anbringt, 
jenachdem er »gerade Platzi bat. 

Der Umfang des gebrilucblichen Zeicbeos erschwert auch 
ausserdem die Bezeichnung dea raschen, odmaligen, nachein- 
anderfolgenden Tretens, da sich dann die Zeichen so hInIeD, 
dass man sie nicht gut unterbringen kann. In diesem Falle 
wlra die Bezeichnung durch die Notenschrift gewiss zwack- 
mtstiger. 

Am willkommensten dürfte eine derartige Bezeicbnung den 
Lehrern sein. Der Lehrer ISsst den Anflnger seine Aufgab« 
erst mit der rechten, dann mit der linken Hand allein üben, 
sptter mit beiden Hunden zusammen, hierauf mltdem Fast 
allein und zuletzt — UHnde und Fuas zusammen. leb bab« 
bereits derartige Uebungen mit meinen Schülern vorgenom- 
men, welche von bestem Erfolge begleitet wurden ; ich zog mll 
dem Bleislin eine Pedsllinie und zeigte das Treten mll Noten 
an. was von dem Schüler sugenhiickllch begri^n wurde. 

Der Schüler braucht eben in dem gegebenen Falle nichl 
mehr Componist zu sein, auch nichl Aeslhetiker, nur — >ein- 
ttaeilenv moss er kSnnen, wBbrend der Lehrer im andern Falle, 
nachdem er da, wo Zeichen ginzlich fehlen, den Pedalgebrsucb 
aus der Harmonielehre erklärt, doch gleich darauf an ihnlicber 
Steile aus andern Gründen denselben wieder verbieten musa; 
wo aber Zeichen stehen, den Schüler anbBlt, diese genau 
zu beachten, im ntchalen Augenblicke aber den Schüler schilt, 
dass er nicht merkl, dass das Pedal achiecbt angezeigt sei. 

Bs lassen sich zwar auch Einwendungen gegen die neue 
Schreibart maciien ; zuerst wird man sagen, dass der Uebei^ 
blick durch die neue Linie erschwert würde und femer, daas 
man mehr Raum als bisher brancfaen würde. — Dem lisst sich 
entgegnen, uass, so lange der Schüler die Compoaition nicht »in 
den Fingemi hat, er sich uin die Pedsllinie nicht zu kämmem 
brauche, dass es aber nachher dem Spieler gewiss erwünscht 
sein wird, eine sn genaue Angabe, wie sie nar durch die No- 
lenscbrilt mSglicb isl, vorzufinden, GewShnt er sich übrigens 
an die Parti lurausgaben von Trios, wo er zwei Noteusysteme 
für andere Instrumente, verseben mit allen mägiichen musika- 
lischen Zeichen, überschlagen muss, um zu den Noten zu ge- 
langen, weiche er zu spielen bat, so wird er sich wohl auch 
bald mit der einzelnen Linie, die nur Noten, Bindungen and 
Pausen enlbSil, befreunden. Der Raum für die eine Linie ist 
unbedeutend, weil nur Noten auf — nicht ausser dieselbe ge- 
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•ebriabM würden, und selbM wenn ein grÜMerer Raum ilsbii- 
ber benBÜiigl würde, so kÜDola du dicht miusgebeiKl ama Hir 
die NIcblatDrührnng dsr neoen Beielcbnung; i<ebt doch auch 
Nienuud die alte Sclireibarl der Or^elstimmm der Deueo vor, 
und bevonugl doch Jedermaiui die Pertiturausgaben. 

Der Gewlou der neuen Scbreibarl wir« also In Sumoia der: 
das« der Compwilsl lelne feinalen Inleotionen betrefl^ dee Pedal- 
gebrtacbt angeben kann, daii er nie mistierttenden werden 
kann, lach wobi — daM er telbsl genSIblgt wird, gewisMD- 
balter bei der Angabe lu sein , weil nan Ihn durch aein Vei^ 
■cholden entstehende Cnreinbellen vorwerfen kann. Der Spie- 
ler aber brtncbt dann fernerbin nicbl mebr ängstlich lu iein, er 
kann nicbl /eblen, sobald er aich an die Blniheilung blll 
und das für die Claiierspielkunst gewonnene Resultat wire ein 
reines and dabei Tollktingendee Spiel. 

Besser als viele Worte kSnnle wohl nachfolgende Gegen- 
QberBtrilang beider Schreibweisen die Hangelhanigkeil der alten 
und die TonQge der neuen Schreibart darstellen: 



fitepbsD HaUsr Op. 4S Nr. I 



Aim«Mg d« KiikHMutM h Nr. U 4. H. 

litgelheilte Canon iit iflohsprünglg' , d. h. jeder 
der anlangenden SlimtDe Ist von hinten lu lesen : 




U 'lO < r 




! r^i 1 '• 





Maohricbton. 

Aui UUDclien wird eni geschrfelMO : •Am *. Octoher wird hier 

der ■Fliegende HolUndan. von Wagnar unter des Componigten Uilang 

Auinilining kotamaa. Deberbeapl werden die hiesigen musIkaJl- 

sn Varhaltniue ainen nncb vor Kanem angaatinlen Umachwang 

erfahren. An Stelle der Laeliner'schen ClasüdUl und Eiclualvilit 

treten. R. Wagner geht In dea kODlgUcfaea 

Gemächern angenieldet aas und sin; Hans von Biilow wird wahr- 

Bertin an 1 1 ata I.abrsr des Conlnpankta bemten werden. Noa , es 
wird nicht so leicht geben wie sie visllelchl melnan.« 

Dia Wiener »RscensloneiM bringen lo Nr. tt einen Artikel Mo- 
sart'a verdentscbter •Flgarc»', In welchem Teilverlxieseningen gabo- 
len ond den Stogern inr Annahme empfohlen werden. 

Am 11. Aagual ist tn Pesaro des Denkmal enIhUItl wordan, 
welches man dem daselbst bekannUicb geboiwen UaUIro RoBilDl 
gewillt bat. Am Abend vorher wurde im Theater •Wilhelm Teih, aber 
obneTenor, surgefuhrt. Stigalli war ploliltch unwohl geworden, 
und aln anderer Tenor, der die Partie bitte singen kennen, nicht aul- 
inlreibea. Bei der EntbUilung wurden oaUrlicb Reden gehalten nod 
■In Orchesler von HOO Husikem tpialta die OavertUie in Ouixa ladra; 
dann ward« eios Cantata Ten Hercadante aalgefuhrt. Dar berühmte 
Deapelitanlacbe Componlst, der jedoeta sn kommeD verbiBdert war, 
balle dieser CaeUte die i<A«asleii StUcka (mantaia! an* La Dama 
<W Logo und ZetoWra sn Grande gelegt. Die Feier wm^le mit der 
OuvartUre aar SmiramU* beendigt. Abends [and im Theater ein 
Cancer! statt, in welchem Fragmente ans dem Slotel, dem BorUtr, 
der Cewraetola, dem Mali und dar SentiTomidi, dann eine Caalata 
voePaciDi gesungen wurden, — KtiDlg Victor Emanual bat hei dieser 
Gelegenheit Rossini das groiae Ordensbend der helligen Horlti nod 
LazarOB verliehen. 

Ein Wiener Pbolograpb hat die Vertlltatlicbuag einer Serie von 
Anaicblan eingeleitet, unler welchen sich die Gr<lber von Hoiart, 
Beethoven und Schobert befinden. 

Lelpiig. Atn StsdUheater fanden bisher Anffbhrungen vnn Ba- 
lev^'s •JudiDi und Plotow's •Harlhai glatt. Die Wahl dieser Opern 
legst lieh durch PielSt recbtlertigen , da man mit neuen noch nicht 
insammengfw ahnten Kräften ein classisches Werk nicht riikiien 
wallte. — Jene Auffilh rangen gingen larZefriedenbeltdea lahlreicben 
Publikums vor sich. Wir kommen auf die neuen Krifte nächstens lu- 
rück, sobald wir uns ein fesle g Urlheil über dieselben gebildet haben. 

Slipendlam der Ho larl- Stiftung lu Frankfarl a. U. 

Die MoMH-Stlltung lU Frankfurt a. H., begrdndet bei dem im 
Jahr 1818 dahler vennslalleten SUngerfesle, beabalchllgt wieder ein 
Stipendium in vergeben. Es kommen hierbei nacbfolgende Bestim- 
mungen der Statuten In Betracht: 

g 4. Die Moian-SUttang beiweckt DnlerslUliaog musikalischer 
Talente bei Ihrer Ausbildung in der Com pcsitioni lehre. 

i 1. liingllnge aus eilen L«ndtm, in denen die deutsche Sprache 
die Sprache des Volks ist, kOnoes diese UnterstilLzung In Anspruch 
Dcbmen, wie sie unbescbolLenen Rnlei sind und besondere mustkali- 
sehe BeKIhigung besitnu. 

% IS. Bewerbungen um des Stipeudlum werden in frankirten Zu- 
schritten bat dem AuaschUBS gemacht: dieaelhen mUaeMi nebst An- 
gabe des Allers mit Zeugniaaen Über die moslkallschea Fehipkeltan 
ond Leiatangen des Bewerbers hegleitet sein. 

I le. Oenilgen Zeugoisae und Brkandlgungen , so wird der Be- 

1 1.... ...•—« — !_. —1.. ■.< '"ILh tische Belthlgung 
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% 17. Dem Bawsrbar wird dta Compoiilioa tkaet 
bMUmnlen LiadmiiKl bIdw Initninieo Wl-Q m rt«Hi«ti«> Bbertrigta. 

i IB. Drei Haiikar too •DarkiBDtsr AaloriMt Ubeo du Amt der 
PnUrichlir. 

g ». Der erwlhlti SUpeodimt wird udann amch Wahl dei Aue- 
•chiusM. wobei jedoch der Wnntch des ScbbJen mOglidul berfick- 
■iclitigt werden loll, eirwm Heister la der Compaalüoiiilefare nun 
Doterrichl Ubergebsa. 

Wir Mbd Donawhr rar Aomeldaiig bei gni bi* inm Tags das 



ir aJli 



ZaitoDgaa, diaier Bekin: 

tong, etnaa Plali Is Ibrao BltUeni ve:^ (Maan i 

filr lam Voraoi dankbar Tarpflicblel. 

Fnnkhit ■. ■., deo 11. Aaguit 4Mt. 

Dar V«rw«l(iuig*-AaMeh(ui da 



StlHodiai 



ANZEIGER 



[411] to m 



in Verlage erichieo soaban mit Eigentbiisurecht : 



erabaB-BaShiMk, Tollatfaidit« flaaiiiMinliiil« mit 
N.Vaccai'apraktiMhen Labungen < <I 

V*gt,Jeam, Op.tl. DanzHäodlaa poar Piano . . . — II 

Op. Sl. TTn nutlii da Frlntempa [Bio Fritblingnnor- 

gen). MSIodie vari«« poDT Piano — 4i 

Vmb, CkariM, Op. iss. Nr. l. Jollatta, Polka «l«gula 

poar PiaDO — 41 

Laipiig.SapteinbarlM*. Fr. KIltBer. 



I«>1 VnkKTODlKHktpf niUrtdinLeipiig. 
Ihueb alla Bach- und HuiiiaJienbandhuigeD lu beiiel 

Beethoven's Werke 

ToUiOndigs, fllwnll bsnohtlgta kuplM. 

Sari« I. SjBphoniea flti Onbaater. No. 1— B. In Faiütor. . . 

I. do. da. No. 1— e. In Stimmen . 31 IG 

1, Vanobiedeoa Onhettenerka. No. 1—9. Id Partitur I 

1. OuTecMnn tDr Oroheatar. No. I— tl. In Partitur. . 1 

I. do. do. No. 1—11. In Stimmen . II 

4. FOi Violina n. Orcbaitei. No. 1—3. In Factitc 



do. 



Na. 1- 



I. In Si 



3 IS 



. IS II 



S. Eanininmaaik fDr 5 und mehreia InatnimeDte : 

No. I— e. In Partitur 

No. 1—«. In Stimmen 

5. Qnattetta f. Streich-Inrtr. No. I— IT. In Partitur. 

6. do. da. Na. 1—17. In Stimmen 

7. Trioi f. Streieb-Intlrumente. No. 1— S. In Partitur. 1 II 
T. da. do. No. I — 5, In Stimmen 3 S 
S. FOr Blaiinitnimente. Na. I — B. In Partitnr 3 31 

8. da. No. I— e. In Stimmen .... 4 9 

8. Ftti Kinoforte u. Oreheetar. No. 1—10. In Partitur. IS S 

9. da. do. No.I-10. In Stimmen U S 

10. Pianoforte-Quintatt und Quartette. No. 1— G. Par- 
titur und Stimm« »11 

11. Trio* fOr Pianororla, Violine u. Voall. No. 1—13 . . M — 
11. Fflr Fiuarorte und Violine. Na. 1— II 8 11 

13. FQr PianofoiU u. Violoncell. No. 1— S SU 

14. FOr Pianoforte u. BSMinitrumente. No. 1—8 .... 3 S 

15. Für Fianoforta lu 4 Hinden. No. 1—4 1 t 

16. Sonaten (Dr Pianobite wlo. No. 1— 3S 16 — 

17. Variationen tSr Fianoforte aalo. No. 1—11 S 14 

18. Kleinere StQcka fQi Fianofotte lolo. No. 1— IS ... 3 9 
10. Kirchenmuaik. No. 1—3. In Partitur 13 11 

10. Dramatiuhe Werke. No. I— S. In Partitor IG — 

11. Canuten. No. 1—1. In Partitur 3 II 

~ ■ 16 

-. „ - - 6 — 

14. Lieder milPianoforte, Violina u.Violonoall. No. I— 3 4 37 

Slmmtliche Serien in Partitur, and lam Theil in Stimmen, aind 

8<>BM VergDtang der Eiubtude in elegantsn Banaaet- Binden mit 

Golddruck in baben. Bbenio liefern vir Binband-Dackan mit Qold- 

ond Blindpt«aung daa Stück lu lu— 111 Ngr. 

" — uiflhrliche Froipect der ^anieu Auagabe iit durch jade 

ung gralii lu beliehen. 

1. 

L...ikopf*H>rtel. 



Buch- und Muaikaliei 



[•341 Ein OrgelbaogehülfiB 

der mId Fach gut venlebl, asmenlllcb in der Zinnarliellut 



[Ol} 



Novaseodong Nr. 7 von C F. W. Siegel in Lf^wig^ 



AH, It., Waldandacht r. 

Drei vierst. Hlnnsrgeelnga Op. 170 Nr. (-^. . . .4M 

OhwaUI. O. J., OlOckcben-Polka fUr Pfta — 7* 

a«ni», Xloh., Chmesische Ttaeekeaael-Serenada. Hnilkal. 

Schwank nir vierat. Illnaerchar a. Bariloo-Solo. Op, 11t — U 

Brauligam uod Ebemann. Komlachea Duett lUr Tenor 

nnd Baaa mit Pfle. Op. il( — 41 

Die deatache Eisenbahn. Hnmorlit. Lied Kr Hkanei^ 

■. Op. IM 4 — 

«rt,nTd., Frohalnn. Waliei^Rondo fUr 1 Slogatlm- 

men mit Plle. Op. 1(1 — 10 

HaoHr, lOAa, Premier^-Concert p. Viol. ar. Pft«. Op. 41 . 4 4Ti 
X^Oluin', n., Bundealiad Ihr Mlnnerchor mit In ' 

begleitung. Op. IIS. Ciarlar-Auaiiig . 



MBf«r, Oh., Valaa (El) p. Piano ~ 

KOBnrt, W. A., La c«ltbre Largbelto, Irauo. par H. HaoMr 

p. Viol. av. Aocomp. da Piano - 

Sohnlla, Wtw. . ScUachlgeaaDg dar Kaodioleii , ffir 1 llin- 

nerehöre. Op. i! 

Splndlar, ft^ BlumeDlieder f. Piano. Op. ISS. Nr. 1 — S 
Wllliii«n,Biid.,Lyriw!baldyliinp. Piano. Op. IIS. Nr. I— 1 
Hmuo', M., Premier-Concarl p. Vial. av. Orch. Op. 40 . . 

I«ehnar,n.,BuBdealied, Dp. IIB. Partitur 

MoEirt, W. A., Lai^atlo p. VIol. av. Accomp. de Qnataar 



- IS 



[US] Bei B. Sckott-s MhMS in Haini wird daamiehit o 

""""' COLÜMBUS. 

in Form einer Sinfiinie 
für groBies Orchenter 

J. J. Abeit 

Partilar Pr. l fl. 14 kr. — Slimmea Fr. 14 B. 14 kr. 



SUITE 

fü. r OiTOtkeater 

•p.i«L 
Partitur Pr. S II. — Stimmen Pr. II B. 



[IST] Elnewerlh 

der Dnleneichnele Im C 
und ist bereit aot porlatreii 



van Cho^ und OtobMUxMomMX 
nien oder elDielo tum Verliaut an 
Anfragen dsi VeneichniM in Ubar- 

G. D. Otten, Hamboi«. 

An der Al*t«r Kr. Z 



Paulus & Schuster 

Markneukirohen m Sachsen 

ilen ihr Fabrikat aller ArlenBla>> und 8b^oh<IiMtniitianto 
ie Dann- und übarapoiineiM Biitaii. 



in Leipiig. 
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Inblll: Heber E.O.Undner's »Zur TonliuniL 
AllegTD für ClBvier von Kirnhepger). 
Op<r in der SalHOD last). — Niichr 


Abhandlungen. (Schluss). — Kriüsche Anieigen (Co(apaiitiOD«D fUr Cl»vi«r von A. Deproi». 
— Clmaraws .dnmpreiurio In angustie. belreffsnd. - UuiikJeben in London (Dia iUlieniiche 
chlen. - Anieiger. 



Heber Ernst Otto Llndner*! „Zur Tonkonat. 
AbhaudlongeiL ' ' 

(Bariin, J. GuUentag l8Si.) 
(Schlags.) 
Wir uannleD oben Bach den virluosea Heister der 
alleren Polypbonie und haben damit ebenso seine ganz 
UDvergleicblichen Vorzüge vor allen Nebenbublern, nie 
eine xugleich doch wieder einseilige Richtung seiner Kunst 
andeuten wollen. Er Irolzt gewissermaassen auf seine 
Herrschaft Über die Nittei, er wagt sich an jedes Problem, 
er Überwindet jede Schwierigkeil: auf seinen fesl^egrUii- 
deten Fundamenlen fuhrt er seinen Bau in schwindelnde 
Hohen mit gleichsam göttlicher Sicherheit — man wird aber 
nicht immer sagen können, dass solcher Aufwand im rech- 
ten und befriedigenden Verhslinisse lu den einfachen, 
schlichten Objecten stehe, die er oft genug behandelt. Sol- 
chen Stoffen gegenüber wird seine Methode doch hin und 
wieder zur Manier; im Bestreben, alle Dinge hoch über 
das Niveau des Alltäglichen in seinen Kuosthimmel lu er- 
beben, zeigt er sie gelegenllich in einer Hohe , welche d:is 
eigentlich Charakteristische kaum mehr nahrnehroen lüssl. 
Er gleicht dann einem Declamator, der Alles, ohne L'n- 
lerschied, buchst bedeutend und in feinster Betonung sa- 
gen will und gerade dadurch in eine Monotonie vergilt, 
welche er eigentlich vermeiden will. Die unendlich fein 
xugespilzten, sich Überstürzenden Pointen seines polypho- 
nen Styles, die einander fortwährend überbieten, nirgends 
Rubepunkte lassen, immer mit einer gewissen Hast In eine 
unendliche Weite streben, sie sind, je nach dem Stoffe, 
von unendlich fesselndem oder quBlerischem, beunruhi- 
gendem Reize, Der Verfasser verkennt diese EigenthUm- 
lichkeit nicht: er sieht darin eine Aufforderung zu Schi 
protestantischer Selbslthaiigkeit, die über btos passives 
Aufnehmen eines Eindruckes hinaus zur eigenen thatigen 
Theilnabme-ari dem angeregten innern Processe aufgerufen 
werde — wir glauben aber doch , dass die gro.sso Mehr— 
uhl der HBrer von einer Dialectik, wie sie in diesen For- 
men Bacb's waltet, sich wie von eiuem Wirbelwind fort- 
gerissen fahlen und ihm ziemlich willenlos auf der Strasse 
folgen wird, die er nach weit abgelegenen Regionen ein- 
schlagt. Man muss eisenfesle Nerven oder nur wenig Em- 
pßoglicbkeit für das musikalische Detail haben, um nicht 
Jenem unauthiirtiohen Andränge Immer neuer und immer 
gesteigerter Toncombinalionen im Verlaufe grosserer Werke 
Baoh'a culetit fast widerstandslos lu erliegen. 



Es liegt in der Natur dieser Polypbonie, dass sie am 
geeignetsten ist, eine grosse iu sich mannigfaltige Bewe- 
guug darzustellen, die Vereinigung unter sich verschiede- 
ner Elemente unter gleichen Eindrücken tu schildeni. Des- 
halb haben die CbOre der alleren Heister so tlberaeugende 
Gewalt: dieHeihode der Darstellung entspricht darin ihrem 
Objecte. Je massenhafter Bach seine Hittel aufbaut, ver- 
schiedene CbOre und daneben wieder verschiedene Instru- 
mentalgruppen lusam mens teilt in selbständiger Bewegung* 
aller einzelnen Elemente, je fasslicher ist häufig genug das 
Ganze, das sich aus den zusammendrängenden Tonwellen 
aufbaut — das Bemühen, alle Details für sich lu verfol- 
gen, wird von dem machtigen Totaleindrucke dann ein- 
fach verschlungen. Dies sind die eigentlichen Triumph« 
seiner Kunst, wo der ungeheuer complicirte aufgewendete 
Apparat in seiner grossen Gesam mibe weg ung ganz als ein 
einheitlicher erscheint : aus dem Gewirr der verschiedenen 
Stimmen bauen sich majestätische, grosse Umrisse auf, 
in deren ungeheuren Dimensionen die Einzelnbeilen gewis- 
sermaassen verschwinden, wie die kleinen Ornamente in 
grossartigen Architecluren , die für sich wenig bedeuten, 
an ihrer Stelle nur die Einheit des Styls im grossen Ganzen 
dem Auge wiederspiegeln wollen, das lufkllig auf ihnen 
sollte haften bleiben. 

Der Wetleifer der charakteristisch verschiedenen und 
doch wesentlich gleichartigen Mensch ensli mm en des Chors 
giebt das treffende Bild eines Gero eingefu bis, welches eine 
Volksmenge beherrscht und das in den einzelnen Gruppen 
dieser Hasse doch wieder sich eigenthümlich nUsncirt, 
Jene dialectische Hethode der Polypbonie, welche sich für 
solche Zwecker durchaus bewahrt, wird dagegen von zwei- 
felliaftemWerthe, wenn es sich um die in sich geschlossene 
Stimmung, des Einzelnen und deren energischen Ausdruck 
handelt. Die Stieren Heisterkannen sich auch dann vielfach 
nicht enlsch Hessen, die gewohnte und so reizvolle Technik 
aufzugeben. Da diese sie auf gegensStz liehe Momente durch- 
aus hinweist, so bringen sie die Gesangsstimme ohne Be- 
denken nun auch mit einer Instrumental stimme oder einer 
Gruppe von Instrumenten in jene inlimen, verwickeilen 
Beziehungen, vertheilen ihre musikalischen Themen und 
das Figurenwerk ziemlich gleichinBssig an diese einzelnen 
Stimmen und behandeln sie alle mit der rUcksichlsItisen 
Strenge des Systems so ziemlich auf einem b'usse. Eine 
derartige Consequsnz beruht auf einer inneren Unwahrheit, 
verdunkelt den Unterschied, der zwischen dar Gesangs- 
slimme und dem TOneo JedeD auch &och so ausdntcksvoll 
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gespialt«ii iDstruinents sU eio gani nattlrlicher gegeben Ut. 
Es ist ein mehr oder weniger CTillkUrlicbes UnterfaDgen, 
die Henschenslimme, welche die natürliche Herrscherin im 
Reiche der Tone isl, da sie die Stiumuag am Unmiltelbar- 
sten, gewisse rmaassen an der Quelle geschöpft wieder— 
iu|;el)en vermag, die ludem dea bedeutsame Element des 
Textes hiniubringt, aur ein Nivenu mit einer Geige, Übae. 
□der dergl. lu stellen. Die Arien mit obligaten Instrumen- 
ten, sie mUgen von Bach, Udndel, Hoiart oder wem sonst, 
geschrieben sein, leiden alle gleichmassig an diesem Hiss- 
verhmtniss. Sind die ChUre des alteren Slyla farbenreich 
ausgeführten Gemälden lu vergleichen, so nehmen sieb da- 
neben die Arien wie Zeichnungen aus, die durch sehr fein 
geiogi^nellmrisse, die scharfen, krausen Liniender obligaten 
Stimmen, Hhuliche Effecte erreichen mtlchlen, ohne doch 
je dahin gelangen xu können. Man sagt, die Einheit des 
Styls verlange eine derartige Behandlung — man kann 
aber mit demselben Rechte erMiedern, die Verschiedenheit 
der Objecte verlange eine verschiedene Methode der Dar- 
stellung. Die Uebertragung der arcbilecloni sehen Grund- 
formen eines grossenGebäudes auf alle Details seiner Ein- 
richtung wird leicht einen kleinlichen, das Ganze nicht 
hebenden Eindruck machen : der gute Geschmack wird 
sich hier vielfach in ausgleichender Weise anders lu hel- 
fen wissen. Auch Bach und Handel haben hin und wieder 
jene starre Conseqneni aufgegeben und schon von den 
Formen Gebrauch gemacht, welche bei ihren Nachfolgern 
volle Durchbildung fanden. Em Garnen und Grossen ver- 
leugnen beide nie, dass ihre Kunst vom Orgelspiel ausge- 
gangen isl und sich nie ganz von den Manieren desselben 
emancipiri hat. Die Bank des Organisten bat so gut ihre 
eigenthUmlichen Gefahren, wie die Opernbühne. 

Eine richtigere Würdigung der Bedeutung nnd des 
WerUiesder volksthUmlichen Formen derKunstwares, 
wodurch die gewissermaauen xUaftign Methode der alteren 
Meister allmalig beseitigt wurde. DieChorUle, Marsche, 
TBnze, Lieder, welche die letzteren nur als Episoden gelten 
liessrn, wurden nun das Vorbild, nach dem man seine 
Melodien baute, und es war dies nicht ein Zeichen des Ver- 
falls, eine Rückkehr zur DUraigkeit, sondern das- richtige 
Erfassen einer früher verkannten Wahrheit, dass nämlich 
die Kunst, wenn sie wirklich Jenen Kreis der Stimmungen 
erachUpfcn soll, neben jener dialectisch entw icke laden 
auch über solche Formen gebieten muss, in denen sich in 
einfnchsler, concisester, seh lagfertigsl er Weise das We- 
sentliche in weilige ZUge zusammendrängen lasst. Man 
stellte neben Jene Polyphonie eine Homophonie, welche in 
der Behandlung grosser Heister auch vordem Scheine der 
Aermticbkeit durch kunstvollen Bau wohl zu bewahren 
war. Man stellte die gegensUtzlichen Momente nun in rhe- 
torischer Weise neben einander und hatte alle Feinbeilen 
der musikalischen Kunst für die Vermittlung, für die Ueber- 
^nge von einer Stimmung zur andern, aufzuwenden — 
eine Aufgabe, welche sich die altere, meist bei einerGnind- 
Stimmung verharrende Kunst nur selten stellte. Das Or- 
chester fand nun eine ganz andere Verwendung : die in aller 
Artsich hervordrangenden Einielinslrumente verschwinden 
mehrundmebr inderGesammtheit, dersich in sichausglei" 
cbende Klang der Hasse der Instrumente wetteifert nicht 
mehr mit der Gesangsstimme, sondern wird lum gewalli- 
gen Trager derselben. Seine Functionen werden nunmehr 
unendlich mannigfaltig: jetzt bildet es nur den maleri- 
■chen Hintergrund, vor dem sich die Stimme bewegt, jetit 
acheint es von individuellem Leben erfasst zu werden, so 
dass man es einem Chor vergleichen kann, der der han- 
delnden Person zur Seil« tritt und die EinielerapGndung 



gleichsam in vergrOssertem Haaasslabe wiedenuspiegeln 
scheint, dann wieder tritt es dem Vocalen ganz selbaUndig 
in charakteristisch instrumentaler Haltung gegenüber und 
unteroimmt es. Jene gante Welt der Stimmungen ganz auf 
seine Weise in seinen Tenmassea wiederklingen zu lassen. 

Vergegenwärtigt man sich diesen Gang der Entwick- 
lung, in welchem sich der lyrische Grundcharakter der 
Musik zu seinem vollen Rechte verhelfen hat, so wird man 
vor einer einseitigen Ueberschatzung Jener alteren Formen 
bewahrt bleiben. Lindner sagt, nach Bach habe die Kunst 
Nichts wesentlich Neues aufzuweisen, man kann dies aber 
nur betreffs des Materials lugeben. Die spatere Kunst ist 
in ihrer Totalität, in der ganzen Art, wie sie die alten Mit- 
tel für ihre neuen Zwecke in Bewegung setxt, eine wesent- 
lich andere und ganz und gar neue. 

Im Einzelnen darf man durch enthuaiastisehes Leb abar 
ebensowenig zu verdecken suchen , dass bei den so un- 
glaublich fruchtbaren Ulleren Heistern nicht Alles den 
Stempel der Vollendung trage. Hen gestehe zu, daas die 
Bewegung nicht selten zu einer mechanischen herabsinkt, 
besonders in den, wie Haschinen werk, uaerbitilich fortlau- 
fenden BBssen, dass in dem dieser Kunst unentbehrlichen 
Figurenwesen stereotype Wendungen Überall wiederkehren, 
dass die Vorliebe für eine breite und ausftthrlicbe Dar- 
legung und Auseinanderleguug des musikalischen StoOea 
oft genug an Jene Canzlei spräche mit ihrem isintemal und 
alldieweilt erinnert, dass die Durchführung der Themen 
hin und wieder den Eindruck trotzigen und fast eigensin- 
nigen Beharrens bei einem misslichen Unterfangen macht, 
dass man oft nur die langst gelHuligen Schemata ausfüllte, 
und dass die grossen Heister der alteren Zeit, ganz wie 
ihre Vorganger und Nachfolger, und wie es dem Wesen 
der (Stimmung! entspricht, immer wieder mehr oder min- 
der glücklich sich selbst copirtea und schon dadurch selbst 
dazu auffordern , unter den verschiedenen , in gleicher 
Richtung angestellten Versuchen eine Sichtung vonuneh- 
men. Hau bewundere ihre technische Sicherheit, die Con- 
sequeni, mit der sie ihre hochgestellten Ziele im Auge be- 
halten, aber man verhehle nicht, dass sie selbst die eine 
Leistung durch die andere gelungenere kritisirt haben md 
dass die künstlerischen Thaten der auf ihren Schultern 
stehenden Nachfolger uns Vieles in der alteren Produetion 
in einem veränderten Lichte zeigen. Die asllielische Kritik 
der neueren Zeilen zieht nur die Consequenien der grossen, 
tiefeingreifenden künstlerischen Thaten der spateren 
Epochen. 

Bach und Handel zu Heistern des musikalisch drama- 
tischen Styles machen zu wollen, wie es der Verfasser be- 
treßs der Cantaten Bach's versucht und wie man es be- 
züglich der Opera Händel's behaupten hört, ist nur mSglicb, 
wenn man von aller Pracision der ästhetischen Terminolo- 
gie absieht. Der dramatische Ausdruck hat sieb einen an- 
deren Styl thatsUchlich geschaffen und wer im Ernste jene 
Behauptung aufstellen wollte, mUsste consequent in der 
Gluck'schen und Mozart'scben Oper einen BUckschritt voll- 
zogen sehen. Lindner spricht von individuellen Zügen mit 
typischem Charakter in den Greisen, Mannern, Mädchen, 
die sich In den Cantaten neben dem Chor vernehmen las- 
sen — in diesem Sinne darf charakteristische Haltung auch 
der Lyrik nicht fremd bleiben. Das sind Figuren, die nur 
aus dem Chor heraustreten, um demnächst wieder in sei- 
nen Reihen zu verschwinden, nnd ähnlich steht es mit den 
HBndel'schen Helden, die im entscheidenden Augenblicke 
auch nicht mehr oder weniger als Chorführer sein wollen. 
Es ist charakteristisch für eine wahrhaft dramatisch gehal- 
tene Figur, dass ihr individuelles Leben nicht indenMauen 
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aufgehL. Die Wahrheit ist nur die, dass sich iius der Blütbe 
charaktervoller i.yriL die davon woseDlIich verschiedene 
Pmditdcr Dramalik entwickelt bat, dass in jener die Keime 
lU dieser gegeben waren. Die Behauptung der Knthusiasten, 
dass scibsl das Colonturenwerk liünders und Ba ob's vnu 
persönlichslcni Leiten erfüllt, ein Millel grossaitiger Cba- 
rakl«ri8lik sei, ist danach ebenfalls aur ihren ^\ah^en Werth 
lurUckiuftlhren. Es ist diesen Heistern, wie ihren Nacb- 
folgem, mitunter gelungen, aus der Neth eine Tugend tu 
machen, deranige Construclionsglieder in einen leidlichen 
Zu säumen ha Mg mit den Übrigen Theilea ihrer Gebilde zu 
bringen, wesentlicho Momente scharfer Chnrakte- 
ristik hut aber keiner in diese ganx und gar ins Irumen Laien, 
der eigentlichen Natur der menschlichen Stimme; wie der 
Wortsprache fremdartigen Ploskeln zu legen gewusst. Die 
allere Zeit nahm diese Iradilionellen Mittel so unbefangen 
hin, wie das Perrücken- und Zopfwesen, in welchem der 
Eigenwille damals eine ganz entsprechende Zierde sei- 
nes lieben Ich's fand oder zu finden glaubte — die ver- 
änderte Wellanschauung, in die wir hineingeboren sind, 
mOcble aber doch nicht mehr gestatten, in solchen Dingen, 
die wir als historisch gegebene binnehroen mtlssen, Etwas 
Wesentliches für die Kunst oder auch nur eine Periode 
derselben zu suchen. Es ist nicht unser besonderes 
persönliches Verdienst, dsss wir uns von derartigen Vor- 
urtheilen frei wissen, gerade darum dtlrfen wir aber ohne 
Selbstlkberhebung olTen den historischen Fortschritt aner- 
kennen und es entspricht nur dieser uns tlberkommenen 
Bildung, uns von jener conslruirenden Sucht freiiuhalten, 
die Manieren einer Zeit mit der Grosse der ihr angehDri- 
gen, sie aber zugleich weit Überragenden Künstler lu iden- 
ti6ciren. Wer diese wohl zu sondernden Momente zusam- 
menwirft, Alles gleichmHssig bewundert, wer z. B., wie 
der Verfasser, die weltlicheu Csntslen Bacb's den geist- 
lichen zur Seite stellt und sogar die Komik seines Aus- 
drucks preist, der wird sich dem Verdachte ausseUen, 
dass ihm die wahre Grosse des Meisters nicht aufgegangen 
sei. WirwenigslenswOsaten einem Bewunderer derKaffee- 
cantale Bacb's in Kürze nicht besser zu helfen, als durch ein- 
fachen Hinweis auf die Passionen oder eine von lyrischem 
Schwünge erfüllte geistliche Canlate : verharrt er doch bei 
seiner Vorliebe , so wird sie ihm freilich keine Discussion 
nehmen. 

Wir sehen davon ab, die mancherlei Widersprüche auf- 
zuweisen, in welche sich der Enthusiasmus des Verfassers 
verwickelt hat (z. B. belrefls des Verbültnisses Bacb's xa 
seinen Testen, die sich bald gani in lonkünstlerische An- 
schauung auflösen, bald wieder die eingehendste, nuaucir- 
leste Auslegung durch die Musik finden sollen] und hallen 
es auch nicht Tür nOthig, den von ihm mitleidig behandei- 
len Beethoven im Einzelnen weiter in Schutz zu nehmen — 
drUngt doch Alles zu einem endlichen Schlüsse. 

Wir verwahren uns nur noch vor dem HissverslSnd- 
nisse, als solle durch die obigen Bemerkungen über die 
Schranken der Kunst Bacb's die ihm gebührende Ehre 
irgendwie verkürzt werden. Wir stellen keinen Uber ihn, 
nur manche in gleicher Linie neben ihn. So gOnnen wir 
such der enlhusiaslischen Darstellung des Verfassers viele 
f.eser, wiederbolen, dass jeder mannigfache Anregung sei- 
nem Buche verdanken wird, und empfehlen nur protestan^ 
tische Freiheit, kritische Selbstihliiigkeil auch diesem 
Werke gegenüber. Gerade weil wir in vielen Einielnheilen 
mit dem Verfasser Übereinstimmen, war die Andeutung 
der Differenipunkte nicht in Etlne lu geben. 

FUr verfehlt halten wir seinen Vemich, insoweit er 
■Uen Nachdruck auf jene WilJoDav«nMlnimg, auf jeites 



hinter seiner enthusiastischen Darstellung halb verlwrgene 
philosophische System legt. Mit dem Skepticismus sind — 
erfabrungsnia.«sip — sehr haulig ullerltand abergläubische 
^eigungeIl verbunden. Der Idealismus ist nach dem Ver- 
fasser reiner Aberglauben — dieses Gi'sponst i^l ihm aber 
untor der Maske des grossen Bach erschienen. In diesem 
betet er sein eigenes System an, in Bach schreibt er dem 
letzteren eine Realität zu , die es , naber und scharfer be- 
trachtet, in diesem Künstler schwerlich gefunden hat. 
Will man einem grossen Maim gegenüber allen Werth auf 
allgemeine Formeln nnd Gesichtspunkte legen, so wird man 
ebenso gut sagen können, Bach sei von allen seinen Kunst- 
geiiossen am rücksichtsloseslen der eigenen Individualität 
gefolgt, werde nie über die Schranken derselben hin- 
ausgedrUngt, sei der subjcclivsle aller Musiker und der 
grtisste künstlerische Egoist. 

Wir haben unparteiischer Weise schon hervorgeho- 
ben, dass die einseitige Vertiefung in das historische De- 
tail auf gleich bedenkliche Gonseqnenien zu fuhren scheint, 
doBs also immer und immer wieder auf einer ausgleichen- 
den Verbindung historischer und philosophischer Methode 
und Arbeit zu bestehen ist, wenn es sich um kunstbisto- 
riscbe Aufgaben bandelt. Jede dieser Methoden wird ver- 
einzelt nur verschwommene, schiefe, tendenziös gel^rbie 
und darum entstellte Bilder zeichnen. 

Mit beiderlei Einseitigkeilen sind endlich sehr prak- 
tische Gefahren gegeben, denen bei Zeiten entgegen zu 
treten ist. Beide geben darauf aus, die Errungenschaften 
unserer grossen Künsten t Wicklung zu verdunkeln, indem 
sie den Faden des Fortschritts auf einem beliebigen Punkt 
absehneiden, das Grosse und Bedeutende, das bisher durch 
die getncinscba filichen Anslrengungeu unserer grossen 
Hanner gewonnen worden ist, in den Mann ihrer Wahl hin- 
einklUgeln, um dann auf diesen als den wahren Erlöser 
und lleilbringer in allen ktlns tierischen Fragen hinzuwei- 
sen. Es handelt sich um musikalisch reactionSre Bichlun- 
gen, die auf den Buchslaben Ulterer Ue herlief erungen 
schworen und ihn vorgOtlem. Diesen gegenüber ist das 
volle HechlderGegenwart, mit ihrer Bildung an alles Über- 
lieferte Material heranzutreten, nicfat energisch genug lu 
wahren. In der Kunst jeden grossen Mannes ist ein gutes 
Tbeil seines endlichen Wesens mit niedergelegt, das nach 
und nach verwest und abstirbt, dadurch aber den unver- 
wüstlichen Kern der besseren Kalfie seiner Prodnciionen 
nur deutlicher und sieghafter hervortreten lasst. Gerade 
dadurch leben die grossen Künstler in der Nachwelt fort: 
sie sind fUf jede E|Kiche derselben andere, ihr Gehall muss, 
wie der des Cbristenthums , die Probe vollständig vei^n- 
derter Weltanschauung bestehen ^und sich gerade in die- 
sem Wechsel erst völlig bewahrheiten. Die philologisch.' 
kritische Bichtung , durch deren Anstrengungen allein die 
älteren Werke in ihrer ursprünglichen Form wiederherzu- 
stellen, von KnUtellungen aller Art zu befreien sind, hat 
ihre unbestreitbaren Verdienste und gewahrt den kunsl- 
historischen Studien allein luverlüssige Grundlagen. Wenn 
es sieb aber um lebendige KtmslUbung, um Wiederbele- 
bung der alten Werke im Öffentlichen Leben der Gegen- 
wart handelt, dann wird es doch nicht mit dem correcten 
Abspielen der kritisch gereinigten allen Partituren gelban 
sein, dunn haben die Künstler der Gegenwart das Recht 
und die Pflicht, immerhin mil aller Pietät, aber auch ohne 
bedenkliche AengstI ichkeil, das Veraltete, unserer Bildung 
Widerstrebende in alleren Werken bei Seite zu werfen, 
um das Herrliche und Ewige darin vor aller Welt in am 
so strahlenderes Liebt zu stellen. 



Nr. 38. 21 . September. 1864. 



Kritiiche Anseigeii. 
Ikmf M kmt» lir CUiler tm L leprtMt. 

Vier Charatlorslücke (Kinder-Reigen, Jugend-Eriiine- 
niiig, S'^heriino.CapriccioiCiMataTi»). Op. I. Hamburg, 
Fritz Schuberlb. Pr. iT/,Kgr. 

Valse brillante. Op. 3. Derselbe Verlag. Pr. 11'/, Ngr. 

Idylle. Elude dt Salon. Op. i. Ders. Veriag. Pr. 10 Ngr. 

UaTekefanltttliquc. Op. 6. Der». Verlag, Pr. tt'/, Ngr. 

TtoU Mazurka». Op. 7. Derselbe Verlag. Pr. 10 Ngr. 

0««» Yalst» de Salon. Op. 8. Ders. Verlag. Pr. 1 5 Ngr. 

Vierzebn Eliiden in Form eines Lied-Themas mil Verän- 
derungen. Op. I(, Leipzig, Breltkopruod HSrtel. Preis 
iBNer. 

Mazurka. Op. IS. Derselbe Verlag. Pr. II Ngr. 
S. B. Säminllicbe obige Compositiooen des in d. B1. 
zum ersten Hnl genannlcn HusJkers'J gehören, einige 
fchon dem Titel nach, ulle aber ihrem Inhalte nach, der 
Salonmusik an , einem Genre , welches in der Hegel 
nicht in das Bereicli unserer BesprechuDgen föllt, weil 
Zweck und Hillal meist unküDStI arischer Natur sind. 
Zweck, — nenn das Publicum, an das es sich wendet und 
das es unterhalten will, kein kUustleriscb gebildetes, kein 
der Vertiefung in das wahre Kunstwerk fähiges ist, oder 
);eradeiu blos oberflächlichen Sinuenkiliel , elegante Par- 
meound büchslens etwas Sentimenlaliiat wünscht. Mit- 
tel, — wenn, dem obigen Zweck entsprechend, nichts 
Anderes als luckersilsse, aber cbarsk^erlose und unbedeu- 
tende Helodik, hOcbst armselige Harmonik und Rhythmik, 
aufgeputzt freilich mit eitlem Flittergold und leicht wie- 
gendem Pas sage nkram, darin lu finden ist. 

Wenn wir obige Compositionen dennoch hier zur An-' 
zeige bringen, so geschieht es, weil wir in ihnen Bes- 
seres gefunden haben, als die eben bezeichneten Eigen- 
schaften. Wir müssen hs als ein einfaches Factum vor- 
ausstellen, dass, wahrend wir iu den meisten Fällen 
Stucke, die dieser Gattung angehören, mil der Empfindung 
des Hissbehagens bei Seite legen und in solcheu Augen- 
blicken das Amt beklagen, welches uns die Nolhwendig- 
keit auferlegt, solche Sachen einer wenigstens oberfläch- 
lichen Durchsicht zu unl«rzieben, wir uns diesmal zu wie- 
derholtem Durchspielen angeregt [uhlieii, und, wenigstens 
bei der Hehrzahl der Stucke , noch jetzt nicht bei obigem 
oder einem ihm ähnlichen Eindrucke angelangt sind. Viel- 
mehr haben wir uns der durchaus musikalischen Art und 
Weise, der interessanten Stimmführung, der flUesigeu und 
VC rhültniss massig reichen Harmonik, der pikanten Rhyth- 
mik u. s. w. herzlich gefreut. Es ist ein gewisses Talont 
in den Stücken unverkennbar, und ein solches wird im- 
mer auch in einem unte^eordneten Genre Besseres leisten, 
als das mangelnde Talent im hohen. 

Dennoch kttunen wir den Deprosse'schen Stucken der 
Gattung nach keineu btfberen Platz anweisen, als den der 
•.Salonmusikt. Die oNchst obere Stufe, das eigentliche 

•) Anton Deproisa tatam IS. Uai ISIS in H Uneben geboren. 
Von 1SS1-489S baacht« er dal kgi. Conasrvatortuin daselbst. Va- 
lerricbl im CiavlDrspisl erhielt er von Wanncr und LBonbard, im Or- 
Keispiei, Parti turlBsen a. s. w. von Uenog, in dor Composilion von 
Wolilmulfa and Julius Ilaler, SpKter bildete Deproise sich noch Im 
ClKvisrspiel bei B Doctor Igest. taiI7], in der CompoaiUon bei Sluni 
weiter am. Von l§SI bis Man 1884 bekleidete er die Stelle eines 
ProieuDrs des Planoforiespiels am kgl. ConBarvatorinm, gib dieselbe 
»bor Bui Ges und bBitsrIlc»; sich Itn auf und labt jetilin Frankfurt a. M. ~~ 
Bei Brellkopf und HSrtel erscheinen demnllcbst mehrere neue Com- 
posltlooni dei Jangen KUniUere. 
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Genre- oder Charakterstück, arreichen sie nicht. Dieses 
fordert bestimmtere Züge, grösseren Rcichthum an ver- 
schiedenartigen Bildungen, dabei grössere Einfachheit des 
Ausdrucks, weniger Aufwand an äusserer Ktegani, ja es 
verschmäh! die blosse Zierlichkeit und allen Aufputz, die 
sieb um ihrer selbst willen darst«llon. Aber auch der 
nächst un leren Stufe, der reinen Tanzmusik, gchürondie 
Stücke nicht an, obwohl sie grossentheils auf moderne 
T.'inzrhythmen gebaut sind. Dazu sind sie lu fein im De- 
tail, tu gewählt in der Harmonik und Stimmführung. Die 
wirkliche Tanzmusik orfordert einen gröberen Pinsel und 
mehr rhythmischen Schwung. 

Da hier eine Reihe von Compositionen vorliegt, die mit 
einem Op. I beginnt, so erwartet man, dass sich durin ein 
Fortschritt bekunde, dass die spUleren Sachen gelunge- 
ner seien als die ersten. Und so ist es auch glücklicher- 
weise. In den vier Charakterstücken Op. 1 finden wir 
hübsche AoCiinge ; aber der Componiat kommt noch nicht 
Über die Schablone der Theil-Form hinaus und wird durch 
viele nacheinander folgende Schillsse in der nSmlichen 
Tonart monoton. Die Valse brUlanle ist bereits als eine ge- 
lungene Nachahmung Chopin's zu bezeichnen und in der 
Form freier als Op. I. In der ildyllei freilich steigt De- 
prosse in bedenklicher Weise zu Charles Mayer hinab nnd 
wird zugleich geschmacklos; eine Melodie, die fortwäh- 
rend in Achteln ISuft, umschrieben durch Sechszehntel- 
triolcn, gicbl wohl eine Sehte tEtude de Salon* , aber der 
gute Musiker wird dergleichen ablehnen und in die 
schl echten Salons verweisen. — Horche fanlattique ist 
ein falscher Titel fUr Op. 6, es sollte enlschieden «Ungari- 
sches Liedi oder Uhnlich beissen. Davon abgesehen ist das 
Stück recht hübsch geformt. Doch aber war dergleichen 
schon zu oft da, um das Interesse auf längere Zeit lu fes- 
sein. — Den drei Mazurkas Op. 7 und der einzelnen Op. 15 
erkennen wir den Preis vor allen andern Stücken zu. Be- 
sonders Nr. S von Op. 7 beweist, dass der Componistbei 
ernstem Streben, es den Besten gleichzulhun, noch sehr 
Errreuliches leisten kannte. Es Hnden sich da treffliche 
Gedanken, und in der Stimmführung ist Scbumann'scber 
Eiufluss im besten Sinne erkennbar. -^ Die beiden Vaiset 
Op. S halten wir hoher als das gleichnamige Stuck Op. 3, 
da hier noch mehr Freiheil herrscht. Eine kleine Figur [in 
Nr. i), auf einem Vorhalt beruhend, ist nicht uninteres- 
sant und harmonisch sehr artig durchgeführt. Die 1t Etü- 
den, als »Variationena nicht von bedeutendem Werlh, 
sind doch als aEtUdeni sehr lu schätzen und zeugen 
von nicht gewöhnlichem Talent in canonischer Behandlung, 
wie Überhaupt von einer Gewandtheit des mehrstimmigen 
Satzes, dergleichen man bei Satonconiponisten sell«n findet. 

Angesichts eines so hübschen Talents bleibt uns nur 
Übrig den Wunsch auszusprechen , dass Herr Deprosse, 
zur Einsicht gelangend, dass die Salonmusik doch nur eine 
untergeordnete Gattung ist, sich baldigst zu dem eigent- 
lichen Genrestuck wenden und sich iu den noch höheren 
Gattungen wenigstens fleissig versuchen mOge. Sollte dann 
sein Talent sich auch nicht ausreichend erweisen, um darin 
Bedeutendes zu leisten, sollte er bei der iSalonmusiko zu 
bleiben für das Beste halten, so wird doch durch das hö- 
here Streben sein Talent an Reichhaltigkeit und sein Ge- 
schmack an Reinheit gewonnen haben, 

Kirnberger, Alle gro für Clavler. Leipzig und Winlerthur, 
Rieter-fiied ermann. Pr. 10 Ngr. 
D. Eine höchst dankenswertbe Gabe, welche einerseits 
den berUhmlMi TheMstiker und Verfasser der «Kunst des 
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reiflen Salies«, den Schüler und Verehrer Bach's, HUcb als 
Componisten io Erinoerung brtngl, aodererseits das tle- 
pcrtoir des Cla vierspiel ers um eia ioleressantes und dank- 
bares Stuck bereichert. Dasselbe geht aus E-molt und 
hai Vt-Takl; folgeudes Haliv 

beherrscht dasselbe fusl bis zu Ende, daaselhe tritt gleich 
lu Anfang in verschiedenen Stimmen Quchcinander auf; 
nachdem die Bewegung einige Takle fortgeführt und ein 
Sechs zehiilelmotiv hiniugetreten ist, kommt das Iliiupt- 
nioliv JD G-dur zweimal wieder und führt zu einem Ab- 
schlüsse, worauf dann das Ganze wiederholt wird. Nun 
folgt, wenn auch fiosaerlich nicht erkennbar gemacht, ein 
ganz neuer Tbeil, das Hauptmotiv setzt in H-moll ein, 
worin nach längerer Bewegung auch ein Ahschluss erfolgt; 
dann führt eine Reihe harmonischer Sequenzen, denen ein 
anderes Motiv in Grunde liegt, nach E-moll zurück, worin 
nun mit Wiederholung des Themas geschlossen wird; auch 
dieser Tbeil wird wiederholt. Bei der häufigen Wieder- 
holung des Hauptthemas wird oin Eindruck von MoDolonic 
nicht ganz überwunden werden. Im Ganzen aber verseilt 
uns das Stück lebhaft in die Zeit, in welcher Über die 
strengen polyphonen Formen des alten Bacb hinaus ein 
Fortschritt nach freierer Gestaltung ,, in welcher die Melo- 
die herrschte und die schliesslich zur Sonatenform führte, 
erstrebt ward; voncugsweise bekanntlich durch Philipp 
Emanuel Bach, dessen Zeitgenosse Kirnberger war. — Die 
Notiz auf dem Tilelblalte, daas das Stück den Programmen 
A. Jaells entnommen ist, an sich von geringem Interesse, 
kann nur das Bedauern hervorrufen, dass es solcher äusse- 
rer Veranlassungen bedarf, um interessante DenkniHler der 
Kunst Allen zuganglich zu machen. Das Stück ist nSmlich, 
soviel wir erfahren konnten, bisher ungednickt gewesen. 



Oimarow'a ,,rimpreuaiio in nnpurtie" 
betreffend. 

F. P. In Nr. il des lauf. Itbr^taffi dies. Bl. ist die Oper 
Timfreuano in angiatit erwähnt, welche Cimarosa tl86 (also 
gletcbzeilig mit Hoiart's Schauspieldireclor) Tür das Tealro nuovo 
zu Neapel componirt bitte. Im Hinblick auf den Wunsch eines 
correcten italieni sehen Textes dürde es viellGlcLl auch für wei- 
tere Kreise der Mühe verlohnen, hier zu erwähnen, dass sich 
eine aorgfSIlig neschriebeno und, wie es scheint, vollständige 
Partitur dieser Oper, durchaus mit italienischem Tpxte, in der 
tluslkbibliolhek des Briiüh Jfujntm beündet. Die Partitur, 
331 Seiten umfassend, wurde dieser Anstalt von Domenico 
Dragonelli*] im Jahre 1816 vermacht (Zeichen; Add. Hss. 
16983). 

•) Domanico Dragoaetti, imJahrollTI luVcnediREehnrcD, wurde, 
nbftotil kaam 19 Jalire «II, duHlbid in der Opera buffli «In unter Con- 
IrabBBSisl eDBCStetlt und ein Jahr »(Uiler im Orchester dar Grand upera 
im Theitor St. Beuedstto. Im IB. Jahrs tml er io die Capello St. Murco 
ein vod wurde durcb seine aiui^eichiieteD SolovortrAK^ die Zicnle 
jeder muiikaliachen Feiilichheit. la Viconia geJangle er in den Be- 
aili einen vortrelTlichen Coatrebasscs, verfertit)! von Uasparo di SaJA. 
Lebrer des berubmtsn Amati. Her Ton dieses lustnimenles. das frü- 
her im Besili des Klosters St. Fietro war, soll vnn fabvibatler Slnrko 
gewesen lein, worüber mancb' urtino Anocdole enHhil wird. Dmoo- 
nelli, damals It Jahre all, gia«; auf Zureden der vonEnüland luruck- 

ehrenvDllen plati ualer den ersten Musilioni' Meiner KeTt einnahm. 
Ausser dar Oper Hn^fr»mirio vermaclile Dragonctli dem Br. Museum 



Die Oper enlhllt ausser der Ouvertüre und den Recitativen 
folgende Nummern: 

t) Quartello [F, */,] Herlina, Doralba , Gelhido , Crisobolo 



t} Aria (A, Vi) Doralba 'Pietaik cki non itnw. 

3) Aria (C, */<) Gelinde 'Fincht larai cottanla. 

1) Duetlo(B, '/,) Fiordlspina aPerizoniO'ltendogTatitaimiot. 

8) An» (C, %) Crisobole 'Vado in giro, pri PalehtUi: 

6) Dnetto (B, %) Doralhs e Glaubo sjVon aarai piu virtuatat, 

7) Aria [G, %) Herlina s/J me^Ii'o mio caraOfTtt. 

B) Duetto [A, V,] Piordispina e Herlina ■7omi ri lomt tu 

9} Aria (D, '/,] Perizonio •flmprruarUi gtoia mim. 

I 0) Aria (A, */•) Fiord. tSrm Reginiu. 

llJQmnletlo (Es, "/,) Fiord., Merl., Gd. , Perii., CrU. 
lÄlma laglialac. 

II) Finale, Sestello (D, •/«) Fiord., Herl., DoraJ., Gü., Per., 
Gianb. 'Non Umle: 

Ausserdem befinden sich von Cimarosa die Partituren fol- 
geiider Opern im Briluh Muttum: 

La Penelopt (Op. ser. 1 7S3) ; le AaUitir femMU [Op. bnf. 
tT90] ; rOftm/iüide (1793) ; ü Creduto deliao (1787) ; / nmiä 
generosi, osiia il ducUo; il malritnoiito segreto (I 79]), bekannt- 
lich in Wien auf Befehl des Kaisers Leopold an einem Abend 
zweimal gegeben; te due £arone [Op. buf. I7B3); gtOrati e 
Curia»! (Op. ser. (797); il contiilo di Miuiime , ond endlich 
noch '.Irleniiiiaa, Cimarosa's letzte Oper (1800), von der nur 
der erste Act von ihm vollendet iat. Hehrere Componiaten ver^ 
sucblen ihr Heil daran, und sie wurde auch wirklich In Venedig 
einmal aufgeführt, doch lies« das Publicum beim zweiten Act 
den Vorhang fallen. — Auch ein Intermezzo für tnuf Stimmen 
i(( donni* rivalit und ein Oratorium 'tAitolonet, beide von Ci- 
marosa, beiluden sich in der erwähnten Sammlung. 



Kmikleben in Losdon. 
Die iUlicBisehe Oper In der Saison IM4. 

I. Covent-Garden-Thester. 
F. P, 78 Abends brachten 19 Opern von 10 Componisten. 
'Normal machte den Anfang, in der Titelrollo Had. Ligrua. Die 
Bliilhe ihrer Stimme hal die Zeit längst abgestreift und sie sucht 
diesen Mangel durch wohldurchdachtes Spiel zu ersetzen ; wahr- 
haft malerisch war denn auch Jede ihrer Stellungen und Bewe- 
gungen als Norma. Ihre übrigen Bollen waren Aurelia fballo 
in maichrraj, Alice (Boberl) , Desdemona (Othello) und Donna 
Anna (Don Juan). — Dr. Schmid , der zuerst als OrovW 
(Normal auftrat, imponirte schon in der Probe durch sein mHcb' 
tiges Organ voll edlen Wohlklanges ond er erfreute sich, trotz- 
dem Ihn längeres Unwohlsein um seine eigentlichen Hauptrollen 
brachte, bis zum letzten Auftreten der steigenden Gunst des 
Publicums. Er ist auch bereits für die nächste Saison unter 
glänzenden Bedingungen cngagirt. — Auher's •Stummen kam 
nur einmal vollständig zur Aufführung (der I. und 3. Act drei- 
mal als Beigabe). Die Ausstattung dieser Oper ist gltinzend, da- 
für die Besetzung Hasanicilo's durch Mario (I8i9 der erste Ma- 
saniello in Covenl-Garden) kläglich. Wohl weiss der einst so 
gefeierte SSnger in einigen Rtdlen , wenn nur einigermaassen 
bei Slimmo, auch jetzt noch durch vortretllicbe Schule zu enl- 

nocb IS» PBrtiluronlNr.lS979—ltlta), darunter Opern von Anlossi, 
t'.Bvrtani, K. Bianchi, CapeÜi. Gluck (Ipennneslra, Eiio), Hasse, 
Huyda {RilliT Rolaiidl.Jomelli. Leonardo Leu, Pergalesi, PBliiello(ll), 

Tarcbi, S. Uaycr, Paciui, Hoiart (darunter Aacanio In AUta, Lucio 
Silta, Milridile; ; ancb ein Oratorium •BMiHia tiAgrolO' von JomelU 
und Compositiooen vonJ. B, Lully. 



^iww.y^ 
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zückeD; doch iIImb Moment« siDd selleo genug. Harlo war als 
Grtf in nm ftaUo' tait ganz BtimmloE, dafiir besondera ^'ücklich 
alt Ktmix'mo{eli»iritamoTe). Die übrigen Hollen waren Lionello 
(Htrtlia) , Almavlvi (Birtüer) and Faual, Lelzleren aaDg er 
ItmalDndEwargmal milAd. Palli, und Je tmal mit derLuccaund 
krtM. — HuD kann sieb keinen gros-seren Conlrasl denLeo, als 
die beiden Tenare Mario und Wachlei. Jener: gljnzende Schule, 
die auch die lelzlen Funken von Slimme noch zu verwerlben 
ireiui dieser; jugendlicher Uebermulb im Prcisgehen seiner 
Slimme, nur imponirnnd, wenn es ans Loslegen gelil. Wachtel 
gab gieicb beim arslen Auftreleu in iTrovatore' drei liohe C zum 
Besten, die «obl wie ein« «ableigende Rakete augonblick liehen 
Llnu und Glanz verbreltelen, aber ebenso schnell eine traurige 
Leer« zarücklieMen . Der Engländer hal viel zu viel wirkliche, 
gut geschulte SSnger gehürl, um sich Bewunderung durch 
blOMea Loslegen der Slimme abzwingen zu lassen. Das Publi- 
cum war zwar am ersten Abend verblüfft und lobte ISmiend, 
ans Freude, endlich eine gesunde, krUflige Tenorstlmoie zu 
hören, kam aber bald zur Besinnung und die Cs am dritten 
Abend halten bereits alle Wirkung verloren. Uebrigena geäel 
er, und mit Recht, als Arnold (TellJ , missflel aber gänzlich im 
Propheten. Hit Stradella nahm er Abschied, um nächstes Jahr, 
und zwar mll neuen Rollen (Hssaniello, Bleazar etc.), wiedcr- 
lukommen. — Die AulTührung des Propheten war überhaupt 
eine leniDglUckte ; auch Frl. Dettinn halle hier , wie in 'Tro- 
TaloTM mit dem ruinbringenden Tremoliren ihrer Stimme zu 
klnpfen — Gesang und Spiel ein Bild hohler Leldeiuchan, ein 
Feuer ohne Wirme. — Frl. Lucca hatte tlets mit Unwohlsein 
in klmpfen. Zur Nolb sang sie in der eiozigea AuFTdbruug der 
iHDgeooltea' und iweimsl im >Faust*. Ihr plätzliches Ver- 
Bcbwlnden, das viel von sich roden machte, brachte arge Siö- 
niDg los Repertoire dieser Bühne, — Ad. Patti sah stets ein 
TOlles Uao« vor steh ; sie sang In Somnambula , Harlha, l'Elisir 
d'Amore, Barbier, Don Juan und Faust. Als Hsrgareths leistete 
sie Deberraschendes , insofern diese Rolls ihrem Wesen doch 
eigentlich Teroe liegt. Mephisto ist eine wahre Glanzleistung 
Fanre'a, des fein gebildeten Singers , dessen Don Juan dafür 
noch immer das nBlhige Feuer vermissen llsst. Mozart'« Oper, 
hier höchst unpawend In vier Acte eingetheilt, wurde siebenmal 
bei stets uberfülltem Uauae gegeben. — Frl. ArtM trat als Re- 
glmeDlatocbter , Traviala und Grelcbea je zweimal auf, doch 
soll Ihr letztere Rolle wenig zusagen. Als Marie zeigte sie all 
flire Vorzüge und hatte auch in KonconI (Sulpicio] und Neri- 
Bartldi (Tonio] brave Hitwirkende. Rooconi's Figaro, mildem 
•r schon <m Jahre IBit in Wien neben Mad. Vlardot-Garcia 
debntjrle, bietet übrigens eine Leistung, die man an einer 
grossen Italienischen Oper kaum fDr mögllcb balten wird; die 
tO Jahre haben Ihr Hit^ichstes gelbsn. — Zum Schluss der 
Saison wurde noch der •Nordstemi gegeben. Derselbe glänzte 
zuerst hier im Jahre I 8SS ; M*d. Bosio, Mlle. Haray, Formea, 
Gordoni, Lablacbe sangen darin. Meyerbeer selbst war anwe- 
send. Covcnl-Garden , das 1847 als italienische Oper eröQnel 
wnrde, brannte IBE6 nieder (das neue GebSude wurde am 
1 5. Blei ISSB mit den >Ilugenotten< eröffnet) und es gingen da- 
bei die Decoralionen, Musikallen, Costnmes dieser Oper in Flam- 
DMi «nf. Die Pracht der diesjährigen AafTubrung wird der frü- 
heren wobl nichts nachgehen, wenn auch einige Rollen durch 
Tausch eher verloren haben. Als Ersatz für Frl. Lucca wiirde 
Mad. MiolaD-Carvatho gewonnen, doch ist schon ihre Persän- 
llchkell rdr die Rolle der CilbariDa nicht vortheilhaft und ihre 
Stimme für eine so grosse Buhne lange nicht ausreichend, wo- 
bei sie Doch mit einem so stark besetzten Orchester zu kUnipfen 
hal. Mdlle. Brunelli als Prascovia hatte in Spiel und Gesang ein 
glückliches Debüt. Faure, der schon In Paris den Pinlro nach 
Abgang dea M. Bstallte, Mr den die Rolle compoiiirl n :ir, über- 
nomiMD hatlB, leJgte «och hier, wie tiberall, den wahre j 



Künstler. Der Begisseur Harris hatte vollauf Gelegeübeit, Ge- 
schick und Geschmack zn entfalten und verdient das voUiIe 
Lob. Zn seinem BeneBce wurde unter andern auch der erste 
Act aus Norma gegeben, worin Mad. Grisl •dies einzigemali 
auftrat. Dieselbe hatte schon I BSi von der Bühne >fär immari 
Abschied genommen, eine Sache, die aocb ihr sehr sehww zu 
fallen scheint, d«no sie kehrte seitdem wiederholt wieder. Mad. 
Grtsi und Mario unternehmen nun eine Rundreise In die Pro- 
vinzen, um den Buf einstiger Grosse Blatt für Blatt der Ver- 
gessenheit Preis zu geben. 

Covenl-Garden schloas am 30. Juli mit dem >NordBleni(. 

1. Her Hsjesty-Tbeaier. 
Zehn Componiaten versorgten 84 Abende mit I B Wttken, 
davon die lelzlen 16 zu den üblich herabgeselzlen Preisen. Die 
erste Oper war iRigoletlO' und brachte auch gleich zwei neuD 
Gäste: die Damen ViteH und Beltetfaeim. Erstere, als Gilde, 
Auna Page nnd Martha beschglUgt, balle keinen besonderen Ec^ 
Folg; dagegen hat sich Letztere als Haddalena (Rigaletlo), 
Mad. Page [Nicolai's i Lustige Welberi), Aiucen* und Oraino 
steigender Theilnsbine zu erfreuen, und es ist von Ihrem ernsten 
Streben zu erwarten, dass diese ehrenvolle Aufnahme ihr die 
beste Aneiferung sein wird , ibr schönes Talent zur böchalen 
AusbUdung zu bringen. Sie ist bereite Hir die nichste SaiMM 
engsgirl. NicoUI's Oper, Smal gegeben, halte einen guten Bi~ 
folg, obwohl dte IHnner- gegen die Freoenrollen sehr ab- 
stachen. — Im ■Fausti, der t3mal gegebea wnrde, als Lnere- 
zia, Norma, Leonore (Trovatore), Lnoi* und Velentine fderte 
Frl. Tletjens ebenso viele Triumphe. Deber ihre HanptleJslang 
Fidelio hBl>ea wir schon berichtet. Die Oper halte bei den 
vier Anftührungen den gleich grossartjgen Erfolg, (u dem auch 
die übrigen Mitwirkenden, obenan Dr. Gunz, Ihr Jlö^chstea 
beitrugen. Die Recltalive m dieser Oper dnd von Balfe comp»- 
nirt, und wie sieb solche neben Beethoven ausnehmen, vrird 
nicht schwer zu arrathen sein ; genug, dass sie überbanpl nur 
neben ihm bestehen können. Die Neuerung, die Oper mit der 
grossen Ouvertüre in C zu beginnen, hat sich sehr vortfaeithan 
bewiesen und verdient auch anderwtrta nachgeahmt in wer- 
den. — Gouood's •Mir«liai, sUlt des versprochenen >Taiu>- 
hSuser' noch im letzten Augenblick gewtblt, brachte es auf 
neun Vorstellungen ; doch wurden schon am zweiten Abend die 
beiden letzten Acte stark lusammengerlcbtet, wobei freilich für 
das Verständniss der Handlung nichts gewonnen wnrde. Du 
ohnedies Wenige, womit die Nebenpersonen von Bens aus be- 
dacht sind , schrumpfte dadurch auf ein Minimom insamoten 
und sobald Hirella von der Bühne weg ist, stockt ADee. Friul. 
Tietjens löste ihre Aufgabe, eine Rolle dnrcbiufilbren, die ihr 
doch nicht ganz zusagen kenn, mit gewohntem Erfolg, Der 
Br^utigem (Giugllni] hat in der ganzen Oper elgentitcb nicht 
viel mehr zu thuii , ala sich lieben zu lassen und den letzten 
Ton seiner Schlussfäile, wie gewöhnlich, ins Unendliche zn 
ziehen. Die InslrumentetJon ist fast durchweg höchst anse- 
hend ; der Chor ist besonders im ersten nnd zweiten Act mit 
reizenden Nummern bedacht, so wie Oberhanpt die eiste 
HäiriederOperwieauseinemGussegBarbeitet znsein scheint. — 
Der »Barbier« wurde hier mit Frl. Treheüi als Rosine mit Recht 
nur einmal gegeben. — Keyerbeer war an dieaer Bühne ^8ck- 
Heller und brachte es auf neun Vorstellungen, doch waren auch 
diese keine der glänzendsten. Der Bassist Junca war ala Bertram 
und Nsrcel in Spiel und Gesang viel zu ungenügend nnd auch 
Fricke nicht so glücklich wie voriges Jsbr. Mad. Harrlers-Wip- 
pern, die nur als Alice im Robert saftrat, war eine sehr will- 
kommene Erscheinung; eine wo hl geschulte, sympathische 
Stimme, edles Spiel, angenehmes Aeussere vprelnigten sich. 
Publicum und Kritik sogleich für sie Zugewinnen, — Auch die 
Damen Sinico und Grosai, die beide zum Bmenmale hier si^ 
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Iralen (Bratere in Travisli, Leizlere lU Nancy, Aiucena und 
Puck), konnlcD mit ihrer Autnatune zurriedea sein. Frl. Grossi, 
mit einer Schien, wohliuneaden ond ki^nigen Altstimme be- 
ducht, dürfte es bei HeisaigeQ Studin) bald zu etwas Aussergs- 
wöhalicbem bringen. — Weber'a >Oberoii> wurdo gtgen Ende 
der Saison zweim«! gegeben. Die Tieljeas in der Oceanarie 
war der Gbnzpunkt der Oper. Neben ihr behaupteten sich 
Sanüey (Scherumin), Frl. TrebelU (Palime) und Groul. Gar- 
doni Ul der Rolle des Hüon nicht gswachaen. Hon ist hier daran 
gewobnl, die Oper durch SceneverMitung elc. arg Terstümmelt 
lU «eben ; so bildet deD Schluss der Oper du Finale des ersten 
Actes aus lEuryanthei. Die zahlrelcbea Hecilative, von Bene- 
dict bearbeitet, sind der lockerste Kllt, den dud wBhlen konnte, 
um die im Werlhe obnedies so ungleichen Theile der Oper zu- 
sammen zn balten. Die Ouvertüre, unter der umsichtigen Lei- 
tung Arditi'a, sowie die beiden reizenden Arletten der Fatime 
mussten wiederholt werden. Im Ganzen hatte die Oper das gc- 
wShnliche Schicksal — eine malle Ntchwirkong, and es bleibt 
zu bedanem, dass dabei die unschätzbaren Perlen derselben 
mitleiden müssen. 

HerNajesly-Tbealer Bcdilossamta.JulimitGaunod's Fanst. 



.Solo, Chor unilOruhcsler- Fuilkiange , 
Orchsiler-, Hepliiilo-Wulier iwcimml, 
ehester' ; UnKBriacbs RliBpsuilie und >So 
zwei piiinoforle; WRlirere Mudsr. Ferne 



■l» nirPiaacforl 



DOW für Soli UDd Frauench« 
mit Pinuolorte und zwei Hilrnera von Jeasen; Outerture von N 
SeiFrli; Concert • Etnda Tur Pisnarnrte voa BeodeJ ; Hocbzeitsmusl 
II llabbeCa Nibelungen von O. Bach; •BrautliixU für Soli, Chi>i 
PiaDororle and iwei Homer von Jenaen. Endlicli •Kamiasnuusikii 
Planororle-Trio in B-moll.von Volkniann ; Ivel Lieder von W. Frilie 
Russische Baliade FUr eine Singatimine von v. Amiild ; Sonate fu 
Piaaororte und Violine von BeadaJ ; eine deagloichen von F. Kiel ; So 
DBls für PiBDororla von Reuhka ; Duo TUr zwei Violinen von Reiu«n)i 
Trio für Planotorte, Violine und Viola von ErnstNaumanu: Folonaii 
von Chopin und Mkaciy-Uarsch für Viglioe Iranscriblrt ; PbuDUsi 
über Hotlva am dsn -HugenoUe» von Henienyi. — HaupU und Feil 
dirlüent war wegen Erkrankung des lim. v, Bhlow Herr H. Seirni 
Capellmeiater In Lawenlier^. — Ali auifuhrende SoJiileu liesaen lic 
vernehmen : Die Violoncellisten D. Paiiper und M. Seitric ; die Viuli 
nislan Kompel, Keai«uyi, F. Ptotenyi und Langhsna; die Fianjile 
O, ROUcher, H. Slrauss, Frl. A, Topp, Frau Lmghans, F. Bendel 
KbIIIwdiIb, O. Reubke, H. Pflughaupt ; die seuger Herr nnd Frau Hai 
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In Birmingham hat Aofauga Seplember fli 
»laltgeFunden , wflhreud welchem 8 Concerla ge 
Ausgaben tieliefen sich In runder Summe auf HO, 



, Frl. Steini 



stagiges Musik lest 



ie Eiu- 



igi.CI)« Frei, ergab. Die Nachfrage um Billete ans allen Thellen des 
Khnigreicha war so slark , daaa luan sich iLim MiUal einer Lollerio 
L'nlschlosi, um diejenigen zu Hoden, die die verlantjtea PWtia haben 

CanlutiivoD«! Nuniinern, die OuverlUre zu -Gruja lodn» und'nocb 
1 1 (mlere Sliicke oufgefuhrl ; nnd ebenso viel an jedem andern Tag. 
All du wichtigste Werk des Festes wird genannt das Oralorium 
•Naamaoi von Costa. Dar (äasMe mwirate da i^>ria> wird darüber 
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raniUai ach-engliacb er, 
: wie rolgt : -Bi lit d 
niea Band erfordern t 
n, so lahltelch sind die 
lesler nielsterbafl , ol 
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a HUIfsm 



nmelodsr WalM 
« für sich allein 
e Kritik darüber 
er ist die Anlag«; 
lel auibeoteiid : - 



nach Seite 



lodiOs wie ernaU, Zwölf Slüuka wui'dsii wiederholt. •Costa erlebte 
am Schlosse dea Oratoriums einen jener Hoinente, welche fUr ein Le- 
ben voll Arbelt and Entbehrungen enUchadigcn, Das ganze Pnbli- 
cam. das Orcbesler und die Chöre erhoben sich und ein uneiMrter 
LBrm errullt« den Saal.< Der Rerereot meint, das Werk sei al* «U 
Ereignis» In der Musik-Geschichte zu betrachleo und wUnscbt nur 
dal Eine, disa ea In Paria Botgeführt werden moohte, damit das tran- 
zoaiache Publicum urtheilea und sich überzeugen könne; unglück- 
licherweise werde es aber nicht vor einem halben Jahre gedruckt 
sein. — Die Haupl-Soli wurden gesungen von den Damen Patti 
{Adellne) undDoiby-Saintoa, dann den Herren 51 ma Heevei 
und San Hey. — Eine Canlale von einem Englander, Herrn Bai 
Smart, isebr ernst und sehr dramatisch, vardienstvoll o"^ "' 
der Arbelt wie der AnlogBi (Huliatitie) wird das Werk ■eloes groaaen 
Musikersi genannt. Die Aufnahme war so ilberans warm, irie aie 
die BagI*oder ihren LandaJeaten gewtlhnlieh baralten. — Ein Werk 
von Sulllvan, obgleleh noll Wune and BegeialaraB^, glaubt der 
Referent nloht ant <U* Nlveea der beiden Torhetbesprocbanea Com- 
positionen stellen zu dOrten. Der Autor, noch Jong, werde erat spUer 
und mit etwas mahrErMimag seinen Anftchwung nehmen. — bider 
weiteren Enihlung wirdgesagt, «a sei unmöglich, sich alebt vor dem 
c<doss«len Erfolg der FrL T 1 e tj e n s zu beugen, deren schttaw Stimme, 
reine HethodeuDd eichener Aosdruck sie ohne Widerrede zor grOas- 

n machen, —Als Beric" ^-■- 

luiaEngel,«! 

Am TkMtrt Lyriqua In Pa ris wurde eine neue Oper iDer tii- 
laldei, Musik von Uzepy, aufgeführt, deren Sujet aelbst der fiasMs 
HuKoii zu Bi^ iat und dem gerwiezu Alles Eehleu soll. Der Held M 
in Bauditenchef, >oder vielmehr daa Oberhaupt von Spilzbnbai, von 
■ schmnltigsten Sorte, der am Scbluai durch Erb- 
■tugalwird. und diese Gelegenheit benutzt, i 



ie es sehet nt ein Denlecber. 



a Alcalden 



eUhl.« DerMuBlk« 



in behau 



den er 
II bal. Indem er Ihn zugleich be- 



InChemnllz 
lühningstaU, welche J. Ch. Bi 
zwei Stucke aus Mendelssohi 
von Fr. Schneider brachte. 



aoll Meyerbeer'a •Dinoral 
iten Male In Scaae geben, 
September eine geiatliche Mui 



Dar Uni versi tSts - Gesangverein ■Psulus< aus [.eipzlg gab am 
I. August in Plauen unter der Leitung des Uni venil «tarn UBlkdlrec- 
n Ur. Langer ein geistliches und ein weltliches Concert, welch« 
lido BUS der Nachharschan und Ivanen s 
ndon und mit grossem Dank ai 



Die neue Autgabe der •SiivropAis imiDeragUa d«f shuümiu <I 
BiMiographie gtninlf dt mtaigve- von Felis d. Ae. ist Jetzt bis lum 
7. Band lertlg. (Üieses Werk Ist durch Special lorachnngen verdienst- 
lich, steht aber ganz auf franiiiBLSch-moderaem Standpunkte.) 

Bei der Ucn laufe der l'inser Strsssen, welche vielea Franioaen 
peinlich genug ist, da sich ao viele hiatarischa Brtniwrungen . 



Auf einem Uusikhste 
Fragmente aus -Oberou vi 
•Elisw von MendelsBohn, <] 
täte •Richard LOwenhaiz> von Benedi 



G. October slatlflnd 
Cherubiai'ache Dum 
aus Manuheslurin A 
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Beceniionen. 
Neue deutiehe Opern. 

1. 
DlcLorelsy, Grosse romaolUefa« Oper. Dichlnng von E. 

Gellwl, Hgalk von K. Bracli. VollelBndigar Clivieranszng 

mit Text vom Componulen. BrMUo, F. E. C. Lenckart. 

Pr. 8 Thlr. 
— /■— Wir kOnneD unmöglich lur näheren Betrachtung 
vorgenannten Werkes schreiten, ohne des geliebten Hei- 
sters lu gedenken, für den die Dichtung lunBchst bestimmt 
wer. HeDdelasDbn's Loreley-Finale, an vielen Orten OfTent- 
lich aufgeführt nnd aua dem Nachlasa des Componisten 
veröffentlicht, giebt den schlagendsten Beweis, dass wir 
auch auf dem Gebiete der dramatischen Musik Bedeuten- 
des von ihm hinten erwarten dürfen. Wahrend man einer- 
seita an seinen Oratorien, namentlich im lEliast, oft ein in 
starkes Hervortraten des dramatischen Elements tadelte, 
pflegte man ihm nicht seilen die Fähigkeit abiusprecben, 
dieses in seiner Musik von der Buhne herab inr Geltung 
tu bringen. Wenn wir nun nucb nicht läugnen wollen, dass 
der Schwerpunkt von Hendel ssohn's Schaffen in anderer 
Richtung zu suchen ist, so giebt doch seine Musik lum 
•Sommemachtslraumic , sowie sein anmuthiges Liederspiel 
>Die Heimkehr aus der Fremdet (hekannllich eine Gele- 
genheits-Composilion) schon genugenden Beweis, in wie 
feiner Weise er den Anforderungen der Scene Rechnung 
zu tragen wusste. Trotzdem wollen wir uns nicht ver- 
hehlen, dass nicht sowohl ein lebendiger innerer Drang, 
die Art seines Talents, als vielmehr seine hohe und viel- 
seitige Bildung ihn befkhigt haben würde, auch auf diesem 
Felde mit Glück zu kämpfen, würde doch sonst kaum ein 
einiiger verunglückter Versuch, wir meinen iDie Hochzeit 
des Gamachoi, ihn für so lange Zeit von der Buhne inrUck- 
gesehreckt haben. Dennoch, wie aus seinen Briefen her- 
vorgeht, kam er oft wieder als auf einen Liebltngsgedan- 
ken auf den Plan zurück, eine Oper zu schreiben, aber 
hnmer sollte dieser Gedanke nicht zur Thal werden. Hntte 
er wahrend seines Düsseldorfer Aufenthalts, wahrend der 
kurzen Blülbeieit des dortigen Theaters unter Immermann's 
Direction, neben den Freuden auch die Leiden eines Theater- 
Musik direclors zur Genüge kennen gelernt, musste eine so 
feine Natur wie er sich von vielen Erscheinungen des Büh- 
nenlebens verletzt fühlen, so brachte der Enthusiasmus, 
mit dem das Publicum Heyerbeer*! Opern zujauchzte, es 
vollends dahin, dass sein Interesse sich für das Erste von 
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der dramatischen Husik abwandle, denn den Geltlsten des 
Pubticums konnte und wollte er nicht entgegenkomnien. 
Da iwill ich Kirchenmusik schreibeni, sagt er in den Beise- 
briefen,UDd ihst darnach. Erst in den letzten Jahren seiner 
leider so kurzen Künstlerlaufbaho wurde der alte Lieb- 
lingsvfunsch in ihm wieder wach. Es war begreiflich, 
dass er bei seiner feinen ästhetischen Bildung mit grossen 
Ansprüchen an die OpemdichUing herantrat, welche Gei- 
bel auf seine Veranlassung tibernahm. Aenderungen wur- 
den nothwendig, der ganze dramatische Verlauf der Hand- 
lung scheint ihm nicht zugesagt lu haben. So wurde die 
Composition wieder zurückgelegt — der zu frühe Tod des 
Meislers hinderte die Vollendung seines Werkes. Nicht 
bedeutungslos war es, daas er gerade das Finale des ersten 
Acts ganz fertig hinterliess. Sicher hatte Mendelssohn in 
ihm den Höhepunkt des Ganzen richtig erkannt, sicher 
fühlte gerade deshalb seine Schaffenslust sich zunächst 
diesem Moment zugelenkt. Weniger bekannt sind die Übri- 
gen StUcke, welche sich im Nachlaas vorfanden. Sie ge- 
hören sSmmtlich dem ersten Act an. Ein >Ave Mariat für 
Frauencbor, Über welchem die Solostimme der Lenore in 
selbständiger Führung schwebt, ist in Leipzig Öfter tnit 
dem Finale zusammen zur AnffUhrung gekommen. Es Ist 
ein anmulbiges Stück Slimmungsmusik, das sicli auf dem 
synkopirten F der tiefen B- und F-Hörper, welches als 
Orgelpuukt bis lu Ende erklingt, aufbaut und durch die 
helldunkle orchestrale Färbung [Celli und Bratschen ohne 
Violinen zu dem weichen Klang der Holzbläser) einen eige- 
nen träumerischen und dammerfaaften Reiz erhalt. Ein 
Winzerchor, sowie ein grosseres Ensemble-StUok sind so 
gut wie abgeschlossen und bilden mit den Anftngen eines 
Harsches die übrigen von Mendelssohn hinterlassenen 
Fragmente. Wir können an dieser Stelle den Wunsch nicht 
unterdrücken, dass man Mittel und Wege finden mOge, 
diese Stücke einem grosseren Publicum zugänglich zu 
machen. 

Die Dichtung der Oper wurde vor einigen Jahren ver- 
OfTentlichl, und vom Dichter dem Andenken Mendelssohn's 
gewidmet. Die vorgedruckte Noiii : »Die Loreley darf ohne 
Erlaubniss des Verfassers in keiner Weise öffentlich auf- 
geführt werdeni war wohl aus dem pietätvollen Wunsche 
hervorgegangen , dass nur ein des hingeschiedenen Hei- 
sters würdiger Nachfolger sich an die Composition des von 
ihm unvollendet gelassenen Werkes begeben mOge. In- 
dem der Dichter die Erlaubniss zu jeder SOentlichen Auf- 
führung sich vorbehielt, gd<i>8 ^\'(^^\^^^S'ß'V^~ 
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Dislea, der auf jenes Prtdicat nicht Anspruch machea 
konnle, von seiner Dichtung fem tu hallen, welche sowohl 
ihres eigenen WerLhes, wie des grossen Mangels an deut- 
schen OperobUchern wegen die allgemeine Aufmerksam- 
keit der ToDsetzer erregen mussie. Hancbem , dar beim 
Durcbblätlern des Gedichts auf die fliessenden Verse der 
Lieder und Chore traf, mag der Drang erwacht sein, sich 
an die Composilion der Oper zu wagen, seheioen diese 
doch wie so viele andere Lieder des viel beliebten und viel 
componirten Dichters die Melodie schon ia sich tu (ragen. 
Einer ernsteren und versUlndnisa volleren Anschauung 
konnte es jedoch nsch dem Durchlesen des Gaiiien nicht 
entgehen, dass der dramatische Kern des Stoffes wie seine 
Anordnung nicht mit jenen fUr die musikalische Behand- 
lung so günstigen Einzelaheiten auf gleicher Hähe steht. In 
den dramatisch bewegten Momenten der Handlung fehlt 
der Aus drucks weise durchaus Jene prägnante KUrae, deren 
die Oper so sehr bedarf, sie hat vielmehr oft etwas Re- 
flectiries, ja sie ist selbst nicht immer frei vom AoQug einer 
gevrissen Trockenheit, welche die durchweg wohlklingende 
und gewandte Dictioo wohl lu verschleiern aber nicht lu 
verbergen vermag. Ja, wir gehen soweit zu behaupten, dass 
an mancher Stelle eine vollUJnendeOpern-Phrase dem Com- 
ponisten mehr in dieHSnde gearbeitet haben würde, als die- 
ser glatte, [eingegliederte Bau der Geibel'schen Verse. Eine 
andere Schwierigkeit lag für die Camposition darin , dass 
die mosikalische Form namentlich in deuEnsemble-Scenen 
im Gedicht nicht geborig voi^ebildet erscheint. Wenn 
bekanntlich im recitirenden Drama eine Scene nur dra- 
matisch lebendig wirkt, indem sie eine innere Entwick- 
lung hat, d. h. indem ein erregendes Moment sie einleitet 
und durch mannigfache Steigerungen zu einem Abschluas 
fuhrt, welchen man als Resultat der Scene erkennt, so ist 
dieses mit den von der Uusik geforderten ModiGcationen 
wobl auch auf die Oper anzuwenden. Hier werden im 
Duett, Terzett o. s.w., im Fall dieses nicht einen lyrischen 
Buhepunkt bezeichnet, wie im Schauspiel im Vertauf einer 
Ensemble-Scene die in ihr beschäftigten Personen ihre 
Stellung zu einander andern müssen, was auf mannigfache 
Weise geschehen kann. Entweder werden die Personen 
uns von Anfang an im EinverstSodniss mit einander vor- 
geführt, um nach manchen Zwischenfällen in feindseliger 
Stellung sich von einander abzuwenden, oder es wird nach 
und nach erst ein solches EinversUnduiss erzielt, indem 
die Personen allmltig ihre abweichenden Ansichten oder 
Interessen aufgeben mid sich einander zukehren. Um für 
letaleres ans dem Bereich der Oper ein allgemein bekann- 
tes Beispiel anzuführen, erinnern wir an das Duett swischen 
Susanne und dem Grafen in »Figaro's Hochieilt. Die Ent^ 
vricklung braucht jedoch nicht immer in gerader Linie vor 
sich ID gehen. Bei ausgeführte ren Scenen kann die An— 
nHbemng, welche dann in die Mitte derselben fkllt, eine 
nur scheinbare sein, aus welcher eine scharfer formu-- 
lirte Differenz in den Ansichten oder EmpSndungen der 
handelnden Personen sich entwickelt. Oder es kann die 
Entwicklung zum Bruch hinzudrilngen scheinen, worauf 
dann in plötzlicher Wendung ein Einanderna betreten, eine 
Versöhnung erfolgt, welche sich als das Resultat der 
Scene darstellt. *) Wie nun im Aufbau nicht nur des 
ganzen Dramas, sondern auch jeder Scene desselben sich 
die Noth wendigkeit einer archilectoniscben Gliederung 
[Uhlbar macht, so kann auch die Oper einer aolchen nicht 
entrathen, tumal da die Musik das Bedurfniss der Sym- 
metrie ohnebin schon in sich tragt. Man kann daher in der 
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Uauplaacbe der oft ausgesprochenen Ansicht, ein Oiwm- 
teit solle allen an ein Drama lU stellenden Anforderungen 
geuUgen, im Ganzen seine Zustimmung geben, nur hüte 
man sich in vergessen, dass durch das Hinzutreten der 
Musik zur Erreichung analoger Wirkungen verschiedene 
Mittel nothwendig werden. Ein jedes UusikstOck verlangt 
seinen Höhepunkt, in welchem die luerst vereinzelt wir- 
kenden Krilfle sich lu einer Geaammtwirkung vereinigen. 
In der Oper muss daher selbstverständlich dieser musika- 
lische Höhepunkt mit dem der Situalion tusammen fallen 
und I. B. in einem dramalisch bewegten Duett sich durch 
das Zusammentreten der beiden Siugstimmen markiren. 
Liegt schon im Schauspiel den sogenannten Abgangen am 
Scbluss einer Scene ein viel tiefe rgreifendes Bedurfniss 
zu Grunde , als nur das , den eigensüchtigen Forderungen 
der Schauspieler gerecht zu werden, oamlich das Bestre- 
ben, das Endresultat einer Scene in eindrin^icher Weise 
demPublicum gegenüber zur Geltung zu bringen, so wird 
es klar, dass ein breit ausklingender Ensemble-Sati, in 
welchem die Singstiromen je nach der Sititatian in gleicher 
oder cootrastirender Bewegung lusammen treten, in der 
Oper die den dramatischen wie musikalischen Bedürfnis- 
sen analoge Form für den Schluss einer Scene sein wird. 
Der aus dem Verlauf der Handlung sich ergebenden Ab- 
weichungen von diesem Postulat werden immerbin nicht 
wenige sein. Sind doch die Falle nicht seilen, wo grosse 
Ensemble-Stücke voll dramatischen Lebens in einer Solo- 
gesangsstelle von oft recitati vi scher Färbung ihren Ab— 
schluss finden. Wir erinnern nur an das iweil« Finale von 
Cherubini's •Medesi, wo diese dem Hochzeitszuge ihren 
Bacheruf nachschleuderl, sowie an Raoul's letzte Worte 
am Schluss des grossen Duetts im viertenAcl deriHugenot- 
tena, und an das mach Ramt 1 des TannhSuser, welches d,is 
zweite Finale der gleichnamigen Oper beschliesst. Solche 
Stellen können von bedeutender, ja erschütternder Wir- 
kung in der Oper sein, aber immer nur dann, wenn sie 
dem musikalischen Höhepunkt sich anschliessen, nicht ihn 
vorstellen wallen, wenn das vorangehende Musikstück in 
erschöpfender formeller Entwicklung breit ausgeklungen 
ist. — Dass der Componist nicht ohne Hülfe des Dichters 
solchen Anforderungen gerecht werden kann, dass dieser 
ihm vorarbeiten muss, und dazu der vollständigen Kennt- 
niss der musikalischen Formen bedarf, liegt auf der Hand. 
Dieses ist es nun, was wir in dem Geibel'schen Texte ver- 
missen. Die Duette des ersten Acts t. B. schliessen beide 
auf eine Weise, welche dem Companisten einen befriedi- 
genden Abschluas schwer, wenn nicht unmöglich macht. 
Weniger tritt dieser Uehelstand in den Finales und den 
Scenen lu Tage , bei welchen der Chor sich betheiligt, wo 
der Inhalt der Verse meistens Wiederholungen der Tei.t- 
worte und mitbin einen ausgef Uhr leren musikalischen 
Schluss gestattet. 

H. Bruch Hess sich von diesen Schwierigkeiten nicht 
abschrecken. Die Schaffenslust, vielleicht auch die Uner- 
fabrenheit der Jugend, trieb ihn rüstig an's Werk zu gehen. 
Es gelang ihm, die Zustimmung des Dichters zu gewinnen, 
und sogar dessen Zugestandniss lu Kürzungen und UmBn- 
derungen des Textes (im Fall diese nicht vom Dichter 
selbst herrühren), deren wir, soweit sie auf das Ganze 
von Einfluss waren , bei der Betrachtung des Textes Er- 
wähnung tbun werden. So ist denn ein Werk entstanden, 
das den Namen seiner Autoren, welche in der literarischen 
wie musikalischen Welt von gutem Klang sind, nur zur 
Ehre, und dem Repertoire einer jeden deutschen Opern- 
bühne zur Zierde gereichen kann; ein Werk, das in seiner 
ernsten und edlen Richtung der allgemeinen Aufmeik- 
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tamkait nicht aDwerth ist, und das auf mehreren Buhnen 
Deutschlands bereits schane Erfolge erraogeo hat. Dieses 
unser Endurtbeil Über das inrede stehende Werk stellen 
wir dem Eingehen in desaenEinzelnheiten voran und moch- 
ten es Über den verschiedenen Ausstellungen, welche wir 
an ihm lu machen haben, nicht vergessen wissen. 

Den Stoff der Handlung gab die Loreley-Sage, deren 
Ursprung man jetzt allgemein geneigt ist, auf Clemens 
Brentano lurttciiufohren. Durch Beine's bekanntes Ge- 
dicht, besonders auch durch dessen Composiüoa vonSilcher 
ist sie allgemein bekannt und fast volksthllmlich geworden. 
Dan Inhalt des StUckes kann man etwa unter die Formel 
bringen : Ein von ihrem Geliebten hintergangenes Hadchen 
ergiebt sich der Gewalt der Wassergeister des Rheins, um 
sich mit ihrem Beistand an dem Treulosen und dem ganzen 
HSnnergeschtecht zu rHchen. 

Betrachten wir nun zuerst, wie der Dichter diesen In- 
halt dramatisch gestallet hat. 

Die erste Scene zeigt ein Felsentbal am Bbein. Der 
Praligrsf Otto tritt mit seinem Senescball Leupold auf und 
gebietet ihm , ihn allein lu lassen. Auf die Mahnung des 
Tertrsuten, nicht lu vergessen, dass bei der Vesper erstem 
LSDt die hohe Braut den Pfaligrafen erwarte, eröffnet ihm 
dieser, wie er hier vor vier Monden Lenoren gefunden und 
nun nicht mehr von ihr lassen könne. Nach der orsprUng- 
lichen Anlage des Teztea wUrde diese Scene sich durch 
hBo6ge Zwiscbenreden Leupold's zu einem Duett gestaltet 
haben, daa jedoch schwerlich, wie schon oben erwähnt, 
tu einem befriedigenden Abschluss gebracht worden wBre. 
Wohl deuten die letiten Terse auf ein Zusammenaingen 
Beider hin, aber die schwungvollen Scbluasworte Otto's : 

Fort ! die Stnada hat gescbUgen. 
Geh, VerMli^M, dalM fithn I 

welche zu einer weiteren nuisikalischen Ausführung auf- 
fordern, wurden darin dnroh die ihnen entsprechenden 
Verse Leupold's : 

Wo die aHsD Weldao Tagea, 

Hut' ich «aer mit don Kaha I 
beeinträchtigt worden sein , da letztere wegen ihres koh- 
len, beschreibenden Inhalts nicht nur keine Wiederholung 
zulassen, sondern auch den leidenschaftlichen Ausdruck 
der ersten fast würden aufgehoben haben. Durch Weglas- 
sen der Zwiachenreden Leupold's ist diese erst« Scene 
gewiss zu ihrem Vortheil nun zu eieem Reciiative mit dar- 
anscb liessende r Arie gestaltet worden. Otto scheint ent- 
schlossen, Lenoren lu verlassen, und seiner Braut Berthe, 
der Nichte des Enbischofs von »aias, die gelobte Treue 
in bewahren, als Lenoren's Lied aus der Feme erklingt. 
Liebevoll eilt sie ihm entgegen, vergebens ist sein BemU- 
ben, ihrem Beiz ra widerstehen , sie auf eine nahe Ent- 
scheidung vorzubereiteu — nur Worte der Zärtlichkeit will 
aie von ihm bOreo. Bis hierher ist die Scene sehr lebendig 
und lur die musikalische Behandlung gUnstig gesUltet. Da 
mahnt dasGelBnte der Waldcapelte den Pfaligrafen, von ihr 
in scheiden, er deutet an, es kUnne wohl ein Scheiden auf 
Nimmerwiedersehen werden, widerruft diese Befürch- 
tung aber sogleich, und nun schliesst die Scene ganz kurz 
wie folgt: 

was treibt dich so geschwitid 
Aas dieaea ArmcD, dl« so Irea dJcfa hegBu T 
Otto. 
Fabrwohl, du llebM, Ilebu Klndl 



Steigerung JSfaig, dass der Musik hier ein breiterer 
Abschluss wünsche CS werth gewesen wflre. So schon die 
vertrauungs volle Hingebung Lenoren's im Beginn der Scene 
wirkt, hier würde gewiss ein bestimmterer Ausdruck der 
Angst, des Zweifels besser am Platze gewesen sein, hier 
wUrde, unserem Gefühl nach, die Situation in einem fen- 
rigen Ensemble -Satz haben gipfeln müssen, in welchem 
Lenoren's Bitten ^ sie nicht su verlassen , lu dem inneren 
Kampfe Otto's einen wirksamen Gegensatz abgegeben hat- 
ten. Nachdem der Pfalzgraf sich losgerissen, erklingt hin- 
ter der Scene das Ave Maria, dem sich Lenoren's Gesang 
zugesellt. Ihr Gebet: 

Nimm nasre Llib> in dotne Hut I 
lui wlg di«« Abaods Scbaln 
SJB bdier und voll Frieden sein 

sagt uns, dass noch kein A:^wobn in ihrer Seele wach ge- 
worden ist, was uns ebenso unwahrsobeinlich, als gegen das 
Interesse der dramatischen Wirkung zu veratossen scheml. 
Eine Veränderung der Scene führt uns in das Bheinthal 
bei Bacharach, wo der Schenkwirth und Fuhrmann Hubert, 
Lenoren'a Vater, mit den Winzern beschäftigt ist, die zu 
des Pfaligrafen Hochzeit bestellten Weine zu verladen. 
Der frische lyrische Klang, der -diese ChOre durchwebt, 
macht sie zur musikalischen Behandlung Überaus geeignet. 
Ohne auf alle Kürzungen, welche das Gedicht bei der 
Camposition erfahren musste, eingehen lu können, wollen 
wir nur eine, erwOhnen, welche auf das ganze Stück von 
bedeutsamem Einfluss sein musste. Wir meinen die Aus- 
lassung der hier sich im Gedicht anschliessenden Liebes- 
werbung des Minnesängers Beinald, der, vonLencra abge- 
wiesen, in der ursprünglichen Faasung eine dem Braken- 
burgShnlicbe Bolle spielt. Was für die Einheit der Handlung 
gewiss vonheilhafi war, sollte jedoch einige Uebelstande 
mit sich fuhren, aufweiche wir später an geeigneter Stelle 
zurückkommen werden. Der Aufforderung der Winzerio- 
nen, Lenore mtige als Sprecherin ihrer Gilde dem Pfalz- 

Srafen beim Hochzeitsmahl den Becher kredenzen, welcher 
lese ihre Zustimmung giebt, folgt nun gleich der Hsrscb, 
welcher das Naben des hoben Paarea verkündigt. Hubert. 
welcher dasselbe begrUsst, stellt der Gräfin Bertha auf 
deren Verlangen seine Tochter vor, worauf diese im Pfali- 
grafen ihren Geliebten erkennt, welcher jengnet, sie je ge- 
sehen zu haben. Diese Scene hat, wie wir später sehen 
werden, dem Componisten Gelegenheit zu einem wirksa- 
men QuHleitsatz mit Chor gegeben. Seltsam erscheint es, 
dass nur Rainald den Zusammenhang des Vorfalls ahnt, 
dass selbst Bertha kein anderes Gefühl als nur Mitleid für 
Lenoren zu bewegen scheint, deren Erregung sie mit den 
Andern für die Folge eines unglücklichen Wahns halt. Als 
Lenore aus ihrer Betäubung erwacht, treibt der Plalzgraf 
zum Aufbruch, und der Zug verlBsst die Bühne. Bier endet 
dem Clavierauszog .nach der erste Act. Das frühere Finale 
desselben, in welchem Lenore sich »um Schönheit mHn- 
nerverbl endende«, nm >die Stimme sUss zum Verderbem 
dem Bhein verlobt, bildet hier den zweiten Act, welche 
Aenderung wohl aus seeniscben BUcksichten oder aus der 
Befürchtung zu erklären ist, der erste Act mOge zu lang 
werden. Der drille Act führt uns nun in die Festhalle der 
Pfalz, Der Brautzug bat eben die Schlosscapelle veriassen, 
das Banket ist bereit. Das Zerspringen des Wappenschildes 
hat man gut gethan wegzulassen, nod so schliesst sich denn 
dem Vorigen der Gesang des Minnesängers Beinald unmit- 
telbar sn, in welchem dieser vom Preis der Treue und von 
der Rache smgt, welche der verrathenan Liebe folgt. Die- 
ses etwas seilsame Thema eines Hoch zeitslie des ist in der 
ersten Fassung des Gedichte aus Beinald's beleidigtem und 
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aberwallend»iu GefBhi wohl lu erklareo. Wenn jedoch 
seine Werbuug um Leoore wegfSIIt, wenn er ein« nUbero 
Beiiehung Otto's lu einer ihm perunlich gleicfagUltigen 
Fischerdirne nur ahot, so ist dieser Bacbegesang ebenso 
anpassend -als impertinenl voa einem hdüsch geiilteteD 
Minnesfinger, der noch dam, wie es scheinl, in des Pfaii- 
grsfen Diensien Aebl; wie denn auch das lelbsUndiga 
HervorireleD Rdnald's ia allen EnseiAble "Sätzen nach jener 
Auslassung nicht mehr verständlich ist. 

OUo gebietet ihm einzuhalten und beBehlt den gotdge- 
triobenen Festpokal herbeizuholen, damit er ihn nach allem 
Brauch auf das Wobt der Geliebten leere. Aus einer Schaar 
von Hsdchen tritt nun Lenare ihm mit dem Pokal entge- 
gen, ihr verlockender Gesang schlagt aufs Neue Olto's Herz, 
wie da> aller anwesenden Ritler, in Fesseln. Der Pfaligrsf 
stellt sich dem immer ungestümer werdenden Werben der 
Uebrigen entgegen, vergebens ist Bertha's Flehen, schon 
droht der Streit zu snlbrennen, da tritt der Erzbischof mil 
den Priestern dazwischen luid befiehlt, Lenaren sls Zau- 
berin vor Gericht zu stellen. Die Rilter weichen scheu *u- 
rück, Iroti des Grafen Droben wird Lenore fortgeführt, tn 
der nächsten Scene finden wir Berlba in einer Seitencapelle 
der Scblosskircbe, wo sie, den Tod ersehnend, ihren Ge- 
fühlen in einer liemlich umfangreichen Arie Luft macht. 
Beinald kommt und beschwurt sie zu fliehen, da ganz nahe 
das geistliche Gericht sich versammdlt habe. Sie reisst 
selbst (I) den Vorhang herab, welcher die Capelle vom 
Hauptschiff der Kirche scheidet. Man sieht die Priester lum 
Gericht versammelt, aber Lenoren'i Unschuld und Liebreiz 
entwsSoet ihren Zorn — sie wird vom Erabischof einiger- 
maa£Seo unmotivin mit den Worten freigesprochen: 

W«r wili vardamman Über Huld und Zl«r 

Ihr aDgebamei Recbl der HIddb I 

leb Sude keine Sotinld »a Ihr. 
Das Volk jubelt, der Pfaligraf will Lenorea mil sich fort- 
führen, Berlba tritt schlltieud vor sie hin, aber er schleu- 
dert diese in seiner Raserei bei Seite, worauf Berths mit 
einem Wehruf zusammenbricht. Der Enbischof spricht 
nun der Kirche Acht und Bann über den Pfaltgrafen aus. 
Alle entweichen scheu aus seiner Nahe. Mit dieser dra- 
matisch bewegten und an sich sehr wiriiungs vollen Scene 
schliesst der dritte Act. Nach der früheren Bearbeitung 
führte nun Hubert seine Tochter in ein Frauenkloster (!), 
von wo sie dann, nachdem Oito, der mil einer Schaar wil- 
der Gesellen das Land durchstreift, sich ihrer mit Gewalt 
zu bemacbligen gedroht, auf die Eiippe am Rhein entfliehi. 
Nach dem Ciavierauszug folgt nun auf den den letzten Act 
erOffbenden Weinlese-Cbor der Winzer wie früher das 
Auftreten Hubert's, welcher den Tod der PfalzgraGn ver- 
kaodet und das spurlose Verschwinden seines Kindes be- 
klagt. Alle begeben sich dann in die Kloslerkirche , aus 
welcher die Klange des Trauergottesdienstes erteaen und 
in Otto's Seele, der indess verwildert aufgetreten, die Reue 
wachrufen. Doch Berlba's Tod macbt ihn frei, er will mit 
Lenoren sein GlUck wiederGndea oder untergeben — mit 
diesem Entschluss verlSssl er die Bühne. Die veränderte 
Scene zeigt uns Lenoren ihr Haar ordnend auf der Elippe 
am Rhein. Otto tritt auf und beschwort, stürmisch um sie 
werbend, die Erinnerung des allen LiebesglUcks. Sie ent- 
gegnet ihm, eine dunkle Macht stehe zwischen ihnen. Ehe 
es ihm noch gelin^il, ihr Herz zu erweichen, ensnt der 
mahnende Ruf der Wassergeister ; 

Halt ein, i-erfebmU Bnut ! 



Da iaUMdslD OpIBr >mp(li)c«ii. 
Die Bheingeister begrUssen Lenoren als ihre Königin und 
diese singt zur Harfe : 



Wer hinlbn m 






ÜB Tnoe Terrfeüi, 
in Slrudel mtdn Lied, 
1 erjffle a. s. t. 



Diu BT Tod und Van 

Dieses der Schluss der Oper, dem, nach einer Bemer~ 
kung im Claviersuszug zu urtheilen, Decorations maier und 
Maschinist mit ihren Eüaslen lu Hülfe kommen sollen. 
(FortMlznng (olgl.) 



ElrcheiHMilL 

Robert Schuminn. Requiem für Chor nad Oreheater. 
Op. I i>, Nn 1 1 der nacbgelisiaoan Werke. Pr^ dar 
Pulilur SThlr. <ONgr., desCUvierausiogs 3Thlr.lSNgr. 
Leipzig und Wlnterlfaur, Rieter-Biedarmann. 
S.B. Die Unerschrockenbeit, mil welcher die tbjllige 
Firma Rieter -Biedermann fortfUirt die nacbgelaasenen 
Werke Schumsnn's in schttner Ausstaliung herauszugeben 
und dem Publicum zuganglich zu machen , verdient den 
lebhaften Dank aller Kunstfreunde in um so höherem 
Hsasse, als dabei kein grosses tGeschaAi zu erwarten war, 
und viele von Schumann's letzten Compositionen sich 
nicht geeignet erwiesen haben, eine gute Meinung über das 
Wesen seiner Productionskrafl in jener Epoche za ver- 
breiten. Allein das vorliegende Requiem , dessen Com- 
position in das Jahr 1858 (Hllt, also i Jahre vor dem Tode 
desMeislers geschrieben ist, widerspricht dieser Anpassung 
und hat uns so grossen Genuss bereitet, dass wir nur wün- 
schen können, auch Andern mOge die gleiche Freude nicht 
vorenlhallen bleiben. 

In dem Schumann'schen Requiem erscheint der neuere 
Styl, der in einer durchgangig das Gemüth ansprechenden 
Melodik beruht, vollständig durchgeführt. Nicht als ob es 
dabei an Contrapunkt, Fuge u. dergl. fehle, aber die Ho- 
tive'selbst sind so gesangreicb, so durchwegs aus der Zeit 
geboren, so frei von aller scholastischen Schablone und 
Bieifem Wesen, dass man einen neuen Styl daraus theore- 
tisch absirabiren konnl«, der zwar minder reich an Bewe- 
gung als der Bach'sohe, minder streng und erhaben als der 
al lila lienis che genannt werden muss, aber in seiner Art 
und fUr unsere Zeil schon und bedeutend erscheint. Wir 
wollen keine weitläufigen Vergleiche aus der Baukunst 
herbeiholen, die schwer durchzufnbren sind und mehr 
Kenntnisse in dieser Kunst voraussetzen, als wir uns nach- 
rühmen können; aber anfuhren wollen wir wenigstens, 
dass beim Durchspielen der Partitur besUndig eine Kircbe 
im romanischen Styl vor unserer Phantasie stand und die 
Musik damit übereinstimmend zu sem schien. Nicht die 
gewallig nach Oben sirebenden, in lauter Spitzen auslau- 
fenden Massen sind es, die dieser Schumann'schen Musik 
eigen waren, Vielmehr ist es ein sanft abgerundetes und 
doch ausdrucksvolles Wesen, welches einen etwas wei- 
chen aber wohlihuenden und erwHrmendenEindruck macht. 
Und dann ist es eben die Beinheit dieses Styls, das Un- 
vermiscbte, nicht aua andern Stylen Herbeigeholle, wel- 
ches besondere Beachtung zu verdienen scheint. Femer 
dürfte hervorzuheben sein, dass jenes dramatische 
Element, welches sich in die Kirchenmusik und iwarauch 
in solche Arien derselben bineinzukittgeln gewussi hat, wo 
es sich ausschliesslich um Empfindungen handelt, in 
ScbuQiann's Werk gBnzlich umgan|;en ist. In dieser Be- 
ziehung müssen wir es vielen andern voraiebaa, auch so- 



66S 



Nr. 39. 28. September. 1864. 



666 



gar den CberubJDi'scheD, die eben auch des reioen Styls 
«rmangeln. Wir haben hier nicht Raum, um des weii«rei) 
ausiukrameD, welch tausenderlei Verbindungen die ver- 
schiedenartigsten Style eingegangen sind, um künstle- 
rische Productionen lu ergeben, deren innere Einheit 
bei dem ersten kritischen Aolauf sich als aebr fraglich 
herausstellen muss. Dem gegenüber macht uns das Schu- 
mann'sche Requiem den Eindruck eines Werkes, das in 
einer eiclusiven und abgescblosaenen ^ttnstlerseele ent- 
standen ist, aber eben deshalb auch treu dies« Eine Natur 
und ihr« Tarsenkong in den in die Tonsprache sn Ober- 
setienden Sieff ausspricht. 

Weit glttcklicher als in der Hesse (vergl. Jahrg. I 
Nr. i d. Bl.], die im selben Jahre aber um wenige Monate 
froher componin ist, hat Schumann im Requiem ein Musik- 
werk hingestellt, das, in sich geschlossen und musikalisch 
streng gegliedert, zugleich in durchaus würdiger Weise 
die Empfindungen ausdrückt, die hier tum Ausdruck kom- 
men sollen. 

Das Wert lerftllt in 9 Abibeilungen, die wir sogleich 
mit Ton- und Taktarten u. s. w. übersichtlich noliren 
wollen,') 

)) Requiem. Des-dur, •/*■ Langsam. 89 Takte. 

S) Te decet hymnut. A-dur, %. Feierlich [aber nicht 
langsam). liO Takte. 

3) Dies irae. Fis-moll, %. Ziemlich bewegt. 65 Takte. 
Attacca : 

4) Liber scr^tus. D-dur, */,. In gemessenem Tempo, 
doob nicht zu langsam (von Recc tremendae an etwas be- 
wegter). U6 Takte. 

G) ^t Mariam ahlotüiiti. G-dor, %. In massigem 
Tempo. 90 Takte. 

6] Domme. H-moll, snietil B-dur, */•' Feierlich. 6i 
Takte. Attacca: 

?) Bostiai. Gis-moll, */>' Das vorige Tempo. SSTakC«. 
Daran schliesst sich attacca : 

S] Sanctut. At-dur, */«. Das vorige Tempo. 77 Takte. 

9] BenetUctus und Agnus. DeS'dur, */(. Langsam. 
106 Takte. 

Die Kenner des Mozart'schen Requiems ersehen aus dem 
Torstehenden, dass Schumann in der Behandlung des Gan- 
ten, in der Eintheilung des Textes, merklich abweicht. 
Er trennt Satze, die bei Mozart zusammen gehören und 
liebt andere zusammen, wo Mozart trennte [Cherubini's 
Werke dieser Gattung stimmen in den üauptniomenteu der 
Abschlüsse mit dem Mozart'schen uberein). In wiefern 
also Scbumann's Werk sich an die kstboliscbe Liturgie an- 
schliesst und in Verbindung mit derselben zur Aufführung 
gebrscht werden kann, darüber vermitgen wir als Laie 
kein Urtheil abzugeben. Aber dieser Punkt hat für uns 
auch weniger Interesse , da es sich hier mehr um das 
Kunstwerk handelt, als um die Stellung desselben zum 
kirchlichen Ritus. 

Betrachten wir zuerst die einzelnen Theile und die 
Momente der Wirkung im Einzelnen. 

Der erste Salz (Requiem) spricht innige tiefe Emptin- 
duDg aus. In leisen, einfach aber höchst wirksam harmo- 
nisirten KlUngen beginnt das StUck, schwingt sich im ii!,ux 
perpetuat zu hoher Begeisterung auf (obwohl immer in den 
Grenzen msassvollen Ausdrucks) und sinkt bei dem wie- 
derholten tRequiemt wieder in die Haupttonart und in Jene 
heimliche Innerlichkeit zurUcb, die der Hauptcharakter die- 
ses kurzen Satzes bleibt. Sehr bemerkenswerth erscheint 

a dir Folge 



uns auch die Instrument irung, indem Trompeten und Pau- 
ken blas für die Mitte aufgespart sind, und bei dem scbonen 
Aufschwung, wo die Stimmen und die übrigen Instrumenta 
sich aller Fülle des Tons entledigen, nur kleine leise Lich- 
ter aufsetzen, oder vielmehr gerade durch diese Piano- 
TOne den Glanz des Uebrigen massigen. 

Im tTe decete haben wir das helle A-dur, vereinigt mit 
einem kurzen Thema , das spater zu fugirter Behandlung 
dient. Alles kräftig und wohllautend, doch auch würdig 
und gemessen. Das Thema heisst so: 



de - oet hymniu , De - US in Si - od 
Bei tExaudi orationaiM ßllt der Satz ins ptono, die Tonart 
Fis-moll tritt ohne Uebergang unmitteltür ein , die wei~ 
cheren Oberstimmen heginnen und altemiren in melodisch- 
ansprechender Weise mit den Männerstimmen, bis mit der 
Terz des FismoU-Accordsdasobige Thema wieder gIHnzeod 
hereinbricht. Dann folgt ein kurzer Uebergang nach Cis- 
moll, und die Solostimmen inloniren das »Kyrüt in einer 
neuen sehr weichen melodischen Phrase; dieselbe wird 
dann vom Chor aufgenommen und nach E-dur fortgeführt, 
wo abermals das >Te decefa-Thema forte, bald vom vollen 
Chor, bald von einzelnen Stimmen desselben gebracht und 
in A gescfalosBfn wird, woran sich aber noch ein langer An- 
hangknüpft, der inGesiait einer Doppelfuge ein neues ATyru- 
Hotiv mit dem des Te decet verbindet. Ob durch jenen frü- 
hen Scbluss in A diesem Satz trotz seiner sonstigen Frische 
nicht etwas Lahmes in der Modulation anhaften wird, 
möchten wir erst nach einer Aufführung entscheiden. FUr 
einen blassen Anhang erscheint uns eine ausgeführte Fuge 
vorläufig zu wuchtig. Das StUck schliesst übrigens in ma- 
jestätischen und breiten Harmonien sehr schon ab. 

InitDiestraet^DAel sieb ein Thema durch alle Stimmen 
durchgeführt, welches vielleicht Obertrieben im Ausdruck 
und etwas unsingbar gefunden werden wird, jedenfalls 
aber charakteristisch ist und durch die consequente Durch- 
führung entschieden an Werth und Wirkung gewinnt. Der 
Bass bringt es zuerst: 




dann geht es in fugenartiger Beantwortung in die oberen 
Stimmen über, ohne dass jedoch ein förmlicher Fugensati 
sieb daraus entwickelt, da sich kein Contrapunkt van selb- 
ständigem Gepräge dazu gesellt. Vom piano beginnend, 
arbeitet sich der Satz an der Hand des obigen Motivs bis 
zum forte und zu einem Abschluss in Fis-moll durch, wor- 
auf sich sogleich das tQuantus tremort in ausdrucksvollen 
Harmonien, und das »Quando judext in stossenden neuen 
Rhythmen anschliesst, Alles nur kurz und ohne Absätze 
aussprechend. Auch das Tuba miram, durch Accarde der 
Blechinstrumente angekündigt, geht ohne selbständige Be- 
handlung vorüber, denn dem Componisteo war wohl darum 
zu thun, grosse Breite der Ausführung zu vermeiden und 
doch musikalisch einheitliche Sätze m bilden. Im vwlie- 
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genden Falte dient daher das obige erale Motiv dieses Satzes 
aucb lur Aussprache des iMors stuprbil*, das Stück damit 
ia Pia-moll, wie ei begooaen, abschliessend. Doch knapft 
sich sogleich das 

iLibertcripliutia, weiches in einer f^ewissenoratorisch- 
declamirenden Weise zuerst von den Hanne rstimmen uni- 
sono, dann vom Sopran mit Istimtniger Chorbebandlung 
gebrecht wird. Nach einem Abschluss auf D folgt in K- 
moW nQttid summiert, von SolostimmeD einietn inlonirt 
and buchst eigenlhOmllch, freilich Schi Schumann'sch be- 
gleitet. Der Componist bat nSoilich, wie es scheint nm 
etwas recht ElSglicbes danustellen, die einfache Folge : 



durch eine rbj'lbmiscbe Verschiebung ii 
Quid nuD miier laso 



rerwandelt und führt diese Ausdrucksform consequenl 
durch das ganie Sttlck. .Wir wollen nicht darOber ent- 
scheiden, ob diese merkwürdige Gestaltung schQn und für 
Kirchenmusik passend sei. — Mit tResc tremendaet treten 
scharfe HarmonieD auf, die aber sogleich wieder milderen 
Tonen Plati machen. Darauf in H-molI eine äusserst rüh- 
rende, sehr weich gehaltene Melodie lu lAecfTTdare, /mu 
fiet , die einem Sopran-Solo envertraut ist and auf das- 
selbe beschrankt bleibt : 



Aucb diese Stelle isl In sehr knapper Form gehallen nnd 
bat den Charakter einer kleinen, lyrischen, in sich geglie- 
derten Episode, freilich in der etwas Terschwommenen 
Art und Weise Schumsnn's überhaupt. Doch scheint uns 
gerade in diesem Wesen etwas Transcendentes, Mystisches 
und Unkörperliches in liegen , das ftlr neuere Kirchen- 
musik gar nicht unpassend ist. Plütilich tritt nach dem 
H looll- Schlüsse dieser Stelle der volle Chor in derselben 
Tonart mit tJutU judtxt auf. Das klingt gewaltig und 
kabn , und eine frei eintretende Septime gieht der Stelle 
ein äusserst merkwürdiges Gepräge : 




Die Vartbeidigung dieser Harmonik getrauen wir uns auch 
thooretisch lu übernehmen, unser Ohr hat obnehin nichts 
dagegen einzuwenden. Eine wunderschSne Stelle ist die 
folgende kune Episode der Solostimmen ; t^tppUcanti paret 
DcMi, die Toriier von den Streicbinstruroeoten angekün- 
digt wird : 




Nachdem das *Juste judean in veränderter Form wiederge- 
kehrt ist, scbüesst das Stück schneU ab; wie uns scheint 
zu schnell. Denu ein Salz voll an sich so schöner Einiel- 
heiten, auch sonst einheitlich durch den Rhythmus, bBUe 
wohl eines Auskliogens der Grundslimmung bedurft, um 
fUr sich vollkommeu künstlerisch zu wirken. Obwohl kein 
aattaeeat. dasteht, scbeiut es doch, als habe der Componist 
den unmittelbaren Anschluss des »Qui Mariamt beabsich- 
tigt, welches Stück seinem Teile nach obnehin kein« 
Selbständigkeit fordert. Die Tonart G-dur und der Beginn 
mit dem Domin antaccord iHsst jene Annahme noch be- 
gründeter erscheinen. Der gante Texlabsatz bis* tum *Con- 
fulatin ist einem All-Solo anvertraut und in seiner Art 
wahrhaft wunderschön, ja rllhrend: Eine Melodie, die, 
edel und geballvoll wie sie ist, sich doch sofort einprägt 
und die man nicht sobald wieder los wird. MOgen ortho- 
doxe Stimmen sagen, sie klinge weltlich und liedartig, — 
vom künstlerischen Standpunkte ISsst sich darauf nur er- 
widern : aber sie ist unvergleichlich schön I 

(BegtntuDgdsr UltlelsUmmeo In Achteln 




Dieses Stück hat eine liemlich ausgebildete Form im klein- 
sten Räume, mit Ausweichung in die Dominante und mehr- 
facher Wiederkehr der Hauptmelodie. Dann tritt in E—moU, 
in derselben Taktart, ohne Unterbrechung, aber in schar- 
fen Rhythmen das tCon/iitatü* ein, vom Chor gesungen und 
liemlich stark instrumentirt. Und dann nochmals auf die 
Worte tOro ti^leax die scbSne Alt-Melodie mit ihrer Alles 
versöhnenden Milde. Schluss in der Hanpttonart, nnd nun 
das milde tLacn/motat vom Chor pümusöno iuioairt und 
mit folgendem Motiv: 




tmd s«ner Immer neue Schönheiten bringenden Port- 
seuuDg — in der That; herrlich I Nur die Sohlussaccorde 
mit ihrer rhythmischen Verschiebung wollen uns wie ein 
kleiner Fehler gegen die Harmonie des Ganzen vorkommen. 
Wir wurden folgende einfachere Fassung vorgetogenbibMi: 
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Das tDommet tritt in wenigen msjestaiisehen Accorden 
auf, welchen, tu *Lä>erai, ein kräftige« Fogato folgt mit 



Li-be-Ti a'Dl'mu o-mDl-nm II -de-li - um 
Dasselbe gestaltet sich aber nicht m einer fQrraliohea Fuge, 
da nach der ersten Exposition iwar verschiedene EngfUh- 
rungeo und Modulationen folgen, der polyphone Styl aber 
bei Mte abtorbeat Tartanm dem homophaoen Plati macht, 
und das Fugenthema femer nicht wiederkehrt. Sehr merk- 
würdig erscheint uns die durch eine Trompeten- und Po- 
saunen-Fanfare eingeleitete, dem Enengei Michael gewid- 
mete Stelle (>Sed tiffnifen etc.). Harschrhythmen und Ho- 
mophonie brechen hier jede Verbindung mit dem ab, was 
man gemeiniglich als ■KirchenslvU lu beieichnen pflegt; 
mm Ganzen des Sehumann'schen Kirchensiyls passt es 
aber obneWeiteres, und an and fllr sich ist die Steile mu- 
sikalisch reitend und jedenfalls charakteristisch. Das Stück 
geht in majestätischen Accorden, jedoch ohne weitere Ver- 
arbeitung der zuleltt angeschlagenen Tüue und Motive, tu 
Ende. Sofort »atiscca« das tHottiatt. Zuerst lassen sich 
Sopran und Alt als melodische Solostimmea vemebmen, 
wobei die Begleitung einen basso conlinuo in Vierteln nnd 
dagegeir syncopirende Accorde bringt. Dann Qbemimmt 
der Chor piano denselben Sats, der sehr bald auf der Do- 
minante von Gis-mol[ als Halbcadeni schliesst; und daran 
knüpft sieb uovermerkt das »Sancluit mit As^dur. Der 
Chor bringt ruhig schwebende, aus Tonika und den beiden 
Dominanten aebiidete Accorde , die allmfilig voller wer- 
den, worauf das Orchester mit giflniendem Rhythmus forte 
einsetit und gleichsam die wenigen Accorde kuri lusam- 
menfassl. Dies wiederholt sich, worauf das iPlenii ein 
neues kursea Motiv bringt, um abermals jenem Wechsel- 
spiel Flau lu machen. Dann ein Fugato der Singstimme 
mit fortgehendem Orchester, ebMtfalls über tPImn, und 
der Sali gebt achwnngreich lu Ende mit leiaem Nachhall 
sohlieBsand. 

Im iSenedictuM findet sich wieder jener stille, inner- 
liche Ton, der Schumann besonders charakterisirt. Der 
Chor ist gBnilich homophon gesetit, die Harmonik vorwie- 
gand. Ein piimihnei d o n^-" ' *i^'""t' der BIAsat in Cis-moU 
(nach dem Scfaluss in Des-durJ bildet einen interessanten 
Uebergang in das »Agnm De», find ebenso eigeuthttmlich 
tritt wieder bei tEl bxc perpttuan Des-dur auf, indem nicht 
einfach blos die Ten erhöht, sondern im Alt noch der frei 
eintretende LeilloniugieichmitderMoll-Ten diese BUckung 
bewerkstelligt. Leise PosaunentOne, Paukenwirbel u. dgl. 
tfaun das ihre, um hier einen sehr einfachen und doch gani 
besonderen «Effect* hervoreubringeo. In meist aus Imita- 
tionen gebildeten Sstien geht dieses StUck, das letite des 
Werkes, ruhig und friedvoll tu Ende. 

Wir haben mit dem Obigen den einzelnen EindrQeken, 
ans weichendes Werk besieht, «u folgen gesucht. Wel- 
ches der Totaleindruck sein wird, machten wir, bevor 
wir das Game gehört haben, nicht entscheiden. Wir 
glauben aber, dass emptBngliche Horer sich durch diese 
Musik innig angelogen, vielfach tief ergriffen , nirgend in 



kllnslleriscber und religiöser Beziehung verletst fObl«i 
werden. Ob die Weichheit des Styls im Garnen nicht das 
Gefühl erzeugen wird , als habe man sich tu lange weh- 
mathigen Empfindungen hingegeben und ata müsse die 
rechte Erhebung erst noch kommen, das ist es, was wir 
Hircbteu. Man kann aber von den verschiedenen Stylen 
nicht erwarten, dats sie die gleiche Wirkung hervorbrin- 
gen, und kann doch diesen und jenen als berechUgt und 
als in aeiner Art HohDni anerkennen. 

lieber die Instrumentirung wflre noch Einiges beitu- 
fügen. Im Ganten ist das Instrumentelwesen sehr beschei- 
den behandelt. Weder drangt es sich gegenüber den Solo- 
Biimmen irgendwo selbständig hervor, was uns besonders 
richtig erscheint, noch macht sich irgendwo ein Soloinstru- 
ment breit. Kori man sieht, data der erste Entwurf haopt- 
sBeblich auf dasTocale attsging und erst dann das ilnstru- 
mentirent an die Beihe kam, wobei, wie recht und hillig, 
das Orchester nur den Hintei^rund "bildete. — Angefahrt 
lu werden verdieoi vielleicht, was nicht von Allen gebil- 
ligt werden dürfte, dass durchaus Ventll-Homer und Ven- 
til-Trompeten angewendet sind. Diese Instrumente ver- 
lieren dadurch entschieden an eigentbUmlichem Wesen, 
was freilich wieder der gsnien Composition insofern in 
Gute kommt, als diese Blechinstramente sich weniger 
selbständig benrorthun. Manchmal enUteht aber doch so- 
gar Armnih des Elsnges daraus. In der Psukenslimme 
sind einige Stellen, wo dieses Instrument nicht mehr mu- 
sikalisch behandelt ist, indem es TOne zu spielen hat, die 
gar nicht zum Aocord passen. Vergl. i. B. Seite 8 U. ff. 
der Partitur. Von solchen Einzelheiten abgesehen, scheint 
uns die Partitur grossen Wohlklang und viele feine und 
charakleris tische Klangfarben tu enthalten. 

Auistauung, Druck u. s. w. sind der IhBtigen Firma 
würdig. Einen Druckfehler wollen wir berichtigen : S. 74 
der Partitur, vorlauter Takt, müssen wohl die beiden leti- 
ten Achtel des Singbasses a heissen statt g. (Auch der 
Clavierauszug hat g. Soll man daher eine undeutlich ge- 
schriebene Note Scbumann's oder eine — Wanderitofakeit 
desaelben annehmen f) 



Naobriohten. 

sl Geleg«ab«ll dw In Altanbarg 



dem Credo dar H moU-lle«M tohS, Bach) 
•Mri la oatereem (Wila5«t, titlmmlgw Cbor vod Dn- 
rast« ; »Bbre aal GoU li der HObai, Cbor von Bortaytaakl ; Ctaconee 
tUr dl« Violine von 8. BwA ; Sooale lOr dl* 0^ von Uandeluobn. 
DieGnaog-.VIollD-imdOre^MUvmrdBD vorgetragsD vim danHetraa 
OberiehfvIMlin*,Ho(miiaten*WttntcbaadBaR»pälmeliterDr.8l 
die Chsra von itt ^lucadeeite. — Du zweite , von der Sln^e 



Chsra vi 
mle gagdmn, balle folgende« Prognmm : •um- iMie onrg w uner 
Gott.. Choral von Leiber, bewbeilat tob Bccard [mit hiimigangM 
Orcheaurbegleitonfd ; ideh hiU« tIbI fiekttmmsndM', CanUta von J. 
S.Bach; lO Lamm Gotlas.DaBcbDldiff', Choral, bearbeitet von Sccard; 



M VcrdlaBite tun SofantMrt wihon 



bert der TeaJab und 4 



la tierlabn bod nntBr F. BUler'« Dtree 
sUU, anr welchem n. A. Uozart's ^ dar- osd 
SympboDle BBlgenihrt wnrdae. Als 
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haraD di» Herren Efillsr, KBmp«). A. Schmll BDd Looi, dian dl« 
Stagsr Hsrr SUgsmiaa und dis Daman RaUHnbargsr und KirctiDBr, 

DIs DIreclioa der GUnenicb-Coticarte la Kola hat beKhloMsa 
dan CompontilaD , von welchen daMibil NaviUteD aufgeführt wer- 
deo, einen Ehreniold in beiiblen, der Je nach dem Umfang dei Vltr- 
kM S, m, tS odsr 1« Thlr. baingsn wird. 

Ton AagutL Hirtel'i: aDaaUchaa Llederieiikon> [beaprocfaen 
In Nr. Md. BI] ial die I. und (. Lieferung, tod U. H. Schmidt«: 
■OesiDg und Open |beaprocben Im vorigen Jahrgang Seile IMj das 
I. Hell snchienan. 

(BiDgaiendt.) Goelha'a Oper: «laudina von Villa Bella. M 
mflhrflcb HChon coioponirt worden, aber bislang ii 



L noch nichta da- 



von H 



Itt ni 



, .. HiDch, nir dal Plan 

glrt, bei Breitkopf und HMrtel In Leipzig anchienan, der lieh bald 
bei dar MlllUr-Uulli elnbUrgam daifle. 

(BlngaaiDdt.] GtlrtKi. In der eritan Hl 
HeDdeluobn-a •Ella» in hieugar Meolei-Ii 
llchan Uttteln onler de* H. D. W. Kllngeaberg'i DirecUon g 



Lalpilg. ImSladttheal 
dar iFielicbaib iwalmal wiederl 
dei Kai. Am 14. Ikod 
Für den IT. war aDoo Joeoi angaaetiC 



la der abgelankDaa Woche 



■ ■Robert der Taoleki aUlt. 



ANZEIGEB. 



(ISt]l 



Stnttgarter Mnsikschnle. (Conaerratoriimt.) 

Uli dem Anfang dasWlBtarMMMter«, den 17. Oct. d, }., kOnoen 

in dleae, fUr voUaUUidige Ausbildung eDwohl von kUniUem, aJa auch 
IntbeaoDdara von Lahrem und LahrerlnDeo besümmle Aualalt, welche 
•Dt SUaUmlUatn aubvenllonirl iH, neue Schiller and Schulerianen 

Dar Unlenictat eralraclit ilch auf Elementar-, Chor- und Solo- 
gaaasg, Ciavier-, Orgel-, Violln- nnd VIoloncellaplel. Toniatilebre 
(Harmonielehre, Conlrspuakl, Formenlehre, Vocal- und Inatrumen- 
talcom Position nebst Parti turspisl), Geschichte der Musik, Methodik 
des GÜang- nnd Clivieruntarricbla , Orgelknnde, Declamation and 
flaiiaaiicha Sprache, und wird arlbailt von den Herren Stark, Kam- 
mantngar Buualuc, Iiabect, HoCplaDlat Pranknar, Bpaidal, 
Bofmoiiker IiVTl, Professor Falnt , ijarmuiiker I>ebn7«tre, Hof- 
mosiker Kdlnr, Coocertmeister Büigtct, HoFmusikar Booh, Can- 
oartmatstarGoltamuum.sowie von den Hlilftlehrern Harren Alwana, 
AtUnfar, Baron, Hwaar. Tod, Hotscbauspieler Arndt und Sekre- 
tär Boniler. 

Für das Bnsembleaplel lind regelmtUalga LecUonen eingerichtet. 
Aneb inr Dabnng Im aAmtlichen Vortrag und im Orctieslaraplel Ist 
dea daiu benbiglaii Scbolera Gelegeobeit gegeben. 

Dujlbrllcbe Hononr tnrdte gewabnlicha Zahl von Dnlerrichts- 
«clianbetr«gtmrSabil]eni)nentH Golden (ST%ThtIsr, 14SFranc>|. 
fllT SchtUer (10 Gnldeu («8% Tbaler, »T Francs). 

AnoMlduagen wollaa vor der am M. October StBlIfindandeD Anf- 
nahmeprilfung an die anlarxelcboete Stalle gerichtet werden, von 
welcher auch das ansnibrUchere Programm der Aastall unentgeltlich 
m belieben Ist. 

Sttillgart, Im September 18t(. 

Die Diredi« 1er InOiiehlet 

Tfroteaaox Dr. Falast. 



[<"i Nene Musikalien, 

soebea eruhieDeii im Verlage Ton Brallkopf nnd Hftrt«! 



•k. S., 

I. Dia r 



Drstimi 






I Evtngetlstea Jo- 



BscthoT«*, L. van, Ueder nir das Pisnolorte übertragen 
von Fr. Liszt. Eioielu: 
Kr. t. HIgnon . . - 

- I. Hit eltwm gemalten Baude - 

- I. Prcndvoll und Iddvoll - 

- 4. Bs war einmal ein Kftnig - 

- I. Woam der Wabmutb - 

- I, Die Trommel gerUbret - 

— O u w rtfir en (llrOrdiaster. ArraogameDtlUrdaBPiaDO- 



Nr. 



-■f." 



t, Cori<dan. Op. (t. Cnudl . ■ 
1. Leonore Nr. 1. Op. IIB. CdOT 
t. LeonoreNr. l. Op. 71. Cdur . 
i. Leonore Nr. l. Op. 71. Cdur . 

I. Op. IIS, Cdur 

t. KOnig Stephan. Op. 1(7. Eidur 
IM, A., Op. II. Tier ~ 



Nr. IM. Brahma. J^PimleiBsOp. 7. Nr. « . . 
- III. >okart,a,DBa Meer dar HaffhnngauiOp. II. 



, B., Der Abendstem ans Op. 7«. 
Da« Bobao eöfattliealied au Op. 7>. II. 



n I HInden . 



XeH4ala»«kH BartkoIdy.F., Halmkehr ao« dar ftamd«. 

Daratu einieln ; 
Nr. I. Spinaliadtlir Planolnrt*ni4HlBden . . . .- 

- I. Dasselbe für Pianotorte n 

- II. Nachtmusik nir Planolort 
-II. Datselbe (Ur PtanoCorte ii 

■elBccke, C, Op. 78. •Ctüwan 
dich loben wir, für vlaralimmigan 
long von Blech-lnstmmealen and Contnbau. Partitur mit 
uaterlegtam Clavieransiog und SlngsUmmen . 

Op. 7>. Bymphonla In Adur (Ur grosiei 

Partitur 

Sckali, B., Op. I«. Baqniam für Soll, Cbor n. Ordiatler. 
Partitur 



CUvii 



Op. I«. Bwal Balladan tUr eine Bast-SUmme mit Be- 
gleitung das Piiooforte — 

BlakM«», Fr„ Op. 18. Klabia Fhjmtaalablldar lUr da* 
Pianolorte ( 

Btolaa, B. W., Op. IJ. Xanoh aui dar Oper : Cliudiiw 
von Villa Bella fUr daa Planaforta ai '^ 

Woiir, ■., Op. 1 

k qua Ire mains 



Mmmtni, Srai 



M Oadlaht von Drntn. »ntik t< 



ictainng (Ur Coaeert-Ant- 

fuhruageo von R. Pohl n. — 

FIdella, Opm in 1 Aohilgen. Mntik von L. v.Beetbovan. 
VoUt tandiget Textbuch mltAngalM der acenlscben Einrieb- 

tnng und Dialog n. — 



Sanunlimg 

leicht ausführbarenKirchen-Musiken, 

biaoal wi gerigast flr DU» att sabmobB OnkHtatagWtaofi 

Nr. i . Buk-Cutile um balefeit i aWenn ich o Schöpfer 

deine Hacbu. 

Camponlrt von A. Spllh, Henogl. S. Coburg. Conoertmaitter. 

Pamtnr. Bnbaorlptlon^Prala SB'/, 8gr., «pUam Ladaopraia 

ITblf. 

Zu beiteben darcb alle Bach- nnd Husikhandlungen. 
Hitdbnrgbauten, Im September I88(. 

KeMcIrlDg'scbe Hofbuchbandlang. 



Druck nnd Verlag Tod BaiiTiotF «id Hlaru. in Lalptig. 
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Nene Folge 


n. Jahrgang. 


~'i^'rs;s!S!^"'?wiS'..'rssis.w 


Xiltwoek lad lil 

Ir. 10 »IT. In 


IlTCh 


Die [«pdUH 


-,'.»■:.«..,»■ 


riiu. 1 Rp. 




nJey, Gro 
ructiv« tu 


r Violine)..— U 


uBlklBben 


TS. 


OD E. Gsibel, liailk von M. Bruch 
. — BwicbL lus BerilD. — Dm dbos 



Bec«iuloneii. 
Neae de« tsehe Opern. 

I. 
DleLoreley, Grawe romaotische Oper. Dlchlung van E. 
Geibel, Huslk von H. Brach. TollstlniKger Claiierauszug 
mit Text vom CompoDliteo. Breslao, F. E. C. Leuckart. 
Pr. 8 Thlr. 

IForttetiuog.) 
Weoa vir den Gang der Handlung flberblickeD, so lallt 
uns lUDflchat auf, dass ihr HObepunkt, den wir nur In der 
Scene erkennen können, In welcher Lenore die Wasser- 
geister um Rache anruft, lu weit nach vorn (811t. Unserm 
GefUbl nach hatte dieser Uoment wenigstens in die Hitle, 
ja womöglich in die ]etile Elallta deg Stacks lu stehen 
kommen, und ihn dann als Katastrophe die Errullung der 
Rache unmittelbar folgen müssen. Wir haben nach jener 
Scene immer erwartet, Lenoren als Fey auf der Klippe am 
Bhem sitien tu sehen und von dort aus ihr verlockendes 
Lied singen lu hören, das den treulosen Geliebten ins Ver- 
derben lieht. An den Zauber einer in dieser Situation vor 
uns erscheinenden Loreley würden wir willig glauben; 
wedn sie aber ihre Macht mitten im Treiben des Festes 
dicht vor unsern Augen gellend machen soll , so ist damit 
der Erfolg gar lu sehr von der Erscheinung und Begabung 
der Darstellerin abhängig gemacht. Im Epos glauben wir 
gern das Wunderbarste, was der Dichter uns erzählt, auf 
der Buhne, wo es uns leibhaftig vor Augen tritt, muss es 
in passender Umgebung erscheinen, um wirken lu können.*) 
Dadurch aber, dass der Dichter Lenoren nach wie vor in 
den alten Beiiebungen in Ihrer Umgebung, dass er sie als 
Hexe vor Gericht stellen und dann sogar (nach der früheren 
Bearbeitung) in ein Kloster sich flüchten lassl, nimmt er 
ihrem Zauber ein gut Theil seiner Uebeneugungskraft, 
streift er deo Beii des Ha hrchen haften dem ganzen Tor- 
gange ab und muthet uns mehr lu glauben lu, als billig 
ist. — Die Umwandlung eines sterblichen Weibes in ein 
dämonisches , feenhaftes Wesen wBre schon in einem 



•) Freilich Mmt Shakeipeare Banqno'i Geist luch beim Sinket 
ertchslnen, aber er trügt die Zeicfaen seinei gewilttamgn Todes in 
(ich und wird nur dem UOrdsr allein aichlbir. Die Heien In derwl- 
ben Tr«i|Mlfl ertcbrioeD luf der Heide In Starm uod Wetter, wie 
denn UtKirfaaupt ShikCBpeera seine Geiiterencheinangen dadurch ao 
farcbthar, lo gleubhafl macht, dais er ile auf daa Soi^ltigsle voi^ 
bereilet, die Perunen, denen lie gegCDU bartreten, ala durch die 
jedeamillge SitiutiOD bsaonderi derur empUaglicb zeigt, und sie so 
gowlawiiniiiiiimii all ans deren Se el enitimmung bervoriehend diratellt. 
II. 



Schauspiel keine leichte Aufgabe für den Dichter, um so 
schwerer wird er diesem Vorwurf aber in einem Opem- 
ge dicht gerecht zu werden vermögen, dessen Aufgabe ea 
mehr ist, fertige Seeleostimmungen, als deren Uebergang 
ineinander zu schildern. Die HDglichkeit einer derartigen 
Umwandlung muss aber in jedem Fall uns dadurch naher 
gerückt neixlen, dass sie aus der eigenthUmlichea Far- 
boDg des sie betreffenden Charakters verstandlich wird, 
indem ihre Anlange in diesem vorgebildet erscheinen. An- 
sialt der Klippe, auf welcher Otto Lenoren zuerst erblickt, 
eine afanlicbeBedeutung gegenüber den Machten des Geister- 
reicbs in geben, wie Schiller dem Zauberbaum in derJung- 
frau von Orleans verliehen, anstatt Lenoren selbst mit einem 
Zuge dämonischer Leidenschaftlichkeit auszustatten, er- 
scheint sie vielmehr als ein innig und vertrauensvoll lie- 
bendes Hadchen, dem man es eher zutraut, dass sie, in 
ihrer Liebe verralhen, einer Ophelia gleich in stillem Wahn- 
sinn sich mit Blumen schmücken und von der Weide hinab 
in den Fluss gleiten lassen werde, als dass sie die Wasser- 
geisler um Rache anrufe und vor ihrem Anblick (wenn sie 
vor ihr wirklich erscheinen, wie es doch wohl vom Dich- 
ter gemeint isl) nicht einmal erschrecke. Ueberhaupt wird 
ea nicht recht klar, ob der Lenoren verliehene Zauber sich 
nur auf eine quantitative Steigerung der ihr von der Natur 
verliehenen Eigenschaften beschrankt, oder ob sie in ihrem 
Innersten eine Andere geworden ist. Es scheint fast, als 
habe dieses dem Dichter selbst nicht so deutlich voi^e- 
schwebt, wie es zur dramatischen Gestaltung nothwendig 
ist. Den Hheingeistem gegenüber spricht sie aus ' 
Mein Herr varstelae 



Brausender, kalter, 
Zum Prell der Vergeltung 
Verlob' ich mich an. 

Während sie dann ihren triumph Iren den Sang beim Hocb- 
leilsfeste mit dem Aufschrei unterbricht : 

Web, welch ein Dämon fprlcht aus mirl 

und damit anzudeuten scheint, dass sie sich bewusst ist, 
der Gewalt einer fremden unheimlichen Macht verfallen lu 
sein, erklärt sie spater ihr Wesen vor dem geistlichen Ge- 
richt auf ganz rationalistische Weise : 

Meine scbwans Kunst dss itl msia Schmerz, 

Mein Zsuber elD gebrochen Heri, 

Und Einer weiss, warum. 

Widersprüche von so innerer Art heben in einem drama- 
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tiaohap Werke aber garadein die Wirkung auf, welcher 
immer das Gefühl der Nothwendigkeil zu Gruode liegeii 
lunas, dasa die dramaiiscben Charaktere so seio mOaseD, 
wie sie sind und in keinem Augenblicke anders bandeln 
können, ah aie vor unsem Augen thun. 

Von den übrigen Cliarakteren der Oper scheinl der 
des alten Buben mit Vorliebe behandelt, und der gut- 
mttthige Alte tritt, ohne sieb voraudrangen, recht lebendig 
vor nna hin. EigenthUmlich ist ihm ein Zug nebmUthig- 
biltern Humors, welcher aus dem Liede im dritten Act 
heraus klingt und der sein Bild tnf glückliche Weise ab- 
•nindet. Daas die Figur des Reiaold durch die bei der Com- 
position vorgeuommeoen Küriungen wesenllich beeio- 
trlcbtigt werden ist, wenn aneh mm Vortheil des Ganten, 
ist schon oben hervorgehoben worden. Was nun die tlbri- 
gen Hai^tpersonen, den Pfalignif Otto und Berthe betrifft, 
to erhellt aus der vorgestellten EriahluDg der Handlung 
von selbst, daas sie wenig glücklich erfunden sind. Erste- 
rer gleicht anf ein Haar jenen ersten Tenorhelden moder- 
ner franiOatscher oder italienischer Opern , welche den 
ganien Abend iwischea iwei iNeigungen schwanken, ohne 
äiesen Kampf lum wirklichen inneren Abschluss lu brin- 
gen; die GrHSn Bertba aber ebenso jeneu Prinz es sinnen, 
die aich dem Publicum durch eine Coloralur-Arie tu em- 
pfehlen pflegen, um dsaD spSter die wohlwollende Theil- 
nabme deaaelben für die an ihnen begangene Untreue in 
Anspruch lu nehmen. So wenig wir nun für die Coloratnr- 
Arie ala solche schwBrmen, so liegt jenem Verfahren doch 
die richtige Einsicht su Grunde, dass uns nur dann ein 
dramaiischerCharakter für etwas ihn Betreffendes lu inter- 
essiren vermag, wenn er uns schon vorher bekannt war. 
Es wird ein solcher unserer vollen Theilnahme immer ge- 
wiss sein, wenn er in aller Sorglosigkeit vor uns blntritt 
and nns tum Vertrauten der beseligenden Gewissheit eines 
nahen GlUcka macht, wahrend wir acfabn das ihn bedro- 
hende Unheil ahnen oder hinter ihm lauem sehen. Bertha 
aber erscheint zuerst in jener Scene, wo die Untreue des 
Pfaligrafen Lenoren und auch uns klar wird, und wir sind 
dadurch geneigt, sie als ein Hindemiss lu betrachten, das 
dem Glück jener Beiden entgegensteht und ihr deshalb den 
Zoll des Mitgefühls lu versagen, auf das sie durch die Si- 
tuation allen Anspruch hatte. Wohl tritt sie im dritten Act 
bedeutungsvoller hervor, aber leider mehr am die Hand- 
lung auftuhatten, als um sie zu (brdem. Unserer Meinung 
nach hatte daa Ganze nur gewinnen kUnnen, wenn es dem 
Dichter gelungen wäre, Bertba durch individuellere Züge 
ta charakterisiren und als eine ebenbürtigere Hivatin der 
mit allen Zauberkräften belehnten Lenore gegentlberau- 
■tellen. 

Noch einen Uebelstand, der die Gruppirung des Stoffs 
betrifft, dürfen wir nicht verschweigen. Wie der erste Act 
in der ursprünglichen Anlage eigentlich iwei Finales ent- 
halt, von denen dasjenige, welches diese Beielclinung 
wirklich IrHgt, jetzt als selbständiger Act erscheint, so 
auch der cweile. Wir meinen die Scene beim Banket, wo 
Lenore Otto und die Ritter bezaubert, und die Gerichts- 
Scene. Es scheint uns gegen alle Gesetze dramatischer 
wie musikalischer Oekonomie zu Verstössen, dass die Hand- 
lung eines Acts in zwei Punkten von gleicher Bedeutung 
gipfelt, die nur durch eine Arie von einander getrennt, also 
nahe aneinander gerUckt sind , zumal wenn beide sich als 
grosse Ensemble- und Chor-Scenen darstellen, welche 
den Componisten wieder zu einer reicheren Verwendung 
der orchestralen Klangmiitel herausfordern. Wir emp6n- 
dm Beriba's Arie hier ausserdem entschieden als etwas 
die Handlung Aufhaltendes, als eine Lange. Günstiger 



wurde es nns scheineo, weon vom Auflreten des V.n- 
biscbofs an die Handlang in ununlerb reebenem Gange dem 
Aclscbtuss zueilte, indem derselbe Lenoren's Verhaftung 
verfügte, sich tu gleicher Eeit mahnend gegen Otto wen- 
dete, vod, durch dessen energisches Widerstreben her- 
ausgefordert, den Kirchenbann über ihn ausspräche. Da- 
mit soll keineswegs geleugnet werden, dass neide Scenen 
an sich, wie die Dichtung sie uns teigt, durchaus wir- 
kungsvoll sowohl in dramatischer Hinsicht, wie auch dank- 
bar für die musikalische Behsndlung sind. 

Wenn wir hiniunigeii, dass das gante Gedicht grOasteu- 
theils in jene lyrische Anmutb gekleidet ist, welche den 
Autor ausseichnet, so thun wir es um so lieber, da wir in 
Bezug anf die dramatische Anlage des Ganzen so manche 
Ausstellung zu machen uns gedrungen fühlten, obwohl wir 
es einem Dichter von Geibel's Begabung gegenüber nur 
mit einigem Widerstreben tu thun vermochten. Es ist eine 
Seltenheit, dass ein solcher sich zur Dichtung eines Opern— 
buchs herbeiiasst, und schon dieser Umstand würde uns 
zur genügenden 'Entschuldigung dafUr dienen, dass wir 
langer als sonst Üblich bei der Betrachtung des Textes 
verweilten. Umsomehr aber wird man dieses dadurch ge- 
rechtfertigt finden, dasa die Mangel, welche wir au Ihm 
bemerkten, ebenso wie seine VorzUge von wesentlichem 
Einfluss auf den musikalischen Theil des Werkes sein 
mussten, dem wir nun unsere Anfmerkssmkeit zuwenden. 
(Scbloss folgt.) 

iBilrictlTei flr Piaiefarte, 

Aloys Uennes, Clivierunterricht durch Briefe. BralerCur- 
SDs. Brief < — 10, Lectlon I —BS. Wiesbaden, Selbst- 
verlag des Verfissers. 
DL. Dsss man auf brieftichem Wege Sprachen lehrt, 
ist bereits nichts Neues mehr. Dagegen hat man wohl bis- 
her nicht an die Möglichkeit gedacht, Clavierspiel durch 
Briefe zu lehren. Allerdings tfaut der Name iBriefa« Nichts 
zur Sache; es ist eben eine Cla vierschule, die jedoch aus- 
drücklich auf dieHitwirkung des Lehrers verzichtet, welche 
bei allen bisherigen Cla vierschulen in Anspruch genom- 
men wird. Dieser Unterschied leigt sich hsuptsflchlicb in 
Zweierlei : erstlich handelt der Verfasser nicht jeden ein- 
zelnen Gegenstand der Theorie, sowie der Technik allein 
vollständig ab, bevor er zu einem neuen übergeht, soO' 
dem er bringt von jedem Etwas, soviel eben gerade zur 
Ausführung des nächsten Stückchen nQthig ist; wie der 
Lehrer eines Anfängers es auch machen würde. Sodann 
setzt er Alles haarklein anseinsnder, verweilt bei jedem 
Takte , bei jeder Note , bei jedem I'inger , um über Nichts 
in Unsicherheit lu lassen. Und dass bierin wirklich das 
Mögliche geleistet worden, soll vor Allem anerkannt wer- 
den. Gehen wir jedoch nun Doch etwas tOber anf das 
eigenthüm liebe Unternehmen ein. In einem beigegebenen 
Prospecte spricht sich der Verfasser Ober seine Absiebt 
aus. Die Briefe sollen erstlich Solchen, die durch Wofa- 
nungsverhaltnisse gezwungen sind, auf guten Unterricht 
zu verzichten, eine sichere Anleitung zum Selbstimter- 
richte geben ; ebenso Denjenigen , welche das Honorar für 
eilten guten Lehrer nicht aufwenden können; den Lehren- 
den selbst dagegen sollen sie zur Befestigung ihrer He- 
Üiode dienen. Iielegentlicb des letzteren Punktes wird noch 
die Bemerkung gemacht, dass der grossere Theil der Cla- 
vierstunden sieb in den KBnden solcher Personen befinde, 
welche diese Sache nebenbei betreiben, also nicht die 
Erfahnmgen eines wirklichen Musiklehrers haben können. 
In grossen Städten ist dies hoffentlich nicht so ; «rf dem 
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Land« mag «s wobi seina Bicbiigkeit babeii. Wo nun ein 
guter Lehrer wirklieb oichl lu haben ist, — wo Teraer ein 
Sebuler irgend Jamanden inr Seit« bat, der ihn nOthigt, 
Alles genau so zu machen, wie es der Verfasser fordert, 
der ihm auch namentlich nicht gestattet, sieb aus Bequem- 
lichkeit die geringste momeDiane BrIeicbtenuiB [durch 
Ung«nauigkeit im Finge rautheben und dergl.] lu gestal- 
ten, — oder eodljch, wo der Schaler selber so eiserne 
Energie und bereits gareifteo Versiand besitil, dass er 
des Antriebes und der BeaufsichÜguag nicht bedarf, — da 
mOgen die Briefe ihre Dienste tiiun. Im Allgemeinen aber 
sind wir der Meinung, dsss der lebendige, rnUadlicbe Un- 
terricht selbst eines mittel massigen Lehrers fruchtbringen- 
der sein wird, als dieser briefliche. Han weiss, wie in den 
«rslenStundenein fortwahrendes Erinnern anBsndbaltuog, 
Anschlag etc., ein Aufmerksammacheo auf die beitiglicben 
Fehler itOthig ist, — und wenn nun der Lehrer nicht da- 
bei sitzt? Hennes hat allerdings auch in dieser Beiie- 
hung das Hitgliche gethan, mit wiederholtem Erinnern und 
dergl. — dieses Noglicha ist nur leider nicht viel ! Ein 
Uebelstand ist femer der, dass der Verfasser, weil er auch 
an Schul er mittlerer Fähigkeit denken musste, nur sehr 
langsam fortschreitet, wahrend der Lehrer mit fähigen 
Schalem oft viel rascher gehen kann. Die Eintheilung in 
Lectionen ist gut ; jede bringt etwas Neues ; die in Briefe 
(je drei bis sechs Lectionen bilden einen Briel) ist mehr 
wiUkOhrlich. Die Darstellung ist einfach und klar. Man- 
ches konnte immerhin wlssenschafllich strenger sein. 
Z. B. : lEs giebt eine grosse Aniahl von Tonen . . . Diese 
ist jedoch nur scheinbar, indem die gauxe Summe nur 
ivtülf betragt, die sich aber mahrroal wiederholen können. i 
So ist auch nicht abtusehen, warum der Verfasser, da er 
die Hulfslinien des Notenayslems richtig als solche erklärt, 
doch wieder auf die altmodische Bedeweise lurlick kommt, 
nach welcher das kleine a im G-SchlUssel leiuen Strich 
durch den Kopf und einen durch den Hals« hst, statt zu 
sagen, dass es Muf der zweiten Sflifslinie unter dem Sy- 
sl«Bie( steht. -- Die Fiogerabungen sind an und fUr sich 
iweckmHssig, halten jedoch nicht recht gleichen Schritt 
mit den Stückchen ; wahrend erslere in der SOaten Lee- 
tion noch auf den fünf nebeneinander liegenden Tasten 
bleiben, machen letzlere achon ganx andere Ansprache. 
An den Stackchen wird mau den Umstand, dass sie fast 
alle musikalisch unbedeutend sind, kaum rUgen dürfen; 
daas sich in den allerersten so bBuGg ein und derselbe Ton 
(ohoe Fingerwechsel) wiederholt, halten wir nir einen, aller- 
dings auch von Czenty vielfach begangenen Verstoss, weil 
dadurch die Hand den festen Hall verliert. Dass in den 
vorliegenden SO Lectionen , welche bereits den %-Takl, 
die Sechszehniel-Note, den Punkt, Dcppelgriffe u. dergl. 
bringen, der F-ScblOssel noch nicht eingeführt ist, dOnkl 
uns nm so uniweckmassiger , als erst mit seiner Ein- 
führung der Schuler an die rechte Stelle su sitzen kommt, 
wahrend bei den sammtlicben hier gebotenen Sttlcken ent- 
weder sein Sitz oder die Ballung seiner linken Band nicht 
nonnalmSssig ist. 

Trotz alledem ist das Werk mit Fleias und pädagogi- 
scher Kenntniss gearbeitet; und so mflge es denn benuiil 
werden von allen Denan, welche auf guten mündlichen 
Unterricht nun einmal verzichten mUssen. 

Hans Schmitt, Technische Stadien tBr angehende und 

Tollendet« ClaTierspleler. Heft I. TIgliche Uebangen. 

Wien, Wessely und BOsIng. Pr. 16 Ngr. 

Dies Werkchen wird, nach diesem ersten Hefle zu 

Bchliessea, «ine ZusammeDStallung aller nur erdenklichen 



Finge rUbunf;en bieten. Das erste Heft theill sich in zwei 
Abtheilungen: iScalen-Technikt und lAccord-Techoik«. 
Der erstere Naroe scheint uns unpassend , da hier durch- 
aus nicht von Tonleiter-Uebnng die Hede ist, Bondem die 
Finger nur einzeln und dann zu zweien, dreien u. s.f. ge- 
übt werden. Gegen den methodischen Gang und die sorg- 
same Auswahl soll im Ganzen nichts eingewendet werden ; 
doch meinen wir, es müsse selbst für einen tukaoftigen 
Virtuosen nicht nOIhig sein, eine solche Hasse Uebungen 
taglich zu spielen; weniger, sorgsam ausgewählt «nd 
grOndlich geUbl, müasten dieselben Dienste thun. Anoh 
sollte man mit geradezn lächerlichem Fingersätze den Ler- 
nenden nicht sich abquälen lassen : stelll sich bei einem 
Stücke die Noth wendig keit zu so sonderbsrer Applieatur 
heraus, so mag sie dann inm bestimmten Zwacke gaUht 
werden. Der Verfasser sagt zwar im Vorwort, die scndar- 
baren Fingersatze, welche er mit gutem Vorbedacht ge- 
wählt, fertigten die verschiedenen Seiten der durchnar- 
beitenden Schwierigkeit in kürserer Zeit ab. Dies mag 
auch wahr sein; allein man kann in Allem in weit gehen. 
Ein solches iZuweitgeheni scheint uns [unter vielen an- 
dern) z. B. in folgender Uebnng — NB. mit dem dabei 
stehenden Fingersati — lu liegen : 
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isl allerdings Princip darin 1 Aber es nimmt sieh eben 
recht wie die pure Theorie aus. 

Hans Schmitt, SB Etüdeu in slnnntllchen Dur- und Holl- 
Tonirlen. Für vorgerücktere Cliviarepieler mit kleinen 
Binden. SRette. Wien, WesielyundBüslilg. Pr.kCIlilr. 
Einen entschieden günstigeren Eindruck, ala die be- 
sprochenen laglichen Uebungen, machen vorliegende Etfl- 
den. Den alten bewahrten von Clementi, Gramer and A. 
Schmitt werden sie freilich den Bsng nicht streitig machen ; 
sie wollen dies anoh nicht. Sie sind modemer gehalten 
und rangiren etwa mit den UebungsstOcken von Stephen 
Bellar; und wenn der fast tiberall vorhandene musika- 
lische Kern nicht gana auf gleicher Stnfe steht wie bei 
Heller, so ist dagegen die eigentliche Cebnng. das Unter- 
richtende stH^ltiger behandelt. Namenllidi muss die 
überall gleichmassige Bebandinng der beiden Binde an- 
erkannt werden. Die besonder« RUoksicbt auf Sobtller, dis 
eine Octave nur inuhssm spannen, im Uebrigen aber schon 
vorgerOckt sind, ist unseres Wissens fnUier nodt nidil ge- 
nommen worden, und iosobsm hetfen die Hefte allerdings 
einem nicht selten vorhandenen Bedürfnisse ab. 



Dieses Werkchen bringt im Grunde nichts Neues. Cle- 
menli's Gradut enthalt das hier verarbeitete Hsterial sSmml- 
lich auch. Doch erscheint hier allerdings das Alte in mo- 
dernem Gewände : Damenilich zieht sich durch diejenigen 
Studien, welche die Unabhängigkeit und Gleichheit der 
Finger bezwecken, eine für unsere Zeit ansprechendere 
Helodik als bei dem alten Meister. Znr Abwechslung wird 
man deshalb auch dieses Heft recht wohl verwend in können. 



>) Dtu dlaia Uebung lonlnlmnMalt Ut, vldenprieht den wfli- 
MU GenKtsa nicht. Dtno offenbar lit dai WeMDtlic±a htw olcbl 



ter oben Gengtsa nicht. Dtno offenbar litdai 
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Adolph Heoselt, SO iluda ciUbrei de J. B. Cramer. 
Pour deux pianot. Liu. IV. Barlio, ScblMiager. Preis 
I Thir. tO Ngr. 
BekaoDtlioh ist dies nicht eio Arrangeniaat , landem 
dem QDvertlDderteD Originale ist die Partie des andern 
Claviers bintugeRlgl. Ein eigentlich künstlerisches Unter- 
nehmen wird mao dies nicht nennen dürfen, denn die Cra- 
mer'scLen Ettlden sind [erlig so nie sie sind und bedürfen 
der Zulhat nicht. Man wird also die Heasell'scbe Arbeit 
als eine Studie lu betrachten haben, und sIs solche ist 
sie gewiss höchst interessant. Als «inst die ersten Hefte 
erschienen, wurden sie auch sehr frenadlich aufgenom- 
men , indem hier das moderne Element sich dem alteren 
Style in einer wirklieb geistreichen und geschickt gemach- 
ten Weise snsebliessl. üenselt dachte aber damals gewiss 
nicht, dass die Sammlung auf 50 Nummern anwachsen 
solle, sondern er suchte die lu solcher Behandlung geeig- 
netsten Nummern für jene ersten Hefte aus. Die Folge der 
Fortsetzung — wahrscheinlich auf Anregung des Verle- 
gers — ist nun aatdrlicb, dass fur die späteren Hefte nur 
ungeeignetere Nummern übrig bleiben. Und so scheint 
uns, als stehe dieses vierte Heft merklich larück gegen die 
beiden ersten. So uiramt sich u. A. die Zuthat bei Nr. 33 
(Cramer Nr. 6|, Nr. 37 [Cramer Nr. Gi) u. s. w. gani ge- 
ringfügig aus. Die Einschiebung eines Wiederholungsiei- 
chens in Nr. 33 [Cramer Nr. i) halten wir fUr gBuIich un- 
gerechtfertigt and unpassend. 



Nur des Titels und der knappen Fenn wegen mOge die- 
ses Heft noch dem dnstructivent beigefügt werden. Der 
Unterrichts Ew^ck liegt ihm oSenbar fern. Es geboren diese 
Stücke nicht lu der Unzahl jener haltlosen, hypersentimen- 
talen oder furiosen Stucke, denen neben dem Inhalt« auch 
die Form fehlt. Ein gesundes Streben zieht sich im GaQ' 
ten hindurch. Man lasse sieb durch Nr. 1 , vielleicht die 
schwAchste Nummer, nicht abschrecken. Jede der sechs 
Nummern bai ihre eigene Charakteristik, die gut durch- 
geführt ist. Nur freilieb erscheinen die Gedanken nicht 
sehr prägnant und neu, und es bleibt deshalb immer iwei" 
telba^, ob das Heft ausser dem Kreise der Bekannten des 
Autors viel Verbreitung finden werde. In uns hat es je- 
doch den Wunsch rege gemacht, dem Verfasser auf ge- 
wichtigerem Gebiete in begegnen. 



rir TUlIac Mit PliKeferle. 

Henry Holmes, 3 Ptn*i«» fvgUii>»» pour Vioion it Piano. 
Op. S. Amsterdam, Rolhaau. Pr. I Thlr. 3'/, Ngr. 
Drei recht interessante Stucke ; das erste, E-moll und 
Dur, von trUbscbvk'armeriscbem, das iweite, D-moll, von 
aufgeregtem, und das dritte, Es-dur, von weichem Cha- 
rakter. Die Erfindung klingt wohl theils an Mendelssohn, 
theils an Schumann an, doch nicht lu stOrend. Die Stücke 
erfordern keinen Virtuosen xum Vortrage , aber doch , da 
sie fein und mit Warme gespielt sein wollen, einen gewieg- 
ten Violinisten. Das Pianoforto ist iwar untergeordnet, je- 
doch recht inieresaant behandelt, und will ebenfalls sorg- 
sam gebandhsbt sein. Das Heft sei namentlich fUr musi- 
cirende Familienkreise empfohlen. 



ICnnklebeD in Aachen. 

(Ende August ISGi.] $. Krankheitshalber bisher daran ver- 
hioderl, Ihnen ein llngeret Rsleral über unsere muslkaliscbea 
Erlebnisse zu liefern, erlaube ich mir Jelsl nur noch, Ihnen 
sine kurze Zusammenstellung dessen einzusenden, was In mu- 
siksliscber Hinsicht seil meinam leliien Bericht (Juli I8B3) hier 
geschehen Ist, da zu einer ausrührtichen fieaprecbung die Zeit 
wohl BcboQ zu weit vorgerückt iit, und Hanchae inliquirt ei^ 
ich einen würde. 

Anstatt der üblichen acht Abonnamenl-Coocerle wurden im 
TerQosseoeo Winter *on der Stadt deren nur sechs gegeben. 
Das zu Pfingsten hier gsfeierle und lorzüglich gelungene Mu- 
sikfesl, über welches Sie ein eingehendes Referat bereiti ge- 
bracht haben und welches in den vorhergehenden Honataa alle 
Krifte in Anspruch nahm, war dia Ursache dieser venninderteu 
Zahl. — Docb kamen zu den sechs Abonnement-Concerlan noch 
das Einweihnngs-Concert unseres schOoen neuen Concertsaala 
[am II. August 1863], sowie im Laufe dieses Sommers drei 
Seitens der Stadtverwaltung, wie üblich, veranstaltete fieneOz- 
cDucerte Tür den stldtischen Hnsikdirecior, den Coocertmelsier 
und rdr die Mitglieder des slXdtischen Orchesters, von welchen 
das letzte vor acht Tagen (am 18. Aug.] stattgefunden hat. Die 
Summe slmmUichar Im letzten Jahre gegebenen slldtiscbeo 
Concerle belief sich somit auf zehn. Bs kamen in diesen zehn 
Coneerten die nachsiehenden Werke zur Auflührung: An Ora- 
torien: iDle Scbttpfungi von Haydn; idie Zerstörung Jcro- 
salemsi von Ferd. UiUer ; die HallhSuspassion von S. Bach 
(am Pslmsonnlage) . An Cantslen und kleineren Choi^ 
werken: Vollständige Musik zu den iRuinen von Athen« von 
Beelboven (mit verbindendem Gedicht von Otto Steman), •He»' 
resstille und gtückKcbe Pabrt< und Phantasie mit Chor von 
Beethoven; Canlate (iBi ist dir gesagt, Mensch, was gut ist«) 
von S. Bach; das Utreebter Juhilste (vulgo der 100. PsstoiJ 
von Blndel mit einer neuen Textunlerlsge und Instnioienlation 
vonF. Wüllner; das Bdur-MagniBcat von Duranlemll Instrumen- 
tation des früheren hiesigen Musikdirectors C, von Turanyl ; der 
•Lobgesang« und das Finale aus iLordayi von Mendelssohn; 
iHymne an die Musik« von Julius 0. Grimm; und Gesinge (ür 
Frauencbor mit Orchester von F. WUllner. Ausserdem wurden 
in dem fieneflzconcerle des Concertmeisters Herrn Wenigmaun 
ton der hiesigen Liedertafel Münnercbfire von Rietz und Gade 
gesungen. An Symphonien: Bs-dur von Mozart, Eroica und 
A-dur von Seetlioven, B-dur(Nr. i) von Gade und Symphonie- 
Cantale von Mendelssohn. An Ouvertüren: >Welbe des Hau- 
ses« und iLeonore« Nr. 1 von Beethoven ; lAnakreon« von Che- 
rubini; >FingalshOhlei von Mendelssohn ; lOlympiS' von Spon- 
lini; »Buryanthe« und iFreischülZ' von C. M. von Weber. 
Ausserdem : 'Welliogton's Sieg oder die Schlacht von Viltoria« 
von Beethoven [zum Erslenmale hier in Aachen). An Solisten 
sind in diesen Goncerlen aufgetreten: Gesangsolisteu: 
Frau v. Marlow soa Stuttgart, Herr Dr. Guni aus Hannover, 
Herr C. niU aus Frankfurt (alte drei in der iSchOpfungi) ; Fraa 
KnOpges-Sasrt aus Gladbach , Frau PotthoiT aus Aachen, Berr 
Wolters BUS Köln, Barr Hauser aus Cirlsruhe (alle vier In der 
HsUhlnspassion] ; Frl. Rothenberger aus KHIn , Herr GSbbels 
aus Aachen, Herr Stigemann aus Hannover (alle drei in Hiller's 
•ZentArung lerusalemsi] ; ausserdem Herr Göhhels noch iwel- 
mal (in Mendelssohn's iLcbgesang« und in Liedern) ; Hr. SlSge- 
mann noch einmal (In einer Arie und in Liedern) ; ferner Frau 
Neuss geb. Deulz aus Aachen (in Hendelasohn's iLoreley«), 
Frlul. Hempel aus Kala (mit einer Arie und Liedbm) und Frlul. 
Birnbaum aus Aachen (im iLobgessng«]. Instrumental- 
Bolisten: Ciavier: Frau Clara Schumann [Beethoveu's Gdor- 
Concerl, Weber's Concertstück), Fran Sophie Pflughaupt (Cbo- 
pin's F moll-Concert und kleine Stücke von Raff und LIszt], Herr 
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Hiiiikdireclor Wüllncr (BeelboTen's Pbantuis mit Chor, Schu- 
■DiDD'a CoDcertitJick Op. 91 und Gide'i FrahliDgapbanUtie] ; 
VioUna: Harr Fleitcbbtner lus Aichan (AmoH'CoDCflrt von 
Violti, FatOatia appaaionaUi vcD VIeuxlemps] und diraelbe mit 
Hm. CoDcertmeUter Weniguunn lusammen (A dur^-ConcerUnle 
von Spobr) ; Violoncell ; Herr loh. Wenigmaan »at Aacben 
(Dmoll-ConcBrt von GoKerotnn). Ausserdem wurde vod HII- 
gliedern unaerM Oroheitera fieethoTeo'B Seplett vorgetragen. 

Der bfeslge Inatramentalvereln gab Im verfloaseDen 
Wnler sechs AarTQbruiigeQ. Es kamen darin nacbstehende 
Orcbesterwerke zn Gehör: Symphonien; G-dur (Nr. Gj oad 
G-dur (Nr. I<) von Haydn, C-dur [mll der Fuge) von Mozart, 
0-dnr (Nr. <) und D-dnr (Nr. 1J von Beethoven, E-dur [Nr. 1] 
von G*de, Sulle-(Nr. t D-moU) von Franz Laehner. Ouver- 
türen: iFigaro's HochHit> von Moiarl, «Joseph in Aegypleni 
von H^hnl, »Lodoiskai von Cherublnl, >Veata110' von Sponlint, 
■Beherrscher der Geialen von Weber, iRuy Blast von HendeU- 
aohn, idie Najadeni von Bennett, Concerloavertüre von Wiill- 
ner, iLoreley* von Hfibring, iJessonda* von Spobr. Sowohl 
die slädtiscben Coneerte, wie die Aumihrungen des InslrumeD' 
talvereins stehen unter Leitung des stadtischen Hualkdlrectors 
F. Wüllner. 

Unsere Hannergesangvereine sind in der letzten Zeit 
sehr thitig gewesen. Die lAscbener Liederlafeli studirl für das 
Peatconcert des •Rbelnischao SSngervereinsi, welches in die- 
sem Jabre (am 1. September) uoler Leitung des Dirigenten der 
LiederUfel Concertmelaters Wenigmsnn hier in Aachen veran- 
filaltel wird. Es komoieJi darin die beiden in Folge des vorig- 
jihrigen Preisausschreibens der Aachener Liederlerel gekränlen 
Cantaten >Heinricb der Fioklan von F. Wüllner, iVelledsi von 
C. Jo9. Brambacb zur erstmaligen AulTübrung. Die iConcordiat, 
unter Leitung des Herrn C. F. Ackens, hat seit dem im vorigen 
Herbst veraQslalleleo grossen Concurae and dem damit verbun- 
denen sehr gut gelungenen SKngerteste des •Rheinischen Sänger- 
bundes' noch mehrere Concerle im Laufe des letzten Jahres ge- 
geben und bereitet elcb jetzt aut eine solenne Feier ihres IB' 
jBhrigen Stifliingsresles vor, bei welchem haupUlchllcb grosse 
Composilioaea mit Orchester gegeben werden sollen. — Uebei^ 
baupt wenden sich unsere Hlnnergesangvereioe in lelzlN Zeil 
soviel all müglicb grosseren Werken mit Orchester zn, was 
ihnen nur zuDi Ruhme gereichen kann. 

Wenn ich noch einer Soiree der Liedertafel, in welcher 
Alfred Jsell mitgewirkt bat, einer andern, worin Bazzini aufge- 
treten ist, wenu ich ferner des Concerta von Caiiotta Palli (mit 
geringem Beifall] unter Hilwirkung der Herren Laub, Jaell und 
Kellermann, und wenn ich schlieaalich eines Concerta ErwSh- 
niuig tbue, welches durch das Ebepaar PQughaupt gegeben 
wurde (es wurde vorwisgend Rubinstein, Raff, Chopin und 
Liazt antgerührtj, so glaube ich Ihnen ao ziemlich Alles mitge- 
theill tu babeo, was im letzten Jahre auf musikalischem Gebiete 
hier geschehen ist. 



Berichte. 



Berlin. S. W. Der winterliche Sommer dieses Jahres war, 
seinem Charakter angemessen, fiir die Berliner mit zwei Opem- 
untemebmnngeu gesegnel. Während sonst nur die KrDU'sche 
BObne sich in den Sommermonaten der Oper zuwendet, hallen 
Id diesem Jahre sieb aoch überdies die SSnger und Sängerinnen 
des Königsberg«- Sladtthealers im Vicloriathester niedergelas- 
sen. Dass der Kunst aus dieser Concurrenz ein besonderer 
Nutzen erwachsen sei , wird wohl Niemand behaupten , wenn- 
gleich Manches, was im Thiergarlen oder am KOnigsgrabeii ge- 
boten wurde, nicht ohne ein gewissea Interesse war; sonsmenl- 
lieh das Gastspiel des Berrn Dr. Guai and die VorTührBug dtr 



Herther'Echen Oper >Der Abi von St. Gallrm. welche zwar 
den Charakter eines dramstisch-muiikal Ischen Erstlingswerk ea 
an aich trilgl, doch aber manche guten Keime birgt und fast 
überall wenigstens das Streben nach dem Bessern an den Tag 
legt. Seitdem nun die Holbper den Här- und Schaulustigen wie- 
der ihre Pforten geSITael bat, haben sieb die operiatiscben Zug- 
vägel der obengenannten beiden Bühnen in alle vier Winde 
zersireut, so dass die Aufmerksamkeit der OpernA-eunde noD 
Busschlieaelich sich dem kSniglichen Institute zuwenden muss. 
Die Intendanz entwickelte denn auch in der Thal bereits eine 
überaus rege TbBligkeil, welche seibat durch daa zeitweilige 
Feblen der Frau Harri^rs nicht gehemmt wird. Zwei neoeio- 
studlrte Opern : iHans Helllngi von Marsebner und (Fra Diavotoa 
von Aober gingen In kurzen ZwischenrSumen in Scena; daa 
erstgenannte, in muBikaliscber Beziehung vielfach hocbbedeu- 
tende Werk, leider ohne sonderliche Theilnahme von Selten 
des Publicums, das letztere unter bedeutender Acciamation. 
leb weiss nun zwar sehr wohl, dasa >Fra Diavoloials komische 
Oper bSber steht, wie •Hans Heil lng> als romintiscbe, denn 
ganz abgesehen von der Huiik, trlgt das Scribe'sche Libretto 
den Sieg über das Devrienfacha davon, dennoch beEweifele 
ich, dass in den vorilegenden FSIlen unser Publicum nur der 
Sache wegen ina Opernhaus geht oder daraus fortbleibt. Es ist 
vielmehr Frl. Paullne Lucca der Magnet der die Leute in 
den iFra Dlavolo' zieht; gibe aie die Gertrud, so wurde auch 
die Harsch ner'scbe Oper volle HBuser machen. Dies ist aber 
ein trübseliger Zustand vom kÜPStleri sehen Grsicbtspunkte aus 
betracbtel. Wenn man hier allmSlig so well gekommen ist, ein 
Werk nicht mehr um des Werkes, sondern um der Beselznng 
willen zu hären, ao sieht man am Rande eines Abgrundes, von 
dem Ich das Publicum gern sich entfernen sAhe, trotz der grossen 
Anerkennung, die icb für die seltene Begabung unserer Prhna- 
donns und für ihre oft vollendeten Leistungen empfinde. 

Durch das Uebarsiedeln des Herrn von B ulow nach MQr»- 
chen entsteht zwar eine Lücke in unserm Hustklebeo, doch 
bleibt immer noch genug Muaik selbst für eine Stadt wie Berlin 
zurück. — Von den bekannten Versnatatlungen haben bereits dl« 
Symphoniesoirien der kgl. Cspelle und die Oratorienconcert* 
der Singacademle (letztere wird mit iJosuai, >Iabreszeiteni und 
• Psulusi bervortralen) ihr Fortbeetehen angekündigt. Harr 
Oerlllug wird mit einem neuen Unternehmen, wöchenlKchen 
Quartellunlerhaltungen in Sommer's Salons, und der C a r I b e r g'- 
sche Orcheslervereln mit flinf wöchentlichen Sympbonieconcer- 
ten ä la Liebig vorgehen. — LBngere Gastspiele des Herrn Dr. 
Gunz, sowie des Herrn Nie mann und des Frl. ArtAt ste- 
hen auf der Uotbübne bevor und in weilerer Ferne winkt der 
Impressario Ullmann mit der famensen Carlolla Patll, Jaell, 
Brassln und Vieuzlemps, welche er in Orchestereoncerten pro- 
duciren will. Mangel sn Musik werden wir wohl nicht leiden. 



Dm iMiie Op«mpenonal un Laipiiger Stedt» 



S. h. 19. Sept. Wir haben lange ^iGgart und gehen noch 
beule mit einer gewissen Sehen daran, die KrBfle uitserer neuen 
Oper in mustern. Ist schon der allgemeine Zustand ODserar 
heuligen Gesangskunst seit tingerer Zelt Gegenstand emstllch- 
ster Besorgnisa und eingehendster Uolerauchung , so kom- 
men noch die bescbrlnklen Mittel eines Sladttbeaters In Betrschl, 
das mil den Hofbühnen In keiner W«lse rivatisiren kann. Taucht 
irgendwo ein Talent auf, so kann man gewiss sein, es bald von 
einem der mehr als dreisslg deutschen Hotlbealer dem urspräog- 
tichen Orte seines Auflsucbeu oder seiner EntwicUang ent- 
rückt zu sehen. Ferner aber kommen bei oim< 
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nocli die vielen Schuierigkeiteii in Betracht, welche ilie neue 
Direclion in v^liüllnissiDEs&ig sehr kurier Zeil tu besiegen 
b*lle, um Dur überhaupt mit anslündigen Leistungen vor üa^ 
Publicum zu treten. — Man muss es mll Dank anerlieDDen, 
dass die Deue Direcllon keine Kühe und Kosten gescheut hat, 
um Tür den Augeobiicic das Beste herzustellen, was von Mir 
bllllgerweise veriingl werden koonle. Wir gehen Über das hin- 
weg, was in unserem alten, nun bald einem prScbligen Neuliau 
weichenden HauM (Ür das Auga geschehen musste und ge- 
•cbah, um den Ort anziehend zu machen, und wenden uns zu 
den elgBOtUchen küostleriscben Kranen. Vorent musste die 
Gewinnung eines tüchtigen Capellmeisler^eine Haupisorge sein ; 
denn ist auch der Beste nicht omnipotent, um Rt^ertoire und 
OirslelluDg nach rein knasllerlscbeD Rücksichten durchzufüh- 
ren, so kann ein acblechter Capellmeister doch nahezu Alles 
lu Grunde richten. lo Herrn Gustav Scbmidt, als Opern- 
compooist im heitern Genre und als Dirigent vorHieilhalt be- 
kannt, hat man einen Direclor gewonnen, dessen künstlerische 
Anschauungen gediegen, dessen Kenntnisse der einschlagenden 
Literatur vollsDodig scheinen, dessen Ali zu dirigiren bestimmt 
und Test, auf das Nothwendiga begrenzt und der namentlich 
auch frei Ist von jener an unserti heutigen Bühnen so ort an- 
lutreBeadeo Vorliebe FQr Ueberhetzen und Abjagen der Tempi. 
Ist das Letztere besonders für Leipzig ein wahrhart glücklicher 
Umstand zu nennen, insofern es auch hier nicht «n Elementen 
fehlt, die zu jener Hast eine starke Hinneigung haben, so ist 
freilich auch zu wünschen, dass derVeue Capellmelsler in der 
Buhe und Hlsalguilg niebl zu weit geben mäge. *) 

Was nun die provisorisch engagirteo Solo-SBoger imd Solo- 
Singerinnen betriDt, so musa unser Crlbeil heule nocb ein 
rflckhallvolle« sein. Denn es ist etwas Anderes über einen Gast 
au referiren, der wieder geht, und etwas Anderes über Kunst- 
ler, bei welchen es sich darum handelt, ob es wünscfaenswerth 
•rscbelDl, sie an aoaere BübtM zu fesseln oder nicht. Wer ver- 
möchte aber nach einer oder zwei Hollen und nach einem oder 
zwei Abenden, In und an welchen man einen Künstler auf der 
Bühne gehJM hat, mit voller Sicherheil über dessen Verwend- 
barkeit abzuurtbeilen t Den absoluten Hsassstsb anzulegen, hal- 
ten wir bei den gegenwirtigan VerhUllnissen ohnebio Für un- 
Ihualich ; der relative aber ist imaier ein so vielfach bedingter, 
dass wir die Leser und die betreffenden Künstler gleichmissig 
blUen mischten, unsere DareteltunR diesen DmsIlndeD gemUss 
10 benrtb eilen. 

Beginnen wir mit den Damen, so haben wir ia erster Linie 
Frsu Palm-Spatzer zu nennen. Diese Stngerin, zwar über 
die erste frische Zeit hinaus, wo Schmelz und Kratl vereinigt zu 
den grSssten Wirkungen beffibigen, ist doch im Besitz einer sehr 
gut conservlrlen Stimme, schöner Methode, reiner Intonation, 
musIkaUscher AuFhssuug und dramatiseheD Darstellungstalents. 
Von ihren beiden Rollen, die sie bisher sang, Rebecca in der 
KlüdiDv und Donna Anna im iDon Jnani, haben wir nur die letz- 
tere gehört, glauben aber nach dieser einen Frau P a I m - S p a I z e r 
als eine sehr scbilwMwerlbe Acquiailion lilr unsere Bühne be- 
leichaen lu künneo. — Frl. Kropp, welche wir nur ein 
als Isabetia in aRobert der Tenfeli hörten, hat eine leicht 
sprechende klare und ziemlich umfangreiche Stimme, der nur 
mehr Weichbeil und Adel in wünschen wire. Ihre Coloratur 
telgt eine snerkennenswertbe Leichtigkeit, wenn auch nicht 
immer eine vollkosamen genaiM Abstufung. In Betreff der Inlo- 



n wir, dnreh laii«Jthrlgen Aufsolbalt 



*| Was uns betrifft, 
IB Wien aa eine lebendii. 
wfibol, ID dar AulTiltaruag des »Dod inan am IT. September einige 
etilcke eie wenig schwerflülig gelUndeo, Im watteren Verlaufe uu- 
ssrer kritiscbeu Thaitgkeit werden wir in der Lsge sein, diesen 
pDokt etoKeheoder lu besprecbea als heete, wo es sieh blas um eine 

*- — 1e BeurtikeUoDg der K ritte haadell. 



nuliun bemerkten wir in ihrer Isahella eine gewiase Neignog 
zum zu hoch singen, worauf sie ihre besondere Aufmerksamkeit 
zu wenden haben wird. Da übrigens HolIeD, wie die genannte, 
eine vollkommen ausreicbende Hq>rSBentalion au einem Sladt- 
thealer schweriich finden, so kann Fiiul. Kropp Immeriiin als 
recht verwendbar angesehen werden und wir boOen, dass aie 
unter guier Leitung, durcb Cspellmeistsr und Kritik, nocb er- 
Treulicbe Fortschritte machen wird. — Ueber Frsu Slcora- 
Pelli sind wir noch nicht recht klar und kommen in einige 
Veriegenheil, wenn wir über dieselbe urtheilen sollen. Wäh- 
rend sie ntmlich als Alice im »Robert* Im Ganzen sehr genü- 
gend schien und ihre Partie mit grosser Sicherheit und Ge- 
wandtheit durchführte, hat sie als Donna Elvira im 'Don Juan« 
durch Gonsequenles Falscbsingen sich sehr geschadet. Uüglich. 
dass hier entweder eine Indisposition schuld war, oder daas Ihr 
die Partie ta hoch liegt oder überhaupt ihrer Natur nicht ent- 
spricht, oder dass sie auf dieselbe nicht genügend vorbereitet 
war, — genug, Frau Sicora-Pelli machte hier den Eindruck 
einer musikalisch wenig durchgebildeten SSngerin, die noch 
viel zu lernen hat. Auch darf nicht verschwiegen werden, dass 
ihre Stimme in der Hühe von einer gewissen nicht gerade ao- 
genehmen Schlrfe ist. — Frau Thelen, die wir als Gabriele 
im iNacbtlager von Granadai und als Agathe im •Freiscbützi 
härten, hat. wie man vernimmt, einige Jahre von der Btifane 
entlernl gelebt und scheint sich erst wieder einsingen zu müs- 
sen. Die Dame hat offenbar Talent für getragenen Gesang. Ihre 
Stimme ist zwar nicht sehr ausgiebig aber angenehm. Ihre 
Methode Itaat noch manches zu wünschen übrig, namentlich 
eine sehikie Verbindung der TSne; auch ist ihre Intonation nicht 
ganz sicher. Aus beiden Ursachen brachte sie z. B. das Gäbet 
im iFreischützi nicht zu rechter Geltung. Doch moss anerkannt 
werden, dass in der zweiten Vorstetluog des •Preischälz« ihr 
die Partie Mi Weitem besser gelang als in der eraten, und so- 
mit darF man hoffen, dass die Fortacbritle immer aicbllicher zu 
Tage treten werden. — FrSul. Esrg ist schon unter der vori- 
gen Direction engagirt gewesen, und wir haben biw nur zu 
bemerken, daaa ihr Verbleiben mit Dank anzuerkennen Ist. 
Aennchen im •Freischutzi und Zertine im iDon Juani haben der 
gewandten und musikaliach, wie es scheint, gebildeten Slngarin. 
so viel Ehre und Beifall eingebracht, als ^e nur wünschen 
konnte and wir stimmen gern und ohne Rückhalt ein. — Deber 
die übrigen Damen können wir noch nichts sagen ; wb" haben 
sie (mit Ausnahme des Frl. Pügner als ^azlieb verunglückte 
■Brautjungfer!) noch nicht gehört. — Einer eigentlichen Alt- 
stimme sind wir noch nicht begegnet. 

Die Herren anlangend, so scheint es, als habe man siefa 
von dem Eogageotent des Hm. Grimminger als Heldenlenor 
viel veraprocbat ; allein der Erfolg bat diese Erwartungen wi- 
derlegt. Dass dieser SHnger, welcher früher sehr scfaitibar 
gewesen sein mag und auch jetzt noch durch lebendiges und 
durchdachtes Spiel virifache Bewdse von Bühnen -Roatine 
giebt, wenig Stimme mehr hat, wollten wir gern nscbsehen. 
Dramatiacher Ausdruck, schöne Uelhode und gutes Spiet ver- 
mögen in gewissen Partien stimmliche lugendfriscbe zu er- 
setzen, aber Barr Grimminger singt erstens fast beatlndig falsch 
(Immer um eine starke Schwebung zu tief] , und dann hat sr 
den heillosen Fehler des Tremolirens in einem Grade, der für 
ihn sowohl, wie für seine Dmgebnng nur verderblich wirkui 
kann. Für ein Stadttheater aber, wo die guten Leistungen we- 
niger in hervorstechenden einzelnen PersÖnlicbkellaa als hl 
einem schönen Ensemble zu suchen sind, ist ein solcber Singer 
ein Unglück, denn er verdiriil nicht nur die eigene Partie, son- 
dern reisst auch noch die übrigen Darsteller ungeachtet aller 
Bemühung derselben in den MisserFolg hinein , wie z. B. da* 
Terzett im iFrelschützf bewies, welches blos durch die Schuld 
des Um. Grimmingee vollständig misslang. Ausser dies«' BoUe 
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(Hn) , ID welcher der genannte Singer hlnlVngllcb dirthul, liaat 
er. zur Daratetlung Kehl musfkalUcber Opemcharaktere 
nicht mehr befsh<gt [sl, harten wir Ihn noch il» Bobert; war 
hier leine Leltlung nicbl in dem Grede verTebil wie im 'Frei- 
(chiitH, 10 bastBligte doch aaeh «ie die obigen Bemerkungen und 
bMonder« each die letzte. Eine Indllpoeition, sagte man nach- 
trHgUcb, babe den Singer im Freischütz behindert. Wir glau- 
ben «ber, daM wer sich ein solcbes Tremoliren angewBhnl bat, 
nie vollkommen dlaponin «ein wird. — In den weiteren Toi^ 
Stellung^) des (Freischützt balle Herr Henrlon die Partie des 
Hai übemommen und fübrte sie, obwohl er in Tielbcber 
Ulnslcbt als Anfbiger erechien und seine Stimme ziemlich schwach 
ist, befriedigender durch, als sein VorgBnger. Auch Im iNacht- 
Isgen als Gomez machte er uns den Eindruck eines sich «11- 
mUig heranbildenden Talents ; vor Allem hat wohl Herr Henrion 
sein Spiel zu bessern, denn, «ufricbUg gesagt, einen hälzer- 
neren Hai kann man sich liaum vorstellen; dann aber wird 
er noch Studien machen müssen, nm die bäberen Töne reiner 
und leichter zu nehmen ; das verkebrlesle Mittel dazu wSre, 
wenn Herr Henrion eine stlrkere Stimme affecliren wollte, als 
erwirfcHch hat. — In Herrn Konewka haben wir [als Don 
Ottiiio und Raimbaul] einen sehr brauchbaren Singer kennen 
gelernt, dessen Stimme zwar auch nicht gross ist und zuweilen 
etwas Stecbendes bat, der aber seine Partien tüchtig, geschmack- 
voll und ohne merkliche Ermüdung durchzurühren vermag. 

Um nun zu den Bissen zu kommen (ein eigentlicher Bariton 
scheint noch zu fehlen), so hat das Personal eine nicht geringe 
Anzahl ganz wackerer Singer aufzuweisen. Wir nennen zuerst 
Berro Hertzsch, der als Leporello, Berlram und Caspar sich 
sehr tüchtig bewahrte, allerdings aber für heilere Partiea mehr 
Darstell an gslalent zu haben scheint, als für tragische oder gar 
dämonische. Stimme und Gesangsweise sind als ganz genü- 
gend zu bezeichnen; eine kleine Neigung, tiefe THne um 
eine Scbwebung zu tief zu nehmen, wird er bei einiger Auf- 
merksamkeit leicht beseitigen können. Hen-Theleo (Dooluac, 
ein iSger [Nachtlager] , Ollokar) kann ebenfalls als ein sehr 
brauchbares Hilglied unserer Bübae bezeichnet werden. An 
Kraft bat zwar aelne schöne, wenn auch nicht überall gleich 
wohlklingende Stimme ihre fest gezogenen Grenzen, und zu- 
weilen bedient er sich unmusikaliseber Hiltel (wie z. B. des 
Parlando), doch ist uns namentlich sein Don Juan eine gute 
GewShr tiir spUtere noch vollendelere Leistungen. — Nennen 
wir noch den sciion von fruherher vortheilhafl bekannten Hm. 
Gltl [HaseUo, Albertl, Cuno, Pedro], dann Herrn Hirsch 
((kimthnr, Ambroslo) , der namentlich die erstgenannte nicht 
eben leichte Partie mit ziemlicher Sicherheil und gutem Erfolg 
durchHibrte, so haben wir die Reibe derjenigen Künstler er- 
schöpft, welche vvir bisher kennen lernten, welche wir einigei^ 
maassen zu beurtheilen in der Lage sind, und welche aoch, wie 
es scheint, an uuserer Oper voriEufig die ersten Krlfle sind. 

Im Ganzen erscheint uns das Resultat obiger Husterung als 
ein für Leipzig ziemlich giinsliges und namentlich der früheren 
Dlrection gegenüber ais ein Fortschritt. Fügen wir noch hinzu, 
daSB der Chor aDSebnlicb verstärkt wurde und unter der Lei- 
tung des Herrn Friedrich recht sorgsam studirte Leistungen 
bracble (Hsncbes bleibt freilieb immer noch zu wünscbeD, was 
wir aber dem Herrn Cbordireclor nicht zur Last legen wollen, 
d* ein tüchtiger Chor llngerer Zeit zur Schulung bedarf], und 
dasa das Orchester bekanntlich dasselbe ist, welches im Ge- 
waudbause feinste Genüsse bietet, so wird man mit besten Hoff- 
nungen auf das weitere Gedeihen unserer Oper blicken können 
und dsrt sich der Erwartung hingeben, dass eine Ibltige Direc- 
tlon, die unter den schwierigsten Verhlllnissen einen anatHndi- 
gen Anfang zu bieten vermocht hat, in der weiteren Entwick- 
lungnnd an der Hand der Erfahrung Immer Besseres leisten wird. 
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□ ner CorreipDiident meldet uns 
HaalkhsteiuHerefardandBI 

den dlwmal wie gawahnlich Ende Auguit und AdI 
gabalteo. Fdr Herefo rd wir sa du U4. Fest 
SUdten Glocesler, Hererord und Worcealer ab' 
Der Ursprung dieser Feste datin vom lafare 1T1S ... 
den Concertaa versmta listen Collactea bilden eins woLlthitige Blu- 
natameiiueile der Wi(l«en und Waisau der GelsUichkeil Jener DiOce- 
seu. Die Koatan der Concerte werden aus dem EriOa der Karteo be- 
itrittan und varkommende Deficit« Ubemehmea die im voraus dazu 
erwKhIlea Sle«ards, deren ea dieamal SO gab. Die Morgea-Conoerte 
lo der Catbtdrale brachlao die «ScIiOprung. (1 . und 1. Theil] , Beeltao- 
veo'i C-Uesae, -Elias., Spobr'a ■Fall Babylons, Stabat aalvr von 
Rossini, Nummern aus Kiadel'sctien Oratorien und lum Sctilnss den 
•UeaalaM. Abends gab ea, wis gewöhnlich, gemiachle Coucerle In 
Sblre-Hall; grünen Nnmmem waren Symphonien von Beethoven 
(Nr. S), lloiart (Japilerl,Ma^k sum>$ommernachlslrianK, Benedlcfa 
Cantata^AuAardconirdalimietc. Frsnd und Leid derCoacerte deckte 
am Schlüsse ein briUioter BalL — Birmingliim, dessen ante Hu- 
aikfest« schon ITS8 abgehalten wurden und dann, van iTSt an, alle 
I Jahre atattfaodeo, brachte dleamal an Neuem ein Oratorium von 
Costa •NaamiDi and zwei Cantaten tVit Brida of DwUammi von 
HenrySmsrtnnd tKtMwtrO. von Snlllvan. So viel sich eus 
den Beriohlen hemuHeet, wir das Oratorium nicbt lieaser and nicht 
ichleetaler als sein Vor^nger>Klii (ebanfalli von Costa) , welches die fe- 
wandte Feder zeigt, dabei aber poillchen Haiittel an eigener ErfiO' 
dungskrafl bloaalegl. Zudem war dies neueste Werk bo welUicIi ge- 
halten, daas viele Nommeru |wie ein Biatt bemerktel eher 1a Irgend 
einer Balls'Fchen Oper an ihrem rechten Platze gewesen wBren. Beide 
Werke werden Ihren Heister schweriicli Ubarlebeo. Smarl'i Cantale, 
eine verbraocfata Ballade von WaMergelalem handelnd, hatle kal- 
nan Erfolg and war obendrein mangelhaft alvatndirl. Suillvan dage- 
gen ttaal abermsli oineD Sekrltl «orwirto In darOiinat des Poblioams, 
and aeloe Canute •StHikoorOm , elaeQ larteo Stoff lart behaadalDd, 
durfte bald aoch weiter bekannt werden. Ausserdem wnrdao «Mk 
•Pauluaa und ^lla», •Christas am OeIberg> , die < 1. Heses von Mo- 
zart, grOaaere Mammem aas >SBlomDw und der 4iessia*> gtfebea. 
Ein merkwürdiger Gebiancb besieht bei diesen Fasten. Gewlti« Nnm- 



Dnd dernllwelllge Präsident, diesmal Ksri o( UchBeM , glabtdsaa 
In »cht soavarHner Welae dsa Zeichen zum Da capo. So mnsste das 
Publicum, trotz der Llnge der Weite, t Nummern das >PaulD8< nod 
iw« 1 r aus »Naamaotiiolni voUni zweimal anhOren. Nur Einmal ei- 
laabte sich da* Pobllcnm aelbatthliig is die Pt«Bldentearecbte eiazu- 
greiiea und die vorlsizia Nummer aas •Naamaa* (ein Quarlatt ia 
Canoatorm, alsaahrgeluagen beiaiahnel) stürmisch larWiedcrho- 
luDg zu veriangao, so wie es Uberhaapt den Componiitaa In wahr- 
haft demonstrativer Welse llrmeDd snazetchnele. Die HanpIstUtzMi 
der Solopariian waren fhr bdda Peata die Prtol. Tialjen*, A. Patli, 
L. SharrlngtOD, Rndersdorff, Sslnton-Dolby und die Uenea Sims- 
Reevea, Uoatem-Smitta, Cummlngs, Sainlly und Weiss. 

Aaa WIea wird nna u. A. Folgendes gemeldet: OOtoibaeh's 
•Rbeinoiie» wurden vor Kurzem wieder vo^efUhri ; diese Oper hat 
aber alle Zugkraft verloren. — Im Carlthealar giebt DSD nna seit 4f 
Tagen ein Liederspiel : Frani Sohabertbetllait, Hnit DeoDUnDg 
Scbubert'BChH- Helodiem. Das StUek, ein zlemlicb werthtoae* Mach- 
werk, batzum Verfasser alnen gewissen HsDsHai (Baron BInmsnn), 
den musikaliscfaeo Thall besorgte Herr Soppi. Ba werden da die zar- 
teetan Lieder als Cbon, Quartette, Terzette o. *. «., hier and da mit 
Gescbick, zawaÜBi auch In etwas brutaler Art arranglrt, dem Jobaln- 
deo Fablicam vorgeruhrl. Die gross* Menge merkt nnn einmal die 
Frotanlrung dar SchBbert'acben Muse picht; sie erfreut sich an uea 
nnverwUslilctaea Melodien des Meister* und veilsDgl Jedes Hsl Mlis 
Foralle' lall lUnuan|narteU gesongen) und Mite Ungednld> (als Tai^ 
lett arrangirt) stürmisch zur WIederholang. — Ander schwankte 
neulich — nach langer Paosa — la Rossiai's 'Teil. Über die Breier 
des Hoftipemtlieatan ; vlelMeht war es da* IsUt« Mal I — Für die 
nächste Concartieit hat der Hoslkveraln von grosseren Werken Beel- 
hovsn's D-Hesse, die Mattbiaspasslnn and Thella dw Hmoll-Hess* 
aufselnPrognmmgesetzl. — Dia Philharmoniker werden U.A. auch 
CompoalUonen von Reinecke, Brahma, Barglel and Uszt vorMhren. 

In Dresden bei A. B r a n a r erschien : aDie Heebaalk das Cla- 
vleraplelens. Bio Beitrag zur CUviorschule. von 0. Thtemo. Der Ver- 
fasser gebt von der Ansicht ans, das* die Hemmnisse und SAwierig- 
keiten dar Technik durch genaue Keontalas der Gründe derselben, 
soweit dieselben ImHosksl- und Nervenwesen liegen, beteiligt werden 
können, und behandelt dsher in zwei Capileln von mutiger L*nge 
(das Ganze ealbalt 4S Seiten klein Octav) das Analomlicha der h) 



Nr. iO. S. Oclober. <86i. 



wendiiag diatar Keaatntus 

Dia Angabs <□ dar ilM«DaiOD libtr Kirabergeft Allagro (in Mr. 18 
d. Bl.}, nach «elcbar danalbe noch nicht gadruott gawcMO ael, ba- 
rlcbtigaa wir faenta dahin, dau u ailardingi iciioii einin*! DDd iwar 
a GlavientUckan verachledaoer ComponJilen 



SchnlM von N. L. Diahl. SleenUMII «im Daberilcbl lUar beksonWa 
GeigaDinacbeT iener SchnJa, Angeben Ub«r die Jihre, 1d watchmi tle 
gearbeitet balieii, Bemerkuneea über ihre Leiitangen u. >. v. 

Wie man varnlmmt, loU das rühmlich bekaonta Qiurtett •Ge- 
brllder UUUen «n* der Stelluag in IfelaiDgen «ntgaKbledeti lein nad 
lieh lutiäcbat auf Reiien begebeo. 

Za dem bakanDlUcta nlchitaii Soniaer In Dragdaa itatlflndea' 
den groMan SKDgarfaile haben deaelbat klirillch Vorbwalbuogen atatl- 
gsAiDdaD, ta welobcD rieh viele etuwürtige pamtaaRe Dliigenlao ba- 
Ibelliglea. 

•FUt Schule und Hann belwt eine Sammloag da-, iwal- uikd 
mehnlimmiger Lladar aoi neuarsr and neuealar Zeil, welche Herr 1. 



V. R. Relimeke, Valer d« Laipiigar Capellmeiaten, bei Brntkopf aad 
Hlrlcl hat eracbeiiMO lauaa. Daa BsioDdare la dieiem Hettchen i>t, 
dau die »beo genaonte Veriagahaodluog dem Hanuageber die Ba- 
DDtiang Ihrer Veriagiartital geatallel hal, wodurch eine grosae Ad- 
lahl lolcher Lieder iiirgaaamaiaa werdea konole, die In Ihalichen 
Sammlnagen alcht atehen. Da« InhalUverralctaDlia anthlil t. B. dtc 



Biliar, 



, HaupImaDB, Richter, Reinacke, Gada, Taubert, 



Lalpilg. AmSladtlhealern 
enaaer den •DoD Jua» Wiederhol ung 
bert der TeufSU mit Nenbeaetiung di 

— Im HAtal da Pologna produdrt aich wlUmnd derjetilgsn Hesse 
die Bllse'icbe Capalie aai Liegnili mit groiaem Erfolg. Dietelbe führt 
aniier den Mr ein Heupuhlicum paueoden StUckao auch gute kliere 
und Danere Uniik anf, i. B. SympboDieo von BeathOTen, Schnmann, 
KobitiataiD d. A. 

— Am». SeptetDbar aUrb hier dar Uualk- Vertier Harr F r I e- 
drlchHotmeisterimSl. Labeiujtbra. Er war aaRenbUckllch der 
Neator der bleiigen Buch- und HualkalieDbaodler. Dai Gaaehttt haben 
nun seine Sohne valliWadig Ubemomniea. 

— Dar aaagaial ebnete Organist Heir Prafestor Dr. Falaslans 
Stuttgart erfreute am t. Octobar die 
OrgBivortrttge. Wir kommea noch da* 



ANZEIQEB. 



"'"Neueste Öesangs-Compositioiien 
J. NATER. 

Vo» diesem Componiatao erschienao soeben in untarm Verlage: 

Beeil* Scdichle vob A. GriHMlafcr für I SingsUmme 

mit PUDolorle, Haft 1. 1. ä lli Ngr — IS 

(Inhalt: Heft t. Warum Leb singe. Bei fremden Leide. 
Hen 1, IScfawabisch] Guck i In deine Aeugle blaa. 
Behuet di Gott. O Leid. Wioter im FrUhling.) 
Vier fiedichie ««n A. eriBBlaser tUr ( lUaneraUm- 
men. Op. la. 



. I. Jk er iat^ Parlilnr und Stimmen . . . . 
1. SoimUsB&'üti. Partitnr nnd Stimmen . ■ 
I. Waa ■oU'l w^daP Partitur und Stimmen 
\. Ann doell raloh. Partitur und Stimmaa . 



piaoarorle. Op. i 
Ab»dhlcr aaf <>■ Chi« 

Arie für HenO' Sopran od« 
VloUae. Op. tS 



Faltn nad Sohn In Höncbeo. 



lurch alle Buch- i 



Symphonie 



f a r arrOBSes 



rhir. — OrcbeiterstlmmeD B Thlr. II Ngr. 



REQUIEM 

für Soli, Chor und Orchester 
Bernhard Scholz. 

Op. 16. 
(Plrtllar ( Tblr l> Ngr. — CUviwaaune 1 Thlr. IS N«r. — Chw 

""""^ ' '"' Srättapf Dl Ilrtel 



[i7oj Verlag von Breitkopf und Hflrtel io Leipzig. 

BEETHOVENS 

Sonaten für das Pianoforta 

Kritisch darcbgeseheoe, überall berechtigte Ausgiba. 

Einzel-AoBgabe Nr. 1—38. 






>.Fdur. ■ 
a. Nr. 4 n. II - lt. Fmoll. ' 

«.Fisdur.- 
». Gdnr. ■ 



tl.Emoll. ' W. . 
tS.Adur. -101.. 
/ts. Bdur. -40«. ( 



t. Fdur 

g. Cmoll. - <1. Ipstb«- 

tique). . . . D. t( 
>. Edur. Op. 14. Nr. In. lt 

H, Bdur. - tl. . . n.l< 
• 1. Asdnr. - 1«, . . D. 4! 
<1. Esdur. - 17. Nr. 1 

(quasi taataaia) n. ti 

-- Op. 17. Nr. 1 M. Esdur . 

Iqoasl bntaila) d. tl - K.Fm 

'— Op.» . . n. ts - ».Ddur 

-. - H.Nr.ln. »I - ».Cdar(letcbt) . 

t7.Gd.)llelchlelNr.< 
S8.Fd.{SDiutea| - 1 
Ott SoKOm Nr. >«. II. ■. M. kämm vorlOrnfg etaseta <■*:« abgtgtim 

Dieselben In drei brochirleo Blinden . . D 45 Thlr 

(Band I. Nr. I-IJ. — Band II, Nr. (»— «t. - Band ID. Nr.«— M.) 

Preltjedaa ainielnan Bandes n. S Tblr. 
Dieselben in drei eleganten Sersenet-BBndan mit 

Golddruck n. laThlr. 1B Np. 

Preis jedes einielnen Bandes d. 1 Thlr. tt Ngr. 



Paulus & Schuster 



etMtahlen 



Mirkneuktrohen in Sachsen 

Ihr Fabrikat aller Arlan Blaa- and atraleh-&Mtom 
Beste ndtbeile, sowie Sann- nnd ftbarapomiana • 
werden prompt und billigst ausgeführt. 



Druck and Verlag tob BuR»wr um HlariL in Lelpiig. 
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Nene Folge. E Jahrgang. 



Fntii Hkrtlakt 



IrMf» m OtflM w. 



InfkillMk« H^n^UM. 
BeethovcB'« Leben von Ludwig Nobl. 

EnlorBtad: Die Jogand. 177*— M. 
W<«D, Hirkgraf iset. 

I Als im Jahre 18SS das Lebeu Beethoveu's von A. B. 
Marx erschien, mag Mancher gehofft haben, den lange ge- 
hegten Waosch erfotll lu sehen, dsas endlich einmal diu 
Lebensbild des Heisters auf fester Grundlage auferbaut 
und fOr die Entwicklung seines Schafl'ens die richtigen Ge- 
sicfatspuakle gegeben seien. Wie sehr man getäuscht war, 
wurde gründlich und schlagend nachgewiesen vonA. W. 
Thayer in einer Benrtheilung, welche deutsch Seile 65 ff. 
der Deutschen Uuaikieitang von < 86f abgedruckt war und 
die mit deoResuttate schliesst, dassBeethoven's Biographie 
noch lu schreiben sei. Die so lerstorte BoSiiung konnte 
r'Ch nun nnmitlelbar dadurch wieder beleben, dass die 
delaillirte, sichtlich aur eigener Untersuchung beruhende 
Kenntnis! aller thatsacblifien auf Beethoven bezüglichen 
Verhaltnisse, die Thayer an den Tag legte, gerade ihn als 
in der Aufgabe vorzüglich berufen erscheinen Hess; auch 
erluhr man bald nachher, daas er wirklich mit der Arbeit 
beschäftigt sei. Schon langer aber wusste man in der mu- 
sikalischen Welt, dass man von der Band 0. Jahn's such 
ein Leben Beelboven's tu erwarten habe; darauf deutete 
schon die Vorrede dea Hoiart hin, und verschiedene Ein- 
letbeitrage (über Fidelio, Ober die Beethovenausgaben) sind 
seitdem gleichsam als TorlSufer des Werkes erschienen. 

So war also filr das GedSchtniss und die Würdigung 
Beethoven's vollständig geso[^ und es war nur eine Frage 
der Zeit, wann die vollendeten Arbeiten dem Publicum vor- 
liegenwerden. Da erfahrt man aus den musikalischen Jour- 
ualeD, dass Herr Dr. Ludwig Nohl mit den Vorarbeiten 
in einem Leben Beethoven's beschäftigt sei, und nicht lange 
Zeit vergeht, als such der erste Theil des angekündigten 
Werkes unter dem besonderen Titel iBeethoven's Jugendi 
schon ausgestattet vor uns liegt. Herr Nobl hat das musi- 
kalische Publicum durch mehrere in den letzten Jahren 
verfasste Schriften von seinem Dasein in Kenntniss geseilt. 
In rascher Folge erschienen : < 860 iHoiart, ein Beitrag lur 
Aesthetik der Tonkuiuu , i 86< iDer Geist der TonkunsU, 
1868 >Die Zauberflotet, (863 illourU; leUtere Biographie 
ist in Nr. 47 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitung bespro- 
chen worden. Wer von diesen Schriften Einsicht genom- 



oienoder sie gar gelesen hatte, dem mnsste der Bemf 
Herrn Nohl's, Beethoven's Biograph lu werden, aus dop- 
peltem Grunde höchst zweifelhaft erscheinen. 

Erstlich musste die vOUige Abldngigkeit, in welch« er 
sich in den historischen Partien seiner Arbeiten, nament- 
lich in seinem Hozart, von anderen Darstellnngen begeben 
hatte, and die oft wörtliche Herttbernahme ganier Partleo 
aus denselben, namentlich aus Jahn's Hosart, fraglich er- 
scheinen lassen , ob er von den Pflicbtao und der Wurde 
wissenschaftlicher Forschung einen Begriff habe. Dann aber 
Hess der Standpunkt, den er bisher Beethoven gegenOber 
eingenommen hatte, eine unbeEnngaiM Wttrdigting des 
Heisters aus' seiner Feder kaum erwarten. Wir lassen die 
gespreiite und verschwommene PhrssMunacberei der NoU'- 
schen Aesthetik, die sich nirgends ans lechnisob Gegebene 
hall, sondern jede Erscheinung sofort auf die >Gescbi«dile 
des menschlichen Geistesa besieht, im AllgemafDen hier bei 
Seile; die Art, wie sie sich zu Beethoven gestellt bat, ist 
gerade für unseren Zweck interessant lif^ in vei^egen- 
wOrtigen. 

Da heisal es in seiner ersten Schrift S. i6 : (Aber eben 
dieser Obersefatlsage Gebalt [in Beethoven's Sonaten) ver- 
hindert, besonders in den Adagios, gar oft die klare Ueber- 
sichilichkeii und freie Bewegung, es wird ein gewisser 
Holzton [I] nicht vermieden, es kommt nicht lum reinen 
Klingen.t S, 60 werden Hoiart's und Beethoven's Gestal- 
ten miteinander verglichen ; jene hatten lebenswarmes Blut 
in den Adern, diese Ichor, wie die homerischen GOUer, 
Danach kommt denn S. 53 Fidelio gegenüber Hoiart's 
Opern schlecht weg ; die Gestalten seien nicht vom Orcbii- 
ster losgelöst, die Musik gebore nicht noihwendig zur S - 
tuation ; und wo sie imit der Handlung geht, hat sie einen 
Holzten, etwas Höhlest, nicht dem Worte eng Angepasstes. 
Hit Belmonte und Constanze verglichen , schienen Fidelio 
und Florestan •höchstens Fischblut (lehorf) in den Adern 
lu haben.! Daneben fehlt es nicht an pbantasliscben Ei- 
clamationen Über Beethoven's Grtsae, die denn freilich fast 
gani auf süsse rmusikatiscbem Gebiete gesucht wird. In 
seiner zweiten Schrift treten die starken Gegeusltae iwar 
etwas lurtlck; S. 184 wird noch gesagt, die mangelnde 
conlrapunfctische Ausbildung s^ manchem sinteren Werke 
Beethoven's anzumerken (auch für Heim NoUT) und S. S09 
wird allerlei an der grossen Hesse anageseizt; du* |aber 
der Terbsser seine Grundansioht geändert habe, tritt nir- 
genda hervor. 

Wer nun aber hiernach vermothen mochte , in Ndd'i 
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Beethoveo eine Aufbssuiig ä la Oulibicheff tu fiiid«D, der 
schlage gelrast das Bucb auf. Beelhaven ist mittlerweile 
der Typua des gensaniscben Valksthums geworden, er ist 
der Repräsentant der grossen die Zeit bewegenden Ideen; 
er hat lu dem Bau seiner Vorgänger den Thurm der Vol- 
lendung hiniugefOgt; »erst Beethoven sollte es sein, der 
eben diese Kunst in die Sphären der hdcbsten Geistesths- 
tigkeiteo einDlhrtea {S. S88J ; inur Beethoven's Genius ver- 
mochte das grosse Werk Hoiart's, die Tiefen des mensch- 
lichen FUhleus in Tsnen lu entbUJIen,50 fortiaführen, dass 
nicht blas die Husik , sondern auch die Henscbbeit dabei 
gewaniM (S. S35].*) Diese vagen nnd hyperbolischen Aus- 
lassungen können freilich Zweifel erregen, ob die Bekch- 
rui^ Nofal's ein wahrer innerer Fortschritt sei ; wir wer- 
den also lususehen haben, ob sie in geiner ganien Arbeit 
gute Früchte getragen habe. 

Die Vorrede belehrt uns Ub«r den Zweck der Arbeit; 
im G^ensata tu seinem Hozarl batle Nohl hier den SlolT 
grOsstentheils selbst aufiusuchen und lu begründen. Die 
Wuhmebmung, dass dies noch nicht befriedigend gesche- 
hen sei, veranlasst ibn tu einer benrtheji enden AufiShlung 
der früheren Arbeiten über Beethoven. Mitten unter den ge- 
druckten Biographien erwähnt er auch die iFischhofsche 
Handschrift!, wie er eine jelit in Berlin befindliche Samm- 
lung sahr verschiedenartiger handscbrililicher Notizen Über 
Beethoven nennt, die nach dessen Tode von seinen Freun- 
den lum Zwecke einer Biographie nntemommen wurde. 
Man sollte doch meinen , dass dieselbe vielmehr unter die 
Quellen in rechnen sei. Dagegen thul Nohl sehr Unrecht, 
an dieser Stelle eine Arbeit tu übergeben, die ihm, wie er 
spiter selbst sagt, und in httberem Grade als er selbst 
sagt, von grossem und durchgreifendem Nutzen gewesen 
ist. Es ist dies ein Aufsatz über Beethoven's Jugend in der 
lu Brüssel erscheinenden Bevue briiannique , Bd. l. 1S61. 
S. i , von dem Noh! S. 36i in einer Anmerkung sagt, er 
sei nicht ohne Sachkenntnias geschrieben und, einige 
Irrungen abgerechnel, durchaus zuverlässig. Dieser Auf- 
satz aber ist nur eine l'ebersetiung eines ursprünglich 
englisch geschriebenen Artikels der in Boston herausgege- 
benen Atiantic Mmlhly [\ 856 Nr. 7, S. 8i7 fr.),nnd der Ver- 
fasser desselben kein Anderer als A.W. Thayer. Das auf 
Grand dieses Artikels Hitgelheilts gewinnt dadurch offen- 
bar an Werth, der nun freilich nicht auf die P.echnung Herrn 
Nobrs kommt, welcher, wenn er die Hoflhung ausspricht, 
sein Buch werde für die Geschichte der Husik und nicht 
allein fUr diese ivon queilenarliger Bedeutungi 
sein, vor alten Dingen seine Quelle gewissenhaft unter- 
suchen und angeben musste. 

Das Werk ist auf vier Bande berechnet, von denen drei 
für die Biographie, einer für die Besprechung der Werke 
bestimmt ist. Sowohl dieses VerhSIlniss, als auch das ganie 
Priocip, wonach die Schöpfungen des Heisters, die Haupt- 
ergebnisse seines Lebens, von dem Leben selbst getrennt 
werden, muss die grDssten Bedenken erregen, ob der Ver- 
fasser sich seiner Aufgabe wirklich bewusst geworden ist. 

Der vorliegeDdc erste Band soll nun Beelhoven's Ju- 
gend, von 1770 bis 1792, umfassen, und zwar in drei Pe- 
rioden, die Herr Nohl in ebenso vielen BUchern behandelt. 
Das erste Bucb führt die Aufschrift iTraument; ständen 
nicht die folgenden gDämmeningo und lErwacheni in Be- 
tiehung dazu, so wSre man versucht zu glauben , der 

*; Da» Herr Nohl solche Sprünge ohne londerii che Skrupel aus- 
fllhrt, zeigt er u. A. auch in einem jungsleo .^rlikel la der Ai.g«burg«r 
Allg, Ztg., wo er [ur Richard Wagimr als Dirvctor des MUucbiHr Coft- 
seniloriuins plaidirl, well ran Ibn die KoflschrillsboffBungea der 
fluni cn deutschen Nation sieb knüplcn.i 



Verfasser habe seine eigenen Trtnme damit beieichnen 
wollen. 

Vielversprechend und emphatisch beginnt das erste 
Cspitel, iNiederrheinlandi überschrieben. >Unt«r die nicht 
sehr grosse Zahl der MSnner, in denen sich das Besondere 
des germanischen Wesens zu seiner vollen Bedentung ans- 
gepragt hat und die eben dadurch weltgeschichtliche Per- 
sonen geworden sind, gehört vor Allen auch Ludwig 
van Beethoven.! In längerer Auseinandersetzung wird 
nun die Natur des germanischen Geistes und seine Wirk- 
samkeit in der Geschichte der Menschheit geschildert; die 
Deutschen bStlen, im Gegensalz zu den antiken Völkern, 
die Well *voreugsweise aus dem Gesichtspunkt« des Geistes 
betrschteti, »das Irdische zu vergeistigetM gealrebt. Tilgen- 
den wie Untugenden der deutschen Nalurwerden aus jener 
obersten Ursache, der idealistischen Auffassung der Welt 
nnd den Widersprüchen, die daraus hervorgehen, abge- 
leitet und — sofort auf Beethoven angewendet, von dem 
man noch gar nichts gehorl hal. Selbstbewussisein, StoU, 
cholerisches Feuer, Rauflust [bei Beelhoven Rechthaberei 
im Disput) , Abentsurarei (bei Beelhoven die Liebhaberei 
am Wohnungswechsel und das Meiden gebahnter Wege!), 
Trinklust, alles deutsche ZUge, finden sich neben den 
schlMen und edlen Seilen der dealscben Natur auch bei 
Beelhoven. 

Sollte Jemand nach der Berechtigung Herrn Nohl's fra- 
gen, so grossartige allgemeine Redensarten zu fuhren, so 
mag er sieb beruhigen ; der auch von Nohl citirte Vi seh er 
im zweiten Theil seiner Aestfaelik hat die volle Veranlworl- 
tichkeit zu tragen. Aber welche Verkehrtheit ist es, Beet- 
hoven's Biographie mit Cflsar und Tacitus lu beginnen und 
den Gomponislen der Eroica aus der Idee des Germanen- 
ihums abzuteilen! 

Das Bild des germanischen Wesens wird S. 1 1 ff. spe- 
cialtsirt und auf das niederrheiniscbe Geburtsland Beetho- 
ven's angewendet. Es folgen die landläuligen , übrigens 
sehr zweifelhaften Unterschiede von Süd- und Nord- 
deutschland, wonach das Element des Geistigen, des Ern- 
stes, mit etwas Langsamkeit verbunden, dem letzteren 
zukomme; auf die HheintUnder passt das sicherlich nicht. 
Bei diesen aber soll im Gegensalz zu den Weslphalen, aden 
klobigen, langsameren Freunden von Schinken und fNim- 
pernickelt, wie Nohl, selbst Weslphale und demnach ein 
unparteiischer Beurtheilcr, sie S, 16 nennt, die Fähigkeit 
hinzugekommen sein, dem Leben Form und künstlerischen 
Ausdruck zu geben. Nun schildert er das heitere Wesen 
des Rheinländers, seine Feste und Tanzvergnügen, seine 
Volkslieder, seine Tablcs d'hdte, seinen Wein*]. Die rhei- 
nische Esslust ist bei Beelhoven vtlllig ausgeprägt [S. 353' , 
er ist überhaupt ein Ideal dieses Stammes [S. fi). 

Auf diese geographisch-ethnographische Grundlage zur 
Charakterschilderung Beelhoven's folgt die historische ; ein 
zweites Capilel, iiAncien regime betitelt, setzt die staat- 
lichen und socialen Verhüllnisse am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts auseinander. Auch hier geberdet sich Nohl als 
grundlicher Historiker und Politiker, behandelt die Auf- 
gabe des Staates, «dieses allgemeinen Schulhauses der 
Henschbeiu (S. !9), »der nicht wie ein Nachtwächter dem 
Bürger blos seine materielle Existenz zu sichern habet 
(S. 9S), sondern seine hebere Entwicklung tu befördern: 
weist auf die siaailicben Umgestaltungen im Laofe der G«- 

■J •Miiüen die Romanen ihn unnlf ncnaen, dieien Weia; die 
Hitze, die ihn leiligl, ist gross «e nug , nm du aUieriacbe Oel zu ar- 
iBogeo, dus ihm Dud and Poesiv gvwHbrt, und doch Hiebt so gross, 
j . ... ..... .- — wieder lerlocho. Nur das Boui|uel niacbl 



in Wein edel u, s. v.< S. 1 



.,,^k 



693 



Nr. it. IS. October. 1864. 



69 i 



schiehte kun bin, betooi die Bedentung der Refonnalion 
und bleibt hierauf langer bei der BouverSneUl in der Zeil 
Ladwia's XIV. und im vorigeq Jahrhundert stehen. Er be- 
klagt die BescbTBnkung der damah Lebenden and die dar- 
aiu entatehenden sittlichen NachtfaeÜe, hebt aber num 
Treate derer, die sieb mit der Geschiebte vertraut machen« 
hervor, wie iu aolchen Zeiten der Geist sieb in anderer 
Weise seine Thitigkeit suche. Bacb, HSndel, Lessing re- 
prHsenlirendiesesgeiatlgeStreben; die Kunst erblühte, eine 
ideale BJchtung machte sich in Anschauangen und Verkehr 
geltend. Goethe und Mozart erschienen. Die französischen 
Enc;fclopadist«Q helfen den geistigen Umschwung erklaren : 
als erste politische That des Jahrhunderts erscheint die 
UnabhangigkeitserklSrung der amerikanischen Colooten,m 
der Zeil, wo idie Mehriahl der («nlonischen Philister noch 
mit der tbeologiseheD HSutung beschäftigt wan (S. 39), 
und so steht ein Bild mächtigen geistigen und politischen 
Ringens vor uns, welches uns eine Grundlage giebt lum 
Vers landnisseBeethoven's, «des grOsstenFartsohriltamannes 
des Jahrhunderts* (S. 43). 

Der erstaunte Leser fragt nach Ziel und Zweck dieser 
Betrachlnngen in einer Beethoven-Biographie; er erstaunt 
noch mehr, wenn er erfährt, dass die Quelle, aus welcher 
Herr Nobl hier und später seinen historischen und politi- 
schen Hadicalismus geschöpft hat, keine andere ist als 
Joh. Scherr's BlUcher und «eine Zeil. Der Fleiss, 
den Scharr angewendet hat, mag Anerkennung verdienen, 
seine Tendern uod seine Cotorirung finden ihre Liebhaber, 
wie Figura leigt, aber nichts kann die Unheils- und Ge- 
schmacklosigkeit Nohl's starker beieichneu , als dasa er 
einer KUnstlerbiograpbie ein Werk dieses Charakters zu 
Grunde legt. Natürlich ist er mit diesem einen Vademecum 
vOlüg lufrieden, und vou der Benutiung anderer nicht un- 
bekannter Darstellungen von BBusser, Perthes u. A. 
oder gar von selbständiger Porschnng ist keine Rede. 

AUmtÜig muss Herr Nohl aber doch der eigeallicheu 
Aufgabe des Buches nabertreten. DerGedaDke,dass grosse 
Künstler meist analtenCulturstatten geboren werden [Bacfa, 
Haydaf Lessing, Schiller?), fuhrt ihn S. i6 auf Bonn als 
eine solche (?) . Hier wird denn luerst wieder bis auf rö- 
mische Zeil zurttckgegriiTen, sodann dieErhebungder Stadt 
sar korfursllichen Residenz erwähnt, der Geist, der sieh 
dort entwickelte, geschildert, oad die Liederlichkeit der 
beiden Kurfürsten Joseph Clemens nnd Clemens August, 
wörtlich naeh Scherr, in starken Ausdrucken verdammt. 
Zuletzt kommt er auf M aiimiiian Friedrioh (1761 — 
1781) nnd dessen Hlnister Belderbnsch, ober welche ihm 
der Rheinische Antiquarius IU. 7. S. S86 ff. eine reichhal- 
tige Quelle war, die er auch da benutzt, wo er sie nicht 
nennt. So hBtte er i.B. bei dem Reisebericht des Engian- 
ders Swinbnrne, den er S. S6, nnd bei der Leichenrede 
des Peter Anth, die er S. S8 ibdmckt, wohl tagen ken- 
nen, dass er beides dem rheinischen Antiquarius entnom- 
men hat. 

Hax Friedricli war ea nun, der das keimende Talent 
Beetboven's luerst entdeckte und förderte; das Rlhrt den 
Verfasser S. 58 auf des KurRtrslen Sorge für Musik nnd 
Theater. Hier hat er wirklich einen Ansatz tu eigener Ar- 
beit gemacht nnd ans dem Gothaisohen Tbaaterkalender, 
dem kurkeloiaobeii Bofkalender, Forkel's musikal. Alma- 
nacb und den Berichten Neefe's inCramer's Hagazinu.a.O. 
Nachrichten Über das Personal des Theater* nnd der Ca- 
pelle wie Aber ihre Leistungen lusammengestellt, die 
zwar nicht erschöpfend, such nicht lu einem anschaulichen 
Bilde verarbeitet sind, aber doch io dieser Art nicht lu- 
sammengebrscbt waren und brauchbare Notizen enthalten. 



Beetboven's Vater und Grossvater, sowie seine ersten Leh- 
rer werden hier zuerst genannt. 

Naeh dieser langen Einleitung, *dia mehr einer Post- 
wagenfahrt des vorigen Jahrhunderts gleicht, als einer me- 
deraen Eiseobahntoun (S. 69), will Nohl nun die Einwir- 
kung aller dieser Verhältnisse anf Beetboven's Entwicklung 
darstellen. So beginnt denn 8. 70 die EnBhlung von Beet- 
boven's Gebnrt und Jugend; wir bemerken voraus, dass 
Nohl in allem Factischan von Wegeler*» Notiien und noch 
mehr von dem oben erwfihuien Thayer'schen Aufsätze 
abhangig ist und deren Angaben oft wörtlich herüber- 
nimmt, auch ohne sie lu ciiiren ; wir kannten viele Stellen 
der Art namhaft machen, was der Baum nicht gestattet. 
Das ihm Eigenthtlmliche besteht fast nur in den laogMi 
ästhetischen Reflexionen und Phantasien, deren Natur aua 
seinen froheren Schriften bekennt genug ist. Nachdem 
Über die Familie und Ober die Kindheit Beethovens das 
Bekannte mit den nOthigen Ausschmückungen*] berichtet 
ist, kommt Berr Nohl auf Beethovens Lehrer Neefe und 
halt es mit Recht fUr erforderlich, eine Charakteristik die- 
ses Hannes lu geben. Obgleich ihm aber dessen Selbst- 
biographie [AUg. Musikal. Ztg. I. S.2i1) eine vortreffliche 
Quelle dazu war, ist es ihm doch nicht gelungen, ein 
menschlich und künstlerisch klares Bild des Mannes lu 
geben; die Art, wie er Ober den Styl desselben spricht, 
macht auch nicht deutlich, ob er die Werke Neefe's, die er 
als gedruckt vorhanden anfuhrt, wirklich eingebend kennen 
gelernt bat. Ohne rechte GrUnde bestreitet er Wegeler*« 
Angabe, dass Neefe wenig Einäuss auf Beethoven gehabt, 
dass dieser oft Ober Neefe's harte Kritik geklagt habe ; da- 
bei phantasirt er viel Ober Neafe's mnthmaaasliche Unter- 
richtsDMthode, wie er denn immer den Mangel an Nach- 
richten durch nnwabracheinlicbe Annahmen lu ersetzen 
gern bereit ist. 

Bei dieser Gelegenheit kommt Beetboven's Erstlings- 
werk, die drei 1783 erschienenen dem EnrfUrstsn gewid- 
meten ClBviersonaten, lurEnrtUinnng, über die Barr Nohl in 
der KOne redet. Bei derselben Gelegenheit hatte Thayer 
ein Urtheil Dwigbt's über die Sonaten eingeflochtui. Da- 
mit man sehe, mit welcher Naivetat Herr Nohl nicht blös 
Thatsachen, sondern auch Drtheile Anderen nachschreibt, 
stellen wir beide nebeneinander; 
SobL S. «ii'SieaiDdaliAT- I>wW)tb«(Tbsyar8.SU(Dwlh 
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dir den so acbwlerigcn Organii- orgüiscbao Oetetxe begrUlte.> 



•I Von dem Grouvatar Ludwig van Boeihovan, von dam 
•ehr wenig bakannt Ist, helut es 8. T*, ar habe MChao all Enib« be- 
wiesen, daii anr Mlbstandlges Bandeln das GiUok des Ubao* be- 
grflndto; ar war nsmllob deo Satnlgea entlaulBn. 
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Nene 4«iit«ehe Opern. 

1. 
DleLoreley, Groue romantUchB Opsr. Dichtang von E. 
Gaibel, HuBik von H. Brach. TollsUDdiger Clavieniuzug 
mit Text vom Componiileu. Breslau, F. B. C. Leockart. 
fr. S Thir. 

(Sohlnil.) 
Das Andante lottenuto (E-dur*/*). welches der Oper 
stau einer ausgefohrtea Ouvertüre lur Eioleitiing dient, 
beginnt mit g^allenen, aafwHrts steigeaden Accorden, 
wahrscheinlich der Streichinstrumente, unter denen dann 
als Mittelstimme die Anfangslakte des Loreley-Gesanges 
erscheinen, bis dieser in der Tenorlage von Violoncell und 
Honi lar Begleitung der Harfe vollständig erttint, und twar 
luerst in G-dur, eingeleitet durch ein markirtes, dem Fa- 
gott und der Bratsche anvertrautea Hativ, welches unter 
den darUberliegenden ausgehaltencn Noten der Oboen und 
Fluten sehr bedeutsam hervortritt, ohne jedoch weitere 
Verwendung lu ßnden. Jene Gesangsstelle, welche von 
sehr prägnantem Rhythmus ist, schliesst, nachdem sie 
durch G-moIl sich nach B-dur gewendet, überraschend in 
G-dur ab, worauf in '/^-Takt sogleich ein neues Hotiv ein- 
teilt, welches in der Oper den zweiten Theil des Gesangs 
der Lenore bildet. Hier ist dasselbe lu einer kurzen Durch- \ 
fohning von vorwiegend canonischer Bildung benutzt wor- ; 
den, welche auf die Dominante von E-dor lurackfUhrt, in 
welcher Tonart dann Jene erste schon in G gehörte Ge- 
sangsstelle (f in hober Lage eintritt. Der Schluss ist er- 
weitert, und diminuendo steigt derGesang bis in die Tenor- 
lage berab, in welcher im pp das dorn die ersten vier Takte 
dea Gesangs noch einmal erklingen und verhallen iHsst. 
Das ganie Stück mit seiner vorwiegend charakteristischen 
Färbung ist gewiss von vartreSlicber Klangwirkung und 
dabei von klarem und Ubersicbtlichem Bau. 

Beim Aufgehen des Vorhangs leitet ein kunes Allegro 
agüalo % A-moll, welches Otto'sAnrireten bezeichnet, das 
Recitativ ein, welches, mit ariosen Sstien iiDterinischt, sehr 
lebendig nnd ausdrucksvoll gehalten ist wie alle derarti- 
gen Satze der Oper. Otto beginnt seine Erzählung, wie er 
bier Lenoren gefunden, und zu den Worten : »gewahrt' ich 
eine Jungfrau wunderboldi tritt Überraschend und sehr 
glücklich ein AndaUe lostemOo A-dnr % ein, dessen edler 
Gesang sich von der wogenden synkopirten Begleitung vor- 
tbeilhaft abhebt. Wahrend man nun aber nacb der Wen- 
dung zur Dominante einen zweiten Theil erwartet, wird 
hier der Gesang plötzlich wieder dgrcb das Hecitativ un- 
terbrochen, was auf uns immer verstimmend gewirkt hat. 
Zwar tritt das feste Tempo bald wieder ein, der Gesang 
iHsat in C-dur ein neues Hotiv httren, welches zum Schluss 
das Orchester in A-dur inm ausgebaltenen E des Tenors 
wieder aufnimmt, aber der Fluss Ist einmal unlerbrocben, 
nnd anch das Einlenken In die Grundtonart wollte uns nie 
recht befriedigen. Ein recitttivischer Zwischensatz fuhrt 
nnn ins Aäegrn mollo in A-moll , dessen Hotive mehr lei- 
denschaftlich erregter als melodisch fesselnder Natur sind. 
Schon empfunden ist die in der Pomioanle auftretende 
Stelle : iWeleb ein Wirrsal, welche Schmerzen«, mit dem 
Gegentbema der Violinen, welche dann bei der Wiederkebr 
derselben Stelle in der Grundtonart mit der Singsiimme 
die Rollen tauschen. Sehr wirksam und bezeichnend ist 
der Eintritt des A-dur zu den Worten : iWohl es seii. Ein 
Hotiv von markirtem Rby-Üimus tritt mit dem Gesang alter- 
nirend im Orchester auf und schliesst die Arie in schwung- 
voller Weise ab. Im unmittelbaren Anschluss erklingt nun 
hinter der Seene Lenoren'a Lied, P-dnr */«■ Es ist in seiner 



innigen, stillen, ans VolksthUiullche streifenden Waise ein 
achtes Hadchenlied dessen anmuUiige Scblusswendnog 
FlOte und Clarinette, canonisch zu einander tretend, wie- 
derholen. Das sich nun entspinnende Duett scbeuil tnUcbst 
in einem AndanU am mola %, das sich grfiastentbeils in G— 
moll halt, feste Formen gewinnen zu wollen. Bald aber 
wird dieses wieder von Ireieren recilati vischen Bildungeo 
verdrängt, bis dann in einem AndanS» molto eaniabik beide 
Stimmen lu einem woblklingenden Cantabile zusammen- 
treten. Im leidenschaftlich bewegten Schluss dea Duetts, 
wo der Dichter, wie schon bemerkt, den Componisten Obe) 
im Stich liess, scheint diesen die Schwierigkeit der Auf- 
gabe ganz besonders angeregt zu haben. Die Musik ist hier 
voll der interessantesten und ergreifendsten Züge nnd 
durchweg bedeulsam und charakteristisch. Ein Ganzes bat 
der Componist aber trotzdem nicht zu geben vermocht, wie 
wir es im Interesse der Musik wie der Situation als Ab- 
schluss einer so bedeutenden Scene glaubten erwarten zu 
müssen. Ein Motiv verdrangt das andere, wahrend die Un- 
ruhe des harmonischen Baues uns nicht dazu kommen IHsst, 
eine Tonart als Grundton zu empfinden. Von einer aus- 
drucksvollen Gesangstelle der Lenore, welche zweimal 
nacheinander in Fis-dur auftritt, wendet sieb die Harmonie 
durch D-dur nach G-molt, in welcher Tonart das StOck 
zum Abschluss zu kommen scheint, bis der zu den Wor- 
ten Lenoren's : iFriede sei mit dir und Segen« eintretende 
■-Accard von B-dur den Schluss in dieser Tonart, ftlr 
unser Gefühl durchaus nicht befriedigend, herbeiftihrt. Das 
lAve Marias (Es-dur */,), welches hinter der Scene zuerst 
von Frauenstimmen, dann von Mäunerstimmen erklingt, 
mit welchen dann Lenoren's vom Violoncell begleiteter Ge- 
sang alternirt, scheint uns eins der wenigst glücklich er- 
fundenen Stucke der Oper. Eine ausgeprägtere eindring- 
lichere Melodik wBre gerade hier am rechten Platze gewe- 
sen. Um so frischer ist der nun folgende Chor der Winzer. 
Besonders der Schluss, wo die Abfahrenden aus dem Kahn 
ihren Gesang ertoneo lassen, lu dem sieb dann der auf der 
Buhne zurückbleibende Theil des Chors in selbständiger 
Haltung gesellt, muss von aomulhiger Wirkung sein. Das 
Lied der Wiuzerinnen(C.'dnr%) ist von frappantem Rhyth- 
mus und kräftiger volkstbum lieber Haltung, nur in der 
Mitte, wo die Harmonie sich nach G gewendet bat, scheint 
uns der melodische Faden etwas dOnn zu werden. Trom- 
peten hinter der Soene fuhren zu einem Orchestersati, der 
das Auftreten des Festzuges vorbereitet. Am Schlüsse 
einer Ttaktigen Periode , welche von Fis-moll auagebend, 
durch E-moll in frischer Weise nach D-dnr führt: 




fallt der Chor im Unisono mit einem kraiVgen Hotiv ein, 
das mehr durch die glanzvolle Art seiner Erscheinung, als 
durch Neuheit der Erfindung inleressirt. Der Componist 
scheint dieses auch gefühlt zu haben, indem er bald einen 
Hittelsatz in G-dur briiuit, welcher aicb, wie die meisten 
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CborsKtta der Op*r, darch eigenthttmliche UDd oft nene 
VemeoduDg der Singsümmea auszeichnet. TenOre uod 
Busse bringen lueret allein ein auTsIeigendes, gesangvolles 
Hotiv, bei der Wiederholung gesellt der Alt sich ihnen xu, 
indess der Sopran ein neues, ebeuralls safsleigendes Motiv 
darüber hOren iBsst. Nach einem vollständigen Schluis in 
G leitet das Orchester auf die oben angeführte Weise Über 
Fis-moll in die Grundtonsrt lurtlck, und der Chor Sodel 
nach einigen kräftigen harmaniscben Wendongen einen 
breiten und glanienden AbscUnaa. Nach einem tHngeren 
Hecitativ voll dramatischen Lebens aprecheo Lenore und 
Otto ihre EmpfindungeQ in einaiii Agüaio ma tum tnppo 
(Vi A— mall) lu einer selbständig gehaltenen BegleitoDgiBgnr 
des Orchesters von aynkopirtem Bfaythmus am. Nachdem 
es dem CompoDisten gelungea, das Zusammenbrechen Le- 
norens durch tiefempfundene, nahrhaft erschottemde Ac- 
cente lu schildern, findet die Situation in einem breitan- 
gelegten Qnartettsati [AndcmU UMtenuto, */• Pis-moll), mit 
später hinzutretendem Cbor, welcher sich durch gesang- 
volle und che rakteris tische Slimmfahrung ansisichneL, 
ihren abschliessenden Ausdruck. Auch die ungestüme 
Mahnung des P&lzgrafen, welche den Componisten in einer 
Harmonie-Fortschreitung veranlasst hat, der wir keinen 
Geschmack abgewinnen können: 




ftltt der festliche Chor wieder ein und fuhrt den Actscbluss 
herbei. 

Es ist nicht zu leugnen, dassunserCompcnist beim iwei- 
ten Act dem Publicum wie der Kritik gegenüber einen 
schweren Sund hatte, da hier seine Musik unwillkohrlich 
SU einem Vergleich mit diesem auch von Mendelssohn com- 
ponirten StUck der Oper auffordern musste. Gewiss wer 
ea daher ein sehr glücklicher Gedanke, einen von der Hen- 
del isohn'schen Musik durchaus verschiedenen Ton aniu— 
sclüagen. wahrend diese der Situation ein blühenderes 
Colorit verleiht, sie mit einem romantischen Zauber um- 
kleidet, hat ihr Bruch eine durchaus dUstere bis ins Tra- 
gische gesteigerte Stimmung gegeben. Die Themen, wenn 
sie twSi der anmutbig metoduohen Frische der Mendels- 
sebn'scben entbehren , sind durchweg von edlem Styl und 
ebenso interessant als charakteristisch. Der Cbor, anfangs 
hinter der Scene singend, beginnt nach acht einleitenden 
Takten des Orchesters, welches den Gesang durch eine 
fortlaufende selbständige Sgurirte Begleitung uutersttttzt. 
Beizend und Überraschend ist der Eintrilt des hier erst 
sichtbar werdenden weiblichen Chors auf dem J-Accord 
von B-moll, nachdem die TenSre und Blasse jf inB-durge- 
rcfalossen haben. Weniger sagt uns der erüte Gesang der 
Lenore lu, dessen melodische Erfindung nicht frei und ein-, 
dringlieb genug erscheint. Der Chor der sie umringenden 
Wasiergeister mit seinen oanonischen Eintritten bingegen 
(C-dnr %) ist wieder hSchsl wirksam mud lebendig. Be- 
sonders aber der Scblusssatz des Actes [Aüegro vwUo, '/^ 
B-moll) zeichnet sich durch schwungvollen Ausdruck nnd 
architektonisch feste Gliederung aus. Nach dem Zerreissen 
des Schleiers wird Lenorens Gesang durch den Cbor un- 
terbrochen, welcher ihr sein >Heit der mSchtigeu Sterb- 
lichem weihend, in Des-dnr zu einer in Triolen herauTwOh- 
lenden Fignr der Violinen entgegenruft. Nach einem 



Schlüsse in F-moll führt eine neue, ttberraschende enhar- 
montsche Wendung auf den J-Accord von D-dur. Nach 
einer ausdrucksvollen Gesangslelle Lenorens füllt dann der 
Chor erat in D-, dann in B-dur wieder ein , in welcher 
Tonart der Abschluss erfolgt. 

Den dritten Act beginnt ein feierlicher Chor in Es- 
dur %, welcher den aus der Capelle hervorkommenden 
Uochzettsiug begleitet, in welchem sich wieder eine 
selbständige FObrung, eine eigen thUmli che DisposiUon 
der Siogslimmen bemerkbar macht. Ein Duettsatz, trots 
seiner Innigkeit von einem gewissen vornehmen Wesen, 
unterbricht den Chor, in welchem dann vom Bas« be- 
gonnene canonisch sich übereinander aufbauende Eintritte 
der einzelnen Stimmen wieder zurUckfUhren. Das Lied 
Beinald's (Fis-dur '/i} schwingt sich, obwohl sehr sangbar 
gehalten, doch erat im Minore zu eindringlicherer Heiodik 
auf. Von trefflich charakteristischer Wirkung hingegen ist 
die leidenschaftlich erregte Gesangsstelle, mit der Otto den 
Sänger unterbricht, and der sich daran schliessende mild 
sufjubelude Chorsatz. Ein Andante foitemiU) (Es-dur i^]. 
in welchem die Triolen den Pauken zu den Legato-Figuren 
des Ubrisen Orchesters von e ige DtbOm lieber Wirkung sein 
müssen, bezeichnet durch seine ahnungsvolle bange Stim- 
mung in sehr gelungener Weise das, Auftreten Lenorens, 
drren ans der Instnimentaleinleitung uns schon bekannter 
verlockender Gesang, von der Harfe begleitet, nach dem 
ansgebattenen Et der HOmer in H-dur einsetzt. Der zweite 
in */4~Tskt geschriebene Tbeil, der zwar weniger bedeu- 
tend, aber dafür von fliessenderer Heiodik ist, schliesst 
sich in Fis— dur an. Nachdem der Anfang des Gesanges 
unter Hinzutreten der übrigen Stimmen sich wiederholt 
hat, beginnt ein bdchst charakteristischer und geradezu 
meisterhaft gestalteter Ensemblesatz (E-moU "/•). Zwi- 
schen den immer leidenschaftlicher werdenden Gestingen 
Otto's und der Lenoren umwerbenden Ritter, unterbrochen 
von den ängstlichen Mahnrufen Bertba's und Reinald's, 
strebt Lenorens Gesang immer siegesge wisse r empor, bis 
sie beim Wiedereintritt des H-dur in triumphirenden Jn- 
bel ausbricht. Der Chor der durch Otto herausgeforderten 
Ritter (H-moll %) ist, von einer fortlaufenden Acbtelflgnr 
des Orchesters noterstUtit, von energischer Haltung und 
wird durch den Eintritt des Enbischob unterbrochen. Das 
auaderAnrede desselben sieb entspinnende Ensemblestück 
(AndanU, % Fis-moll] scheint uns gegen das Vorherge- 
gangene abtufallen und an dieser Stelle geradezu den 
Eindruck einer LBuge zu machen. Die nun folgende Arie 
Bertha's ist von einnehmendem melodiösem Wesen, welches 
uns jedoch nicht ganz mit der Situation und dem gross- 
artig gehaltenen ibr voranslehenden Recitativ zu barmoni- 
reu scheint. Die Melodiebildung des Hittelsatzes (L'ütena 
Tempo */,) erinnert an Aehnliches bei Mozart. Der von den 
Bossen imUtinmo gesungene Chor der Priester [Vi Es-dur), 
zuerst hinter der Scene mit Orgel begleitung erlOuend, be- 
reitet mit seinen gehaileuen Noten und herben Harmonie- 
folgen glücklich die kommende Scene vor, in welcher be- 
sonders Lenorens ausdrucksvoller Gesang mit dem sich 
daran schliesaenden Ensemble hervortritt. Der bei Leno- 
rens Freisprechung ausbrechende Jubel Otto's und des 
Volkes, Bertha's Bitten, des Kirchen fUrsten ernste Mab- 
nnng. alles das findet in dieser Scene seinen ungezwunge- 
nen Vnd charakteristischen Ausdruck, in welcher der 
Componist, wie noch besonders durch das d.m Aot be- 
schtiessende AUegro moUo (E-moll V,] , von seiner musi- 
kalischen Gestaltungskran und von seinem nicht gewOhn- 
liofaen Geschick im Beherrschen der dramatischen Situation 
wiedertun ein glänzendes Zeugnis« ablegt. 
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Den vierten Act erOflhet ein Chor der Winter (A-dar'/«], 
eins der anmutbigsteo StUcka der Oper, mit welchem das 
Recitativund das tiarerfundenederaur folgende Lied Uubert's 
aefar wirksam contrastireD. ImleliierenisldieStiminungdes 
Gedichts auf das Glücklichste wiedergegeben, und es er- 
halt durch den Cbor-Rerrain, in welchem der Sopran erst 
ipaterbia die HelodiefUhrung dem Alt abnimmt, einen 
volkstfaUmlicben Anstrich. Der Trauergesang, welcher kun 
nach Oiio's Auftreten sich aus der Capelle vernehmen ISsst, 
enthalt interessante Harmonlerolgen , die grosse Terrararie 
jedoch, welche ihm folgt, ist, so wirksam sie auf der Bühne 
sein mag, in Being auf Erfindung eines der schwächeren 
Sttcke der Oper. Bei dem Wechsel der Scene, welche 
Inneren auf der Klippe sitiend leigt, ertttnt das die Instru- 
mentaleinleitung eröffnende Atid/aite totUnuto, in welches 
der Componist (wie wir hOren auf des Dichters Wunsch) 
BrucbatDeke des Silcher'schen Loreley -Liedes verwebte, 
welche jedccb, ohne sich bervorrudrtingen, mit vielem Ge- 
schick einer Hitlelstlmme, abwechselnd dem Uom, Fagott, 
Violoncell lUid der Bratsche, anvertraut sind. Nach Leno- 
rens trBumeriscbem Liede (E-mol)*/(]i das mehr durch 
charakteristische PBrbong als melcdiscfaen Reiz besticht, 
leitet eine feurige Gesangsateüe Otto'i in das sich daran- 
schliessende Duett Über, welches iu der Art einer grossen, 
mit Recitaliv-Sstien untermischten dramatischen Scene 
gehalten ist, und erst beim Agüato (Des-dur %) festere 
Gestalt gewinnt. Nachdem Lenore ihren triumphirenden 
Gesang in E-dur auf der Klippe angestimmt, dessen An- 
fangs-Takte in einem darauffolgenden längeren Orchesler- 
sati attsgefuhrt werden (dieser verdankt sein Dasein, wie 
es scheint, scenischen Rucksichten) , leigl uns die Ver- 
wandlung der Scene Lenoren als KSnigin des Rheins, und 
ein kuner Chor der ihr huldigenden Wassergeister {An- 
dante naetlolo, % E-dur) beschliesst die Oper. 

Unser Urthetl über den musikalischen Theil derselben 
können wir dahin lusammenfassen , dass der Componist 
sich nicht nnr als reich begabter Musiker, den sein Talent 
gani besonders fUr dramatische Husik su beftbigen scheint, 
sondern auch als ein achter Künstler erweist, der sich tur 
Erreichung der von ihm beabsichtigten Wirkungen nur 
rein kUnstleri scher Hitlel bedient. Das ganie Werk macht 
den erfreulichen Eindruck, als wSre es in frischem Zuge 
hinter einander fort componirt. Wenn man dabei neben viel 
Gutem und Stichhaltigen auch Einielnes von geringerer 
Qualität mit in den Kauf nehmen muss, so wird dafür auch 
selten die Freude an dieser Musik durch reflectirtes Wesen 
gestOrt, welches sich nur ausnahmsweise und iwar an den- 
jenigen Stellen bemerkbar macht, wo ea der Componist 
hat in gut machen wolleu. Die Helodiebildung ist im Gan~ 
sea frei und selbständig , buchst selten an schon Dagewe- 
senes erinnernd oder der Phrase sieb ntiienid, nur bin und 
wieder mOchte man sie ein wenig frisober und blflhen- 
der wünschen. Vielleicht v^re es rathsam, wenn Bruch 
in Zukunftseine Motive einer sorgfältigeren Prüfung anter- 
lOge, ehe er sich in ihrer Wahl entschlösse; manche er- 
scheinen eben mehr durch ihre charakteristische FaAung, 
als durch ihren inneren Gehalt bedeutend. Waa die Be- 
handlung und Fuhrung der Singstimmen, sowie die Hand- 
habung der Form betrifft, so erkennt man darin den er- 
fahrenen und gewiegten Musiker. In Hinsicht auf letitere 
wurden manche Stellen durch eine straffere architekto- 
nische Gliederung, durch Beschr&nknng der freien halb 
arios, halb recitativiich behandelten SsUe nur gewinnen 
können. Wie schon oben erwShnt, ist an diesem Hangel 
dem Dichter kein geringer Theil der Schuld suiumessen. 
Das schwungvolle acht dramatische Leben, weUhea die 



ganie Cemposiiion durchdringt , kommt mancher etwaa in 
labm gehaltenen Stelle der Dichtung zu statten und lloat 
mit Gewisaheit annehmen, dasq die Oper von der Bttlme 
herab von entschiedener Wirkung sein werde. ') In einer 
uns in Gesicht gekommenen Besprechnag derselben wurde 
Bruch das iweifelhafte Lob gespendet, er habe sieh darin 
in der Bebandlnog des harmonischen Elemanta den Prin- 
cipien der neudeutschen Schule lugawandt. Dagegm 
mOssen wir ihn entschieden in Schuti nehmen. Wenn wir 
uns auch nicht lu den Freunden einieloer mehr gewagter 
als wohlklingender Harmonie folgen bekennen können, mit 
deren Aufiublung wir die Leser verschonen wollen, so ist 
doch luiugestehen, dass der harmonische Bau sich ttberall 
klar und natürlich entwickelt, dass die Modnistion, ^- 
wohl inweilen etwas unruhig, doch nie darauf ausgeht, 
uns mitVorbedacbtiuttbeiraschen oder böswillig inAtrsp- 
pen zu verlocken. 

Wir beben somit in Brudi's iLoreleyi ein Werk in be- 
grttssen, das den Stempel eines feisfüblenden und in sich 
fertigen Künstlers tragt. Mochten die Bubnenlettungen die- 
ser Oper gegenüber ihre Pflicht nicht versäumen und es 
dem Publicum mOglicb machen, sich an dem vielen musi- 
kalisch Schonen, des sie enthalt, wie an ihrer beredten 
dramatischen Sprache lu erfreuen. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass Ausstattung und 
Druck des Clavierausiugs vortrefflich, dass Druckfehler 
uns nicht aufgefallen sind. Das wenig geschmackvolle Ti- 
telbild wUrden wir gern entbehren. 



Bfltleltt«. 

Loipnc, 8. Oct. S.A. DieOrgelpTednctlon,wri<Aie Herr Pro- 
fessor Dr. K. Falsat, DireetordesConssrraioiinnu und des Tw- 
ains für classiscbe Eirebenmosik In Slattgart, im I . Cot. iu der 
Nieclaikirche für eingeladene ZubSrer veranstaltete, bMUUgte In 
hohem Haasse den aosgaMkhneten Ruf, den derselbe als Oi^et- 
spieler in weitesten Kreisen genlesst. In der That , wir haben 
selten ein so aller ScbwierigkeltM) spotlendea, gewalügea, siche- 
res, pricises und Inder Ragistiinuig fUnoa Splal gtbBit, dnreh 
welches denn aacb unsere, bei riditigeai Oebrauch der Register 
votlreOliche , neue Orgel an httrilcbster Wirkung gebugle. 
■an erkannte in Allem den erfahren«) Master, der sein Inatm- 
ment genau kennt und daher sech ein ihm bis daUn fremdea 
Werk von colosialer Stimtnenanzihl bald übersah und seine 
Eigsnlhümllchkeiten erkanete, die Oefabreo gewisaer Raglsler 
für die Klarheit des Klanges dsher anch maistoDs klug om- 
acfatffle. — Das Programm allein giebt schon Zeugniss tSr die 
Ausdauer end die spielende Beherrschung des riesigen und da- 
her auch nicht ohne Anstrengung zu spldenden Insiraments. 
Herr Dr. Faisst gab zum Besten : Die swel ersten ^tze dner 
selbslcooiponirten Sonate [Brsler Satz B-dur, Andante in A- 
moll) ; iwei ChoralTorq>iele (D<q]pel-CBnon über >Alleln Gott In 
der Hob' sei Ehr*! — daraet der Choral seihst, in irtiTthnii- 
sehen Fonn ; Fege über »Wer nur den lieben GoU Hast wal- 
teoi, — ancb mit folgendem Choral] ebeafalls eigener Compo- 
sillon ; Sonate in A-dur ven Mendelssohn ; iwe( Chorsli erspiele 
von S. Bacb (uSchmücke dich o liebe Seele«, >Ton OoU wiU 
ich nicht Issseni), und zum Scbluss Toccite und Fege in F-dor 
von S. Bach. — Wir worden nicht fertig werden, wollten wir 
referiran, mit welch reiner Wahl der Register, wie technisch 
vollendet und in wie entsprechenden Zellaiaassen Herr Dr. Falsa! 

•] Wir behatlea aedereo HiUrbellera, die diau Oper schoD voe 
der BUbee bersb gehOK habeo, vor, Ihr« etwa abwdebeadea AmlGh' 
' ■ ■ D. Red, 



IT BUbee bersb nhOK hab 
n hier etMobUs bekasot i< 
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<H«M iaU~ und omrnigrelcbea Wert« rar AosfEllining braoble. 
Nimentlich danken wir im Nunen der AnwMNidsD lür den 
Geniua, weloben die Werke vod HendelsiobD nnd Bacb, *nf 
wtcha WeiM geipidt, gewlbren mauleii. — Uaber df« Con- 
poaiUoneD de« Herrn Faiul, vod wtlohen bloe die Cbordvor^ 
•piela fD SeminluDgeo zentrent godruckt sind, mStMO wir un- 
sar Urlbeil in KUrM dahin feitalellen, dau sie durch bedeu- 
tende lotMitloii nnd fiele EoDst, die nur luweUea in Künallicb- 
kdt flbemgehen nah« daran tat, bobe AchtoDg verdienen, 
dagagaa im Punkte de« feineren W^lklwifi und der bOberen 
Logik der Hanaonie mid der HodoUlion ioweilen n wOoMben 
abig U«ea. Wir glaoben, Herr Felait HmI aicb ainef«e(ls 
dnrdi dM Be W re b ew , knnrtvolle ComUnaUoDen in bilden, ta 
«elir rartrelKen,iind gebt andareratfti im Gsbrancb der Durch- 
ginge, dann der irei«i Voracbllge, QuantSnde a. s. w. weitra-, 
ab das iDatnmoil *«rtr«gt. Sebr gern wQrden wir nna bier- 
fibar elamal genauer anaqireoben, weon dne AnMbi von Orget- 
MO^oaMooea F»lsM'a mu gadmckl vtirUge (die Drucklegung 
•einer aSooalM wlre daher nnd auch im Inleresae aller Orgel- 
«pleler aebr erwQnacht) ; dann l>ei der krlltigsn Natur de» Hm. 
Pti««l, die noch nuncbe« Werk erwarten llsat, wire es unterer 
nebeneogniig nach bedaueriich, wnn er auf dem eingeecbla- 
gUHU Wege ttrietitsime verharrte. Ein Abachleifen gewiaser 
Ecken und Hirten erscheint uns dnrchana erforderlich, wenn, 
was wir sehr wünschen, Herr Faiait unswer im Garnen ao 
dürftigen neueren Orgel-Literatur aufheifen wolila. Dnd et «iod 
«irklieb nur gewisse, freilich aber vieilrichl prtndpielle Punkte 
der Hsrnionlk, ül>er welche eine Bintgung dw gegenüber ale- 
benden Anslebten erwCnacfal wlre. HOcblen wir bald in die 
Lage gatetit werden, uns hierüber eingebend ■oasiiq)recheD. 

— Unsere Abonnemenl-Concerte im Gewandbause 
«ind gestern durch eine ha Garnen recht animirte Froduction 
erStfael worden, welche virileicht noeb durcbscblsgender ge- 
wirkt bitte, wlre dea Guten nicht etwas su vid gegeben wdi^ 
den. Der erste Theil allein konnte schon als ein voilttlDdlges 
Concerl gelten : Eine Ouvertüre, vi«- Oesangatädie, ein ganies 
Clavler«oneert und zwei küraere Clavierpiieen. Wir kSnnen 
uns der Ansicht nicht entscblagen, dsss dnr^ to viel voraus- 
gebende Hnsik die Empltn^hkell für rine grosse Symphonie 
abgsach wicht wird. 

Ausser der Aoscreon - Ouvertüre von Cberubtnl nnd der 
A dor-Sympbonle von Beethoven, welche Werke, in gewohnter 
treinicfaer Weise aosgerdhrt, du Concert einleiteten und be- 
scUossen, wsren es diesmal besonders zwei seltene Olste, 
die das Interesse dea Publikanu In Anspruch nahmen: die 
Singeriil Frau Dr. Louise Sehlegel-Kliater, kSnIglicb 
preuBS. KImmersingerin, berühmt als Darstellerin cisssischer 
Opemeharaktere [jetzt lurückgezogen in Weimar lebend] und 
Herr Carl Hall« aus Uancbester (in Westpbtleo gebürtig], 
dMsen Verdlenite um die deulscbe Hinik In England nicht ge- 
nug twtont werden kSnnen. Frau Scblegel-Käster, obwohl sie in 
Leipzig ihre dramatische Laufbahn begann, trat doch fQr Viele als 
eine neue Erscheinung sut, tand aber bei alten wie bei neuen 
Bekannten im Publikum eine warme Auroabme, die wir auch 
im Hinblick auf die trelTIich erhaltene Stimme, den edlen Vor- 
trag und die reine Hetbode nur gerechtfertigt finden künneu. 
Sie sang Redlatlv und Arie mit Franenchor aus der Gluck'achen 
•Ipbigmle auf Taorisi , dsnn zwei ul)ersa* reizende und Intet^ 
easanle Arietten aus •Snssnnai von HIndel und •Des Hldcbens 
Elagei von Schubert, von welchen Piicen die Hlndel'schen 
Arlellen durch die charakteristische Wiedergabe am meisten 
Eindruck uiacbleo. Die Gluek'sctae Arie bitte wohl noch mehr 
gewirkt, woiu das Tempo derselben niebl etwas verschleppt 
gewMen wlre; dann atDrte leiner bBrende Ohren auch ehie 
gewisse Hinneigung onserer Slngerin zu nm eine Schwebung 
zu tieter Intonation. »Des Hldcbens Klage«, roll Innigerund edler 



schien uns sn den Schlüssen der Stro- 
pben etwas zu sehr retsrdirt und der lerlnderte Scbluss dee 
Ganzen eiwss gewsgt. Alles in Allem beben wir aber der treff- 
lichen Mngerin tär die gebotenen Genüaae lebbaft zu danken. — 
Herr HalU, der sich in Lnpiig zum ersten Mal bSren liest, 
erntete ebenfalls nlr sein feinet, musikalisch strenget und doch 
im Vortrag im besten Sinne freies Spiel sehr viel Beifall. Das 
Beethoven'sche Btdor-Concert hst man zwar krUiger und 
schwungvoller vortrsgen gehOrt, schwerlich aber schSner im 
obigen Sinne. Ein Anschlag perlend und nie hart, aller Scbat- 
tirungen flhig, die innerhalb gewisser Grenz«! denkbar sind; 
eine sinnig-freie Behsndlung des HbTthmiscben , die dtrum 
doch nie In Unordnung ausartet, well alle Abweichungen durch 
nWiedereinbriogeni ausgeglichen werden, dies und was sonst 
noch zu bemerken wlre, war sebr geeignet, seinen Vortrtgan, 
wenn auch nicht zu enthusiastiscbem, doch zu henlleh warmem 
Belfslt tu vertelfen. Herr dslU spielte noch St. Heller't 'Win- 
derttundent [Op. SD) nnd Cbt^ln's As dur^Polonaise, wotQr er 
noch mehr Beifall erntet«, als fdr daa Beethoven'sche Concert. 

— B. October. Gesleni In den Abendstunden gab Herr 
Hallt im Gewandhanta noch rine »Soirfa rar Claviermusiki, 
vor einem Dicht tebr uhireichen aber sehr dankbaren Publicum. 
Wir bedauern den tnlstigan Besuch, weil weniger dea Conoert- 
geben wegen, der sich darüber zu IrGsl«) In der Lage ist, sIs 
um aller Deren willen, die um einen grossen Genuss gekommen 
sind. Herr Hallt besorgte das ganze Programm selhat und sllrin, 
uDd spielte; Sonate in C Op. S3 von Beethoven; Ouvertüre, 
Gavotte, Patsepied nnd Echo aut der Hmoll-ParUta von Seb. 
Bach; zwei Lieder ohne Worte (IV E und VI S) und Proto 
leherumdo in Fis-moll von üendelttohn; Sonate in C-moU 
Op. 1 1< von Beetbovan; »Spazierginge eines Elnsamsn> in 
FIs Op. 18, tBIummi-, Frucht- und Domenttückei in E Op. 81, 
Tsranlelle in As Op. BS von Sl. Heller; Nocturne In F-m(dI 
Op. BS und Scktno In B-moU Op. 31 von Chopin. — Welch 
bedeutenden EOntÜer nun vor sich hatte, merkte man bald aas 
der Vielseitigkeil innerhalb des lebt Künstlerischen, welche snt 
der Ausführung dieses Programms dem Hörer enlgegenlrtt. 
ZxrsT wollen wir nicht sagen, dass er nns in der AosMbrung 
Beethoven' scher Werke am bedeutendsten eracbienen wlre : 
gegen die Wiedergabe der Cdu>SDD>le namentlich wlre Man- 
ches einzuwenden, besonders gegen das ungleiche Tempo und 
überhaupt die Auffassung des ersten Allegro; desto herrlleber 
aber tral sein Vortrag in den Sitzen von Bach, Heller und Cho- 
pin hervor, mit welchen er denn aoeb die Versammlung (Orm- 
lich bezauberte. Die Feinheit des Anschlags, die vollendete 
Lelcbtigkelt der technisebeD Ansmhmng, die lebt musikaliscbe 
Auffaaaung, die tiefe und lebendige En^tGndong, das edle Maat« 
des Ausdruckt, alles das bevrirkle den berrlicbstm Eindruck 
und ISsat endlich nur das lebharie Oefiibl des Bedauerns sn- 
rSek, dsss der KCnitler nicbl llnger in unserer Hltte wcüefi 
kann. Mächte er bald wiederkommen I 



Nacbiiehton. 



InHslaseo wurde am St. Ssptambar die Wlalersaison durch 
bId Concert im SUdtlheater urOSael; es kam unter Musikdirector 

Hartmann'ilLeitiiogiurAQimhrung: OavertUre zn-V«lva> vonBeisal- 
ger- ConcertMUck Ittr Pianoforte mit Orchester voo C. H. v. Weber, 
vorgatragea von Frl. Mule Wleck ; Arie aus d)M JniD> von Uoiart, 
geiniigen von dem Baritonlsteo Hrn. Hildabrandt aus Drsadaa ; Mla« 
Abends« VOD R. Schumiun nnd Poloaslu (Aa-dur] von Chopio, vor- 
getragen von FrSul. Marie Wleck, — Im twallsn Tbeii »Dar Barg- 
maaDBgruss< van Anicker, uolar UllwirkuBg der SlDfacadtniis. 
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Trio in B-dar Op. •! und QiurtaU In El Op, 74 voa Bacttiovsti, QniD- 
Mt In Kl von HammBl, Quiriatt In f-moll Op. ■ nod QniaMK in B- 
dnr Op. IT voa Uandduohn. 

In den Symphonla-Concertoo dar kgl. Cipelle InDreadea ioll«! 
In dar bavoralabeDden Stiion n. A. tolgsnda WeiHu nm inttn Mal 
■■%BlUhrt werdM^ Soltavon F. Lichur, Sympbonia von R. Volk- 
minn, ConoortonvartUra vmi GrtttiBuefasr , SympluMil* loo Gonvy, 



Qw XMnbolMD ZaitoDg wird ini H n n c h ■ n iintM- dem l. Oct. 
n*aM*t: Dar Mraolot dea hkaiRen CDDUnatoriomi nir Utaik, 
BanPr«aiRan*ar, Ut inden deHaiUvra Rnhutand nieti luruck- 
sUt nnd die OeieiilftelelUing das Coa- 
D beielti «eil einiger Zelt eli Mialile- 
Hi aaaaeuKa an^eilelllea Prlealarhana-Dlrector, 
NiBd daUer 
heuUgaa Tage von ■> 

■ Arrey von Dommer, dar ^h Jelit in Allana nladerge- 
hat, wird tn dleaam Winlar in Hamburg moilkgeachlchlllclie 



In Paria (and am I. Oetobor aine neue Oper In 1 Aolan >Hotand 
in RoncMvak, Hnrik ven Hermel. bei Ibrar eratan AuDUhrang 

balteul 



Baiaelnrlcbahoraa In Uagdabnrg lit ein ^tepertaiiam dar 
Literatur Ittr Solo-Oeaeng , naob dem (Imraage der Stimme 
geordnet! von H. Waha haranagakommen. Jedem Uede ilnd 
kleine Krillkan beigegeben; dar Standponkl deraelban igt aber alu 
TOÜBtlndlg pAlygkiUar. 



Von A. W. Tba] 
Haber dia Cbronologla c 

Dar bekannte Parlaar Kritiker H. 8 endo hat du Dasitek |e- 
babt, dar TobMicbl ni varlBliaD. 

Leipilg. Dia BJIae'acbe Capalle bat In ihrMi labten Proilao- 
tiooen Im Uätel de Pologoe n. A. Beetbovaa'i Cmtril- nnd Gada** 
B dur.SymphoDle In treOllcbar AniOlbning in GeMr gatoanht. 

— Frau S I c o r a - P e 1 1 1 lit vom Stadtibaatar iwttckgetratan und 
bereite abgerelit, 

— Dem IttchUgen Ultgllede da* hiaalgen Oichaalan, Hn. Ootl' 
baldMoriti Kl engal (Vlollnlat), worden bei dar Probe nmdiaa- 
JlbiigoD enloD Gewandbaoioancerta, an wal ehem luUtat er aalt II 
Jibren mitwirkt, ebne je eine AoflUtirmig oder eine Probe varainmt 
in haben, groaaa und woblverdlanM OvaUUMo gabradit. Br w 
dorcb Kedea gefeiert, "" ''- ~ .-.-.. .-. — :- - — . 



obeatera Im Aoftrage deaaelbea, an ibn rtcblelea. L . 

dIeaeD Tag arbielt er dai Sbrankreiu da* Alfareebteordaa» and wurde 
Ihm eodlicb von aaineo Coliegen eine koalbai« Tet^oldale Peodelabr 
und von der CoDcertdlrection ein lilbene* Kaffiw nnd Ttia».8anjoa 



Brietkaaten dar BAdustion. 



DL. In F. Wir bllten nm B 
Faclur. — k— In W. Von griati kann k 
den Verlnat nidit varaobnldet. Dia B 
baldigit. 



ANZEIGER. 



[1 71] Soeben erachlenen und dorch alle Buch- <md Ifnaikallanliand- 
langan m badeben : 

REQUIEM 

(br 
Soll, Okor und. Orobester 

Bernhard Scholz. 

Op. <s. 
•ntatantiwMa Pr. 3 Tblr. 10 Ngr. 
Lelpi lg, Im Ootober 4SU. 

■nUtfl ml liild. 



""' StndieD-¥erke Ton L E(|;eliig 

im Verlage von Breltkdpf und Hirtel in Leipzig. 



für AI 



1 <S 



AnwedamiK Kz Blinder, nacb der lletbode Job. Beb. Bach'a 

Cllvlar tpielsn n lernen 1 — 

Sm Stodlnm d«r Tonlaftani I — 

Dm» Btodtnin dar Tonlalt«m auf dem Plinoforta fur Klndar. 
Voraobole in daaeeo Slndiam dw TooMtcn Rtr Plaaolarla- 
qUelar — <B 

Stodian tOr die habere meebanlacbe AoibUdnng im Clavfar- 
■piel 



G. F. HAM)EL'S WERKE 

im Verlage von Breifkopf und HSitel in Leipzig. 




ParUtnr 

Elther. Oratoinm in deoUcher 
Deberaaliniig nach dar OrlgiDel-Fai^ 
Utar, nebet einem Anhang, hanaa- 
fegeben von J. J. Haler. 



, i — 1« 






Partitor .... 
Orchetlenlimman . 

Clavlaraumg . , 
SiDpümmen . . 



eHUB«,c 

BairiniL 

CboraÜmmeo h <* Sp. . . 
VarfaUcMM nr da« Piawtlstto ii 

StnlcbqoarteU and UnpUmman werden in beliebiger Anialil der BogM lu S Ngr. abgegeben. 



(Mach der Aw- 
ibehaft «Dd mH 



Drnek and Verii« von Batinorr nio HIiTU, In Laipilg. 



jOOt^lc 



AUgemeine 

Musikalisclie Zeitung. 



Verantwortlicher Bedactenr: Selmar Ba^e. 



Leipzig, 19. October 1864. 


Nr. 42. Nene Folge, n. Jahrgang. 


mu, JUrllck l nir. U »rr. TI«1.U 


Srlttt m e>l4(r Wim» rru« trhOtm. 




hien. BMlhovon'g Leben von LudwiK Nohl. EralarBand: Die lugend. <1T»-»» (SchtUM). - 
) . — Bcricbte aus SU^tin und Lelpiig ~ Nochrichleii. — Briefttslen. — Anteiger. 



iMtkalbck HtgnpUea. 
B«etboven'8 Leben von Lndwig Nohl. 

BnlerBiDd: Dielngend. 1770—91, 

Wien, Marlgrar 1S6t. 

(Scbluss.) 

Nachdem noch einige der frühesten CoDipositioneoBeet- 
hoveo's angeführt sind, denen Herr Nohl aurh die Baga- 
teilen Op. 33 beifügen will, folgt ein Capilel mit der Uelicr- 
Kcbrifl iSiihule und Bildungt; doch wUrdp man sehr irren, 
wenn man hier Über Beethoven's künstlerische Forlhildung 
Eingehenderes erwarten wollte. Von der Nachricht aus- 
gehend, dass Beethoven damals besonders Bach's woht- 
temperirles Ciavier eifrig gespielt habe, truumt Nohl meh- 
rere Seiten hindurch von dem Bacb'schen Einflüsse aul 
Beethoven ; freilich sei dieser in den früheren Werken nicht 
erkennbar, auch habe sich Beethoven seilen Über Bach ge- 
äussert ; aber gerade dessen, was mit seiner eigenen Natur 
am meisten Übereinstimmte, sei er sich am wenigsten be- 
wusst gewesen ; seine spateren Werke, besonders die Misia 
tolenna, sollen diesen Einüuss deutlich zeigen. Jeder, der 
Beethoven kennt, weiss nun, dass ein solcher direcler Ein- 
Oass Bach's auf sein Prodnciren nicht existirt. Erst in sei- 
nen letiten Werken wendet Beethoven die Kunst der Po- 
lyphonie bHofig und mit Absicht an; im Anfang und in der 
Kitte seines Schaffens steht er nach Form und Inhalt auf 
dem Boden der llaydn-Hoiart'scben Entwicklung. Der 
tiefe religiöse Geist Bach'a, den Nohl hauptsScblich hervor- 
hebt, wird doch nicht durch seine Clavierwerke repräsen- 
tirt; und diese waren das einzige, was Beethoven in jünge- 
ren Jahren von ihm kannte. Wer vollends in der Müsa 
tolemiit diesen Einfluss erkennen will', bat weder diese, 
noch den Geist Bach'scher Kirchenmusik verstanden. 

FQr Herrn Nohl steht iodess dieser EinDuss so fest, dass 
er es für nitthig halt, in eine Charakteristik Bach's und eine 
Hinweisang auf die Entwicklung der Kirchenmusik sich 
eintulassen. Die Phasen derselben hangen mit der kirch- 
lichen Umgestaltnng zusammen, deren Wesen Nohl S. iO^ 
so schildert: >Es ist durchaus bezeichnend, dass die mit- 
tete Itertiche Kirche zum Mittelpunkt wie desCultus seniles 
Denkensund EmpBndens das Weib mit seinem natürlichen 
Triebe znm Guten machte, so dass noch heute eine naivere 
Auffassung des Sinnlichen alle südlichen Lander erheiternd 
und belebend macht, während dagegen die neue Kirche in 



Christus den Mann mit seinem selbstbewuasten Willen 
des Guten als Ideal menschlichen SIrebens hinalellle-i So 
Nohl der Gottes gel ehrte. Die ersle Periode wird dann mu- 
sikalisch durch Paleslrina u. s. w. , die zweite durch Bach 
vertreten. Daneben fuhrt das Bestreben, beide Rich- 
tungen, die geistige und die weltlich -sinnliche, Norden 
undSüden zu verschmelzen, zur ErGndungder Oper [S.107). 
Beim Deutschen wurzelte die neue Erfassung der Welt weit 
mehr in der Tiefe des GemUtbs, im Herzen; von dieser 
neuen Regung aber war Bach noch nicht ergriffen. 

Nach diesen neuen Aufschlüssen kehrt Herr Nohl zu 
Beethoven zuKick und kommt auf seinen Jugendunterri^t 
zusprechen. Derselbe sei dürftig gewesen; Beethoven blieb 
Im Bccbnen immer un(;e.<chickt, wussle wenig Latein, etwas 
mehr Französisch ; Geschichte'« uwenn noch kun vor f SiS 
ein Kohlrausch Geschichte in preussischen Schulen lehren 
durfte« [S. 113), so wird es auch damals übel darum bestellt 
gewesen sein. Aber der Besuch der Volksschule nUierle 
Beethoven dem Volke, hinderte ihn an dem vornehmen 
Sichabschliesseu; auch hat er ja zuerst (vor Haydn?] den 
Volkshumor veredelt in die Musik eingeführt. Die trau- 
rigen Pamilienverhfillnisse hallen ihn wohl verhärten kön- 
nen; die Musik trieb er noch nicht so, dass sie ihn ISntem 
kennte (S. t16, wahrend wir kurz vorher den liefen Ein- 
druck Bnch's annehmen sollen) : einen schttnen Ersati fOr 
des Fehlende gewahrte ihm die Breuning'sche Fa- 
milie, über welche S. 117 das Bekannte nach Wegeier 
zusammengestellt wird. Hier wurde er auch zuerst mit 
deutscher Literstur, nach Nohl hauptsächlich mit Klopslock, 
Goethe und >seinemGei.>ile5brudera Schiller bekannl. Vieles 
aber konnte er auch schon vom kurfursllichen Theater her 
kennen ; wie man denn Beethoven erst durch Betrachtung 
des Einflusses, den die dramatische Kunst auf ihn ausübte, 
versieht; seine Musik, wie alle rechte Musik, ist überall 
dramalisch. iWie dieMusik überhaupt ein von der Sprache 
abgelHster und lu selbständiger Bedeutung erhobener Theil 
ist, so ist die Erfindung der Oper"] und damit die Ent- 
wicklung der gesammten modernen Tonkunst von der dra.- 
malischen Declamation ausgegangen«; die Melodie selbst ist 
von derRecilation des Dramaa angeregtfS. tS9); ein histo- 
rischer BUckblick beweist das. Was für Anregungen mag 
Mozart dem Besuche des Burgtbeaters verdankt haben I 
Ph. Em. Bach lernte vom Drama chnrakler istische Musik 
für Instrumente schreiben ; weil Hnydn nicht Gelegenheit 
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hau« to vieles tu sebea, so gelangte er nicht in der reden- 
den Dramatik Motart's; aber Reichsrdt ferner lernte vom 
Drama die vollendete Declamation (I), und erst Beethoven I 
Sind seine Symphonien nicht wstirhari dramatische Ge- 
maide t (S. 132). Des ist aber such natürlich, da Beetho- 
ven, als Bratschist im Theater mitwirkend (was wir frei- 
lich ausdrücklich erst seit 1789 wissen), schon früh viel 
kennen gelernt hat. Es folgt nuneine aus dem Theaterkalen- 
der lusam menge stellte AufiHhlung des damals in Bonn Auf- 
geführten, wobei es von wirklichem Interesse ist, dass 
darunter auch Hoiart'sche und Gluck'sche Opern erschei- 
nen. Dass Beethoven sich Über diese Jugendeindrllcke spä- 
ter nie geäussert, macht Herrn Nohl wenig Sorge ; die Er- 
innernng war ihm verschwunden, oder er war nicht ver- 
anlasst, sich darüber auszusprechen. 

Das Hitgetheilte fuhrt schon in die folgende Periode 
hinüber; es muss daher lu vor noch berichtet werden, dsss 
am 15. April 178i Max Friedrich gestorben war. Kurz vor- 
her war Beethoven um eine Adjunclur bei der Boforgel 
eingekommen, das Gesuch aber abgeschlagen worden; eine 
bisher unbekannte Tbatsache, die Nohl dem im rheioischeu 
Proviniislarchive zu Düsseldorf befindlichen Berichte, den 
er S. 386 mittheilt, entnommen fast. Man freut sich, end- 
lich einmal etwas Neues Über Beethoven lu hOren ; sonder- 
bar ist nur, dass von dem Orgelspiel desselben bisher nur 
gani obenhin die Rede war. Im Ganzen muss an dieser 
Stelle, wo Nohl die Periode des iTrSumeas« abschliessl, 
mit Bedauern betont werden, wie wenig derselbe versucht 
hat, von dem Wesen und der GemUthsarl des Koaben uns 
nach den vorhandenen Daten ein lebendiges charakteristi- 
sches Bild lu geben. Die hohen politisch-menschlichen 
Uebeneugnngen, von denen er ihn später erfüllt sein ISsst, 
sollen wo möglich schon in dem Knaben bemerkbar gewe- 
sen sein; wie wir uns aber diesen Knaben im Verkehr mit 
andern vorstellen sollen, wie sich sein Talent und seine 
Kunsiliebe schon frUh äusserte, von welcher Art sein Na- 
turell gewesen, darüber weiss Nohl uns nichts zu sagen. 

(Dämmerung! ist die Beieichnung der zweiten Periode 
in Beelhoven's Jugend; sie reicht von 4 T8i — 4787. Da die- 
ser Abschnitt zunächst durch den Regiemngsantritt des Kur- 
fürsten Maximilian Frans beieicbnet ist, so muss eine 
Charakterschilderung dieses FUrsien denselben naturge- 
mBss beginnen. Man erstaunt, dass der radicale NobI vor 
diesem Pursten eine ungemessene Verehrung hegt und diese 
in excentrischen Aeussemngen ausspricht. Aber er war 
hier an eine ganz andere Quelle geratben, welche er mit 
gleicher HingeDung wOrtüch ausschreibt wie Joh. Scherr, 
an die im Jahre 1803 erschienene Lebensskiite des Kur- 
fürsten von — dem Reich sfreiherm von Seide und Lan- 
densberg. Die völlige Un^higkeit in der Beurtheilung 
und BenutEung allgemeiner Hülfamittel zeigt sich hier un- 
glaublich naiv; der scandal süchtige Demokrat und der 
schmeichelnde Hofmann stehen für ihn gans auf gleicher 
Linie; nicht einmal der Umstand macht ihn stutzig, dass 
derselbe Seida im Anhange euch Ober die früheren Kur- 
fürsten, 'die bei Nohl so schlecht wegkommen, günstig 
schreibt. Gerade hiermusste ihm die Darstellung vonPerthes 
(politische Zustande S. 191 B.) leitend sein, wenn er über- 
haupt wUaste, WD man sich historische Belehrung holt. 
Aber Herr Nohl wünschte sich einen Vertreter jener reinen 
und idealen Menschlichkeit, wie sie das Ende des vorigen 
JahrhunderlN hervorbrachte, um gewisse von ihm voraus- 
gesetzte Einflüsse auf BeeihoTen lu erklären; ein solcher 
mnss wohl oder übel Max Franz, der Bruder Joseph'» II. und 
Tbeilhaber seiner Ideen, sein. Dieser war ein Fürst, der sein 
Volk webrhan beglückte, der es denken lehrte [seilte Rede 



zur Einweihung der Universität 1786 wird nach Seida ganz 
abgedruckt], der den freien, geistvollen Ton des Verkriirs 
mitbrachte. Gewisse entgegenstehende Urtheile über ihn, 
so das bekannte Mourl'sche in einem Briefe an seinen Va- 
ter, ja das des Kaisers Joseph II. seibat, werden kun ab- 
gefertigt, da sie der Angabe dea Herrn von Seida wider- 
sprechen. 

Max Frenz sorgt« eifrig für Musik, darum ist es am Orte, 
über seine eigenen musikaliscbea L«islungen zu reden. 
Dem von Thayer S. 858 hierüber Gesagten fügt Nohl noch 
einiges nicht Uninteressante bei, bült es aber dabei für 
nothig, das Musiktreibeu am Wiener Hofe und namentlich 
Mozart's Begegnungen daselbst, >der von dort seinen Welt- 
ruhm beganiM [S. 163), nach Jahn noch einmal ausßlfarlich 
zu erzählen. Da er nun von dem Einflüsse des Kurfürsten 
eine ganz neue Geschmacksepoche für Bonn ableitet, so ist 
es nOthig, immer wieder die allgemeinen Verbaltnisse ins 
Auge zu faasen, unter denen Max Franz eine so herrliehe 
Erscheinung wurde. Beethoven wird dadurch freilich wie- 
der auf längere Zeit in die Farne gerüokt, aber Hm. Nehl's 
Buch doch um einige Duliend Seiten grttsser. 

So beginnt denn mit S. 17S ein geographischer Excurs 
über die Donau und über Wien; die Schicksale dieser 
Stadt werden, von den Bomem anhebend, mitgetheilt, die 
geistige Bedeutung, die es unter Maria Theresia erlangte, 
hervorgehoben, und schliesslich die hohe BlUthe der Mu- 
sik orwBhnl, die sich dort entwickelte. Das lebbafle, leicht 
erregte Temperament der Wiener erklärt diese BlUtbe; 
(naive Sinnlichkeit, lebhafteste Einbildungskraft waren die 
Atmoiph Uro jener Stadt — und das ist das Holz, aus dem 
man das Schüne scbneideti (S. 188). Die Frage, warum 
gerade Oesterreich ein Hittelpunkt dieser musikalischen 
Kunsthnbe werden musste, ist nach Herrn Nobl noch nicht 
genügend beantwortet; erfindet den Grund in derMischnng 
germanischer mit astlichen Elementen. Nun uatemimmt 
er eine Schilderung des Slaventhums, theils nach eigener 
Anscbauung, theils usch H. Hartmann's tietman, und 
kommt zu dem Schlüsse , dass der Slave für sich allein 
nichts leistet, dass aber die Mischung deutschen und slavi- 
schen Wesens Vorzügliches hervorbringe. Beispiele bieten 
die kritische Scharfe in Nordosideulachlaod , die sinnliche 
Empfänglichkeit für Musik in Oesterreicb. Einzelne solche 
■Mischlinge der Racem, die deshalb Hervorragendes leiste- 
ten, sind Luther, Leibnitz, Lessing, Kant, — 
Gentz; unter den Musikern Bach {vorher Vertreter deut- 
scher Frömmigkeit), Gluck, Uaydn. Dieser ganse Ab- 
schnitt ist, wie man sich denken kann, sehr erliettemd za 

Das Schtesle Kind Oesterreicbs war Mezart, der nnn 
freilich nichts Slavisches hat, sondern die Sehte deutsch« 
Heraensempfindung in die Musik einführt. Sein Geistes- 
bnider im Norden ist Goethe; und dieselbe ideale Gei' 
gteaalimmung, dieselbe liebenswürdige Menschlichkeit, wie 
jene beiden sie darstellen, trat Beethoven in Max Praoi 
entgegen. Beethoven, so phanlasirt Herr Nohl weiter, fasste 
jene Art auf, er erkannte, dass noch Höheres in der Kunst 
anzustreben sei, er hoSle schon damals (als ISjlhriger 
Knabe) den Bau Mozart's vollenden zu können, den Geist 
der Deutschen in die Musik einzuführen. 

Zunächst beliebt es nun Herrn Nohl, einmal wieder 
einiges ThatsSchliche Über Beethoven zu geben ; seine Er- 
nennung zum Hoforganisten wird erwBhnt, Ober den Grafen 
Waldstein, Beeihoven's GOnner, Einiges meist wOrtUcb 
nach Wegeier beigebracht, und in einer Not« (S. 393) einig« 
neue Compositionen Beethovcn's (u. A. die drei Clavier- 
quartette) nebenbei erwuhni. Dann aber eilt er zd dea 
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(vicJitigsienRroigDisMiDBeetbovcii'a Jugeod, seinem orston 
Besuche in Wien, welcher ibu von S. 138 bis 235 hescbaf- 
tigt, wiewobl sich dns ihalsBcblich Beltannt« io wenigen 
Zeilen sagen iUsat. Beetboven machte nfimtich im Früh- 
jahr 17B7 {so beslimml Ncbi die Zeil der Reise ricblie, 
wahrend Jahn Kozail III S. 306 den Winter 4786 angiebi] 
atia unbokannlerVeranlasiiung eine Reise nach Wien, xpiullD 
dort vor Mozart, der ihm seine Zukunft propheieile, den 
er aber der gewöhnlichen Angebe nach nicht selbst spielun 
hone, kam auch (nach Schiodler) mit Joseph II. lusam- 
inon und reiste nach kurzer Zeil wieder lurllck. Welche 
verdienstliche Aufgabe fUr Herrn Nohl , diese myslerittsen 
Angaben durch Vermutbungen zu erhellen I Ohne Zweifel 
halte Beethoven sieb lange dacach gesehnt, an die Quelle lu 
gehell, *wo man sich lum wabren Künstler, zum wahren 
Uenschenli'inkeu konntet [S. 199); oft halle er Waldstein 
gebeten (kurz vorher enabll Herr Noht, wie schwer es 
war, Beethoven wohlzuthun), ihm die Gelegenheit lu ver- 
schaffen, dieser aber hat selbst die ISolbwendigfceil langst 
erkannt; eodlicb willigt der KurfUrsl ein. Wie nmss die 
Reise, wie namentlich Wien mit seinem üppigen Wohl- 
leben und seinem Hasiktreiben auf ihn gewirkt haben 1 
Allea aber stellte der Besuch bei Mozart in Schalten. Hier 
werden nun zuerst dia fremden Usrstellungen in extenso 
wiederholt; dann versncht Herr Nohl tiefere Einblicke 
[S. 8)5). Beethoven hat Mozart nicht spielen gehört 1 was 
kann der Grund gewesen sein? Sicherlich war Beethoven 
von der Suaseren Erscheinung und dem leichten gemUth- 
lichen Wesen Mozart's zunächst wenig erbaut, er, der vüllige 
Gegensati dazu; denn ilrolzig wild wie ein jugendlicher 
Wiking schaute dieser Urgermane schon damals aus* (An- 
merkung S. 398). Andererseils betrug sich wohl Beetho- 
ven in seinem GeFUbl als Hoforgaoist etwas ungeschickt, 
was Mozart missfiel ; auch erlaubten Mozarl's damalige Ar- 
beiten und Sorgen, die S. 318 — 225 auszugsweise nach 
Jdin erörtert werden, ihm nicht, sich viel um den Jüng- 
ling zu bekümmern. Beetboven's Selbstgefühl mag sich 
schon damals lebhaft gegen zu grosse Bewunderung ge- 
strHubt haben, überdies Fand er sich bald von dem leich- 
ten und genuassUcbtigen Treiben, welchem geistiger Ge- 
ball fehlte, abgeslossen, und daher auch von Mozart, den 
er in gleichem Lichte anschaute; er ahnte seine eigene 
künftige Bestimmung. Zum Jüngling gereift kehrte er 
lurttck. 

Das nennt Berr Nohl tiefere Einblicke I 

Die dritte Periode von Beetboven's Jugend beisst bei 
Nohl »Erwacheni und geht bis 1798; sie beginnt mit der 
Rückkehr nach Bonn, deren nähere UmsUnde erzHhIt wer- 
den. Herr Nohl fühlt sich hier als Forseber und theilt ganz 
neue Data ans einem, wie er meint, in Deutschland bisher 
unbekannten Briefe Beetboven's an Dr. Schaden in Augs- 
burg mit. «leb fand denselben«, sagt er, nn der Revue 
bräamdque von 1861, wohin er aus dem AlUmtie Miicetlany 
(lies: ifonlA^) entnommen ist. Ich kenna den Resitier nicht 
und bin also genothigl, das interessante Actenstück aus 
zwei (?) fremden Sprachen in den Dialect Beetboven's zu- 
raokiuuberselzen. Vielleicht isl mir das in Folge der Co- 
piaiur von sehr vielen Originalbriefen des Meisters ziem- 
lich gelungen. 1 Das Original dieses Briefes haile Herr 
Nohl wohl In seiner NHhe finden können, oder wenigstens 
wissen sollen, dass Rellslab nach demselben den Brief 
schon 1845 in der Beriiner Vossischen Zeitung Nr. 194 
halte abdrucken lassen. Freilich waren wir dann um die 
Unterhaltung gekommen su vei^leichen, wie der jui^e 
Beethoven wirklich sduieb und wie Nohl ihn reden Uset. 
Hier sind beide : 



Der wiAlioh« BaeUiovan. 
Den 43 HerbslmoDal, 
HocbsdalRKlKiniD«' 



ibeningemiglhibe.wad 

offoD darf, dass meloa 

■chuJdiguDEeD ingenommeD 



Dar NohFaobe Beetboren. 

deDl9.Sepl«iDbsrl1t7. 
Verehrlar und Ihcurer Fmadl 
Ich «rraUie leiclit. vag Sie von 
mir denken werden, leb geUehe. 
nlcli ist, 



und iut Sic gute GrUi 
über mich in angünatifnr 
in artheilea; aber Ich < 



I Sie 



ibahOriD; Je aSher leb malner 
Valenladt kam, je mehr Briefe 
hielte leb von meinem Veler, go- 
ihwinder zu reiien ils gewObn- 
ih, da meine yaller nicht In 
gUnitlgen GetandbeltiamaUnden 
~ leb gilt« aUo toiehr Ich Ver- 
la, da ich doch hUhI qd- 



mein GlUck und damit melni 
anndhelt mich veriauen hi 
Je mehr ich mich molner V 
■ladt näherte, deato dringe 
forderten mich die Briefe m^ 
Veten anf, wegen der wuske 
Geaundhait malner MuUer 
RUckkebr lu beicbleuD 






ranke Ha» 



IflHlD- 



liaae bei mir hinweg, und hilf 
die grtlasten Beachwcrniua 
■winden, leb traf meine Ilutter 
1 an, aber In den elendealen 
Geaundballaum stünden ; *ie hatte 
iSchwlndinctal, und itarb eod- 
!i ungefkbr vor sieben Wo- 
:d, oacb vielen ilberatandenea 
imenen und Leiden. Sie «ar 
r eine ao gute, llebcDawUrdlgB 



unwohl fUhlle,! 



anasprscben 
gehört , und 



Unding 
klichcrala ich, da 



g vergnügte Slundei 



Bua eiitstehet ; daiu kommt noch 
MeiaDcbotle, welche fUr mich ein 
ttil eben eo graasca Hebel als 
meine Krankheit salbst Ist. — 
Denken Sie sieb jelil in meloe 
Lage, und ieh hoffe Vai^bungfUr 
mein langes Stillicb »eigen von 
Ihnen in erhalten. Die aussemr- 
dentlicbeGUlaUMlFnnndllcbkelt, 
die Sie hatten, mir in Augaberg 
drei Carolin lu leiben, muu ich 
noch einige Zelt Kach- 






nd die Sorge meine 
Ifuller wiederznaahen ao gebie- 
leriacb, daas Ich au diesen Bm- 
pBndnngeo die Kraft nahm , alle 
HIodanisaa za OberwIndeB. 

loh tand rie noch am Leben, 
aber in einem baklagenawerlben 
Znataode; sie war von der Au- 
«faning beb llBn,nndkaumaleben 
Wochen apller, nachdem ale wie 
eine üartyrln gellUen , starb aie. 
leb verlor in ihr die ilrtllehgte 
Hutler und die beste Frenndin, 

Niemand wSre so glacklich wie 
ich , wenn ich D04A den sUasen 
Namen Mutter auaaprechen und 



>nlbrr 



en, den 



ibjebt reden r 
aber lebenden 
e BinblldnngB- 



Selt dem Augenblick meiner 
RUekkflhr In daa Vaterhaus sind 
die Stunden der Freude sehr aal- 
ten geworden. leh bin von einem 
Aithma ergriflen, welches In 
Schwiedsuchl auiartm kann, nnd 
noch mehr, der Zuatsnd vnn He- 
in dem Ich mich Jetzt 



befind 



Ist e 



Unglück, wie die Kran 
Vemtian Sie tlcl 
AugaDbUek in meine 
ich iwelUe nicbt, di 
langes Schweigen vei 



kbelt selbst. 
Lage, und 



icht IT 



leichDeler Gute m Augsbur 
Ihre Nacbsicbt in AosprucI 



Sie «erden venaibeo, daas Ich 
Sie ao lange mit meinem Geplau- 
der aufgehalten : allea war DOtfaig 
lU meiner Enlschuldlgung, 

Ich bitte Sie mir Ihre voreh- 
rungswUrdigeFreundKbatlweiler 
nicht lu veraagen, der loh nicht« 
so aahr wUnache, als mich Ihrer 



hat micb sehr viel gekostet, und 
leh habe nnd erwarte vorerst noch 
keinen ErastI dafür; das GlUek 
Ist mir in Bonn nicht güoslig. 
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Frauadsctwft narinetWMwürdis Sie, mir Ihre ta tbeun Freund- 

III micben. ichart lu bewahren, und wiinschs 

leb bin mit aller HochscfatUDij nicbU so sehr, als mich ihrer 



Hofornoi" ia CkgcfBnitB iu KSla. 

Also diis Copirun der Uandscbrifteo reicbt doch nicbt 
vnllii; aus, auch <len Styl lu bilden. 

Wie nuQ nach dem Tode der Hutler die häuslichen Vei-- 
hUltnissK immer trauriger wurdeg, wie der illleste Sohn 
bald durch sein Gehalt und setueu Unterricht für Alle sor- 
{;en uiusstc, wie dann die jüngeren Brllder versorgt wurden, 
crzUhlt Uerr Nohl vorzüglich nach Thayer, obwohl er nur 
Andere cltirt. ladessen bat er hier durch zwei AclenstQcke 
HUS dem rheinischsn Provinciniarchiv, welche bisher nicht 
Ijekan II l waren (S. i06), auch neue Aufschlösse über diese 
Verhalloisse gegeben und ein dankenswerthes Material bei- 
(•cliracht. Da nämlich der Vater xuleixi seinen Dieusl nicht 
inchr verseben konnte, supplicirle der Sobn beim Kurrur- 
slen, daSH jenem die Ualtie seines Gebaltes belassen, die 
andere Halde ihm, dem Sohne, zugelegt werde ; dies wurde 
genebmißt. Doch gelang es den Bitten des Vaters, Beet- 
hoven von Geltendmachung des Anspruchs abzubringen, da 
IT selbst ihm die HSirie des Geballs regelmässig ausiahlen 
wolle. Da der Vater nun spBler das Decret, welches er in 
Hilndcn behielt, unterschlagen halte , mussle nach seinem 
Tode (1793} Beethoven um Erneuerung einkommen ;<auch 
diesmal wurde seine Bitte gewährt. Die Selbständigkeit, 
mit der wir hier den SOjHhrigen Beethoven fUr das Geschick 
seiner Familie eintreten sehen, ist ein interessanter und 
wichtiger neuer Zug In dem Bilde seines Jugeudlebeus. 

Wie Thayer, so kommt auch Nohl in diesem Zusammen- 
hangeauf Beethoven'sHenensangelegenbeiten lu sprechen. 
Wenn aber Thayer sieb ans L'eberlieferte halt und nach 
Wegeier iwei im Breuning'schen Hause verkehrende junge 
Daiiion als die ersten Gegenstände der Neigung Beetboven's 
nennt, so muss Nohl hier natürlich weiter gehen. Sicher- 
lich war Beeihoven in Eleonore von Breuning verliebt ; 
seine feurige Natur, und tdass Fidelio-Leonore lebhaft an 
das Kind Loreben anklingti [5. SS6) machi das sonnen- 
klar; Wegeler's Angaben S. tä können dagegen nicht in 
Betracht kommen. Mehrere Seilen weiter (Plan und Stre- 
ben nach chronologischer Anschauung darf man bei Nohl 
nicht verlangen) tritt plötzlich die schOne und geistvolle 
Barbara Koch im Breuning'schen Hause auf; Beethoven, 
»nachdem Lorchen seine zärtlicheren Empfindungen in die 
engen Bahnen blosser Freundschaft gewiesen hatte«, wurde 
natürlich auch ihr Anbeter. — Wie viel mehr Verdienst 
hütte Herr Nohl sich erwerben können, wenn er von den 
geselligen Verb Hitnissen Bonns, von der Stellung der Ein- 
zelnen zum Hofe und zu einander ein anschauliches Bild 
hülle zu geben versucht, wofür sieh doch noch Manches 
muss ermitteln lassen ; bei Nohl blelhl das Alles farblos. 

Bei Gelegenheit der neuen Organisation des Bonner 
Theaters 1 788 nennt er nach Tbayer die Künstler an der Ca- 
pelle [die beiden Bomberg u. Ä.] und zahll nach Neefe's 
Bericht die dargestellten Opern auf; iHsst dann über die Vor- 
lUglichkcit des Orchesters i Seiten lang den Pfarrer Junker 
reden, einen angesebenen Kriiikerjeuer Tage, und führt auch 
dessen Urlheil über Beetfaoven's Ciavierspiel an ; dass beide 
Berichte Junker's schon bei Thayer stehen, verschweigt er. 
Kurz vorher war Beetboven's Fertigkeil im Phantasiren und 
in der musikalischen Charakteristik von PersOnlichkeilen 
gelegentlich zur Erwähnung gekommen. Wie zunillig wird 
hier auch dio Reise dergaoien Capelle nach Hergentheim und 



Beetboven's Zusammentreffen mü Sterkel eraiblt ; den Zu- 
sammenhang dieser Reia« bat Nah) indess vüllig lersUlckett, 
iind dadurch zum Ueherfluss noch dargeiban, dass die GaJ>e 
des Erzählens ihm nicht verliehen ist. 

Die folgende Erwähnung des Hoflebens und des unge- 
iwungenen Tones, der durch Max Franz dorthin gebracht 
war, mijge uns noch einmal Gelegenheil geben, Nohrs 
Transcriptiousmelbode lu kennieicbnen: 
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wohnte gawobnlich jedem Ver- ateU aufKelBgt zu j«d< 

Bnilgen boi,da> nicht wenig durch Hitthtilun); uodwohnlB inderRo- 

aeioe Gegenwirl gewaDo« u. f. w. gel Jedem Vergnügen Kinea Holea 

oder auch der Bürgerschaft bai. 

«icbert. dass dl eaelben durch Mi oa 
Gegeowart nicht wenig gewoonso 

In einem dieser Hdffeste kam ein Ritterballet lur 
Auffuhrung, dessen Text von Waldstein war und wciu 
Beethoven die Musik geschrieben ; dasselbe galt lange fUr 
Waldstein's Arbeit und ist nie gedruckt worden. Nohl be- 
klagt S. i!8, dass ihm die Partitur nie zu Gesichl gekom- 
men; und doch konnte er sie in nächster Nahe bei anderen 
von ihm eingesehenen Papiereu ßnden. Aehnlicbe Concerle 
fanden in dem nahen Godesberg slalt; auch hier glänzte 
Beethoven durch Phantasiren und Variiren; damals ent- 
standen wohl unter Anderm die Variationen über Rigbini's 
VietU amore. Herr Nohl meint dabei, Beethoven habe die 
unergründlichen Tiefen seines Geistes nur selten der Va- 
riationenform anvertraut. Man erschrickt über eine so un- 
glaubliche Unwissenheit im ersten Bande, wenn man denkt, 
was aus dem vierten werden soll. Das ist auch keine gute 
Empfehlung für die nun folgenden Vermutbungen (S. 4S3), 
dass das Trio Op. 3, die Serenade Dp. 6 und gar die Se- 
renade Op. 25 der Bonner Zeil angehören, und wofür der 
Beweis spater geführt werden soll. Denn iBeeiboveu ist 
durchaus nicht von der Spätreife, wie man roeislens an- 
nimmU. S. 2äi heisst es dagegen, dass er wegen Mangels 
an Müsse erst spät angefangen habe, eigentlich bedeutende 
Werke auszuarbeiten. 

Das waren aber alles nur Exercitien ; fruchtbarere Nah- 
rung sollte er anderswoher schUpfen, — aus derRevolu- 
lion (Cap. 1t). Sehr passend halte Tbayer S. 860 darauf 
zurückgewiesen, wie die Bonner Verhältnisse geeignet 
waren, Beethoven zum tüchtig gebildeten Musiker tu ma- 
chen, seinem Geschmacke Nahrung zu geben, ohne seinen 
Genius zu hemmen. Nohl that nalUrlicb auch hier liefere 
Einblicke. sJene ordentliche Schulung, deren Werth man 
niemals unlerschairen soll — mag zunächst Manchem, be- 
sonders den ausgepichten Musikanten, als die Hauptsache 
orscheinen. — Wir wollen mit ihnen nicht streiten, dem 
es ist nichts gefährlicher, als In diesen Herren den schlafen- 
den LOwen zu weckeni (S. 307] . Sicherer erscheint es ihm, 
sich mit den Damen einzulassen. iJa die schonea unter 
meinen Leserinnen, zumal wenn sie dem Salon angehsreo, 
werden es mir Dank wissen, dass ich ihren Liebling doch 
auch rechtzeitig die «Bildung* gewinnen Hess, deren Besitz 
selbsi den gottbegableslen Manu erst zur Existenz in der 
Gesellschaa berechligU (S. 308]. Gleichzeitig aber dr«ngte 
esihnzuTbaten; in ihm arbeitete eine Naturkrefi, dieigohr 
undgohr,uiDsichzurecht£U(iHhmiK(S. 340j. UmdieseoGBh- 
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ruDgiprocess in erklären, folgt lUDlchat S. 31 4 IT. ein Ex- 
cura Über die aiu tiefstem menschlichem Bedürfnisse her- 
voi^egangene fraoinaiache Revaintioa, neben welcher in 
Deutschland der Ruf nach Freiheit mit gleicher Kraft er- 
klang, und Beethoven wurde idas Sprachrohr dieser real- 
st«n Bodürfaisse seiner Zeil* (S. 319). Sicherlich hat er die 
Ereignisse in Paris mit Elfer verfolgt, seine Musik beweist 
es klar, twer diese Stellung nicht aus seinen Werken her- 
ausliest, — der versteht die Grundstimmung von Beetho- 
ven's Seele nicht« [S. 334). Der Drang erfüllte ihn, und 
der Drang ist es ja, welcher der Husik ihren besten Inhalt 
verleiht (S. 385). Der revolutionäre Drang trieb ihn fort, 
wohin? nach Paris? nein, nach Wien und suHoiert, den 
er nach S. 215 nicht einmal hatte spielen hOren, der ihm 
aber nach S. 814 schon einigen Unterricht gegeben hatte. 
Hoiart aber starb 1791 , und so wurde nun die HoShung 
aufHaydngeseUt. Als dieser 1790 durch Bonn gekommen 
war, halte sich der stolse Beethoven dem respectvoll 
demßthigen Manne schwerlich genähert (S. 329) ; jetit aber 
kam Haydn von EDf;land lurQck, berührte wieder Bonn, 
lernte eine Canlate Beethoven's kennen, und lobte dieselbe 
sehr. Max Franz entschloss sich Ende 1792, Beelhoveu zu 
weilerer Aiijibildung nach Wien zu senden: seine BrUder 
waren verseift, sein Vater starb um dieselbe Zeil, er wsr 
ganzlich frei. Waldsteiu gab ihm prophetische Worte mit. 

Seine Stimmung war gehoben und ahnungsvoll , der 
Ruf nach Freiheit amtOnte ihn lauter. Kura vor seiner Ab- 
reise (November] war Mainz von den Frnniosen genom- 
men; unter Anstimmung der Marseillaise war die Freiheit 
dort eiogetogen. Ein Tagebuch Beethoveu's, welches Herr 
Nohl bei Artaria iu Wien eingesehen, verfolgt leider die 
Reise nur bis Cot>lei]z ; aber fUr Herrn Nohl ist es unzwei- 
felhaft, woran bisher kein Biograph gedacht hatte, dass 
Beethoven auch in Haini abstieg und sich etwas aufhielt, 
um den Freiheits rausch auch in der Vshe zu betrachten. 
Herr Nohl begreift, wie die Marseillaise hier auf Beethoven 
wirken musste; jetit erst versteht er die Eroica, jetzt 
erst idss weltgescfaicbtlidie Schwerigerassel und Eriegs- 
marschirew in vielen seiner Werke. 

Beolbovan hat, wie wenige KUiistler, wahrend seiner 
ftanten kllnatlenscheu Thatigkeit hohe Achtung vor der 
Würde seiner Kuuat, liefe Scheu vor der Wahrheit, uner- 
müdliches Pflichtgefühl in der Arbeit bewahrt; whs wUrde 
er IU einem Biographen sagen, bei dem kein Funke dieser 
Cardiualtugenden auch des Biographen lu Baden ist? 



KritUohe Aiueigen. 

Olto Bieb, Quartett in D-moll für 1 Violinen, Bratsche mid 
Vloloncell. Op. 6. Vlerhindlger Clavierioszng vom Com- 
pODisteD. Leipzig, Eislner. Pr. 3 Thlr. 10 Ngr. (Stim- 
men Pr. 3 Thlr.) 

Bgmonl FrShIicb, Trio [Qr Pianoforle, Violine und Vio- 
loncell. ObneOpusMU. Slutlgarl, Zemsteeg. Pr. I ■/, Thlr. 

Emil Krause, IWo'poMrpMMo, riolonulVJaiDiKcUt.Op.t. 
Hamburg, Crani. Pr, 3 Thlr. 5 Ngr. 

Trio tum difftciU pour Piatto , Yioloti el ViolonteUe. 

Op. 11. Derselbe Verlag. Pr. 11% Ngr. 

Fr. Kücken, Groases Trio Tür PiaDoforle, Violine und Vio- 
loncell. Op. 76. Leipzig mid Winterthar, Rieler-Bleder- 
mann. Pr. t Thlr. I G Ngr. 



BrIkSiboni, Qialnor p»ur Pi<mo, rieten, AUo tt Vtohtt- 

eiU». Op. <0. Kopüihagen, Lose und Delbanoo. Preis 

3 Tbir. »% Ngr. 

— a— Einer eingehenden Becension würde sich von 

allen oben veneichneten Werken nur das Quartett von Si- 

boni lohnen, und wir behalten una eine solche auch noch 

vor. Ptlr honte mfige es nur dazu dienen, einer Besprechung 

lum Anhalt zu dienen, welche sonst zu wenig Erfreuliches 

IU bieten hatte. 

Was das Slreichquarlell von 0. Bach betriOt, welches 
uns nur im Clavierausiug vorliegt und deshalb ein gani 
vollständiges Bild in uns nicht erwecken konnte, so bat der 
Componist hier abermals den Beweis geliefert, dass er lei- 
der BUS dem auflallenden Nachahmen anderer Componisten 
gar nicht herauskommen kann. Es sind noch kaum 6 Jahr 
her, dass Herr Bach seinem Studium der Havdn'soheD 
Werke oDentlicfaen Ausdruck gab und man ihn dashstb in 
Wien damals unter die grossen >ZOpfea rechnete. Das vor- 
liegende Quartett mag einige Jahre später geschrieben sein, 
und zeigt uns den Componisten, wie er Beethoven ahn- 
lich zu werden sucht, indem er — dessen lussere Art wid 
Weise copirt, lange spannende Einleitungen und Ueber- 
glnge bildet, vom forte haußg lum jhimumm springt, die 
ojanie Beethoven'scne Art desPeriodenbaues nadiahmt nnd 
freilich auch nicht seilen in des Heisters Tbenrao nnd Ffga- 
ren hineingeraih, wie i. B. im Seheno, wo die Figur 
'~W~ ' rS~4' f ebenso verwendet ist, wie in dem Beet- 



hoven'chen Quartelt Dp. 59 Nr. S, lettlar Sati. In a 
Zeit isl Herr Bach bekanntlieh in seinen Copir-Stadien noch 
viel weiter gegangen und schreibt jetst in loeDdeuUcheri 
Richtung. *] Aufrichtig gesprochen wire es uns lieber nod 
Herrn 0. Bach vielleicht nlitilioher genesen, wenn er sich 
in der Beethoven-Region etwas langer aufgehalten Ultte. 
Vielleicht wBre ihm der eigentliche Sinnund das Wesen 
der Beetboven'scben Husik tiefer aufgegangen, und er 
hatte sich von den Formen frei gemacjil. Aber diese 
Veraucbe, A 1 1 e s lu copiren , die ausseralen Extreme der 
Einfschheit und ungeordneten Wesens durchmmachMi 
und in sich zu vereinigen, das durfte Hm. Bach schwer- 
lich Fordern. — Können wir nun dem vorliegenden Quar- 
tett weiter nichts zusprechen, als dass es eint ofienbsre 
Nachahmung, so wollen wir doch weder leugnen, dass 
es als solche recht geschickt gemsoht ist, noch dass es 
manches recht Interessante enthalt und von den Hnsikem 
gerne ein paar Mal gespielt werden wird. Ja, wer das Vor- 
bild nicht kannte, würde vielleicht geneigt sein, ein grosses, 
tiefes und ernstes Genie in dem Componisten in finden, 
eine Täuschung, der man namentliob noch durch die Fer- 
tigkeit dea Componisten in themstiscber Arbeit und Enl- 
wicklung ausgesetzt wBre. Wir empfehlen daher das Ou>r- 
teil der Aufmerksamkeit der Husikfrennde , müssen aber 
bitten, die Federn, mit denen es sich schmückt, als von 
Beethoven entlehnte aniusehen. 

lieber E. FrQhlich's Esdur-Trie liest sieh in Kürze 
nur sagen, dass es von einer peradiesiscben Unschuld ein- 
gegeben scheint. Der Verfasser leigt sich von der gessmm- 
ten neueren Kunst m'cht Im Entfemtesien berührt; sein 
Trio bewegt sich in der Ausdmcksweise der ersten Pe- 
riode Beethoven's , Ibeilweise auch Hummel's ; seine The- 
men sind von ausserster kindlicher, aber such für unsere 
Tage beinahe unfasslicfaer Einfalt. MOglioh, dasa er dafür 



— '^S" 



715 



Nr. 42. 19. October. 1864. 



nichts kann, dass er (emo von Stadien lebt, wo ein reiches 
HufiklebeD blüht, d«S8 er ei nicht weiss, wie die kunstgc- 
sch tchtl ich e Bewegung, nichttlberall lUmVortheil der Kunst, 
aber nun einmal faclisch, in gani andere Babaen eingelenkt 
bat und es einer sefar bedeutenden Begabung bedarf, um 
das Naive in der Kunst ncucrdinga la culliviren. Warten 
wir daher ab, ob weitere Kdilioncn des Verfassers, der 
tlbrigens in seiner Arbuit Correclbeit des Snties darlegt, 
ciaTaleulerkeanenlasscn werden, welches wirkungsvollere 
PrQchte verspricht. Dass das vorliegende Trio noch nicht 
damsch angethan isl, werden die Leser uns lugeben, wenn 
sie das Thema des Finale gesehen haben, von welchem wir 
hier den Anfang mitlheilen : 




Auch das Trio in D-m^l von E. Krause ist sichtlich 
eine Anf^ngersrbeit. Aber auch hier bemerken wir eine 
bedenklich einseitige Richtung: Der VerfasserscbißVim rein- 
sten Mendelssohn-Fahrwasser. Das LiedmHssige herrscht 
so durchaus vor, und dasjenige, was Hendelssobn glück- 
licherweise in seiner Kammermusik noch entschieden mit 
den Heistern des Kammerstyls gemein hat, ist so sehr ver- 
nachlässigt, dass fast nichts übrig bleibt als das, was Hen- 
delssohn's schwache Seite in diesem Genre genannt wer- 
den muss. Dem Verfasser ist entschieden lu rathen, dass 
er Bach, Beethoven und Schumann studiere, um aus der 
einseitigen Richtung herauszukommen, in weicher wir ihn 
heute noch befangen sehen. An formellem Geschick fehlt 
es ihm nicht, das icigt auch das andere kleine Trio in 
D— dur, weiches für inslructiven Zweck geschrieben scheint 
und dafür auch gute Dienste thun mag. 

Nun kommen wir lu dem »grossen« aber wahrhaft er- 
heiternden Tn'o von Klicken. Angesichts dieses Opus* 
wSre man versucht, eine humoristische Abhandlung über 
nCapellmeistermusiki lu schreiben, wSre dieses Thema 
nicht schon lu abgenutzt und überdies durch ungerechte 
Anwendung langst anrüchig. Aber wenu Je das vorbin aus- 
gesprochene Wort Berechtigung hatte, und iwar iu seiner 
thatsBchlich Ubien Bedeutung, so war es bei Hrn. Klicken 
der Fall , und das vorliegende Trio legt diese Sichtung in 
licinahe erschreckender Weise bloss. Man sieht aus dem- 
si'lben, dass Herrn Klicken das Urtheil guterund gebildeter 
Musiker vollkommen gleichgültig sein muss, dass es ihm 
blos darum lu thun, in solchen Salons als Componist zu 
gltinzen, wo die Anwesenden keine Spur vou Musik ver^ 
sloben. Nicht als ob in dem famosen Opus etwas falsch 
oder technisch unfertig wSre ; nein, Routine des Satzes und 
Kennlniss des »Eflectsi wird ihm Jeder gerne zugestehen; 
aber der Geschmack in der Erfindung ist dermaaasan 
schlecht, wie ein früherer Hofcapellmeisler, und wäre es 
auch nur ein Theatercnpellmeister, ihn denn doch nie 
schon aus Gründen des Anstandes sich sollte tu Schulden 
kommen lassen. Oder meint Herr Kücken, eine Gesellschaft 
vju Musikern, die Mozart, Beethoven, Mendelssohn, Schu- 
mann zu spielen pflegen, würde nicht schon beim 7. und 
8. Takt seines Trios in »llgemeine Heiterkeit« verfallen? 
WirkHnnen nicht umhin, dieses iThemaa, welches nach 
cioigen einleitenden Accordpassagen auftritt, hier abzu- 
führen: 



{All«icn> eoabrio.) 
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Das Trio ist [seltsame Ironie des Schickaals Ij dem Gross- 
herzog von Baden gewidmet. 

Welch' erquickende frische fiuft weht uns an, wenn 
wir gleich darauf das SIboni'sche Quarfett aufschlagen ! 
Da findet sich gleich rhylhmisch-pulsirendes Leben, reiche 
Harmonik,.edlB und einfache Melodik, Freudigkeit und Ge- 
drängtheit der Gedanken. Zwar ist der Anfänger auch hier 
nicht IU verkennen. Der Componist kann nicht fertig wer- 
den, seinSlolT ist aber nicht ergiebig genug, um die grossen 
Langen immyr interessant zu halten. Die Modulationen 
UberstUrzpn sich nichi selten und laufen auf allzu oft be- 
nutzte Quarts eil- Eintritte hinaus. Aber wir hoffen, dass 
der Componist diese Schlacken noch auswirft. Dafür bürgt 
uns die gute thematische Erfindung und Durchführung. 
Doch wie gesagt, wir mUssen dies Alles in einer förm- 
lichen und eingehenden Recension darlegen. 



Bericilta. 

Stettin. 4t Wenngleich die Jahreszeit schon so weil vorfe- 
schrillen, dass eine neue musikalische Wintersaison von dem 
nSchslen Honale an dstirt werden kann, so möcblen wir unse- 
ren Musikbericht über Stellin in Nr. 1 1 Ihres gescbälzlen Bialles 
doch gerne noch durch einige Hillheilungsn ergünien, die in 
mu»iks1ischer Beziehung, wie in den Personen Neues enthalten, 
und die wir einzusenden leider durch anderweit« dringliche 00- 
schsrie seither verhindert waren. 

Am J3, Februar hatten wir zum ersten Male Gelegenheit, 
in dem Hm. Ernst Flügel, dem Sohne des hiesigen Orga- 
nisten der Schtosskircbe, Husikdireclors Flügel, einen boffbangs- 
vollen Pianisten kennen zu lernen. Das Concerlprogramm, be- 
stehend aus der cbromalischen Phantasie und Fuge von Bach, 
der Phantasie zu t HEnden Dp. IDs von Schubert, der Sonata 
appasiionala Dp. 57 von Beelhoven, kleineren Pieceo von dem 
Vater, Schnmabn, LIsxl und Haff — wurde erweitert durch Vor- 
trag der Deetttoven'schen 'Adelaide« und des •Erlkönigi joa 
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SebubflrtSeilenidMSBDgersHrn. ScbUich. SImmUlcbe Cli- 
Tier-P<^D wurden sauber aad correct Torgelragen ; insbeson- 
dere ist das überall lichtheli auFlretende Tbema der Fuge von 
Bach, wie der mit technischer Heisterscbafl und inniger Ver- 
ÜeFung verbundene Vortrag der Sonata appasiionala von Becl- 
boten als ausserordentlich lobenswerlh hervorzuheben. — Wir 
sagendernjungea Künstler, der, wie uns mitgetbeilt, diaersleAus' 
bUdung bei dem Vater, weitere sodann in Berlin erhielt, bei Fort- 
gesetzlmn, neisalgem Studium eine bedeutende Zukunft voraus. 
[d dem Vortrage der lAdelaide« vermiesten wir diejenige WBrme 
und AulTaBsung, ohne welche diese Composition nicht gesungen 
werden sollte, wühreod der lErlkänig' den ungetheilten Bei- 
fall der Zuhörer erhielt. Herr Scbleich ist Tür die bevorstehende 
SalMD am Hamburger SladUheater als TenorsSnger engsgirt. 

Von den spUteren Concerten heben wir hervor das des 
Pianisten Hm. Dr. Krause und das des Hm. R. Nalhusius, 
resp. am li. HSrz und IS. April; orsterer mit Unterstützung 
des Herrn Schieich, leliterer unter Hitwirkung der Herren Ruel, 
Bauser und eines Quartetts der Steltiner Liedertafel. In dem 
Programm flgurirten bei Herrn Dr. Krause an Clavier^Pi^en : 
Sonate C-dur Op. G3 von Beethoven und t7 Vanatioru itriaaat 
von Hendelssohn, ausserdem der Clavieranlheil an dem Trio 
[H-mDll) von C. Eckert und Forellen-Quintett A-dur Op. H 4 
von F. Schubert; bei Hm. Nathusius :die zuerst erwHhnte Cdur- 
Sonate von Beethoven, die Norma-Phanlasie von Liszl, Ciavier- 
anlbeil an dem Trio D,-molI von Hendelssohn. Würden wir 
enlscbelden müssen, wem von Beiden der Vorrang gebühre, so 
müssen wir Herrn Nalhusiui obenan stellen. Wir Schulzen an 
Herrn Dr, Krause technische Gawandheit, elegantes Spiel und 
auch eine recht gute AutTassung, aber neben diesen Blgenscbaf- 
l«n besitzt Herr Nalhusius Etwas, das nur die voltendete Mei' 
sterschalt in sieb birgt, die Wiedergabe der loleDÜoDen des 
Heisters bis In ihre teintleD ConsequuizeD, dofch wriebs die 
Zuhörer bis zur büchslen Begeistening getragen werden. Wenn 
wtr sagen, die Cdw^Sonate unseres grüsslen Heisters Beetho- 
ven kann nicht besser vorgetragen werden, so wiederholen wir 
nur das Lob, das Herm Nathuslua in allen musikalischen Krei- 
sen Stettins gespoodel wird. Ein gleiches Talent docuoientirte 
derselbe in dem Dmoll-Trio von Headelstohn durch geschickli 
Handhabung des Ciavierparts , was wir bei Herm Dr. Krause 
nicht sagen künnen, der in dem Vortrage des HmoU-Trios 
Eckert zu sehr den Virtuosen durchblicken Uess. Wir freuen 
uns Im Voraus auf den Genuas, den Herr Nathusius uns in 
bereits angekündigten Concerten unter Hitwirkung des talent- 
vollen VIolmislen Laalerbach und mehrerer k (In igl. sKchai- 
scher Kammer^ nge rinnen bereiten will, ihm rreundlichst dankend 
für die anerkennenswerthen Bemühungen, unser in mu 
tiscben Dingen laues Pobticuai Tür die edle Tonkunsl empfäng- 
licher zu macfaeo. 

Ausser diesen Concerten sind noch zu nennen : zwei durch 
den schwedischen Kammermnalker Herrn Lond veranstaltete, 
welchen derselbe seinem Instrumente, der Oboe, mehr entspre- 
chende CompostUonen , gegen frühere VorlrSge, mit grosser 
Gewandbeituod geistiger Auffassung zuGehÜr brachte ; einCon- 
cert des Frl. KmiüB Heyer, in welchem eine grfisaere, mit 
vielem Fleiss von derselben componirle Symphonie zum Vortrage 
kam. Wenngleich ohne hervorragende Gedanken, verdient die 
Arbeit dennoch Anerkennung. 

Aus den Capellmeister Kossmaly'scben Concerlen heben 
wir zwei hervor, unter Hitwirkung der Sängerinnen Frl. Otto 
und Zschiesehe, in welchen zur AuFführang kamen ^ die 
Niebente Symphonie in A von Beethoven, Symphonie in Es von 
Mozart, Ouvertüren: zur NamansFeier von Beethoven, Iphi- 
genie in Aulis von Gluck, Genoveva von R. Schumann ; Hecita- 
liv und Cavaline (Tancred) von Rossioi, Adagio aus der SotuUt 
paihetique von Beetlioven für Orchester überlrageo von Schiii- 



delmeisser, Hecilaliv und Arie aus ■Figaroi von Hozarl, Adsigio 
H-moll von Hozarl Tür Orchester übertragen von C. Kossmaly. 

An auFgeführten Opern sind noch zu nennen: «Die Stumme 
von Porlich und iDasGlöcklein desEremllenc von Airn« Hai Hart. 

Auch eine neue Capelle ist hier auFgetaucht, dirigirl durch 

üeissigen Studium der Musik widmen sollte, bevor er sich er- 
kühnt, die Hand zur Führung des grosse — ihm aber mangelnde — 
mualkalische BeHlhigung und Umsicht erfordemden Dlrigenten- 
slabes auszustrecken. Nur der Concertmeisler desselben, Herr 
Naat, verdien! rühmlichste Erwlbnung durch ausgezeichaele 
Technik, Bogenstrich und Vortrag. 

In Greifswald, der Universitätsstadt Pommern, hat Bieb 
eine junge Violinspielerin, Frl. Marie Menzel, Tocbler des 
verstorbenen Professors Menzel, ausgebildet in dem Conserva- 
torium zu Brüssel, durch Vortrag der R^verie von Vieuxtemps, 
Sonate Op. 30 von Beethoven, des siebenten Concerls von de 
Beriet und Seene de Ballet von demselben mit vielem Erfolg 
hören lassen. Es wird ein vollendeter Vortrag, wie ebenso ge- 
diegene als richtige Auffassung hervorgehoben. 



Laiplig, li.OcIbr. S.B. Das gestem sUltgebabte z w e i l e 
Abonaement-Concert brachte als Hauptnummer , welche 
den zweiten Theil bildete, Schumann's B dur-Symphonie. Die- 
ses Werk erinnert uns wiederholt daran, dass eine gründliche, 
ebensowohl der Kunslwahrheit, wie dem peraänlicfaen Verdiensl 
gerecht werdende Analyse der Scbumann'schen Symphonien 
überhaupt noch nicht geschrieben isl, aber bald geschrieben 
werden muss, namentlich zum Heile aller jüngeren Compo- 
nisten, die In Gefahr sind, das Wesen der Symphonie über dem 
persönlichen Slyl neuerer Heister zu verkennen und den recb- 
tenWeg zu verlieren. — Das andere Orchesterslück des Abends, 
mit dem das Concert erütiiiet wurde, war Hendelssohn's geist- 
reiche, farbenprtchlige, reizend insIramenUrte Hefariden-Ouvei^ 
türe. — AU G»sle hörten wir diesmal Friolein Helitle Alvs- 
leben, königlich sKchsisehe UofopemsUigerin aoa Dresden, 
und mm eralen Hai Herrn David Popper. Viotone^-Vic^ 
tuoseo nod fürstl. HohenzoUem-Hechingen'schen Kammei^ 
musiker. D*as Frl. Alvsleben äne tüchtige, sehr verwend- 
bare Opem-SBngerln Ist, legte sie in einer Welse dar, welche 
aiKh vom Publicum lebhafter AnerfcennDng sich erfreute. Eine 
bis ins dreigeslricbene d und » mit verhlKniBsmäBSig leichtem 
Ansitz sich erstreckende, dabei angODehm klingende Stimme 
(nur einige Töne erschienen uns etwas scbarf) , gute Colontor 
und reine Intonation, sind Eigenschaften, die der KünsUerln 
unbedenklich zugesprochen werden müssen. Für das Concerl 
wire andererseils noch etwas zu yiviuebtm, wM freilidi auch 
in den beiden gewählten Arien selb«! rieh nur in bescheidenem 
Haasse vorGndet : Wärme. Wir geben za, dass die Wahl der 
Arien bei einer ColoratursSngerin eine noch weil üblere sein 
konnte als sie war; allein die Bdur-Arie der Constanze aus der 
■Botfühningi und die aus demiUnlerbrochenen Opferfesti : ■Süss 
sind der Rache Freuden« sind doch zu sehr bestimmten Sänge- 
rinnen zu Gefallen geschrieben und enU>ehren zu sehr itr wirk- 
lichen musikalischen Charakteristik, als dass sie beutznUge mit 
wirklicher W^rme gesungen und auch vom Zobürer ebenso 
aufgenommen werden könnten [was die Hozart'sche Arie be- 
IriiR, vergl. bei Jahn lU, S. 106]. Frlut. Alvsleben bewältigte 
die hier aufgehäuften Schwierigkeiten mit Leichtigkeit und 
Sicherheit, aber wir wünschten sie ein anderes Hai in Arien zu 
hören, wo die Coloratur mehr der Charakteristik dient, and an 
solchen febit es Ja nicht ; wir wollen nur den Namen Händel 
aussprechen. — Spiel und Vortragsweise des Herm Popper 
fanden sehr viel Beifall, namenUich in zwei kleinen Tran»- 
scriplloneo, einer •Äin von Pergolese und einem iLarghetto, 
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TOsMoiirt. DigegBD Tennocfala dis Cttncert tob Rob. Volk- 
»■DD (Op. 33 PMlb, HeckMMt), M iDl«re«Mnie PartieD H 
mch aothUI, licb nicht die SympilhlBD der Leipziger mulike- 
llacbeo Getellscbeft Ai «robero. Ja wir falUen im Int«reu« Volk- 
mum't gewOnscht, dus dieses Concert lieber nicht gespielt wor- 
ita w(re. Eti«li(nGinien tiemlicb forailos oder doehundarcb- 
iiehlig gebsdt, Inhaltlich lum Tbeil dnrch falsche« Pathos 
gescbwelh, und kann als Oanies aar du Prtdieat >«cbÖn< 
■cbwerlich Ansprach «rbebra. Hmt Piq^ier bemühte sich um- 
soosl, eine andere Uebeneugnug hierüber henonnnirei). Dfe 
VegMtnng lieas b«l diesem Stücke übrigeiw an f^naoem An- 
tchllesson an den freilich sehr frei qiieleDdea Solisten ni wün- 
seboi übrig. 



Naohriohtan. 



m entSD diefjthrigeD Abo 



il.asptamberwnniesliMSympboolevoiiilem Wiensr HofCapell- 
ler H«it« JohSDD Herbeek nolar der DirecUoo des Compo- 



■ chsD ibgehallseaD i«eiteD 
UnawfanndaM kimen d. A. aoch die bald« 
preisgekronlen CantaleD 

nibraoc : >Valteda., Gedi _ ._, 

Teur-aQd Bariton-Solo, HünDercbar and Orchester; daDn >HeiD- 
riobder Pioklen, Gedicht von K. Lemcka, lUr Bari loa- ood Bass- 
d Orchester, Beide Werke, trefflich snsgefllbrt. 



Der banoglich alloibiirglsehe KammarniDsikns C. G. Baleke 
in Lacks, welcher kürzlich sein tojihriges KUDiUerjablUiuii biarta, 
ist vom Hersog von Allenbnri lam Concertmelster ernannt worden. 

Der kgl. Hoslkdirector and tüchtige Organist Herr Prof. Bach 
ta BerÜD feierte am (. Octobar sein ttjabrigss Jubiläum In leliterer 
Elganschstt, nad ertnlir bei dieser GelagaobBlt violfkobe Bbran osd 



Aach die DlrectloD di 






Die UbarMder Zcitang becfcbtale kUnlicb aoaAseb 
ütelle eine* Hotcapellmelsteri In HUncbsa tat anacrem kg 
direclor Harm Wallner logebolon worden ; allem Anaebein i 
dar (Bscbltita nnd erbhrei ' " 



Am 1. October worda in B 

H etbf esse l-s, das Altmaislan das den 



lohwelgdar ■•. Gritartsteg 



HerrHsll« splalla am letitan Fieilag In Prankfnrl a. H. im 
ersten dlesjthrtgsn Mosaumsconeert. Dnter daa HosIkstBcken, die er 
gewählt bslle, bafsnd slefa Beetho*en's G dor-Coneert. 

Dntar dar Presse beBnden Sieb iwei joteresssnle Werte, beide 
BeathoTan betreOeDd, Da) bIdb M eine ant neue sorpinw For- 
scbnngsnbiisrtlDdelaClironologla dar Werke BaathoTen's, 
nodderVerhsserlitA. W. Tb ay er ; dai andere glebl die Beicbrai. 
boDgelnaa Beethoven'schen SkluBobocbes und hatG, Nottebohm 
nim Varbssar. 

Der CirUwrg'iche Orcbestariereie in Berlin wird vom I. Odo- 
ber an wOcheDtlich fünf Sympbonle-CoDeerte geben and iwar In ver- 
scbiedenen Localltllaii, am Jedem Thefldw gross« Stadtdia (donnerte 
laicblar ragugllcb la macben. SpHler werdes sieb dl 
auch Soirian ftlr Kami 




Da am Scbimse dar Kecensioo des llsqui< 
msnn In Nr. II d. Bt. eine Stelle sIs wsbrsdia 
benicbnel wnrde, so wird ea nlcbt anpasasnd Mut , . 
eine iwelle binnwelBen , die antatübraa damala Iban 
Ba ist der iwetle Takt dea Alt Im BiMdklw, wo dooh wobi 
achtet dar Dabereinstimmnng von Pertitnr, Clavieraasiog ai 
Dien , r itatl m itaben moaa. — Daa Reqalem Ist alniaeas 
Laipilg in einem Privatkrelse von ^aem kletaen Chor 
gleiloDg matinnals gesDagen worden, und die Uebnabl s< 
mem bat eine Uele Wirkung anf die Ansfitbreodea In 
Dicht verfehlt. £. B. 



n klelMn Chor mit Clsvtarbe- 
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Verlag von Breitkopf lud Härtel in Leipzig. 



1 der ApMicl: 

•Oegrtlaset leld, Brüder, in des 
HarrnNsmeo.. Eine biblische Scene 
tUr KlanerslimDien nnd grosses 
Orcheitar : 

Partitur 

CIsviennsiDg .■ 

Slngstlmmen 

smantiscbe Oper In 

Partitur n. 1 

OaTierauMug mit Text. . . 
Claviarsuaiag k t ms. 
CUvIerausiog k 1 ml. 

Chorstimmen 

Teitbnch ■>, - 

Vorspiel Hir Plsnoforls k « ms. - 

Haracb - - k 1 ma. - 



■.•keaRriB. Lyrische Stucke. Aaa- 
geiogen und fUr eine SingMlmme 
elDgeriobtat vom Componlatau. 
Nr. I. Elsa's Traom, fUr Sopran , - 

- 1, ElM's Gessng an die LUfte, 

für Soprea — 

- I. BUa's Brmabnnng an Ort- 

rad, fDr Sopran . . . . — 

- t. Sreutlied, für Sopran . . — 

- f. Labengrin'a Verweis an 

Elsa, fUr Tenor . . . . — 

- t. Lobaagrtn'a Brmabnaag an 

Blaa, Ihr Tenor . . . . - 

- T. LobangrtD'i Rerkonll, Dir 



Tenor 



Lobengrln beim Abschied, 

für Tenor - 

- t. KdDlg Baioricb 's Aufruf, fUr 

BaritoD - 

TrialBB «Bd iMide. 
I Acten. Partitur . . 



Triatan aad laalde. 

ClavletanBing mit Teil . 
CUvierausiug lu ( Kinde 

Textbuch 

liel. Psrtitur . . 



. t* — 






I FaaalMiTertare lUr Or- 



Ptkr 1 PIsnolarle in > lUnden . 

FUr Plenoforto in 4 Hunden . 

Saaalc f. Plaoolarte. Nene Anigab« 

Palaaaiae f. Piinafarta lu 4 Binden 

IphlBeatelaAiUa. Operini Acten 

von Gluck. Claviaranaiag mit Text, 

nach I>, Wagner's Bearbeitung . . 

Drei Ol ■■ ■ ■ 



■irttheilung 



— IS 

— » 

— 1« 

t tB 
t — 



Dmek and Verlag von Basmorr san Hlarlt in Mpclg. 
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laktili Aelter« ToDWsrka in «ntod oder dodi DBiwn AmgilMO. I 



Aeltere Tonwerke 
in ersten oder doch oeoen Aosgabeo. 

i) Ea Eat nichl das giringate Verdienst onserer Zftit, dau 
aie mit so groai«r Voriiebe kunattiistorische Forschungen 
pBwt, ftirdertintd nntarsldtit. Wir wollen hier oicbl wei- 
ter dannf eingehen, ob wir lu diesem Zurückgehen In ver- 
Bangeoe Tage dardi eine aufTallenda qualitative Abnahme 
der Schöpfungen der neueren Knnslepöche bewogen wer- 
den oder ob eine gewisse UnerqniDkiichkeit nnd Hoffnungs- 
losigkeit unserer modernen HusikiusUnde die Veranlas- 
sung dam giebt, genug, wir begrOssen mit Freuden die 
lahlreicheo Bestrebungen so mancher eitriger Forscher, 
die nnt so viele herrliche, ohne sie vielleicht verloren ge- 
bende oder ^bulieh unbekannt bleibende Werke nen auf- 
leben lassen. 

Seit einigen Jahnehnten schon sind uns auf dem Ge- 
bwle kirchlicher Tonkunst die onachllsbaralaa Gabeü ge- 
worden. Wir brauchen nur die Namen Proske, Commer, 
Dehn, Braune, de Witt, Becker, Winterfeld, Tnoher, 
Teschner, Hammel, Biege! in nenoen, um einen knnen 
Ueberbliok der Hasse des Nen- und Wiedergewonnenen 
n> geben. Aber ebenso wie hier beginnen sieh allmllig 
nun auch andere Schachte m Offnen. Wie auf klrehlichem 
Gebiete , so bleibt such auf dem der Oper und — wenn 
sie aueh verblltnisamKsaig erst eine Errungenschaft der 
neueren Zeit ist — auch auf dem der Inatrumentalmnsik 
unendlich viel su Tage snlllrdem, sn retten und lu erhal- 
ten. In der That brauchen wir nns uicht erst in ferne Jahr- 
hunderle lurliekiu wenden, su den alten Niederllndern und 
Itslieoarn, oder in die Zeiten der Beformatioa lu Ton- 
setiem, die uns bis jelit sogar dem Namen nach völlig un- 
bekannt waren, da sehr viele der treOlicbeo Werke von 
Heistern, deren übrige Leistungen uns in frischestem 
Glanse noch tBglich entgegentreten, die sosusagen der 
neuen Zeit noch angeboren, uns theilweise gans fremd und 
kaum dem Titel nach bekannt sind. Es vergebt selten ein 
Jahr, in dem wir nicht staunend vor neuen Werken eines 
Fr. Schubert, Chenibini, Hoisrt, Haydn u. S. w. stehen, 
von deren Existenz wir bis dahin keine Ahnung hatten. Hag 
man immerhin sagen, dass uns die bedeutendsten Schö- 
pfungen aller Heister der neuen Zeit lugSnglich sind, doch 
isl dagegen eininwenden , dass eine FDlIe von Compo- 
sitionen uns stets noch enliogen bleibt, die schon um der 



Heister willen, deren scbBpferischer TbHtigkeit sie ihre 
Entatehnng verdanken, uns nicht vorenthalten sein sollten. 
Wenn man bedenkt, mit welch Bugstlicher, ja röhrender 
Sorgfalt jedea BlBKchen, jeder Vers, jedes Fragment un- 
serer grossen Dichter gesammelt lüd cur allgemeinea 
Kenntnias gebracht wird, so muss man unsere grossen 
Tonsetier beklagen, denn sie müssen, was die Bekannt- 
maohung ihrer Werke anbetriOl, weil hinter Diren Cotlegen, 
den Schritlstellera , lurUckslehen. Hil Webmulh erfUIt 
uns — um nur Eines sniufubren — die Durchsieht dea 
KOchersohen Veneichnissas Hosart'scher Werke. Auf wie 
Vieles mUssenwir hier noch vaniohten. Gebort dasjenige, 
was nns vorenthalten ist, auch nicht su Hoiart'a Haupt- 
werken, doch trtigl Alles, was er schrieb, die Spuren sei- 
nes Geistes, nnd wie Bedeutendes uns erst in neuester Zeit 
b^mnt wurde, dafür sengt s. B. die grosse 43slunmige 
Serenade aus B-dur für BUslnstnunente , und ntanoMs 
Andere. Und abgössen davoo bat HoMrt weniger Aa- 
reohla auf eine oomplete Ausgabe seiiter SobOptOi^n all 
Goelbe oder Schiller? Schon war es omhlg, obiger Sofarilt 
ein Vertelohniss veiioräi gegangener Werke beitottuen, 
unter denen sich einielne höchst bedeutende befinden. 
Aehnlich wie hier haben wir aber auch grosse VerlDSte bei 
Weber, Hajdn und vielen andern Heistern su bedauern. 

Allerdinga wire hier eintowenden, dass ein Schauspiel 
leiobtaralaeineOpempartitur, einige Gedichte weniger kost- 
spielig als ein Sonatenhefl veröffentlicht werden kfinnen; 
dass die Theilnahme für literarische Erxeugnisse eine weit- 
aus grossere, als die für musikalische ist. Aber for unser 
Zeitalter der Erfindungen dürfte ferner die Losung des 
Problems, wie man Notendruck lu denselben Bedingungen 
wie Buchdruck liefern kann, keine Unmöglichkeit mehr 
sein. Denn die Enterbungen ans vergangenen Jahriinnder- 
ten müssen, wenn sie allgemeine Verbreitung finden und 
in die Hunde derer kommen sollen, für die sie in Wirk- 
lichkeit bestimmt sind und sunichst Interesse haben, xu 
solchen Preisen ausgebolen werden, dass sie, wie die Clas- 
sikerausgaben unserer Schriftsteller, von Jedermsnn ohne 
atlsugrosse Opfer erworben werden können. 

So sahireiche Vnlemehmungen hinsichtlich der Her- 
ausgabe alterer Compositionen wir auch aufiuikhlen ver- 
uiOgen, so dttrfle doch aniunehmen sein, dass viele der- 
selben den Verlegern nicht von VoHbeil wurden und werden, 
eben weil sie lu kostspielig sind. Hit ei « -.1.-... 
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dieo befassea sicli eigenllicb doch nur die wirkliutien Mu- 
sikfreuDde und diese sind uicbl iminer die niilGlUcksglUero 
besonders gesegneten Kaufer, ja sie bringen selbst, indem 
sie eine billige Aus.gabe sich zu verscbaFTen suchen, nicbl 
selten Opfer. So lange man also nur kostbare und theure 
Aasgaben tlllerer Tonwerke ve ran staltet, kann eia allge- 
meineres Interesse -dafür nicbt geweckt werden , und erst 
seitdem man auch von unsern musikalischen Classikem 
billige und doch zugleich scbünc Ausgaben dem Publicum 
bietet, ist ein Umschwung in der Geschmacksrichtung des- 
selben eingetreten, dessen Tragweile wir nicht unter- 
schätzen dürfen , und nur indem man fortfahren wird , das 
Schönste und Beste zu einem verhuUnissmüssigen wohl- 
feilen Preis zu tiefern, wird einerseits ein Vortbi'il fUr den 
Verleger und andererseits eine mäglichsl allgemeine Theil- 
oahme fUr das Vpriegle zu enielen sein. Den Musikfreun- 
den aber wird dadurch die Aussicht t'rßflnet, dass sie 
allmulig auch in den Besitz solcher Werke ihrer LiebliugS' 
componisten gelangen, die ihnen bisher unzugänglich, von 
ihnen jedoch lUngsl ersehnt waren. 

Der Zweck dieses Aufsatzes soll nun zunächst der sein, 
auf bedeutende Werke Ullerer Tonselzer, welche uns ent- 
weder ganz neu geboten werden oder in neuen Auflagen 
erscheinen, hinzuweisen imd womöglich ein Interesse fttr 
sie im grosseren Publicum zu erwecken. Zugleich wäre 
lU wünschen, dass dadurch den Kunsibislorikern sowohl, 
als auch den Verlegern neue Anregung geboten würde, 
auf dem einmal betretenen Wege unbeirrt und mit Aus- 
dauer, die sich gewiss schliesslich lohnen wird, fortzu- 
fahren. 

Wir wtihl«n fUr unsere erste Besprechung die Oper- 
Danophan von 01i«rnbiiil. 
(CbvierauBzag von U. Clrich. Leipzig, C. F. Peters. 1 Tbh-.) 
Erst SS Jafare sind verflossen, seil der grosse Heister, 
von dem eine herrliche Schöpfung uns hier lum Ersteo- 
male entgegeulritt , heimgegangen ist.*) Es ist unnOthig 
hier zu seinem Ruhme viele Worte zu verlieren. Sein Name 
reibt sich den besten seiner Zeit an. Es ^ebt miter allen 
uDsern Componisten wenige, die den Eindruck solcher So- 
lidität wie Cherubini machen. EsistelwasbltrgerlichTtlch- 
Uges in diesem Hanne, das sofort unsere Achtung und Zu- 
neigung gewinnt. Wir vertrauen uns ihm an ohne viel zu 
fragen, wohin er uns bringen wird. Aber dies einfache 
solide Wesen ist bei ihm mit so viel Anmulh, Würde und 
Hoheit, mit so viel gewinnender Grazie und Kraft gepaart, 
dass wir nicht nur zum Vertrauen und zur Liebe, sondern 
auch zur Verehrung und Bewunderung durch ihn hinge- 
rissen werden. Ein durch und durch edler Geist und Cha- 
rakter Iritt uns in seinen Werken entgegen. Was er uns 
gegeben, zeugt von den grUndlichsien Studien, von dem 
glücklichsten Talente und von einer Well- und Herzens- 
kenntniss, wie sie nur wenige Sterbliche besitzen. Seine 
Gedanken sind so einfach , so ungesucht und doch so tref- 
fend, seine Melodien so edel und sangbar, und besonders 
die Motive, die er wühlt, um letztere in instrumental 
Richtung auszuschmücken, so glücklich erfunden und u 
solch seltener Prägnanz der Stimmung und Situation ai 
gepassl, dass nach allen Seilen hin seine Werke eben 
eine Fundgrube für das Studium, wie ein Gegenstand des 
Entzückens fUr den Kenner bleiben werden. Wie bckla- 
genswerth also müssen wir es nennen, dass von den zahl- 
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reichen Werken Cberubini's, die Inst die Opusiahl 300 
erreichen, verbal tnissmfissig nur so wenig erschienen ist. 
vielleicht kaum der vierte oder fUnfU Tbeii. 

Cherubini gchOrt zu den Coaiponislen, welche mit 
Fleisse alle Stufen einer gründlichen Schulbil- 
dung absolvirt haben. In Florenz schon waren die bedeu- 
tendsten Musiker seine Lehrer; als er von ihnen entlassen 
war, ging er nach Bologna, um noch vier Jahre hindurch 
den Unterricht des berühmten Sarti zu gemessen. Was 
Italien einem strebsamen jungen Hanne bieten konnte, hatte 
er gelernt und sich angeeignet und so allmBlig jene tiefen 
Kennlnisse in der Harmonie und im Contrapunkt erlangt, 
in Folge deren es ihm möglich wurde, allen seinen Wer- 
ken den Stempel seltener Gediegenheit aufzudrücken. Im 
Jahre HSO begann er zu AJessandria della paglia mit der 
dreiacligen Oper; ill Qumto FabtM seine glorreiche Lauf- 
bahn als Opemcomponisl. Von dieser Zeil an folgte rascb 
eine Operncomposilion der andern, und als der junge 
Maestro 1781 nach London ging, um seinem Kamen auch 
im Auslände Geltung zu verschaffen , waren auf verschie- 
denen Theatern Italiens ausser der genannten, deren Li- 
bretto er zweimal componirte [1783 nochmals für Born) 
bereits sechs grosse Opern von ihm zur Aufführung ge- 
kommen. '] In London schrieb er eine komische (kII finta 
principeMOM 1785^ und eine ernste Oper (eil Giulio Sabinoa 
1T86J und dann nach seiner Rückkehr auf das Festland fUr 
Turin die mit ungemeinem Beifalle aufgenommene : *I/ige-- 
tiia öl Aulidea 4788. Schon früher hatte er den Entschluss 
gefasst, sich in Paris, wo za jener Zeit das grossanigsle 
Husiktreiben herrschte, lu Giiren. Kaum war ein Jahr- 
zehnl verflossen, seil Gluck dort die Reformation der Oper 
begonnen imd mit glücklichem Erfolge durchgeführt hatte 
(ilpkigenie en Aulidet i 77i) . Wie musste auf den ernsten, 
mit glühendem Eifer nach Vollendung ringenden jungea 
Cherubiui die Musik Gluck's wirken I Bisher war er im 
Grunde doch nur den breitgetretenen Pfad der herkömm- 
lichen Operncomposilion gewandelt, wenn auch vorauszu- 
setzen ist, dass in der Feuerseele des Jünglings eine 
Flamme der Begeisterung loderte, die ihn weit über das 
Gewöhnliche hinausgetragen hat. Jetzt stand er plOLitich 
vor Werken, die ihm das Geahnte erschlossen, die dem 
Strebendenein würdiges Vorbild boten. Und dann, wie 
wurden Gluck's Opern zu jener Zeit noch in Paris gege- 
ben! Alle Grossheit des Ausdrucks, aller Glanz der äusse- 
ren Erscheinung, ein wunderbar abgerundetes Zusammen- 
wirken aller Krllfle, Eigenschaften, wodurch alle Auffüh- 
rungen sich auszeichneten, die unter des Meislers eigener 
Leitung zu Stande kamen, waren in unantastbaren Tradi- 
tionen fesigehallen worden. Wir dürfen aunehraen, dass 
zu Cberubini's Entschluss, in Paris sich zu üxiren, wesenl- 
lieh die durch Gluck -dort hervorgerufene Musikrichtung 
beigetragen hat. Gluck hat iiuf manchen Componisten sei- 
ner Zeit grossen Einfluss gehabt, so selbständig aber und 
mit gleichem Erfolg hat kein Anderer des grossen deut- 
schen Meisters Lehre von dem musikalischen Drama in sich 
aufgenommen und reproducirl als Cherubini. Er ist gross, 
einfach, streng gegen sich selbst und genial im dramati- 
schen Ausdruck wie sein VorgUnger, aber er, der Italiener, 
überragt ihn in feuriger Begeisterung, durch eine gewisse 
Gluth der Empfindung und mehr noch durch seine Be- 
herrschung aller Kunstmillel, die alle seine Werke gleich- 
zeitig zu contra punktischen HusierslUcken erbebt. 

■) 47S1 •Armitia' nnd •AJImmmiüm In Floranz. -Ailrimo te Siria' 
InLivomo. 1IS1 nid ipo» djifw in Venedig. <TS4 .£7d<tUd» in Flo- 
reoi. iL'Aleliaiidro naW JudiM in ^Mif^.,| 
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Wir venntigen Dicht aniugebeo, ob auch und wi« weil 
Glnck'scbB EinÜtUse in der *lpbig«Qiat sieb kundgeben, da 
diese Oper nie im Druck erschieoen und völlig uubekannl 
geblieben ist. Aber uachdam Cbenibini ia Loudon seinen 
iGiulio SeAinon tar Aufführung gebracht halte und nnn im 
Juli 1766 nach Paris Übersiedelte, findet sich bis tum Win- 
ter 4768 im Verzeichnis« seiner Composilionen nur ein 
Werk, — eine nie lur Aufhlhrung gekommene Cantate 
(Arnfhion) — sufgeRlfart und vorher und nachher offenbart 
dor Heister doch eine so ungewöhnliche ProduclivilAt. Es 
scheint also, dass ihn die Eindrücke, welche er in Paris 
empfing, gant nberwsltigt hallen und dass er sich nur 
langsam aus der Betäubung, in die er Anfangs sich ver- 
setzt sah, erheben konnte, dass er aber auch das Empfan- 
gene vollslAndig in sich verehren liess und erst dann 
wieder lu eigenen Schöpfungen schritt, nachdem er über 
die Ziele seiner künftigen Bestrebungen sich völlig klar 
geworden war. 

Soweit nun aber gekommen, mussle es ihn auch lu 
Thaten drangen. ErgeriethsnnHchstan den zwar berühm- 
ten, aber doch als Operodichter sehr unglücklichen nnd 
trockenenJ. Fr. Harmontel. Glücklicherweise handelte 
es sich für diesmal nicht um eine neue Operndichtung, 
sondern mehr nur um die Umarbeitung eines bareiis vor— 
handenen Librettos. Cherubini waiRie den 4 733 von Heta- 
stasio fUr Caldara gedichleien tDemofoonttt, einen der Lieb- 
lii^stezte aller Componisten jener Zeit, der unzählige Haie 
[1713 auch von Gluck) in Musik gesetzt worden war. Har- 
mootel vertauschte lunachst die italienischen Personen- 
namen, die er im Originale vorfand, mit beliebten franzö- 
sischen Theaternamen; dann änderte er den Schluss der 
Oper, indem er weniger den Forderungen eines unerbitt- 
lichen Schicksals, als denen menschlicher Empfindung ge- 
recht zu werden suchte. Der Inhalt der Oper tDemophotM 
nach Hetastasio ist knn folgender: iDemophon, Beherr- 
scher der Thracischeu Halbinsel, befrSgt das Orakel des 
Apoll, wann denn endlich das grausame Gesetz, das ihm 
befiehlt alljährlich eine durch das Loos tu bestimmende 
edle Jungfrau dem Goll zum Opfer zu bringen, zurückge- 
nommen würde. Die rathselbafte Antwort; dass der Zorn 
deaHimmelsbesanfligt wSre, wenn ein unschuldiger Usur- 
pator des Beicha sich selbst kund geben würde , vermag 
der König nicht zu deuten und so befiehlt er denn einst- 
weilen, bis die Zeit oder ein unverhoCfler Vorfall ihm Klar- 
heil verschaffen würden, mit dem Opfer fortiutabren und 
den Namen der Unglückseligen, die dem Tode verfallen 
soll, auch jetzt wieder aus der Urne zu ziehen. Astor, 
eis Grasser des Beictu, begehrt nun vom Könige, dass der 
Nnnie seines einiigen Kindes, der Dirce , nicht in die Urne 
käme und beruft sich dabei auf Demophon's Voif ang , der 
ja auch die eigenen Tochter weggeschickt habe, um sie 
einer Opferung zu entziehen. Dieser aber, erbillert über 
solche Verwegenheit, befiehlt nun, ohne das Ergebniss des 
Zufalls abzuwarten, Dirce sofort zu opfern. Diese ist heim- 
lich mit Osmide, dem ältesten Sohne des Königs, ver- 
mählt, dem wiederum vom Vater die pfarygische Prinzessin 
Ircile bestimmt ist. Um sie herbeizuholen, ist ein jünge- 
rer Bruder Osraide's Neade abgesandt worden, der aber 
wahrend der langen Seereise selbst glühende Neigung zu 
der dem Bruder zugedachten Braut gefassl hat. Wir sehen 
also, dass alle handelnden Personen in verzweifelter Lage 
sind und es der Oper nicht an zahlreichen erschütternden 
Momenten fehlen kann. Osmide sucht Dirce zu schützen; 
das verrath dem Vater das Geheimniss seiner Liebe. N'ur 
um so entschiedener besteht dieser nun auf der Opferung. 
Osmido schwort mit der Geliebten sterben zu wellen. 



Zuletzt siegt dennoch die väterliche Neigung über den Zorn 
des Königs, Demophon verzeiht den Liebenden; aber nun 
stellt sich heraus, dsss Dirce die Tochter des Königs ist, 
und Osmiden Überkommt das Entsetzen, in blutschände- 
rischer Verbindung gelebt zu haben. Glücklicherweise 
klart sich zuletzt auch seine Herkunli auf; er ist nicht des 
Demophou, sondern des Astor's Sohn, und so entdeckt 
sich in ihm der unschuldige Usurpator des Reiches. Neade, 
dessen Liebe von Ircile langst erwiedert wurde, wird mm 
zum Nachfolger des Königs erklart und erhalt die Hand 
der Geliebten, wahrend Osmide gerne auf den Thron ver- 
zichtet und glücklich im Besitze der Dirce isl.t 

Harmoniers Umdicbttmg versetzt uns zunächst vor den 
Tempel des Apoll zu Perintb. Klagende Chore [ein Chor 
der Frauen, Sstimmig, ein Chor des Volkes, istimmig] fle- 
hen zu dem Gotte : »Vater des Orpheus , der du so streng 
die Schuld der HQlter an den Todtlem gerächt, soll ewig 
ihr schuldlos Geschlecht deinen Zorn, deine Wutb empfin- 
dent« Der Hintergrund des Porticus Öffnet sich, Lyg- 
dame, der Oberpriester und sein Gefolge treten hervor, 
das Orakel verkündend : iWenn von der Schwache sich 
die Kraft laset überwinden, wenn seine blinde Wuth der 
stolze Leu bezähmt, wenn zu der Quelle zurück der wilde 
Bergfluss siromt, Thracier, erst dann sollt ihr der Leiden 
Ende finden.« Dieser Oherpriesler, der in keiner ernsten 
französischen Oper jener Zeil fehlen durfte, ist eine Zuthat 
HBrmontel's. Auf den dunkeln Ausspruch Lygdame's hin 
zieht sich das Volk jammernd und besiUnl zurück. Nun 
kommt zwischen ihm und Astor die Scene, in der dieser 
begehrt, dass der Name seiner Tochter, die die Boffnong 
und der Stolz eines edlen Geschlechtes ist, aus der Ume 
enlfernt bleibe. Vergebens sucblder Oberpriester ihm das 
Unmögliche seines Wunsches klar zu machen. Han erkennt 
aus den Worten, die der Dichter hier und an anderen Stel- 
len den handelnden Personen in den Hund legt, dass die 
Flulh der Zeil mSchlig jeuer ungeheueren Umwälzung zu- 
treibt, die wenige Jahre spater die ganze eivllisirte Welt 
in ihrem Strudel zu verschlingen drohte. iDemo'phon ist 
Fürst, aber ich bin,c so spricht Astor, izartlich liebender 
Vater. Muss ich voll Angsl und Granen nach der Ume se- 
hen, so mag auch er um der TOchter Schicksal zittern und 
beben. Selbst nicht die Krone kann da schützen. Gleich 
schuf uns die Natur, Niemand macht von ihr sich frei, ob 
man Unterthan nur, ob ein König man sei.a 

Scene i. Dirce ollein. Osmide ihr Galle ist fern, we- 
der ihr noch sein Vater darf das geschlossene Buodniss 
ahnen; und ach, welches Geschick droht ihr? was soll aus 
ihr, aus ihrem Sohne werden. Leicht würde sie früher in 
den Tod gegangen sein, zu starke Bande aber fesseln sio 
jetzt ans Leben. Der Tod erscheinl der Gattin, der Hutter, 
allzu fürchterlich. Da, in diesem Augenblick höchster See- 
lenangst, kehrt unverhofTL Osmide zurück. Siegreich hat 
er gegen die Scytben gekämpft, Frieden bringt er dem Va- 
lerlande und neues Gebiet ili'm stolzen Könige, so hon er, 
dsss Demophon sich ihm gnüdig erweisen und seine Liebe 
nicht verdammen wurde. Schnell legt sich die Angst des 
liebenden Weibes und frohe, selige lloHnungen erFullen die 
Herzen der Gatten. 

In der folgenden Scene sehen wir den Streit zwischen 
Demophon und Aslor entbrennen. Im Trotz scheidet die- 
ser von dem stolzen Herrscher, der nun dem Volke ver- 
kündet, dass er nach eigenem Ermessen in Zukunft allein 
das Opfer wählen würde. Ein dreifacher Chor (junge Mäd- 
chen Sopran und All, junge Ha'nner und Frauen zweiter 
Sopran, All und Tenor, und Greise zweite BBsse) begrüast 
jubelnd diesen Ausspruch. 
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Nach demselbeD kUndot d«r KOntg dem üsioide seine 
VenDthluog mit der PrintMain voa Phrygien im. V«rge- 
beDS ertiebt der Sohn Eiiupracbe dagegen ; der straage 
Vater giebt ihm kein Gebor. Wahrend eines feierlichen 
Harsches iaodet das Schiff auf dem IrciJe and Neade an- 
kommso. Feierliche ChSre uad l^Die begrilssea die Na- 

Die Seen« des iwait>>n Ades steill den Hafen von Pe- 
rinlh vor. Ircile filbll, dass ihr Empfang nicht so war, wie 
er bMtW Rein sollen. Aengstliches Schweigen hat sie be- 
grtust, der KOnig schien düster und tief bewegt, Osmide 
'bestürit. (Diese Seuber, des Grams stum Jie Zeugen, welch 
ein traurig Geschick kündet mir dieser Tag? Bereut man 
den Vertrag? Alles seist mich in Angst und in Sorgen. t 
Auch Neade erscheint verwirrt und unruhvail ; sie dringt 
in ihn sich ihr su offenbaren, worauf er in glühenden Wor- 
ten ihr seine Liebe gesieht; umsonst sucht sie ihr Hen 
dagegen in verschliessen und nur lu bald verteilt sie dem 
Zauber, der schon langst mit stlssen Banden unnterk- 
lieb sie lU umschlingen suchte. Osmide stUnt herein, er 
■ealebt der ibm bestimmten Braut seine frühere Verbin- 
dung, er fleht um ihre Hülfe , Ihren BeistAod. Gerne will 
er dem Throne entsagen, wenn er nur die Geliebte retten 
kann. Ircile und Neade, die nun beide selbst die Hoffnung 
künftigen Liebesglückes hegen dürfen, versprechen dem 
Geangsligten jede UnterstUtiung. 

Scena 3. Astor will mit Dirce enlfüehen, die Galten 
hoffen sich in feroeo Landen wieder lu finden, schon harret 
das Schiff, nach Lemnos hin den Kiel gerichtet, da erscheint 
Adrasle, der Anführer der königlichen Wachen, und fOhrt 
Dirce gefangen hinweg, den Vater und den Gatten in Ver- 
sweiflung inrUckI aasend. 

DrilterAot. VorhofinDemophoo'a Palast. Osmide erfleht 
vergebena in den rtlhrendslen Bitten von seinem Vater das 
Leben der Dirce, vergebens verwenden sich Ircile und 
Noade für sie. Der KOnig verstOsst den ungehorsamen Sohn 
und will aelbsl dann auf seinem Willen beharren, wenn 
dieser mit ihr verderben wurde. 

WBhrend eines religiösen Harsches schreitet Dirce, das 
unglückliche Opfer eines graussmen Gesohicks, von Wa- 
chen und Priesterinnen umgeben, durch die Vorhalle des 
Palastes, um nach dem Tempel su gehen. Ircile tritt ihr 
tröstend entgegen und hOrt ihre lotsten, das Wohl ihres 
Kindes, ihres Gatten betreffenden Wunsche. Dann ver- 
wandelt sich die See ne in das Innere des Apolloiempels. 
Im Hintergrunde steht die Bildsaule des Gottes, weiter vorn 
der Altar mit allen Vorbereitungen lum Opfer. 

Feierliche Priesterchore, dreistimmig wie die der iZau- 
berflMeiund trefflich gehalten wie sie, empfangen den her- 
annahenden Zug. Unter den GesBngfn der Priesterinnen 
wird Dirce lum Altare geführt. Schon hat der Opferprie- 
ster das Heaser erhoben, um sie xu durchbohren, als Os- 
mide und Astor mit Soldaten hereinstUnen und die Hand- 
lung unierbrechen. Nun erscheint auch Demopbon, harte 
Vorwürfe auf den Sohn, häufend. Dieaer endlich gesteht, 
dass Dirce seine Gattin ist. Ircile und Neade bringen das 
Kind beider, Alte knieen vor dem KOnige und flehen um Er- 
barmen. In einem bewundernswürdigen Tonsatze schliesst 
sich diesen Bitten um Verseibung auch der Chor an. De- 
mopbon vermag langer nicht mehr su widerstehen : nHei- 
nen Hassi, spricht er, ifühl ich schwinden, Natur, du be- 
hauptest dein Rechtt, und nun fallt Jubelnd der Chor ein : 
■Apollo ist versöhnt, das Orakel erfüllt, macbliger Sohn 
der Latone, deine Hache iat gestillt. ■ Darauf ein Schluss- 
gesang, vertbeill iwiacben den Solisten (Quintett) und dem 
Chore, wie ihn wenige Opern in gleicher Vortrefflich keil 



anzuweisen babeu : >Vor dem Altar lasst hell erscfcallea 
den Ton der Lust, der Freude Klaug, und dieses Tempels 
weite Hallen erfüll' euer Jauchsen nnd Jubelgeung.* 
(Schlau lolgL) 



Znr TiohtigMi AiuflUiniiig JdreUiohw TonvArke 
dM 16. tmd 17. Jahthimderte. 

Wir haben berella in N'r. 30 and 34 des vorigen Jahrgang 
die Noib wendigkeil dargelegt, die in den TnnsposiUonsschlDS- 
leln geselzlen Hoiikslücke jener Zeil lachgemlis bei der Au>- 
rübrung In richUger Tonlage zu intonlren. *] Es erübrigt hier 
nun noch Einiges in Bezug auf ZeiUuaass und Vortrag anzu- 
geben. 

In den gedruckten oder geschriebenen kirchlichen Tmiwei^ 
ken jener Tage selbst finden sich keine nlheren Bezeichnungea 
des Tempos, wie sie bei uns jetzt , dorch slle Abslutongea ge- 
brluchlich sind, Bs muss demnach ein allgemein bekanntes, im 
Ganzen sich gleichbleibendes Zeitmiass difür bestanden hiben, 
dessen Anwendung den Ausführenden ebenso überisasen blieb, 
wie die IheUweise BlnzofÜgung dar accidenlisllen Zeichen auf 
Grund der bestehenden Solmisationsregeln. Nur für sein Canti- 
cvm CantUoTvm, Ytnet: Gordsny ISST, beansprucht PsleslrltMi 
etwas rsscheret Tempo , indem er fn der Dedication an Papst 
Gregor XJIL sagt: Uim tum genert aliquaHta atatriar», fiwnn 
in caelerit tecUtuu fieii eantänu bÜ lolto , lie «um rtm tpran 
poitvlart inlelligebam. Der Natur der Sache nach kann jenes 
normale Zeitmasss, lon welchem Pslestrina hier etwas ab- 
weicbl, nur ein sehr mlssiges sein, nnd das bastlligen denn auch 
dts Angaben der Alten selbst. So beisat es In Ulenberg's Pssl- 
lef, ISSi: Was aber die pauiam oder des SChweigMicbeii an- 
gehet, das also geschriebn ist | , soll der Chorsänger 
wissen, wo das slebel ds muss sr so lang stIU baitn, ala mau 
vber «Iner sOleher noten ^singet, nach der mensur einen Sohlsg, 
ungeferllch Ung, dass man den olhem gemecblicb hole. Die 
Pause oder die gleich werlb ige Chomole ^ ist hier, wte ITlsD' 
berg selbst angiebt « der Flgurslnole @ 7 - — In den >S)m- 
lagmatü Mtuici MUhaelU /'raMorii C. Toimu taHun etc. (Wolf- 
fenbBttel 1619) sagt der Verfasser S. BT. NB. Allhler wUlch 
such dieses erinnern ; Dsss ich in den Central Blasen alleseit am 
ende eines jeden verzeichnet habe, wie viel Tampon ein jeder 
Gesang, auch ein jeder Ttaell oder pari CoMtonü in sich bsiie. 
Denn weil icb noihwendig observiren mOssen, wie vM Itmpara, 



umfon in ei 



rechten mittelmlssigen Tacl helt, in einer vier- 
let Stunde muaicirel werden. können: Ab nembllch: 

l"'"«" Klertal Stund.. 
I ganlzen J 

l"»'^" 1 Stunde. 
( ganlzen ) 

ksnn nun sich desto besser darnach ricblen , wie lang 
derselbe Gesang oder Coocert slrb erstrecken möchte, darmil die 
Predigt nicht remorirl, sondern zu rechter lell «iigerangen, such 
die andere Kircben Ceremonien dsmeben verrichtet werden 
k [Innen. 

Diese Angaben und diejenige Paolucci's, die batuOa ^ dem 
missigen Pulsscblag eines Hannes zu nehmen , IreHen nun zu- 
sammen, ond dsnacb wird sieb such leicht, unter BerQcksich- 



•} In Nr. St bat sieb eId, leider erat JsUI v 
Dmcklihlsr ergetwn, dea wir dpD geneigten Leser lu berIchUgea er- 
such«!. Saite H < Zelle 7 muss es heiwen : deo Sopran niehl Über • 
(MBU b) schreiten so Uiira. 
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Nr. 43. 26. Octobo-. 1864. 



tigims dB* CbmkWi dM TonriDoke* , du Tempo nir heutige 
Pn)duelioD«n beMlmmHi Immo. Bb wird dttoll ingleich fMt 
inuner dMaalba miMrM fatatlgBO VoHulisdet Min , to wait m 
Dtclit Tani- oder Muliget bdt«rM Lied M, loi welefaem steh 
]■ unsere Kuutmiuik eatwickell bat. MBchle die« miMige 
Tempo doch aucb bei dem gameiadllcbo) Tortnge des rb;t)i- 
mitcben Cboralgesioge* mehr •iogebthea werdea , als wir et 
wenigsleDs bis jelil Gelegenheit haUoi m bOreo, wo , onler 
Wegfall der allerdlDgs waolg «rbioliebeD Zwisohenspiele dar 
Orget, dem Slogenden bat g*r keine Hohe geboteo wird , «ch 
körpcdicb «i erbolen, oder dem Gemnlbe die DÖlbige Blokehr 
in steh lu gOaDia. Diese Hast and der Mangel an Rubepunklen 
kennt der lebte Volk>ge»ang m wuilg, wie die rhylbmiacbeD 



Es bleibt aao noch Einiges Aber den Vortrag selbst b««i- 
fügen. Auch bler wird leider vielfach gegen den etgentlicben 
Geist der Alten veretosMO, iDdem man die ganie moderne Vor- 
tragsmanier zu Tage bringt, ohne welche das Meiste jelilger 
Zeil rreilich nicht beateben kann. Wir beoaerkten schon im 
erslea AutMtie, d*M, wie das Steigen und Fallen der Volks- 
nielodie in den einCacheu, klaren Rbyltunen, ibr von selbst die 
zur Darstellung ndtbige Schattirnng gebe, und jede pretiösere 
Zutbat der Kunst den Reii ihrer Qnscbuld zerstilre, ebenso ancb 
jene kircblicbe Figuralmuslk Im Steigen uad Sinken der ein- 
zelnen Sllounen, je nachdem sie da* Tbema aufnehmen oder 
Allen lassen, Ihren Wechsel von Licht und Schalten habe und 
im Ganzen alles desaen nicht bedürfe, was andere aubjectivere 
Kunst zur vollen Darstellung nStbig bat. 

Auch hierüber louert sich Prllorlus im obigen Werke 
StiX« Ht: Forti, Pian: PranUi; Adapo. LenU). Diese WOi^ 
1er werden biuwellen Ton den Itattt gebraucht, und In den 
Concerten an vielen vnterscbiedeoen Urtem, wegen abwecb- 
telung beydei der Stimmen vnd Choren, darbey oder drunter 
gezeichnet, welches leb mir dann nicht miaafaüen lasse. Ob 
zwar etliche, dass sieb dessen, sonderlich In Kirchen xu ge- 
brauchen nicht gut sey, vertneynen: So deachlet mir doch 
solche varlsUM) vnd Tmbweebselaog, wenn ile fein modtrati 
vnd mit einer guten gratia, die ojjitcfui lu exprimlren vnd In 
den Menschen ni moviren, vorgenomoten vnd lu werk gerich- 
tet wird, nicbl allein nicht unlieblieb oder vnrecbl seyn, son- 
dern vielmehr die outm sI oninux aDdüomm affem, und dem 
Concert eine sonderliche Art vnd graHam iKmähin. Es erfor- 
dert aber solches oBlermals die compostlioa, sowol der Teit vnd 
Verstand der Wärter an Ihm Selbsten: dass man bissweilen, 
nicht aber zu ofll oder gar zu viel, den Tad bald geschwind, 
bald wiederumb langsam führe; auch den Cbof bald lUUe-vnd 
sanOt, bald stark vnd frisch resoniren lasse. WIewol In soleben 
vnd dergleichen vmbwechselungen, In Klrohen viel mehr, 
alsavor der Taffel elue moderalion zu gebrauchen von nöten 
sein wil. So weia nun aber ein jeder aelbetn, was aolcha Wör- 
ter bedeuten, alss : Forli, ilati, dari, td at, ntmmd t«u m- 
imfd voce: wenn die Instrument vnd Vocallsten zugleich stark 
Pia», mbmini, wenn sie die Summe moderiren md zugleich 
gar stille intooiren vnd Hnslcirl sollen. Sonslen Ist Pün to viel, 
aissflatide, ptdetintim, Imto gradu, da» man die Stimmen 
nicht allein nMsslger: sondern auch langsacoer tingen sollt 

Bei dieser Aeusserung det allen Meistera ist jedoch nicht zu 
übersehen, dass ile Priloriua zu einer Zeit sebrieb, wo bereits 
von Hallen aua aich die Ricblong auf das mehr Decoralive in 
der Huaik gellend machte, und zu einer OmamentUi führte, 
ait die plptllicbe Gapelle selbst an das Miserere von Allegri 
hangt. Palettrina, Murale«, Vlltoria, Lasaos, und die beasem 
Ihrer Zoilgenosien, bedürfen altes dessen nicht, was Prttorioi 
oben noler ForU, Pian etc. tu ererlem sich gedrungen tQhlt. 
Franz W. Freiherr von Dilfurlb. 



Berichte. 



BtmUb. 0. S. Allgeoiach beglnot nnn die Bnlwiekhiog nn- 
M mnsikallsdien Lebens, und lenpriobt die Sataoo tehr ge- 
nuasreich zu werden. Nach allen BloliMngen bin enUtHeniiMere 
mutlkabsetaeo Vanine und Capellen eine rege mtigkM. Zn- 
enl ertDhele der Verein tär clisiiicbe Hosik seine VersMmw 
Inngen, wdobe den W.nter Ober fsM jeden Soiuabend staK- 
anden ond wotelbsi steU die grOsalea Meislerwerke der KaDH 
mermosik Ulerar und oeoerer Zell neiti gani vonügHeb sir 
Aufführung kemnen. NaUrUeheritatttodteSobSphiDgaaHayda'*, 



lebt veniacfallssigt. An Hrn. Louis Lflslner, atterslenVIo- 
linspieler, hat der Verein eine vmrzügliohe AeqtiitItlOD gemaebl, 
da derselbe alle Eigenschafleo , welche ein gntet QaarteUsp4s( 
erfordert,.in hohem Grade besilil. Als Clavlerq><eler dürfte wohl 
Herr Ernemsnn im Vortrag lebt classlscher Werke kanm 
übertroffen werdao ; dieser Künstler vertritt äocb jene lebt ge- 
diegene Schule in ihrer ureprüB^cben lainbeit, die et iIMd 
mü^ch Qucbt, die Meisterwerke unserer ClavferliUntor anb^ 
fassen und darznatellea. In diesem auageieichnelen Spiele Begl 

leben einer annacbahmllcben Grazie ein unbeecbralblich Uefa« 



Gerdhl, das man bei den meisten modeinen Vlrtooten tenniast. 
Daher gewUiren uns die Soirien jedeamal einen hohen Genua*. 

Unsere eigentliche Concert-Saison wurde am 18. S^rttv. 
durch eine Solrie der noeb jogendlicheo Vlollnspielerln Char- 
lotte Deknar aus Ungarn erSDtiet, deren Spiel ganz un- 
zweifelhaft ein bedeutendes Talent verrltb, das aber noch sehr 
der Uularung bedarf, ehe es von alten Seblaeken de* Nalnra- 
lismus gereinigt sein wird. Cater Anderem brachte an* die 
jnnge Dame mit einem hiesigen talentvollen Clavierdltettanlea 
eine Sonate von Rubinstein (in A-^nollJ tn GebOr, Deber diese 
Compositlon lissl tlcb eigentlich nichts weller urthellen, als dast 
uns Ihr Schöpfer in höchst nmstindllcber Wdse mlUbeitt, er 
habe ans dwn wenig tn sagen. Eine kürzere und prlcisere 
Fassang würde dieselbe vielleicht weniger lengwelüf mackent 
üebrigans beben wir schon weit bedeoleudere Werke diese* 
ungemein thltigen Cocnpoolaten gehSrt. im gelangensUn zeigte 
aich das Spiel det Frl. Dakner im Vortrage einM Czardae von 
Kahne, worin aich nameoUteh die angarische NallonatitU be- 
merk Inr machte. 

Auch die Concerle der Thealercapdle haben bereila begon- 
nen und finden natüriich bei dem hiesigen Pabllcum den leb- 
haftesten Anklang. Jeden Donnerstag ist der grosse ^irtnger'- 
sehe Concensaal fast fibermilt, da es sich die Cspelle angriegen 
sein lissl, durrh eine reiche und mannlgftltige Auswahl der 
Progrsmme, sowie durch deren ausgezeichnete Ausführung allen 
Anforderungen n genügen. Hier sind es nun wieder die Werte 
Haydn's, Mozart'*, Beelboven'a, Spobr's ond M^ndelasobo's, 
ebenso die vonüglicbsten OuienOreo, dieuns mit vollstem Ter- 
stXndniss und technisch vollendet vorgeführt werden. Mit der 
Aurrührung neuerer Werke Ist die Csp^e tiemllch sparsam; 
denn haben dieselben keinen Erfolg, so war Zeit und Mühe des 
Einstudirene vergeblich, und sie müssen dann für immer ad Acta 
gelegt werden. — Für uns sollte der Soouner leider nicht vor- 
über geben, ohne uns durch den Tod des trefflichen Eugen 
Seidelmsnn einen herben Verlust zugefügt zuhaben. Dnsere 
Oper wird denselben bald tief genug empSnden, denn wir zwei- 
feln sehr, ob sein Nscblolger Ihn hinlKngllch ersetzen wird. 
Zum Beneflz für die Familie Seidelmann'* wurde Mozart's ■Zai»- 
berOälei gageben und balle unser Publicum ea sich -lichl neb- 
nien lassen, seine Dankbarkeil gegen den Verewigten durch 
einen Insserst lahireicben Besuch dieser Vorstellung aat^ GUn- 

Iiendete an den Tag lu lagen. Auch irigaro'* Hocbsdl« wurde 
neuerdings aufgeführt, die VorsteUung von der hiesigen PrMse 
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aber hüchst uagäo*Ug beurtheilt. Unssr unverwüillicher Bari- 
lonist Herr R i «g « r , der nach langer Kraokbeit wieder die Bühne 
beiritt, macht nun die AufTobmug dieser Opern wanigsteüi 
einigenoauaen mSglicb. Wüeret's >Vinetai wurde nach llDgerer 
Pause wieder in Scene gesetzt. Obwohl du Werk alles enlhHIl, 
waa von eütein guten Hoaiker verlangt wird , so glauben wir 
doch, dasi M auf die Dauer sich Dicht hallen wird, denn der 
Componlst bat den specifiBch-masikaliscIieD Elemente zu viel 
Debergewicbt über das Dramatische eingeräumt. In sehr vieleu 
Nnmmem ist die Lledrorm vorherrschend und macbt sich im 
AUgeinelneii eine gewisse Monotonie bemerkbar. *j Gegenwär- 
tig leidet unser Opemrepertoir U) einer ziemlichen Einrormig- 
keit, die auch wohl darin ihren Grund hat, dass uns schon s 
geraumer Zeil eins Primadonna und ein erster Tenor Fehlt. 

UeberdieConcerta deaOrcheslervereins und andere griisst 
HüsikauFnihrungen werden wir seiner Zeit auarülirl Icher be- 
richten. 

L«lpti{r, II. Octbr. S. B. Das gestrige dritte Abonne- 

ment-Concert brachte als Hauptn ummer die bereits an meh- 
reren Orten gehörte und überall mit vielem Beifall aufgenom- 
mene Symphonie iGolumbust von J. J. Abert. Haben diese 
Bllller schon in Nr. II dieses Jahrgs. einen so eingehenden 
Bericht (aus Uüncben) über das Werk gebracht, ah ein iBe- 
ricbtt dies zulisst, und wird dss demnächst erfolgende im Druck 
Erscheinen desselben noch bessere Gelegenheit bieten, darüber 
in sprechen, so können wir uns hente darauf beschränken lu 
melden, dass auch diesmal der Erfolg ein^Susserlich sehr gün- 
stiger war (jeder Satz wurde lebhall spplaudirt und der Com- 
poDist am Scbluss gerufen] und den Eindruck in Kürze tu 
obarakterislren, den du Werk auf uns gemacbi bat. 

Vor Allem wollen wir im Gauzeu besUiligen , was unser 
Münchner Correspondenl dsmala gesagt bat. Wir nehmen so- 
gar unsere Redaclionsbemerkung, die sich auf anscheinend 
glaubwürdige HlUbeiluDgen von anderer Seite her stützte, zu- 
rück Dod haben zu versichern, dass das isüddeiilsche Wesen«, 
insofern darin der Torwurf einer voririegend sinnlich-geßlligen 
Manier gefunden werden kannte, in dieser Symphonie keines- 
wegs stark hervortritt. Die Elemente, die sich in ihr am meisten 
gellead machen, sind Mendelssohn, Weber, Gade und etwas 
weniges Wagner. Als ■ Programm-Symphonie* nShert sie sich 
überdies der Pastoralsymphonie, insotem die Einlheilung der 
SSIze (I. Empfindungen bei der Abfahrt; 1. Seemannstreiben; 
3, Abends auf dem Heere; i. Gute Zeichen, Empärung, Slunn, 
Land) einigermaassen der des Beethoven 'sehen Werkes ent- 
sprechen: Erwachen heiterer Empfindungen bei der Ankunft auf 
dem Lande — - Scene am Bach — Lustiges Zusammensein der 
Landleute, Gewitter, Sturm — Hirtengesang. Nur wird es viel- 
leicht erlaubt sein zu finden, dass wenn Beethoven den Zusali 
machte: >Mehr Ausdruck der Empfindung als Ualerei«, von der 
Abert'schen Symphonie eher gesagt werden küanlo: Hehr Ua- 
lerei als Ausdruck der Empfindung. Doch ist dies selbst in den 
Werken, an welche der iColumbusi sich anlehnt: Heudels- 
sohn's Helusine-Ouverlüre, •Heeresslilie und glückliche Fahrli 
u. A., wenn auch nicht in dam Maaase, der Fall, und es dürflc 
iiberhaupt sehr schwer sein, die Grenze zwischen diesen bei' 
den Gegensätzen feilzustellen, namenliich wenn, wie dies bei 
der Abert'schen Symphonie der Fall Ist, durchaus, oder doch 
gewiss JQ den drei ersten SStzen, die Form streng gewahrt ist. 
Wir kommen hiermit auf den wesenlUcheo Punkt: das rein 
Musikalische. Die in Hede stehende Symphonie ist, was unser 
Münchner Berichterstatter auch schon hervorgehoben hat, enl- 



*) Sollte dieses gerUgte an t._ . 
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schied« •oiDsikalisch* concipirt ond ausgeführt. Das Game 
spinnt sich an der H«od wirklicher Themen In dnrobaut togl- 
scher Weise ab. Harmonie und Modulation sind verstlnd- 
lich und — mit Ausnahme des MlUeUalaes im Adagio — durch- 
sichtig. Bedeutender Wohlklang, Folge trefflicher Instru' 
mentirung, ist fast übersll anzuerkennen. Daa Finale allein Ist 
etwas mit Blech überisden,. welcher Dnuland sber in einem 
grösseren Saale als der des Gewandhauses und bei ent^re- 
chend stärkerer Besetzung der Streich Instrumente minder snf- 
fallend hervortreten dürfte. Die thematische Erfindung iai, wenn 
auch nicht von jener Prfignanz, die wir bei den Classlkem im- 
mer Snden, mögen sie nun ernste, tragische oder heitere Cha- 
raktere zu Grunde legen, doch durchwegs edel, musikalisch, ja 
schön, VieUelcht dürften hiervon nur einige Sielleo im »See- 
mannslreibeni ausgenommen werden, die auf der gefHbrIicben 
Grenze stehen, wo das Derbe leicht ins Unedle übergeht. Der 
Titel des Werkes klingt etwas prSlentiäs; denn bei dem Namen 
•Columbusi werden leicht Anforderungen hervorgerufen, die 
weder überhaupt die Musik, noch speciell das Abert'sche Werk 
erfilllen kann. Aber davon abgesehen, ist die Symphonie anf 
das Entschiedenste als ein tüchtig erfundenes und selbstlndig 
gearbeitetes Werk anzuerkennen. Im höchsten Sinne es 
•originelle zu finden , würde uns gewagt erscheinen , da nicht 
nur, wie schon oben gesagt , Hendelsaohn'scher und anderer 
Einfluss tu erkennen ist, sondern auch nicht selten n 
lieh rhythmische Anklänge an denselben suffslien [wie 



Somit können wir schliesslich die Erwartung aussprechen, 
dass dieser ■Golumbus' seinen Einzug in die verschiedenen 
deutschen und auswärtigen Concerlinslilule mil Ehren ballen 
wird, und es bedurfte wahrlich für den Kenner dieser Partitur 
nicht erst der un künstlerischen Aufführung in Stücken durch 
eine •TonkUnstler-Versammlungi, um dem Werke zu seiner 
wohlverdienten Anerkennung zu verhelfen. 

Hit der Ausführung desselben diirtle der Componisl, der 
persönlich gekommen war, um es zu dirigiren, sehr zufrieden 
gewesen sein. Unser Orchester leistete mit zwei Proben, einem 
immerhin schwierigen Werke gegenüber, in der That Erstann- 

Ueber den ersten Theil dieses Concerts können wir nur in 
grösster Kürze berichten. Herr Jaell spielte das Schnmann'- 
scbe Concerl, dessen brillante und zierliche Seite vollslSndig 
zur Geltung bringend , ferner Sotostücke : lAm Züricher See 
(eigene Coroposilion] , Allegro von Kimberger. Walzer in As 
von Chopin und als Zugabe noch sein bekanntes Home nneel 
home. Hni. Jaell's Spiel ist in aller Herren Ländern bekannt and 
nach der anzuerkennenden, wie nach der künstlerisch bedenk- 
lichen Seite hin gewürdigt. — Endlich ist zu erwähnen, dass 
unser treffliches Orchester noch (zum Beginn] S. Bach's Ddur- 
Suite (in welcher Herrn David'» Vlolin-Soli glUniten) und die 
Eoryanthe-Ouvertüre mit gewohnter Bravour ausführte. 



Naohrichtea. 

Die von uas in Nr, !S Bageieigl«n und besonders bervurgsbobe- 
n neoea Lieder von F. Hinrichs hatten auch in den Wiener -He- 
nsiane» (Nr. tl) durch vnn Bruycli eine sel>r günstige Beurtbai- 
ng erfBlirpD. Es wird dort in der Einleitung dem CoiDpoeisteD 
gendea Dicht eben leicht wiegende Complinianl gemaclil . «Ein äch- 

itur zu flchonem, haroionigchem Bunde vereint haben und weder 
s Gespensl •Geisla genannt, noch das liberiarte Seelchen lEiDpflnd- 

samkeit' für sich allein spuken, ist lo unsem Tagen, wie dies auch 
I anders leia kann, eine gar seltene Erscheinung geworden. In 

dem Comiioniaten der Quick born-Lleder aber dürfen wir so gewiss 
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am Li 11 1 boII beebalclitigen im Apr 
m duellMt CoDcerl« zu getüa, in wclc 
ind melinira Eciner neuen Conipoaltion 



n «- als Dirigent atif- 
lur AumUinisg biin- 



InNew-Yark wurde liUnlich[lBydD'B<Schapruiig> 
!■[ and mil groueia Errolg anfgeluhrt. 
Die llalianiKhe liusi 



lg •Giomale deUa Socitlä iel Quorleao 
si simiHM Dnngi einen ArUKei uDerClaviercompositioneD. In welclieni 
TDD Bacfa (Sebaitian und Emaauel} , Haydo, Moisrl, Beethoven u. A. 
mit grOsatar Hochachtang und Liebe ftesprocben «Ird. Auch sin Zel' 
eben deavaliran Forlacliritla^ dar sich in unseren Tagen volliieht I 

Der BallüdBu-Componisl Dr. C. Lttwe In Stettin soll In Folge 
eine* Sehlaganlklls bedenklich arknnkl sein. 

Er. Siarvady charakUrisirt In dan KSIgiialeiM das Taient Her- 
Tnat's, des Componlslen dar Oper •IMaitd dt KoncmaUeK, die k Un- 
lieb in Paris so viel Ausbau machte, foIganderioaiHan : •SoIIbu wir 
nun lu einer Charaklerisirung derPirlitur schrei len, so sei vor Allem 
bemerkt, dass Meroiet sich mehr durch EigenlhUmllchkeit seiner 
Ideen wie durch EigantbümlichkeK dar Behandlung aniieicbnet. 



Ihn die Eingeb 



wird u 



sind sr 



waltigem Schritte auf — isrte Gedanken un 
niDgen muas man bei Ihr nicht suchen. So f 
md SD ist auch das Orchester lehr kriRig 
tknals durch ttberwuchemde Einielbeiten, 



ilimenlsJe EinflUsle- 
lenn auch die Cbtire 
Mannet wird 



Effecte die Inhal tiosigkait seiner musili*li«cta«nSaUaiudeckaaB«cban, 

vielleicht weiss er auch nicht genug dam -. aber es Fehlt anch Inder 
Pracht, *n dem Gtanie der [natnimenl^runK , welche den feinen Hd' 
elker bekundet. Die musikalische Idee ist ihm Hauptsache und wenn 
auch an vielen Orten die Behandlung des Orcljealers auf der Hohe das 
geSBDgllcbeD InhaiU steht und es such hie und da nicht an originei- 
len Effecten fehlt, so lal doch daa Orchester han% einninnig uatf Av 
dann gan efliscWolt, wenn es sich um Sckildemog g*waNi|et Affscie 
handalt. Auch geschieht es dann noch hKufig, das* die Kis«: die tn- 



ElD von Frau Siarvady aufgefundenes Clavierconceri von Ph. 
Em. Bach ist toeben bei B. SenfTin Leipzig erschienen. 

Riobard Wagaar soll In Starenberg am Typhös darnieder 
liegen. 

Die »Abende (UrKammermusik. in Hannover, an deranSpltie 
Joachim steht, haben mit Schuberl's Dmoll-Quartelt, Beathafen'i 
Ddnr-Trlo und Hoiert'a GmoU-Qulntett begonnen. 

Leipzig. Am H. Oct. fand im Stadlthester von Monrfs 
■Hochieit des Figan» die ereta Aumihrung unter dar nenan DirecUaB 
statt. Man muaa die Aufnahme dieser kamlseban MnUei^per mit 
Dank begrUssen nnd darf si^ vielleichl der Hoffnung hIagebeB, dan 
allmalig auch die Übrigen Opern Monrt'a ihren ftstan Plati bei ani 
finden [besonder! wäre tu wUnsohan, dut die kMUlobe ■BnMknMg 
aus dem Seralh Berttckalchtlgnng OUide, allNHads sogar mtl Aen4a> 



Psssagen In den Arien 
gsro- können wir hier 

die Grafln der Frau P 
tU)d der Graf Almavivi 
und GesSDgskunsl wai 



1 und d 






^ht I 



kainhnuig dea-nFi- 
r melden, dsaa sie im Garnen eine anatHndiga 
luheben Ist der Figaro des Hm, Harliach, 
m-Spatier, der Cberubln dee FrUIUrg 
eaHerrnTbelen. Frau Tbalan'i StHme 
ilr die finaanna nickt aosrelcbaad, namest- 
wo Freilich nicht sie allein, sondern aneli 
er mil Indisposilion m klmpRn an haben 
^ dieier Oper ooch inrtlek. 



ANZEIGER 



C"«i Neue Musikalien 

im Veriage von 
F. E. O. l^euolsai^ in BreslAH. 

BetthBTBB, Ladwif vai 

1 bearbeitet 

'. Op. Sl. 1 




Ausgabe. 






■cracr.F.W., .DwHerrlataott". Hymnus tttr vier Han- 

nersllmmen (Chor und Ijoli) mit Begleitung von Blaainslru- 
nMDlen oder Orgel. Zweite Ausgabe, neu Instrimentirt und 
barausgegeben von Wilhelm T seh Ire h. Partiturmilnn' 

te^ele^tem C lavier- Auiiug uad Singstimmen 

Brach, Mas, Op. 19. Miiuwroli5n mit Orchester. 

HeFt H. Da» Wesso brunner Gebet, LiedderSlädle, Seholl- 
lands Tbrttnen, mit Begleitung von Blech-lnstro- 



op.a», Dia nodtit dar baUlcmAmlU«. Gedichlvon 

J. V, EichendorlF. Für gemischten Chor und Orcbeater. 
Partitur mit unterf(elegUm Clavier-Ausi. u. Singst, . 

Op. tl. OaauiB dar halUgan dMl XSnlga. Gedicht 

von M. v. Sehen kendorf für drei Mannerallmmen und 
Orchester. Partitur mit untergelegtem Clavier-Ausiuga . . 

0«rhert,Tfae»<l*r, Polpaurri Qber Motive aus der Oper: 
jKWalay" von Mai Bruch fUr Pianoforle - 

HiUvr, Ferd., Op. 107. AnadarBdda. Zwei Gedichte von 
EllarLing flir Münnerchor mit Orcheslerbegleilung. Die 



Lenekarla Taai-Alban für FianoForle, herausgegeben von 
FraniLanner Für «Slil. Xlll. Jahrgang n. - 

Pe^Uw, J*k., Op. 11. Stnim mtO&ppO. HltlUir-Galopp 
für PiaaoIoTle ~ 

Op.l7. Idam. Die OrcheslersUmmen, ms. mit Peplow. 

Op. le. DoraenrOKben. Polka-Uaiurka 



von Pra 

lite Liefen 

ann. —Trinklied vm) Frl 

r LMM von EdnardHer 

I n I s L I e b e. — Einhail und deutacba Treu v( 



Spladicr, Friti, Op. ?«. ImmarBrfin. Drei Stücke nir Piano. 



VlecHng, Georg, Op. ts. Tlar Caergaalnga (Lieben ohne 
Haass enlFlamml. — Der Winter bringt mich nicht zum 
Schweigen. — Mensch, verspotte nicht den Teufel. — lUn- 
nachl) flir Mannerstimmen. Partitur und Stimmen . . . - 



lerm Verlag erschien soetwu und ist durvh jede Booh- 

»nhandlnng tu beliehen : 

Die blauen FrUblingsglockau. Dnalt für Sopran aad 



Ii.' Q. , II Bacli 



ONgr. 



Valte de C 



. TnntcripMon potr 



Plan_. 
ZiSw, Ji Op. T. Deoiltaie Noeluraa pour Piano, IB Ngr. 

Op. 1 0. Valse de Salon peur Plana. 10 Ngr. 

Of. 17. Soldaleo-Char und Manch auaGonBOd'a-Fana 

scrIption de Concartpour Piano. 1 Thlr. (Dr. Fraai LJut ge 

BsTOiaii, O. VL, Riller van, Op. II. Drei Gedichte ftlr MM 

Sr. I, glücklich, wer eis HangefuDden, (Pari, n.Sl.) ntNgrt 

- 1. Nicbllicb dehnen sich die Stunden. da. II Nff. 

- >. Fiscberlled. I7i Ngr. 

Snietuu, Tr., Op, lO. Marche solennalle pour Piano k t ma. I Thlr. 

(Zur Shakespeare- Feier.) 
«TOboda, A. J^ Polka de Bivouac. (Puslowojiaw.) I» Ngr. 
WlUmara,Bad., Op. II'. Relle.iiana barmoniquea pour Piano, 
Xr. I. Nocturne poitique. »« Ngr, 

- i. Etüde aympbonique, ni Ngr. 

Hlnaal. W,. Auf Wiedersehen ! Polka schnell für Piano. S Ngr. 
(FrKnlehi Fanny Janausebek gewidmet I) 
B.,Op.n. L'Arganttne. Fantalale-MatouTka p. P. IllNgr. 
B, Vidoria. Noetsme poor Piano, ^t Ngr. 
, im Ootobar lu(. SchaMi «» Wctilw. 
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='"■ Verlag von ft-eUiopf und Hftrtel in Leipzig. 

Opern unvollständigen Glavierauszuge 

mit Text. 



A4aM,Di«SchwalierhUUa(LaCluhl), tnn. nnd dwibob '^- 

Der KOnlg von YTetot (La Koi d'Yvetot), fruu n deutoch I - 

ABkar, FlDrslU,ad.d.H<MplUnmniSt.L«naio, [r. n dMtich t - 

- Dk Brtot (li Ftane««), frui. o. dtaUeh. t - 
Me Stamm» to« P«ntd (li HuMla dt Porttel) . fnoi b' 

<lmlMk. Niob dar BarlhMr IMurMiDsc ... 7 . 

Digwlba obw nulM ' I , 

-^ Dia Btrcarole (L« BirOiroLk), fr«Di. und dniUcli ' 7 - 

Dm- FsaDMS (La Lac dn ttea), fruu. nnd dmlacfa 1* - 

Dta Siran« (La Sirte«), Iniu. und doDlacb » - 

BMlh«T«B, FMeUo {LaoDon). Nena Anagkba ... t 4 
LaoBon. Zwait« Baarb«lliui| mit den Abwat^ongga dar 



BdUal, I CapoMli i MoiitoocU [Komeo und Jolka) .' lUL iiod 

BatoMtet, Die IUiQl|la von L*on (Na lonobet pu ti la R«Uw) 

frau. und dealaoh . . ( 

Caraf«, UuanMIo, fnai. und daolacb 

Cberabial, Dar Waaaartrtgar (Lea deoi Janni«M|, fraat, aad 

EliM, oder dIalMaa aar dem Barn'hardjbarg . . ' ' i 

MadM. Fraoi. aod daaUch 7 . . . 1 

Dar portogtealichg GaUhot (L'haiaUarta portamläal 

Inn. uDd dnitacb . . . i 



HalaiM, fraai, nod dautacii . ! ! ' ' ' 

Dar TolUopf (Iralo) . fraai. ood danUch 

Joaeph (Jacob und hhiw Sakne in Kfypiaa) . 

Haa^cbMha BartiMidy, F. , Hnilk nm Somou. 

tnata von ShaliaqMara, in ihlBdiBam Clavianuanu ~ 

Heimkahr au der Framda ... 

— - Ftaaladai l. Acia« ig» deroavoUaBdelBi Op« LmWy.' 



Mrt, La Clamenia dl Tita, ilal. dimI daolacb . 



iroj , ilaJ. I 



rMa, Dia IMratbdnrebLIit [tlmalrimoitepar ratfn).' 

nad daatach . . . ■ 19 



— — Lacmla Borgia. Ital. uad dentach ...'.'.'.'. t — 

(HHk, Iptilgeola In Anlii, aaeh R. Wagaar't BsartMttDBg . • fg 

fijriwwctm. Der Augeoant I 4j 

Bal^, Galdo et Glnavn oder die Peat In Floreni Frani 

oaddeatach ,1 _ 

Die Draiiebo (Lea Treike), -fraai. oad denUch g _ 

Kari VI. [Chadea VL), ftini. nad dnitach tt — 

Pique Dame (La Dame de Piqaa), Irani. oad deatwA ■ — 

■«r*M, Marie, Cram. oad dantacta t _ 

Dia TlnatAuDg (rillualon), frui, and dsataok ' t — 

Biller, A.,UgiuTt und DarioleUe ... 1 is 

Luttohen vn Hole ' ' 1 (B 

•— Dia Ltaba anf dem Lande . . . . ' ' ' ' « t» 

— D-iweg ::::..» 

BUIer, F., Bin Traum m der Chrfataacht 7 _ 

HiHMBl, Faadion, daa Lelermidchen 1 _ 

BcveM, J^ Klo Abaoteuer Kart U . i ^ 

KIttl, Biaaoa uad Gloaeppc odar die Fraaioaea vor EHua. . » — 
Umtptlmtmtr, Der blinde Qtrloer, odar dia blObenda Alo«, 

von Koljebue 1 

L«b«, Die FllbuaUer, ital. and daatfcit. ....... i tf 

L*nBf>B, CuanovB t — 

Ciaar and Zimmermann ' g 

— — Bana Sachi « ~ 

—~ Dodios ' g 

-— Der WaAnachmied ' ' e _ 

Der WildachUl» .' « — 

Zum Groaaadmin] 7 _ 

MartlB«i,DleXacariUa(U}Ucarilla],lraQi. unddaalaeb . S — 
Marachaar, De* Palkaer« Bnal (U «pMa promaaaa dal Pa^ 

«oalar«), Ital. und dautaoh g _ 



Goal (an totta, 

Ftendara, ital. nad deuUcb ..... 

Die BatAtbni^ ana dem Serall, ItaL i 

Die Zaabertktle, ilal. aad dantacb . . 

Die Hodueit dea Figaro (La Noua dl 

dealich 

Don Joan, IUI. oad dantacb, nebat Aabang von apitor 

aiDi^eglan SlUcken, arrang. voa A, B. HUllärT 

Idomeaeo, Ital, und danlach, arrug. von A." B Müller 

Der königliche ScUlijr (11 re paalore}, Ital. uad dantacb ' 

ObiUw, L'Alcalde de la Vega, trau, nad dentacb .... 

Le Colpartear (Dar HaaaiierJ, Inni. und dautacb 

PaCr, Sargino, ital, und deutsch 

Di« Wagalagerer (I Fueraaciti}, Ital. uad deatach . 

■•laacita, Der vlertlhrig« Poalen . . 

KlgbUt, Armlda, Slngapi«! ia I Acten ....'' 

Dar ZaubarwaU (La Salva laeinuta) ... 

Daa belMte JamaaJeB (Oacnaalannie UbenUl " " " 

BaUaageaiage na* Ti^aaa«, Ital. uad deutaob 

Aeaeai la Laiiam, IUI. and dautaeb ... 

Haaaial, Taacred, ital. uad dauiHfc 

— Sir *ss.T?V" ('?«p"«~ ft**). iw. ud de^ ; .■ 

Kliubetb, Ital. uad deatach . 

Dia diebiacbe Blatar (U Qaua ladr«) , ItaL 'aad dautacb 

Der Barbiar voa SavUI«, ital. aad deulacb 

Othello, da- Hnhr von Vanedlg , itel. u. denlach 

Der Tttrk« In Italien (II Türen In Italia), lUL und daDlIob 

- P"^'^"'*'' """ ^ ft^ •>»'™ 'Im i-Hfil. ilal. nad 

AachenhrOdal (Ceoertatota), Hai. UDd denlach i 

Moaea in Egyptan (tioa« in Egiltal, Ital. uad daalacä 

Armida. ilal. und dautacb .... 

Di" Belagerung von Korinth (LaSitgedeCorinth«),' Irina'. 

und dentach 

Graf Ory (La Comta Ory), rrani. aiiA dautacii 

Saitorl, Armida, ital. nnd dentaoli 

■lät. e., Prini Eugen der edle Hüter 
3- Welbertraue, oder Kuller Konrid vor Welnibare ' 
n«MBH. D«r lllni.iMibiip). ji . u i.. • ,. . ? ' 



I. IS — 

la — 

a — 



g _ 
s — 
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Wagaer, R., Lobengrin , . 

Trieian nnd ladda . . . 

WcIrI, Das Waiienhaua . 

Die Schwel lerbmilia . . 

Wlatcr, Ogus, IUI. und deutsch . 

Calypao, Ilal. und dentach 

Dag unlarbroohenc Oprarfest 

und Gallaa, Di« Pvnmiden 

tummtmtg, Daa Pfauenfeit . . 

ElbondokanI .... 
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Damophon von Oharnbin]. 

(CliTioriiuzug von H. Clrich. Leipzig, C. F. Veten, t Thir.) 

(ScUui.) 

Wio alte Operntezte Helastasio'i biel«t auch dieaer, 
weaD man der HaodluDg Interssse und Spannung aach nicht 
absprechen kann, doch keine dramaliscbc EJnndlung im 
modernen Sinne und Geschmack; daiu giebl es darin xu 
wenig lu sehen und lu bewnDdern. Leider ist nur in an- 
Sern modernen Husikdramen, so wenig man es auch lU- 
geben will, der Musik gar lu bSufig eioe Nebenrolle 
lugelheilt. Sie bildet zu all der tlpptgen Augen- uad Sin- 
nenlust, die lunBchst in IhoeD auf ons einwirken, gewisser- 
maassen nur einen belebten Hintergrund, wodurch nur die 
EITecle, denen wir ausgesetzt sind, verstärkt werden sol- 
len. Wenn nau >ber auch der Text zum Demophon und 
die ausserlicb ganz uuscheinbare Handlang, die nnr Gele- 
genheit giebt ein Schiff landen lu sehen und einen ein- 
fachen Zug ia den Tempel in vsrantiallen, dem henti- 
Sen Publicum nicht menr vallig zusagen dOrhe, so ist 
atUr dem Componisten um so mehr Gelegenheit geboten, 
sieb sIs Heister in der Darstellung und Schilderung seali- 
scher und leide na chadlicher ZusUnde ni bekunden. Und 
das ist es js such, woiu die Huatk, wenn die Op'^r Über- 
haupt etwas auderes sein soll, als blosser aufregender 
Sinnenreii, innfichst Veranlassung geben soll. Die von uns 
in der Kürze milgelheille Handlung wird durch viele Arien 
und Ensemblestucke nnterbrooben. Es giebl also mehr su 
bsren und sn empBoden, als su seban., Hier offenbart sich 
aber auch lunKchat schon die weise Oekonomie des jungen 
Heisters. So herrlich z. B. all« Arien sind, so charakte- 
ristisch im Ausdruck, je nachdem sie einer oder der an- 
dern der handelnden Personen in den Hund gelegt wer- 
den, so sangbar und gUnstig hinsichtlich der Stimmlagen, 
HO ist doch keine von ihnen ein blosses ParadestUck, im 
Gegentheil sind alle, troti der Beobachtung der musikali- 
schen Formen, knapp gehalten und nicht weiter susgedehnt, 
iils es die Nolhwendigkeit erfordert. 

Cberubini war SS Jahre alt, als er diese Oper schrieb, 
niso in votlat«r Jugendkraft, mit feuriger Imagination, voll 
Klühsnder Begeisterung und nach den Erlebnissen der leti- 
li-n Zeit durch neue künstlerische tiebeneugungen und 
Anschauungen in gant andere Bahnen gedringt. Wir sagen 
nicht SU viel, wenn wir behaupten, dass uns In der Oper 



■Demophont ein Werk vorliegt, das in höchstem Enlhntiaa- 
mus empfsngen und mit ungeschwfichter Kraft sn Ende 
gefubrl wurde, ein Werk, in dem sich mit der lUndenden 
Flamme der Jugend der ernste, gereifte und in allen Ettn- 
Sien erfahrene Sinn des bedachtigen Hannes eint. Die 
Gluih und He lodien frische des Italieners' erscheint hiar nnt 
der Tiefe des deutschen and der äusseren Elegani und 
dem blendenden Schimmer des rrauzosischen Charakten 
verbunden. Wir mussten die ganze Oper hier abdrucken 
lassen, wollten wir auf alle Schönheiten deraclben anf- 
merksam machen und wir verweisen deshalb ein- fUr alla- 
mal auf den durch seme Billigkeit Jedermann znglngliotMn 
Clavierauszug, wenn wir von der einen oder andam Partie 
sprechen. 

Die Instrumentation des Weites ist äusserst Binb<^. 
Wie bei allen wirklich guten GoiDpasitioiMO liegt dar 
Schweqninkt derselben nicht in einer raCBoirten BeaMiUDg 
der orchestralen Hiu«l, hinter der aieh oft ein st^meu- 
weriher Hangel an Erfindung und Gehalt verbirgt, aa n Ji W 
einiig in der Gewalt des musrkalisaben GwUn^eBi, dar 
als solcher für sich wirken muss, mag er aooh dnrob ein 
an und für sich ungenügendes Organ sehwaAnsdrack Jb^ 
den. Dabei schliesst allerdings die BeacbrankthaH wui 
Einhohheit der Hittel eine sinnige, verstUulige, ja «Caet- 
volle Anwendung derselben ui^t aus, nur wird ein •ek- 
ler Heister, dem prägnant« musikalische Gedanken m Ge^ 
böte stehen, nie zu einem Raffinement der Hittel greifeD, 
das blos darauf hiususgebi, einem leeren und tauben Kcnw 
eine glanzende Aussenseile lu geben. 

Gewöhnlich benutzt Cberubini ausser dam Strakfc^ 
quarteU nur Flöten, Oboen, Fagolte und Boroer. Zur Tor- 
Btarkung treten wohl noch Clarinetten und Trompeten hinu, 
selten erscheinen die Pauken ; nur zweimal (in der Arie dea 
Osmide am Ende des sweilen, und im Priesiercbor daa 
letiteu Aal«s) Posaunen, und im Harsch und Sohlusscbor 
des ersten Actes kleine Fialen. Das Gewicht des Orche- 
sters liegt immer in den Saiteninstrumenlen, die jntM, 
wie vrir das bei allen Alteren Heistern linden, dnrch die 
weichen gelragmten Tone der Fagotte mehr KlaugRÜle und 
tiefem Gehalt empfangen. 

Die OuvertOren au den verschiedenen Opern Cham— 
bini's Übten durchweg lu den herrlichsten Orcbesler- 
stQoken, die wir besitien. Ihnen schliesst sich die an D*- 
mophou in jeder Beziehung vrllrdig an. Der genannten Oper 
geht eine vollkommen abgerundete, abgaschloaaene Einlei- 
tung voraus, in grossen ZOgan ein G«mllde der gamen 
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Handlung, die sich vor dem Zuschauer zu entwickeln be- 
ginnt, gebend. Ein emsles Ltirgo (C-dur), feierlich und 
gross einsetzend, dann in Tüne der Klage und schroen- 
lieber Trauer übergebend (C-moll) leitet zu einem äussers 
erregten, in leidenschartlichem Drange dabinstUrnienden 
Alkgro ipirttuojo, voll hoher barmanischer und coDtrapuiik. 
tischer Kunst, die sieb jedoch als Nebensache der AuF- 
merksamkeit des Hürers fast entzieht, denn Über die tUch- 
lige und gehallvolle Arbeit triumphirt der geistige, innen 
Gehalt imdder fesselnde musikalische Ausdruck des Werkes. 

Die sammllicben Chäre des Werkes sind als seltene 
Meisterstücke unter den Theaterchüren zu bezeichnen. Fast 
immer klingen verschiedene Chore zusammen, oder wo die. 
nicht geschieht, steht der Chor dem Ensemble der Soia- 
slimmen selbständig gegenüber, so gleichsam in ein dop- 
pelchDriges VerhBltniss zu ihnen tretend. Hier ist kein An- 
klang an jene gewöhnlichen Theatcrchüre zu Bnden, dii 
in gehaltloser Weise nur Hessen reproduciren , ebenso- 
wohl ein- als mehrstimmig gesungen werden können und 
hinter den Solostimmen in gedankenloser Weise sich her- 
bewegen. Vielmehr bethätigl auch hierin der Tonsetze 
seine gründlichen Studien und ohne damit prangen zu wol- 
len, weiss er dach in einer charakteristischen Stimmfüh- 
rung und in einer Hasse feiner contrapunktiscber Züge dar- 
zulhun, wie weit er Über seinen Collegen alltäglichen 
Schlages steht. 

Wir kommen nun zu den Solopartien. Es ist schon da- 
von gesprochen worden, mit welcher Strenge Cherubini 
den Charakter jeder {"erson auch im musikalischen Aus- 
drucke festzuhalten sucht und wie gut ihm das gelingt. 
Demophon ist jeder Zoll ein Künig, voll Stolz, Ernst und 
Wurde, aber auch voll Eigensinn und Unbeugsamkeil, die 
ihn zu Hart« und vernichtender Strenge führen kßnnen. Er 
hal ia den verschiedenen Scenon baulig zu singen, aber zu 
einer selbsUndigeu Arie komml er erst im dritten Acte, 
wo er von Osmide um das Leben der Dirce gedrängt wird 
und ihm die Ahnung kommt, als künne sein Sohn die Toch- 
ter des Feindes lieben, als wBre sie es, die all seine Plane 
durchkreuzt bat. Aus dem Recitativ ,leilel hier der Com- 
ponisl bei den Worten: >Wenn du sie liebst^g meisterhaft 
in die Arie hinüber : Im Orchester beginnt es zu wogen und 
zu streiten wie in einer stürmisch erregten Menschenbrust, 
und darüber hin schreitet in grossen, stolzen Schritten die 
mächtige Ba SS stimme, jeden fernem Widerspruch geHrsIt- 
sam niederhaltend. Ganz anders ist wieder die zweite 
Bassparlie, Astor, gebalten, stolz wie der Kitnig und voll 
Selbslbewusstsein seiner Dienste und Thalen, aber zu- 
gleich voll leidenschaftlicher Heftigkeit und liefen Gefühls. 
Seine Arie im ersten Acte ist ein Prachtstück für einen 
Bassisten. Die Begleitung.dazubekundet eine Sorgfalt und 
Liebe der Ausführung, einen so frischen, lebendigen Zug 
bis ans Ende , dass sie fast fUr sich ein TongemBide bil- 
det, dem der Hinzutrill der Singslimme nur noch höheren 
Reiz und gewaltigere Wirkung lu geben vermag. 

Die Uauptparlie in der Oper ist dem Osmide zugelheilt, 
einem durchweg schonen und edlen Charakter. Der uner- 
schrockene Held und der zUrllich liebende Gatte, der Sohn, 
der trotz seiner Erfolge und Siege gehorsam dem Vater 
sich beugt, so lange dieser nicht das Unmögliche von ihm 
heischl, gewinnt mit jeder neuen Scene mehr unser Inter- 
esse. Diese Rolle verlangt einen genialen Darsteller und 
seltene Kraft und Ausdauer der Stimmmittel, der Compo- 
nist stellt grosse Anforderungen an ihn. Er hat vier Arien 
und zwei Duette zu singen. Die ersle Arie, mehr in Form 
einer Scene gehalten, wie milder Thau des Trostes auf das 
geangsiigie Herz der Dirce sich senkend, rasch wechselnd 



in der Slimmung, je nachdem Hoffen und Erwarten des 
Sangers Herz bewegen, fuhrt ihn glücklich in die Handlung 
ein. Wie wird sie aber Ubertroffen durch die zweite, in der 
er zuerst in Verzweiflung vor Ircilen liegt und sie be- 
schwürt, ihn und die Gattin zu rellen, dann sie bittet 
dem Bruder, der sie liebt, die Hand zu reichen und dar- 
auf in glühender und doch so reiner Bewunderung die Reize 
der ihm bestimmt gewesenen Braut besingt.*] Der Caro- 
ponist hat zu diesen wundervollen Gesängen wieder mit 
grüsslem Geschicke die accompagnirenden Motive gewählt 
und erreicht in ihrer Wahl, ja nachdem der Wechsel dar 
Slimmung es erfordert, ebenso grossen Reichihum und 
Hannigfalligkeil,als geistreiche Anwendung derselben; und 
lu was er sich nur ganz selten entschiiesst, einzelne In- 
strumente als Soloinstrumente zu benutzen, das ergreift 
er hier, wo er Clarinelte und Pagott mit zarten Melodien 
die Singslimme umspielen iBsst. 

Dieser Arie folgt in demselben Acte noch eine grosse, 
bedeutende. Man bat Dirce hinweggefOhrt, unä der in Ver- 
zweiflung zurückbleibende Gatte siebt sich«inemSchmene 
preisgegeben, der ihn wahnsinnig zu machen drohl. Die 
grimmigste Wutb tobt in ihm , ein nach Blut lechzender 
Tiger kann solchen Ingrimm nicht empfinden, und doch 
bittet er die Gatter ihn zu schützen, ihn vor GrBuellhaten 
zu bewahren. Bald aber raubt ihm die Angst um die Gat- 
tin, den Sohn, wieder die Besinnung und er wendet sich 
in wilden Beschwörungen an die Furien, ihn in seiner Hache 
zu unterstutzen. Es ist dies ein Stuck von unaussprech- 
licher Grossheit in der Erfindung und Heisterhaftigkeit in 
der Ausfuhrung, wie ein Slurm erfassl es uns und reisst 
uns in seinem wilden Toben mil sieb fori, gleicherweise 
in uns Bewunderung und Entselzen hervorrufend. Hier 
gleicht nun auch das Orchester einem stürmischen Heere, 
wie WetterschlBge platzen die bäumenden und sltlrzenden 
Figuren der Slreichinstrumenlc auf einander und USnl mit- 
ten hindurch und über all den Sturm hinweg der gewal- 
lige Ton der Posaunen. 

Dennoch hat hier der Sänger seine höchste Aufgabe 
noch nicht gelost. Sie wird ihm erst im folgenden Acte 
gestellt, in der Scene nämlich, in der er seinen Vater um 
das Leben der Gattin anfleht. Zuerst sucht er das harte 
des allen Königs dadurch zu erweichen, dass er ihm 
die Todesqual des unschuldigen Opfers malt, dann hält er 
ihm vor, wie diese Tochter das einzige Gut eines alten 
Hannes ist, der so oft sein Blut fUr ihn vergossen hal, des- 
sen Muth das Land beschirmte, dessen Name den Feinden 
ein Schrecken ist, ja der ihm, dem Sänger, selbst Vorbild, 
Lehrer und Lebensretter war. Hier schwingt sich die Mu- 

u einer Gewall überzeugenden Ausdruckes empor, der 
den HOrer ebenso zu Bewunderung, als zum Mitgefühle 
zwingt. Vor dieser Aufgabe für einen TenorisUm stehend, 
mttchlao wir ausrufen : Hierbor, ihr SBnger, die ihr eure 
Kraft in modernen Opern bis zum Uebermaasse anspannt 
und in rascher Ausnutzung eurer Stimme und in Ueberrei- 
zung eures Organs frühzeitigem Ruhm entgegenslrebt, hier 

.n würdiger Gegenstand für einen SBnger sowohl, wie 

inen Darsteller, eine so seltene Perle unter allen Te~ 



*) Dum Enliückcn. lo gelt'nea Rali lu schau« 
Gab URlIch sich nie in Bruder bin, 
Sein rslnss Herz muMl« erglüh'a, 
Wie könnt' er, arglos und voll Vertrauen, 
Wis konnl' dem Ziuber er sich enUiebll < 
Je, heule, wo dem Kanigsthrone 
Hein Wille Ihn enlgegenfUhrt, 
Gedenkt er nicht der gold'nen Krona, 
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Dorpartien, dass ihr nicht isudera lolltet sie aufiulesen 
und io Ehren lu halt«ii. Äb«r — von dem Wunsclie lur 
Tbst ist leider ein zu weiter Sobritt. Der Partie des Osuide 
steht die derDirceaninachslen. Auch ia ihr begegnea wir 
einem durchaus edlen Wesen, ihr Uen ist our erfüllt von 
der Liebe lu dem Gstteo und der Sorge um den Sobn. 
Deounch hat jede der Arien, die sie in den verschiedenen 
Acten zu singen bat , einen andern Gfaaraliter und selEeii 
sie eine Sängerin voraus, die volle Gewalt über ihre Stimme 
und den dramatischen Ausdruck hat. 1d der ersten Arie 
sagt ihr eine dunkle Ahnung, welches Geschick ihr bevor- 
stehen konnte, ängstlich klammert sie sich um der Theuem 
willen, die sie surUcklassen muss, an das Leben an. In 
der iweilen erscheint sie noch schmerzlicher erregt. Sie 
wird vom Vater lur Flucht gedrängt, soll diejenigen ver- 
lassen, an denen alle ihre Gedanken wuneln, vergebens 
sucht sie es über sich lu gewinnen, dem Vater ihr Geheim- 
niss lu entdecken und in namenloser Angst vermag sie ihn 
endlich nur noch aozuQeben, sie hier lu verbergen, denn 
nimmer kann sie vom beimischen Strande sich trennen. 
Es ist dies eine Arie, die sich wUrdig neben die dritte des 
Osmide stellt. 

In vollem Gegensätze zu Ihr siebt die drille, die sie auf 
dem Wege tum Tode singt. Wohl beängstigen schwere 
SorgeD noch ihre Brust, aber sie hat mit dorn Leben be- 
reits abgeschlosseu und ihr vei'klürter Blick weilt schon in 
einem besseren Jenseits , wohin der Schmerz des Lebens 
den Sterblichen nicht zu verfolgen vermag. In einem un- 
endlich rührenden Gesang Dehl sie Ircile an die Sorge um 
ihr unschuldiges Kind zu Übernehmen, ihm Mutter zu sein. 

Neben diesen beiden Partien, Osmide und Dirce, müs- 
sen die der Ircile und des Neade surttcktrelen. Sie haben 
eine grosse Scene, die in einem hinreissenden Duett en- 
digt zu Anfang des zweiten Actes und mit Demophon zu- 
sammen das bedeutendste Ensemblestuck der Oper, ein 
Terzett im dritten Acte zu singen, ein in jeder Hinsicht 
wundervolles TonstUck. Noch ist hier zweier grosser 
Duelle zu gedenken, die dem Osmide und der Ircile zuge- 
iheilt sind tind wie alles in der ganzen Oper bewundems'- 
worth sind. 

Die Originalpartitnr enthalt ausser einigen schonen 
Hirschen, welcbe der Ciavierauszug giebt, noch zwei 
grosse Balletmnaiken, die erste, aus drei Sstzen bestehend, 
am Schlosse des ersten, die andere, ebenfalls drei Satze, 
am Schlüsse des dritten Actes. Beide Balletmusiken feh- 
len im Clavierauszug. Wir vermögen nicht zu bestimm«), 
was den Bearbeiler zu dieser Auslassung bewogen hat und 
können uns durchaus mit derselben nicht einverstanden 
erklaren. Wo es sich darum handelte, ein Werk von sol- 
cher Bedeutung vor die Oeffenllicbkeit zu bringen, mnss 
man auch darauf halten, dass es vollständig und unverkürzt 
gebracht werde, selbst in dem Falle, dass einzelne Num- 
mern schwacher hinler andern zurückstehen sollten. Das 
Ballet aber bildet einen zu hervorragenden und cbarakte- 
ristischnn Theil der alteren Oper, als dass man es als un- 
wesentlich ausscheiden konnte. 

Die Oper «Demophon« kam zum ersten Mal Dienstag, 
den 5. Decbr. 4788, io der AcatUmie royale de mutique zu 
Paris zur Aufführung. Ob sie bei dieser Aufführung einen 
bedeulendcn Erfolg hatte? Wir vermögen es nicht zu sagen. 
Das Werk war gewallig, neu, voll dramatischen Ausdrucks 
und reich nn fesselnden Schönheiten; aber es durfte den 
damaligen Zuhörern vielleicht zu sehr ins Detail gearbeitet 
und zu kunstvoll in der Durchfuhrung der musikalischen 
Ideen erschienen sein. Schon im Jahre 1789 beherrschte 
eine andere Oper: »Demophoni, von dem Nürnberger 



J. Chr. Vogel *)componirt, die Pariser BDhoe und hielt sich 
während eines Decenuiums auf dem Repenoire. Man bOrt 
hie und da heule noch die Ouvertüre dieser Oper, wah- 
rend das Uebrige uns völlig verschollen ist. Cherubini's 
Schöpfung schien also nur kurze Zeit sich gehallen zu ha- 
ben. Möglich, dass dieser geringe Erfolg den jungen Ton- 
setzer etwas enlmuthigl hat. Er componirte zwar in den 
folgenden Jahren viele Einlagestucke zu Opern vonPaesiello 
und Cimarosa, damals die Lieblingscomponisten des Pari- 
ser Publicums, ja er versuchte sich wahrend seines Auf- 
enthalts auf dem Schlosse Breuilpont in der Normaodie, wo- 
hin er sich aus den Stürmen, welcbe die Hauptstadt er- 
schütterten, zurückgezogen hatte, 1790 wieder in einer 
Operncomposilion (Marguerite dAnjou), doch ohne das be- 
gonnene Werk zu vollenden. Erst im Jahre 479t trat er 
aufs Neue mit einem neuen grossen Werke, der iLodoiskaa, 
hervor und fortan scheint er unbeirrt dem grossen Ziele 
zugestrebt zu haben, das ihm sein Genius voneichnete. 
Glücklicherweise entscheidet der erste Erfolg Über den 
eigenilichen Werth eines Werkes nicht. Ustte man in Folge 
der kühlen Aufnahme, die häufig unsere herrlichsten Ton- 
schopfungen bei ihren ersten Aufführungen fanden, diesel- 
ben, wie es Cherubini mit seiner Oper >Demophon< getbsn 
hat, zurückgelegt, wir wurden um unzahlige der höch- 
sten und bewundernswürdigsten Werke der Kunst armer 
sein. In dem vorliegenden Falle scheint es jedoch, da uns 
alle näheren Hittheilungen fehlen, gar nicht so ausgemacht, 
dass die in Hede stehende Oper nicht wenigstens bei den 
Kennern den Beifall gefunden haben soBte, den sie ver- 
diente. Jedenfalls bat sie dem Namen des Compooisten eine 
so vorzügliche Geltung verscbaßl, dass man dem folgenden 
seiner Werke nun um so gespannter entgegensah. Bekannt- 
lich rief die iLodoiska« solchen ungeheuren Enthusiasmus 
bei ihrer ersten AuKubrung hervor, dass nach jeder ein- 
zelnen Nummer da& Publicum sich erhob und dem Heister 
ein stürmisches Bravo zurief. *•) 

Fassen wir nun unser Endurtheil über den iDemophon* 
zusammen, so müssen wir zunächst in ihm ein Werk aner- 
kennen, das die Eigenschaften der italienischen und deut- 
schen Richtung in sich vereinigt, nichtsdestoweniger aber 
so vorwiegend dem französischen Geschmack angepasst ist, 
dass man meinen sollte, nur ein Franzose wäre im Stande 
gewesen, ein Werk zu schreiben, das so ganz dem Na- 
tion alcbarakler nsch seiner besten Seite hin entsprossen 
scheint. Hit dieser Oper iDemophon« beginnt die neue 
franzOsischeSchule, mitibrgewinnt sie einen selbständigen 
Charakter und durch sie wird derHoment einer Umwälzung 
bezeichnet, der von den Franzosen bis daher auf musika- 
lischem Gebiete vergebens erstrebt worden war. Allerdings 
mussten Lully und Rameau, Gluck und Piccini, Sacchini 
und Duni vorausgehen, ehe dergleichen möglich war. 



•) Geb. <7SS, ein Schelsr Riegel' 
Psri« und war, wie Cherobial, ein Nachlolger Gti 
FoIrb unr^mÄwigen Lebens schon (788, noch ehe 
in Scene gai;an|;eD war. 

"I Reicbardl Im raus. Wochinblsll berichtet also über diese 
nihrung : TTiMfre it Ia rui Ftydtau, cidwonf IMälre ie Momiaur. 
gab den <». July die erste Vorsltllung der Oper •Lodoüka, — '- 
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KUniller BalEail zu klalschen, bei dem Ertabniog und grosse Talente 
dem Aller luvorgekommen Bind. Dar Schwur Im ersten und du Fi- 
nale des zweiten Actes sind vanügllcbg HeisUrwerke. Hui riet Iba 
unter groSMra Geschrei heraus, und er erschien. 
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Uior iD CherubtDJ's iDemophoM gestalten sich die mu- 
sikslisdwa iDteationra tiefer, die Harmonie kühner, die 
InBtnimentatiaa reichhaltiger als bei allen seinsn Vorläu- 
fern. Sein Styl ist von höchstem Adel, aeine Gedanken von 
wunderbarer Scharfe und PrflgDsni ; die kunstvollat«u 
CambioationcD folgen sich Schlaf; auf Schlag, der Beich- 
thnm der Ideen IVssl wirklich« Ueppigkeit erkeaneo. Alles 
ist mit bewundernswerther Sorgfalt und Solidität ausge- 
arbeilet, jede niedriga Elfeclhascheral slrenf vermieden. 
Nie geht er darauf aus, das Ohr nur oberflächlich lu reiien 
und seine Velodien sind ebenso weit entfernt von Weich- 
lichkeit, als von einem blas sUaslicben, gedankenlosen Ge- 
klingel. Wie bei jedem Schien Kunstwerke fesselt gleieh- 
leilig die Melodie, die Harmonie und die Kunst der con- 
Irnpunk tischen Arbeit die Sinne des UOrers, und «lies dies 
wieder erscheint doch nur der dramatischen Situation un- 
tergeordnet und nur lur Erhöhung der Wirkung des lu 
schildernden Momentes gegeben. Die Musik ist Hauptsache, 
aber msu fublt das nicht. Sie Irin nicht prunkend in deu 
Vordergrand und verdunkelt nicht die Handlung und Si- 
tuation, aber sie schmiegt sich diesen so innig uod vertraut 
an, dass erst im Zusammenwirken alier Kräfte auch sie 
inr Tollen uud nachdrücklichsten Geltung lu kommen ver- 
mag. Alle diese Eigenschaften sind Merkmale Schier Clas- 
sicitat. Je Bfler man eine solche Musik hart, desto mehr 
wird sie anziehen. 

Nach einem Zeitraum von 80 Jahren tritt dieses be- 
wundern swertbe Werk lum ersten Mal wieder vor die 
OefTeotlichkeit. *) Keine Spur des Alters leigi seine Er^ 
scheinung; jugendfrisch , wie es aus der Hand seines in 
Jugendmuth und frischester Kraft strebenden Schöpfers 
hervorging, erscheint es uns nach so langer Ruhe und Ver- 
gessenheit. UOge ihm die Beachtung und gerechte Würdi- 
gung werden, die ihm gebtlbrt, und dem Verleger, der 
unsere Literatur damit bereicherte, Dank und Anerkennung. 

Es bleiben um nun noch Über das Arrangement selbst 
einige Worte lu sagen. Man kann bei der Anfertigung eines 
Claviersnszugs iweierlei Zwecke im Auge haben. Entwe- 
der man will ein möglichst treues Bild der Partitur geben, 
dann wird die Spielbarkeit beeinträchtigt werden, oder 
man sucht ein spielbares Arrangement tu liefern, dann 
wird manche Eigenthüffliichkeit der Partitur verwischt wer- 
den müssen. Wir hallen aber dafür, dass in einem wirk- 
lich guten Arrangemenl beide Gesichtspunkte recht wohl 
vereinigt werden können. Bliebe uns aber die Wahl, so 
mochten wir fast einen spielbaren Clavierausiug einem 
schwer- oder nicb tausfahrbaren Arrangement voniehen. 
Es wird naturlich immerhin Sache des Bearbeiters sein, in 
seinem Arrangement, das wir sogar im Allgemeinen eher 
fUr mittelmassige Spieler als Virtuosen berechnet lu sehen 
wünschten, trotz aller Einschränkungen den Intentionen 
der Partitur Rechnung ta tragen. Allerdings ist von die- 
sem Gesichtspunkte aus das Arrangiren keine leichte Sache 
und unsere Herren Verleger tbun sehr Unrecht, die An- 
fertigung von ClavieraoszUgen und Clavierarrangements 
als eine blosse Fabrik- und Taglohnerarbeit zu betrachten 
tmd nach diesem Haassstab auch lu bezahlen. Wer je mit 
Arrangements sich beschäftigt hat, weiss davon ein Lied- 
chen lu singen. Jeder Spieler, der die Wahl zwischen einem 
allen und einem neuen Ciavierauszug derselben Oper hat, 
wird aicherlicb nach den Sltereo Arrangements greifen, die 
durchweg einfacher, verständiger, getreuer und spielbarer 
und enlsohieden mit grosserer Sorgfalt und Einsicht ge- 
macht sind alfi die neueren. Man wende uns nicht ein, 
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dass die Technik unserer Tage die früherer Zeilen weitaus 
aberragt. Wenn dies auch wirklich also iat, ao bleibt lu 
bedenken, dass man einen Clavierausiug nicht atudirt wie 
ein Concertatock und dass daher ein spielbarer Clavier- 
ausiug von heute im Allgemeinen einem, der vor 50 Jah- 
ren gemacht wurde , ziemlich Hbnlich sehen muss. Wenn 
die Gute des Dargebotenen einen Hnasssiab für den Erfolg 
des Absatzes zu geben vermag, so liegi es im Inleresse 
der Verleger, besonders bei Ausgaben, die wie die vorlie- 
gende alsVolksaus^abenbetraobtel werden können, für ein 
sorgfältiges und wir kommen immer wieder darauf tu— 
rUck: spielbares Arrangement Soi^e zu tragen, aelbst 
wenn ein etwaa höheres Honorar dafttr bezahlt werden 
mtissle. Der vorliegende Clavierausiug der Oper iDemo- 
phom giebt iwar manche EigentbUmlicbkeiten der Partilvr, 
aber er ist nicht spielbar. Er bietet nichts als eine auf 
zwei Systeme xusammeugedrSngte Partitur und UberiHsst 
es dem Spieler — wenigstens in sehr vielen Fallen — , 
sich selbst ein Clavierarrangament au machen. Ein geUb- 
ier Parliturspieler wird sofort erkennen, waa ausführbar 
ist und was wegzubleiben hat, welche Motive und Kach— 
abmungen und Harmonien gegeben werden mOasen, aber 
Jemand, der diese musikalische Bildung nicht besitzt, wird 
sehr bald zu der Einsicht kommen, dass er sich durch ein 
sotohes Arrangement nicht durchzuarbeiten vermag. Wenn 
wir dieses hervorheben, so geschiebt es deswegen, w«il 
wir der Ansicht sind, dass die Herausgabe eines so bed«ii- 
tenden und wichtigen Werkes nicht altein ffir Musiker von 
Fach, sondern auch noch ftir eine grosse Anzahl von Lieb- 
habern veranstaltet wurde, die sich ofl noch mehr fUr die 
neuen Ergcbeinungen auf dem Gebiete der Musik lileratnr 
inleressiren, als unsere sogenannien Künstle rund Pachleui«. 
Sehr ungern vermisaen wir auch ein Personell- und 
In halla veno ichniss . 



Selslllche 
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Ulas Varban, tili kniba obeibujici birmoDisovand oapivy 
duchovnnb zptvi etc. praci Joset Maller, s revisl 
Bigm. Koleiovsli«bo, za rad«kol Vtnc. Bradile, 
Prag (861. Tom. I. ISIS. Pol. (Mit Vomdo von A. 
W. Ambras.) 
Barmonia »acra. Gregorianische Gesinge etc. tOr eine 
oder vier Stimmen mit Orgel bearbeitet von J. B. Benz. 
Op. i. 1. AuQ. Speyer, Bregenzer I86i. 9k S. Fol. 
Pr. » Thlr. Ji Ngr. 
R. Hol, Der 13. Psalm (ür Tenor-Solo, Chor uod Orobeater. 
Op. 3S. Clavienusmg. Leipzig und Winlerthur, Hiater 
Biedermann. 37 S. Fol. Pr. ( Tbh-. XO Ngr. 
H. Gllser, Chorilbnoh ßr istitntnigen MInnercbor. Leip- 
zig, Breitkopf und HSrtel ISGi. 6« S. S. Pr. 1« Np. 
Eduard Grell, Zwanzig Motetten für jede Zell, lOr drd 
HtnnersUmmen. Nea-Rappln,Pelrenil8Si. 39S. in t*. 
Pr. n Ngr. 
K. PUuf geistliche Husikhefle, die viel zu denken geben, 
sowohl nach der Süsseren Seite bin , soweit sich nach der 
Ausstattung schon Bedürfniss und Auhabme errathen iHaat, 
als such innerlich in Bezug der kirchlichen Confessionen 
uod ihres Verbsltnisses zur Kunst. Denn dass Kunst und 
Kirche nicht einerlei sind, undein Werk ebensowohl kunst- 
leriseh ohne kirchlichen Werth sein kann als umgekehrt, 
wird neuerdings wobl mit etwas klarerem Bewuaataein er- 



748 



Hr.U. «.November. 186i. 



7ie 



kanni als vor 60—60 Jahren , wena aneh einige Sobfiss- 
lioge und Pfropfreiser der oeuesten Weisheit sieb geberden, 
all wUre alle Kunal eo ^md heilig; oder omgekehrt alles 
Heilige sehOii. — Leber diese Coutroverse hat aieh die 
Deutsche Musik -Zeitung <66S Seit« 252 so ansgesprocheu, 
wieaurriohtigenKuiutfreundengeiieml.iDsbeseDdere darin, 
dai« die Einheit des Beiligen luid Schonen eine seltene 
und hohe Gabe des Genius sei , welche, fUgen wir hinin, 
dem kirchlicheo Zeitalter Palesirina's und Eocard'a reich- 
lieber gespendet war, als dem Revolalionsieitalter, in dam 
wir stehen. Aber die Gaben fallen nicht nach der Ueoscben 
Berechnung, sind nicht nach Begeln lu bemessen und kei- 
nem Zeitalter gani versagt. Eine lange Zeit wog der welt- 
liche Ton auch in geistlichen Liedern aber, mehr noch auf 
rDmischem eis evangelischem Gebiet; heutzutage ist, mit- 
ten im Bingen um Öffentliches Recht nnd vaterländische 
Herrlicbkeii, die gegenlBofige Strömung im Vordringen be- 
griffen, weiche den ewigen Gütern nachringl, aber nach 
menschlicher Weise bald mehr dem Susserlichen Kircben- 
thum lugewandfc bleibt, bald den Gedanken, dar uns Le- 
ben ^ebt, hegen und pflegen, und in Bildern der SchOa- 
heit dem Volke dariiieten will. Sonderbarerweise Baden 
sich in den oben angafUhrteo Stacken diese gar vereohie- 
denen fiicbtuogen beiderseits ivertreteM, um sie oder sich 
■dem Zeitbewusslaein lu vermitteÜM, wie man imZeitungs- 
deulach sagt. 

Das böhmische Cantienal geht uns eigentlich nicht 
directan, da wir weder mit Panslavismus uns behssen, 
noch die ausnehmend scbOne Sprache der Ciechen geläufig 
sprechen; doch weil etwas von Signatur der Zejt darin, 
SD Ubersetien wir erstlich den Titel, der heisst : iSlimme 
der Orgeln (etwa so viel als Zionsharfe); Buch, enthaltend 
harmonische Melodien geistlicher GesBnge, componirt [prak- 
tisch ausgeführt] von J. Mallenu.s.w. Eine Vorrede des 
Professors und Euesthisierikers A. W. Ambros in der- 
selben Sprache, jedoch in lithographirter Beilage ver- 
deutscht, bringt allgemeine Betrachtungen aber den Werüi 
und die Bedeutung des geistlichen Gesanges, giefat jedoch 
Über Inhalt und Behandlung desselben nicht so genügende 
Auskunft, wie nach der Anlage des Werkes tu erwarten 
wäre. Denn wenn wir auch erfahren, dass der sogenannte 
gregorianiscbe Priestergesang denEem derriiusleoGesAnge 
bildet, und dass idas Figural nach Zulass der heiligen Kir- 
chengesette lum festlichen Schmucke dienU, so ist das 
Dritte, der Liedgesang der Gemeinde, weder ritual 
noch verbreitet in katholischen Kirchen ; diesen Gemeinde- 
liedem aber gehört der grossere Theil des hier Gegebenen 
an. Daraus sohliessen wir, dass — abweichend von der 
eigentlich römischen Art der italischen, gsllicanischea 
und spanischen Kirche, wo die Gemeinde keine Lieder 
singt — die böhmischen Katholiken gleich den deutschen 
vom evangelischen Gebrauch berührt sind, nnd mehr 
als Rom lugeslehen wird aus der Erbschsll der frommen 
Vorfahren, nimlich der Hossilen und bohmisebeo Brüder 

Jirgl. u. A. die treffliche Melodie mm Gloria, welche von 
len böhmischen Brüdern stammt: Nr. 314 S. tSi] aufge- 
nommen haben. Volkskircheogesang als wesentlichen 
Theil des Bitoa haben nur die Evangelischen ; übrigens 
nicht blos ata Gebet im engeren Sinne, wie Calvin wollte, 
sondern euch als fiekenntniss und Verheissung, 
welche nur im weitesten Sinne xum Gebele in rechnen 
sind, etwa nach Augustin's Weise, dem alles Denken gött- 
licher Dinge Gebet war. — Wenn über diese und ähnliche 
Punkte, die Quellen, die Öffentliche Sengweise, das Tempo 
u. s. w. die wortreiche Vorrede Anskund gibe, so würde 
das Urtheil erleichtert, das wir über den objectiven Werth 



nnd die Kirehliobkeil dieser Sammlang nna bilden mOob— 
tea. Denn dass hier ulle würdige Melodien« anstatt der 
■eingeschlichenen Lieder voll SUsslichkeit und Ohrenkittek 
eingefUhrtseien, ist nurium geringeren Theile der Fall; daa 
Uebergewicht l»llen die weltlich modernen, in denen wir, 
bis das Gegentheil aus den Quellen erwiesen wird, uber>- 
wiegend die Signatur des 17. — 18. Jahrhunderts erkennen 
müssen. Die Orgelbegleitnng ist ebenfalls meist no- 
deni ; nicht aduroh besondere KOnste die Aufmerkaemkait 
gelehrter Musiker erregend«, aber auch nicht in vollem 
Sinne kirchlich, weder gregorianisch noch altevangeüacb, 
sondern in der wohlklingend benjuemen Factor der Binck'- 
schen Schule, mit aller senlimentalan Ltebliofakeit dea Ra- 
tionalismus, welche etwa 50 Jahre hindurch mit ihren Zwi- 
schenspielen u. s. w. Deutachland beherrscht hat, heule aber 
durch die evangelischen Mnnner des PortaehritU bekimpft 
und hoffentlich lu Gunsten der classiachen Wahiheit nnd 
Einfalt verdrOngt wird. Hier haben evangelisohe nnd ro- 
mische Kunstforscher gemeinsam gearbeitet, die wahre 
Tradition lu Ehcen in briogeo ; eTongelisohe vorangebend 
haben den Bomem die Quellen ihrer verachttttaten ScbAlae 
neu eröffnen helfen, nnd rOmisob« nachfolgend haben die 
Sehte Praxis der aixtiniachen Cepelleanf hiatorisohem Wage 
wieder gewonnen. In dem vorliegenden Werle herraont 
iwieschlBchtige Eklektik ; die meisten dehra ^Nachspiele 
bringen nichts als Rinck und daasen Nachahmung; iwi- 
ichendurch aber 6nden sich auch höhere Anklinge, na- 
mentlich daa ans dem Gregorianischen Entlehnte ist oft mit 
würdigen Harmonien überbaut, so unter Anderm gleich der 
erste Adventsgeaaog, nach der herriichen altrOmiadiei) 
Weise Ave Hierardaa, welche die lutherische Kirche den 
Worten iGottes Sohn ist komme» unterlegt. Ea venieht 
sich, dass wir unter kirchlich wtlrdiger Hannonie mdA 
blcB die Vermeidung unvorbereiteter Septimen venteben, 
sondern die Einfalt dar Grundharmonieo, die ansaer Drei- 
klHngen und Seztaooerden nebst sparuman DarebglngiM 
keine künstlicheren Tonverbindnngen kennt, weildiMe 
so leicht an Weltlnat nnd WeltschoMK gemahiteB. 

Die Anordnung der Sammlung naoh dem Eirabaqjahr 
bringt folgende Gestinge: auf Advent iE, Weihnacht 
(Vano&ii) 84, Fasten (Postni) 80, Ostern (Velikonolni) 
40, Pfingsten [Svatvetufni, heiliger Geistp? Nommem, 
auf die übrigen Feste nach Verhältnis« weniger; scblieas- 
lich Messen und Vespern (meini, neipory) und Predigtlieder 
(pFed kdiAniffl) 6S, im Garnen 39n Nummern. 

Was nun luuHchst die Melodien angebt, so sind einige 
sehr echone, die auch bei den Evangelischen beliobt, aoa 
dem altkirchlicbenVolksgesange aufgenommen, namentlich: 
InduleijitbiloST.l%; ile(ofie(nIaudÄui(anehgeDanntpiMM 
poitorti laudaoefe. Den die Hirten lobten sehre) 1 0S ; Vmü 
CreaUtr Spirilui SSO ; Gelobet aeiat du Jesu Christ 79 ; GoU 
der Vater wofan uns bei 370; andere sind ans lutherischen 
Melodien zu neuen Texten verwandt oder doch in den Grund- 
lagen nachgeahmt, I. B.Beut triumfiret Gottes SohnllS; 
Ea ist gewisslich an der Zeil 307; Ich dank dir lieber 
Rem 188 (nach der deutachen Volksweise: Entlaubt ist 
uns der Walde) ; Wie schon leucht uns der Morgenstem 
1 90 ; mancher anderer Anklänge nicht in gedenken. Auf- 
fallend erseheint nns, und nach römischem Bitns unerkISrt, 
wie auch einige Theile der Messe, i. B. Giorta 189, Setto- 
tus 190 in deutscher Liedform seilen gesungen werden. — 
Unter den übrigen Melodien sind viele anmuthende, manche 
von naiver Volkstbümt ichkeil, aehr oft aber von so weit- 
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Solcherlei Weisen fiadeii sich lur Ptutenieil [Nr. ^ Ü bis 
281), mehrere als lur Osler- und Pfingstteit, i. B. S04, 
S07, S09 ; mildwelttich ist auch 337 Svatj Svatv ~ Heilig 
Heilig elc. lum FroholeichDamfest; eins der auflallendslen 
dieser Art werde noch Hchliesalich erwabot, das Weih- 
oaobislied S7 : 




Eiaen eigenthdinlicheti Zng haben viele dieser Lieder 
durch die Ktirueiltgkeit and EiDrachbeil der Strophenbil- 
dung; seilen isldie Strophe in Auf- nndAbgesang geglie- 
dert, wie Nr. 20i, 38(, 311, 313; die meisten Strophen 
beruhen aur der mittellaleioischen trochsischen Tetrapodie 
(_^_^_w_^). Daaa Übrigens der rhythmische Wech- 
sel wirklicii volksthUmlich sei — nicht, wie Manche wol- 
len, eine gelehrte ErSndimg — beieugt sich ebenfalls in 
vielen Liedere, unter an dem Nr. i3S, 858, 891, 898. 

Ueber die harmonische Behandlung fUgen wir dem Vor- 
hlnbemerkten hiniu , dasa sie, sobald man die Riock'sche 
Hetbode einmal lugesteht, leblich ist: sauber, verstUnd- 
lich, Euweiien hOherenAnklanges, wie das trefflich hallende 
Nr. 68, das ernstwQrdlge Nr. T<, und viele andere. Die 
HoIlschlUssebei Moll-Helodien sind das Gewöhnliche, 
gegen die altkirchliche Praxis. Einmal, wo bessere Afustcr 
vorlagen, ist die kirchliche Schönheit ganz verwischt, bei 
dem uralt schonen Oslerlieile : Christ ist erstanden Nr. 240. 
Wegen derdohra [Nachspiel; auch die Zwischenspiele sind 
roit herzurcchnen) ist lU loben, dass sie oft snmuthi^ dem 
Geiste des Liedes nachklingen und meist gut rhylhmisich 
gebaut sind. Sonderbar ist, dass sie luweilen mitten in der 
Dissonani pausiren, um das Gehör desto scharfer zum fol- 
genden Einsnts zu reizen, ». B. Nr. 3 in der untersten 
Zeile; Nr. 377 S. 8*8 Z. 1; Nr. 391 Z. 2, 3; Nr. 39* 
Z. 2. — Unanpcnehm wirken die Zwischenspiele bei den 
triplirlen Takten, wo die Suirung des Ilauptrhythmus mehr 



ins Gebor falll, t. B. 117 unter »ndem; da uns über da« 
Tempo keine Andeutung gegeben, so verstehen wir das nicbi, 
es sei denn, dass auffallend langsam gesungen werde, was 
bei böhmischer Sanglust und rhythmischem Gesang un- 
wahrscheinlich ist. — Ueberbanpt bleibt Manches dem 
Aussenstehenden ohne nlhere ErklRruog unbegreiflich, 
doch haben wir wenigstens daraas wiederum gelernt, wie 
sich die kaibotische Kirche — trots der behauptet«! Ein- 
heit des Ritus — doch sehr mannigfach gestaltet, was schon 
der fromme Abt Gerber beklagt, — und sehr speciBaeh 
national lussert, was Dfilltnger tendeoiiOs in laugnen 
sucht. 

Die AussMtung das Werkes iat sehr lobenawerth, an- 
ständig und correct. 

Das Werk van Bens: Hormonia socra etc. ist mit bes- 
serem Recht als viele andere kalhelisob und kirchlich xu 
nennen, weil die riluale Tradition su Grunde liegt und die 
harmonische Behandlung angemessen ist, indem sie sich 
weltlicher Formen lu enthalten und mitAnschlussan kirch- 
liche Heister einfach Schönes dannstellen bemtlbtist. Nach 
Durcharbeitung mancher weit) ich gesinnter Kirchensaqhen 
ist es wohlthuend, etwas Hersliches lu lesen, wo man Ober 
dem Ganzen das Einzelne vergessen kann. Doch ist ea 
Pflicht de^ aussenstehenden Urtheilers, das Einzelne nicht 
zu übersehen, und sowohl sich selbst als katholischen Le- 
sern die L'ebetstande bemerklieb sn machen, die schon seit 
Antony's arcbSologisch-lilurgisChem Lehrbuch [KUuster, 
1 S!9] OlTentlich ausgesprochen, aber keineswegs beseitigt 
sind. Sie knUpfen sich meist sn die Divergens der rami- 
schen, kölnischen und mOnsterscben Sangweise. DasB 
kommt der Hangel historischer Nach Weisungen, gentigeit- 
der Indices und Rubriken in den meisten katholischen Lehr- 
bUchem, welcher Hangel es verhindert, dass man gute 
BUcher, wie Hettenleiter, Obermaier, Benz a. A. neben 
einander gebrauchen kOnne. So ist i. B. das erste A sper- 
re! tne bei Benz die ^orma/sstniaronuvui, das Vidi aqvam 
die poKhata (fetttva) romana, das Credo [S. 6] aber die 
schwächere fm-ma ferialis, statt des herrlichen Cimim fir- 
mtu, der uns mit Rom gemein ist : 

L^— £-J J ^ ^ * ?„j 
und über alles dieses, Uberden Unterschied der Festzeiten, 
der nntionalen San|;weisen u. s. w. wird man nicht be- 
lehrt : ein Hangel, der den katholischen Liturgen vielleicht 
empfindlicher IrelTen möchte, weil ihm der Boden der Tra- 
dition erschüttert wird, — als den von aussen zuschauen- 
den Kritiker, der allein die künstlerische Factur betrschlet 
und dem es nicht zusieht, tlbcr das katholisrh Gültige it( 
urtbeilen. Wir also begoUgen uns, anzuerkennen, dass im 
vorliegenden Buche ein tüchtiges Streben nach kirchlicher 
Hallung bemerkbar ist, dessen Wirkung jedoch hinter dem 
geist verwandten des UUnchener Prolestanten Biege! 
(Schatz des liturgischen Chor- und Gemeindegesanges etc. 
von Schoeberiein und Riegel. GOttingen 1864. Vgl. AI Ig. 
Hus. Ztg. Igst S. ieg) zurücksieht, eben weil bei Bens 
der feste Grund der Tradition nicht überall siebtbar ist; 
denn um ihn anschaulich zu mncheu, mtlsste nicht allein 
ferial und fesliv jedesmal bczcicbnet, sondern auch im 
Allgcmeiucn angedeutet sein, oh man in Speyer nach köl- 
nischer, romischer oder mUnsterscber Weise singe; ein 
blinder Ekleklicismus wäre doch weder katholisch noch 
künstlerisch. Da der Verfasser selbst auf die McMe grego- 
rianische WeiseGewicht legt, so waren jene Nacbweisungen 
um so nothwendigcr, da zwischen Köln, Hllnstcr und Born 
geeifen wird, wer dieselbe am Ireueslen bewahre, und 
von ktt'niscber Seile ktirstich bebanptet ist, die Ichte sei 
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in Romam wenigsten KU finden. Dassaberdieseam treucsten 
und vollständigsten durch Lucas Lossius, den LOne- 
burger Genera Isuperiotendenteo [(5&3 — 1579), erbalten sei, 
bezeugen Hltere und neuere Lilurgen selbst römischer 
Seite, wie Guide tti;)n-ec((rrtuinCAori(16< 5) und Proski 
Miuica Diväia [1853 sq.) mit Wort und That durch dank- 
bare Entlehnung.-^ Einzelner Bemerkungen enihalten wi 
uns; nur mucfaten wir fragen, ob nicht S. ( Zeile 4 Note 2 
des Basses H statt ä gemeint sei, ebenso Zeile & vorletile 
Note des Bnsses ; auch ist merken swerih, diss Bern ri 
tig declainirt fi^-i-ffin, z.B. S. 4 Z. B u.s.w., wBhr«nd 
insgemein auch von Katholiken, wie in der Prag-HQller'. 
sehen Sammlung z. B. S. 39 Z. 6 u. a. w. B-lei-ton ge- 
sungen wird. 

(Schlau (biet.) 






BAzIolite. 

e Begung ui 



■wichenden 



mosikaliichea Lebens, bestehend in einem KiKhenconcert, 
dem zweilan Orginislen der Sl. Felri-Domkirche, Hm. L. Hake- 
mann Tennslaltat, TOrsammelte im kürzlich vergangenen finss- 
lase eine bedeulande Anzahl von Zuhörern in den Hallen dieser 
Kirche. Herr Rakemann zeigte sich bei dieser Gelegenheil als 
tüchtiger Orgelspieler. Die zum Vortrag gewKbllea Husikstücke 
waren : Sonate von J. Q. Tupfer (D-mollJ, Fuge Ober den Na- 
men Bach von Rob. Schumann and Fuge von Händel (B-uioll]. 
Durch die Mllwiilung verschiedener Kräfte war inch aussei^ 
dem manches Interessante zu bSren ; Bin Quartett für Sopran, 
Alt, Tenor und Rasa, a capella aus Psahn 143 : ■Heine Seele 
dürstet nach GoUi, von Carl Reinthaler, wurde recht gut ge- 
sungen und wirkte dam entsprechend. Der Lobgesang der Maria : 
■Heine Seele erbebet den Bermi, Tür I (stimmigen Prauenchor 
a capella von Bduard Grell, vorgelrigen von den Damen der 
Singacademle, ist onbedingl als eine sehr anerkennenswerthe 
Arheil zu betrachten. Der Componist hat die beschrlnklen Mit- 
tel, welche ein Prauenchor bietet, nach Nifglichkell zu benutzen 
gewusat. D«ss Jedoch diese Mittel nicht ansreichend sind für 
Musikstücke von grosserer Aosgedehnthell, war auch hier fühl- 
bar. Die Ausführung war recht lobenswerth. Bin Duett von 
Porpora, Nr. B der 'Duetti laSiü lopra tafotiionü wnrde von 
Piibil. Eicke (in diesen Blattern schon mehrfach anerkennend 
erwHhol) und Prtul. von Keltler sehr correct wiedergegeben. 
Frlul. V. KetUer ist im Besitz einer sehr kriftigen, tiefen Alt- 
stimme und, da auch Schule ta Grunde liegt, als eine gute 
Acquisilion für unsere Ccncerla zu betrachten. BtwasmehrRuhe 
Ist diesem Gesänge jedoch noch zu wünschen, auch das zu bftu- 
Oge Tremoliren mSchle Frliul. v. Kettler zu venneiden suchen. 
Sogar etwas Kammermusik, das Adagio ans dem QuinteU 
von Mozart für Clarlnelte und Streichinslnimente, kam in diesem 
Eirchenconcerte zu GehSr. Herr E. Hakemann (Vater des Con- 
certgebers] trug die Partie der Clirinette zwar sehr vorlrelllich 
vor, doch können wir den Wunsch nicht unterdrücket), dass 
künftig bei Kircbencoacerten eine derartige Vermischung ver- 
schiedener MusikgaUungen vermieden werden möge, denn die 
Wirkung ist und bleibt sonderbar. 

LaifBf.S.S. Das vierte Abonnemenl-Concerl (am 
17. Oct.) wurde mit Gade's Michel Angelo-Ouverlüre eröffnet, 
einem Werke, das zwar der hinreissenden Züge entbehrt, aber 
von dem feinen Talente des Couiponislen vielfach Zeugniss ab- 
legt. Wohl wenigen Zuhörern wird es gelungen sein, Bezie- 
hungen dieser Musik zu iHichel Angeloi tieraaszuBnden. — Die 
andern Orclieslerslücke waren eine Ouvertüre zum Trauerspiel 
i>LorelGy> von Emil \aum ann, kgl. Hof-Kirchenmusik dl rec- 
lor in Berlin (zum ersten Hai, unter Direction des ComponisleilJ , 



und Lachner's zweite (fimoll-) Suite. Das erstgenannte Werk 
fand wenig Anklang, was uns auch bei dem Snssgrlich etwas 
prXtentlösan aber nicht gerade gehaltvollen Wesen desselben ei^ 
kllirlich schiau. Von einer Ouvertüre zu einem Trauerspiel 
musste gleich im Beginn befremden, dass ein Hauptmotiv, wel- 
ches die ganze Ouverliire beherrscht, in Dur sieht, und dann 
wollte uns auch du Thema des Allegro mit seinem (UUem- 
den Figurenwerk keinen pathetischen Eindruck machen. Dn- 
geachiet, wie oben bemerkt, das langsame Ddur-TheoiB die 
Ouvertüre gewissemasssen beherrscht, indem es oft und 
auch am Schlüsse wiederkehrt, schien uns das Ganze doch 
□bne rechten Zusammenhalt, nnd die mitunter auf Effect zu- 
gespitzte Inalrumenlirong diesen Umstand eher noch zu ver- 
scbSrten als zu paralysiren, Debrigens soll nicht bestrIUen wer- 
den, dass der Componist das Orchester mit Gewandtheil und 
Kenntniss behandeil. — Die Suile von Lachner, über die wir 
uns schon mehrfach and eingehend ansgeapruchen haben, fand 
bei dar diesmaligen (zweiten) Aufführung fast noch mehr Beihll 
eis bei der vorjlhrigen, und wenn das selbst in Leipzig der 
Pall ist, so scheint uns daraus hervorzugeben, dass wir mit 
vollen Segeln tiner Epoche der Herrschaft der Composilions- 
technik tusleaem, wo wahre Poesie, Gemüth und Phanla- 
sle, eis zweites Moment, zurückstehen werden. Wir Anden 
diese Wendung xiemllcb natüriich, denn nachdem eine geraume 
Zeit hindurch die Musik nach der poetischen Seile die Busser- 
slen Anstrengungen gemacht hat, ohne weiter zu kommen — 
eben weil die Technik mangelhalt wnrde — so muas Jetzt Alles 
um so mehr imponiren, was virtuose Technik nicht allein nach 
Seile der Instnunenlirung sondern und hauplaEchllch nach Seile 
der Composillon selbst aubuweisen bal. Ein Fingerzeig, wohl 
zu beachten von jüngeren Kriften, die noch trflumen und schwli^ 
men nnd die Huasere Wirkung gering achten. — Die Solo- 
piAcen des Gcncerts waren besetzt durcb zwei Arien (Concert- 
arie von Hendelssohn, RedtaU* und Arie ans •JsssoDda«), ge- 
sungen von Fräulein Marie Kümmriti aua Bsriin, and das 
Gdur-Violineoncerl von HIetz, gespielt von Hm. Concertm eisler 
Haimund Dreyschock. FH. Kümmrilz vermochte nicht sich 
die Sympathien des Gewandhaus -Puhlicums im gewünschten 
Maasse zu erringen; der Grund davon lag wohl zum Theil in 
der geringen HodnlatioDsISbigkeil ihrer Stimme, In der mangel- 
haften Aussprache und einem seltsam dunklen Timbre mancher 
Vocsle , endlich in der Wahl der Arien , die man hier zu gut 
singen gehört hat und in deren Bewilligung nnserN Singerin 
so Hanches fehlte. Wir bedauern dieses Besullal, da Frl. Kümm- 
ritz nach anderer Seite hin, namentlich was schöne Verbindung 
der Töne nnd Reinheit der Intonalion in getragenen Stellen be- 
triin, gute Eigenschaften entwickelte, die hei anderer Wahl viel- 
leicht zu voller Anerkennung gekommen wiren. — Herr Drey- 
schock splelle das Bielz'scha ConceK, um mit Papa ReichardI 
zu sprechen, »sehr bravi und erfreute sich von Seile des Fubli- 
cums des wirmstan Beifalls. 



aUltflndea. — Die Gebrüder M il II sr coDcertirleo kUnllcta dassllul. — 
ebendahor meldete die National-Ztg. , Hans vonBUlowsei 
I seinem Unwohlsein so weit hergeilellt, dass er dem »a ihn tr- 
;enDii Ruf* eines Vorspiel?ni de* KOnip von Bayern, mit welcinm 
Ebrensold von aüoa Gulden verbuoden worden, Folge taialm 
1 und in den ersten Togen des Dlchg|en(dia*et] UoasU von Berlin 
I U Uneben Ubeniedeln wird.« 

Der PirlHr Kritiker H. Scudo, dessen ÜDglüek wir naaliiA 
leten, i!l bereits gestorl>en. 
Die -Sidnele. theilan folgendes SceniriuDi der • Afrikaner!» voe 

Meyerbeer mit; Viwo da Game kommt v ""' '"" "-'— 



ir ersten Reise ai 
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AIHk* rarttck. Er Mdrt mit Mtiwr lut Segttn bulabaadea Udo^ 
ScAIBbrudi. Zml d«r SohwiRad Hbartvban d<a DDhU: Naiuoo, 
■tnAfrJliaBN',aDd(Mlki, RikcalsiDmallMligauar. \uoo and nlne 
Gabneenvn schiff«! »leb iiii. Vmteo wird tom Admlralltlttntbe *ra- 
^n dm VerluMa* uiDM SchlffM vcrartheilt ODd Ihm du DrUdi la 
■iMm Oetett Toa Bumd nrtflDdigt, ««lehn du pickwdUe StUck 
dM enlen AcW* 1*1. lu iw«llM Adla find Vuoo, di« KOnlglD lOD 
Hadasucir and NalMW im GtttafnlH. Latilanr will Vuco om- 
brinHBn, diBKODiglnlltbttjMrTue«. ruft uefa HUIh und nUet Ibn. 
Im dritt« Act hat Vuoo dte BrUoboiMerbillwi.oach Afrika nirttck- 
■Dksbrea nsd Mine BDtdeckmwea tuUnutm. Ccllka lit bei ihm. 
■bsrala oener SchlllbnlchTCnlleRMiaVarlMb«a und wirft ibn lal die 
i[U«le TOn Nadacuev. Da 1*1 (Mika Gdii>l«rla , sie will nnn V>ko 
lur LIeba iwlngae, odar Ihn Uldlaa. Sie veimeg aber Entere« nicht, 
Bnd Ihat LetilerM nlcbl. Sie will aleb des Tod geben , aber anstall 
dea Holistou m besMgea, legi sieh die acfawane Dido anler einen 
MaoelunlUen-Biam, ilDgt ein Lebewohl la Vaico and enlachllft. 



Dia M. ( 



S. Baige, lam Miropondlrvidea Ebrtnmitgliede gewählt. 

Lalpilg. DuenleCoDoertdnIlasikvnvIns'EnlerptofaDd im 
U. OoMmt UDlsr derDiraoUon du Hrn. v. Benuth statt, and l>radita 
« (u Lodoiska «an Ctaerobinl. Arie 
" IT Zwei- 



niT Sopran milobllgiterVlollaenndOn±eil«r*DsderOper>der i 
kämpfe Too P. Herold, guungen voa derltenogl, Branoichwelgli 
Hofopenislngerin Frl. Anna Eggeling, die VlaUnpartie |ei|)lelt 
TonHcn. Bober, ■ ■ ' 



Sau nir VloloMCll *on F.Senala, rarsatngan tos dem lUnil. h 



■nD. P( 



ppei 



am ClaTler : llaieo.ied *oo 6. Heyerbeer ) tO Ben, lan ab n lageiw 
TOn H. Lltnlir, gelangen roa Frl. Anna Egge II ng. Air twi Fargo- 
lue, Sarabande *on Seb. Baob Dir Vlolonoell, vorgetragen «m Harm 
Popper. Symphonie Nr. > (C-moU) voa L. t. Buthovea. — Wena 
bei dieser Gelegenlwit der Hnaikrelareal des Letptiger ■Tageblat- 
tasiBemerlungen Bliebt, geeiKDBl du Fobllcum und die DirectiOD 
dieses Vereins m verwirren, so kBDDen wirdarüber niohl mit Scbwei- 
gea hinweggehen. Erstens iites ralich, dsHdaiGewsodhrasibeiin 
Alten sieben bMU*. Man frage aioh eialuh ; Wer hat in der letalm 
MI die tr^nchstea NnviUleo gebraehl, i. B. die Suiten voa Lwihoar, 
Symphoaien »on Volkmana nr* "■ — ' - - — •'- " '-- ■-- 




in das Publicom Iwider 
tr In Betng auf B 1 o i e 1 n e 
der Fall ist) ; "djan würde man von dar «alerp» vorwlegead Menea 
fordern können , freUicb nber aaeh Ihr dla Kittel bteteo mlUsen, »r 
Jeden Conoart ~ nane Noten anioachaflaa. 

— Am «9. Oct. kam tm Sladllbeatar HsJllsrt'i Atrt lor ersten 
AnfRkhruog. Wir sind auuer Stande in diesem Prodact In ein 
Verbtltnlss n treten und werden vielleicfat andern Bllttani die Aaf- 
Ansdrtlckea darttber ra 



bärichla 



ANZEIGER 



[IT»! i 

Inngaa id Damnen : 

L van Beethoven's sämintllche Werke. 

Erste ToIlsUndig«, flberaU berechügite Ansgab«. 

Btlauiu-A«»fab«. Nr. •. H«aiit« Symj^ionla. Op. 411 
inDmoll n. T 17 

Nr. ■«. rOnftaa Oonaart tUr PianolOrle nnd OrchettBr. 

Op. 7> In B« n. t i 

Leipilg, InNoveBbwt««*. 

Br»Hltopf und Hirtel. 



[IS«| In nasarm Verlag erschien soelwn und Ist dorcb Jede Bnch- 
nnd Hualkaliaabandtnng in lieileben : 

■Omi^A., Die bianaa Frohiin^ockan. Duett Itlr Sopran und 
AK. HN^. 

1k a., n Bado. Valia de ChanI per Ardltl. TraDscrJpIioD pour 

Piano. II Ngr. 
IiSir,J,Op. 7. Denzltme Moctnme pour Piano, IS Ngr. 

Dp. tt. Valse de Salon ponr Plana. 1» Ngr. 

Op. 17. Soldaten-Chor undUarach aosGounod's •Fanal». Tran- 

scripiloD da Concert ponr Piano, t Thir. (Dr.FnniLiaitgewidmet.) 

Barenan. O. Kq nitlar von, Op. <l. Drei Gedichte tUr MBonercbar. 

St.*. glücklich, wer ein Hera gefunden. (Part. n. St.] ITtNgr. 

- 1. NKchllich dehnen alob die Stunden. da. f Ngr. 

- 1. nscheriled. 1 7t Ngr. 

Btautan^ Tr., Op. 1*. Harcbe solaDDelle paar Piano k t ms. l Tblr. 
(Znr Sbakaspeare-FelBr.; 

■. (PoWowoJlow.) UNgr, 
loDS harmonlqnes ponr Plana. 
r. I. Nocturne poetlqne. 19 Ngr. 

1. Etüde gymphonique. Ili Ngr. 
d, W., Auf Wlederaehen I Polka schnell »r Piano. S Ngr. 
(FrKuleln Fanny Janauacbek gewidmet I] 
Kattarar,X.,Op.ll. L'Argentlna. Fantaisle-HuaDrkap.P. HtNgr. 
"■"■ " 1, Viclorli. Nocturne ponr PlBDO. Tt Ngr. 

m Oclober 4884. Scfcaiek db WeUler. 



Broboda, A. J., Polka d. 



[4») Im Verlag von Friedrieh Flelscker In Letpilg enchleo: 

Zur Geschiclite des Theaters nnd der Musik 

In Xielpmly 

Dr. Kmll Kiesobke. 



[tai] Bai Job. Andr« in Otienbach i*t hob endueoea : 
JiL imbi, Kunfafawte HftnacmUahn für Moslkfreaacle und 
DiletUntan. IT Ngr. 



[IM] Demnächst aischelQt in 



erläge nnd nimmt Jede llnsl- 



Actus tragicua 

Cantat«: 
^fiottea Zeit Ist die allerbeste Kell" 

m^^ Silo ifteic 

bearbeitet VUD 
Itx>l>ei>t Frctnz. 



, ImOi 



~ Orcbetlentimmen I Tblr. 
-SlngKlimmen I« Sgr. 

r.LdleMknL 



[ist] Im Vertage v< 

schienen und durch alle Buchhandiongen in bexiehaa : 

OatstUoba toul waltliohe IQiiiieTeliCra lum Gebraactie für L 

rerconCeranien, Gymauien, Seminarlan und Geeangvaraine , 

arbeilet und berausgegeben van J. H. LUtiel. ?rei* 1* Sgr. 

Der erste Thell dlesu Werkchens, dar berslU In 

eingerührt ist nnd von der Kritik als Bin In iedar Bailehaog vonBgr- 

llcber betelchnet warde (^ebe Nledarrh. Hnsikieitong, Enlerpe, all- 

gemeiae Lebrerslg., allgem. Sehnlitg., Reform, Kircbeäilg., Sclml- 

blatt u. v. e.). entbllt I» gelatiiebe Chargeiki^ der butsn IMsler 

aller Zeilen, sowie ■■ ■ " ■ - > 



Lieder. Bdm Beginn de* Wlnle rs eaaeet er » m 
Herren Unslklehrer an dea Semlnarien und Gymnasial anl das Wert- 
chan Bufmerkwm midien nnd nm IreandlichB EinlUhrung bitten, da 
dasaellMi wie kein andaree den passendsten und bildecdaten Singsloff 
Jüi genannte AngtalMn bietet. 

ScklcMcrer, ■., niiinnaaiigaiiliiiln tUr Hinnerslimmeo. Op. 11. 
Prell IS Ngr. 
Diese von der Kritik mit allgamainem Beibll aatgenommene Ge- 
aangschule erfreut sieb berella der KlDlUhmng li 
minarien sowohl, all ancb in Oesangverainen. 
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lieber 8. Seehter's Harmonle^ystem. 

S. B. Aus Diehrfacher E^ahnuig, wissen wir, dass im 
nördlichen Deutschland die TheoriB Simon Sechter's 
(k. k. HaforgoDist und ProfasHor der Composilion am Cdd- 
servatorium in Wien) wenig bekannt geworden, obwohl 
seine Lehre von den Gmodbarmonien schon 1853 bei 
fireitkopf und BSflel erschienen ist. Es kann nur die Schuld 
der Darstellung sein, wenn das Werk bei den Musikern 
wenig Eingai^ gefunden hat; denn was die Sache, das 
System selbst betrifft, so ist ea ebenso praktisch nnd logisch 
in seinen GnuMbOgen, wie consequeut durch);efuhrt, und 
uaterschflidflt sich von der Masse der Hannonielehren auf 
das GOnal^te durch feine und neue Beobachtungen der von 
den besten Meistern praktisch bethatigten harmonischen 
Gnindgeseue. 

Da der Terfossar dieser Zeilen die ganie Lehre der 
Hannanie und der sich daran schliessendeo mehr prakti- 
schen Disciplinen des Contrspunkts u. s. w. an der Band 
dieses Theoretikers durchwandert, und auch durch mehr- 
jährigen eigenen OOentllchen , wie Privat-Unte nicht be- 
thBiigt hat, so halt er ea nur für eine angenehme Pflicht 
der Dankbarkeit, die wesentlichen Merkmale dea Sechter'- 
sehen Systema auch den Lesern dieser Blatter lu ver- 
mitteln. 

Sechler's System, theoretisch sich an Kimberger an- 
lehnend, praktisch innacbst auf die Heister Bach, Baydn, 
Hoiart und Beethoven (begreiflicherweise mehr auf den 
ersten und mittleren als iletitew) sich stotiend, im Grunde 
aber auf alle Musik passend, die das moderne Tonsystem 
(Dur uud Holt) lur Grundlage hat, geht von der reinen und 
strengen Diatonik aus, wie sie s. B. in Seb. Bach Über- 
wiegend inr Anwendung kommt. Alles Fernere was lur 
Barmonik gehart, nämlich Modulation fTonart- Wechsel] 
und Chromatik, ist auf jene basirt, walirend die Enhar- 
monik, als die auf tauschender Uebemschung beruhende 
Form der Barmonik, ebenfalls auf diesem Grunde wenig- 
stens verständlich wird , wenn es sich such in Beiug auf 
ihre Anwendung mehr um ästhetische Bedingungen 
handelt. 

Der Contrapunkt, als die vorwiegend melodische Kunst 
des ToDSaties, welcher die Barmonie erst eriengt , nicht 
aus ihr hervorgeht, konnte nicht anders als selbständig 
behandelt werden und bildet bei Sechter auch ein beaon- 
deres Bach, von dem wir flbrigens hier nicht in sprechen 



beabsichtigen, da wir vielmehr nur die Grundsilge mit- 
theilen wollen, auf welcher die Theorie seiner Barmonik 

Zum Verstandniss manches unserer Leser, der in den 
technischen Ausdrucken der Schule nicht bewandert ist, 
wollen wir bemerken, dass unter Dinicnik, diatonischen 
Sati u. dgl. jener Sati verslanden wird, der sich in der 
Tonart, die augenblicklich herrscht, jedes Tones enthalt, 
der nitjii in der Scala derselt>en liegt. Die diatonische Musik 
hat dadurch etwas herb-Krattiges, sie kennt nicht die 
weichen und leidenschaftlichen KIBnge der chromatischen 
Husik, die aus ihr hervorgegangen, die aber auch bereits 
lu so umfassender Anwendui^ gekommen ist, dass die 
geistreichsten neueren Tonsetier, weit entfernt. Jenen zu 
folgen, die in einer weiteren Ausbeutung der Enharmo- 
nik das einzige Beil der fortstrebenden Tonkunst suchen, 
vielmehr zur Diatonik zurückgreifen und ihre Mittel in An- 
wendung brii^en ; in einer durch die moderne Melodik 
freilich vielfach bedingten ganz anderen Weise als die Wie- 
ner Schule, die, vom Volksth am liehen ausgehend, das To- 
nika-Dominanten— Wesen vorwiegend begünstigt und die 
übrigen Barmonien der Tonart mehr bei Seite gelassen 
hatte. — Es {uebt ein diatonisches Dur nnd ein diatoni- 
sches Moll. Das erstere kennt nur die T, auf- und abstei- 
gend sich gleichbleibenden, bekanuten TOne, die ihrem 
inneran Verhaltnisse nach tUr jede Durlonart dieselben 
sind, nHmlich die beatimmlo Folge von ganzen und halben 
Tonen, oder grossen und kleinen Secunden. In Moll un- 
terscheidet Sechter eine filtere und neuere Tonleiter. Die 
altere bewegt sich nicht von der ersten bis achten (wie- 
der ersten] Stufe, sondern sie geht blos bis lur sechsten 
naturlichen Stufe, wo sie wieder umkehrt; unter der 
ersten Stufe setzt sich dann der Leillon an; die sechste 
Stufe erhalt dadurch eine ausscbliess liehe Beziehung auf 
die fünfte, die siebente erhohte.[der Leitton] auf die erste 
Stufe.*] Esistdiesdie im nördlichen Deutschland nach dem 
Torgange einiger Theoretiker sogenannte harmonische 
Tonleiter, eine Beieichnung, die in dieser Ausdrucksform 
eigentlich keinen klaren Sinn hat. Es soll damit gemeint 
sein, dass sie ausschliesslich der Barmonie fähig sei , oder 



■) Es wurde anch in der DortoiUTl von VottheU selR, elMs »ol- 
an IlDlers«ID«d InUabsIten nnd lor dte grOoarfi NsttlrihAtelt der 
Itareoi Seals blniawelsan. Dabriuns kommt Secblec wageo dar 



»,.,.»..., lata Qulnlei der rwailao Stufe zi. 

sollst, wimii er anob ojctit gMcb Anbnp In I>nr eine doppMta Sca- 
lao-GalaltaDg auMelll. 
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allein der Harmonie der Holllonart entspreche. Aber diese 
Ansicht ist nicht unbedingt richtig, da die ioi Gegensaii 
lu jener sogenannte melodische Mollton]eiler[die eigent- 
lich unmelodiacber ist als die iharmoDisctieal], nBiD- 
lich die von der funtten zur achten Slufe durch die sechste 
und siebente erhöhte Stnre aufsteigende, und von der 
achten zur fünften durch die sechste und siebente nicht 
erhöhte (oder einfache) Stufe absteigende Tonleiter, auch 
der begleitenden Harmonie libig ist, was aus lahlreichen 
Beispielen der besten Heister bewiesen werden kann, 
wenn auch nicht in Abrede lu stellen ist, dass eine lu faau- 
ßge Anwendung derselben nicht vonhcilhaft wäre. Die 
BedinguDg der Anwendbarkeit der sechsten erhttbteu und 
der siebenten nicht erhöhten Stufe ergiebl sich einfach 
aus der Natur ihrer Entstehung oder Ableitung. In A-rooil 
E. B. ist /is nur zu dem Zweck da, um von der fünften Stufe 
e zur rechten siebenten {gis] zu gelangen. In Hhnlicber 
Weise ist j da , um ohne Sprung von a nach f herabiu- 
kommen. Hieraus ei^iebt sich, negativ, dass im diatoni- 
schen A-moll fit nicht abwärts, g nicht aufwärts, femer/b 
nicht nach g, und g nicht nach /ü fortscli reiten kann. Die 
sogenannte iharmoDische Ho Il-Tonl eitert wUrde den Se- 
cund-Schritt von der sechsten lur siebenten Stufe entwe- 
der gHnilich ausschliessen oder nur mit der in gewissen 
Fallen sehr schlimmen Übermässigen Ejortsch reitung. Wir 
sagen «in gewissen Fällen*, weil dieses Intervall nicht blos 
in seiner Umkehmng als verminderte Septime (wo es 
gaUi gut), sondern auch als definitive Seconde anwend- 
bar ist, sobald die beiden Tone zu einer GruDdhsrmonie 
gehören, z. B. zum verminderten Septimenaccord der sie- 
benten Stufe. Das ist aber dann kein melodischer iSchritti, 
sondern ein iSprungi. 

Die beiden Tonleitern nun einmal festgestellt, müssen 
nothwendig die SchwingungsverhUtlnisse berficksichtigt 
werden. Eine Theorie, die tiefgehende, durch Gewöhnung 
und unzureichende Scharfe des menschlichen Ohrs zwar 
unmerkliche, aber nun einmal von der Natur gegebene 
Unterschiede verwaschen wollte, halle gar keinen Boden 
und Halt mehr. Die Sechter'sche Theorie schliesst sich 
vielmehr ebenso fest an die factischcn Verbaltnisse, wie 
auf der andern Seile H. Hauptmann und in neuester Zeil 
HcimholU. Die Quinte der zweiten Stufe in Dur ist bei 
Sechter eine lunreine*,*} welche Bezeichnung wir sogar der 
Ha upimann' sehen vorziehen, durch welche letztere sie mi 
der > vermindertem Quinte der siebenten SUife gleichet 
Bnng erhiilt, der ihr doch dem innem Haassc des Unter- 
schieds nach nicht zukommt. 

Die Nalur dieser falschen oder unreinen Quinten (in Dur 
zweite und siebente Stufe; in Hall kommen deren noch 
mehr vor, und die tunreinei Quinte nimmt nun ihren Platz 
auf der siebenten naturlichen Stufe ein] ist es , welche auf 
die Gesetze derAccordfortschreilungbeschrHnkend und zu- 
gleich ordnend eingreift. 

Bevor das l^ie rauf Bezugliche gesagl werden kann, mus^ 
zuerst dasNOibigcvomiFundamcnli und seinen Fortschrei- 
tungen erklärt werden. 

Unter Fundament versteht man den eigentlichen Grnnd- 
ton jener Accorde, die sich als wesentlich aus der gan- 
zen GnippeeioesSaties herausheben. Durch die Anwendung 



■) Dm lieli von dar Itichtigkell dinei VerhSItniBie« zu Hbarzeo. 
gao, darf man , abgesehen von den dtsselbe VsrbaUni» ergebeodei 
SchwiDgangsbercchnuDgen, nar die drei Haaptaccorde einer Darloi). 
■rl, nämlich TodIIib nnd beide Dominanten, voJJkgmmeD r«ii 
atlnmen. Ei sind dann auch die Dreiklinge der dritten und sechBtei 
Slafo volikammen rein, aber der der zweiten Stufe wird merkJicta nn- 
r«in klingen : Terz und Quinte »Ind gegen den Grandton in lief. 



einfacbemnd doppelter, ja dr«i- und mehrbcher melo- 
discher Durchgänge, also im mehr contrapunklischen Salz, 
entstehen nSmlich Accorde , die für sich and als solche 
keine Bedeutur^ It^ben ; von diesen uiul allem melodiscben 
Schmuck abgezogen , ateltl sich das Fundament als das 
Glied nnd der Fundamental ijang als die Kette der Glieder 
dar, welche den ganzen Zusammenhang des harmonischen 
Gebäudes hUlt und vor dem Auseinanderfallen schlitzt. Der 
Gang des Fvndanienli ist so zu sagen der unsichtbare oder 
unhOrbare aber in seinem Wirken fühlbare Ordner der 
Harmonie (wie es Rhythmus und Periodik in Bezug auf die 
zeitliche Folge sind), dessen Ansehen nur in der Enhar— 
monik umgeworfen wird, daher jeder enharmonischeUeber- 
gang eine Art elektrischen Schlages bewirkt, der zu Zeiten 
wohllhütig ist und erfrischt, im Ueberraaass genossen aber 
abstumpft und unempfindlich macht. 

Das Fundament bewegt sich am lebhaftesten in Bacl^'- 
scher, überhaupt in vorwiegend harmonisch-reicher Nu— 
sik ; es wird ruhiger bei den classischen Heistern Uaydn, 
Hoiart und Beethoven; es wird faul bei der Salon- und 
schlecfalen VirLuosenmnsik ; ea hat gar nichts zu reden hei 
der eigentlichen auf die Enhannonik basirten »Zukuntts- 

Fundamenl-Schritte kann es nur sechs geben, da 
von einem gegebenen Ton der Tonleiter aus nur zn einem 
der sechs librigen igegangeiM werden kann, eine Wieder- 
holung desselben Tones aber knn •Schrttl* ist. V«n diesea 
sechs sind aber nur vier selbsundig und direct; zwei sind 
eine Zusammenziehung aus je zwei anderen. Jene vier 
sind folgende: () Eine Quarte aufwSrts (z. B. vom C-Ac- 
cord zum F-Accord] ; eine Qumie aufwärts [c. B. vom C- 
Accord zum G-Accord) ; 3j eine Terz ebwHrts und t] eine 
Ten aufvyärts. Die Fortschrellung Secimde aufwarte (z. B. 
vom C-zumf>-Accord)ist eine Zusammenziehung von Tera- 
abwürts und Quarte -aufwärts; die Fortscfareitung Se- 
cunde-abwBns (z. B. D-, C-Aceord) ist eine Zusaromea- 
ziehung von zweimal Quart-aufwSrts [D-G-Cj. Der Gnind 
jener Unterscheidung in directe und zusammengezogene 
Schritte liegt in dem Vorhandensein oder Nichtvorhanden- 
sein gemeinsamer Tflne. Vom C-Accord zum F-Accord ist 
ein Ton gemeinsam (cj , vom C- zum j4-Accord sind es 
zwei Tflne [c und e). Dagegen der C-Accord mit dem It- 
Accord (oder umgekehrt) nichts Gemeinsames hat. In Be- 
zug auf den Schritt secund-anfwlrts^ stimmt Sechter mit 
Hauptmann fiberein, da beide den eine Terz nnter dem 
ersten liegenden Accord als vermittelnden annehmen. In 
Bezug auf den Schritt secund-abwärts differiren die bei- 
den Theoretiker, denn Hauptmann nimmt hier den eine 
Terz Über dem ersten liegenden Accord als iwischenlie- 
genden an. Oder [z. B. die Folge B, D] in Noten ausge- 
drückt : 



Die sechs Schritte lassen sich noch nach mehrGesichls- 
punkten charakterisiren : (j nach dem Haasse der Kraft. 
in dieser Beziehung erscheinen zwei : Secund- aufwUrts 
und abwärts als die stärksten, weil sHmmlliehe TOne 
nen eintreten. Das llebermaass von Kraft erzeugt hier 
Herbheit, die bei forlgesetzter Anwendung unerträglich 
wird. Kräftig, aber nicht herb, sind die Schritte Qnart- 
und Quint-aufwUrts, wo ein Ton gemeinsam ist. Halter 
ist der Schritt (eraabwflrts, obwohl immer noch krSflig ge- 
nug, weil der Grundton des sweiten Accords neu ist. Am 
mattesten ist der Schritt lenauIwBrts, weil Grnndton and 



^iww-y^ 



•TM 



Nr. iS. 9. NovembM-. 186i. 



Ten du iwaileo Aocordi nicht Qeu aiiMl uod di« Quinte 
aUeia nicht selbstjlndig genug wirkt, vialmehr ia nicht 
wenig Fallen als Sepl des vortiergegangenen Accords em- 
pfanden wird. Eine Öfter wiederholte Folge dieses Schrit- 
tes wurde die entgegengesotil« Wirkung machen, wie die 
der Sectmdfortschreitudgen , nimlich eine unerträglich 
Oaaa, stockende. 

Ein anderer Gesichtspunkt ist der der praktischen 
Sicherheit, oder der grosseren und geringeren Gefahr in 
QuinteDfortsohreitungen tu gerathen. Doch hllt dieser Ge- 
sichtspunkt mit dem jener obigen eritso Uolersobeidung 
iu directe und lusammengeiogene Schritte luaammen. 
Denn offenbare oder verdeckte Quinten können fUglioh nur 
bei zusammen gesogenen Schrillen, also beim Seeund- 
steigen und Secundfallen vorkommeo ; bei dao vier direo- 
ten Schrillen [vom Basa abgesehen) nicht, sobald das Lie- 
genlassen der gemeinssmeü TOne besohlet wird : 




Noch ein weiterer Gaaichlspunkt ist der der Anwen- 
dung der Dissonani (Septime) und das Vorkommen der 
unreiaen oder fsischen Quinte. Von hier aus betrachtet 
stellen skh die Dinge wie folgt : Da Sechter nur jene Auf- 
lasuDg des oberen Tons der Svplime nach unten als gHu- 
licb befriedigend aoertennl, die enlgegengesaute Art (das 
Steigen des unt««n Tmes) aber anf andere Weise erklUrt, 
femer ober vorhmfig aach auf der Vorbereitung der 
IKssonam besteht,» argeben sich dreiSchrittflals hhigiur 
Aufnahme dar Dissonans, und drei als unfähig. Dia ersten 
^nd: Quart-aufwarts , Tera-abwarts , Secund-aufwBrts ; 
als <fie iweitea ergeben sich die drei andern von selbst. 
Hit andern Worten: Bei dem Quart-steigen , Teri-fallen 
und Secund-sleigen kann die Septime vorbereitet und auf- 
gelöst werden : 




Etwas abweichend verhalt es sich mit den falschen 
Quinten, welche beim Ten-fallen als Sept liegen bleiben 
müssen, heim Secund -steigen zwar aufgelöst aber nicht 
vorbereitet werden können. Inwiefern die sonst gefor- 
derte Vorbereilung hier erlas.sen wird, lasst sich in Kilne 
nur mit Hinweisung auf die Zusammen! iehung iweicr 
Schritte erklären. Die Auflösung des tusammengezogenen 
Processes crgiebt nSmlich eine innerliche Vorbereitung. 
Wenn nach demi4-Accord derverminderteff-Accorddircct 
folgt, so ist er nicht erkennbar vorbereitet; die Auflösung 
der Folge aber in A-F-H, ergiebt obige linuere* Vorberei- 
tung, die also nur nicht vollkommen deutlich geworden 
ist. — Dagegen fallen, wie schon gesagt, jene Schritte des 
Fundaments Quinl-autwärts und Ten-aufwSrts ganz weg, 
welche im ersten oder zweiten Accord eine nicht reine 
Quinte haben, sie sind als Fundamentalfolgen unbe- 
rechtigt: 



und gehören in das Gebiet der melodischen >Darcfag)lnge*. 
Beim Secundfallen ist es wieder etwas anders, da birr 
die unreinen Quinten wenigstens aufgelöst werden kOnneu : 



B«c«iiiioimi. 
«elslllehe In 
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Ulis Varhan, IVA knibi obMhujioi harmonliovant nspivy 
duchovnub zpivb etc, prail Josef HSlIer, s roTjsi 
Sigm. Koleiovskdbo, u redikd Vinc. findige, 
Prag 1861. Tom. I. 151 S. Fol. (Kit Vorrede von A. 
W. Ambros.) 
EaTtnonia taera. Gregorisnlscbe Gesinge ete. Rtr eine 
oder vier SÜBmen mit Orgel bearbeitet von J. B. Benz. 
Op. i. I. Aufl. Speyer, Bregenzer 1884. St S. Fol. 
Pr. t Tbir. U Ngr. 
R. Hol, Der 13. Psalm für Tenor-Solo, Cbor and Orchester. 
Op. 3S. CUvleraoszug. Leipzig ond Winlerlbur, Kleler- 
Bledermann. 37 S. Fol. Pr. I Tblr. 10 Ngr. 
R. GIHier, Choralbuch für tilimmigen Ißnoerchor. Leip- 
zig, Breitkopf und BUrtel t86t. 66 S. 8. Pr. 10 Ngr. 
Eduard Grell, Zwanzig Holalteu für jede Ztil, IBr drd 
' HSnnerslimmen. Nan-Ruppln.Pe^nzlSti. SOS. in i*. 
Pr. 17 Ngr. 

(SeUiu*.) 
Der 83. Pselm von R. Mol ist ein Zeugniss desjenigen 
Protestantismus, der in sanften oder scharfen Erregungen 
der feineren Sinnlichkeit ohne objecliven Hintergrund Re- 
iigioo machen will; ein verspätetes Curiosum, weichesauf 
schwacher Nachahmung der schwScfaeren Kircbensätie von 
Headelssobn beruht. WHre aber nur der moderne weich- 
liche Kirchenton irgend zu einer festen Gestalt gediehen, 
wie die kürzeren [besseren) Hendels sehn' sehen Psalme 
thun, oder Rinck's sanftmUtbige PrSludien, die doch im 
CaiUut firmui oder auch in lieblichen canonischen Führun- 
gen einen objecliven Anhalt bieten ! Hier aber werden uns 
einige ziemlich matte Melodien geboten, die mit HBtbselo, 
SUssigk eilen, Klangeffecten und eigensinnigen Imitationen 
verbrUmt doch nicht zur Kraft gedeihen. Nr.t : Solo und 
Chor, die drei eraten Psalmverse umfassend — beginnt: 

Wime. J.-. 
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wo du ll«lism« X K durchOochlSD mit dtm ersten Mo- 
tiv XU die Queflo langer ImitalioDen wird; danach tritt 
Confui finuu ein »Der Herr ist mein Hirte« ; beide Motiv« 
werden «Is Tocales und instrumenta Im gegeneiiunder ge- 
rubrt, mil^inweilen interessanten Klangeffecten, wobei je- 
doch die Instrumente mehr sagen als der Gesang, Übrigens 
al>«r »)1e KQnste der moderoen Modulation ausgebeutet 
werden, und doch nicht so recht einschlagen wollen. — 
Nr. 8 1 Arie ih den Worten >Und ob ich schon wanderte im 
finstern Thak Aikgro molta agüato ^ ^ ^ 76 ist leiden- 
schaftlich, sceniach malpod gehalten mit drastischer Mo- 
dulation, wiederum nn die achwachsten Tonsfltie seines 
Heisters anklingend. — Würdig und feierlich beginnt der 
Schluss'chor iDu bereitest vor min etc., dem etwas 
{•ngsameres Tempo als I ^ 66 lu wQngchen wlre. Den 
leiiten Vera »Gutes und Bannhenigkeit werden mir folge» 



singt der Chor in ähnlicher Haltung wie den Anfani;schor, 
leidit fugirt; in der ersten Durchführung S. 23, Si mild 
■amnthend, dann durch ein Gegen-Thema S. 86 



nebst neuen luatrumentalfiguren mehr belebt, ist es der 
gelungenste Sali des Ganzen, wenn man einmal dieser 
Richtung Beibll geben will. Dinge, wie den liemlich ge- 
schraubten Or^elpunkt S. 33 , 9 Takte — oder das matt 
verweilende Ttaktige d — a S. 85 — 86 — oder das scharf 
gegeasBttiiche ff' und pp S. 89, 37 — lassen wir hier nn- 
erwogen, und iweifeln nicht, daas das Werklein, welches 
allerdings Spuren von Talent enthalt, bei Gleichgesinnten 
die beabsichtigte Wirkiwg thun wird. 

H. Gllser's Choralbuch für Istimmigen Hlnnerchor ist 
im Sinne der Hinck'schen Schule sauber gearbeitet. Die 
nicht ursprOngliche (rhythmische) sondern psalmodische 
Gestalt, welche ja von vielen Hannern des Fortschritts noch 
heute fDrdie ehrwUrdig kirchliche erklart wird, liegt lU 
Grunde; die Barraonien sind diesem gemäss in der Gene- 
ralbassweise Schicht's und Rinck's durchgeführt. Wer 
diese aus der Zeit des Pietismus uns vererbte Siogart fOr 
gUllig und genügend halt, wird sieb an der gnlen Faclur, 
den ruhig schreitenden Barmanien, deren Hodulaliou trotz 
mancher Hiuderseptimen im Gänsen doch bescheiden und 
klar dahergeht, erfreuen, und selbst den leicht dunstig und 
gedruckt klingenden isiimmigen Mannergesang — gegen 
den nun einmal kein Widerstand der Heuler und Aristarcbe 
aufkommen kanni — über sich ergehen lassen. Zu bekla- 
gen ist, aber nach dem Vorigen erklärlich, dass unter den 
80 Liedern die grossere He h naht pietistisch en Inhalts und 
Klanges ist, kaum ein Zehntel ans der goldnen Zeit der 
Liederfreude, wo die Kirche noch nicht mit dem dOstem 
hallischen Leiehentuche Qberlisngen war. 

E. Grell hat vor Allem dasVerdieiut,ataU|kUitstlicher 
Vierstimmigkeit den kraftvollen dreistimmigen Posaunen- 
satt, der den MBnnem aqi meisten geiiemt und am besten 
klingt, auch vordem von einigen klangkundigen Meistern, 
I. B. Hotert und Handel, in ahnlidiem Falle bevonngt 
ward, einmal wieder su Ehren lu bringen. Ueber jenem 
Verdienst aber steht das höhere, in edler kirchenmassiger 
Satsweise ohne Busseriiche Betimittel ein gesundes voll- 
ständig Lebendiges hiniuslellen, das wohlklingend und er- 
baulich sei. Geniale Zllge, schwungvoll neue Melodien sind 
wenig darin, aber auch das ist «in Verdienst in unserer 



Zeit: nicht mehr su sagen, als man weiss. Damit wollen 
wir nicht blos einen Succ^ (feHMW anssprttchen, sondern 
ein Lob des ehrlichen KUnstlers. Besondna au beacbten 
ist die Wirkung der canoniscben Kunst, welch« nicht a)]«io 
aus Kleinem Grosses macht, sondern die innerste Btldkraft 
eines Tonbildea lu Tage bringt : sie ist in der Mehnahl der 
Satze ohne anmaassMches Wesen an der rechten Stelle ver- 
wandt. Hervorzuheben sind sn Schunbeit tind Erbaulieb- 
keitNr. 40: Wandelt wUrdiglich ; Nr.l'l : Herr I obre mich 
thun nach deinem Wohlgefallen; Nr. 48: Der Herr ist nahe 
alten denen, die Ihn anrufen. 



LtcJcr alt GlaTlerkaslellang. 

Armin vonB5bn(e, S GesBnge aus dem Liederkrets von 
R. Pohl iGetrennle Liebe*. Op. 3. Himbnrg, Scbubertb. 
Pf. I»'/, Ngr. 
Hai Brach, 10 Ueder etc. Op. II. In 3 Uetlen. BreeUu, 

Leuckart. Pr. h II '/t nnd IS Ngr. 
Louis Bhlert, S Lieder. Op.30. Leipdg oiid WiDterihnr, 

Rtelar-Biedenninn. Pr. 10 Ngr. 
Adoir Jensen, S Lieder Im Volksloo von Wilhelm HeHi. 
Op. ti. Leipzig und Winlerthur, Bieter - Biedermann. 
Pr. I TUr. 5 Ngr. 
Henri H Dgo Pier 100,3 Gedichte vonShikeapaare. Op.63. 
Leipsfg und Winlerthur, Hieter-Biedonnuin. Pr. i Thir. 
D, Die vorliegenden Compositionen sind von sehr ver- 
schiedenem Wertbe, mag man nun die relative Ffllle ur- 
sprunglicher Erfindung, oder die in der Auffassung der 
Gedichte nnd der Behandlung des Einzelnen hervortretende 
Bildung und kunsllensche Uebeneugung ins Auge fassen. 
Unserer Meinung n seh stehen die Lieder von Ehlert durch 
den natürlichen Fluss und Ausdruck der Melodien, durch 
die feine und meist glückliche Auffassung der Worte nnd 
die bei grossem technischen Geschick hervortretende 
Haasshatlung in den Mitteln unter allen genannten an erster 
Stelle. Zwar sind seine Gedanken keineswegs neu und 
ungewöhnlich, man spUrt fremden, namentlich Schubert'- 
schen nnd zuweilen Scbumann'schen Einfluss ; aber man 
sieht, dass der Componist die fremden Eindrücke in sich 
verarbeitet bat, nnd was er giebt, macht den Eindruck dea 
selbständig Nachempfundenen. Ganz weiss er sich frei- 
lich nicht immer vor gewöhnlich klingenden Phraacn lu 
schützen, und verfallt auch, wiewohl selten, der Ver- 
suchung iu der Modulation eigene und dann verkehrte Wege 
zu gehen. Diesen Rückgang s. B. von E-dur nach G-dur : 

fei 




so einfach er ausaieht, wird sich schwerlich Jemand gerne 
gefallenlassen.*] Dagegen wird man das letsteLiediLBuIich 
zieht die Abendlufti, nach Teilesworten von Klaus Groth, 
durch larte Auflassung und einfach sinnige Behandlung 
sich ausieichncnd, nicht ohne Eindruck bOren und sich auch 
an dem lebhaft erregten dritten >Was schmettert die Nach- 



*] Welt oatunichar «Ire dar dlrecle Wec Hlwr A-moll Rnraseo. 
D. Bad. 
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tigilk (von Gnipp«) «ich erfrenen. Eblert branciit niemalB 
nOhMiD lu arbeiten dimI la kdnslaln , damit etwas snt- 
atehe, was in sainer Art wirkMm Bm; acbOpft er gleich 
nicht aua ooei^rtlDdlichen Tiefen , ao wetsa er doeli das, 
was er sagen will, mit einfachen Mitteln so m sagen, dass 
er TeralaDden wird. Ansserdem sind seine Lieder «aogbar 
und, wie una acheint, lur Bildung im ausdrucksvollen Vor- 
trage gani geeignet. 

Na^ ihnen liehl lunSchit die lange Reihe neuer Liedi 
von llaz Bruch unsere Aufmeitaamkeit anf aich. Was 
wir an diasam jungen Kltastler froher anerkannten : nicht 
gewöhnliche Begabung, tüchtige Schule, dabei einen ge- 
bildstan [wetischen Sinn, der sich auch in seinem Prodn- 
ciren fruchtbar erweist, das teigt jedes kleinste StUck, 
was uns aus aeiner Feder lu Gesicht kommt; auf neut 
Offenbarungen, welche die Kunst der Produclion desselben 
verdanken sollte, warten wir einstweilen noch. — Die 
obigen Lieder zerlallea in iwei Gruppen ; die sieben ersten 
haben Texte aus den von Geibel und Heyse OberseU- 
t«o spanisdiBn und italienischen Liedern, den drei Isti- 
ten liegen Lieder des begabten H. Lingg lu Grunde. Die 
ersten fordern von selbst lur Vergleichung mit Schu- 
mann auf, dam jene Lieder in den unvergleichlich- 
sten BiQthen den Stoff geboten. Wie berauschend wahr- 
haft wirkt in den meisten Nummern seines spaniachen 
Liederapiels die Hiscbung einer gewissen südlichen Glulh 
mit der warmen Innigkeil des deutschea GernOlbes, die 
sich do«b nirgendwo verlengnet. Brucb's Talent ist nicht 
so geartet, einer fremdartigen ErapSnduDgs weise in ihrer 
Art gerecht in werden, es ist nicht so biegsam, sich der- 
salban leicht aniubequemen : er wird immer eine gute 
aangbara Melodie geben, wird auf Declamstion und Modn- 
tation alle Sorgfah verwenden, und wird sein VerstAndnlss 
und seine Auffassung vielbch in etnselnan glocklichea und 
feinen Zügen kundgeben ; er bleibt doch sehljesslich der 
dentsehe so und so geartete Componist, der vor seinem 
Notenblatt« sitiend mit einer gewissen Bemühung jenen 
Stimmungen und Bildern sich nähert, die ein Geist wie 
Schumann anmittelbar lebeadig anschaut. Daher fanben 
die meisten der Bruch'scben Composiiionen jener spani- 
schen Texte etwas Nüchternes, Farbloses, man kann nur 
selten sagen, dass die Melodie aus der Stimmung; des be- 
stimmten Liedes mit Notii wendigkeit hervorgegangen, ihm 
gleichsam auf den Leib gegossen sei. Die drei ersten Lie- 
der hahen geisllidie Texte; unter ihnen heben wir das 
sweit« (iDer heilige Joseph spricbu) als naiv und aomulbig 
gedacht hervor, wUhrend das dritte (lAn den Jesuskna- 
bent] sich nur in mehrfach gehörten, ibeilweise nüchter- 
nen Phrasen bewegt, welche durch das geschickte Beglei- 
tongsspiel nicht gehoben werden können. Von den vier 
folgenden Überrascht Nr. S (Carmosenella) durch lebbaa 
hnnui ristischen Ausdruck, sowie durch geschickte Hand- 
habung des dreitaktigen Rhythmus ; Nr. 1 (iVon den Bösen 
komm ichij halt den Vergleich mit Schumann nicht aus; 
Nr. 3 (Verlassen) zeigt einfach natürlichen Ausdruck der 
Traurigkeit ohne neue ZUge; Nr. ( (■BaldstosstvomLandea) 
scheint uns im Ausdrucke vergriffen. Von den drei letzten 
Liedern ist Nr. 1 (Tannhlnser) bemerkenswerth ; der Ge- 
gensati von treib^der Unruhe und schmeichelndem Zu- 
spruch ist glucklich ausgedrückt. Die beiden leisten (der 
junge Invalide, Ktosterlied] haiwn weniger eigene oder in- 
teressante Zllge. Wir können in den Liedern wohl einen 
Irik^st begabten Musiker von Geschmack und kOnstleri- 
soher Bildung erkennen, aber es fehlt ihm jener erwär- 
mende Zog, der aus verborgenen Tiefen dea Henens kommt 
und diasalben beim Borer su bewegen weiss ; alles bleibt 



gewissermaassen anf der ObeiflKehe des Patboa, tiefe Lei- 
denschaft und reiche Fülle derEmplindung sind ihm fremd. 
Von den Uhrigen Genannten verdient auch A. Jenaen 
Beaditung. Wir erinnern una seinem Namen in dieser 
Zeitung schon mehrfach begegnet zu sein, und der Rem 
des Gesagten war meist, dass ihm bei Anerkennung sei- 
nes Talenta und seines lebhatten Empßndens , Maasshal- 
tong und Streben nach Einfachheit anempfohtro wurde. 
Um 80 mehr durfte es uns auFTatlen , auf dem Titel obi- 
ger Lieder die Worte (im Volkstom lu lesen ; und bei 
nlherer Durchsicht Ubereeugten wir uns , dsss diese Be- 
leichnung den Liedern nicht inkommt ; nicht blos die meist 
sehr selbständig behandelte und oft complicirte Brgleitnng, 
sondern mehr noch die barmanische und rhythmische Be- 
handlung haben durchweg etwas dem Charakter des Volks- 
liedes ^ideraprechendea. Im Uebrigen iat Jensen am Mei- 
sten von den oben Genannten als Anbanger der neuroman- 
tiachen Schule zu bezeichnen, wenngleich er sieh diesem 
Einflüsse nicht ausschliesslich hingiebt, und namentlich in 
lohenHwerther Weise nach grosserer Einfachheit strebt. 
Seine Melodien sind sangbar, nattU'lich und Oiessend, aber 
dem Inhalt nach weder lief noch neu; in der harmonischen 
Behandlung der Begleitung zeigt er Sicherheit und grosse 
Sorgfalt und iBsst mehr wie einmal erkennen, dasa die 
Falle nener harmonischer Combinsttonen, die Schumann 
als wirksame Mittel des Ausdrucks verwenden gelehrt hat, 
auch auf ihn nichi ohne Eindruck gebliehen ist. Ein ein- 
seines der Lieder bervoreuheben wOssten wir nicht; wir 
wurden vielleicht das zweite (Fernsicht) sm liebsten bo- 
ren, da es durch einen frischeren, freieren Ton uns ans der 
fortwährenden Klage Ober verlorene Liebe emporbebt, 
welche die übrigen durchsieht, und iu welcher der Dich- 
ter, Berr W. Herti, mit Vorliebe su schwelgen scheint. 

Herr Henri Hugo Pierson hat znr Saonlarfeier der 
Geburt Shakespeare'» drei Lieder von ihm (Bomante aus 
dem Kaufmann von Venedig, SiBndchen ans den beiden 
Veronesem, Elegie aus Cymbeline) componirt und als 
Op. 63 erscheinen lassen. Er hat sich augenscheinlich am 
die Auffassung und Wiedergabe der Worte, um den rich- 
tigen Ausdruck der Empfindung und die Wahl und Be- 
handlung der begleitenden Motive ausserordentliche MOhe 
gegeben und dadurch an manchen Stelleo glückliche Wir- 
kung erzielt; Im Ganzen aber hat er den Gbarakter^des mit 
BeOexion Gemachten nicht verwischen können, und den 
Eindruck einheitlicher Gestaltung und tliessender Erfindung 
hervoriubringen ist ihm nicht gelungen. 

Noch übrig sind unter den Genannten die Lieder von 

min V. Böhme. Wenn die, welchen die Natur hohe 
Begabung nicht verliehen, wenigstens iu den Grenzen des 
Einfachen und Natürlichen bleiben wollten, so wOrde man 
ihre bescheidenen Versuche ohne USrte als das entgegen- 
nehmen, was sie sind. Tritt einem jedoch, wie hier, affec- 
■ Ausdruck, anspruchsvolle Modulation, daneben Ge- 
schmacklosigkeit und Leerheit allenthalben entgegen, so 
können wir doch nur wUoscben, dass die Herren Verleger 
gegen die Uebernahme von dergleichen Producten etwas 
spröder sein mOgeo. 

"leben wir von diesen weniger erfreulichen Erschei- 
nungen zu einer interessanteren und verdienstlicheren Pu- 
blication Über, wir meinen die 

Duett« IQr zwei SopransUmmen mit PianororlabegleHong : 
die Najaden von Lnlly, die Sirenen von Handel, 
Tbyraia und Nie« von J. Haydn. Leipzig, Breitkopt and 
Hlrtal. Pr. k II und IE Ngr. 
Dero Lully'scbeD Duett liegt ein dreistrofihiges t 



eistrofihiges fran- 
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8 Gedichl tu Grunde; die erale Stropbe hal nach 
kunem Vorspiele eine weiche Helodie (U-moll) , die dun 
Worten vBlIig angepaMt ist, von iwei beständig in dersel- 
ben Bewegung gebenden Stimmen gesui^en: 




nai pu (rou-bler no-tre iBno- 



und (Ur je iwei Terse eingerichtet, so daas man dieselbe, 
da die letiten beiden Verse wiederholt werden, dreiiiiol 
hbrt. Die iweila Slntpha hat, bei gleicher Bewo);uug und 
Tost gleicher Eintheilung, eine etwas lebhafteru, krärii^ere 
FBrbung; die dritte ist tiehandelt wie die erste. Wiewohl 
die Heladie nicht ohne Reii ist, so wird doch der Eindruck 
der Einförmigkeit beim Anhercn des Ganzen schwerlich 
überwunden werden ; das Stuck appellirl durchaus an das 
historische Verstand niss , und man bat sich lu erinnern, 
dass Lully's (1633 — 1687] Hauptaugenmerk auf gut« De- 
clamation und affectvolte Wiedergabe des sprachlichen 
Ausdrucks gerichlet war, was die freie Bewegung; der Me- 
lodie hemmte und selbständige Gestaltung von Eusemble- 
StUcken u. dgl. unmttglicb inachte. Die Clavierstiuime ist 
vom Herausgeber bearbeitet. — Das zweite Duett von 
HSnde] ist ein Sirenengesang, welcher aus der Ü|>er iRi- 
naldo« genommen ist (Chrysander , HUndel Bd. 1 S. 301), 
welche 1T11 in London aurgcruhn wurde; in diese aber 
ist die Helodie herabergenonimen ans einer schon in Italien 
zwischen t707 und 1709 componirlen Canlalc Fillide e 
Ammia (Chrysander I S. 338). Die Melodie hat den Rhyth- 
mus der Siciliana, Chrysander vermuthet, dass ein italieni- 
sches Volkslied dabei benutxt sei. Ausserdem berichtet 
er, dass im Hinaldo die Sirenen einstimmig singen, aber 
Quarte Itbegleitung dam gesetzt sei. In der vorliegenden 
Ausgabe werden zuerst zwei Verse von einer Stimme, 
dann zwei folgende mit einer hinzulrelenden zweiten ge- 
sungen, die aber nur harmonisch begleitet; ein kleines 
Zwischenstück ist ganz einstimmig. Hag nun das Lied 
Handelsch, oder ilalienisch-volksthtlmlich sein, uns scheint 
auch hier ein historisches Interesse zur unbefangenen Wür- 
digung des Stuckes hinzukommen zu müssen ; den HUndel, 
den wir alle kennen und bewundern, inuss man hier nicht 
suchen. — Wie wenn man aus steifer und lebloser tlm[;i;- 
bung unter muntere und natürliche Henscben kommt, so 
ist einem zu Huthe, wenn man nach jenen das H:iy dn'sche 
Duelt iThyrsis und Nicet zur Hand nimmt. Hier ist melo- 
discher Reiz, feine formelle Gestaltung, geschickte Ver- 
flechtung der beiden selbsUlndigen Stimmen mit anmuthi' 
g«r Charakteristik und lebendiger wahrer Empfindung eng 
vereinigt, lu einem Largo wird zuerst ein leiser Zweifel 
an gegenseitiger Liehe wach, der in dem folgenden mun- 
teren, Hehl llaydn'schen AUegio schnell besuitißl wird und 
zu einem Preise des LieliesglUcks fuhrt. Besoudurs nach- 
drücklich und ausdrucksvoll hebt sich das liempre li voglio 
Omar* aus dem munteren SlUcke hervor. 

Eine Notiz auf den Titeln der drei Duette sagt uns, dass 
dieselben von den DameuFlinsch-Orwil und Viiirdol- Garcia 
in einem Leipziger Gewandhauscoucerte gesungen worden 
seien. FUr diejenigen, welche nicht inLeipzigIcbenundjenes 
Concert nicht gcbnri haben , wijro es dankenswerther ge- 
wesen anzufuhran , wober die Stucke genommen und ob 



sie früher schon gedruckt gewesen seien ; *} wie man aoch 
wohl den Wunsch aussprechen darf, dass der Herausgeb«r 
OS nicht verscbmühl haben möchte, sich auf dem Titel— 
blatte ausdrücklich zu nennen. 



Barioltte. 

Barlin. R. W. Heine am Schluss dosletitsn Berictala ausge- 
sprochene Ileberzeugung, dass wir Berliner in diesem Winter 
keinen Hangcl an Husik leiden würden, bewahrheitet lich be- 
reils vollkoounen. Kör die von der Tagesordnung vencbwuo- 
denen Kammermusikconcerte der Herren Zimmennunn uud 
Stahlknecht sind bereila die GebrQder Hüll er eingetreten. Das 
Yorziiglicha Zusammenspiel dieses Ouartellverelns habe ich bei 
Trüherer Gelegenheit in diesen Blutern bereits hervorgehoben, 
gleichwie den Hangel an Ton und reiner lutonalion der enlan 
Violine. Hiniuzufügen habe Ich nur, daas, wie in den eben atk- 
gerührten Elgentcfaanen , so auch iu der Auffassung der Com- 
positioneii und im Vortrage derselben, das Hüller'acbe Quarlelt 
sieb gleich geblieben Ist. Wihreud in vieleo, ja den meiMcn der 
von ihm zu Gebär gebrachten Werk; , der Intention des Com- 
ponisten Ihr volles Hecht widerführt, wird ihr doch hie and da 
durch Manier und soualige Bitravaganz Gewalt angettasD, mn 
Debelsland, der von den Spielern zu Nutzen und Frommen ihres 
Untern ehmoDS leichter abzulegen wSre, als mancher andere 
über die vorhandene BoIShigung hinausgehende Mangel. Dem 
ersten, bereits vollendeten Cyklua von drei QuirtattabendcD 
wird ein zweiter, gleich umlangreicher , unter Hitwirkung der 
Frau HüllBr-BortjhiusuDddesHrn. Hosikdlreclor Robert 
Rsdecke (olgen. — Der Verein der Huslkfrannde , als dessen 
Seele wir Herrn vou Biilow betrachten, hst sich an Stelle die- 
ses, seines bisherigen Leiters in Herrn von Bronsart einen 
neuen DFrigenten gewShlt und wird den bisherigen vier Orche- 
slerconcerten noch zwei Soirten lür Kammermusik hinzufügen. 
— Die Symphonieconcerte der kgl. Capelte haben ihren Eiii- 
trillspreis erhfihi, vermutblich weil sie in diesem Jahre mit der 
Aufführung von Compositionen noch lebender Husiker erasHich 
vorgehen. So bradhle das erste Concert Emil Naumann's 
Lord ey- Ouvertüre und die Einleitung zu >Lohengrln< ; das zweite 
Schlotlmann's Ouvertüre lu •Romeo und Julioi und ein Cha- 
rakterbild «KausU van Huhinsleln. Alle diese Werke win^ 
den, mit Ausnahme des lelztgenannten, sehr beltkllig aufgenom- 
men. — In der Oper gab, nach einem entsetzlichen Piaico der 
Frau ZadGmack-Daria, Herr Niemaun drei Gaslrollen, in 
welchen er abermals, zumal durch seine vorzügliche Darstel- 
lung, zur allgemeinsten Bewunderung hinriss. Vermöchte die- 
9i>r hochbegabte BühnensSnger im Affecl mehr die SctaÖuhdl 
und Reinheit des Tool's zu wahren, seine Leistung«! würden 
mustergültig sein. Das kaum begenneue Gastspiel des Herrn 
Dr. Gunz wurde pIStzlicb durch einen lelegraphiscfa hierher- 
gelangten Befehl aus Hannover onterbrocheD, ein Hlssgescblck, 
.das wir um so mehr bedauern müssen, sIs wir in Herrn Gunz 
einen Sanger par excellence erkannt baben, dessen Hltwit^ 
kung, namentlich in rein lyrischen Partien, welche an die Dar- 
stellung keine besonderen Ansprüche machen, (ur unsere Oper 
vou ausserordentlich eni Nutzen sein dürflc. Hit NScbsleni 
elehl uns nun die AuFruhniug von Henilelssohn's 'Heim- 
kehr • auf der Hofbühno bevor; für den Hiisikfrcuiid jedenfalls 
ein erfreuliches Ereigniss. 



Lalpng, 1. November. S. B, Heudelssohn's >Atbsliai war 

[in Rücksicht auf den Starbetag des Heislars) das Hauplstück 

•I Aomerk. der Bed. Wir kOnacD liier lieioa woitore UilltaellüDg 
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I föDflaD AboDnem«Dt-CoDcerts, dessen 
iwaiton Tbell m »istBIII«. Ba wurde Ihm eioe so Mrgdllige 
nnd in TJelen BiDielnbeitea *o eehr getuDgene AusMhrung 
in Thell, dus mu) nnr mit grSstlein VergniigeD du seil meb- 
rereo Jtbren nlcbt gehörte Werk wieder eJnmal tat sich 
wirken luieti kooDle. Namentlich zeichneten sich die TrSger 
der drei Solopartien, die Damen Flinsch, Scheuerlein und 
Hinkel darch bScbst edle nnd feine, js in manchen Stellen 
hlDreluend schöne Wiedergabe derselben aus. Besonders ge- 
freut hat ea ans, Fran Jalie Filntoh, deren reizende Ge- 
saogaweise in d. Bl. schon mehrfach hervorgehoben worden 
ist, wieder in nnsem Concerten la begegnen. WSre such d« 
und dort noch mehr darab«chUgeade KraR wünsclienswerih 
erschienen, um die hiScbate Wirkung erreicht zu sehen, so 
opFem wir doch gern diesen physischen Vorzog, wenn uns eine 
^anso gediegene wie schSne AuITassong, ein so durchgeistigter 
Vortrag, verbundni mit so sympilhiscben Stimmmitlein eotge- 
gentrelen. Auoh Herr Liebig aus Berlin, der zor Aiuführong 
der Bsrfenpartie hiarfaer berofen war, trag dss Seinige zum 
Oelingea des Gsnioi bei, wie denn anch Chor ood Orchester 
das Beste leisteten. Dem Chor wiren nur noch einige frischs und 
kilfüge SopransUmmen zu wünschen. — Was das Werk lAtbe- 
Uai seihet belrim, so iat es kein neues und schon vtelfacb be- 
sprochen worden; doch wird es immer noch Hanchem lu denken 
geben ; namentlich fragt man alch arstena : Waa für ein gnwsee 
Talent moas es gewesen sein, das aus den breiten Reflexionen 
dieses Textes ein eq ««btinei Musikwerk herzustellen und fast 
Tergeesan zu DUchen vermochte, welch dne seltsame Hiscbnog 
von Gallangen ein Werk bieten muss, das halb ala hlblisohes 
Orstoriam halb als griechisdws Scbauspiel erscheint, wo dam 
Cbor der Vortrag langer Batracblungeo iibertragen iat, wlhrend 
noch obendrein der verbindende Text und das HelodrsDialische 
darin bai Concertauff&hrangen das Ibre tbon, um die grüsste 
Bonlbeil hervorzutKingeo. Hat man schon des Oratorium als 
die Frucht einer Mesalliance zwischen Oper und Kirchs id nen- 
nen weh nicht geschont, was könnte man erat zu solcher Vei^ 
bindung sagenT — Zweitcois, und eben deswegen, scheint uns 
die Frage nicht ohne Belang, welchen BioDoas dieses Vorgeben 
Hendelaaohn's auf die weitere Bntwicklung der Knosl zn neh- 
men geeignet Ist. Hier haben wir natürlich keinen Baom Tür 
solche Dntersucbnngen und Witten iiberbaupl blos eine Frage 
neuerdings angeregt hallen, die uns für die Kritik nicht oo- 
wlchlig dünkt. — Das Concerl begann mit >Chor und Chorali 
von J. S. Bach : »Bleib bei uns« etc. , »Beweis' dein' Nachti elc. 
Wir wollen hier ein- für sKemal -bemerken , dass solche zer- 
stückelte Aoaführuagen Bach'scher Werke (zwischen dem Chor 
und dem Choral liegen vier Solostiicke, die übergangen wui^ 
den) unakeinen streng künstlerischen Eindruck machen, und dass 
wir es nicht billigen kdnnen, wenn das Leipziger Gewandhaus 
damll ein gelihrllchea Beiapiel giebl. Anch hatte es die Rücli- 
siobt Qr Bach nnd IDr daa Publicum vielleicht erlOTderl, dass auf 
dem Programm bemerict wurde: Chorond Choral auaderCan- 
I a le a. a. w. — Beide Sitze wurden übrigens In einem etwas 
BoUepitenden Tempo vorgetragen und konnten aus diesem 
Grande jene Wirkung nicht machen, die ihnen ianewohnl. — 
Hierauf folgte Mozart's G moll-Symphonie. 

— T. Not. Oeetem brachte die Singacademie eine im 
Ganzen recht gelungene Aafrübrnng von Hunde l's iJudaaHac- 
eaUluSf. Ea traut uns herzlich zu bemerken, dass dieses Inslilul 
in der letzten Zell mehr Rührigkeit entwickeil, an Krtflen za- 
lunehmen scheint, und sich nsmeDilich auf BSndei wirft. So 
war denn der Judas Maccabiua jedenfalls eine sehr willkom- 
mene ßibe. — Was die Ausführung betrifft, so haben uns die 
gut sludlrten Chore fast am meisten Freude gemacht. Nur der 
Frauenchnr im drillen Thril iSeht er kommli schwankte einiger- 
maasaeo; dHCebflgegingrecbirestundprleia. VondenSolo- 



slngem zeichnete sich FrSolein AIvsleben am meisten aus. 
Stimme, Ansati und Methode machten einen hBcbsi erfreulichen 
Eindruck. Frl. Martini war in der Intonation nicht überall 
gliickllch, befriedigte ahernamenlUcb in den Duetten. Hr. Otto 
aus Berlin sang corred und angenehm, lel aber niclil zum Hel- 
denlonor augelegt. Herr Hertisch vom StadKheater schien im 
eigentlichen Oralorlumgesang noch nicht ganz zu Hause, war 
aber recht sicher und tüchtig. Daa Orchester hielt sich wacker, 
nur die Violinen klangen für den grossen Raum etwas dünn. — 
Möge die Singacademie denn rüstig fortstreben 1 



Herr F. Latib wird in 
cUddbd gebea. Ali die ■ 

imni geoiDTitdle Dami 



r; die Hl 



T Mllwirkendeo waitleo In 
i-Hiathnsr, Harckhl-Wiawe, Julie 
I Brahma, BpatalD aad Waldoer. 

1. Wagper'i soll auf 



Dai GerUchl vi 
einer Verwscbselnag bemtieii ui 

iQ BoDD haben sich, wiBoai getchrieben wird, am <t. Odbr. 
der Piiniat Harr Halle und am 11. Od. daa Fnaktartar QoaHeU der 
Herrea Siran*, Dietz, Walker ood Brlnkmenn vor einem 
zahlretcheo Pnbllcain and mit grossem Beilkll hOreo lassen. Letalere 
spisllea Quartette von Haydn, Mozart midBsetfcoveii, ■— la Bczngaot 
Hern Hall« Ullt es mllKecbt aoT, das* er in Deatacblsad nie 
uod olfsend etwa* von SebamaDü aplelt, wMhiecd doch etDarsells 
St. Heller voa Ihm Überall in die GsasUaclian von S.Burb nad SeeU 
hoven anf^aommen wird, nad er andererseitt in Eaglaad ange- 
tangeD bat an der BlabUi^arnng Scbamaon's mltinhelCeD. 

Die bereits vorher erwähnte AnlRlbrang dia>Sllai> InGOrliti 
l*t am 41. 0ct.gla(^UcfaToaStatt8n gegangen and soll mit dam liaBlen 
Erfolge gekrönt gewesen nin. Ba wirktiD In derselben n. A. di^ 
Schüler des Lelpiiger Gesanglebren am ConaarvalortsDi , dea Ben* 
Prof Gotie, Bit, and zwar die FrlulelD Kllogeabarg attd Har- 
tlnl uad HerrSchlld. Die Baaapaitle war dorch Sem Botopeio- 

jrDegel- - 



zoseo abgedruckt, der sl<A Qbar den O ta e h m a ak dar Di 
Potpoarris spottend BuiUea*. Der Mann hat, was die 8 1 

Irtftl, gewiss recht; llt " "-" ^-' ' 

pabJicum nach dea E 

beurthallen. Wenn die Fi „._. 

<o bnochen sie wahrtaalUg fticht erat hber dei Rhein la konmea, 
sie Anden wobl la Uauae genug Stoff den. Wir hi Deatacbland aber 
durften denn doch wofal daa Sacht hl Ansf 
nach dam beurlbellt ii 



Ir Oroheslermaiik loa 



Bade-Pabllcam In — BOhmeD bl 

IhNUrnbe 
Ijaben getreten. 

InDarmitadt vardeam tT. Od. eis » 
A. Mangold •laraal In dar WUatei an^aAlhrt. 

Das erste dlei)Shrlge QQnaolcb-Coocert In KOIn (am W. Od.) 
brachte F. Hillar'AOraloriaai »Dia Zaratorang von JerosBlemi. 

Im Dreidner RdUisater kam am lt. Od. Mozart's •Coli tan 
latlei zur Aafnihmng. Man rühmt in dortigsn Blattern dai VenllaoBt 
Hielz's, daa Werk endlich von blther ablieben kUnatlerisch anslatt- 
halten KUnungen gereinigt zu baben. — Dia erste Trio-Soir«« der 
Homn Rnlltnaa, Seelmana nnd Schlick, welche abendBaelbil klln- 
lidi stattfand, bradile a. A. W. Bai^lel'a Fdar-Trio Op. 8. 

Leipiig. Dar Tielverdlenle Lnfarer dea Planoforteaplels am hie- 
sigen Conservatoriam, HerrPlaidy, hat vor einigen Tagen selnaD 
Abachlad dasatbst (snomniBn and aicta In den Huhesland lurUckge- 
■ogen. Von Seite dar Sobalarmu^len ihm bei dieser Gelegenheit viel- 
fache Bewdse dar Dankbariisit und Liebe dargebrecbt. 



Briefkaiten der Bedaotioii. 

. in f. Wir haben keinen Raum für DararUgei. — S. in X. Wir 
m darauf. — D. m X. Partitnnn nnd Zoilanganunimera sind s* 
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{<U| Im V>riiHtevoiiC«riLMlLluu4liDCii 

soeben dikI sind dnrcb jeile Buch- und Hiuiknllenhandluag lu 

beziehen : 

Cnniy,C.,0p.S«7. HondwtnenaBtadlMimiirBrtaiiKiuicdM 
hSiweii Anablldimg aaf ima PlaDoAirte, (OrUchreileiid ge- 
otdnet UDd mit Fi%-er!>*ti variehea. Bis SupplePMot lar -Scbuls 
der Ge]«uflDke>i> und >kun<t der FIpgerfertigkciU. Hell 9 — tt. 

mit, H. T., SSahOgai Balgen. Ciphedo tUr du PUb. •> Sgr. 
■tchBBBB, J. C, Mndkallaeliee Jatundbnrlar, V. AbUiBiJiuig. 
loftniclive Gtnge durch die Cuaii>DiiUoDen von Heydn, Hoiart 
uodBaelboven rurdei Pitnaforte. Bell I. S. k 11t Sgr. 

Ila«aer, C, Op. <«. Nr. 1. Waldlaban. FUr t lUniumUmiiiea. 



. t,., Op. 



4 HtanenUmmen. 
I. Dn blrt wla eine Blnma. Für t 1 
■■ Uad^ [Ur eine SinsUimmi 



»Sgr. 



tanl de* Plaoorcrte. lli Sgr. 
Op. BS. Baoha Uadar fUr eloe Shigetimaie mil Begleilaug de* 

PliDororte. 1« S«r. 

WBeaaMH,C..Baslmant-Torwirt»JCanoh f. dei Plle. 7iSgr. 
WciaMBharB, E., Op. M. THUiUnO-Manali über ein OriglneJ- 

Lfed : •FrnhlUig otaD' Ende- <Ur du Piiaofürte. i Sgr. 
Op. («. Anna>Walaar Über wa LM ■■» .AladiD.: .DteLleb' 

iMdniPerl'i, nirdu PliBoTorte. ti Sgr. 

« Rtr das Plaeotarte. i Sgr. 



ine] Dramaturgische BIktter. 

Der ÜDlerieicbniile wird, von Nanjabr 4a6S an, d ra 
■ cheBIItler in viertelJlbrJicli erscbc^nendaa Har 
gaben. Dleaelben werden bai C. C. Ueinhald&S ' 



1 bai C. C. U< 
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~ Raosniioaea (BaartMitnagea S. Baoh'adMr Wgrk«). — Barioht 



Theontlsehei. 
Veber S. Sechter's Hamonle-Sf atem. 

[SehloM.] 

Dos Bisherige, woblveralondeD und in die Coosequen- 
leo verfolgt, erlaubt scboa eiDeo liemlich deallicheo Ein- 
blick m das Svstem des Theoretikers. Doch wenlen damit 
noch lange Dicht slle dem Anftoger oder dem dieserTheorie 
ferner Stehendsn Torlommenden Zweifel beseitigt, alle 
Schwierigkeiten gehobeo sein. Es giebt noch manche Vor- 
kommnisse, die besondere AufmeHtsamkeit erfordern ; so 
%. B. die Quinten-Gefahr bei der Auflösung eines Septimen- 
accords, wenn das Fundament den combinirten Schritt 
Secnnd-aufwarts macht. Das hierauf BeiUglichB mOssen 
wir kura dahin luaammenfassen, dass durch aas Unterlegen 
des Terschwiegenea Fundaments jedes Intervall seinen 
Sinn und seine BedantuoR verinderi. Liegt i. B. iwi- 
acben dam G- und dem ^-Dreiklang das Fundament £; 

= so erscheint g des 6-Accords nicht 



mehr als Grundton, sondern als Ten a. s. w., die Quinte d 
aberalsSept; (t mussdaherfallen, ondwodies nicht beach- 
tet wird, ist schon in gewiasenLagendieQninteugefahr vor- 
handen. Hatte aber der 6-Accord die Sept bei sieb, so 
verwandelt sie sich tu E in den Nonvorhalt, und sollte also, 
noch ehe der neue Accord eintritt, aufgelöst werden. Ge- 
schieht dies nicht, d. h. wird mit der Auflösung gewartet 
bis zum Eintritt des ^-Aecords, so ist die noch weiter oben 
bemerkte Quintengefabr vorhanden , da None und Quinte 
zusammen in dieser Lage wieder eine Quinte bilden, also 
bei gleich zeitigem Abwarts schreiten ebenfalls eine falsche 



Fortschreitung machen ; , 



*) Serr Dr, Banplmun bat dh freDodllohil mllgilballl, dui du 

NotinlMUpIal JR der vorigeD Nnmmer BtUelit, Munit < '— ' -■— 

batrUn. MB liBir mlfiTanMDdlleheii AafhHiug dM 

', Es handle *iek 



Paiwraphs seliMt I 

dorMtns nicht um ... 

l«b«Dbranehe, MmdMn Im tec«h«na Fdie mI der G-AooonI, 
■Is Is MiOMt ab<rwlsc«nd«a TbeUeo mit dem E-Aoaord IdcaUaoh, 



Sehr wichtig fUr die Lehre scheint uns Alias, waa von 
Sechter in'Beiug auf die umgekehrten Accorde auf- 
gestellt wird, nnd worüber man in den meisten Lehr- 
büchern so viel wie nichts wirklich Belehrendes findet. Es 
handelt sich hier um die Führung des Basses, die, sobald 
sie vom Fundamealalgang abweicht, sofort lierolich schwie- 
rige Consequenzen ftir die Fohmng der oberen Slimmen 
mit sich bringt. Der Bass ntimitcb nimmt dann sofort Theü 
an der melodischen (oft stufenweisen} Führung, und es 
wird dadurch den obem Stimmen nicht selten einer der 
wenigen ihnen sonst natUrlichsD Schritte genommen. Bier 
fordert denn der reine Sati, ans Rücksichten für das ge- 
bildete Ohr (nicht etwa blos für die Schul -Pedanterie], 
das Vermeiden offenbarer und verdeckler Octaven und 
Quinten, wenn es auch nicht an AusDahmen fehlt, wo die 
letiteren Fortschreitun gen keine Fehler sind. — Das 
'Wichtigste aber ist das Vermeiden oder die richtige An- 
wendung der Eweiten Umkehning, des Qnarttext-Ac- 
cords. Freilich hat erst M. flauptmann, wie für so manches 
Andere, auch hierfür eine liefere B«grflndQng aegeben. 
Aber schon Seobter bat fOr die Praxis cuerst die rieh- 
tigsten Regeln aufgestellt. Er fordert vom Quartaext-Accord 
die Vorbereitung des Grundlont oder der Quart und ver- 
bietet die springende Bewegung des Basses bei der Auf- 
lösung (oder weiteren Folge). Diese Regel tlimmt voll- 
kommen mit der, welche im ConWapunkt ohnehin gilt, nur 
dass hier noch bestimmter gesagt werden mosa, der ver- 
bereitete Ton sei auch der, welcher aufzulösen ist. Dem- 
nach sind für die Elemente der harmonischen ConsUwAion 
I. B. folgende Quartsextaccorde als ganz richtig einge- 
fOhrle zu betrachten : 




folgende aber als falsch 



wie aich denn eine Folge von Quartseitaccorden auch im- 
mer von selbst ansschliesst, wenn nicht solche darunter sind, 
die von verminderten DreiklBogen abstammen. Selbstver- 



nnr, diM wir ditM AnllefDDg all dam Banplmann'icbui Systam 
eatsprecheDd wobl kaanlen , DDd nur In dar Amuhme («IrTt lubea, 
HaapLmann Uua wie Sachter deoZwIielMi ' ~ 

UatMH auch zn verwirklicbeodeD (aJien. 
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sUDdlich macht auch der touische Quartsextaccord, wenn 
er der Domiaante vorhergeht, eine AusDahme in Bexvg auf 
die Ncth wendigkeit der Vorbereitung. Er ist aber dann 
nur ein langer Vorscblagsaccord. 

Besonders interessant fUr Jeden, der sich mit der 
Theorie lu schaffen macht , sei es nm zu lernen oder lu 
lehren, ist die Art und Weise, wie Sechter Alles, was in 
CompositJonen guter Heister in scheinbar regelwidriger 
Weise vorkommt, dennocb in seinem Fundamental- System 
unterzubringen und als melodischen Ursprungs lu erklären 
weiss, so dass seine Theorie immer siegreich und bewahrt 
aus der Anfechtung hervorgeht. Hierher gebären nament- 
lich alle jene Bildungen, die durch Vorhalte von nicht 
immer dissonirender Natur entstehen. Verwandeln wir 
I. B. diese einfache Harmoniefolge : 




so entstehen Fortscbreilungen , die der richtigen Pnnda- 
mentalfolge zu widersprechen scheinen und es doch nicht 
wirklich Ihun, da diese eben nur das ursprunglich Ein- 
fache enthalt. 

Wir wollen hier noch bemerken, dass Sechter keines- 
wegs so rigorisiisch ist, das reine System in allen Fallen 
aufrechterhatten zu wollen, wo blos minutiöse Unterschiede 
zumancberleiLicenzen gefuhrt haben. Das bezieht sich be- 
sonders auf die unreine Quinte der zweiten Stufe in der 
Dur-Tonart, und auf die steigende Q u inte n fortschrci tun g 
des Fundaments (i. B. C, G, D, A, E, — oder I, V, n,»i,ni) , 
welche im temperirten System, wo der Quinte der 
iweiten Stufe dieselbe Reinheit lukommt, wie allen an- 
dern [mit Ausnahme der verminderten der siebenten Stufe) , 
durch die Verwechselung mit den gleichnamigen Stufen 
der Amoll-Tonart vorkommen kann und praktisch oft ge- 
nug vorkommt. Jeder UriheilsfHhige fühlt aber auch durch, 
dass man sich hier nicht mehr im reinen C-dur bewegt, 
das^ die Neigung nicht gering ist, A-moll als herrschende 
Tonart zu empfinden. — Wir können hier natürlich nicht 
auf alle Gattungen von scheinbaren Regel Widrigkeiten ein- 
geben, die Sechter auf die richtige Grundl.-ige zurttckfUhrt 
und müssen auf sein Buch selbst verweisen. 

Deutlich wird sich Jeder, der gleich uns zu des treff- 
lichen Lehrers Füssen gesessen, des behaglichen Ein- 
drucks erinnern, wenn er nach der Erklärung des inneren 
Vorgangsbei dar Modulation (Tonart-Veranderung), auf ein- 
mal sicheren Boden unter sich fühlte, nachdem die Theorien, 
die man früher studirt hatte [namenllicb die von Dionys 
Weber und A. Andrä — denen hierin ebenbürtig noch 
eine Legion von Harmonielehren genannt werden kennte), 
den Schüler vollständig de m eigen en Ohre Überlassen hatten. 
Sechler's System ist bierin so einfach, klar und consequent, 
sie schärft so sehr das innere und äussere Ohr, sie weist so 
bestimmt alles Confuse und Unnatürliche, alles Gewalt- 
aame und Unbefriedigende als zugleich unlogisch ab, 
dass wir nur wünschen können, es werde von recht vie- 
len jungen Componisten studirt. 

Das Wesentliche hieran ist Folgendes : Die einfache 



Qiessende Modulation beruht auf der Verwechselung des 
tonischen Accords der bis dahin herrschenden Tonart mit 
der gleichnamigen Stufe der verwandten Tonart, in welche 
Übergegangen wird, und auf der sofort eintretenden Gül- 
tigkeit der neuenTonart in allen ihren Consequenzen. Wird 
X. B. von C-dur nach A-mell modulirt, so verwandelt sich 
Cl in .4 Ol. Damit Itllt aber der Accord in allen seinen 
Tbeilen dem Gesetz von A-moIl anbei m, welches, wie frü- 
her bemerkt, von g das AbwSrtsscbreiten fordert. In welch 
vollkommener Befriedigung hierauf die neue Tonart sich 
dem Gefühl ergiebt, muss jeder musikalisch Fühlende so- 
gleich erkennen, und wir wollen nur beifügen, dass Sech- 
ter, die chromatische Modulation keineswegs verwer- 
fend, der obigen dialouiscben Behandlung nur den Vorzog 
jener Befriedigung luerkannt wissen will , welche i. B. 
bei Schlüssen gefordert wird. Man vergleiche folgende 

chromatische Modtilaii 




kennen, wie gross der Unterschied der Refriedigniig ist. 
Es wird auch nicht schaden zu bemeiten, dass bei der 
ersten die Verwechselung der unreinen Quinte n von C 
mit der reinen V von G vorgeht, wodurch die BHrte Doch 
gesteigert erscheint. — Die weiteren Consequecien dieses 
Princips auf die Modulation in nicht verwandte Tonarten 
sind vollkommen neblig, wenn auch Sechter hier nicht auf 
Forderungen wenigstens hingedeutet hat, die mehr ästhe- 
tischer als reintbeo retisch er Natur sind. Dass i. B. enie 
Modulations kette von C nach E-dur oder noch weiter dnrch 
alle Zwischenglieder wegen der bestUndigen Gleichartig- 
keit des inneren Vorgangs emjttdet, wie auch durch die 
anhaltend vermehrte Anspannung hart wird, httlle bemerkt 
werden müssen ; ebenso scheint uns das Weiterfortbauen in 
derselben Richtung {namentlich nach oben] auf einer durch 
Täuschung herbeigeführten Modulation (wenn i. B. von 
C-dur nach E-moll modulirt und in E-dur geschlossen 
worden ist] theoretisch und ästhetisch bedenklich. Wir 
mochten solche überraschende DurschlOsse nur bei wirit— 
liehen Schlüssen, oder bei darauf folgenden Hodulationeo 
in rückkehrender Richtung gelten lassen. 

Von nicht geringerem Belang, in ihren Details fast lu 
minuliss, jedenfalls aber entschieden neu, ist Sechler's 
Lehre von der Chromatik, die er auf die Verwandt- 
schaft mit Molltonarten und auf die in denselben doppelt 
vorkommenden Stufen gründet. In A-moll sind, wie frü- 
her bemerkt, f, fu, g und git heimathberecbtigt , und das 
Na cb e inan de rfo Igen lassen in oonsequenter ßicblimg (auf 
oder ab) widerstreitet weder dem richtig verstandenen 
theoretischen (Fundamental") Gesell noch dem Obre. Nun 
sind aber mit C-dur ausser A-moll auch E-moll und D- 
moll. verwandt. Dadurch erscheinen auch die TOne und 
Folgen c, cw, d, da (e) , wie 6, A, c, cii (d), in einer ver- 
wandtschaftlichen Beziehung zu C-dur. Es wird dem Le- 
ser nicht schwer werden, sich aus den obigen Folgen die 
ganze aufwärts gehende chromatische Leiter von C zu con- 
struiren. FUr die abwärts gehende hat Sechter Holl-Ton- 
arlen bereit, die ebenfalls, obwohl in einer anders gear- 
teten, Verwa ndl Schafts be Ziehung zu C-dur stehen. Es sind 
die Tonarten C-moll, F-molt und G-moll. Im weitem 
Sinne verwandt sind nämlich nach Sechter zu einer be- 
stimmten Tonart alle jene , welche den tonischen Acconl 
der ersten Tonart auf irgend einer Stufe gleichlautend 
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(weDD auch niolit immer innerlich gleicbgeartel, i. B. alt 
MiDKiiM) BtiUult«!!. Das Vorkommen des Cdur-Accords it. 
F-moll ist evident, — in G-molI nach dem Obigen ein- 
leaditend ; daw aber C-dnr mit C-moH verrosndt ist, be- 
darf keiner Auseioandersetiung weiter, obwohl Sscbler auch 
hierfür Gründe angiebt. Nun comtniirt sich die abwärts 
gehende chromatische Tonleiter von C aus C-moll selbst 
(c), h, 6, o, <u, (g), — ans G-moil : (g), fit, f, e, ei, (d) 
und aus F-moll : (f), e, et, d, det, (c). Wir wollen die da- 
bei hergestellte Einheit nicht als eine absolute in beglau- 
bigen versuchen, allein die verwandtschaftlichen Besie- 
hnngen der drei Gruppen wird Niemand in Abrede stellen. 
Sechter baut, was noch lu bemerken ist, auf obige cbro- 
malische Tonleiter (die auch in Moll nach ähnlichen Ge- 
seUen hergestellt wird) eine fttrmliche Lehre der chroma- 
tischen Accordfolgen, und iwar mit grossem Scharfsinn. 
Doch wollen wir nicht in Abrede stellen, dass auf diesem 
Gebiet die Grenie iwiscfaen dem Zulässigen nnd Uninlas- 
sigen eine sehr fliassende wird, da dabei auf anderweitige 
Umstände allinviel ankommt. 

Der wesentliche Nutzen aller dieser, viele Ausarbei- 
tungen aothig machenden, Studien ist der, dass der Schü- 
ler erstens ans gewissen beständig betretenen Wegen her- 
aus auf viele seltener angewendete geftlbrt vdrd , ebne 
aber sich verirren au können. Femer gewahrt gerade das 
Studium der Cbromatik grosse Sicherheit in der musika- 
lischen Rechtachreibung, eine fttr den Anßnger bekannt- 
lich gar nicht leichte Sache, die auch überhaupt in der 
Musikwelt noch nicht in allen Punkten lu gleichmflasiger 
Behandlung gelangt ist. Namentlich finden sich in den 
schwierigeren Tonarten bei chromatischen Sehritten oft 
noch in gedruckten Hnsikatien die seltsamsten Unrichtig- 
keiten in Bezug darauf, ob ein Ton i. B. als aia oder 6, eä 

In der Lehre von der Enharmonik fuhrt Sechter den 
Schuler gleichsam auf die höchsten Funkle der Harmonik, 
auf die Wasserscheiden dreier Gebiete, wo man das Reich 
sAmmtlicher Tonarten Übersieht. Jeder verminderte Sep- 
timen-Accord Ifisst ofimlich eine AnflOsnng in acht'] we- 
sentlich verschiedene Tonarten zu; da es aber im tempe- 
rirten System nur drei verschieden lautende Accorde dieser 
Art giebt, so ist damit das gesammle Gebiet der 8i Ton- 
arten bezeichnet. 

Unser Theoretiker beschliesst sein Bncb mit einer die 
verschiedenen Tougeschlechler charakteri sirenden Bemer- 
kang und einer Analogie, die uns ganz geislreich scheint 
und leider die einzige derarlige Bemerkung in seinem 
Werke ist. Wir sagen »leiden nur im Hinblick auf die 
vielen Leser, die, an die mehr oder weniger geistreichen 
Apercus der modernen LebrbUcher genShnt, derglei- 
chen nicht so leicht vOllig entbehren und ein streng und 
trocken geschriebenes Buch nicht lesen mOgen, wäre auch 
daraus zehnmal mehr zu lernen als aus tausend schonen 
Tiraden ohne wirkliche Aufklärung gebende Wissenschaft- 
lichkeit. Die oben genannte Schlussbemerkung heisst wie 
folgt: 

Der diatonische Ssti, Dar odsr Hall, Ist die Unttar aller gesBD' 
den alobciwn Melodie and Itt dms Bild «iaer Familie , wo jedes Glied 
dersetben sn lelDeni Platze iit und la rechtor Zeit erfchslal. 

Die dlatonlactatTonweoluliing (Uhrt varseiiiedeoe vanraadte Fa- 
mllleo naoli einiDder vor. 

Der chromatlaolie Satz , ob die Haupttonloa Dar oder Hell Ist, 
maobt dia IModl* reicber, bexiDderi aber laldaiuchaftlicbBr, und lii 
du Bild mebrerer verwsndlea Familien onler einem gemelnacbaft- 
Uchen Oberhanple vereinigt. 



Die enharmonlichea VerwMjhahmgsa In der waltaelea Ansdeb- 
DDog Und die Diturilcben Felode der gtaaadaüHakMlii, dalUr ist ibr* 
Wlrkaog gebelmnluvoll und ttbemaabend. Sie itod das Bild d«t 
Well, worin daa FamUlauleben unlei^l and «o dl« TSO- 



wai Haopisacha oder NabanMcbe tat. 



Beeenaionflii. 



■eaiMtDgai S. Back-sukar Werte. 
S Orgelsonaten für Pianoforla und Tloliue eingerichtet von 
Brnsl Nanmann. Leipzig und WIntertbnr, Bieter- 
Biedermann. Nr. 1, 3, t il5 Ngr., Nr. 1. I Thlr. 
D. Das Bestreben, Bach'sche Instnunentalwerke durch 
Ausgaben und Bearbeitungen weiteren Kreisen dar Hank- 
freunde (uganglich iii machen, richtet sich schon seit län- 
gerer Zeit mit Vorliebe auf die Composilionen für die Orgel, 
und mit Recht; denn bei der verhkllnissmSsaigeD Selten- 
heit der Fähigkeit sowohl, wie der Gelegenheit, dieselben 
ausiuführen, sind gerade diese am ehesten der Gefahr aus- 
gesetzt, unbekannt und vergessen in werden. Und gerade 
in diesen Werken, die der alte Heister sicherlich mehr wie 
andere mit Bucksicht auf eigene Auaftthrung schrieb, oBen- 
bart sich sowohl der Schwung und die Kraft seiner the- 
matischen Erfindung, wie die Eanat der pol^honen G»- 
ataltuog am herrlichsten ; wer sie nicht kennt, dem ist eine 
wesentliche Seite seines Schaffens verschlossen. 

Schon längst sind die 6 Präludien und Fugen für Orgel 
durch Liszi's verdienstvnjle Tranacription Eigenlhum der 
C lavierspiel er geworden ; neuerdings unternimmt man es 
BOgar, Bach'sche Orgelwerke fUr Oroheater tu bearbeiten, 
worüber Nr. i3 dieses Jahrgangs dieser Ztg. Näheres be- 
richtet. Diesmal liegen uns die Oi^elsonaten in einer von 
dem auch als Componist geschauten Ernst Naumann be- 
sorgten Bearbeitung für Ciavier und Violine vor, und iwar 
von den sechs bekannten und bei Peters nach kritischer 
Revision edirien die vier ersten Sonsten. In diesen Sona- 
lat nun die Eunsl der Mehrstimmigkeit freilich nicht 
Gelegenheit, sich in ihrem höchsten Glanie an zeigen; von 
den drei Stimmen, auf welche sich alle Stucke beschran- 
ken, kann die unterste, dem Pedal lugetheilte, wegen der 
UnbebUlflichkeit der Bewegung nur in beschrankter Weis« 
selbslSndig an den Motiven theilnehmen, wahrend dagegen 
die Manualstimmen (die Sonaten fordern alle zwei Cla- 
viaturen) in unaufhörlich sich kreuiendem Wechsel der 
Figuren den Eindruck lebendigster Mannigfaltigkeit her- 
vorbringen. Dabei sind nun aber die Themen, mOgen sie 
kraftig und lebendig auftreten, wie in den Allegroi, oder 
milde und weich, wie in denMittelsatien, von einem inten- 
1 Gebalte und einer voltendeten Schönheit, wie man 
sie in wenigen Bsch'schen Werken findet; auch der ganze 
Zug der Entwicklung in den einzelnen SBtzen Obertrifil an 
Kühnheit die meisten ttbrigen Instrumenlalsachen, und die 
Finales i. B. leichnen sich alle schon merkbar durch das 
Aultreten von zwei einander gegenübergeslelllen Themen 
aus. Rechnet man au diesKi Vorzügen, die man schon beim 
Lesen der Partitur empfindet, die Klangfülle der Orgel, 
welche durch die Auswahl der Register und die dadurch 
mögliche Vervielfachung der Stimmen erzeugt wird, so 
wi^ man sich die Wirkung dieser herrlichen ScIiOpfungen 
eher lu klein wie zu gross vorstellen. 

Bekommt man nun ein Arrangement dieser Sonaten für 
eine andere Combination von Instrumenteu su Gesicht, so 
ist man allerdings aanachst versucht, dieselbe iweifelbaf- 



718 



Nr. 46. 16. November. 186i. 



776 



lao BlickM entgegan lu nehowD, da kune MDiiga oine dar i 
InWnlion des Coinpoiiistao antapreehonde Wirkung eirei- 
dtsD kODM. B«i nllierer Erwlgimg der Verbflltaisse wird 
man indess den strengstsD Gesichtspnnkt fahren lassen, an 
dem UnlernehnieD daa Streben nach Popularisirung jener 
Wanderwerke anerkennen, and nur fragen, ob gerade diese 
Combinitioa die lu diesem Zwecke goeignetsle sei. Auf 
den enlen Blick hat die Zasam mens teil nng von Ciavier und 
Violine bei unseren Soosien vielEmpFehleudes; mehr wie 
dies bei einer Bearbeitung fOr Ciavier allein geachehen 
konnte, ist für vollsUndige Bewahrung des von Bach Ge- 
■chriebeueu bei verhältnissmSssig bequemer Ausführbar.' 
J^il gesorgt, da die Violine eine vollständige Stimme allein 
DbemimDit und dem Clsvier nur die beiden übrigen lufal- 
. len ; bei der Gieirennlbeit der Instrumente können auch die 
sich oft kreusenden Stimmen In ihrer Unversehrtheit be- 
wahrt und im Vortrage deutlich unterschieden werden, 
waa I. B. bei einem Arrangement für Ciavier allein un— 
mnglieh wlre. Diesen Vonheilen stehen freilich gleich 
grosse Naehtbeile gegenüber. ErsÜich mit die KUn^le, 
welche die Orgel an sich besitit und durch die Register 
vermehren kann, hier von selbst weg und an nicht weni- 
gen Stelleu klingt das leer, was dort von grosser Wirkung 
ist; dann aber ßllt durch das Wechseln der Violine mit 
^em Ciavier die Gleichartigkeit der Klai^tarbe weg, auf 
welcher, bei der stetigen Wiederkehr derselben Figuren 
und Motive in den beiden Stimmen, die Wirkung wesent- 
lich mit beruht. ErwBgl man letzteres, so mochte man eine 
Bearbeitung dieser Senaten etwa für drei Streichinstru- 
mente als eine besonders geeignete, der ursprtlnglichen 
Intention am nHohsten kommende beieichnea. Doch wollen 
wir uns nicht in HOgliehkeiien ergehen, nnd vielmehr lu- 
■ehen, in welcher Weise Naumann die Bearbeitung fttr 
Glavier und Violine eingerichtet, wie er den Schwierigkei- 
ten derselben gerecht lu werden versucht bat. 

Die TerifaeiluDg der Stimmen lunHchst hat Naumann 
in allen den uns vorliegenden Sonaten so eingerichtet, dass 
er die Stimme des ersten Manuals der Violine, die des 
tweiten und des Pedals dem Ciavier zutheilt. Wenn auch 
dadurch ein entschiedenes Vorwalten der Violine bewirkt 
wird, so war doch diese Einrichtung deshalb nicht in um- 
gehen, weil die iweite Stimme sehr häufig, die erste da- 
gegen fast nie unter die TOne der Violine hinabsteigt. Nun 
wurde freilich die Arbeit nnd das Verdienst des Bearbei- 
ters kaum in Rede kommen, wenn er weiter nichts gethan 
hatte, als die Stimmen in der beieichneten Weise tlbenu- 
schreiben. Aber er hat noch mebr gethan, nm die Sonaten 
sowohl der Natur der gewählten Instrumente, als der Auf- 
fassung nnd dem Vortrage des heutigen Spielers, soweit 
dies die Pietät in der Bewahrung der Ueberliefenmg ge- 
stattete, anKubeqnemen ; und da die O^el, wie wir sag- 
ten, manche Mittel besitit, auch bei einer geringeren An- 
lahl von Stimmen den Eindruck grosser Ftllle hervonu- 
bringen, Mittel, welche dem Claviere abgehen , so halt« der 
Bearbeiter das Becht, durch entsprechende Zuthaten und 
Fallungen das Fehlende lu erselien und eine annlherod 
gleiche Wirkung lu enengen , wobei natürlich vorausge- 
setzt wird, dass er die Fähigkeit and den Willen besitze, 
nnr im Sinne des Componisten dergleichen Zuthalen oder 
gar Aenderungen vonunehmen, und sich vor aubjectiver 
Behandlung lu hiiten. Naumann hat von diesem Rechte 
einen vielleicht zu bescheidenen Gebrauch gemacht. Häufig 
hat or den Bass verdoppelt oder einfach, wo Conflicte mit 
der Oberstimme eintraten, tiefer gelegt; in ersterer Hin- 
sicht hatte er sicherlich weiter gehen dürfen und nament- 
lich an den Stellen, welche markirt und krflftig hervortre- 



teo, beionders den Soblaaaea der Altagroaltie (man neboM 
1. B. den Sohiuss der dritten Sonate, wo Naumann ni(^ 
verdoppelt) conseqnent die Verdopplui^ M)tr«t«Q UaaMi 
können. Eine andere Aenderung, die er an iwei Su^lea 
der dritten und vierten Sonata mit dam BaM vaniimmt, 
besteht darin, dass er ihn an den Motiven der beiden Ober- 
stimmen iheilnehmen Usat. Man kann nimlich daallich er- 
kennen, wie Bach an mehreren Stellen den Bass als selb- 
ständige dritte Stimme hintunebmen mochte und ihn auch 
an der entsprechenden Stelle das Thema mit einseticn 
ISsst, aber den Versuch wegen der Schwierigkeit, bewegta 
Figuren durch das Pedal ausfuhren sn lasaen, bald auf- 
geben muss. So 1. B. macht im leisten Sstse der iwaiten 
Sonate das Pedal die erste Fuge (sst voUstlndig mit; otan 
erkennt deutlich, warum dies nur bis tu einer bestimmten 
Stelle durchzurühren war. Aehnlich hat Bach in dar vier- 
ten Sonate am Schluss des AnäanU ein bewegtas, weitg»- 
spsnnles Motiv : 



dem Pedal anzupassen gesucht, so dass wenigstens die 
Bewegung im Allgemeinen und der harmonische Fortgang 
erkennbar ist: 



Dies hat Naumann fein uud richtig erkannt, nnd in der Be- 
arbeitung hier die volle Figur, wie sie die oberen Sünunen 
haben, hingesettt, worin er gewisslich im Geist« des Com- 
ponisten ge bandelt hat. Etwas Aehnliches hat erimletiian 
Saue derselben Sonate gelhan [S. 8 Z. 5), wiederholt daa 
aber nicht bei der wiederkehrenden Figur (S. 14] ; er hat 
vielleicht hier die ursprüngliche Fassung fUr krtfliger ge- 
halten, konnte aber doch wohl dem Ebenmaasse diese 
Concession machen. Ferner machen wir hier noch namhaft 
(man wird ea natürlich finden , dass wir das Verfahren 
Naumann's genau beschreiben) , dass er lu Anfang der 
dritten Sonate, wo durch einige Takte die obere Stimme 
mit dem Pedal allein auftritt, dem Claviere einige harmo- 
nische Griffe lur Ausfüllung beigiebt; dasselbe gescbiebt 
im Anfang des Andantes der vierten Sonate. Hielt sich der 
Bearbeiter dasu fUr berechtigt, was ihm jeder lugestehen 
wird, so konnte er noch weiter gehen nnd auch an andern 
Stellen mit Anwendung des nOlbigen Taktes, den ein so 
vortOglichor Musiker wie Naumann sicher angewendet 
hSlte, auf harmonische Follnng bedacht sein. Namentlidi 
in den Scblusspartien der raschen Satte, wo meistens die 
Kraft noch einmal susammengefasst und gesteigert wird, 
und wo die Orgel durch Vermehrung der Begister steigern 
kann, vermisst man auf dem Ciavier die grOasere Fülle 
merklich, die drei Stimmen reichen da nicht immer aus. 
Man betrachte i. B., um sich davon in Oberaengen, den 
Schluss des ersten Sattes der vierten Sonate, wo in Bach'- 
scher Weise 7 Takte vor dem Schluss auf dem Seennd- 
accorde abgeseilt, und nach einer Achtelpsuse mit neoer 
Kraft eingesellt wird; dergleichen Stellen verlangen auf 
dem Ciavier volle Accorde. — Eine Aenderung, deren Be- 
rechtigung wir weniger gern anerkennen, findet sich im 
letzten Satte der vierten Sonate, wo Naumann den auf der 
letiten Note des Hauptmotivs stehenden kürten Triller 



n dem ganaen Stücke gealri- 
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oben bat. Denelbe in ihm vielleicht altfränkisch und ge- 
liert vorgekommea , und sa mag maacber Andere mit ihm 
denken; aber wie er einmal da steht, ist er ein Besland- 
theil des Bach'schen Hotivs und mussle bewahrt bleiben. 
Eine andere Zugabe der Kaumann'scheD Bearbeitung, 
tilr welche der Spieler ihm ebenso dankbar sein wird, ist 
die durchgehende, mit grosser Sorgrall und meist feinem 
Takte gegebene Ausstattung mit Vortragsbeieichnungen, 
womit bekanntlich Bach selbst so äusserst sparsam ist und 
die auch bei Orgelcomposilionen in ganz anderer Weise 
und viel beschrankter anwendbar sind. Die Beieichnungen 
despfCretc, /"hat der Bearbeiter mit richtigem Takte und 
sicherem GefOble gesetzt und in dieser Hinsicht wird ein 
in Bach bewanderter Künstler nicht leicht aich dem Vor- 
wurf der Subjectivitat aussetzen, da die Eintritte und Ver- 
stärkungen der Themen, die häufigen sequenzartigen Stei- 
gerungen, dann wieder die überleitenden und weniger 
selbständigen Zwischenperioden und hauptsächlich die 
Schlüsse von selbst auch das Verhaltniss der Krall, womit 
sie zur Darstellung kommen sollen, in sich lu tragen schei- 
nen. Es ist also dankenswerih, dass in einer Sache, die 
für den Kenner nicht viel Verschiedenheit der Auffassung 
lultlsst, der weniger Bewanderte durch ausdrückliche Be- 
ieichnungen vor gröberen Fehlgriffen bewahrt wird. Nun 
erstrecken sich die Tortragsbezeichnungen des Bearbei- 
ters auch auf die Spielweise einzelner, besonders beweg- 
terer Fignren, und er hat diese mit grosser, fast peinlicher 
Soi^falt mit Bogen und Punkten versehaa. Diese Bezeich- 
nungen können nun freilich nicht mit eben dem Ansprüche 
auf AllgemeingUltigkeit auftreten; wie Bach selbst es meist 
unbestimmt Usst und also der Auffassung des Spielers an- 
heimgiebt, ob diese oder jene Figur gebunden oder abge- 
stossen werden soll, so werden auch unter den jetilgen 
Vortragsweisen sehr verschiedene Auffassungen hervor- 
treten, ja derselbe Spieler kann lu verschiedenen Zeiten 
eine gani verschiedene Auffassung derselben Stelle kund- 
geben. Daher glauben wir, dass Naumann indiesem Punkte 
dem Takte des Spielers etwas mehr hatte Überlassen kön- 
nen. Sind such seine Bezeichnungen, wie man sieht, Ober- 
all sorgMtig erwogen, unterstfltien sie die Auffassung und 
den Vortrag meistens in erwünschter Weise, so wird man 
doch daneben Stellen genug finden, in denen man nicht 
weiss, warum gerade diese Bezeichnung gewUhlt ist, wah- 
rend man eine andere fUr wenigstens ebenso angemessen 
gehalten hatte ; hin und wieder auch solche, wo die Kraft 
des Bach'schen Gedankens durch die gewählte Nanmann'- 
sche Bezeichnung abgeschwächt oder ihr etwas, wir moch- 
ten sagen Affeclirtes beigemischt wird. So t. B. bat Nau- 
mann das Motiv des Andantes der vierten Sonate : 




was unserem Gefühle nach eine Abschwacbung des Aus- 
druckes ist. Auch glauben wir, dass mancher mit uns diese 
Bezeichnung der Pedalnolen zu Anfang der dritten Sonate 



für geiiert und un-Bachisch btltm wird. Diese Art der 
Bezeichnung scheint der Bearbeiter indessen zu lieben; 
denn in Sonate II (5. 5 letzte Zeile) sieht er dieselbe sogar 
einer vorhandenen Bach'schen Bezeichnung vor, er setit 
statt. 



Diese kleinen Ausstellungen können übrigens nur darthun, 
dass der Bearbeiter es lu gut bat machen wollen ; sie kön- 
nen das Verdienstliche der Arbeit selbst nicht beeinträch- 
tigen, und wir erwarten von dem gesunden und gebildeten 
Geschmacke der Hehrzahl unserer clavier— und vlolinspie- 
lenden Musiker und Musikfreunde, dass sie sich den neuer- 
worbenen Schatz mit Eifer zu Nutze machen werden. 

Wir verbinden mit dieser Besprechung sogleich die An- 
zeige einer ahnlichen Bearbeitung für dieselben Instru- 
mente; wir meinen das 

Er8le(8] VIolinuoncerl On A-moll] von J. Seh. Bach, 
für Violine und Pianoforte bearbeitet von Ferdinand 
David. Leipzig und Winlerlbur, Kleter-Biedermann. Pr. 
I Thlr. S Ngr. 

Man wird schon nach dem Namen des Bearbeiters ver- 
muthen und es nach näherer Einsicht bestätigt finden, daas 
dieses Arrangement neben dem Zwecke, das Werk leich- 
ter zuganglich zu machen, zugleich den verfolgt, für den 
richtigen Vortrag desselben eine Anleitung su geben; und 
dass hiereu kaum Jemand berufener sein könne wie David, 
darüber wird unter deutschen Geigern schwerlich ein 
Zweifel obwalten. Wir werden auch hier in KUrie das 
Verfahren des Bearbeiters beschreiben und müssen uns 
zur Vergleicbung, da die Coneerte Bach's in der Gesammt- 
ausgabe noch nicht erschienen sind, an die bei Peters er- 
schienene , von Dehn nach Berliner Originals limmen be- 
sorgte Ausgabe halten. David hat der Violine lu der Prin- 
cipalstimme der Partitur noch die Oberstimme der Tullis 
icn ersten und letzten Satze hinzugegeben, an welchen jene 
auch in der Partitur theilnimmt; die daraus erwaohaenda 
leichtere Gestaltung der Begleitungsstimme machte das 
wünsche US werth. Auch hier ist nnn die Viotinstimme mit 
einer Menge von Vortragsbezeicbnungen , Bogen u. s. w. 
verseben, denen sSmmtlicb man das Streben ansiebt, einen 
eleganten und gl eich massigen Vortrag desConcerts zu un- 
leratutzen, und der Violinspieler wird dem verehrten Hei- 
ster für die grOsstentheils höchst willkommenen Fingeneige 
nur dankbar sein können. Nur selten begegnen wir Stellen, 
wo die Bezeichnung nicht durch die Natur des Motivs ge- 
boten, sOAdero der snbjectiven Vorliebe für eine bestimmte 
Vortragsweise entsprungen zusein scheint; dahin reebnen 
wir z. B. Seile 6 Z. 1 T. 6 ff. der Partitur die vom Original 
abweichende Bogenbezeichnung, wobei immer die erst« 
Note abgealossen werden soll, femer S. 1 1 Z. 3 T. S, wo 
David auch statt des von Bach vorgeschriebenen Bogens 
fUr einzelne Noten getragenen Strich vorschreibt; in die- 
sen und abniichen Stellen wird die gewählte Vortrags- 
weise gewiss der guten Wirkung forderlich sein, nur wird 
niemand sie als die allein zulässige anerkennen können. 
Man glaubt hier zu erkpnnen , dass der Bearbeiter wohl 
mehr den Zweck des Unterrichia wie den Gebrauch des 
selbständigen Bachspielers im Auge hatte. Ausser diesen 
Bezeichnungen begegnen uns ndn auch hin und wieder 
Abweichungen vom Original, deren Grund nicht immer 
ohne weiteres klar ist. Wir wollen hier einiges Unerheb- 
lichere nichl so stark betonen, wie die Weglassnng von 
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Trillern und Doppetschlagen, wie S. 8 Z. 3 T. 5, S. 9 Z. 3 
T. 1 and S. 10 Z. S T. i, die ibm vielleicht allvaterisch 
und Überflüssig erschienen ; wir wollen das Dicht betonen, 
bBtien düDD aber auch den modem-maDierirten und Dicht 
Baeb'schen Kacbachlag, den er S. 10 Z. i T. 3 dem Tril- 
lerbeitagt, weggewflnscbt.UDdiweifalnin dieBemFalle 
an der BereAtigung, S. H Z. 3 T. i und Z. 4 T. i eiueu 
Triller hiniuiurugeD. S.10 Z.3 T.S [S. i Z.7 der David'- 
schen Tioli Datimme) liegt eine Figur eine Ten tiefer wie 
im Original, widersprechend der analogeo Figur S. 9 Z. 3 
T. 3, MAode sogar jenes im Originale, so Ewttnge letztere 
Analogie, eine Versehreibung atuuDehmen. Dasselbe ist 
der Fell S. <i Z. < T. 4, wo A in e verändert ist, der ana- 
logen Figur S. 13 widersprechend. Da die Veränderungen 
in beiden David'scben Stimmen sleheD, so ist ein Druck- 
fehler nicht aoiunehmcD. Wenn er aber S. 10 eine ganie 
Stelle in der Principal stimme des Vortrags wegen ändert 



(statt der Figur 




welche durch 1 8 Takte 



isch aufsteigend durchgebt, schreibt ei 



:. w.] , so sehen wir freilich den tech- 



nischea Beweggrutid dieser Aeuderung und wdIIcd über 
etwaige musikalische Vers che Denmg nicht rechten, mttch- 
teD dannaberschoDsuf dem Titel etwa durch disBemerkuDg 
Mum Gebrauche bei dem Leipiiger Conservatoriumi oder 
Aehnliches auf die Möglichkeit solcher Aenderungen vor- 
bereitet sein. 

Hit grossem Geschick und sorgsamer AOcksichl auf die 
Claviertacbnik ist die Begleitungsstimme nach der Partitur 
(das Concert ist nur vom Quartett begleitet) ausgearbeitet ; 
niweilen giebt David harmonische Füllung himu, wo bei 
Bach nur die Bassslimme steht, häufiger aber iHsst er Hit- 
telstimmen, besonders die Bratschenstimme, gant weg, 
um die Begleitung claviermBssig und leicht ausführbar lu 
machen. Er haUs wobl hie und da dem Clavierspieler 
etwas mehr lumuthen dürfen ; an mancher Stelle, beson- 
ders im letiten Sabe, ist das Wegbleiben einer ganzen 
Stimme ein positiver harmonischer Ausfall (so S. 1i der 
Partitur) und tfaut der Wirkung Eintrag. Selbständige 
Aendenugen sind uns bauptsachlicti im Andante begegnet, 
w« namenilicb eine dnrchgahende darin besteht, dsss eine 



mit Triller und 



einbche Pignr der Basse - J' F iy ~~ mit 

Nacbschlag versehen und dabei in die tiefere Octave ver- 
legt wird; wir können darin kein^ Verschönerung sehen. 

Diese Kleinigkeiten kommen aber kaum in Betracht ge- 
gen die Vonttglichkeit der ganien Arbeit und das Ver- 
dienst, eines der an Ausdruck und an melodischer Schön- 
heit reichsten, in den AUegrosatien durch das kraftige 
Leben wahrhaft hinreissenden und wieder durch den ge- 
haltenen Enist und die Schönheit der getragenen Figuren 
des Adagios beiauberndsten Werke Bach's, man mochte 
fast sagen, mm Leben erweckt zu haben. Denn wie viele 
Violinspieler mag es geben, die es fUr der MOhe werth hal- 
ten, oder besser gesagt, die es vermögen, ein solches Werk 
der Intention des Heisters gemäss aufzufassen und darzu- 
stellen t Wir entsinnen uns wenigstens kaum gelesen zu 
haben, dass Bach'sche Concerte otTentlich gespielt worden 
waren. HOge denn der verdiente Heister es nicht bei 
dieser einen Bearbeitung bewenden lassen, sondern auch 



die Übrigen folgen lassen und dadurch der lemeitden Ge- 
neration einen Stoff darbietan, durch den sie mehr wie 
durch irgend etwas Anderes nicht nur in technischer Fer- 
tigkeit, sondern auch in kUostl«ritcher Bildaog welter ge- 
forden wird. 



Berichte. 

Laipii(, II. November. S. B. Das sechste Abonne- 
mentconcert bnetate aiuMr der Cbarobinl'scben >Abenc»- 
rigen •.Ouvertüre und der »Eroicx von Beethoven xwei No- 
viiateo : ein Claviercoocert (Hinnsciipt) , componlrt und vorge- 
tragen von Uerra Jieques Rosenhain aas Paris, mid oFaust, 
ein masikaliiches CfaarakterbUd fQr Orchecten von A. Rnbin- 
Btein. Sprechen wir suersl von dem lossera Eriblg, so isl 
zu sagen, dass beide Werke Beihll fanden. Bedenkt man aber, 
diu der Componisl des einen sein Werk persönlich Vortrag, 
der andere aber ibwesend war, so musa derjenige Applaus, 
den das Bubinstein'sche Werk dsTonlmg, all der schwerer ins 
Gewicht fsUende betrachtet werden. Ein merkwürdiges Factum 
ist es ohne Zweifel, dist, nachdem derselbe >Faust< karr vor- 
her vordem Publicum der Berliner Symphonie - Concerte laut 
Berichlen von dori eine eisige Aufnahme getOnden haUe, er 
im Leipiiger Gewandhause am 10. November ein williger ein- 
gebendes und da* Ganze sehr freundlich bearlheüendes Publi- 
cum vor sich fand, was um so mehr Beachtung vmlieDt, sIs 
dasselbe PublicumVinsl durchaus keine Voriiebe für diesen 
Componialen lur Schau zu tragen pDegt. Das Publicum alleu) aber 
ist es nicht, über dessen Ausspruch hier zu berichten ist; viel- 
mehr verdient such hervorgehoben zu werden, dass die hiesigen 
Kusiker selbst das Werk mit Elfer und Wohlgefallen geqnell 
haben , was bekanntlich immer als ein günstiges Zeichen für 
eine Novitll angesehen wird. Soweit wir nun Dach eiDmaligon 
UOreo selbst im Stande sind, ein Urthell darüber zu fiiiren, so 
möchten wir sagen, der *Fansh fiubinsteln's sei ein an vielen 
Bcbänen und interessanten Momenten reiches, nur hier und da 
von Bisarrerie sngehauchles, auch (und namentlich im Allegro) 
Öde und langweilige Partieo enthallendes Werk, ^as überall 
mit Achtung behandelt zu werden verdient. Es schont uns 
unter vielen Bnbhisteln'schen (hrheslersachen eines der rdch- 
Blen und gelungensten. — Heule schon mehr darüber zu sagen, 
würden wir bedenklieb ^den ; da es wohl bald gedmcki wird, 
so werden wir dann VeranlsBanng nehmen, nlher darauf einzu- 
gehen. Eine Wiederholung im Conceri wire erwünscht, um das 
Drlheil auch des PabUcumi darüber zu kllren; es wird sich 
dinn zeigen, ob der objecUve Geball des Weites ein solcher 
ist, dass es in nnserm Hepsrtoir eine feste Stellung zu erringen 
vermag. — Das Clavierconceri von Herrn Rosenbain ist ein 
Werk, welches erst bei mehrmaligem HOren gewinnt. Ohne auf 
Genial IUI Anspruch zu bsbeo oder zu erheben, auch ohne im höch- 
sten Sinne vollkommen zu sein, kOnnen «ir es doch als die beste 
Frucht bezeichnen, welche anständiges Husikertbum zu 
zeitigen vermag. Es islordentlichgearbellel, des Orchester tüchtig 
bsbandslt, dleCIavierpartie ohne virtuosen- oder salonhafle Nich- 
tigkeiten. VerstSndlicb, klar, barmonisch kehieswegs arm , die 
Melodien prSgnanI, bat das Werk durchaus auf unsere Achtung 
Anspruch. Was ihm fehlt ist zum lliell dasjenige, was nicht 
erworben werden kann, zum Theil die Folge davon, dass der 
Componist eine lange Reihe von Jabren in Parts ausserhalb der 
lebendigen Bewegung gestanden bat, die gersde in dieser Zeit 
in Deutschland vor sich ging. Es klingt Manches in dem Con- 
cert etwas veraltet und nicht ganz geschmackvoll; auch die In- 
■trumenlallon ist nichl durchaus ^ücklicb; sie deckt zuweilen 
das ohnehin bescheiden behandeile Clavler, und die Solopartie 
selbst enlhSU sich nicht seilen ohne Grund derjenigen Klang- 
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Cülle, welcher du laMrameiit Termine nloe» jetzigen Baues tt- 
hig ist. Von den drei Sitzen hil uns der erste (D-moIlJ am 
besten gerillen ; der iweite (B-dur) scblen un» melodiMh elwit 
diirnig ; der drille erinaert am meisten an die litan zierliche 
Schule und ist aucli nicht überall durebaichtig genug. — Herrn 
Rosenhain's ClaTlersfilel ist ein lücbtjge«, solides, angenehmes, 
das wohl für die Kammermusik noch geelgneler ist als für das 
Concert. — Dem Clavierconceri würden reichlichere Proben 
t^enulzt hsben, das Orchester schiea mit der Sache noch nicht 
recht verlraut. 













m kfi 




rnhsusiD Berlin fand 


eine Aumibmng vo 




IS •Helmkehri statt, nsiariich ohm 




nde Wii 






für amen Aot der Impl« 




Werk a 




HUhne 








nl)[ 


r gewohnt iat. Es verhalt sich das 


il Dicht T 


1 ander 












chkeit in «Ine: 




e Damen 




st lU 


m Spott 


machen würde. Die Bed. 


— Dm- S 


ern'scli 



Häusli 

li >UendelsaahnrBien den iPbuIu» in YortralflLcher Ai 
fllfarung. 0. Gnmprecht >chreibl aber Über Herrn Ganz, der die 
Tenorsoli sang, sehr anintriedeD ; er wird Ihm unangameaseDe Co- 
quetterie und unwOrdige Behandlung des Gegeattandes vor. 

In Aachen soll am 1«. und 11. d. HU. ain Jubelteat des ISjUi- 
rigen Bestehens des Mannergesang-Vereins ■Concordisi gefeiert wer- 
den, an welchem stmmtlichaGenngverelneAschana sich hetbeiligen, 
und wobei auch noch Joachim, FVl. Lichlmay und Harr Bletiachar 
■nitwirlieD werden. Hiller, Bruch, WUUner und Uahring habea neue 
Compotitiooen fUr das Feit gelielerl. 

Aus München melden die Zeitungen, daii man daselbit eine 
Opern gesangscbnle unter der Leitung Rieh. Wagner's 
beabsichtigt. Dieselbe soll als Fortsetzung des kgl. Con 
diäten. Fennr soll am Holtbealer -Triitan und Iaolde> zur AuRUb- 
rung kommen, Ja man spricht sogar von der vorhaDdenea Absiebt, 
Wagner's Idee einer NatlonalbUbne HusiDlUhren. 

Aus Wien wird uns geschrieben: Die Coocertsalson beginnt 
beute (t. Nov.) mit Laub'i erstem AbannementcoDcert. Die Philhar- 
moBlker folgen am S. Nov. und Hellmeaberger erflITitet lelnen Cyklu* 
am 4t, Novbr. In Lsub'i Coacerten kommt ein Streichquartett von 
GndaneralaneniurAutnihmng: Hellmesborger hat die Im Jsbre 
<S«1 weggelssaeneu iwei Salze (Hinuetto und Andante) das Schubert'- 
scbeo Oclalls diasmsl aufgenommen ; auch ein Strelchquartelt von 
Harbeck (ebenlills neu) Qndel sich auf dem Programm. In dem ersten 
Musik veretnscoocert (11. Nov.) gelingt -Judas Maecabtua« zur Auf- 
nibmng, In «alehem aber Schnorr leider nicht mitwirken wird, da 
er dem Vemebmeo nach um diese Zell in München tfntreihn soll. — 
Vom Opemtbealar Ist wenig Gutes zu melden. Du Repertoir drahl 
sieb Im gewohnten Kreise, die Vorstelhmgen eolsprecben nur sdlen 
der Grösse und Würde dM Instituls, und die Stimmen In den bthnt- 
llchen BItttem apreobsn sieb immer mehr dahin ans, das* dleest 
Theater einer gründlichen Dmgestsltung bedUrla. Im Karllbealai 
schwingt Oltrnhach In den lechOnen Weibern von Geoigieni du Scep' 
tar. Die Aosstattnng Ist prachtvoll , das Slttck ein tli ' 
eben, and das ntnsikallaebe Zackerwerk ~~ 



volliltndlgB Suite von S. Bacb (Nr. 8 d 
Sonate von Friedamann Bacb nad eine dniroducllon und Fuge lom 
Concerivortragi von J. Rbeinberger (Hanuscript) ; aosserdsm mit Um. 
M. de Fontaine die vierhkndigen Varlalionea von Bnhms Op. II. 

Mai Brnch'a iLoreley* iil, wie uns ans KOIn geschrieben wird, 
daselbat bli Jetzt ttmal vor vollem Haoae mr Aufführung gekommen. 

Dia Varehrer Fr. Schuberl's machen wir auf einen Aufsatz 
von J Cansbachar aurmerkaam, der Interessante EnthUllnagen über 
die Ausgaben der «chOnen HUllenw bringt. Br steht in den Wiener 
•Recensioneoi Nr, *S. 

A. Krause, sind sm 1>. Ocl. mit Handel'! 
Offne! worden. 

Am Theater Imp. Jl. In Fsrls ist kurrllcb Donizetti'* Oper iiJIo- 
itrfo DMerm» nach SS Jahren wieder sut die BUbna gebraebl 



Die Dreadenar Liedertafel feierte em 9. und tl. November Ihr 
isjahrigea JnblUum. Dasselbe wurde durch ein KlrebencoDcert er- 
dlTnel, In dem n. A. Robert Scbumann's Hymnoa Rlr zwei Chbre >Ver- 
zweifle nichu in GehOr kam. (Jeberhanpt wurden bei dem Feste nur 
Chore von früheren Dirigenleu dea Vereins gesungen, wie J. Otto, 
Reiniger, Pfntiichuar, Reichel. 

St. Heller ichreibl in der Pariser GaiMt imaical» mit den 
«Hrmalen Worten uher Em st'a Streichquartette. 

In Köln wurde von der >masikallscben Genllscban> ein neues 
Werk von W. Barglel, und zwar eine Symphonie in C-dur, aufge- 
führt, und mitentschiedenem Beifell aul^enommen. 

A.v. Dommer haiin Uemburg einen Cyklus von lebnmgsik- 
geichl chilichen Vorieiungen augektlndigl, von walcheu die erste sm 
tG. Nov. stattfinden sali. 

Ebendaselbst aoll Ende November C. Beinthsler's Oralorinm 
•lephta'B Tochter» lur AulTilhrung kommen, und In dieser Saison 
such eine Wiederholung der von Hm. Deppe Im vorigen Winter ver- 
ansUllelen AuffUhnrng de« 4tesilaa> (mit Frl. rieljeos) Btsttflnden. — 
Das Stsdilhester hrschta seil längerer Zeit wieder einmal die •Zau- 
berflHlb und zwar bei vollem Hanse. 
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Sentr m Leipilg erschli 

Bei A. Prechter In Nauburg a. D. Ist erschienen : Die VI<diBe, 
ihre Geschichte und Ihr Bau. Nach Quellen daigestellt von EL Abele, 
tsg S. und Beilagen. 

Leipzig. Im Stadtlheater hat >Flgaro's Hochzeiti noch einige 
weitere Vorstellungen erlebt, bei welchen aber Immer noch so viel 
Indliposillon der Singer herrschte, dass wir die projectlrte Bespre- 
chungdreserAuilUhrungnochverachieben müssen, Frau Palm-Spatzer 
namentlich war so wenig Herrin ihres Organs, daas sie In der zweiten 
grossen Arie gdoz aufharen moiite, und erst nach einigen Takten mit 
Aufwendung eller Krlfle weiter zu singen vermochte. Als eine risar 
Hoiart'schen Oper durchaus nicht würdige Verhallhomnng mUsaan 
wir die seil einiger Zeil von mebrero Slingem eingeführte Gewohn- 
heit liezeichnen, am Schluss der chromatischen Slslle, wo Figaro 
" ' lUgt, In die tiefe Octave hinabiuspringen ; da- 
uch das Publicum dazu lacht, doch aller Schein 
irieake auf Koaten der Wahrachelnllchkeit , um 
die «Figaro hier zu tbun Ist, begUnsligt. Herr Her tzsch lat aonal 
ein so gebildeter Sänger uikd Schiuipieier, dass wir ungern auch Ihn 
lu solchen Mitteln greifen sehen. — Halllart's >Lara> findet noch Im- 
mer (nach herella i Voratellnngen T) guten Besuch, aber das PubU- 
cam ist doch hereita sehr abgekühlt, 

— Im iwettHi Concert der .Enlerpei (am t. ffov.) horten wir 
eine ^ubelou " '" . . - * 

Stellen auaie 









inJ. Hafr, dlei 



igUsche' 
Ende auflrilt. In der Mitte flndel aich ein AUt^n, 
durch eine Fuge gebildet tiL Das Werk fendtU ' 
geas mUssigan Beifell. — In demselben Concert borten wir ai 
den Posaunen 'Virtuosen Harm M. Nabicb, von dem metai 
Zeitungen AuaserordsoUlchea berichteten. Wir bndeo sein Spiel 
nicht gsBi dem entsprechend ; namentlich klangen die r 



bolpricbt, UDd die Abwee 
abermals davi 

tbrigane Queliier seiner Zeit viel scbonar geblasen 'haben. ■— 
Ausserdem horten wir noch Frl. H. Sraha das MendelMofan'aebe 
Gmoll'Caneerl recht bttbscb und lebendig vortragen ; alOrend wäre i 
nur die geadunaokloaen Rllardandos, w^cba sie bei einigen mekxtl- 
scheo Stellen anbrsebta. Den Soblua* dteaea Concerta bildete Schu- 
mann') D moll-Symphonle. 

~ In der abgelaufcnen Wncba hsben drei Pattl-Concerle alatl- 
gafnnden. Dagegen konnten die bereits mehrmals versprocbenfo 
Kammermnaik-AlMDde des Tbealera wegen bis hanlenoch nltAterOO' 



Briefkuton dsr B«daotion. 

S. üi W. Was wurden Sie zu dies 
Tltltll' ^"'" "'' °*'^* nattlrilcher sein und noch eher die 
Bindung nüaaien? — B. in F. Wird nlchstMl geschehen 1 — il. in 
It. Haben noch nichts erhallen, durften aber auch in dieaer Jah- 
reazell kaum Hnase finden, nm ein so nmfeiwrelcbesnichtgedmofc- 
tes WeA zn atodlren. 
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[•«•} Verlag von Br^kopf und HIrtel in Leipzig. 

DUETTE 

für z-wei Sopranstlmmeii 

mit Pianoforte-B^leitUDg 

J. B. LUIJ.Y. Die Najadon h Ngr. 

O. F. BÄNDEL, Die Sinnes (i Ngr. 

JO& HA.YI}ir, ThyniB nad Hioe «s Ngr. 



.[•"] Im Verlage loo Friedr. Moftnelster io L 
Den erscfaieDen : 

t, J- J'.tOp. IS. <iKs(}a>rtetl[A)r.lVio1.,AltD.Vcllo. 



pzlg siod 



IHll. I>iidw., Op. e. 1 



• Ngr. 



id leichla Uüa 
tc lil. FriJadI«! 



PrUudien r. Oi^l 
f. Orgal mit Pedal. 



Bardn, Ja«., CoUBctlcm de Qaataora p. Violaa, air. p. Piano k t tat. 

p. F. X. Glsichauf. Nr. i 8 (Es). Nr. (SfCm.). Nr. St (G). 

Nr. H (D). k 10 Ngr. 
WnlHirrti, Br., Op. ». Avt imcfintma. Hymne aa dia JangtraD, für 

PiiDOtorte tibertrogea. 10 Ngr. 

Op. (S. La Oarima. Maionrka de Salon p. PiaDO. 4S Ngr. 

Op. (8. Hain wie faUtniier SchMf, elDgd. in dia Oper >KOnigla 

Topai», Uberlr. f. PIM. IS Ngr. 
Boaallan, H., Op. 1 7«. EmeraUa. VaUa de Salnn, p. Piano k * nu. 

IT* Ngr. 
~ " r, O., Op. *B. Zweite Feitpolaaaiaa, (. Pfla. IS Ngr. 
-— ^Btv Op. ei. I Manirkai t. Ptle. 4S Ngr. 

up. tl. PrtJDdiuDi, RomaDia und Scharia f. Pfte. 1 1\ Ngr. 

Babwe, a. A., Op.lt. ^Mjroria, tUr f HSnneratlmsMD. Cbor- 

■Ummea. It Ngr. 



[IM] 



Für Gesangvereine. 



Volksklange. 

Lieder fQr mehrstimmigen M&nnerchor. 
!■ ElaMlallBBeB and Parlllqr 

herauigegabeo 

Ludwig Erk. 

Ereles Heft. i3 Gesinge emhaltend. 
Prall der Ginulilimme iSgr., In Partbiea t Sgr., Partiiur to Sgr. 
Der VerAiier hat licb, vleltichan AufTorderungsn entaprechend, 



'olki 



,. Jetzt ai 



illkem. 



ammg^MD und boflt den dautacbeo Geaing-Versi 
mena Gabe lu bieten. 

Der Druck Ist cürrect and elegant, dar Parthle-Prait aln nn 
vObnllcb wohlfaüer. 

Berlin. Th. Chr. Fr, EuUn. 



[ttf} Im Verlage von Carl LoekluirdtlDCkSBelerwihieDeD 

toebeD ODd sind durch jede Buch- und MasikaUeDhandlniig zu 

belieben: 

Bade, H. v., Siehttgei Bafcan. Cepriedo flir das Pfte. it Sgr. 

EackaiaBa,J.C., XnatkaUaehaa Jngandbrerier. V. Abtheilung. 
lattnictlve Ginge durch dlaComposttlonen von ilaydn,llotarl 
ondBeetboYenlUrdasPlaDorDite. Heft S. «. k llf Sgr. 



|tlS] Soeben erschien bei Mmwif Bcbirer In Leipiig: 

Die iDStrameDtalinDsfk 

in Ihrer Theorie und ihrer PrasiB 
tt iufütcwa ni TtfiicrkuBgc 



F. L. Selt«b«irt. 

Frala 1 Tbli. 10 Sgr. eleg. broch. 



1**6} Verlag von Brritkopf und HIrtel in Leipzig. 

Die Grundsätze 

der musikalischen KomposlUon 

Simon Seohter. 

I. Abikellaagi Die richtige Folge der Gruodhannonlen , oder Tom 

Fondamentilbabs und deaaen Umkehrun^an und 
S teil vsnra lern in vier Thalien, gr. S. geh. I '/.TUr. 

CAMkallasB: Von den Ceselian desTaktes In der Unslk. Voin 
einallniinigen Satze. Die Kunst in einer gagebeiMD 
Melodie die Harmonie zu finden. In drei Abband- 
lungan. gr. B, geh. 1'/, Thlr. 

S. Aklbeilaag: Vom drei- und iwaistimmigen Saln, enlsprnngaD 
aas dam vientimmigen. Rhythmische EDlwUrte. 
Vom atiengen Satze , mit kanen Andeatuogoi des 
freien Satiea, Vom doppelleo Contrapunkle. Invler 



Abhandlungeu 



:. geb. 1 Thlr. 



[•"] Verlag von Braitkepr wnd Urid in Leipzig. 

L. V. Beethoven's Werke 

fDr Fianoforte und Orchester. 
Serie I ta Pariltn. 

Siatea Ooneen. Op. IS. In C 



»7. ■ 



Vlartaa - 

rünftaa - Tl. - Es. . . , 

Ccmoeit nir Pfte. , Violine u. Vloloncetl. 
'en Planotorle-CoDCertaa 
Ohor. Op. St. In Cid.. 



- tt.PrirudpftlaMmine des nach demVIolln-C 

trnngirten Planoforle-Concert* .... 

CcMplet in Dmschlkgen . . . It ' 



lerlOp.««. 

r. 1 Her. 



"•■' Paulus & Schuster 

Markneukirohen in Sachsen 

emplieblen ihr Fabrikat aller Arten BlM~ und Btraloh-InBbiiment« 
und deren Bestandlheile, sowie Darm- und übaisponnana tiattaii 
Reperelurea werden prompt und billigst aukgefilhrt. 



Druck und Verlag von Biutur» ukd Blarii In Leipzig. 



Allgemeine 

Musitalisclie Zeitung. 



Verantwortlicher Bedacteur: Selniar Bagge, 



Leipzig, 23. NoT0m1)er 1 
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Bui y^il^urg UDd Ulpiig. - 



TTeber die T^vchiedenen Standpookte dex miuä- 

kaliaohen Kritik. 

I. 

S. B. Es ist in diesen Blattern Öfter der Ausdruck >poly' 
gloiterStandpunklagebraucbt worden und kannte wohl der 
Fall gewesen sein, dass manche Leser im Ungewissen ge- 
blieben sind, welchen Begriff wir in dieser 1X1] gemeinen 
musikalischen Zeilungi, welche jeder Richtung müglichste 
Gerechtigkeit v^iderfahren lassen soll, damit verbinden. 
Es wird daher nicht schaden , wenn wir einmal unsere 
Ansicht hierüber etwas genauer feststellen. 

Jedes Ding kann in iweifacher Weise betrachtet wer- 
den, einmal fUr sich und einmal im Zusammenhang mit 
dem grossen Garnen. Beide Standpunkte der Beurtbeilung 
zu vereinigen, ist ausserordentlich schwer, wo nicht un- 
möglich, denn der erste fuhrt in letzter Consequeui zur An- 
erkennung alle s Bestehenden, zur Behauptung Alles be- 
siehe auch moralisch lu Hecht; der andere hall sich an eine 
höhere Wahrheit und sucht nachzuweisen , wie gegenüber 
derselben eine nicht geringe Anzahl von Erscheinungen als 
Irrthum von mehr oder minder schädlicher Art anzusehen 
sind. Diese beiden Richtungen eutballen, wie man sieht, 
einen positiven Widerspruch. — Greifen wir einen Augen- 
blick, UPI eine Analogie zu finden, in ein anderes Gebiet 
aber und erinnern uns an die verschiedenen Sitten, Ge- 
brauche und Denkungsarlen jnderer Volker, so können wir, 
um ein recht starkes Beispiel zu wählen, sagen; Dia 
Wittwen Verbrennung der Indier, das TSiowiren der Neger 
und Holhhsute, das FUsse -Ein schnüren der Chinesen, die 
grausamen Ab Schlachtungen Tausender, wie sie bei afri- 
kanischen Hufen vorkommen und dort als Opfer, die man 
den Göttern bringt, betrachtet werden, — alles dies und 
so vieles Andere l9sst sich aus dem Entwicklungsgang 
jener Volkerschaften erklaren, ja als dort zu Recht be- 
stehend ansehen. GleicbwabI wird der höhere mensch- 
lichere Standpunkt des Cbristentbums jene Sitten als bar- 
beriscb betrachten und im vollkommenen Rechte sein, 
wenn er auf Beseitigung solcher Verirrungen dringt und 
keine Muhe scheut, ja sogar augenblicklich gegen das 
iHausrechl« verstösst, um atälem Henschenthum auch dort 
Baum lu gewinnen. 

Solche Verimuigen des Gefühls, solche aussertialb der 

Temunfi stehende Erscheinungen (wenn auch selbstver' 

sUindlicb nicht so haarsträubender Art] giebt es dennauch in 

unserer Kunst. Diese hat neben ihrer praktisch-geschicht- 

II. 



liehen Entwicklung auch eine Ausbildung ihrer Theorie, 
ja sogar das Entstehen einer philosophischen Anschauung 
über sie erfahren. Was von derselben keine Notiz nimmt, 
was sich absichtlich oder unabsichtlich ausserhalb dersel- 
ben EU entwickeln sucht und nicht im höchsten Sinne ge- 
nial genannt werden kann, ist falsch , mochte es auch als 
Auslluss der Freiheit des persönlichen Willens oder einer 
nationalen Besonderbeit ein gewisses Recht in Anspruch 
nehmen können. Es versteht sieh von selbst, dass auch 
die absolute Kritik, welebe jenes durch die historische 
Entwicklung zu Tage geforderte Vernunftgesetz vertreten 
muss, nicht etwa schlechthin jede persönliche oder na- 
tionale Verschiedenheil verwerfen darf. Vielmehr können 
wir es ja aU langst festgestellt betrachten, dass diese Ver- 
schiedenheiten innerhalb des bis torisch -philosophisch fes^ 
gestellten Eunstgesetzes Rauoi finden und bereits gefun- 
den haben, da dasselbe zwar verlangt, dass seinen Forde- 
rungen nicht geradezu widersprochen wird, dagegen aber 
auch ohne Weiteres zulSsst, dass die verscliie denen Ein- 
zelmomente der künstlerischen Hitlel, wie z. B. Melodie, 
Harmonie, Bbythtuu.';, mehr oder weniger charakteristisch 
ausgeprägt erscheinen oder in eigenthUmlicber Weise iu 
den Vordergrund treten. Man spricht in dieser Hinsicht 
mit Recht bald im ünerkennenden, b^ild im verwerfenden 
Sinne von italienischer, deutscher und französischer Musik, 
je nachdem nOmlich das n.-ilionalu Wesen sich in bestimm- 
ten Kunstwerken als blas charakteristisches Moment oder 
als gänzlich einseitige, das allgemeine Kunstgesetz auf- 
hebende Erscheinungsform äussert. 

Hier trennen sich denn die Wege der absoluten Kritik 
von der Partei-Kritik einerseits, wie von der >polyglotleiM 
andererseits. Aber gerade in dem Festhalten an dem all- 
gemein Wahren, in dem Gegenüberstellen desselben 
gegen das reiu Persönliche oder Nationale, oder gegen die 
falscb-cosmopoli tische, das höhere Kunstgesetz nicht ach- 
tende Anschauungsweise, liegt die Berechtigung, die wir 
fUrdis Principien der lAllge meinen Musikalischen Zei- 
tung! in Anspruch nehmen müssen. An musikalischen 
Blattern der beiden letzten Arten ist leider kein Mangel, 
aber gerade die bisherige Herrschaft derselben hat das 
BedUrfniss nach einer Musikzeitung hervorgerufen, welche, 
ebensoweit entfernt von der Vergotte rang einzelner Kunat- 
erscheinungen auf Kosten anderer, als von einem princip- 
und Standpunkt! OS en- Geltenlassen alles Möglichen, den 
Kern der reinen Kunstwahrheit, wie sie sich aus dem 
bistorisch-phiiosDphiscben Entwicklungsgange bisher er- 
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gehen bat, aus der Schale la It 
Aurgal«, die freilich Dicht in «inigen Artikeln oder (>inigcn 
wcni|;L-D Jahrgängen der Zeitung gelöst werden kann, und 
deren l.üsun);, auch wenn sie hereilü vuilbr.ii'hl wilre, kaum 
Aussichtaufaugenblicklichesilgemrini- Anerkennung hyue. 
DiMiu die Interessen und Leidensch.nrieri , Kitelkeil oder 
falscher Ehrgeix, die einseitigen oder ru vii'lKeitlgen Be- 
gabungen, und alle Verwirrungen, die .sich daraus ;ibleiten 
lassen, schaffen hestHndift neue Berge von IrrlhUmero 
und treten der Aussicht auf die einfache Wahrheit in den 

•Polyglotte Kritiki also nennen wir diejenige, welche 
allen mtiglichen Standpunkten gerecht werden will und 
dabei priuciplus wird. ■Pftneikriliku ist diejenige, welche fUr 
bestimtnle Personen und ihre Werke Prop.iuanda macht 
und dabei leichtfertig übersieht, dass die Wahrheit nur 
eine allgemeine, auf Alle anwendbare sein kann. Die ab- 
solute, aber wahrhaft »allgemeinea Kritik sucht das Schüne 
UlMrall KU finden, seilt aber das Kunstwerk in Zusammen- 
hang mit der gesammten Kunst und Cultur, und verwirft 
es, wenn es den Forderungen derselben nicht entspricht, 

Ks ist aber klar, dass auch diese letztere Methode nicht 
ohne Billigkeit und Rücksicht durchgeführt Verden kann. 
Die historische Vergangenheil lusanimeniu fassen und im 
Brennpunkte der neuen l'ersänilclikcll als ein Neues wie- 
der zu gebaren, ist Sache des Gott begnadeten Genies, dem 
die Kritik nicht vorgreifen kann und darf. Die absolute 
Durchfuhrung jenes absoluten kritischen Princips wUrde 
zur VerwerfunK alles dessen führen, was nicht im hticbsten 
Sinne );enial ist. Die ganze Kunst besteht aber nicht aus 
sSpJlieni allein, sondern auch aus dem, worauf die Spitzen 
ruhen. Das Ideal einer guten Kritik ist daher fUr uns 
jene , welche , dns Bowusslsein des Kritikers Über die 
absolute Stellung des fraglichen Kunstwerks stets er- 
kennen und daher den gebildeten l.eser nie in Zweifel 
darilber lassend, doch nicht vui^isst, den Künstler und 
seinen Irnhuni zu entschuldigen, so weit dies möglich 
i:. 1. Denn wie schon gesagt: nur dem Genie ist es gege- 
ben, aus allem Vorausgegangenen ilie richtige Conse<|ueuz 
zu zii-hen, dadurch ober die Kunst wirklich weiter lu 

Beceiuioiien. 

C*Hp*illi«ftea fir tieheiter. 

Carl Reitiecke, Sympliooic in A-dur lilr grosses OrchS' 
sler. Op. 79. Leipzif;, Breilkopf und Hiirlel. Parlllur 
Pr. i Thir. , Orcliciterslimaien 5 Tlilr. 10 Ngr. 

— a — Diese erste gedruckte Symphonie des fleissIgcD 
und geschickten Capellmeisters der Gewand ha uscuncerle 
ist in diesen RlUltem schon nach ihrer ersten Aufführung 
(Jahrgang I S. Ti^] ziemlich eingehend und sehr günstig 
besprochen worden. Heulo liegt dieselbe' in Partitur ge- 
druckt vor und wir haben den Lesern Näheres deruber 
mitzulheilen, sei es nun um früher Gesagtes zu bestätigen 
und durch Beispiele zu belegen, sei es, um die damals 
niedergelegte Ansicht durch nähere Prüfung zu modiüciren. 

Fragen wir zuerst nach der historischen Stellung die- 
ser Symphonie, welcher Richtung sie angehört, so muss 
die Antwort daliin ausfallen, dass sie weder entschieden 
die classische Symphonie der Wiener Meister als Vorbild 
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DDWrcr näheren Kritik ai 
londera Holchc, wclcho vc 
Anspruch machen, vQSen 
>r HiUel daneltMD bwUni 



erkennen iHsst, noch, was bei Beinecko .selbst verständlich 
erscheint, irgendwie becinilussl ist von den beutigen Be- 
strebungen : der Musik auf Kosten ihres eigenen Wesens 
einen in Worten auszusprechenden Inbnlt lu geben, oder 
als Illustration irgend einer historischen Fe rstin lieh keil zu 
dienen. Aber ,iucb von den neueren Meistern Sububert, 
Mendelssohn , Schumann zeigt sie sich nur im Einzelnen 
der musikalischen Ausdrucksmillel abhängig, ohne den 
Fussiapfen des Einen oder Andern blindlings zu folgen. 
Denn weder bewegt sie sich in der grossen Breite und den 
hauhgen Wiederholungen Schubert's, noch haben die The- 
men das Liedhafle Mendelssohn's , noch Endet die Manier 
Schumann's, durch ganz neue Harmonie Verbindungen oder 
schwer versiDndliche rhythmische Verschiebungen lu rei- 
zen, eine Nachahmung. EnlbUlt das Werk von Jedem die- 
ser drei Heister auch immerhin etwas, so doch gerade nicbl 
dns sie charnkterisii'onde. l'nd insofern das Nämliche von 
Gade gesagt werden kQnnie, durfte ihm die Stellung nm 
fuglichsten neben den Orchester werken dieses Meislers 
angewiesen werden , obwohl auch hier Unterschiede ob- 
walten, da der entschieden skandinavische Zug der Gade'- 
schen Musik liei Beinecke natürlich nicht vorbanden ist. 
Wir ginuben ihm daher eine gewisse Selbständigkeit UD- 
l)edingl zusprechen zu kSniion und wollen ihm dies nicht 
zum geringsten Veiilienst angerechnet wissen. 

W'as das Verlililtaiss zur classischeu Symphonie 
bciriin, so unterscheidet sich Reinecke's Werk von jener 
dadurch, dass in den Uauptlhemen nicht die feste Prägnanz 
herrscht, dass in den Episoden die meiste Wirkung liegt, 
dass die cnntrapunktische Durcbfldirung weniger wichtig 
beliandelt, und die Mannigfaltigkeit der Bildungen an sieb 
geringer ist. 

Wenn wir nun dessen ungeachtet dennoch zu consta- 
tiren haben, dass seine Wirkung eine vielfach erfreuliche 
i.si, so muss dies in folgenden Momenten gesucht werden : 
erstens in der von bestem Geschmack Zeugniss gebenden 
rebereinstimmung von Zweck und Hittoln. Der Compo- 
nist, nioht beabsichtigend uns etwas Grosses oder Wich- 
tiges zu sagen, nimmt auch den Hund nicht voll , um den 
Schein einer Grosse und Wichtigkeit berheizuf Uhren. 
Die Gcd.inken haben durchaus nichts Anspruchsvolles, im 
Ausdruck L'eber trieben es oder Geschraubtes. Die For- 
men sind knapp; wir vermöchten nicht acht Takte weg- 
zunehmen, ohne den Organismus empfindlich zu st«rbn- 
Aehnlich verhüll es sich mit der Instrumenlirung. Han 
lasse sich durch die Worte des Titelblattes : ifUr grosses 
Orchesten nicht irreführen. Die Symphonie bedarf zwar 
lu ihrer Ausführung allerdings eines vollständigen Orche- 
sters mit t HCrnern, 2 Trompeten und 3 Posaunen. Allein 
die letzteren sind liöchst sparsam verwendet [nur im Adagio 
und Finale] und überhaupt liegt in den Slreichinstmmen- 
tcn die Kauptwirkung. — Ferner aber sind die zierliche 
Noblesse und Anmutb des Ganges, der vollständige Wohl- 
laut aller Bildungen (wobei die Dissonanz nicht etwa aus- 
geschlossen, freilich aber auch nicht zur Herrschaft eriio- 
lien ist), der Beiz einer sich nicht in verbrauchten Formeln 
bewegenden Harmonik und Modulation, Eigenschatten,, 
welche dieser Symphonie überall dort eine freundliche 
Aufnahme erwirken werden, wo man nicht mit verkehr- 
ten Ansprüchen herantritt , oder vielleicht gar eine Wir- 
kung erwartet wie von einer Beethoven' sehen Symphonie. 

Versuchen wir nun eine das Obige einigermaassen 
illustrirende Beschreibung des Werkes, und wenden uns 
zur kritischen Betrachtung des Einzelnen. Die Symphonie 
beginn! mit einer kurzen Einleitung, die sich in Nachah- 
mungsformen bewegt und durch interessante UanntMiik 
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sniMfchitet. Man sehe die aohttne Wendung nach D-nraU 
im 8. und 9. Takt, die durch den Paukenwirbel noch ein- 
dringlicher wird. Wenige Takte spSler teuohl eine Figur 
auf, die sich dann aJs Thema des ersten Allegro festselit. 
Dasselbe heisst so : 




Dass dieses Thema mehr eine Figur oder Passage als 
ein wirkliches iTbemaa ist, wird der Leser kaum bestrei- 
ten. Der dreilaklige Rhythmus IrSgt nicht eben dam bei, 
die Physiognomie dieser doch hochwichtigen Stelle deut- 
licher und prägnanter zu machen. Zur Durchführung liem— 
lieh geeignet, wenn auch nicht gerade für thematische 
Zerlegung besonders ergiebig, und am Ende doch auch in 
der ersten Besiehung bald erschOplt, können wir es, wie 
gesagt, nicht eis ein glückliches Thema fUr einen ersten 
Symphoniesati ansehen; für eine Ouverttlre wäre es 
vielleicht passender gewesen. Der Componist widmet ihm 
vorlHuBg eine kun gefasate und lebendige Aussprache und 
wendet eich klUglich bald lu den Episoden. Schon mit dem 
31 . Takt tritt eine solche in Cis-moll auf und entwickelt 
sich in immer reicherer, harmonisch interessanter (etwas 
Schubert'scher) Weise lum wirklichen Seitensatze. Wir 
drucken hier die vier ersten Takte dieser Episode ab: 
Ireaqullla ^^ 




Sehr retxend ist die gleich darauf folgende Imitation, wo 
die Celli in tiefer Lage die rhythmische Figur der zwei 
ersten Takte einen Takt spater nachahmen. Dann dient der 
erstelakt allein lu einer Weiterfuhrung, die in sehr glück- 
licher Weise dieselbe Episode in Cis-durjnonun'mo nach 
sieb zieht; im 9. Takt folgt dann noch eine andere Fas- 
sung, narolich (und noch leiser] der Seplnonaccord auf c», 
die Melodie in Holt-dur, dann eine rasche graiiOse Wen- 
dung nach E-dur, und der 3. Takt der Episode gestallet 
sich zu einem Nschahmungssatae, den luerst Oboe und 
flom ausführen : 




Dieaea und alles Folgende bis sum Edor-Schluss des erster 
TheiU ist so reisend, dass man zuerst nicht begreift, warum 
der Componist derWiederliulung dieses ersten Theils aus- 



gewichen ist. Sollle ihn das dunkle GefUhl geleitet haben, 
dass die Episoden ilen Hauptsatz llberwucbem und dass 
dieser Umstand bei der Wiederholung noch starker auf- 
fallen wUrde'f .^ fm zweiten Theil nun glaubt man eine 
recht lebendige Durchführung des Haupttbemas, welches 
doch einmal zur Geltung kommen muss, erwarten zu dür- 
fen. Es scheint uns nicht zweckmUssig, dass der Componist, 
um doch etwas Neues vorzubringen, das Thema nun in dop- 
pell langsamer Bewegung hOren iKsst. Weiter wird nicht 
mit demselben opcrirt. Dadurch kommt der Fluss etwas ins 
Stocken. Der Componist konnte hier ein Gegenihema auf- 
stellen und in Verbindung desselben mit dem DaupiibeuiH 
dem latzleren neues Interesse abgewinnen. Statt dem wird 
die Episode ergriffen und an der Hand des ersten Takls 
derselben von der Dominante der Haupttonart aus auf den 
Eintritt des Themas in derselben losgesteuert. Von dort 
an geht alles seinen ri<^tigcn Weg: die Kpisode falgl in 
Fis-moll, der Seitensatz in A-dur, und bald fuhrt ein Piti 
animato in lebhaften Triolenüguren sum Schluss. 

Das folgende ÄTidante in D-dur baut sich auf Über einem 
sehr einfach gehaltenen , edel klingenden und aus ver- 
schiedenen Motiven zusammengesetiten Thema , welches 
denn zu thematischer Arbeil sehr ergiebigen Stoff geliefert 
haben wurde. Der Componist verscbmUht aber auch hier 
dieses Mitlei auszuheulen und stellt das Stück vorwiegend 
aus verschieden geftlrbt«n Wiederholungen des Themas 
her, welches zuerst in D-dur von den ersten Violinen : 




dann eine Octdve hoher von denselben mit FlOte und Cla- 
rineite, noch spfiter in Es-dur (mit einer Sechsiebotel- 
BegleilUDg in gebrochenen Accord-FigurenJ von Cellos, 
ersten Violinen und Dom unisono, endlich wieder in D-dnr 
von den ersten Violinen mit päaicato'i der xweiten Violinen 
und Acbteltriolen der Flöten und Clarinellen gebracht 
wird , worauf alsbald der Sehluss erfolgt. Zu Zwischen- 
gliedern dient eine kleine hübsche Episode, die von der 
Oboe eingeführt wird, der jedoch im Rhythmus fUr unser 
Gefühl ctw:is fehlt. Der Schluss klingt UberstUnt, und 
wir meinen, der vierte Takt hatte so Taulen mUssen und 
unbeschadet des tJebrigen auch lauteu kO-nnen: 



Feruere Zwischenglieder ergeben sich aus der Verwen- 
dung des vierten und fünften Thema-Taktes, die sich zur 
Fortfühning allerdings sehr eignen. Eigentlicher Potypho- 
nie, der Nachahmungs- und fugirten Formen bedient ^ich 
der Componist aber nicht; namentlich die Basse bewegen 
sich in ziemlich sich gleichbleibender Weise. Er erreicht 
damit gewiss seinen Zweck : ein melodisches TouslUck 
herzustellen, das wfart auf das Gefühl wirkt. Ob aber bei 
Öfterer Wiederholung nicht eine Abschwäcbung des Inter- 
esses sich daraus ergeben wird, bleibe der Zukunft Ober- 
lassen. 

Das Scherzo schlagt am meisten in Schumann'scbe Art 
und Weise ein, wie schon aus dem Thema wsichtUcb: 
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An diesem Thema slOrt una eini^ermaassen die HarmoDi- 
siruDf;. Der Componist schickt, bevor es wirklich erktin|;t, 
eine 13 Tnkle lan{;e Einleitung varnus, die die Tonarl 
D-moll durch bestandigen Pniiketinirbel aur.^ ankündigt. 
Dem entsprechend be(;innl dann der Componist auch das 
Thema seibi^t. obwnhl das Slilck, «ie sich spfller zeigt, 
aus C geht, in D-moil, wirft aber im zweiten Takt im piano 
und ohne Accent C-dur hinein. Wir können diese sich 
mehrmals wiederholende Gef^enUherslellung zweier sich 
fremder Tonarten troli der richtipen Accordfolge A, D. G, 
C am Anfang eines Slücks nicht schon linden und wurden 
es vorgezogen haben, den Paukrnwirbel auf G statt A zu 
bringen, das Thema aber dann ein a so eintreten zu lassen : 



^^ife^ 



Es durfl« Uancben wundern, dass selbst in einem Scbcno, 
wo der Contrapunkt fUr den Humor so viel Material lie- 
fert, dieses Mittel umgangen und ebenfalls mehr banno- 
niscb operirt wird. An frappanten UcbergHngen fehlt es 
denn auch nicht, wie i. B. Seit« 88 der Partitur, wo nach 
dem verminderten Septimen-Accord auf k die Celli auf os 
einsetzen und nun in As-dur weiter gespielt wird. — - Sehr 
eigenthllmlich klingend und durch siebenfache Theilung 
des Streichquartetts (dem zuerst nur ein Hom sich zuge- 
sellt] gani auffallend giebt sich das Trio in A-moll. Die 
Melodie selbst heisst so: 

Da poeo piü la 



Die oberoti Noten derselben werden von der Viola eine Oc- 
(ave tiefer mitgespielt. Die zweiten Celli hallen die Quinte 
J aus, Conlrabasse schlagen zuerst in jedem zweiten Takt 
pi%aicata A an ; iweite Geigen und erste Celli ebenfalls 



puitcoto Folgendes: ^ J f p f | , Hom markirt auf 

(drelmil)_ 
dem vierten Achtel jeden Takts e [bis zum Vierten Takt). 
Das ereiell denn in Verbindung mit dem sinnig auf- und 
abschwebcnden Thema eine sehr besondere, fast ligeuner- 
haEte Klangwirkung, die spUter durch plötzliches Eintreten 
neuer Tonarten (F, C, Des) und ein sehr hübsches Einlen- 
ken nach A-moll noch sehr gesteigert wird. Doch wollen 
wir nicht verschweigen, dass in diesem Thema ei'ne be- 
deutende Aehnlichkeit mit der Henuct der Adur-Serenade 
vonBrahms vorliegt. 

Das Finale beginnt mit einer kurzen Einleitung, deren 



Clarinett-Sati uns nicht recht mundet, da er bis d (A-CU- 
rinette /') hinaufgeht, wo das Instrument einen schrillen 
Klang annimmt. Das Thema des folgenden Alkgro tnolto 
quasi presto hat für uns etwas kleinliches, beinahe saton- 
oder V irtuosen hafte s : 




Piquant klingt es allerdings, besonders in der Forisetiung 
durch Klangmischungen, die etwas an die lAlpenfoet Schu- 
mann's [in der Musik zu iManfredt] erinnern. Aber es 
scheint uns doch nicht ganz wohlgetlian, dergleichen in die 
Symphonie ta tragen, wo die Zeichnung, um ein oft ge- 
brauchtes Gleichniss anzuwenden, mehr Geltung in An- 
spruch nimmt, al» die Farbe. Doch ist entschieden aniii- 
erkennen, dass die Figur oder das Motiv , aus dem dieses 
Thema gebildet ist, in der Folge thematisch ganz wacker 
verarhcilel wird. Sehr schön ist ferner der Seitensatt in 
E-dur mit seinem warmen und feurigen Gesang der Yto- 
linen, der überdies noch durch die Celli auf anderer Har~ 
monie geistreich eingeleitet wird. Hier wirkt es auch be- 
sonders befriedigend, dass die BBsse sieh einmal des Ge- 
sangs bemächtigen und sich oben ein Conlrapunkt darüber 
legt. Dieser ganze Abschnitt giebt sich sehr lebendig und 
interessant und auch die Durchführung nach dem Schlüsse 
des ersten Theils ist sehr gewandt gearbeitet. Dennocb 
würde auch diese Partie gewonnen haben, wenn der Com- 
ponist zu dem Hauptthema einen Gegensali im doppelten 
Contrapunkt erfunden und damit gehörig gewuchert hatte. 
Denn mit dem kleinen Motiv allein war allerdings nicht viel 
zu machen. Die Wirkung ist doch schliesslich die, dass 
man beim einfachen Thema sich früher angekommen fühlt, 
als das Interesse daran erheischt, und bevor rechte Com- 
binationen und Complicationen vorkamen, die nun ein- 
mal im. symphonischen Satz den Hauptreiz bilden. Der 
Seitensatz folgt spater, von Violen. Cellos und Hörn tmuono 
gebracht, inFis-dor, wozu FlOten und Clarinette ein leben- 
dig munteres AchteLspiel ausführen. Dann bringen wieder 
die Basse die Melodie, canoniscb gefolgt von andern Stim- 
men und begleitet von Violinen und FIttten mit Gängen, die 
aus dem ersten Thema gebildet sind. An der Hand anderer 
Motive, die schon im ersten Theil vorkamen, geht der Satz 
frisch und lebendig zu Ende. 

Wir glauben, dass eine Symphonie ein Werk sein mass, 
das der Zeit zu widerstehen Kraft ha t: diese Kraft 
aber liegt ausser in der gesunden Erßndung, auch vor allem 
andern in der »interessanten Arbeiti, So wenig es nun im 
Einzelnen in der vorliegenden Symphonie an Stellen fehlt, 
die Koinecke's Geschick hierin bekunden, wir meinen doch, 
dass noch etwas mehr darin geschehen konnte, mit andern 
Worten, dass das contra punktische Element darin ein we- 
nig vernachlässigt erscheint. Doch müssen wir noch ein- 
mal wiederholen, dass das Ganze geeignet ist, ein musi- 
kalisch gebildetes Publicum lebhaft anzuregen und zu er- 
freuen ; aber auch den strengeren Musiker wird es vielfach 
inleressiren und ihm zu denken geben. Der Coniponist 
selbst aber wird gewiss auch in dieser Gattung noch mehr 
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und immer Reiferes schaffen. Er bat feinen Geschmack und 
treRliche Ideen ; damit wird er immer Anmutbiges und 
Reisendes hervorbringen. 



dI. Schneider. Neaa OrBelcompositlonsn lum Stodium, 

Concertvorlrag und zoni Gebrauche beim üffenllicheD 

) l figurlfte Chorlle, Op. 60. — tS drei- 

1 Fügen. Op. 61. — II Tierstimmige Fugen. 

Op. 61. — 11 Fegen zu xwei oder mehreren Themas. 

Op.63. — VoIlsiandigiaeinemBandeNetto-PreislTblr. 

ID Ngr. Apart Hen<. 11% Ngr. Heftl. IGNgr. Heft 3. 

«•/.Ngr. Hed l. t Thlr. lONgr. Erfurt und Leipzig, G. 

W. Eömer. 
— a — Es berührt ei);enlbtlmiich, in unserer Zeil, die 
doch alles wirklich Veraltete durch zeitgemSss Neues er- 
geizen müchte , Versuchen zu begegnen, die noch weit 
hinter JBDe Heister lurilckgreifen , denen man eatschieden 
einen Fortachriit verdankt. Wir lassen gern Bemühungen 
gelten, die dahingehen, eine Epoche der Schwache oder 
Verflachung durch Zurückgehen auf eine kräftigere Zeit zu 
b«endigen, wie dies mit den Kirchenliedern geschieht, wo 
man die Fruchte eines schwächlichen Pietismus oder Sn- 
tionalismus, sobald man sie als solche erkennt, gerne von 
der Herrschaft verdrsngt siebt. Aber in der Musik I Wir 
fragen uns erstaunt: Gehört denn etwa S.Bach als Künst- 
ler einer solchen schwachen Zeit an, dass man nOlhig hat 
h^ter ihn lurUckiugehenf Ist das System der Dur- und 
Holltonart, welches seil Bach alle Heister der Tonkunst 
mtscbieden angenommen und damit die herrlichsten (und 
auch Orgel-) Werke gebracht beben, ein Ruckscbi-iu? Wir 
glauben nicht. Herr Jul. Schneider aber, der Componist 
obiger Orgel-Werke, scheint es zu glauben. Denn er be- 
mdht sieb in einer grossen Anzahl von OrgelstUcken die- 
ses Glaubensbekenntniss zur Thal zu machen. Er bringt 
im ersten tieft figurirte Cfaorfile in Kirchentonarten, unter 
welchen die jonische (unser Dur) nur in einigen Stücken 
vertreten ist. Das konnte miin noch damit rechtferti- 
gen, dass die gewählten Melodien nun einmal bestimmten 
Kircbentonarten angehören. Er bringt aber in den fer- 
neren Heften viele drei- und vierstimmige Fugen, die 
ebenfalls auf Kircbentonarten basirt sind , und wo das jo- 
nische Element auch nur beiläufig und mit nicht mehr Vor- 
liebe behandelt ist als das Uebrige. Die Fuge , in ihrer 
höchsten Ausbildung durch äeb. Bach, wurzelt aber ent- 
schieden im modernen Tonsystem. Wir zweifeln nicht, dass 
Herr Schneider Seb. Baob's Werke kennt (obwohl wir in 
seinen QEgelstUcken nichts davon merken) und er wird 
uns darin nicht widersprechen. Dies aber zugegeben , so 
muss die Ueberzeugung des Componisien die sein, die wir 
oben bezeichnet haben, und man ist genOthigt aniuneh- 
□ten, dass entweder unsere ganze Kunst von Bach bis 
Schumann ein grosser Irrtbum war, oder dass — Herr 
Scboeider sich in einem freilich colossalen Irrthum befin- 
det, wenn er glaiibt, dass die neueste kirchliche Kunst nur 
dann etwas WeFth*oIIes hervorzubringen im Stande sei, 
wenn sie lu den Kircbentonarten zurückkehrt; man 
mllsste denn annehmen , es sei von Seite des Componisten 
ein blosser Versuch, oder eine zeitweise Manie oder eine 
HaroUe. Da uns von demselben nichts weiter vorliegt und 
seine Übrigen 59 Werke uns nicht bekannt geworden sind, 
so mtlssea wir diese Frage eiDstweilen unerledigt lassen, 
können aber auch auf seine vorliegenden Compositionen 
nicht Daher eingeben, da uns der Haassstab dam fehlt: 
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Ohren, die willig auf solche Husik, sls auf ein n 
ducl eingehen mochten. Dass Herr Schneider auch ii 
nen ■jonische« Fugen so viel wie nichts von dem beobach- 
tet, was bis heute als Regel galt, beweist die Beantwor- 
tung seiner Themen, in welchen nie das Grundschema 



\ vorkommt, vielmehr 






beantwortet wird. Endlich wollen wir nur noch bemer- 
ken, dass (nach dem Obigen begreillich) von Dingen wie : 

Pluss, periodische Anordnung, schSne Stimmführung, und 
wie diese zopfigen Anforderungen alle beissen, in den vor- 
liegenden Compositionen höchst wenig zu finden ist. 
(Fortsetiang tolgt.] 



Berichta. 
JKagdebnrg, IB.Oct. /. Unsere Concertsaison wurde mit einer 
Auffübrungder Wehe'schenSingscsdemie eröBnel, welche ausser 
einem Beetboven'scben Trio die hier nar einmal zu GehÜr ge- 
brachte liebliche Dichtung von Scbumanb: der Rose Pilger- 
Cabrt brachte. Die Chöre leisteten an P;4clsion und Schwung 
alles WünschenswerÜie, und auch in der Ausarbeitung der fei- 
neren SchaUiningen des Ausdrucks war sorgFIltigs Vorberat- 
tang herauszuhören. Die Soli waren im Dorchscbnitt so gut 
besetzt, wie es sich mit SBngem, die ans der Kunslpüege kein 
Melier machen, nur erreichen tSssl. — Auch die Concerte un- 
serer sogenannteu geschlossenen Gesellschaflen haben beretls 
begonnen und in einer Weise, die ihres Rufes vOllig würdig 
war. Von Symphonien wurde die Gade'sche in C-moU und eine 
hier bisher nicht bekannte Haydn'sche in D aufgeführt; in beiden 
zeigten sieb Dirigent ond Orcbester ihrer Aufgabe villllg ge- 
wachsen, nicht blos das Technische, auch das Detail der Anf- 
fassong lieasen nichts zu wünschen äbrig. Dssaelbe tlsst sich 
von der Ausfuhrung der Ouvertüre zur lAthaliai von Meodds- 
sohn und der grossen Leonoren-Ouvertüre in C sagen. Den 
Gesang vertraten im Harmonie-Concerle Frau Dr. KSster (Leouo- 
ren-Arie, Arie der Elvir*] mit gewohnter Meisterschaft, und Im 
Logen- Concerte Frl. Scheueriein (Schüln-in des Leipziger Con- 
servatoriums), deren Stimmmittel und Ausbildung zu scbdlKD 
Erwartungen berechtigen, wenn aucb augenblickticb noch nicht 
alle Unebenheiten der Intonation und des Regislerwechsels aus- 
geglichen erscheinen. In beiden Conrerten trat Herr Barth (ans 
Potsdam) , zuletzt Schüler von Hans v. Bülow, suf ; schon in 
dem ersten gewann er durch die Ausführung des Hmoll-Con- 
certs von Hummel und der Liszt'scben Phantasie über Motive 
aus der ■Nachtwandlerint unzweideutig Sympathie und Beifall 
des zaiilrelchen Auditoriums. Nsch der Seite des Techaischan 
hat er Iwrelts eine so hohe Stafrel der Ausbildung erstiegen, dass 
msn ausserordentlicbe Erwartungen von seiner ZuliunK hegen 
darf; die Schwierigkeiten beider Compositionen überwand er 
wie spielend , so dass nirgends sich die Empfindung geltend 
macble, der Künstler habe hier oder dort die Grenze seiner 
LeislungsfSbigkeit erreicht; der Vortrag leistet im Cantabile 
ebensoviel durch feine Modolaüon und zarte Sangbarkeil, wie 
im bewegten Tempo durch glänzenden Fluss der Passagen und 
Mächtigkeit des Tonee. Mao gewann sehr bald die angraehme 
Deberzeugung, dass man es mit einem Künstler zu Ihun habe, 
der nur noch wenige Schritte zu thun bat, um sieb neben die 
gereiertslen Virtuosen seines Instruments zu stellen. Alles, wss 
die moderne Technik an Schwierigkeiten aufgetbünnt hat, über- 
windet er schon jetzt so siegreich, ohne darum an der eigent- 
lichen Seele der Compositlon acht- und fühllos vorüberzugeben, 
dass nur die wachsenden Jahre der unTergleichtichen Bravour 
noch die volle künstlerische Rübe binzuzufugeo bähen, um die 
MeislerschaR nach allen Seiten m vollenden. Im zweiten Ccn- 
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Mrte hat er, wia ich hOre, mit Dicht geringerani Be<hll zwei Sü 
aus eiDEm Heii»eU'«cben Coocerlfl und eine RilTsche Salau-Coni' 
poailion VDr|;e(rageii . — Für die näcbEleu Wochen lind zwei 
Palli-CODcerle an^zcigl, das Todleofest bririgl eine KirclicnauF- 
rühning mit CompositJonen von Bach, Hündel und Hetidelssohii, 
Unsere Oper soll, wie von compelcnler Seite versichert 
wird, Ullier dem Haasse des Erträglichen sein und hat rortwüh- 
rend noch zu eiperimflotiren , um die Lücken des Persouals 
aoKufüllen. 



Laipaig. S. a. Einen eingehenden Bericht über die Patti- 
Couceiie können wir uns aua mehr als einem Grunde erlassen ; 
deiui einmal haben d. Bl. über die Sängerin Carlotta Patti 
schon in Nr. S dieses lahrga, einen aMsrUhrlichen Bericht ge- 
bracht, and dann ist die ganze Sache nicht danach angelhan, 
ODsere Leier besonders zu inleressiren. Der Unternehmer 
wendet sich, wie er selbst in einem seiner Programme sagt, 
(telnem amerikanischen Principe getreu, bei ausserordent- 
lichen Gelegenheiten Immer an di'j Gcsammimasset; wir 
dagegen schreiben in der Voraussetzung eines kleineren »her 
ausgewählten Pubiicums, welches Sehten Kunstgenuss 
Bucht; aus diesem bildet sich unser Leserkreis, und dieser hat 
nun einmal mit dem Standpunkte des reicien Virtuosentliums 
Uogst gebrochen. Wir brauclilen daher hier Tür Jene, welche 
den angezogenen Bericht nicht gelesen oderibn vergessen haben, 
nur die HaupIsStze denselben noch einmal zu produciren ; doch 
üehen wir es vor, über dieses mit wahrhaFl amerikanischem 
Aufwand von Reclame betriebene Unternehmen unseren eigeneii 
Gedanken Raum zu geben. 

Die Patti ist eine Sängerin ilaiieniscber Schute, mit vielen 
Tonügeo und fast allen Fehlern derselben , deren Besonderes 
nur in der seltenen Höhe (bei aurfaltender Kraft und Biegsam- 
keit in dieser Lage} . und in grosser Kehlfcrligkeil besieht, 
durch welche sie in Stand gesetzt ist, Passagen legato und slac- 
calo auBzutlihren, die man sonst von Sängerinnen selten, deslo 
itfter aber etwa auf der — Clarinelle hört. Die Stimme ist kci- 
oeswegs besonders schän oder edel zu nennen; der Vortrag, 
soweit er auf Effect ausgeht, ist gut berechnet, entbehrt aber 
vollsUindlg der inneren WErme, des •Emprmdungstonesi. Unter 
diesen Umsländen würde die Putli Tür die neu-italienische oder 
neu-frsiizäsische Opernhülille eine trctfliche Requisition sein, 
hinderte sie nicht ein kcirporlichcs Gebrechen an dieser Art der 
ThSligkeit. Auf wen nun im Concerlsaal mit raDinirlem Wilz 
ausgestaltete und meist ziemllcli rein gesungene Psssogen seltner 
vorkommender Art einen besonderen Reiz auszuüben vcroiä- 
geii, oder wer Aehnliches von italienischen SUngerinncn noch 
nicht vernommen bat, der wird sie mit besonderer Befriedigung 
anhören; auch der strenger denkende und das Einfache aber 
Bmpfundene schSIlende Musikfreund wird die Patti immerhin 
einmal als Curiosum hören dürfen, namentlich so lange sie sich 
enthüll auch nur einen Ton deutscher Husik zu singen, Tür 
welche ihr nach unserer bisherigen Erfahrung Begabung und 
Bildung gänzlich fehlt. Den Lärm, den man, dem colossalen 
Reclamenwesen des Impresario nur aUzu willig folgend , über 
diese Erscheinung erhebt, können wir nicht gerechtfertigt fin- 
den. Er beweist nur, dass es mit der musikalischen Bildung des 
Pubiicums auch in Deulschbiid noch schlimm genug steht, unrl 
dass eine Lind, Sonia); u. A, vergebens gesungen und 
vergebens gezeigt haben, welcher viel edleren Wirkunfien die 
Hensclicnstimme fähig ist. Was uns belridl, so gediehen wir, dass 
■cht Takte, selbst van weniger berühmten Grössen gesungien, 
uns hundertmal mehr werth sind, als alles musikalische Feuer- 
werk, das uns die Palti bietet. — Die Umgebung von Virtuosen, 
die sieh an den iTriumphlugt der Patti angeschlossen haben, 
1«1 dem obigen Bilde confonn. Herrn Vleaitemps' und Herrn 



] sind ebenfalli graat« BraTOor imd 

solchen Virtuosen und in der Umgebung eines die Töne der Cu>- 
totta eifrig auffangenden Pubiicums Beethoven, Heodelssobn odor 
Schumann zu boren uud Ihre Weriie im Dienste der Virtooailit 
par exctUenct als AblaEtbrief Tür künstlerische Sünden beonUl 
zusehen. Herr Steffens endlieh, der Violoncellist, bis Jelxt 
verbullnissmlssig den solidesten Eindruck machend, dürfte bei 
längerem Elnathmen dieser Atmosphäre bald ebenfalls seines 
besseren Theils verlustig gehen. — Wir betraeblen mit dem 
Obigen die Berichte über iPattl-Coneertei in diesen fillttem für 
geschlossen, du wir unsere Spalten Tiir wichtigere Dinre offen 
halten müssen, und unsere Zeitung nicht wie andere ein hal- 
bes Jahr lang dieselbe Sache breittreten kann, was unvermeiil- 
tich wUre, wollten wir bei dieser Vlrtuosen-Oeberschwemmung 
alle SUidte berücksichtigen , die von derselben heimgesucht 

— Etil Abonnement-Coneert fand in dieser Wocbe des Buss- 
tags wegen nicht slatl. dagegen wurden endlich die Abend- 
unt erhalt ungen für Kammermusik am U. d. H. erötl^ 
nct. Das Programm dieses ersten Abends enthielt Haydn's 
ü moll-QuarleU (die Herren David, Rünlgen, Hennann und Lü- 
beck), Ho/arl's Clavlerquartett in G-moll (Pianofort« Herr Bei- 
necke) und Beelhoven's Septelt (die Herren David, Hermann, 
Lübeck, Backhaus, Landgraf, Weissenbora.'Gumpert], — Werte, 
sehr schön aber auch sehr alt und sehr bekannt, die uns lur 
Berichtersialtung keinen weiteren StoiT bieten. Wir bemerken 
daher blos, dass die Ausführung eine sorgniüge, der Besuch 
gul und die Aufnahme warm war. Binor besonders glOcklieben 
Wiedergabe erfreute sich das SepletI, 

— Am I g. d. H. (BuaaUg) in den Nachmittagsstundeo gab 
der Kiedel'sche Verein ein Concert in der Thomaskirche, 
wobei ausschliesslich S. Bacb'sche Compotllionen zur AnfTuh- 
rung kamen ; und zwar das Magnipcat (wlederhoU), die Cantate 
■Gottes Zeit ist die allerbeste Zeltt und die zweite Welhnacbls- 
canlste >Und es waren Hirten In derselben Gegend«. Alle drei 
Werke wurden laut Programm nach der Bearbeitung Ton Bob. 
Franz ausgeführt. Dm gerecht zu sein, muss man Mgen, dass 
Herr Riedel niebls gescheut halle, um eine des Heiatu« wüi^ 
dige Wiedergabe zu ermöglichen. Die Solopartien waren durch 
gewiegte Künstler vertreten: Sopran FrBulein Alvslebon, Alt 
Frau Krebs-Hlchalesi, beide vom Hoflbealer in Dresden; 
Tenor Herr Schild, Bass Herr Tb. Krause ans Berlin. Auch 
die englischen Hörner in der Weihnaehtecantste waren durch 
Dresdner Musiker besetzt. Der Chor erschien zahlreich , die 
Orgel war, wie gewöhnlich, Herrn Thomas anrertranl, das 
Orchester durch die besten hiesigen Musiker bergestelll. Somit, 
and da Herr Riedel es an Mühe nicht bat fehlen lassen, wurde 
eine Ausruhrung erzielt, die man im Ganzen zu den besten 
zählen darf, die man In Leipzig hören kann. AntBtnzelDei viel 
einzugehen, fehlt uns heule Raum und Zeil. Wir mSssan uns 
daher darauf beschrtinken, zu bemerken, dass dia Solisten die 
ihnen gestellten schwierigen Aufgaben fast durcb^glg befrie- 
digend lösten; beaonderB muss anerkannt werden, dasa die 
beiden Hofopernslngerinnea mehr Verstündnlaa und Kunst dar- 
legten, als man sonst bei TheatenUngern solchen Aufgaben ge- 
genüber findet ; Herr Schild hat wieder eine erfreuliche Probe 
seiner fortsc breitenden Entwicklung abgelegt, Herr Krause, 
den wir zum ersten Mal hörten , rechirerligte seinen Huf [er ist 
in Berlin u. a. a. O. als irelRichcr OratorientSnger sehr ge- 
schätzt) , schien jedoch nicht ganz vollkommen disponirt und 
sang daher mitunter etwas Hngstlich. — Ueber das, was Hob. 
Franz an den Bach'schen Werken gethan, resp. zugesetzt hat, 
linden wir woiil, wenn die Partituren vorliegen werden, einmal 
Gelegenheit, genauer einzugeben. Wir wollen hier nur das 
Eine anmerken, dass ans die Anwendung von WaMböroarn bin 
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und wieder Dicbt tagcMgl liol, bewodara wenn sie Mereotype 
•HoritfiSilgSi ■DbringeD, die uns thoits flberOiisslg, Uieil» ud- 
Dichisch sclileneo. Im AUgemeinea siud wir nil fnia' Yer- 
fahrcn überall da cioTenlanden, wo Bach Lücken (^lassen hnt, 
wiihreiid wir das Zuselzen inderer Inslrumente und Orgel 
dort nicht gulbeissen köaneii, wo die OriK'nalparlituren oline- 
hlD vollständig lu nennen sind. — Einige Tempi kamen uos 
entschieden lu schleppend vor, so z.B. das Emoll-Duclt Tür All 
and Tenor im Magmficat, und der AjjTang des Scbiuiscliors in 
der CunlBie »GoUes Zeit* : •Glorie, Lob, Ehr* u. A. Hägliuh, dosü 
wir Tou Wien her an belebtere Tempi gowtihnl sind, es hallen 
aber auch andere und sehr würdige Herren denselben Ein- 
druck. — Die englischen HOmer in der Weihnachlscantate, wie 
auch vielfach die Oboen, wenn sie eine Arie begleiten, müsstcii 
unserer Uebeneugung nach tarier geliallen werden. — Chiire 
und Orchesler 2eigtea sich sehr feat, und Schwankungen kamen 



Oaa iwelte Geieilii 

Tür Piinoforte und Orc! 
Hn. IiidorSeiBB; Scepe und jl 
tragen vdd der Hof-Opornsangarii 
Ballada, Concerlstück rürVioloncel 
Script), vorgelfageo von Herrn t 
Uendelssoha (Leonnre Frl. Rolia) 



n C. H. V. Weber, vorgetragen vi 
Arls aus -Fausti van Spehr, vorn 



inGisburlFreibrn. v 



.e Progni 






Bi leUl 



idosMoiarleuiDS 
I. Coocerl: üuverU 
liltieili:, Manaei-i^l 



nir Oper ■BuryaollMi von C. .11. v. ' 

mit PiaiioCortebegleitung van Suhuhert; OeslarreicbiiKnii bwusr lur 
die Vialine vanHollque, vorgeiragaDvonHm. ConosrIin u ister Nouek ; 
Arie «as der Oper iDoii iaaiw von Mozart, vor^lragen von Horrn 
Blalciiiliy; Zweiter Psalm von Mendelssohn, vorKetragen von <ler 
Stngacedemle ; Ouvertüre lur Oper -Wilbelni Tejk von HoiisiDt : Stur- 

von der Üodertafel^ NaclitigKlI und Rase, VocBlquerleU ton Hans 
Schlager ; Finale daa eratan Acts lui der Oper iDon Juan« von Uo- 
larl. — 1. Concerl . Oavarliire lU •AnacrooDi von Cherubini ; Phan- 
tasie nir die Violine van Beriet, vorgelragun von G. Reiter, absolvir- 
lem ZDgllng des Mourtaums ; Arie aus dam Orotnrium •Peuluf von 
Mendels«aha, rorgelragen von dem ehemal. k. k. Her-Opern suuijcr 
Herrn Gustav Hülicl- Phantasie für das Violoocell mil Orcbcsler, 
componirt und vorgetragen von dein Concerl meislcr Hrn. Hr)tun- 
barib ; Mania tOla Turra ans den -Ruinen von Alhen. von Beethoven ; 
Schlaflied der Zwerge aus -Schnee wttlche» von Roinecic ; Phantasie 
für die Flöte van Bricciatdi, vorgetragen von Hrn. Kepplcr ; Muracli 
und Chor ans der Oper >TannhIluser> voe Kich. Ws{;ner.— Diul.U'- 
darla Fei daselbst rdhrle Sonntag, den iO., Mcndels-ohn'B -Ocdipu» 
auf, und die SIngacadomie bereitet desselben Meisters Oralorium 



Im ersten PhilbirmoDiscbon Concert lu Wien kam Mendets- 
sohn's Ouvertüre lu •Atliulla>, Seb. Bsch's Ddnr-Soite , Scliumeon's 
Ouvertüre taw «DreDl von Messina. und Beethoven'« Cuinll-Sym- 
phonie lur Aufluhrung, 

Ule Zeilscbrirt •Onoif bringt In Ihrem 1. Heft einen Arükel : >Dle 
Tondichter und ilire pecanliro Stellung. KId Vorschlag von A. Frey- 
inund- Iwahrsclieiulich pBoudoaym). Derselbe verlangt, dass den 
Campoiiisten tür die AomihruDg ihrer Werke in ConcerUn eine T<n- 
Lieiiie bezahlt werde. Mit diesem Vorschlag kann man sich wähl ohne 
Wellerca oinvorsUndan erkloren. Als Mittel lum Zwecii schlügt der 
Conoerle ein ganiases Quo- 



g Thlr. 



» Tblr. 



Das 1. Abonnemant-Concerl In Dresden brachte die Cancerl- 
uvorlhro in A von Hieti, die Udur-Sarenads von Mozart , die Man- 
:ed-Uuvarliire von Schumann und «Ine Ddur^SymphonievoalUydn. 
'übcndaselhsKeierte der Violoncellist Kammermusikas F. A. Kum- 
ic r sein SOJBliriges Jubimum. 

Der Pianist Herr Tausig, welcher k Unlieb in Dresden sich bat 
dreu lassen, ist voo der GrosslUrstin Helena von Kasaland lu ihrem 
Jimmcrvirlooseo mit tW« Silber-Rubel Gehalt enuont worden. 

FrauClara Schamana hat künUch In Mannheim Concert 

Aas Floroni wird gemeldol : Hier gab es wider Erwarten 
twBs deutsche Musik zu hören. Es eilslirt hier eine Qnartelt-Ga- 
ellschad, welche beute |9. Novemborj Mendelssoha's Streicbqoarlell 
1 E-moll gunz hübsch vorlj^. Sogar an Scbamsnu hal man rieb 
chon gewagt 1 — Die Opemgeselljchsfl der Pergola ist Verdi aulrau 
ewarden und erfreut Florenz jetzt Abend für Abend mit Martha I 



Lse bald lu begegnen, S. B.) 
Eme ausfilbrilchere Biographie Franz Schuberl's von U. 
von kreisele, dem Verrassar einer -biographischen SkliSM über 
denselben Heister, ist soeben erachieDen, Ebenso ist eine Biogra- 
phie tiob. Uach'g im Aniuge, wir ballen uns aber noch nicbt beraeta- 
tigt, den Namen des Verfassen zu nennen. 

Die rünfle Lieremug von A. v. Dommer'a Maslkaliscbem Leil- 



Von Gade befindet ai 
Lciplig, Dag Sta 



ilOrg.l 

iB Symphonie [die T,] Im Stich. 

brachte am 41. Nov. Rosaini's 

Wir waren verhindert dieser ersten AuftUhrong 

gönnen, welche Oper nach der neuen Partitur der Breilkopf und llar- 
tcl'schen Ausgabe gegeben werden wird, in der sich nicht unwe»enl- 
lichc Abweichungen von der bisherigen vorfinden. Die erste AulTUh- 
indlgt. 



- Iin 



n ferl 



i Dresden gespielt, zur AulUlbrung k( 



achgelasi 



ANZEIGER 



'^"•' Neue Musikalien 

aas dem Verlage von Fritz Schuberth m Hamburg. 

Abt Fr, HSnt Ihi «m Aband. Op. t«8. Nr. 1, Tdr Sopran '^ 

dasselbe, für AltoderBariton — i 

Immer bei Dir. Op. tag. Nr. t, Für Sopran od. Tenor — t 

dasselbe, für Altoder Bariton — S 

VSgäMn, da mScht^ Iah aetn. Op. ttg. Nr. t, fUr 

Sopran oder Tenor 



I, nirA 



I. Idylle I 



Eochbara, N., '^■1*"**P>S°<>1*P°"'<^'"'<1 ''">^ 

pagnemenl da piano. Ausgabe für Sopran . . . 

dasselbe, Aasgabe für MeziO'Supran . . 

«rMsner, C. Cl. P. , Trio lür Violine, Bratsche u. 

Celle. Op. »8 



Kammer, CEkntalsle Migutesur des motlfsdel'open: 

FnnetdeGuunod pourFlüleetPiano, Op. <Bg . . .- 
Laagfaaaa, L., FGnf Mnmrks'i fUr Pfte. Op. ti . . . - 
■.•veaablAld, O. S. va>, Albumbifitter für Fftc. Op. >t - 
NIcBBBB, Rad., Botme nnlt. X« Oondola. Deut Bluetles 

TranMriptloiian IMtlebter OMiaca fltr Plaoofone. 

Nr. ». Kotsehuboy, Segt'slhr - 

SlleBBBDBiEd., SMtltotlvimdBomaiiae für Vlalins nill 
B^citung des l'ianobrte - 

Kadelekl, C. H., KaiiBefaaste Harmonialehre 
■ um BelbatantoTriobt. Nebet I>ilAulen nmi 
Btzensea SKtaa, doppoltam OonBoponkte, aar PoC* 

and mm Oaaon - 



-^""ö'^ 
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D«r Rheiu lache SanRur 
A«e>wner Lieder lafel, Bonner 
Crefelder and EllteifclLler I 



Preisausschreibea. 






1 VereiDD 



emnualui 

Ion für MiiiTHTg—og ond Oroh»- 
on EwelhnndoTt 
lg gelingl, wfloa 



'"" Nene Hnsikalien. 

Verlag von Breitkopf und Hirtel in Leipzig. 

BrCtllAVM , L. VBB, Oonoertfl für rlus l'Unororlo alloin. 
Heue Auigalie. 

Nr. 4. mGdur. Op. IB n. % 



die 1. Z. lu crnsUDvaden HreisrichUr i 
würdig arklarBn. -~ l]ic nihereu Ba 

Dia AuftnlininB ili 
Über vienlg Ufnutrn ZeiL ia Ansprach ni 

Dia Wahl deg Tsitaa, «elcber MtbaLredand Ia da 



klicbp 



dw Parodie, dla E 
scbon auBgescLloa 
eiD« Uarslellung i 

In Betreff dar in de. 
itimman statlliaft. 

Daspi-elsgekrdnlaTi 



n Conc 



, Uberh 



anbei mgagab 






: Gebiet 



. Indeisan i* 



■■ DBni liehe Hc 
lOlen anlhnJt. 



ibenio Jede Compoiilit 

■ Buhne bedingt. 

im Werke vorkommenden Soii sind Frauen 

liaJahrlangnac: 
ihrungarecbt vor 
I. M»ra 
!en vorori aes varemj, «1er Creteider LiederUfel., 
I. DisMlben sollen mit einem Uolto veraehen und 
iegelleo Couvcrt begleitet sein , walchei Kusserlich 
tragt, und im Innern den Namen des Concur- 

11 1. MSn »erden die Geiammt-Vorjilande der 
le lur Wahl der Freisrichler lusammeDlrtlen, 
in Voratand dar Crefaldar Liedertafel 



reteld, den t. Novemher ISSi. 

NameDS düs SheiuischeD Sytiger^-Vereins 
4er VorsUnd der Liederiafel von Crcfcld 

als leitiger Vorort. 



[IX) Verlag vod Brrilbopr ■! 



Heimkehr aus der Fremde, 

Liederspiel in einem Act. 
Musik van 

•p. 81. 

Partitar ^T^ 

ClavieT'Auaiug mit Teil * — 

Teilbuch _ B 



c Nn 






r. 1. Bomamu: Es aasi vor langer, ^ . 

1. Dnatt: Man gehl und kommt , . . 
S. Ided: $0 Heochcr zog io'a Weite . , 
(. Idod: ich hin ein vielgereister Mann , 
i, Ided : Wenn die Abendglooken lautaa . , 
a. Tenatt: wie verschwelg' ich ... , 

7. Tanatt: ihr wollt uns hier mit List verwi 

8. Ided: Es steigt das Ceisterreich hfraur . 
S.Iiled: Hbrt ihr Herrn und lasal auch sagei 

(O, Doett: lleraua, zu llUlf, Verrath und Uor 
' I. (Ohne Gesang.) k 4 m«. 



- II. Ided: Die Btumcnglouken ml 

- ii.Otua: Wir kommen, wir nab 

- H. Filiale: O lassl ihn, Velcr, nl 
Clavier-Ausiug Fiir das rianoroiie zu t 

Oavertnre in Partitur 1 Thir. la Ngr. 



le Piano avec Acc 



pagnement 

Iis mtau po«r Ia Piano aeul 

LIcderkrela. «-— "'""g vonüglicber Liadsr nod Ceatnge 
für eine Sin^itlmme mit Begleitung dec PQo. Zweila Reihe. 

Nr. H7. Vogel, Der getallenB Engel - 

- 4I§. Lindblad, A. F. , Im Heu, aua den 9 Lie- 



- 11t. Der Verdacht, a. d. S Uaden. Nr. 7 . - 

Meadclaaehn Barlheldy, F., Lieder und Qeainge hir 






. ü , Op. <S. Oeprtoa pour le Piano . . . . - 

Op. t4. Allwgro eerloaci pour ia Piano . . . . - 

Beluecke, C, Op. Bt. Itlike aomlle in Liedern. Cyclus 

von Gesungen für eine SingaUmme mit BoglBitung daa Plte, 
Scbletlerer, H. M., Op. i. 8 F>almea für mehrstimmigen 

Chor. (Sopran, All, Tenor und Bass.) Zunächst für kirch- 

llchaa Gebrauch. Partitur und Stimmen 

8chalE, B., Dp. I«. Baqutsmrü 

Die Orchoslerslimmen 

SckanuB, B., Op. n. 

Amoll. Arnngaioenl zu 4 Händen von A. Hora . 

Tanbert, W., Op. 149. aehn SinderUader rur eine Siog- 

»timme mit Begleitung des Pfte. Neue Folge, Zweites Heft 



ir Suli, Chor u. Urchester. 
'laoororta in 



Neue Musikalien 

im Verlage von 
.ifUrired Döi-fiel in I^eipzig'. 



. Op. 40. Gebet von Ei 
it Planoforte . . . . 
■ler (Clara von], Op. l 
il Pistiotorle . 



. Geibel Tur Sopran oder Tenor 
Sechs Lieder fllr Hezioaopran 



- Op. I 



Sechs! 



srdeagl. . , . 
Jp. (. Notturno R 
I . Sechs Gaaloge h 



Haberland (Richard), ( 
"-»• (Gustav), Op. I 

laootorte ... 

Setaa (Franz), Maiurka tUr Pianofoite - 

Beiaa (Isidor) , Vier GeslDga fUr HUnnercbor. Partitur und 



tliscliea Capellnii 



II rar den i. Uarx k. 



>. November tBS4. 



Breitfc*pfu4Urtd. 



:k und Vertag von Baiiraon 



D HlariL in Letpiig. 



Jooi^lc 



Allgemeine 

Musikalische Zeitung. 



Verantwortlicher Bedactenr : Selmar Bagge. 



Ldpzig, 30. November 1864. 



Nr, 48. 



Kene Folge. II. Jahrgang. 



: Eabar die verachladunD SteDdpnnlile dar maiikBlItchmi Kridli. I[. Phrase und ElgsntliUmli^keU. — ReoMiioDen 
Opern. CompoiiUoiuD lUr Orgel [FortMizuDg]). — Barichle ine Breileu, Frankhirla. II. and Laipig. — Hin d 

' _ . . . _ ^mgigg,.^ 



oraloiinm. — NaohrlotateB. - 



Uflbra die Tenehiedeiuii Standpunkte der mnii- 
kaliflGhen Eritik. 

Phrase und EigeDthUiulicbkeit. 

Hiben wir im ersten Artikel die Husseraten G«gensHtte, 
die in der Kritik vorkommen, m beieicbDen und dabei 
selbst Position lu nehmea gesucht, so handelt es sich jetzt 
darum, auf feinere Verschiedenheiten einzugeben, die 
gleichwohl die meisten Schwierigkeiten bereiten, weil das 
geringste Zuviel oder Zuwenig des Tadels oder Lobes das 
richtige Gleichgewicht der Wahrheit stört. Betrachten wir 
die erste beste sich lufSlIig lusam Dienfindende Gesell- 
schatl, wo jeder Einielne im Allgemeinen weit davon ent- 
fernt ist, die Ausschreitungen der iParteikritiki oder »poly- 
glotten Kritik! lu billigen : die Urtheile über concrete 
Fragen werden noch immer so weit euseiuander gehen, 
dass im gegebenen Fsll die hitiigsten Streitigkeiten ent- 
stehen kUnaen, und die Verständigung Hosserst schwer 
wird. Und diese Unterschiede machen sich denn auch in 
der Kritik bemerklich. Nichts ist indess natürlicher : Wir 
haben wederein Gesetzbuch, wo jeder Fall vorgesehen ist, 
noch können die Naturen aller Menschen, ihre Neigungen, 
innere Uebeneugnngen , Schwachen u. s. w. Über einen 
Leisten gesehlagen werden. Sind es Kuns I genossen , die 
über eine Frage mitsprechen, so kommt noch datu, dass 
jeder fUr wahr halt, was er hofft und wUnscfat, dass es 
als wahr gelte. Die lieb- und rücksichtslosesten Aeusse- 
mogen werden laut Über Hitstrebende die sonst in der 
Hauptsache doch dasselbe wollen und dabei freilich, ebenso 
wie der Scheltende, nicht laus ihrer UauU kommen können. 

(Phrasei und ■EigenthUmlichkeitf heissen die Punkte, 
zwischen welchen hier zumeist das Zünglein der Waage 
hin- und hergeht. Man wird sich bald darüber verstän- 
digen, dass die Herrschaft der Phrase ebenso schlimm 
ist, wie die gesuchte Eigentbtlralichkeit , wohingegen 
eine gelegentliche (vorübergehende) Phrase ebenso- 
wenig zu einem scharfen Urtheil tlber ein Kunstwerk ver- 
leiten sollte, als man jede Ei genth Um liebkeit sofort als 
Dgesuchtt bezeichnen darf. Denn einzelne Phrasen, geläu- 
fige Redensarten, findet man am Ende fast in jedem , such 
dem besten Kunstwerke , und EigenthUmlichkeilen wer- 
den zumeist von Solchen als >gesuchta verschrien, deren 
Natur in zu fest gezogene Grenzen gebannt ist. Der Eine 
neigt zum Sonderling und Querkopf, oder zum Gemttths- 
leben und zu tieferer Anschauungsweise der Dinge. Ihm 



erscheint leicht Alles als Phrase, was iho nicht innerlich 
aufregt oder ihm zu denken giebt. Der Andere ist als 
Mensch und in seiner Kunst vorzugsweise glatt und elegant, 
und er sieht die wahre Kunst nur in der Harmonie des 
Ganzen. Dieser hasst Alles, was sich als berechtigte Be- 
sonderheit gerirt. Der Streit Ober solche Dinge ist ein 
ewiger, immer wiederkehrender; er zieht sich durch dia 
gesammte Kunstkritik, so lange eine solche besieht, und 
lasst sich nicht beseitigen, so lange es verschieden gear- 
tete Menschen giebt. 

Was aber zu wUnscben wBre, ist, dass die angestrebt« 
Herrschaft jener Richtungen durch allmslig durobacfala- 
gende bessere Ueberzengungen am Aufkommen verhindert 
würde. Denn dass sie fortwahrend von einzelnen KUnatlern 
und Kritikern angestrebt wird, ist zwar nattlrlich, aber 
zum Schaden der richtigen Kunstanschaunng leider wahr. 
Mao verrennt sieb dabei bis zum Fanatismus und lüsst sei- 
nen Aerger Alle fühlen, die nicht durch Dick und DUnn 
mitgehen wollen; und die aoust in der Mitte Sliffaendat, 
gerne die Ruhe Behauptenden, lassen sich nicht selten an- 
siecken und auf die eine oder andere Seite eine Strecke 
mit fortreissen. 

Es würde nun , um deu Process zu fordern, auf eine 
möglichst genaue Definition von iPbrasei und lEigeothUm- 
licbkeiu, sowie auf eine Auseinandersetzung darüber an- 
kommen, wann man sagen kann, die Phrase herrscht vor, 
oder die Eigentbttmlichkeit ist eine gemachte oder ge- 
suchte, — eine Aufgabe, die indess hier ohne bestimmte 
nnd concrete Vorlage, in Abwesenheit eines lebendigen 
Beispiels, sehr schwer zu beantworten sein dürfte. Wir 
wollen sie unseren Mitarbeitern zum Nachdenken Überlas- 
sen und sie gebeten haben, in den Recensionen diesen Ge- 
sichtspmikt besonders ins Auge zu fassen. Etwas Weniges 
können wir jedoch nicht umhin, hier noch zu bemerken. 

Das UebergewichtderPhraseistbeaonders dann evident, 
wenn sie dort sich geltend macht, wo von Rechtswegen 
wirkliebe Gedanken, beatimmt ausgesprochene Bildungen 
stehen mUssen, also in den Themen und andern Hauptmo- 
menten eines Stücks. Sind diese phrasenhaft, so kann es 
nicht fehlen, dass das Ganze aus Phrasen besteht. Woran 
erkennt man dies aber? Wir meinen, in einem wirklichen 
Thema dlirfe keine Note zu viel oder zu wenig sein, jede 
müsse deu Eindruck der Noth wendigkeit machen und das 
Ganze desselben einen bestimmten Charakter susaprecbeo. 
Vielleicht Hesse sich die Sache auch so ausdrücken, dass 
jede Note eines Themas als »uvicU zu betrachten sei, die 
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nicht rhylhmJBcb nolhweodig ist. Hid denke an Mourt'a 
(t.B. der Ginoll-Synipfaonic), an BeelluveD's Themen und 
andere; — aus neuester Zeit nennen wir mit gutem Be- 
dacht gerade Joh. Brahms als einen Conipouisten , der 
hierin unserer Ansicht entspricht. Dagegen machen uns 
viele Themen von manchen Andern den Eindrucii der 
■Phrase«, insofern niclil wenige Noten derselben wegblei- 
ben könnten, ohne der Sache tu schaden, ja oft lum Nullen 
des bestimmten Eindrucks. Das Kunstwerk wird aber um 
so bedeutender sein, je mehr das Princip dieser rhythmi- 
schen Nolhwendigkeit durch das Ganie desselben durch- 
geführt ist, wie namentlich bei Beethoven lu bewundern 
bleibt. 

■Gesuchte EigenthUmlichkelU dagegen wird sich daran 
erkennen lassen, dass an Stellen, wo die naturliche musi- 
kalische Empfindung Ftuss und consequenlen Verlauf 
einer bereits bestimmt gegebenen Gedankenricbiung er- 
wartet und verlangt, beständige Ueberraschungen vor- 
kommen, die jenenVerlauf stören. Seien dies nun gesuchte 
Harmoniefatgen und Modulationen, oder Abspringen vom 
Hauptcbarskter durch fremdartige Motive , Verlassen des 
gegebenen rhythmischen Grund und Bodens (Takt-Wech- 
sel) u. dergl. 

Die Aufgabe der Kritik, selbst an einem gegebenen 
Felle Solches nacbsuweisen, ist luweilen eine leichte, lu- 
weilen aber auch eine sehr seh« ierige, weil die persönliche 
Eigenthllmlichkeit des Componislan denn doch auch ein 
gewisses Recht in Anspruch nimmt und auf dem Gebiet der 
■freien Kunst* keine polizeiliche Schranke gelogen werden 
kann. Diejenigen aber, welchen feine Beobachtungsgabe 
gegeben ist und welche lange Zeit hindurch Gelegenheit 
hatten, die Wirkungen derMusik, sowohl der Meisterwerke, 
wie verkehrter Producte, an sich und Andern lu sludiron, 
haben sich in solchen Dingen doch meist eine Ansicht [ge- 
bildet, durch welche sie mit mehr oder weniger Sicherbeil 
die Giilnde des Gefallens oder Hissfallens auch bei einem 
neuen Werke bald aniugebcn vermögen. 
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Beceiuitmen. 



Nene dentiiche Opern. 

Tineta oder am Meeresstrand, Romantische Oper nach 
GeraUcker'i yolksssge bearbeilet und in Musik gesetzt 
von Richard Wüerst. CUvierauszug mit Text. Preis 
8 Thh-. B Sgr. 
— y— Der Componist scheint mit vorliegendem Werke 
glucklieber gewesen lu sein als mit früheren Versuchen im 
Bereich der dramatischen Musik. Dasselbe hat bereits eine 
Reihe von Aufführungen in Breslau erlebt und ist auch 
jangsl, «ie diese BiHtter meldeten, in Hsnnbrim über die 
Scene gegangen. Unser Vorhaben, über neuerschienene 
Opern eingehende Berichte zu bringen, wird uns dieses Mal 
wesentlich dadurch erleichtert, dass WUersl's aVinetai in 
Nr. 8 dieser Zeitschrift (1. Jahrgang) nach neunmaliger 
Aufiuhrung in Breslau bereits eine ausführliche Bespre- 
chung erfahren hat, zumal wir derselben in allen Ilaupi- 
punkten nur beistimmen kennen. Indem wir die geehrten 
Leser daher auf dieselbe verweisen, bitten wir Nachste- 
hendes nur als ein Supplement zu derselben ansehen zu 
wollen. Wenn ob und zu unsere Ansicht von der des ge- 
ehrten Berichterstatlrrs abweicht, ist der Grund dafür 
weniger in einer principiellen Mei nun gs Verschiedenbeil, als 
vielmehr darin tu suchen, dass wir die BcLinntschafi der 
Oper nicht nut der Bühne, sondern nm Ciavier machten. 



Nicht geotigende Bedeutung und Pragnani der Motive wird 
von der Blihne herab immer weit empGndlicber berub- 
ren, indess bei aufmerksantem Einblick in den Ciavieraus- 
zug die saubere Arbeit, die gewissenhafte und sichere Be- 
handlung der Form, wie sie WUerst's Oper durchweg auf- 
weist, einer grosseren WUrdigung gewiss sind. 

Was xunachst den Stoff betrifft, so scheint er uns kaum 
zur dramatischen Behandlung recht geeignet. So gelungene 
und wirksame Momente er im Einzelnen bietet, fehlt es 
ihm doch gar zu sehr an dramatischem Lehen im höheren 
Sinne. Der Schwerpunkt jeden dramatischen Werkes muss 
immer in einem ConOicl liegen, der sieb in einer oder meh- 
reren der handelnden Personen im Gegensati tu ihrer Um- 
gebung und aufGruod der scharfe nsgeprBgten Eigenthllm- 
lichkeit ihres Charakters entwickelt. Auf den ersten Blick 
scheint nun allerdings ein solcher ConQict im POrsler Bruno 
vorhanden. Im Grunde leidet er jedoch nur an der Krank- 
heit so vieler Opernbelden, zwischen einer alten und einer 
neuen Neigung hin und herzu schwanken. Dieses Schwan- 
ken aber erscheint keineswegs atis einer Besonderheit sei- 
nes Charakters motivirt, und so geschieht ihm nur, was 
jedem Andern an seinem Plalie ebenfalls hatte geschehen 
können. Das innige VerhSltniss Bruno's lur Mutter, beson- 
ders aber ein gewisser phantastischer Zug in ihm hatten 
gleich von Anfang an bedeutsamer hervortreten müssen, 
um seine Beziehung zu Benila aus dem Bereich eines ge- 
wöhnlichen Liebesverhältnisses hervoraubeben. Auch sind 
uns die Da sei uabe dingungen der Bewohner Vinetas und 
ihre Beziehungen zur Menschenwelt zu wenig klar gemacht, 
als dass wir uns recbi für sie interessiren konnten. Mel- 
chior zeigt sich, besonders in den schon empfundenen Ge- 
sängen des zweiten Finales, nur als edler Vater, Benita als 
liebendes Madeben ohne tiefere Cbarakterisük , vmd der 
Chor mit seineu ernst-feierlichen Gesungen iSsst uns kaum 
glauben, dass die Bürger Vinetas so arge Heiden und we- 
gen ihrer Grausamkeit zur ewigen Fortdauer unter dem 
Wasser verdammt sind. Um die Volkssage lur dramali- 
schen Behandlung geeignet lu machen, halle es der Erfin- 
dung neuer Motive bedurft, welche, die Situation scharfer 
charakierisirend, uns zugleich den Überraschenden Ein- 
blick in eine fremde versunkene Well eröffnet hatten. Die- 
ser Üebelstaod mag bei einer ruhigen Prüfung des Zu- 
sammenhangs der Handlung mehr als bei einer Aufführung 
der Oper ins Gewicht fallen, wo Decorationen und Kostüme 
die Einbildungskraft nnrcgend und unierstuttend mithel- 
fen. Auch damit, dass der erste Act mit Bnino's Einschla- 
fen am Meeresslrand abschliessl, können wir uns nicbl 
einverstanden erklären. Benita's Auflrelen und Bruno's 
Enischluss, ihr zu folgen, würden uuserer Ansicht nach 
dem ersten Acl zu einem wirksameren und organische- 
ren Schluss verholfen haben, und würde es dadurch ver- 
mieden sein, dass durch das Fallen des Vorhangs iwei 
engzusammen geboren de Scenen gelrennt wurden, wobei 
noch ausserdem bei Beginn des zweiten Acts nach lünge- 
rem und bedeutsamem Orchester verspiel der Slillstand 
der Handlung nur verstimmend wirken kann. Auch das 
ungenügende Eingreifen der Übrigen Personen in die Hand- 
lung, sowie vor Allem den unmotivlrt traurigen Ausgang 
der Oper können wir nur als einen Uebelsland empfinden. 
besonders da letzterer ledi|;lich den Charakter des Zufäl- 
ligen, durchaus nichl durch Umstände und Lauf der Hand- 
lung Gebotenen IrUgt, also nichts weniger als eine tragische 
Wirkung hervorbringl. 

In Bezug auf die eingehendere Beurlheilung der ver- 
schiedenen Musikstucke auf den oben angeführten Bres- 
lauer Bericht verweisend, können wir unsere Meinung über 
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deo musikalischen Theil der Oper in Folgeadem lUMm- 
menfassen. Alles was sich im Bereich des einfach Geruhl- 
vollen, schlicht Volks IbUmlicbeo hNil, scheint dem Com' 
ponislen besonders gelungen, wofür gleich die Inlroductian 
Zeugniss ablegt, in welcher nanieDtüch der Pari des För- 
sters und der Hutler manche innig enpfundene Gesangs- 
stelle aufweist. Schade, dass der gute Eindruck des vor- 
trefflich gearbeiteten Stacks durch eine ihm augebaDgle 
Stelle von liemlich baualem Charakter beeinträchtigt wird 1 
Die Chttre der Fischer sind von frischem Klang und vor- 
ireCflicb fUrdie Stimmen geschrieben. In den Ballet-Num' 
mem zeigt der Componist, dass er weiss, worauf es an- 
kommt, obwobt wir ihnen bei aller charakteristischen 
Derbheit bin und wieder eine etwas noblere Uallung wün- 
schen mochten. Die Ballade des allen Fischers (Bass] 
zeichnet sich durch ihren einfach herzlichen Ton und eine 
gewisse aliertham liehe Färbung aus. Der Refrain des 
Chors, besonders aber die bochgelegte Harmonie lum . 
genden F des Basses beim dritleu Verse mtlssen von 
ziehender Wirkung sein, wUbrend das sich anschliessende 
EnsemblostUck sich nicht auf gleicher Hohe halt. Hehr ala 
die übrigens sehr sangbar, stellenweise recht schwungvoll 
gehaltenen Tenor-Arien erfreute uns die liebliche Ueladik. 
van Benita's Lied, so wie auch Gertrud's Lied im Anfange 
des dritten Acts, obwohl von weniger praguauler Erfin- 
dung, doch durch seinen einfach gemUlhvollen Ton an- 
spricht. Denjenigen Nomenlen, welche einen energische- 
ren Aufschwung verlangen, scheint uns der Componist 
weniger gerecht f^eworden zu sein. Wir haben dieses be- 
sonders in der Arie der Benila (Nr. S1) und troti mancher 
wohlklingender und vortrefllich gearbeiteter Ensemble- 
satxe in den Finales der beiden leisten Acte, sm entschie- 
densten jedoch In den bewegteren Sätzen des grossen 
Liebesduetis zwischen Bruno und Benita [Nr. 10) empfun- 
den. Der Scbluss des letzteren mil seinem marscharligen 
Rhythmus isl an sieb schon von nicht sehr glucklicher Er- 
findung, und vermag der Situalion in keiner Weise gerecht 
zu werden, ja er giebt ihr einen entschiedenen Anflug v 
Trivialiiai. Den Cbären der Heerbewohner hal der Con 
ponist durch Vorwaltenlassen des imilatorlscben Elements 
einen ernsten und bedeutungsvollen Charakter zu verlei- 
hen gewusst, der mit den übrigen Partien der Oper glück- 
lich contrasttrt. 

Die Behandlung des Harmonischen verratb, wie sich 
das nicbt anders erwarten iHssl, durchaus den gewandten 
und gebildeten Musiker. So feindlich wir jedocb allen 
Extravaganzen entgegenstehen, wünschten wir doch, dem 
Componisten wUre bin und wieder ein kühnerer Griff ge- 
lungen , der in maassvoUen Schritten sich entwickelnde 
harmonische Bau wurde im geeigneten Moment zuweilen 
durch entschiedenere, frischer wirkende Nodulationen un- 
terbrochen. Die Melodik kommt insofem durchaus zu ihrem 
Recht, dass der Gesang dem Componisten Immer Haupt- 
sache bleibt, dass er das Orchester bei aller interessanten 
Behandlung im Einzelnen jenem immer in geschickter W'eise 
unterzuordnen verstehl. Anklänge an die Metodiebildung 
anderer Meister, wie in weicheren Gesangslellen an Spohr, 
oder wie in dem breilgehatlenen religiösen Motiv, wel- 
ches die Ouvertüre, sowie spater das Duett (Nr. ii] und 
endlich die ganze Oper abacbliesst, an Gade, an dessen 
Weise auch die Gesangslelle im Allegro der Ouvertüre 
spater im Liebesduell (Nr. 10) wiederkehrend] anklingt, 
wollen wir nur erwähnen, ohne sie dem Componisten zum 
ernsten Vorwurf zu machen, ebensowenig, dass einige 
Wendungen an die leichtgeschürzte Muse der französi- 
schen komischen Oper erinnern. Wir haben mil Dank an- 



luerkennen , dass der Grundiug des ganzen Werkes ein 
entschieden deutscher isl, dass die Musik lu Ihrer beschei- 
denen Weise allem Ouiririen, allen nur Busserlichen EfTec— 
ten fem bleibt. Dennoch können wir mit dem Wunsche 
nicht zurückhalten, der Componist möge durch seine grosse 
Beherrschung alles Technischen nicht dazu verleitet wer- 
den, es sich beim Schreiben gar zu leicht zu machen. Auch 
Beethoven, auch Weber haben an ihren Motiven gefeilt, 
bis sie ihnen genügten, bis sie dem Idealbild entsprachen, 
das ihnen innerlich vorschwebte. Nicbt immer ist der erste 
Einfall der beste, und nur ein so bedeutender Genius wie 
Mozart konnte allenfalls jeden ihm durch den Kopf flie- 
genden Gedanken adoptiren, ohne fürchten zu müssen, da^t 
er seiner nicht würdig sei, was wieder tief in der harmo- 
nischen An seines ganzen Schaffens begründet lag. Und 
doch wissen wir auch von ihm, dass er seine Apercus 
nicht alte als in gleich guter Stunde empfangen ansah. 
Besonders aber bedürfen die Motive der dramalischen Mu- 
sik einer besonderen Prägnanz, wenn sie trotz Allem, was 
bei einer Opern Vorstellung die Sinne fesselt und die Auf- 
merksamkeit beeinlrSchtigt , eindringlich wirken sollen. 
Eine solche PrUgnanz aber, wir müssen es zugeben, ver- 
misst man ab und zu in Wüerst's Musik. Sie enthalt Nichts, 
was man als wirklich misslungen oder als geradezu bBss- 
lich bezeichnen dürfte , nur isl in diesem respoctablen 
Werke neben viel des Guten und Anerkennungswerthen 
verbaltniss massig Wenig, was Anspruch erbeben konnte, 
als wahrhaft hervorragend oder bedeutend bezeichnet zu 
werden, worin es liegen mag, dass die Oper von der 
Bühne herab vielleicht nicht so frisch wirkt, als man ihr 
wümtchen mochte. Der Componist hal Neues weder ge- 
sucht noch gefunden. Sein Werk will uns erscheinen wie 
mancher Mensch ohne besonders glänzende Eigenschalten, 
dessen schlichtes und gesundes Wesen bei näherer Be- 
kanntschaft ihn uns werih und lieb machen kann. Sa kön- 
nen wir denn ein so tüchtiges Werk, wie Wüerst's iVinetai, 
den deutschen BUhnenvorsländen immerfaln zur Beachtung 
angelegentlichst empfehlen. 

Wie wir hören, bat der Componist eine neue drama- 
tische Arbeit vollendet, welche demnächst auf der Ber- 
liner OpernbUhno zur Aufführung kommen wird. Gewiss 
berechtigt uns die Anregung, welche Wüersl durch die 
freundliche Aufnahme der>Vinelat wurde, sowie die Erfah- 
rungen, welche ihm die AutTUhrungen dieser Oper einge- 
trn^en haben, zu der Hoffnung, dass er bei seiner durchaus 
bciichienswerthen Begabung ein Wmk geschaffen haben 
werde, dos alle guten Eigenschaften des vorliegenden in 
sicli fassen und nur den Vorzug eines kraftigeren, frische- 
ren Wesens vor ihm voraus haben werde. 



C«Hp«BilUneH riTfigeL 

[ForlMliinig.] 
1) Moritz Brosig. Orgethuch, enthaltend eine Modulilioni- 
Ibeorlc i[i Beispielen, sowie kleinere und grössere Orgel- 
slücke elc. Op. 3S. In 8 Lieferungen. Ruhscriplionapras 
für Abnehmer des ganzen Werkes j Heft 6 Sgr. netto. 
Breslau, Leuckart. 
— a— Dem vorher angezeigten Orgel werke gegenüber ist 
dieses als ein wnhrer Schatz von Schönheit und inslruc- 
livem Gebelt lu beiciclinen. Der Verfasser steht in seiner 
Modulationslheorie auf festen und guten Füssen, und es 
hjt uns gefreut, in seinen Lehrsätzen und den dazu gehö- 
rigen Beispielen, die in der That sehr geeignet sind , die 
Lücken vielerLelirbüchcrzweckmassigausiufUllcn.Grund- 
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helfe a tusch [Jessen. Die Theorie Brosig's beruht auf der 
ADerkeDDung des GegensaUes : Verwandi-Nichlver wandt, 
und hall sich glücklicherweise frei von jenem klaglich' 
simplen Hiltel des lErgreifens der Dominante*, wobei nicht 
nach TerwandtschaR gefragt und die neues Tonarten fitrm- 
lich bei den Haaren berbeigezerrt werden. Und doch 
nimmt Brosig Beaitt von allen Mitteln bis lu dem der En- 
harmonik und denen des freiestea Gebrauchs feinerer Ver- 
wandt« ehafts bezieh ungen als die gewöhnliche Regel an- 
giebt. Dabar klingen denn seine Beispiele, welchen auch 
meist ein festes Motiv zu Grunde liegt, schön und zugleicb 
harmonisch interessant. Nur selten Sndei sich , was bei 
Beispielen von theoretischer Absicht nicht leicht ganz lu 
vermeiden. Hartes und Steifes oder Barockes. Sofern die 
Kunst der Modulation überhaupt >erlemt> werden kann, 
scheint uns daher Brosig's lOrgelbucht sehr geeignet, dem 
Lernenden Über so Manches die Augen [oder vielmehr die 
Ohren] lu Offnen. 

Damit aber auch die Schattenseite nicht gani unbe- 
rllhrt bleibe , wollen wir nur den Wunsch aussprechen, 
da» es dem Verfasser gefallen hatte, sich noch strenger 
der Diatonik in bedienen. Das Instrument, fUr das seine 
B^piele und Stücke geschrieben sind, ist im höchsten 
Sinne für die Dietonik gemacht; das chromatische Wesen 
raubt ihm einen grossen Theil seines eigentbUmlichen We- 
sens; und auch in Beziehung auf den Lehnweck wUrde 
eine, namentlich Anfangs, strengere Enthaltsamkeit von 
den chromatiscben Schritten nur vortheiHiart gewesen sein 
und dem Schiller so Manches leichter verständlich ge- 
macht haben. S. Sechier's Theorie, die dem Verfasser 
nicht unbekannt, ja in Manchem dem oOrgelbucheigeradezu 
zu Grunde zu liegen scheint [wofern die Geister sich nicht 
etwa >begegneti haben), hatte in diesem Punkte noch 
strenger befolgt werden solleu. Wir wollen dies auch auf 
einige bestimmte Modulationen bezogen wissen, wie z. B. 
die von C-dur oder A-moll nach G-moll, wo es durchaus 
keiner chromatischen Erniedrigung des « in es bedarf, um 
ganz fliessend zur Dominante zu gelangen; e führt vonselbst 
nach ßs. — Bei den Schlüssen misstHllt uns die baußge 
Anwendung des Tredezimen- Vorhalts mit Ten und Sep- 
time, dereinen zu sentimentalen, in Hol! sogar weltscbmerz- 
licbeo Charakter hat und daher dem Wesen der Orgel nicht 
recht entspricht. 

In den lOrgelstUckena, die den Schluss jeder Lieferung 
bilden, bat der Verfasser viel Schönes in kuner Form nie- 
dergelegt. Was uns am meisten daran gelallt, ist das 
durchaus Sirtgende jeder Stimme, wodurch der 
eigentliche schone Oi^elklang entsteht; Herr Brosig ist ein 
tüchtiger Meisler des polyphonen Satzes. Die iHodula- 
tiooeni darin sind übrigens nicht die Hauptsache , sondern 
die einfache künstlerische Form. Selten findet sich auch 
hier allzu Fremdarliges, was man sich nicht gern gefallen 
lasst; einen solchen Fall wollen wir namhafi machen; 
er siebt in der 4. Lieferung gegen Ende des 98. Stücks 
(D-dur), UD der Verfasser noch eine etwas starke und 
grell klingende Ausweichung nach B-dur macht; H-moll 
wäre wohl hier von besserer Wirkung gewesen. 

Wir wol len schliesslich noch bemerken, dass das Werk 
schon und correct gestochen ist. Druckfehler haben wir 
nur wenige bemerkt; der auffallendste ist wohl der, wel- 
cher sich in der !. Lieferung S. ( System i im vorletiten 
Takt findet, wo die Achtel der Oberstimme a g beissen 
müssen statt c b. (Forlsetzung btgt.) 



Bericht«. 

BnaUa. O, S. *) Nächst der sehr gelungeoen AaRührong 
der •Jahreizeilenc von Hsydn durch die SingteiH'iBiie, bildeten 
die beiden ersten Aboanement-Coneerle des OrcheMer-Terans 
(am ti. Oclober und I.NoTember] unter Leitong de« Herrn Dr. 
Dimroicfa den Höhepunkt der StisoD. Dlwdban kHonen ohne 
Zweifel als ein« Bildungsscbale tQr die Musiker, wie für das 
Publicum betrachtet werden. Hit «ellenen Flhigkeitan begabt, 
hat Herr Dr. Damrosch die Bildmig eines starten Orchealera 
aDtemommen , welches nnler seiner ebenso beeonnenen, >U 
umsichtigen, feurigen und begeisternden Direction die schwia- 
rigsteo Aurgaben oft mit der überraschendsten Vollendung 
läil. Dabei musa man berdcksichUgen , das« ihm niohl durch- 
weg die vonüglichslen ErSfle zu Gebole stehen, weshalb auch 
jeder Anfßhrung die sorgfältigsten Proben vorangehen. Von 
Orchestenverken brachten diese beiden Abende Schumann's 
Symphonie in Bs.-dur (in B ^tzen) , hier noch glnilich anbe- 
kannt, aber alle die Charaktenüge enthaltend, die wir bei Schu' 
mann anzutreffen gewahnt sind, Mozart'a Gmoll' Symphonie, 
femer Weber's Jabeloavertara und die Ouvertüren zu iPro- 
melbeost von Beelboven und den •Abenceragani von Cherobiiii- 
Difl Solo-VortrSge waren vertreten Im «raten Concert durch 
FrEol. Heliltsv. Alvsleben, kgl. dcba. UotopenuKngerin, 
welche die Arie aus Uaydn's •Schöpfung* lAof starkem Fittiga 
und «ine sehr scbwieriga (^ioralur-Arle aus >Das unterbrochene 
Oprerresli von Winter melsterbaR vortrug. Wir könnten uns 
glücklich schätzen , Tür unsere Bühne eine solche Stngerin id 
besitzen. Das zweite Concert brachte una den kgl. Würltem- 
bergischan Concertmiistsr Edmund Singer, einen Tiolii^ 
Spieler, der hinsichUich der Technik nnd Eleganz im Vortrage 
unzweirelhatt den ersten Küostlem auf diesem Instmmeiite 
gleichZDStellen ist. An Energie des Ton* und tieünnigem Aus- 
druck ist er schon bedeutend übertroflen worden. Zum Vor- 
trage brachte er den ersten Satz ans dem ersten Concert von 
Paganini und Kendelssobn's Violineoncert, welches wir vor eini- 
gen Wochen in einer Soirto des Huslklehrers Wolfl von Herrn 
Otto Lüstner, einem jungen, sebr talentvollen Xünsler, eb«n- 
tallB vortreOlich spielen hOrten. Wir werden spiter (relegenheit 
bähen, die Leistungen des jungen Hannes eingehender zu be- 
nrthellen. Für jetzt genüge nur die Bemerkung, dass er nnd seio 
Bruder Louis Lüatner als die beflten Violluspleler Breslau's 
gelten. — Es finden im Laufe des Winters II Aatführungen 
statt, für welche stets die bervorragendtten Künstler gewonnen 
werden. Das Publicum widmet denselben eine sehr rege Theil- 
nafame, und es ist nicht zu hefürcbien, dasa dieselben bei der 
Vorrügl Ich keil der Leistungen sobald erkalten wird. 

Am 19. October gab der Breslauer Slngeriiund unter Lei-' 
luDg des Herrn Waetzold eine ausserordentlich »hlreich be- 
sucble Soir^. Dieser Verein pDegt mit tcbt deutscher Liebe die 
edle Kunst des Gesanges. Als ehie besonders gelungene Lei- 
stung müssen wir den Vortrag des iJIgersi von Kücken hervor- 
heben, worin wirklich alle nur erdenklichen Schwieri^eiten 
zusammen gebSuH sind. Bekanntlich hat dl« glückliche Lösung 
dieser Aufgabe dem Verein auf dem Reichenberger Gesaog- 
feste den ersten Preis eingebracht. Die Ausrührung des instru- 
mentalen Theils besagter Soiree (Beethoven's Sonate Op. Si 
F-dur) halten die Herren Dr. Damrosch und Pianist Hob. Seidel 
übernommen. Der Vortrag befriedigte allgemein, doch dürße 
sich Herr Seidel eine grossere ElasticitSt im Anschlag aneignen. 
Die Zahl der Verehrer des Sängerbundes ist nicht gering, und 



•) Dieser Beriebt bcgHQO Itn Henuicript mit einer weitldutigen 
Mittbeilung über die Falti-Concerle tn Breslau, «elcbe wir aber nacb 
dem, was Im Lelpil^t^r Bericht der vorigen Nummer gtmH norden 
war, nic^t aufnaiuDen kouaten. D. r-' 
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wiiiuchfla wir dar, d*M der rege Sinn für die Eunal sUts erbtl- 
len bleibe. 

Id der biesigen Berahirdio-Kirche wurde uns am S. Not. 
durcb ein Vocal- und OrBel-Concert ein ebenso seltener als bober 
KoDitgenuM gebolen. Unteratütit wurde dasselbe durch den 
musikaliacbeu Cirksl der GeMogaacuiemie unter der vorlreff- 
lieben Leitung dee kgl. Husikdireclon Herrn Jul. SchBffer 
and den Oberorguüiten Herrn Carl Hlcbtig. Das Programm 
enlhiell eine reiche Auswahl herrlicber, der clusischen Kir- 
chenmusik angehöreoder CompHltloneD von Seh. Bacb, Hieb. 
Bach, Hindel, Hioh. Hsydn, Hozart, Hendeltsobn, Brosig und 
Hesse. Die AusRihrung war sehr sorgMlig vorberellet und ge- 
reichte dem Dirigenten wie den Hilgliedern des musikaliscben 
Cirkela lum grSsaten Rahme. Herr Nichtig, Nachfolger Hesse's, 
bewies durcb den gediegenen Vortrag mehrerer Orgelstücke, 
dus er inr Ausfüllung einer solchen Stelle wohl berufen und 
befibigt ist. Ausser ibm nennen wir noch als vorlreSliche Or- 
gantslen Domcapellmeisler Brosig und die Herren Freudenbarg 
und Dlerake. Nicbt minder anerkenoenswertb ist das Bestreben, 
die Circbenmusiken durch Heranziehen getigneter Krifle zu 
einer mügllchst würdigen Ausrübrung zu bringen ; dies ist auch 
schon deshalb nothwendig, damit der Sinn und Geschmack da- 
fiir Im VoUu angeregt werden. 

Die TbeatercepeUe, der Verein Tür dassische Musik u. s. w. 
bbren in gewohnter Wdse ft>rt, den Krna ihrer Zuhärer durch 
Autrübning classiscber und Dichtciassiscber Werke zu unterhal- 
ten. Somit wird uns wohl die Saison noch überreicben Stoff zu 
ansfübrlichen Berichten geben, die wir auch den geehrten Le- 
sern dieser Zeitung oicbt torenihaiien wollen. 

FisnkfBrt. DL, Am <i. October erSffnete das »Husaumi 
den Reigen der diesjährigen Wlnterconcerte. Schubert's 
grosse Symphonie bildete den würdigen Anfang. Sie gebärt zu 
denjenigen Werken, die sich bei jedesmaliger Aufführung neue 
Freunde erwerben. Weniger kann dies von dem zweiten Oi^ 
cheslerstücke des Abends, von Weber's Ouvertüre zum >Be- 
herrscher der Geistert gesagt werden, die uns such diesmal den 
Bindruck eines etwas hohlen Pathos hintarliess. Den Gesang 
vertrat Frl. Jenny Bnsk aus Baltimore, die in einer Arie von 
Ulndel und einer andern aus Hosslni's »Semiramisi warmen 
Beifall erntete. Für des Italieners Coioraturen (ehile ihr doch 
noch die Sicherheit der Intonation und auch selbst die Geläufig- 
keit; Hancbes klang verwischt. Das wahre Beifallsteuer con- 
oenlrirte sich diesmal, und mit Recht, Tdr Carl Halle aus Uan~ 
ehester. Schon, daas er nicht mehr, wie früher, Charies HaU# 
biess, muBste einen ehrlichen Deutseben für ihn einnehmen. 
Aber auch sein Vortrag war — von vollendeter Fertigkeit als 
sdbctverstandlicb gar nicht zu reden — durchdacht, gerundel, 
edd, frei von Effectbascherei, Dass dabei Einzehies im poesie- 
relcben G dur-Concerte von Beethoven unserer Vontellung nicht 
entsprach, kann nicht in Betracht kommen. Bravourmusilc spielte 
er gar nicht; die kleinen Stücke von Stephen Heller, die er mit 
viel Grazie zu Gebär brachte, gehären doch der edleren Salon- 
musik an. — Einer Soiree, welche Halle einige Tage darauf 
veranstaltete, konnten wir leider nicht beiwohnen. Die Namen 
Bacb, Beethoven, Hendelssohn, Chopin und Heller, aus welchen 
das Programm bestand, sprechen die Richtung dieses Virtuosen 
zur Genüge aus. Dsnkenswertb war namenilich die hier lange 
nicht gebarte Ddur-Sonate (Op. fiSj von Hendelssahn, wobei 
Herr Brinkmann des Violoncell Uhemabm. Bei dem Trio in D, 
Op. 10, von Beethoven wurde Herr Halle ebenfalls durch Hm. 
Brinkmann und durch L. Slraus unterslülil. 

Ein kühnes Unternehmen war es ohne Zweifel von unserm 
hiesigen jungen Pianisten, Herrn Narlin Wallensteln, dr^i 
Tsgc darauf ein Conrerl zu veranstalten. Auch er erfreute sich 
der Mitwirkung der Herren Slraus und Brinkmann, sowie der- 



jenigen des Stngers C. Hill. Letzterer trag Lieder von Scbt>- 
bert, Hendelssohn und Rubinstein vor, von welchen die letzteren 
nur wenig Anklang fanden. Der Concertgaher war seiner Sache 
sicher; seihst einem Halle gegenüber Itann Ibm das Prtdical 
einea Virtuosen nicht streitig gemacht werden. An Fertigkeil, 
Kraft und Ausdauer erreicht ihn wohl in Frankfurt zur Zeit Nie- 
mand, In künstlerischem Vortrage zeigt jedes neue Jahr die 
neuen Fortschritte des Herrn Wallensteln. Beelhoven's Trio, 
Op. 97, war eine sehr gute Leistung von jedem der Spieler ; 
das Noltumo des Concerlgebera tritt anspruchslos genug auf, 
um nicht zu streng Iteurtheilt zu werden. Das zum Schlüsse 
gespielte THo von Rubinstein (G-moll] , vom Publicum lau auf- 
genommen, liess uns abermahi bedauern, dass dieser zweifellos 
sehr begabte Componist nicht strengere Selbstkritili geübt, um 
sich von so vielem rein Aeusserlichen tos zu machen. 

Das zweite Huseumsconcert brachte denn, unter Mitwirkung 
des ganzen Cacilienvereins , die neunte Symphonie. Es war 
eine sehr gut vorbereitete Aufführung das Riesenwerks, die 
schwerlich Viel zu wünschen übrig liess. Der Chor thal sein 
täglichstes. Ein um ein klein Weniges langsameres Tempo des 
ellerietzten, rein instrumental gedachten Sattes würde die So- 
prane weniger der Gefahr ausgesetzt haben, mit ihrem Gequieke 
IKcberiich zu werden. Zum Glück geht die Stelle rasch vorüber. 
Bei aller Ehrfurcht vor einem der grOssten und erbabeitsien 
Werke unserer Kunst und vor seinem Schäpfer kann Ich den 
Gedanken noch nicht aufgeben, dass Beethoven hier auf einem 
Gebiete gearbeitet, auf dem er nicht heimisch genug war. Der 
Symphonie ging die > Walpurgisnacht! von Mendelssohn voran. 
Es ist dies eins der frischesten, gcislreichsten i;nd am wenig- 
sten der Manier verfallenen Stücke dieses Meisters, das stelü 
sofort zündet. Auch hier werden den Singenden hohe Anforde- 
rungen gestellt ; aber doch von keiner Chorstimme Btwu ver- 
langt, was sie nicht vemünitiger Weise zu leisten ImStaudeware. 
Das ganze Concert wurde kurz darauf wiederholt, und zwar 
zum Besten des Baues einer Orgel für den grossen Concertsaal, 
Natürlich steht die eingegangene Reinsumme noch in keinem 
Verhältnisse zu derjenigen, welche erforderlich ist. Man lasse 
sich aber nicht beirren, und fahre fort, dann und wann Cou- 
cerle zu diesem Zwecke zu geben, damit man endlich eine Or- 
gel hinstelleu künne, wie sie für diesen Raum erforderlich und 
dieser Stadt würdig ist. Der Grundsalz: »Besser Wenig als 
Nichts' würde hier sehr übel angewendet erscheinen. 

Das dritte Huseumsconcert halte eine Eigenthüm lieb keil, 
welche bisher noch bei keinem grüssereti Concerle in unserer 
Stadt vorgekommen : es war ohne Gelang. Die Suite in E-moll 
von Lacliaer, mit welcher der Abend erölfnet wurde, war eine 
sehr willkommene Novität für uns, weiche, bei gutem Vortrage, 
uns nocb gediegener erschien, als die erste. Das Publicum w.ir 
jedoch zieuilich zurückhallend. Herr Le ulerbecb, bei uns 
nocb in gutem Andenken , spielte Hendelssohn's Violinconcert 
und die Chaconne von Bach. Eine ruhigere Haltung des Spie- 
lers würde den Eindruck seines Vortrags ohne Zweifel noch er- 
haben. Der Clavierbegleitung zur Ciiaconne merkte man überall 
an, dass sie überflüssig ist. Ouvertüre, Scherzo und Finale von 
Schumann wirkten diesmal nicht so frisch wie sonsl. Durch 
zwei vorangegangene grosse Orcheslersiücke (die Suite und das 
Concert) war die Aufmerksamkeit ermüdet. Eine Gesangsnum- 
mer dazwischen hHite gewiss die besten Dienste gethan. Schu- 
hert'a Ouvertüre zu 'Alfonso und Estrella<, ein scbwlicberes 
Werk dieses unerschäp fliehen Heisters, heschloss den Abend. 

Iitipiig. S.B. Die Aufführung des>Fidelio* im Stadt- 
theater fand wirklich schon am tl. Nov. stall. Wirgestehen, 
dass wir nicht ohne Bangigkeit derselben entgegen gesehen 
haben, erstlich weil uns die Vorbereitungen dazu etwas zu kurz 
schienen, d,innnher. weil wir von Hrn, Grimmlngcr, dessen 
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DetODir«D Dod TreaMdiran, deuan in der Regal nur mit groMer 
ADMrencuDB herrorsabrachtMi hohen Tüoe alt Nn, Robert nad 
Lara in aas die begrÜDdelitaD Bedenican über deo Zuttand lel- 
ner Slimme und Miaei Vortrigs erregt hallen, Iceinen Floreslan 
iTwarteD zu dürfen giaabten , der der BeelhoTen'schen Huiilc 
'■nlaprechen verde. Aacb Friu Palm-Spilzer bitten wir 
nach den ErleboisMO der ielilen Zeil nicht für nblg gehalten, 
die Analrengung der Leoaoreo-Parlie zu überwinden. Wir käa- 
nen dod mit gritsstttn Vergnugea meiden, dasi lich unsere Be- 
Eorgniaae dieuia] nicht ganz gerechtferllgt erwiesen haben. 
NamMitlich gelang gerade der gefDrchtete zweite Act über Er- 
warten. Man verdankt es wohl in erster Linie der Energie des 
irelllichen CapellmeUlcrs , de« Herrn G. Schmidt, dass die 
geffihrilcbatei) Klippen glücklich umichiBt wurden, dau beson- 
dere Herr Grimminger auf reine Intonation mehr Acht halte als 
sonst und durch iweckmisslges Athemholen und richtige Poinll- 
rung Hsncbes viel besser herausbrachte, als man erwarten 
konnte. Was aber «eine wohl kaum mehr zu beseitigende Ge- 
wohnheit des Tremolirens und tonlosen Zerllattems (man ver- 
zeihe den ungewohnten Aasdruck — wir wissen keinen an- 
dern) belriffl, so erschien sie diesmal minder aufTatlend. und 
die Situation des armen Gefangenen war ihm hierin günstig. 
Frau Palm-Spatzsr halte einen guten Tag, ung und spielte 
-m zweiten Act mit WBrine ood Begeislerung , achonte sich 
aber freilich Im ersten Ad mehr, aU demselben vorlhellhan war, 
wie denn Oberhaupt dieser er«le Act uns am wenigsten befrie- 
digen konnte. Da« Spiel and dl« gesprochene Prou war hier 
bei faat allen Darslelleni steif und hbizem ; auch Frau Palo)- 
Spatzer wussie sich in der Hlnnerk leidung noch gar nicht recht 
zu bewegen, und was die Seele Fidelio's hier bewegt, kam 
weder im Spiel noch im Gesang zu rechtem Ausdruck. Ent- 
schieden am ühelslen war aber die Partie des Pizarro durch 
Herrn Tbelen vertreten. Seine erste Arie gab geradezu ein 
Beispiel, wie sie nlch t gesungen werden darf. Freilieh gehört 
irine ausgiebigere Stimme dazu, um Beelhoven's Orchester hier 
zu beherrschen and nicht als stummer, bloa gesticulirender 
Schauspieler zu arscheinen. (Wir würden es übrigens keinem 
Capsllmeisler verübeln, ja sogar ihn darum loben, wenn er in 
solchem Falte die Trompeten und Pauken Beelhoven's hier, der 
Partitur entgegen, striche oder doch mHssigte, etwa die If aus- 
iiehalleneit Töne in /^ verwandelte oder blos kurz engeben 
iTesM.] — Sehr lobenswerlh waren der Bokko des Herrn 
llerizsch, die Harzolline des Frlul. Karg und der Jacquino 
.les Herrn Konewka. Selbst der oft so übel behandelte Don 
lemando fand in Hrn. Gilt eine ganz respectable Vertretung. — 
Im ersten Act blieb gleichwohl noch viel tu wünschen übrig, 
K4 schien den SIngem häufig mehr darum zu thun , recht ge- 
hört zu werden, als die musikalischen Pointen hervortreten zu 
Insseu; so nenieadich in den mehrstimmigen SUIzen, Der Chor 
■Ipr Gefangenen und das Finale des ersten Acts klangen nicht 
rit; oh es an den SUmmen oder an der Akustik der Bühne liegt, 
kiinnen wir nicht entscheiden. — Im Zwischenacl wurde die 
I.conoren-Ouverlüre mit ausgezeichnetem Schwung gespielt. Wir 
bedauern aber doch, dass man das Unpassende einer solchen 
Kinsehiebuug nicht emplindet und nicht dem Londoner Beispiel 
folgt, wo diese Ouvertüre am Anfang der Oper gespielt wird. 
Wir meinen, man künnle ja die beiden Ouvertüren abwechseln 
büsen, bald die eine, bald die andere spielen. Fest stellt nur, dass 
f^ sinnwidrig ist, dem zweiten Act, der ohnehin eine lange Einlei- 
uing hat, auch noch eine lange Ouvertüre vorausgehen zu lassen. 
— Das siebente A hon nemenl-Concert brachte zu 
.Viifang die von Esser prüclitig inslrumeniirle und vomOrchester 
ebenso ausgerührte Pdur-Toccata von 5. Bach, und am Schluss 
ilicOuvenüre i am n Freischütz'. Das Hauptstück, die Symphonie, 
bildete diesmal die Hitte und stand am Anfang des zweiten 
Theils; es war ein nachgelassenes, unvollendetes Werk (das 



Finale fehlt) TOn Norb. Borgm älter, da 
H. Schumann zugeschrieben wird, das aber nicht vermocht hat. 
grosses tnlerass« zu erwecken. Der erste Salz (D-dur) eoihslt 
poetische KUnge, aber sie verdioblen slcta nicht tu compacten 
Thsmen : man Iwkommi keinen rechleu Bindrack. Das Andante 
(U-moll) hat ein setir liübscbes Tbems, das In seiner Hidiang 
an den entsprechenden Sali dar C dnr-Symphonie von Schubert 
erinnert; al>er es giebt lu viele Wiederholungen darin. Uieranf 
folgt ein lebendiges Scheno in D-moll von eigen Ihömllcban 
Wesen, das sImt doch keinen Abschlaaa des Ganzen bilden 
kann. Dia Aufnahme dieses Werks, das wohl kaum eine zweite 
Aufführung bei uns erleben wird , war eine mlsaig wanne. — 
Unter den Sohslen des Abends nennen wir luerst eine junge 
Singerin, Fr&ulain Amdlle Weber aus Strasshurg, die eine 
hübsche and sympalbitcbe, aber nicht genug ausgiebige Alt- 
stimme besitzt und deren Vorlrige durch übennlssige Befangm- 
heit beeinMchtigt waren.*) Unter siricheo DmsIlndeD erschien 
auch ihre Wahl der Uusikstücke nicht ganz gjücklieb. Die Arie 
mit obligatem Basselhom aus •fltosi erfordert Kraft und Lei- 
denscbsft, das beaUndige Jfaasa voct des Frlolein entsprach 
dem nicht. Besser gelang ein« Arie aus »Rodalindai von HIndel, 
obwohl hier die Intonation Manches zu wünschen übrig Hess. — 
Endlich haben wir noch zu baricblen, das« der Cellist Herr 
Grülimscher, kitnigl. sichsischer Kanunermusiker, früher 
hochgescUlztes Mitglied des leipziger Orchaslers, dem hiesigen 
Publicum die Freude bereitete, ihn wieder einmal zu hSreu. Dia 
nächste Veranlassung dazu war wohl das neue Violoocell-Con- 
cerl von C. Reinecke, dessen Ausrdhruog diesem Irefilicbea 
Virtuosen anverlraul, und in welchem ihm auch Gelegenheit 
gegeben war, seine Vorzüge nsch vielen Seiten hin gISnzen zu 
lassen. Das Concert selbst Ist reichen tchSnen Motiven und in~ 
teresssnt gearbeitet. Uns erschien es jedoch nicht einfach g«kiig 
in der Disposllion und etwas überladen mll künstlichem Detail, 
indesa nach einmaligem Hören ist über solche Dinge nicht wohl 
mit Siebarheil zu sprechen. Der Eindruck der Novität im PubU' 
cum schien uns kein so durchschlagender, wie wir ihn beiden, 
dem Autor und dem Spieler, gewünscht bltlen. Im zweiten 
Theil spielte Herr Grützmacber noch xwei Slücke eigener Cook- 
posilion mit Ciavierbegleitung, von denen wir das erste iNoo- 
lumea, obwohl es entschieden zu Isng ist, uns gerne gerallan 
Hessen, wübrend das zweite >BurleslLe4 als ein Virlnosenslück 
vom reinsten Wasser, für unsere Gewand ha usconcerta nicht pas- 
send erschien. 

— Der Anwesenheit des Herrn Grützmacber verdank- 
ten wir wohl such in der zweiten Abendunlerhallung 
für Kammermusik (IG. November) ein enlschieden Inler- 
essanleres Programm als das vorige war; derselbe wirkte nim- 
lich diesmal am Cello mit. und wir hörten zum Beginn Cfaero- 
bini's Es'Qusrtelt (mit den Herren David, R<1nlgea und 
Hermann) , dann Mendel ssotin's Cello-Sonale In D [Ciavier 
Herr Hein ecke), und zum Schluss Scbuberl's Qusiiell In D- 
moU (die Ausrührendeo wie oben). SBmmtliche VorIrSge ge- 
langen so vortreDlich, dass daa zahlreiche Publicnm in einen für 
Leipzig seltenen Wärmegrad versetzt wurde und jedes ein- 
zelne Stück lebhart applaodirte. ja sogar das Scherzo des Che- 
ruhlni'schen Quartetts sich wiederholen tiess. Herr Grützmacbv 
bewährte sich abermals eis ein treCFlicher Künstler, der die Pein- 
hellen des Qusrietlapiels kennl, sie auszuüben weiss und seine 
Partie vollkommen beherrscht. Das Einzige, was wir auszu- 
setzen fanden, Ist eine gewisse Rauheil des Tons im Forte, die 
vielleicht von zu vielem Orchesterspiel herkommt. In Folge dieses 
Umslands, der auch auf die endern Instrumente einzuwirken 
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BcfalaD, Uiogen in daa SlrdcbipuLilett«!) die Pi«no«teltcD im 
AUgamJeinea noch besser «l* die ForMitelleD. Davon abgesehen, 
wurde AUes mit m viel Leben nnd Bnlbiiiiumu* geipieli, dui 
der Erfolg der oben beoierkl« werden motsle. Auch Herr Rei- 
necke wir diesen Abend beioadan gläcklich; er spielte mit 
so tiefem masikillicben TeratSndalss , mit solchem Feuer und 
in solcher CebereiDSIlmmung mit dem Cellisten, der ebenrolls 
seinen Psrl meiUeriieh durcbtübrie, dass das HendeUsobn'sche 
Werk zur vollsleo Geltung kam. 



Ein neoet Pusionioratoriniii. 

S. B. In diesen Tagen Ist un£ eio nocb ungedruckles Werk 
durch die HSnde gegangen, das uiu in seiner Art sebr merk- 
würdig Toriiam: >Das Leiden und Slerbeo Jesu Cbrisii, ein 
FaasiqnaorMorium in zwei Theileo*, nach dar heiligen Schrlfl 
msamoien gestellt und compoolrt von Ferdinand v. Roda (Di- 
r»ctor der Singacademie in Roslook). Der Yerfasser bat nach 
dem Master der Matlhluspission ron S. Bach ein neues Werk 
XD Stande gebracht, wtiches uns zwar eben dieser Nachahmung 
wegen nicht unbedenklich scbeini, eiimial, weil wir es Tut nae 
Einseitigkeit ballen, sieb an einen einzelnen Meister und sei er 
noch so gross, auf daa Engate antuschliesaen, dann aber, well 
Bach'a Kunst trotz alt«- ibrer Herrilchkeil doch einer Zeit ange- 
b6rl, der wir entwachsen sind. Dagegen bat nns das ausserge- 
wilhnliche Geschick, mit welcbem unser Compooist die acbwie- 
ligslan polypbooeo Aurgaben last, keine geringe Uelierraachung 
btt«ltel. Der Styl ist durchaus polyphon und die Mittel, die der 
Componist anwendet, sind keine geringeren, als die Ton Bach 
in der HaltbBuB-PaBSlon gebrauchten. Seine Anfangs- und 
SchlusaaStze sind doppelcbSrig mit nebenhergehendem ConAu 
ftrnnu, die Arien ebenfalla polyphon, z. Tb, mit CbÜren und 
Chorillen durchschossen ; und alles dies ist in Bach'schem Griste 
ansgelUbrt, sei es in der Pagenfonn oder in freier Nachahmung I 
Nnr das Orchester ist Im heutigen Sinne reicher behandelt. 

Es kann natürlich heute nicht unsere Aufgabe sein, eine 
Erittk des Werket tu liefern, untere Absicht ist Tlelm^ blos 
die, den Lesern d. Bl. mitzutbeilen , dass Herr v. Kode seine 
ComposItioD, zu welcher er grosse Chonnitlel u.s. w. braecht, 
In Boslock zur Auffübrung zu bringen beabsichtigt. Wir dürfen 
ohne alle Bedenken den Wunsch aussprechen, dass ihm dieses 
Unternehmen gelingen mOge und dass die Hosikwell dadurch in 
Stand gesetzt werde, zu beurtheilen, oh der Geist Seb. Bach's 
bler noch eine tebensflihige directe Nachkommen scbaft benor- 
zubrlngen Im Stande gewesen ist, ob nun etwa sagen dürfe, 
ein neoer Bacb sei auferatandeu. 



Haohricbten. 

Dia enle diesjährige Solrta Kr Kamroermosili der Uarrta Lau- 
terluch, HüUwedi, GOriag und GrUlimacbai'io Dresdeo had am 
K. November ilalt und brachte ela Qaartetl in G von Msydn, das In 
A-moll voQ Schubert und das in Es (Op. Tt) von Beethoven. 

Im driltan GUnenich-Concert In Cal n kam n. A. ein bisher uu- 
hekSDDln .ifnu D«f (vierstimmig, mit Orcbesler) van Cherubini 
zur AuITuhruDg , dessen Hinuacript BigeDttaum des Herrn Cipallmei- 
sterFerd. üilleriit. 

VoaCh. Gounod ist eine neue Oper -•Rameo und Julie> zu er- 
warten, die er für daa Thiltre lyrique in Paris icbrelbt, 

la B e r II n beban die Gebrüder UUIler sich mit Hern Uotcspell- 
meister Rideclie und der Saugerin Frau HUller-Bergbaas lu eliwr 
Fnlge von Soireea Iiir Kammermusik verbunden. 1 ' 



n kamen Baetbov 
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und Schubert'i Ddur-Sonale für Clavier 

Vierpartien spielte Herr Radecke) zu Gehör. Frau Mdller-Bei^ut 
producirle Gesänge von Spobr, Scbobert und MeodelHoha. 

Im srateo Coacert dar Gesellscbalt der HnaikfraDuds in Wien 
kam KIlDders aJndas HaccabSosi inr Auffilbrnng. — Ebendasalhst 
brachte das zweite pbilharmoaltcba CoDceri als Noviut Barglal'i 
•OuverlUre lu «iuem Traueraplalei ; auiaerdam eine Haydn'ache und 
die AmoU-Symphanis von Mendelssohn, 

Im ersten Abonnement -Coacert hi Zittau vurde u. A. die 
Ouvertüre vou Gluck'a Oper •Paris und Balena«, beerbeitet und her- 
ausgegeben von H, 1. Bttlow, auCgeftlfart, 

Volkmsnn'sDmoü'Sympbonie kam kUnlich In Amsterdam 
zur Anltühning. 

Leipzig. Dar biesiga DilattaDten-Orchester-VereiD 
veranslilLete am 10. Novemher seine lt. AuflUhrung und brachte 
darin folgende Werke : Ouvertüre zum aWassertragei^ van CberubinI, 
Serenade Kr PianoCorle und Orcfaetlar von Maadelssobu , Lieder fUr 
AltvonG. H. Wllta, Schubert, Meodeisaobo und Schumann, lAm 
Abendi von Schumann und Fantasie -Impromptu von Chopin filr 
PisDoforte, Symphonie von Haydn {G-dur Nr. Hj, 

~ Daa dritte Coucert der Euterpe (am 11. NovbrI brachte: 
Ouvertüre lu •Genotgvsi von Schumann, Concert fUr die Violine von 
Beethoven , vorgslragan von Herrn Concertmaister Jacoliasoha ans 
Bremen, Symphonische Dichtung für Orcbetter (Manuicripl) von J, 
Huher (CoDcartmeiater der Euterpe), Zwei Ramaniea von Scbuminn 
und Pbanlasle van Vieuitempi fUr Vialiae, vargelragen van Herrn 
Jaeobssobn, Symphonie lu C-dur von Fr. Scbutiert. 



Ige Pianisuanen hOren, welchen ans Wien und Stuttgart ein guter 
f vorauagebt : Fri. Julie von Asten und Frl. Mehlig, frübere ScbU- 
in dei Stuttgarter Conservaloriumg. 



Briefkuten der Bedactiou. 

V.. K. Infi,,— tioJ*. Wir haben noch keine Anlwori.— 
uW.'^iaB., e in D. , J In Jl. Wir bitten 



m baldige Berichleratatlung. 
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;ii)«: Verlag von Ircttlitpf od lArtel in Leipzig. 

Beethoveii^s sämmtliche Werke. 

Enta TolliUndlgg, lohina nsd c«moto Angab« in 24 Bnin. 
la brochirt«n oder eleganteo Sarseneibaadro. 

StnlckfUHetta b ruttlai. (Serie «.) Nr. <-<t. h S It <t 

gtnkkiMrtett« !■ SdMNM. (Serie (.) - t— i?. la ii ii <s 

rtaML-tdalatt ■. «urtotte. (Serie <*.]- <-i. Sit t lo 

TiiMr.naMr., TM. a. TcriL {Serie K.) - 4— <t. tt ~ um 

S«MlM«te. f. fllMf. ■■ TM. [Seriell.) - 4—41. g 14 > 4« 
gllrtM ««t. f. Pb— f. 1. T«dL [Serie 41.]- 4 — S. 141 all 

Wofce r. d. MimT. n 4 UmL (Serie ts.] - < — «. 4 a 4 it 

StMtMl fb rtutfafle tUcb. (Serle 4a.) - 4— Ig. IS — 11 13 
TuMImm f. dM PhMfMtC (Serie 47.) • 4—14. S 1( «40 

IMmk StUe f. 4h riMrf. (Serie 4R.) ■ t-i«. i « im 

lirtW 1. Awlagl all fh—f. (Serie l^.| - 1-41. s— s ts 
Die UbrigBD Serien enthiltea: I. Bj«rMti, 1. .liiere 0RbeMer- 
w«l(, I. eiKftaiM, «. rb TM» n4 Orcbntv, i.fittUlmi »knf« 
hMunto, T. Fb'nrtM, InlKke ■. TbUwD. B. Hr llnhilMi.)... 
I. Fb nueftric e^ Ortheler, 

,. .._i u. .. > ...j. .^^ ii.iamuw, II. MFint»». 

L Tc«lL — Auinihrl. Prospecte 
■ Buch- and ilu>ikeJieah>nd]ungeii unealgeltllcti lu 



Franz Schubert 

Dr. Heinrich Kreissie von Hellborn. 

Xlt Sahnbort^i Portrait. 
g. geheftet. Preii: > ThJr. 10 .Ngr. 
Mit diesem Deuen Werke de« am die Sctaubert-Ulerelur bereils 
verdienten VerieHers wird den Freunden der Scliuhert' sehen tluu 
zum Briten Haie eioe erBChOphnde Dlrstellung von dem Leben 
nud Wirken dei graiUD Tondicbten geboten. Dbi darin niederge- 
legte nichbaltlge Material stellt sieb als die Fniclil mehrjähriger ge- 
~ harter PorBcbimgen dar, deren Endiweck dahin ging, einen seil 
Zelt vielfach auigetprochsnen Wunsch nach einer umfassen- 
buberi-Blograpfale sich erfüllen lu lassen. Das Getammt-Ver- 
' Q Autor bekannt gewordenen Schubert 'sehen Com- 
positionen, wie dleiei ^ Anhang beigerügl eracbeinl, giebt lum 
ersten Uile ein Bild von der eralaonllchen Fruchtbarkeit des in der 
BlUthe der Jabre dahingeschiedenen Wiener Barden. Wir erlauben 
uns daher dieses biographische Werk, dessen reich ausgestatteter 
Inhalt für sich selbst spricht, allen Freunden der musikaii&chen Kunst 
Überhaupt und Insbesondere den Verebreni Fraui SChuherl's 
Bufdai Beste lu empfehlen. 
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''"' Neae SlDsikalien. 

Im Verlag von Fr. ElltMt in LeipilK erschien soebt^n: 
6«1dMnrk,C«ri,0p. t. Trio fttr Planotorle, Violine und 



g chareklerislische Stücke 

•/, Thir. und Heft t . . . - 

■ ■■■ 1. A-dur) tta Or- 



gement tUr Pia 



nir des Pianotorle. Heft 
JadMiohB, S., Op. 18. 

Dieselbe, O: 

Dieselbe In: 

t HSnden vo 

Paal, Oscar, op. I. SmIu Qedlohte von .td. Büttger für 

eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte . . . , — 10 

VoBs.Ch., Op. 19S. f^anra deHal". Candeur — Amour — 

Jvresse. I Rom ancette* pour Piano, Nr. I — > . . . i — 10 



ei OuteT HMkauat Id Paat i«t cnchieoan und In allen 



Of fi. iXn Hie lla^t 

Phutadiettädk 
füi* .A.lt-Solo und Orchester. 

. W. 4 ThIr. 
9. W. 4 ThIr. 1* Sgr. 
nne: Pr. I tl. o. W. 1« Sgr. 
1 10 kr. Cello, Bas«> 10 kr. 
t Sgr. 1 Sgr, 



Partitur : 1 

StimmeD: Pr. 1 11. 3* ) 
(htod. Clavierautiug ntbVt Sini 
Eioielae Stimmen : Viol. 1, II, y 



Op. «. Liederkreis «ot. £etty Faoli 

eiKC AH-Stinme mit ClavIerbeglcilBiig. 

Preis I fl. 0. W, 10 Sgr. 

OfHVarUUonen ftber ein Thema von Hindel 

auf iwei Pianoforte eingericbtet von KABL THEBN. 

Preis * n. Se kr. I ThIr. 1« Sgr. 



"•' |m 3)cffgef(^enfteii |>a|[e«6. 

In UDserm Verlage erschien soeben und ist durch alle Buch- und 
iolikalienhandlungen lu beziehen : 

Lieder und Ges&ngie 

fBr täaa Singitimiue mit B^Udtong dea Pianaforte 
f^Vbn ltend«[«s«fcni icrtGteMl;. 

Op «9. It, (7, 51. 71. 8(. sa. »». 
-IK Lieder. 

In elegantem Sarsenet-Bande mit Oolddrnck 

Frais TUr. U Ncr. 
Leipzig, Ira November ISIt. 



1*10 Freis-Med&iUen der AoBBtellimgeii 

DrcadcH IMO. Berll> IM4. Leiuta 18*0. 

Laado« IMl. LvndoN 1808. 

JJtaitoforte-Jabrife 
Breitkopf "& Härtel 

in Leipzig. 



Oct. . 



Caiurtllf«!, gressle Geltung, 

iwelle Gattung, i uci. 

Itatlllg«!, erste Gattung, T Oct. . 

zweite Gattung, «*/• Oct. 

TUaltna, pareUele Seiten, 7 Oct. . 

Kreuiiaiten, 7 Oct. . . 

parallele Saiten, 6% Gel, 



Sämmtliche Instrumente haben Elfenbein -Clavialur und stehen auf 

Rollen. Kiste und Emballage wird i»esonders berechnet, Slimmzeug 

ohne Berechnung beigegeben. 
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ITsbar die Tenohiedonen Standpoukta der mnn- 

kaliichen Kritik. 

IH. 

Talent und kunsllerisctie Gesinnung. 

Ein Kriiiker, der oicbt wUssle, oder uicbt lugeben 
wollte, dass in der Kunst zuletil Alles auf den Grad des 
Talents, auf das BKaaneix ankomD)!, ihäte sicherlich besser 
die Feder wegzulegen nad sich weit von der AnmaassuDg 
ferniu halten. Andere belehren lu wollen. Es handelt sich 
aber in der Kritik darum, die gesunde, kiühig sich entfal- 
tende Pflanze von dero künstlichen TreibhausgewBchse, 
das achte Talent vom Talscben tu unterscheiden. Und wir 
behaupten: wo achtes Genie ist, da Ist auch die ktlnst— 
lerische Gesinnung dabei, und wo man die letzlere nicht 
entdecken kann, da ist auch kein achtes Genie vorban- 
den. Unter künstlerischer Gesinnung versieben wir den 
Bespect und die Pietät gefienüber dem bereits Geleisteten, 
das Bestreben, es den Heistern gleicbiutbun oder sie wo 
mDglich zu übertreffen. Das flehte Genie bewahrt sich in 
der Scharfe des Aufraasungs Vermögens, in der haarschar- 
fen Erkenntniss dessen, worauf es in der Kunst aukommt 
und worin die Grosse und allenfalls die Schwachen der 
bereits vorhandenen Heister besteben. Dieses Auffassungs- 
vermögen wird sich nicht allein in der Erilik der vorhan- 
denen Kunst äussern, sondern ohne Weiteres auch in den 
eigenen Werken.') Kann der Ktlnstler das letztere nicht nach 
Wunsch zu Stande bringen, so offenbart sich eine Schwache 
seines productiven VennUgens, aber die richtige Erkennt- 
niss kann dessenungeachtet vorhanden sein. Schafft er 
aber künstlerisch Unwürdiges, nBmIich solche Werke, 
welche der gebildete Künstler und der denkende Mensch 
verwerfen muss, dann hat er eben keine iGesinnungi, d. b. 
entweder keine Kenntuiss des vorhandenen Meisterhaften, 
oder keinen Respect davor, oder überhaupt keine Kritik nnd 
kein künstlerisches Streben. Das Verkehrteste, was aber in 
der wirklichen (geschriebenen und gedruckten] Kritik vor- 
kommen konnte, wäre, wenn sogar sie, deren Pflicht es 
ist, das allgemeine Kunst-Gewissen wach zu erbalten, 
Werke, die dorn letzten Bilde entsprechen, als FrUcbte des 
Talents lobpreisen und sich über das obige Erfordemiss 
im Künstler hinwegsetzen wOrde. 

Zu der Kritik, die der Künstler selbst 
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gehört vor Allem, wie wir schon sagten, Kenntuiss und 
Urtbeilskrafl. Es kommt also darauf an, wie es in beiden 
Punkten bei ihm bestellt ist. Was Kenntniss betrifft, so 
würde eine genaue Prüfung der schaffendeo Musiker un- 
serer Zeit gar sonderbare Resultate su Tage fördern. Wir 
wollen keinen Bruchtheil hier angeben, der als wahr- 
scheinlich zutreffend hingenommen werden konnte, aber 
wir werden nicht weit irre gehen, wenn wir sagen, dass 
das Ergebniss gerade dort am übelsten ausfallen würtle, 
wo eine gewisse Beliebtheit bei einem gewissen und ge- 
rade zahlreichsten Theil des Publicums vortianden ist. Es 
giebt componirende Musiker, zum Theil sogar in Folge von 
Protection bochgestelll« Musiker, von denen bekannt ist, 
dass sie kaum Beethoven's Werke genau kennen, ja die 
nicht einmal Kenntniss von der Eiisteni gewisser und sehr 
bedeutender Werke desselben haben. Entschuldigungen 
kann es hier nicht geben, denn der Musiker braucht nicht 
wie der Maler grosse Beisen zu machen, um gewisse Werke 
kennen lu lernen, sie liegen gedruckt Jedem lur Kennt- 
niss vor, der sie kennen zu lernen den ernsten Willen hat. 
Höchstens wollen wir solche Werke ausnehmen, deren 
Wirkung nur durch grossen Chor und Orchester in erfan- 
ren ist, was nicht Jedem zu erleben vergOnnt. Am wenig- 
sten kann aber doch eine Entschuldigung bei solchen 
Künstlern stattfinden, deren Verhältnisse notorisch so sind 
oder waren, dass ihnen jede erwünschte und erstreble 
Bekanntschaft möglich sein musste. 

Wenn nun, wie wir im ersten Artikel sagten, das We- 
sen des Genies im Zusammenfassen des Vorbeigegangenen 
bestehen soll , ist es denkbar, dass dies ohne Senutniis 
desselben geschehen kOnne? Nun, wir wollen gern zu- 
geben, dass es manchmal iWunden giebt, dass daa Genie 
auf unbegreifliche Weise in den Besitz von Kenntnissen 
gelangt und oft mehr instinctiv als bewusst diejenigen 
Eigenschaften in sich vereinigt, die es beHbigen, obige 
Hission zu erfüllen. Dieses iWunden erklart sich aber nur, 
sofern es erklärt werden kann, aus der tiberaus starken 
Au^assungskraft, die dem Genie gegeben. Vielleicht genUftt 
ihm ein einziges Werk zur Auffassung des Wesens und der 
Verdienste eines ganzen Heisters, wo andere mit grOsstein 
Eifer alle Werke desselben sludiren und doch den Kern 
nicht finden, viel weniger zu einem so scharfen Urthpil 
über ihn gelangen , um das Zeitliche und Verwesliche an 
ihm von seinem Unsterblichen zu scheiden. Von solohpn 
»Genies« wollen wir aber nicht allzuviel sprechen, es ban- 
delt sich mehr um die vorhandenen Talente, und dass 
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dieten die Ki-nriln»i der Mriflerwerkr nicht ftfaleo dUrfe. 
am auch Dur ir^tail LunMwurJigc Pritducle hervonnbrin- 
grn, da« ^chd^l doch ivcilelloi. 

Mil der L'rtbeil» kraft ist «8 aber bei den EOnsÜem 
oli nicht minder übet bMtetIt, als mil der Keoolniss. Wir 
■precben bier besonder* voo der Kraft, die sich bei dem 
Vergleicbe dei Ideals mit den eigenen BUdnngen zeigen muss. 
Hier Reifen lo viele uod ftewaltige menschliche Schwa- 
chen ein, dass es abemals nur ein iWunden iat, wenn 
dieselben vollit^ndift besiegt werden. L'nd so sieht man 
denn »weilen allen Witi nnd alle Kritik, «eiche einKfinsI- 
ler an Anderen gellht hat, vor detn eigenen Werke kUglich 
veritummen. 

An Bespect und Pietät vor den (ruberen Heistern hat 
ea achten KUosilern und wahren Genies nie gefehlt, und 
wo sie etwa in Worten dagegen gesündigt hatten, ihre 
Werke strafen die Worte Ltlgen. Wo nns also, da wir vom 
Menschen abseben mlissen, in den Werken nicht jene 
kUnttierischa Geiinnung begegnet, die wir oben naher lu 
beieicbnen verauchl haben, da können wir auch kein be- 
aondcTM Talent lugebenoder wir durften dabei nurantver- 
koQinMne Genies« denken, wie es ja solche immer gegeben 
baban soll (wir glauben nämlich nicht daran, dass es 
wirkliebe Genies waren, sondern halten sie Air Natur- 
spiele) . 

Wir wiiaen wohl, dass das Wort (Geiinnungi oder gar 
•gnte Gefinanngt heutzutage in einem gewissen Verruf 
Btebl. Hau denkt dabei gleich an »gatgesinnte Borgen, die 
•her allen Druck über sich ergeben lassen, als dass sie ein 
freiea und mlnnliches Wort wagen : Von dieser Art von 
Gesinnung witsen wir uns indeas auf kUnstteriscfaem Ge- 
biet frei. Wir ehren die grossen Todten nnd wollen sie 
geehrt wiuen, aber es liegt una die Anbetung fem, die 
vorjeder Note, die sie geschrieben, niederkniet. Die leben- 
den Künstler aber können uns beieugen, dass wir über 
dem Respecl vor ihrer iGeainnnng* nie vergessen haben, 
den Werth ihrer Werke lu prüfen oder den Grad ihres 
Talent* abiuschatien. 
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Beoeniloiien. 



laalk fir IrchMtei. 

Anton Rublnatein. iPaiuti, ein muilkilisches Charakter- 
bild fUr grosse* Orchester. Op.es. Partitur Pr. iV.Tfalr. 
Laipilg, Siagri. 

S. B. In unserem Leipziger Concertbericbt Über das 
vorliegende Werk (Nr. 44 d. B1.) war ei uns hanptsHch- 
lioh um das Constaliren der Thatsacbe zu Ihun, dass seine 
Auftlthrung von ausserlichem Erfolg begleitet war, und 
dass die Musiker es mit ungewöhnlichem Interesse gespielt 
ballen. Zu einem L'rtheil über das Game glaubten wir 
nach einmaligem HOren, wo man sich noch so wenig Rechen- 
schaft ober die GrUnde des Gefallens oder Hissfallens lu 
geben im Stande ist, noch nicht in derLago xusein. Heute 
haben wir durch das Studium der Partitur diejenige Ueber- 
■icht über das Werk gewonnen, welche uns gestattet die 
guten und wirksamen Elemente deüselben von den be- 
denklichen und die Wirkung beeinlrtlchtigenden lu unter- 
scheiden, den Eindruck, der uns jeiiX geblieben ist, in 
Worten wiederzugeben, und ihn durch deutliche Hinwei- 
Bung auf das Einzelne zu bekräftigen. 

Vorerst einige Worte Über den Titel de* Stücks und 
Über den un* somit gen lu beieicbnelen ilnhalt*. 

Rubinstein hat sein Work «An Niels W.Gadei adressirt, 
und OS (Htlt uns dabei ein, dass dieser letitere Componisi 



eine Hanilfl-OuveiiUre geschrieben bat. Wamm soltle 
Bubinslein nicht Aahalicbea mit Fauslversocbenf Bat doch 
selbst Beethoven OavertOren in CorioJan, EgmoDt, haben 
doch viele andere Componislen ebenfalls d^^eicben ge- 
schrieben. Für im* tbnl der Titel nicht viel zur Sache, wir 
nehmen ihn gern hin, wenn das Hnsikwerk sonst kOnst— 
lerisch gestaltet, sehan nnd interesaaDt ist, nnd wenn 
der Titel wirUich passend erscheint, d. h. wenn der Cha- 
rakter der Hnsik im Garnen oder auch selbst im Einzelnen 
etwas dem Gegenstände Analoges hat. Freilich in einer 
blos Insserlichen mnsikalisch-declBmalorischen Nachab- 
muag von Teitesworten darf die Charakteristik nicht liegen, 
und wenn Gade seiner Barolel-Oaveniire ein mDaikaliscbes 
Motiv lu Gmnde legt, dessen rbythmisehe Bewegimg den 
Anfangsworten des berühmten Manolo||B enispricbi. so 
scheint uns damit ebenso wenig gewannen, wie wenn Ru- 
binstein, diese Manier (ortsetiend, seinem •Charakterbildi 
ein Thema giebt, welches dem Anlang des Monologs des 
Goethe'schen Faust declamatorisch nachgebildet tn sein 
scheint: 




ein, Dod, Mdo-I iDCfa Tbeolo-gta 



Wohl aber kann es sich um den Ansdnick der Grandalim- 
mung der paetiscben Person oder Situation handeln, und 
wenn Beethoven in seiner Coriolao-OuverUlre meriilitji den 
Stollen Bümer, in der lu Egmont die gahrende Untofri^ 
denheil eines Volks und den endlichen Sieg der Freiheit 
ausdrückt, warum sollte nicht auch der iFausU, diese alle 
gebildeten Menschen so tief interessirende poetische Figur, 
seinen musikalischen Meister finden? Freilich mtlsaen wir 
zweierlei bemerken: Erstlich hat schon ein grosser Mei- 
ster, wenn auch nicht ausdrücklich, ein recht eigentliches 
Faust-StUck geschrieben, welches alte Anforderungen in 
sich erfüllt, dio den Titel rechtfertigen und au^ das 
rein-H US ika tische im besten Lichte erscheinen lassen wur- 
den. Wir meinen den ersten Sati der neunten Symphonie 
von Beethoven. Zweitens wollen wir aber nicht vergessen 
zu sagen, dass ein sehr gewaltiges Genie dazu gehört, um 
den Hissstand unmerklich tu machen, der hier swischen 
dem poetischen Vorwurf und der Musik besteht. Das We- 
sen des Faust ist die absolute Unbefriedigtheit über Alles, 
was menschlichem Wissen zugHnglicb ist. Die Musik da- 
gegen wird sich schwerlich der Aufgabe entschlagen kOn.' 
Den , dem Menschen eine ideale Welt voll Sahonbeit und 
Gerechtigkeit vonnspiegeln, und wäre es such in einem 
Bilde, das gleichsam, wie die Pmoll-Sonate von Beetho- 
ven , den Eraenget mit dem flammenden Schwert dar- 
stellte ; sie bat nahezu keinen Zweck nnd keine Berech- 
tigung mehr, wenn sie sieb dieser Aufgabe begiebt. — 
Zum mindesten mtisste, wenn ein neues und selbständiges 
Musikstuck, iFaust* betitelt, sich den Beifall der Husik- 
verstandigen und die Herren des PubMcums gewinnen 
sollte, entweder irgend ein dem Faust entgegengestellter 
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Charakter auch musikalisch Plati greifen, oder der end- 
liche Schluss des GaaieD mttsste so versohneod wirken, 
wie das iSie isl gerettet* am Ende des ersteo, und die 
allgemeine Glorification am Ende des tweiten Theils der 
Goetbe'schen Dichtung. Geht Fanat durch sein Grübeln 
nnd durch sein Zersprengen der menschlichen Fesseln lu 
Grunde, so muas wenigstens eine hebere Idee siegreich 
durchdringen, und diese isl von Goethe deutlich genug 
vorgeieichnel. Beides hat der Componist nicht gethan, — 
wir glauben tum Nachtheil seines Werkes. 

Wir gelangen lu den rein mosikslischen Forderungen. 
Bnbinstein nennt seine Composition ein musikalisches Cha- 
rakterbild, und will damit wahrscheinlich andeuten, dass 
das Ganze, was die Form belriSl, als eine Art Phantasie 
betrachtet werden solle, nicht s. B. als eine Ouvertüre, an 
welche man dann auch die Forderung der OnvertOrenform 
stellen durfte. Wir haben dagegen principiell nichts ein- 
luwenden. Wenn die Phantasie auf dem Claviere Berech- 
tigung hat, warum sollte sie es nicht auch im Orchester 
haben 1 Diese Form, die eben auch immer eine Form 
bleibt, sei sie noch so frei, rouss jedoch such einen ge- 
wissen organischen Eindruck machen, und wir finden die 
Bedingungen derselben erstlich darin, dass eine Haupt- 
idee das Ganze beherrsche, etwa Anfang und Ende bilde. 
Dieser Forderung ist Rubinslein nachgekommen , und wir 
wurden dies loben, slflnde nicht eben die obige Forderung 
der iVersöbnungi hier entgegen. Zweitens aber unierschei- 
det sich die Behandlung der ZwischensBlie in der Phan- 
tasie von der in den geschlossenen Formen dadurch , dass 
ihre Bedeutung dort sogleich erschöpft wird , so dass ein 
Verlangen nach Rückkehr derselben nicht entsteht.*) Hierin 
ist Rubinslein, wie uns bedUnken will, nichl gani conse- 
quenl. Für eine Phantasie haben seine Episoden zu wenig 
vom Hauplcharakter Abweichendes und SelbslBndiges. 
Vielmehr erstehen sie vor uns gerade so wie die Seiten- 
stttie in der Ouvertüre ; da sie aber spater nichl wieder- 
kehren, Bo ftlblt man sich nnsiuher, was man von ihnen 
halten sollte. Nicht selbstfindig entwickeil und auch nicht 
an entsprechender Stelle wieder ^in anderer Tonart] vor- 
gefahrt, lassen sie keinen beslioimlen Eindruck inrUck. 
Man hat gleichsam einmal etwaa ISuten gehUrt und weise 
nicht woher. Statt dem verliert sich der Componist gegen 
die Hiite und den Schluss des Allegros hin in gewisse Fi- 
garen so vollständig, dass schliesslich die Aufmerksamkeit 
ermattet und das Gefühl der Oede eintritl. 

Doch Alles dies kann erst dann klar werden, wenn wir 
den Gang und die Disposition des SlUcks mitgetheilt haben, 
was im Folgenden geschehen soll. 

Das Werk beginnt, um zuerst das Allgemeinste in 
sagen, in B-dur MoUo Adagio %, dann folgt ein AUegro tn- 
vace D-moU*/,,aiid das Game endigt im dttaterstenD-molt. 
Die Einleitung bringt luerst obigen Satz, dem wir den 
Text untergelegt haben, dann noch ein iweites Motiv in 
D-moll, welches uns lu sagen scheini: >Da steh' ich nun, 
ich armer Thon. Im folgenden AUegro [ Noten bei spiel S) 
erwheint obiges erste Motiv in doppeller Schnelligkeit und 
aaf anderer Harmonie. Dann tritt in der Tonika D-moll 
ein Gedanke auf, der wohl das eigentliche Haupllbema 
vorstellen soll und ein wenig an Beelhoven's Thema des 
ersten Salzes der 9. Symphonie anklingt. An der Stelle, 
wo in einer Ouvertüre oder einem ersten oder letzten Sym- 
phoniesBlte zum ersten Mal der Seilensati stehen wttrde, 
ßndet sich eine gesangreiohe Melodie in B-dur. Spiter, 
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nachdem das erste Motiv des AUegro sich wieder In grosser 
Steigerung hat hd reu lassen, tritt plllti lieb h) F-dur ein 
von den Blechinstrumenten gebrachter, choralsrtiger Sali 
auf, durchschossen mit demselben consequenl der Viola 
Übertragenen Motiv, zu welchem bald darauf ein lang- 
atbmiges Pagoltsolo tritt, dessen Me'i. die spSter in mehrere 
Blasinsirumenle Übergeht und beständig von dem AUegro- 
Holiv begleitet wird. Dann folgt in F-moll die Reprise 
des eigentlichen Hauptthemas , welches nun seinerseits 
eine Durchfuhrung erffihrl, indem es abwechselnd bald 
oben, bald in den BBssen auftritt. Auch dient eine einzelne 
Figur daraus lur weiteren Fortfuhrung. Dann Ifisst sich 
bei langsamerem Tempo ein Oboesolc in recitaliv-artiger 
Weise hsren, dem sich später ein Hom in der Oclave zu- 
gesellt. Nach einem langen Ausklingen des Sextaccorda 
auf eü kehrt das erste Allegromotiv, oder vielmehr das 
Motiv des ersten Takts, wieder; es folgen grosse Steige- 
rungen desselben, doch iBsst das Hauptibenia sich fortan 
nicht wieder bOren. Ein langer Paukenwirbel ff auf D 
mit dem verminderten Seplimenaccord auf git, wogegen 
sich das erste Allegromotiv in allen Streichern, und scharfe 
Accerde der BlOser umsonst auflehnen, bricht pldtilii^ ab, 
nnd nach einer Pause tritt das Adagio-Tempo wieder auf, 
chromatische KlagelOne der tieferen Blasinstnimenle las- 
sen sich vernehmen, die Viola bringt nur abgerissene 
Bruchstücke des Hauptmotivs ; dann noch einmal das an- 
dere Motiv der Einleitung, und in wahrhaft grauenvoll lie- 
fer Lage der erslen Clarinetie, dea iweiten Fagotts, der 
Violen, Celli nnd Basse geht das Stuck in D-moll lu Ende. 
Zum bessern Verstfindniss des Obigen lassen wir hier 
die oolh wendigsten Noteobeispiele folgen: 

Nach dem B dar-Accord, dar anf dem Nfedorachlag vom Slreicb- 
qoartelt, Rolibllien aod PoHoneo siosatit, und von dea Trompetee 
upd 4 Hörnern tat dam zwetton Viertel gsfOIgl Ist , briogen die Calll 
du Uatlv, «elchu wir oben mit dem Tezt abgedrackl babea. Im 
dritten Takt vareiniesn sich dis btsMo Ytollnan damit, as wieder^ 
haland. Nach vior Taktsn Seitaccotd anl g Uitl die Domloanle von 
D-moU aul, aad dai zweite Molfv der Einlellang llwt aleh var- 
nebmen: 
81 Cnr- 
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Beide HoUva bUdan den Inhsll des Wallareo Id dar Binleilapg, d 
wie dar Schluss des Ganzen io ■graasoTollei Tlato vertiDkl und l 
dam varmiDdanan SeptlmanaciHird * on cii »Uli bllt. Das itlagrci a> 
Slalgl an der Hand der jenem Scfalnuas tt 
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Vorrang, bis, nacb llagsreii 
miuaiit« VOD B, der Saitena 



■ welleren Fortsedung um dsn 
'. I«erem Verve iloD auf der Do- 
Cellos gebracht v Ird : 



Dao Cbora] nnd das FagoUsoIo kdaaeD wir blar nicbt gut ab- 
drackan, wir mUHlaa in vid nanm duu venraadea. Weiterhin gigbt 
dar Tiefte Takt dea Batiplltaamaa : 

D 

den Stoff zu langen nnd etwa! Aden SlreckeD. 

Ueberblicken wir nun den gsnien Bau nocfa einmal, so 
können wir uns des Gefühls nicht erwehren, als fehle dem 
Stack das streng Organiscbe. Es folgen viele Satze auf- 
einander, die im hohen Gi^de spannend sind, aber nur den 
Eindnick von Einleitungen machen. Endlich tritt das go- 
barnischte Haupltbema (5. Noteabeispielj auf. Es erscheint 
später mehrmals, eriähri auch einige DurchfOhrungen, ver- 
schwindet eher gegen den Schluss hin, das Feld jenen Mo- 
tiven Überlassend, die weil mehr phrasenhafter Natur sind 
nnd keinen beglimmten Eindruck machen. Ebenso ver- 
schwindet der Seitensati [6. Notenbeispiel] . Dagegen tre- 
ten der Choral nnd das Recitativ der Oboe ein und ver- 
mehren die Antahl der vorhandenen musikalischen Charak- 
tere, ohne doch sieb mit Nolhwendigkeil in die Form des 
Garnen einreihen lu wollen. Als Musikstück im Ganzen 
betrachtet, wird Rubinstein's Faust daher keinen recht ein- 
heitlichen Eindruck machen können , nnd ob die Motive 
darin durch ihre theilweise phrasenhufte Gestaltung und 
ihre auf der andern Seite Übervoll stand ige Durchführung 
oder Wiederholung ihren Beix bei Öfterer Reprise der Auf- 
führung behaupten und jene etwas zerfahrene Gestaltung 
des Ganzen paralysiren werden, mtlssen wir dahingesielli 
sein lassen. 

Sollte aber das Stuck als »Charakterbild« in dem Sinne 
gellend gemacht werden, dass es den Helden in verschie- 
denen Situationen idarslellea und wobei eine slrengere mu-- 
sikaliscbe Form überhaupt, uniulässig sei, so begiebt sich 
Rubiustein auf den bedenklichen Boden der «Programm- 
musiki und verfulll mit Recht dem verwerfenden Urtheile 
aller Jener, die von einem MusikslUcke Musik, in eilen 
Consequenzen, verlangen. 

Sehen wir vom Ganien ab, so zerfallt unser «Charak- 
terbildi in eine Anzahl von Einzelheiten, welchen mau zum 
grOsstenTbeil interessante Gestaltung, merkwürdige Klang- 
wirkungen, musikalisches Wesen, nicht absprechen kann. 
wenn man nicht vollständig ab ;;<' stumpft, aufTassuugsun- 
ßhig, und vorneweg von reiner Ni'ßiition eingenommen isl. 



Namentlich fesselt die Introduclion durch ihr« meist ein- 
fache und doch hücbit wirkungsvolle Instrum enlirung und 
ebensolche modulatorische Cleitaltung. An eigenlhUin- 
lichen, seltener gebrauchten harmonischen Verbindungen, 
die aber eine musikalisch nalurliche Auflösung erfahren, 
ist sie sogar am reichsten. So klingen i. B. die Vorhalte 
Seite 6 der Partitur vom zweiten Takt an : 




(Vorher Dea-dnr.} 



liemlicb ungewöhnlich und sehr anziehend, woran [reilich 
die Instrumentirung ihren Theil hat. Dagegen klingt die 
Rückung am Schluss der Einleitung von F-moll nach E— 
moll bei dieser tiefen Lage doppelt unangenehm. — Der 
Anfang des Allegro sprüht von rhythmischem Leben und 
klingt brillant. Das Violoncell-Solo des Seitensaties würde 
an sich auch sehr schatzbar dein, hatte diese Melodie nicht 
eine etwas zu starke AehnlichkeitmitBeethoven'siPreudvoll 
und leidvolU. Die Cboralmelodie macht einen um so eige- 
neren Eindruck, als sie ganz unvorbereitet eintritt. Was 
dagegen die lange Stelle der Celli S. 59—63 ausdrücken 
soll, ist uns weder klar geworden , noch können wir sie 
anders als «odet finden. Die ganze Partie, einschliesslich 
des Oboe-Solos, hatte unseres Bedtlnkens kUner gefasst 
werden kOnnen. Die letzte Entwicklung des Allegros bis 
zum Eintritt des Adagio isl wieder recht lebendig, Qiessend 
und schwungvoll, und auch das letztere wUrde an sich un— 
Sern Beifall haben, halte sich Bubinstein im Streben nach 
charakteristischem Ausdruck am Schluss nicht zu weil von 
der Linie des Schönen verirrt. — Die Anwendung der Tuba 
will uns in dem ganzen Werk weder im forte, noch im jtp 
gefsilGD. Das Instrument gehört nun einmal nicht lu den 
edlen. — Contra punktisch Interessantes enthalt das Werk 
wenig, docn ist die themstische Behandlung der Motive 
jedenfalts achlungswerth , wie denn das Ganze, trotz allen 
seinen Fehlern und Schwachen, immerhin als eines der in- 
teressantesten Werke der neuesten Zeil bezeichnet werden 
kann und von jedem Musiker gekannt zu sein verdient. 



Cea^vtltUiei fIrtigeL 

(Porlseliuog.) 
ajDr.W. Voickmar, Orgelmagazin. Ein unentbehrliches Hülb~ 
buch für die Organisten einer jeden Confesslon, enthal- 
tend an 100 kleinere and mittelgross« Tonstücke etc. 
Dp. 109 — III. In 8 HeRchen (jedes mit einer besonderen 
Opnszahl). PreU i Heft II Sgr. netto. Helt I und t. 
Fulda und HersTeld, A. Haier. 

FünfundTieraig leicht ausführbare melodische Ton- 

slückeelc. Ein Hefl Op. rot, 103, I0(. Preis compl. 
IG Sgr. Derselbe Verlag. 

Sechsunddreissig melodische Tonslücke. Op. i 35- 

Zwei Hefle, h 11% Sgr. Cassel, Luckhardt. 

Diese Compositionen sind (wie die vorher angezei^lenj 
der RcdaclioQ d. BI. von den belreffenden Verlegern lu- 
gesandt worden ; es muss also vorausgesetzt werden, dass 
es denselben darum zu ihun ist, ein aufrtchLigcs und sach— 
gemasses Urtheil über dieselben zu lesen. Wurden wir 
nicht auch dem Publicum gegenüber die Verplliclilung 
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haben, es Über neuert- Erscheinungen, besondere wenn sie 
mit einer gewissen Sicherheil autlrttieo, au orienliren, so 
wurden wir Angesichts dssjoUtiu besprechenden Weites 
es vorgezogen heben, den bclreffendeu Verlegern brieflich 
ansere HeinuDg niitzulheileD und unsere Leser mit einer 
Becension Über, unserer Ueberieugung nach, aBnilich ver- 
fehlte Orgelcompositionen lu verschonen. Dass wir aber 
dieselben nicht unier die guten in reebnen und nicht 
einmal richtiges Verständniss saiuerkennen vermSgen, das 
sind wir den Lesern d. Bl. naher zu begründen schuldig. 

Die On!el ist das Instnimeot von entschiedenst poly- 
phonem Charakter. Die Unbiegsamkeit des Tons, der 
Hangel des Rhythmus (da es hier keine Accenle giebt], 
machen aof diesem Inslrnmente jede Husik unmOglicfa oder 
geschmacklos, die auf Homophonie und Rhythmus beruht. 
Wer der Orgel dennoch solches lumuthel, Ihul ihr Gewalt 
an, beleidigt den Charakter und die Würde deraelben. 
Deshalb eignen sich für Orgel nur solche Compositionen, 
die dem gewöhnlichen (nicht polyphonen und nicht ge- 
bundenen] Clsviersly! vollständig entgegengesetzt sind; 
wo die Melodie alle Stimmen durchdringt, wo der Rbyth- 
mtis durch keinerlei fühlbare periodische Einschnitte her- 
vorgehoben ist, sondern das Game scheinbar rhythmoslos 
(aber nicht rhythmus widrig) sich forlspinnt. Es giebt 
also schlechthin auf der Orgel keine blos accordische Be- 
gleitung, keine Melodie im gewOhnlioben Sinne, keine bios 
ausfüllenden Mittelstimmen. Nur in einem grosseren Ton- 
satie, einer Sonate i- B., werden einielne Stellen oder 
Partien davon eine Ausnahme machen dürfen, namentlich 
da hier das Instrument dem Künstler la Zwecken der 
Phantasie dient, nicht der Kirche und des Gottesdienstes. 
Stücke aber, in denen diese ausnahmsweise Behandlung 
tur Regel erhoben ist, können wir nur verfehlt nennen. 

Wer nani. B. Dr. Volckmar's melodische TonstUcke 
aufschlagen würde, ohne lu wissen, dass sie für Orgel 
oomponirt sind and ohne das Tempo aniusehen, der wtlrde 
dieselben entschieden für Ciavierstücke halten, sie in 
ziemlich raschem Tempo abspielen und nirgend durch den 
Charekler des Stücks darin irre werden, wie es wohl bei 
guten Stucken sich ereignet, wo die Gedanken das falsche 
Tempo bald inne werden lassen. So fttngt z. B. das erste 
Stück des zweiten Hefts an wie folgt : 



ab Blieb «icdertalt. 

Dieses Thema eignet sich offenbar nur fUr schnellen Vor- 
trag und leichte Bewegung; auch kann das ganze Stück in 
derselben forlgespialt werden. Dieser Umstand wird nicht 
geändert, wenn Herr Volokmar AndaiUmc graaUno darüber- 
schreibt und es als ein OrgelstUck ausgiebt. Wir konnten 
den Leser nur bitten, dieses Experiment auch mit den an- 
der'^ SlUcken voraunehmen ; fast ebne Ausnahme werden 
Clavierstttie im Roccocostyl als die eigentliche Grundlage 
erscheinen, und die Orgel wird sich nicht dazu hergeben 
wollen, diese durchaus auf rhythmische Betonung Anspruch 
machenden Sfltze abzuleiern. 

In dem Prospecl der Verla gahandlung zum lOrgclmaga- 
zini bemerkt dieselbe, die unablässige Nachfrage nach 
leichten, einfachen und kurzen OrgelsiUcken habe sie be- 
wogen, Herrn Voickmar zur Abfassung dieses Werltes zu 
veranlassen. Es ist also auf Bestellung geschrieben und 
wird dabei natürlich auch der Geschmack der oXachfra- 
gendeni Berücksichtigung gefunden haben müssrn. V-n 
liegt ans ferne uns in solche >Ge$cha(le> zu mi.^cbcn und 
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ihnen binderlich zu sein. Aber wir kdnncn darüber nicht 
nähere Kritik Oben , denn diese setzt iinnjur voraus, dass 
der Künstler um der Kunst willen gescbafTen bebe. Wir 
wollen daher nur das Factum anmerken, dass die Hefte des 
•Orgalmagazinsi und die >i5 TonstUcket Salze aus allen 
möglichen Tonarten enüialten, die im Slyl den imelodischen 
TonstUckem so liemlicb ähnlich gebalten sind. In Nr. 8 der 
45 Stocke findet sich z. B. folgende Phrase: 




t) Adolph Hesse, ausgewählte Orgelcomposilionen. Neue 
billige Ausgabe. Licrerung I S— 10. Pr. Lief. 1 6 !i 9 Sgr., 
die andern Lieferungen & II Sgr. Breslau, Leuckart (C. 

Die vorliegende Sammlung Hesde'scber Orgelcompo- 
sitionen, schon in der 'Deutschen Musikzeilungi 1 861 Nr. iO 
und i1 vou E. Krüger ausführlich und eingehend bespro- 
chen, ist nun bis zur SO. und wie es scbeiul' letzten Lie- 
ferung vurgc schritten. Können wir uns auf jene Recen- 
skin, als unserem Sinne vollkommen entsprechend, berufen, 
so bleibt uns nur übrig, das dort Gesagte kurz zu wie- 
derholen und die neu orscbienenen Hefte ihrem besondem 
InhxUu iinch zur Anzeige zu bringen. 

U^is Rcsumä KrUger's lautete (Seite 3ii) : lA. Hesse 
ist ein tüchtiger Orgelcomponlst , in technischer Form- 
gewandlbeit vielen seiner Genossen voransiebend; kirch- 
iicher und heiliger Ton ist in einigen der gelungensten 
Satze anklingend, sonst oft durch weltliche Virtuosität ver- 
dunkelt.« Mittlerweile ist Hesse gestorben und das Urtheil 
über ihn freier von Rücksichten, die man dem bejahrten, 
aber immer rüstig wirkenden Künstler schuldig war. Und 
so künnen wir heule wob) aageb (was Manchen vielleicht 
zuerst anstossig klingen wird) : Hesse war nicht einseitig 
genug, um als Orgel com pouist voltkommen Befriedigendes 
zu schaffen. Sein Sinn war von dem berauschenden Nektar 
der modernen huchromantischen Schule mehr, iils einem 
guten Organisten fruchtet, eingenommen. Seine Finger 
glitten auf dem Pianoforte in Chopin'schen Stücken so leicht 
und fliessend bin, dass man in ihm kaum einen Orgelspie- 
ler gesucht hätte. Klangeffecte interessirlen ihn mehr als 
der contrapunk tische Satz, in dem er doch selb.si Meister 
genug war. Für S. Bach schwärmte er nicht besonders 
und stutzte dessen Orgelcompositionen, wenn er welche 
spielte, zuweilen wunderlich genug zu. Hit Einem Wort: 
er strebte nach Richtungen neuerer Zeil, die ihm ^ber als 
Organist nichts hatten anhaben solli'n. 

Die Folgen davon sind in seinen Coiiiposilionen mehr 
zu verspüren, als ihrer Güte dienlich, was um so mehr 
zu bedauern bleibt, als man in ihnen nicht .-^i'lien auch 
ganz vortreffliche Mcht orgelniüssige Züge und P'irlien fin- 
det. Seine Fugen und Choral vorspiele babon guten Fluss: 
die unpcuühnlichsie Gewandtheil in allen Arten des con- 
iri>punk tischen Styls giebt sich kund und er führt seine 
Jlolive mit einer Sicherheit der Stininiführung und einer 
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i durcb , die wohl fuhlsD 



Itul.wie viel «r S. Bacb lu danken hatte. Aber 
wailen, als ob ein bOser Dämon ihn abhielte sieb in diesem 
Style mit Luat und Hingebung lu bewegen. Ein BJick in 
die vorliegenden Hefte mag dies beweiaeo. 

Die nwolf Stadien mit obligatem Pedal« (Lieferung 16] 
sind als lAnlung lur Pedalscfaule* rein instrucliver Art, 
und die KUne der Stücke erlaubt keine grosse Entwick- 
lung. Aber Hesse's Fertigkeit im NachshmungssaLie nnd 
in der thematischen Arbeit leigt sich schon hier in so er- 
freulicher Weise, dass man die Sachen mit wahrem Ver- 
gnügen durchspiflii. In den (sieben Orgelstaekem (Liefe- 
rung 17) siossen wir in Nr. 1 gleich auf eine blos qnanti- 
Mtive VollgriSigkeit und auf Figuren, die einer langst ver- 
alteten Clavierliieratur entstammen und nicht Gehalt f;enug 
besitien, um auf der Orgel eine intensive Wirkung hervor- 
lubringen. Dagegen ist die folgende Fuge (bis auf die 
Schlüssle ileu] ganz trefflich. Auch die weiteren mehr me- 
lodischen StUcke sind von schöner Orgelwirkung, bis wir 
in Nr. G und 7 wieder auf wenig sagende, aber die Backen 
recht voll nehmende Nummern stossen, wo namentlich das 
viele Unisono aufl^llt. Eigen ist, dass lumeist die Stucke 
für avolles Werki, wofern sie nicht Fugen sind, sich am 
leersten ausnehmen; so in der 18. Lieferung, wo die larten 
Nummern sehr anmutfaig und contra punktisch interessan- 
ter sind ata die kraftigen. In Nr. 6 »Variirter Choral«, wel- 
ches Stuck uns sonst sehr befriedigt, feillt uns die an sich 
kaum lu lobende, nnd dabei pedantisch resLgeballene Art 
der Zwischenspiele wegen der unsymmetrischen Halb- 
takte aaf. — In deriToccata« der 19. Lieferung, die ein rei- 
nes VirtuosenstUck genannt werden muss, dnden sich gleich- 
wohl Ansetze tu Fugen , deren schOne Themen es doppelt 
bedauern lassen, dass der Componist sie nicht gehörig aus- 
geführt hat, sondern nach der ersten Exposition wieder lu 
seinem dröhnenden Accordwesen und wenig sagenden 
GBngea zui^ekkehrt. — Das schon von Krtlger gerügte 
Octavenwesen ist besonders in dem Preludiura der letzten 
Lieferung hUuBg zu finden, wahrend die folgende Fuge 
(abermals mit Ausnahme der letzten Zeilen] wieder so 
ttkchtig ist, dass man seine Freude daran haben kann. 

Im Gänsen betrachtet, ist nach alle dem die vorliegende 
Sammlung eine dankenswerthe Gabe. Nur wSre eine etwas 
strengere Sichtung lu »ansehen gewesen. Den Organisten 
sei sie jedenfalls empfohlen, Ist ihnen sonst S. Bach lieb 
und werth, so werden sie selbst beurtfaeilen können, was 
von derselben wahrhaft schon und kunstwürdig ist. 

(Scklosi folgt.) 



Beriehte. 

Bariin. B. W. Die hiesigen musikalischen Ereignisse haben 
sich In letzter Zeil derartig gebEult, ohne jedoch in den meisten 
FUten wirklieh Wichtiges za bieten, dass wir nur bei einem 
kleinen Theile derselben ISnger zu verweilen genSthigt sind. 
Ueberwiegend sind die Cancertiuffabrungen, den erwthaens- 
werlhen Opamvorstellungen gegenüber. Von letzleren haben 
wir eigentlich nur der eisen TorateUung lu gedenken, in der 
Hendelssohn's (Heimkehr ans der Fremdei gegeben wurde. 
Dass der Erfolg dieses neuen Versachs, des Heisters liebens- 
würdiges Werk ans Lichl zu ziehen, ein ungünstiger selnmussle, 
liegt für jeden EInsIcbtigen in der Siehe selbst. Du Werk, fQr 
andere VerhSltnlsae nnd Zwecke geschrieben, ist nicht mit Glück 
io das grosse Opernhaus zu verpflanisn und kann hier immer 
nur einen atecit iettime beben, wie er auch diesmal ihm zu 
Theil wurde. Dem grossen Heodalssohn kann aber durch 
dies (InterDchmen kein neues Ruhmesblatt io den woblerwoi^ 



benen Lorbeerkrini geflocbleu werden, so viel des musikaliscb 
ScbÜnen auch seine Partitur antwaist. — BeilluBg bericble Ich 
noch, dass wir Iroli der noch andanenuten Veriiindemiig der 
Frau Harriers-Wippem, den Ftgaro mit PH. Gcricke, welche 
alcb als Soaaone recbt brav hielt, auf dam Repertoir gehabt 
haben. Scbllesalicfa gedenke ich eines voHkoameaen Fiaskos 
de« Tenoristen Hemi Ellinger aus Rotterdam, der als Jobana 
TOD Leyden das Publicum mit leiner piasirtai Stimme fast zum 
Hause hinaas tremolirta und schrie. — Dnter den Coneerten 
nlmnit unstreitig die Aufführung dos tPaulosi durch den Stern'- 
schen Geaang-Verein bei Gelegenheit der Gedichtaiiaraier voo 
Hendelaiobn'i Todeslage den ersten Hang ein. Dia cborischea 
Leistungen dieses Vereins nnd zu bekannt, um noch In anderer 
Welse darüber zu herieblen, als dass sie auch dleamalauf dar HSbe 
des Werkes und setbslerworhanen Rubmes standen. Auch das 
Orchester war vorlreHlieb. Der Aurtübroog verlieh aber noch die 
Mitwirkung des Herrn Dr. Gunz besondere Bedeutung und 
lebhaftes Interesse. Wir schützen diesen vortreDlichen SSnger 
vornehmlich hoch im Concertsiale , wo alle seine guten Eigeo- 
scbaflen zu hSberer Geltung gelangen , als auf der Rühne , wo 
Ihm oß das dramatische Leben fehlt. Freilich sang er die er- 
wUinle Tenorpartie nicht mit sogenannter cUasischH>ralorischer 
Hube, die bei Hindel namentlich am Platze sein mag, sondern 
er gab etwaa lom Herzen Kommendes und verfehlte. damit auch 
nicht den Weg zu den Herzen der Hörer. Auch Herr Krause 
war, wie Immer, vortrefflich im Paulus, ein Hcbter Zelot im 
ersten, ein Apostel im zwetlwi Theil. Die Sopranparlie wurde 
durch Frlul. Strahl zu schünster Geltnng gebracht. Soll ich 
noch über alle die zahllosen Kammermuslkveranstattangen, die 
Fiinoaalo-Concerie das Hrn. Hssert, eine Hatin^ des Thaater- 
chon unter Niemsnn's Hilwlrkung nnd Anderes berichten* 
So viel des Guten darin geboten wnrde, es fehlen dafür doch 
schliesslich dem Kritiker die neuen Ausdrücke. Also genug für 



Lalpaic, 5.5. Das Programm des achten Abonnemen t- 
concerts (sm I. December) huldigte fast durchweg den >das- 
aischenc Meistern, und waren vertreten Jos. Haydn durch die 
Ea dni^Symphonie (mit dem Pauken wirfael am Anfang), Mozart 
durcb RecItatJv und Arie aus Co«l /an lutteiEr (liehet I Bleibe!«, 
Beethoven durcb das erste Clavierconcert in C-dur (Op. IS), 
Gluck durch InsIrumentalslScke aus »Orpheus und Barydica«: 
Reigen seliger Geister und Furientanz, Pergolese durch die 
reizende Sicifian«.' (Ogni peoa piü spietatai ; die Neueren, Men- 
delssohn und Schumann, nnr in kleineren aavierstücken 
und Liedern. Dsa Conceri begann mit der Symphonie und 
schloss mit den LiedervortrSgen. Die erstare ist sehr bekannt 
und wird bei so lebendigem Vortrag , nie er ihr von onserm 
Gewandbausorcbester zn Theil wurde, bnmer von Zeit zu Zelt 
gerne gehurt werdui, wenn aoch des Veraltelen gerade in Ihr 
mehr eothalten ist, als In viden andern Symphonien desselben 
Heisters. Wir bemerken über die ADSfÜbrung nur noch , dass 
das >noliasolo Im Andante von Herrn Concertmeisler David sehr 
geschmackvoll gespielt wurde. Selten gehört, nnd sehr dankeos- 
werth waren die Stücke von Gluck , die In ihrer edlen Einfalt 
und berriichen Oekonomie der InslinunenUmng den liebten Ein- 
druck um so weniger verfehlten, als die Aosführung tusser«t 
geschmackvoll angeordnet war und sehr gelungen ansflel. — 
Das Beethoven'scbs Conceri, von Fri. Julia v. Aale nana Wien 
geapiell , ist ein so seltener Gast In den Craicerten , dus es auf 
Viele wohl den Eindruck einer neuen Rekanntsohaft machte. 
Beethoven erscheint darin zwar noch nicht in aelner Selb- 
siandigkeil, doch wird die Jugendfrische diesea Werte in 
zweckmiissiger Umgebung, und entsprechend vorgetragen im- 
mer ihrer Wirkung sicher sein. — Die Hozart'sche Arie, die Si- 
ci&ana von Pergolese und die Scbomann'scban Lieder (WaM- 
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gespr^eb' und •PrühllugsiiBChU wurden ton Frl. Phllipplne 
von Edeliberg, kgl. bayeriBcber UofopennlingeriD , Ditt all 
jener Wirkung vorgetragen, welche ihre gch6ae und nrnfang- 
reiche Atutimme [wir harten a bis iweigecIriclHa k], und ein 
durcbdachler Vortrag enielen kQnnen. Der Beitsll war demge- 
mSss ein solcher, data am Schlusc du Frlulein noch ein Lied 
zugab. Dennoch können wir diesen Erfolg nur einen mehr 
äusserlichen nennen; warm und gesund ist der Gesang die- 
ser Dame kaum lu nennen. — Frlul. Julie von Asien, welche 
ibr erstes Debüt im Gewsndhsuse mit glücklrchem Erfolg wagte 
(sie wurde durch aElseillgen Beirali beebrt und gerufen], ist uns 
von Wien her seit mehreren Jahren als eine Junge Qeissige 
Pianistin bekannt, welche wahres Künatlerthum anstrebt, und 
deren Bildung auf der nifaeren Bekanntschaft mit den Haupt- 
werken der ersten Heister, sowie auf soliden theoretischen 
Kenntnissen beruht. Sie hat seitdem nach allen RlcbtnngenhBchsl 
erfreuliche ForUcbriUe gemacht, namentlich sn Kraft und Aus- 
druck gewonnen. Der Eindruck ihres Spiels ist, wenn ancb 
kein virtuoser im Sinne Imponirender FerUgkell und voll- 
slündiger Sicherheit Im Bewilligen jeder Aufgabe, doch ein 
harmonischer und musikalischer, insofern sie es klüglich vei^ 
meidet leisten lu wollen, was Ober ihre Krlfta gebt, die ge- 
wShllen Werke aber rdolicb nnd mit richtigem Ausdruck aus- 
rdbrl. Ihr Anschlsg isl bestimmt, fast mannlicb; die Passagen 
kommen deutlich heraus; der Yorlrag eolbehrt nicht der Sinnig- 
keil, ist aber ß-ei von krankhafter oder gemach ler Sentimenlalillt. 
Und so war denn such dieamal ihre Wahl der VortragBStucke eine 
ganz glückliche. Beelhoven's Cdui^Concert bewegt alch noch 
in dem Kreise der filteren Wiener Schule, wo dem Claviersple- 
1er nichts zngemulhel wird, wozo besonders grosse Ausdauer 
und sich stets steigernde Krall gehSrt. Die Blüelten, welche 
Frl. V. Asten im zweiten Theil spielte, Novelletle in H-moU von 
Schumann und Scbeno in E-moU von Hendelssohn, sind eben- 
falls Stücke, die für ein so geartetes Spiel keine erheblichen 
Schwierigkeiten bieten, und welche denn auch recht nett zum 
Ausdruck kamen (im Scherzo wlj-e nur ein gleicheres Tempo zu 
wünschen gewesen]. Es ist slso zu hoffen, dasa das Friiutein 
auf der glücklich betretenen Bahn rüstig fortschreiten werde. 
— In der dritten Abeudunterballung für Kam- 
mermusik halle sich Frl. v. Asten mit der Pianoforte-Psrtle 
des Schumann'scben Quintetts eines noch lebhafteren, und, in 
Berücksichtigung des noch gewählteren Husik-Publlcums, noch 
ehrenvolleren Erfolgs zn erfreuen (sie wurde zweimal geru- 
fen — in Leipzig eine besondere Auszeichnung] . Ihr Spiel war 
aber auch von einer wohlthuenden Frische und Gesundheit. 
Neben dieser Frische berührt sber auch angenehm der Ernst 
und die Weihe, mit welchen sie du Entsle behandelt. Wir gra- 
tullren dem Frluleln herzlich und hoSen ihr öRer und mit neuen 
Gaben in diesen RHumen zu begegnen. — Bei dem Quintett 
wirkten die Herren David, Dreyschock, Hermann und 
Lübeck in ausgezeichneter Weise mit. — Der Abend wurde 
übrigens mit Beelhoven's Strelcbtrio in C-moll [gespidt von den 
Herren Dreyschock, Hermann und Lübeck] erftfTnel und 
mit Spohr's Doppel-Quartett in D-motl (bei welchem ausser den 
vorher genannten Künstlern noch die Herren RCnlgen, Han- 
bold, Hunger und Pester anf das verdleDStlichsle mllwtrk- 
lan] beschlossen. SlmmLllche Vortrage schienen du zahlreiche 
Auditorium sehr ta anlmiren. Eine besondere Anerkennung 
unsseo wir diesmal Herrn Lübeck (I . Cello) aussprechen, da 
er seine Aufgabe ebenso sicher, wie in den Canlllenen schön, löste. 



ID der Kirche tu St. Autsch« in Parts wurde am Caeillentage 
durch die AitoeiaOim dtt mMcimj and unter der LaituDg von Peade- 
loup, wie voriges Jahr, BeettioisD's Cdor-Hesse so^sAlhrt. Dsr Ko- 
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dar rellgijliea To»- 
urt'a -Doo Jnaa« gegeben, 
icht sehr lufrledeo, abeleich 
Frl. AdeliOH PatU eil Zerline da« Publicum eDUUckte. Dss Uukea- 
tanilt wurde suf ein Duett lurUckgeTilhrt , warüber Mlbst die guten 
Parlier, die alch lODit bei Werken dfntschsr Heiiler Vieles («fallen 
iMseo , sehr antaetit waren. — Im ninften CoHotrl pcpolairw brachte 
Fatdeloap zum zweiten Hb) Hob. Schamaiut's Bdor-Sympbonle. DI« 
CoiMU mufaJi vertlchert, sie liabe diesmal noeh weniger gsISIIea 
BlsdasenteUal. Man babedarla nichts gefandea •gv'iMMvItpMM 
Ol iDiirmnU, da idtf patwrst st irwtai (Ij, ma eoulMr krntlt (Weilar 
ntobti? Und hat der deutsche St, Heller, der aonst msDchmal In die- 
selbe ZaitoDg aehreibl, nlcbt dan Muth oder keinen Antriab, lUr Sehn- 
maon In Paris eine Laaze lu brechen und lum oilndnlen la lelgen, 
dass die obigen Behauptungen vollkommen talscb sindT Das mag frel- 
licb selns Schwiwigkelten haben In einem Blatte , tUr walchM •foul 
■ ■■ •,.] 



n gegeben worden. 

a n kf urt a. H. bracfate Baydn'i 



Die diesjkbrigen Abonnemenl-Concerte In 
mit Hiydn'i Oahietieiteo. erbtTnat. 

HailUrt'a >LarK Ist auch in 1 

Dar RUbrschfl Geasngrerein In 
•Schapfunf^ zur AullUhrcing. 

Auf dem Dresdner Hofthaaler wurde Sophoklei' •König Oedl- 
pusi mll Musik von Fr. Lach ner gegeben. 

Das zweite Abonaement-Concerl luHUncben brachte n. A, die 
Ouvertüre n etoer Oper >Die siehen Haben« von Rhelnberger, 
Professor am dortigen Conservalorium. 

HUndel'a •Judai Maccabtuf wurde kürzlich mek in Brsnn- 
achwelg aufgerührt [snaserdem, wie wir mllgethellt haben. In Leip- 
ilg nnd Wien). 

Untar Diieellon des Herrn Armbroal kam In Hamburg kllrt- 
licfa Btndel'i >AleianderlBSb lur AuRUbrung. 



InBr« 



und die Perta, 

Frl. Hauffe, die geichstite Leipilger Pianistin, hat kllrtllch In 
Wien In einer Hellmesberger'scben QuartMIprödacUon Sehnbert's 
Eadur-Trlo gespielt und eine enihnslaatlacbe AufnahnM gelttndao. 
(Wir gdDnen diesen Erfolg der lUcbtlgen Pianistin um ao faenllcher, 
als tia In Leipzig seihst ziemlicfa selten fielegenhelt findet, sich heran 
zulassen. D. Red.) 

Rob. Volkmsun's neues Strelchquartell Op. 41 Ist in Dres- 
den am erstes dle^khrigsn Productlonsaheod des Tonkilnatlarverdnii 
nebsl Baetboveo's Ddur-Trio nnd S. Bacb's viertem Concert (Ur 
Violina, S Flotan nadStreichquarteUlmr AullUhronggakommao. Die 
Dreadnar Kritik bat sich über das neue Werk de« alchsisohen Lauds- 
manas ziemlich anfreundlloh venubmen lassen. 

lo ParlB, lAbnlrit QuM, Pauag» dt foptra, erscheint dem- 
nlchil : »lat Iroiu/iirmatfoiu de fopira^xnigutt por A. nunier. 

Hambni^ oad 



Dem Herrn Theodor Elsfi 
baden, zur Zelt Dirigent der Philharmonischen Gesellschaft In New- 
Vork, Ist der Charakter ala i>HorcapeUmelsler 3r. Holielt des Henogs 

von Nasssw beigelegt worden. 



7(]. Slmmtllche Vorlrlge erfreolea sloh IthbsllaD B< 



KU\mgtmfUt. 

Lndr«, Jul. , Knngetassle Harmooielebi 

Dllettanteo. ODenbsch, Joh. Andr«. s, IT Ngr. 
)yckerboff, Wllh., Com poaltlons-Sebula oder 

Maturgessnge und den Werken claialscber' Tondlebler. 

Curausr EinnihrungindlelWodisblldung. Emmerlch,I.L 

S, 1 Thir. 
loisrt'aBrleEB, Bach den OrigiDalan herausgegeben von 

Salibui^, Mayr. 8. 1 Tfalr. 
lelssmano, A. , Allgemeine 

Leipilg, Foe». gr. S. ' "'""- 
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PrelsansscbreibDDg 

(Ur Hanne r-ChOre lum iweitcn steirischeo SaDgerbundfeste 
la Harburg im August oder September 1865. 

I] Ad dar Preiib«werbuiig kOnDSD In- nod nullDdlBclw Campo- 
iltean UMUaahaMn. 

1] DtDwlbaa ivlrdbeibgliahdesTeitas,de>Clunkt<r(dm'Coin- 
PMitioD uod Begleitung mit Blecblailmmenten valikomnuni (reie 
Witil galiMen ; nur die BeglelUing mil granam Orcheelo' IM aolg«- 



(] Die vollaUlDdigaD P&rlllureD, wdcben bei ChOran, die mll Be- 
gMlong VDD BlechlDitramecilea geechriebea >lnd, lucb dar Clavler- 
■uing beituhlBen ial, lind bii l*ngstens ti. tun tMi •en den Aub- 
lotauM det «lairiacben Sängerbundes in Grai- einiaieDden. 

J«der BinuaduDg Bind Buch t Singstimmen amiuchlieueD. 

i) DI« einzDundaDdan Compoiilloneo sind mil einem Hallo lu 
Tsnehea, und die geoaua Adresse des Compositeurt in einem versia- 
gaitm, mit demselben Mölln vanehenen Briefe baliulagea. 

Bei Jeder Camposition ist lucfa der Nsme des Dichten da* Tei- 
tes bekannt lu geben, 

i] Aus den eingasandaUn Chdren werden jene gawiblt, die alB 
Gesammt-CbCire lor Aunuhning kommen ; ihre Zahl isl auf bOcbileos 
lecbs festgesetit, weil aucb einige llllera anerkannt gule Cbore lam 
Gesammtvortraga knmmon sollen, und die Zahl aller Gesammt-ChOre 
bOchstens 9 belregan kenn. 

Die Bemiheilung der CompositioneD srfolgl vom Ansacbnsae nn- 
ler Znziehang von Fach versündigen Im Uonata April \Sti, and wer- 
den jene, die nicht zur Auflührung beBUmiat werden , im Honat Hai 
lies an die Adressen zurUckgesondel. 

S) Jeder Compositeur, dessen Chor inr AnlTübrnng angenommen 
wird, erbau einen Ehrensaid von einem Duealen in Gold , dagegen 
«twrtngl derselbe das VerTUgungsrecht über seinen Chor bis mm 
BuDdesEeile in Harburg au den Ausschuu des sleiriichen Slnger- 

Noch dem Feste Jedoch erta8U er wieder das freie Verfügungs- 
reeht über »eine Camposilion. 

T) Von den sur AusRIhruDg gelengendea Oeeammt-Cbttren wer- 






ie galun 






dem mit Preisen von runliig und runrnadiwa: 
Silber nebst Diplomen gokrOnl. 

Zd diesem Behufs wird ein Preisgericlit in 
l, dass Jedes bei dem Fesle milwi 



sang 



«(Ver. 



in PraisrichU 



fliad des aleirischeii 



Preisbewerber dürfen nicht Preisrichter sein. 
8} Dia Preisbestimmung und Preisverthellung erlolgl noch vor 
Schlnas des Festes, 

() Jeder Composlleur bat das Recht, bei dem Fesle die Leitung 
aeinaa Cfaors selbst zu Ubemehmen. 
Grati, 15, Qctobar 1864. 

FUr den Auaschusa des sleiriscben Sängerbundes : 
L. KAHmeiiander, Dr. Schwaril, 

Ohmen n. SchrttUilbrer. 



[>i>i Fax liedertafeln. 

„Das Diohtex^rab am Bhein". 

Dichtang von J. ülosea, Compos. von FcM. Mftbring. 

Psrtitur T'/, Sgr. Das QnartetMO Sgr. 

Verlag von C, Olaaer In Behlauiiiigea. 

•Allen Vereinen sei au» Angelegensle als neueslea Werk Op. B8 
von Hühring : iDas Dichtergrab am HheiM , als ein mSnnlich faslee, 
gross wirkende», voll Erfahrung des hierher geliOrenden nach Lage, 
Führung und Behandlung der Männerstimmen angelegtes Werk em- 
pfohlen. WsB ist das aber auch Tür ein Gedicht l Und In der Unsik Ist 
In keiner Hlnsicbt Buhlerisches entbatlen. Dieser Chor wurde bereits 
auf einem rhelniachen Musikfesle aufgefiibrt, wo er sieb gani bedeu- 
tenden Beihlles erfreute. Für ll«noergesang wirksam in schreiben, 
Ist schwer und erfordert viel Erfahrung, um so mehr erfreut es uns, 
hiermit einmal etwas zu nennen , was allen unsem Anforderungen 
entspriehl.« 

n, Qayer, KOnigl, Professor. 
(Aus der Haude-Spaneracben Zeitung Nr. 17S.) 

Druck und Verlag von Bin 



'"" Nene Musikalien. 

Soeben erscbienen In nnserm Vertage: 

BarsleI,W.,Op, iS. OnrartOM toFroDMtbnH Ur groNea 

Orchester. 



, - (t, ProoetbeuB, Cdor .... 

. - S(. Egmont, FmoJI 

, - III. Ruinen VOD Athen, Gdnr . . 
B, A., Op. i 7. UBtodra nmuDtlqtuap. l 



Piano. 
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Cshier 
Llc^rkrcla. 

■tni« llir eine Singstimme mil Begleitung des Piaaolkirta. 
Zweite Halbe. 

Nr. MD. Auber,D,F.E,, Fiscberlied 

- 111. Schlummerlied daraus — a 

- IM. Barcarole daraus — 7^ 

Oliver, Ch. H. E. , Op. Itl. Uiw Viaion. Fantaisie panr 

le Piano — >t 

8lekma«a, F., Op. Sl. 4 Bomaiwan Tür Violine und Pfte. — IS 
Taabcrt, W., Op. lt. Onvartorazu „darStarm" von 

Shakspeare Tdr Orchester. Partitur * ~ 

WachtBunH,C.,lIan)liMoUM>rsa. TnnssripUoaBtadla« 

nas octavea pour Piano. 
Mr. 4. Hsrohe da noces de F. Uendelaaolm Bartboldy . — 10 

- *. du sacre de G. Ileyerbeer — IB 

- I. funfcbre tiree de i'oeuvre »S de F. Chopin . — 71 

- 4. tir«edel'aeuvrelSdeL,v.Beethono — 7} 

- 3. Ur*e du Capriccio, Oeuvre 11 d« F. Hea- 

delSfobn Baribold y — It 

- S. d'Alhalia de F. Mendelssohn Bartholdy . . — 4« 

- T. fantasUque lirAe de I'oeuvre II de F. Cbopin — 7t 

- 8. da nooes d'Blsa de rop«ra >LohangrjD> de 

H. WagDar — 10 

Lalpiig, Decemtier 1814. 

Breltkopf onil HirtoL 



"" ■galToities ge|lflef($etifi 

f&i- BünsUceiT und Freunde deir BIiiMilc. 

Durch alle Bueb-, Kunst- 



am Dominioaner Chor in Wien, seine 
Fngen zum Erstenmale spielend. 

Kscfa dem OrlBÜnml« 

von F. S. Schams in Wien in OelfarbeDtlraek ausgeftlbrl, 

liy." breit, 4 7'/i" bocb, 1. Auflage, auf Leinwand gespannt 
Prcia f Thlr. 2» Nsr. 

Hozirt erscheint In diesem historisch wehren Bilde, als blähen- 
der Jüngling zum Entenmale vor einem grüsserea Kralsa von Mn- 
■ikem und Husikfreundeo sich produclrrad, die er In die hoefaale 
Begeisterung versetzt. 

Bd. HÖlaal's 

Kunstverlag in OlmQti. 

"*" Paulus & Schuster 

Markneukirohen in Sachsen 

empleblen Ihr Fabrikat aller Arten BUa* und Straloh'J^iabiimantB 
und deren Beaundlheite, sowie Darm- und fibaz^wniiaoa Saltan. 
Reparalureu werden prompt und billigst ausgelUbrt. 
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Ueber die 18 Favoilt-Walxer 
Carl Maria von Weber. 

i 863 neu gestochen. Leipzig, C. F. Peters' Burenu Je UuEique. 

In den Jahreu 18H und 18)8 sind 18 iFavoril-Wnli.T 
der Kaiserin Marie Louise von Frankreich, bei ihrer An- 
kunri in Sirassburg aufgerührt von der kaiserlichen Gardci 
erschienen, 3 Hefle, jedes zu 6 Nummern, das erste auch 
fUr Orchester in Stimmen, sammili'ch in Leipzig im Bureau 
de Muiiique bei Peters. Jetzt sind dieselben in der Clavier- 
Ausijnbe ebendaseihst neu pestochen herausgegeben mit 
Hinweglassung des Satzes im Titel: >bei ihrer Ankunft etc.o 
und mit dem Zusali: avon Carl Maria von Wehem. 

In der That ist das im December 181 i farCIa vier edlHe 
3. Heft authentisch von C. M. v. Weber, nie Noliien des 
Weber'schen Tagebuchs beweisen, und zwar in Ueber- 
einsliromung mit der in den betreffenden HandlungshUchern 
noch erhaltenen Correspondeuz zwischen Weber und RUb~ 
nel, dem damaligen Besitzer des Bureau de Husique. Die 
wesentlich Sien Funkle dieser Correspondenz sind folgende : 

KUhnel an Weber, ISIt. 10. Oct. >— und wie wSr's, 
wenn Sie mir allerliebste Walzer im Geschmack der ersten 
Favoritwalzer der Kaiserin schickten, die ich als 3les Heft 
geben LOnnle? Waren wir nicht Freunde, so fürchtete ich, 
Sie mochten diese Zumuthung ungUtig vernehmen.! — 
Weber in seinem Tagebuche , SO. Oct. » — 6 Walzer für 
KUhnel componirt in a, b, c, d, es. «». 81. Oct. a— Die 
Walter an KUhnel gesendeta. — Ktlhnel an Weber, t. Nov. 
> — Hil der schnellen Einsendung der zu Strassburg exc- 
cutirten Walzer haben Sie mir eine Freude gemachts. — 
Weber im Tagebuch, 1818. 30. Dec. •— meine Walzer 
[gestochen] erhalten«. 

Die ganz ausserordentlich aurfallende Gleichheit des 
Slyles aller drei Hefte aber (die sich sogar auch in Tänzen 
BUS einer sehr frühen Periode Weber'scher Compj)sition 
vorfindelj macht es fast unmöglich, den Schluss von der 
Hand zu weisen, dsss alle drei Hefte von Weber compo- 
nirt seien. — Aus der betrefTenden Zeit des Erscheinens 
der ersten zwei — Mflrz 1 81 1 und Febr. 1 81 2 — fehlen 
leider die Verlagshandlungs-Copirbücher, ebenso die No- 
tizen in Weber's Tagebuch über die Composition dieser 
erslan tS Walzer. Diese UmslUnde entziehen denselben 
den direclen Beweis für deren Composition von Seiten 
Weber's, dessen sie freilich aus den Innern Gründen ihrer 
Eigenihiiiiillchkeil nicht entbehren. Die oben milgelheille, 
I) 



von KUhnel am 10. Oclbr. gemachte Aeusserung hat min- 
destens nichts der Annahme Widersprechendes, dass auch 
die ersten Hefte von Weber herrühren. Es erhellt daraus, 
dass KUhnel wusste, jene beiden ersten Hefte seien Weber 
jedenfalls bekannt gewesen. Wie konnte KUhnel aber 
dies wissen? Bios von seiner [KUhnel's] Seite anzuneh- 
men, dass Weber diese Walzerkenne, und darauf seine 
Bestellung zu formiren, hiesse doch etwas ziemlich Un- 
vvabrscbcinliches annehmen. ^ Wie war vorauszusetzen, 
dass Weber (der seit 1807 im Jahre 1819 erst wieder in 
Leipzig war und dabei zum ersten Haie mit Kubnel per- 
sönlich verkehrte) das ganze Heer der damals erscheinen- 
den Tanze habe kennen sollen, Weber, der Uberdres da- 
mals schon eines viel zu geachteten Namens sich erfreute, 
als dass ein Verleger so ohne Weiteres Walzer nach einer 
bestimmten Schablone Anderer bei ihm ha(te bestellen 
dürfen? Nur bei der Annahme, dass jene beiden ersten 
Hefte von Weber componirt seien, beantworten sich diese 
beiden Punkte auf natürliche Weise. 

Der allerdings befremdende Umstand, dass sich keine 
Notiz im Tagebuch Weber's Über die ersten IS Walzer 
befindet, konnte sich leicht dadurch erledigen, dass diese 
von ihm in einer früheren Periode geschrieben und nach- 
träglich verwendet worden waren, da das Tagebuch We- 
ber's erst mit dem S6. Febr. 1810 beginnt und die von 
ihm binlerlassenen beiden Werke-Verzeichnisse Überhaupt 
nicht ganz vollständig sind. 

Es bleibt nun noch die Frage übrig : Warum gab We- 
ber die Walzer nicht unter seinem Namen heraus? — 
Auch diese Frage scheint nicht schwer zu beantworten. 
Zwar halte Weber in seinem 15. und 16. Jahre als unbe- 
kannter junger Mensch schon Allemanden und Ecossaisen 
unter seinem Namen stechen lassen. Im Jahre 1811 aber 
war er bereits ein geochtcler Compouisl von Si Jahren, 
nach sehr würdigen Zielen strebend. Es lagen hinler ihm 
zwei damals sehr anerkannte Opern [Sylvana und Abu 
Hassan), ferner grössere Orchester- und Oavier-Compo- 
sitioncn, von denen namentlich die letzteren allgemein be- 
wundert wurden {Vien qua Dorma, Polonaise El, Grand 
Quatitor, C dur-Concerl) . Es konnte ihm danach nicht er- 
wünscht sein, als Waizercomponist aufzutreten, und schon 
dadurch möchte die Verschweigung seines Namens erklärt 
sein. Folgender Umstand scheint jedoch noch geeigneter 
als jeder andere, jene Verschweigung veranlasst zu haben. 
Diese Walzer, die vom Verleger dazu benutzt worden 
waren, der franiOsiachen Kaiserin eine Ovation zu be- 
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reiten, aJs die asiiiigea auaerkeDDen und dadurch an jener 
Ovatioo iniUelbar Theil m Dehmen — musste das aicht 
dem durch und durch doulscfaen Sinne Weber'a wider- 
Blreben,' der spater so gUniend seiae psiriotische Richtung 
in d.eyer uad S«hwerti und iKampf und Siegt an den Tag 
legtet Nicht anwabrgcheiiilich halten seioe dsmaligeD be- 
SChiüiikteD äussern A'erhBlmisse die ComposilioD der ersten 
beiden Uehe Walier und deren Verkauf an Kuhnel ver* 
anlasst. Die Benutiung derselben aber von Seiten dieser 
Handlung lu dem von Weber wohl nicht beabsichtigten 
Zweck und jene ohen erwähnte Abneigung überhaupt, als 
Walier-Componist Aufiutreten — diese beiden Umstände 
erklären wohl die eben so natUriiuhe als wohl begründete 
UrsHchederVersehweiguog seines Namens. Möglich, jedoch 
nicht wahrscheinlich, dass der Sachverhalt ein anderer . 
und dieser in Zukunft noch an den Tag komme. 

Pest steht die für Weber absolut erwiesene Composilion 
des 3. Heftes und die vollständige Gleichheit in Styl und 
allen EigeutbD ml ich keilen der beiden ersten Hefte mh dem 
dritten, so dass es nicht ungerechtfertigt erscheinen will, 
weim die Verla gsbandlung den beiden ersten Heften den 
Namen Weber's jedt vindicirte und diese als dessen Com- 
position aufs Neue gleichzeitig herausgab mit dem 3. Hefte, 
das durch mich bei Gelegenheit meiner Forschungen über 
Weber's sBmmtliche Tonwerke unter BeihUlfe der Ver- 
lagshandlung einem vollständigen Dunkel entlegen wor- 

Was die Instrunientirung der Walier anlangt, so 
drSngi eich dabei die Frage auf: BObrt sie von Weber herf 
Das erste Heft ist in Orchester-Stimmen gestochen; das 
iweite und dritte ■existireni, nach neuester Hittheilung der 
Handlung, »nicht far Orchesteri. Nach Ktlbnel's obiger 
Correspondeni-Nacb rieht vom (. Novbr. ISIS an Weber 
jedoch wurde das dritte Heft lin Straasbnrg execu- 
tirta, folglich muss es auch iDSlnunentirt gewesen sein, 
da doch unter lEseculirung in Strassburgs nur an die von 
Seiten der kaiserl. Garde gedacht werden kann, welche 
der Titel der ersten Clavier-Ausgabo auffuhrt. So mochte 
man sich denn zu der Vermuthung hinneigen, dass Weber 
dies dritte Heft nicht nur fOr Cla vier, sondern such insiru- 
mentirt an Eühnel gesendet habe; denn iwischen der 
Abaendung durch Weber an Kilhnel und der Esecutirung 
in Sirassburg liegen nur U Tage, in welcher Zeit Instru- 
mentirung, Versendung und EInstudirung kaum auf ande- 
rem Wege lu vermitteln gewesen wären , obwohl freilich 
jede Notii Über [nstru mentirung der Walter in Weber's 
Tsgebucbe fehlt, der in Aufieichnungen dieser Art grosse 
Genauigkeit einiuhallen pflegie. 

Die Leipiiger Allgemeine musikal. Zeitung von < 61 3 be- 
spricht in Nr. 16 die Insirumentirung der Walier, ohne ein 
bestimmtes Heft derselben in nennen; Heft zwei und drei 
können aber von dem Referenten nicht wohl gemeint sein, 
da es unwahrscheinlich, eine In stru mentirung im Menu- 
script tum Gegenstand der Besprechung lu machen. So 
kann es also nur dem ersten Hefte gelten, wenn jenes Re- 
tent die Instrumentirung KCrectvotl und originelli nennt. 

Schliesslich sei noch gesagt, dass diese Zeitung in 
Nr. 86 desselben Jahres, ebenfalls ohne Nennung der Hefl- 
Nummer der Walser, einer Eigenthümlichkeil derselben er- 
wähnt, die auffallenderweise eine s peci fisch Web er'sche 
ist ^ der feinen Benutzung nationaler Motive. Sie sagt 
nämlich [nachdem sie die Walzer >meist pathetischen Cha- 
rakters, abwechselnd mit gefälligen Trios, nichts weniger 
als gewöhnlich und zum Theil ausgei eich nett genannt hat] : 
>Ein artiges Compliment (Urdie Kaiserin, vor welcher diese 
Waller in Slrassburg aufgeführt wurden, dass bin und 



wieder m gelMlig* Anspieltingen auf Osierreicbische nod 
ungarische National -Melodien vorkommen,« eine Bemer- 
kung, die zugleich mehrfach für alle drei Hefte intriOl. 

Mochten diese Mittheitungen Veranlassung geben , den 
darin angeregten Fragen mehr oder minder eine AuOOaung 
von aussen her zu vermitteln I Obgleich das Werk selbst 
eine geriugfUgigere Stellung in der Reibe Weber'scfaer 
Werke einnimmt, ao darf doch der Kunstforschung nichts 
unbedeutend erscheinen, wenn et gilt, die vielseitige ThS— 
tigkeit einer der hervorragendaten künstlerischen Erschei- 
nungen zu beleuchten. 

Berlin, Im November <B64. F.W.Jfihns, 

KOuigl, Hulk-Directar. 
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fieBpeilllaiea fir IrgeL 

(SefalDS*.) 
Es liegen uns noch einige Hefte fUrOF^el, tu verschie- 
denen Zwecken componirt, vor, einige auch für Orgel und 
ein auderws Instrument, die wir aber, da sie lu besonder« 
eingehender Erörterung keine Veranlassung geben , nur 
kurz anieigen kOnuen. 

5) Gustav Merkel. Vier Trio« (mll Beteichnung der Peda)- 

ApplicaturJ. Op. 3S. Leipzig, Hohneister. Pr. l7%Ngr. 

Der Componist behandelt die reizende Trioform mit 
Geschick, Kenntniss und Elegant ; er entlockt dem Instru- 
ment den besten Wohlklang, und seine StUcke werden für 
Orgelconcerte sich gern dankbar erweisen. Dafür scheinen 
sie auch berechnet, denn fDr den Gottesdienst sind sie tu 
weichlich und sentimental ; die Art der contra punktischen 
Behandlung ist nämlich keine durchaus polyphone, da die 
begleitenden Stimmen für sich nicht immer ernst und selb- 
stUudig genug behandelt sind. Das lässt sich namentlich 
von Nr. 1 sagen. In Nr. S nimmt die iweite Stimme und 
so einer Stelle auch der Basa Theil am Hauptmotiv, wel- 
ches jedoch an sich nicht von besonderem innerem Beicli- 
thum^st. Nr. 3, ein Canon in der Octave, vierstimmig, ist 
sehr geschickt gemacht und durchaus wohlklingend. Nr. i, 
Chora [verspiel (*Ach bleib mit deiner Gnadet), wird eben- 
falls gani aumuthig klingen, doch ist die iweite, contra- 
punklirende Stimme weder conaequeat in thenuLiscber 
Hinsicht, noch fliessend und interessant genug. — Befri«' 
digt das Heft daher auch die höheren Anforderungen nicht 
ganz, so ist es doch im Garnen als ein Zeugniss aufiufaa- 
sen, dass der Componist einen grossen und wesentlichen 
Theil des musikalischen Saties und speciell des Orgelsljis 
begriffen hat und dem Besseren lustrebt. 

6) G. Ad. Thomas. Etüden zur höheren Ausbildung der Pe- 

dalleehnik mit BezeichnungdarAppliealur. Heft 11, Op. 1. 
Leipzig, Hormeister. Pr. 11% Ngr. 

Als instructjves Werk sehr faeacbtenswerth. Der Ver- 
fasser giebt in Anmerkungen Regeln tur Behandinng des 
Pedals und stellt in den Siticken Aufgaben, die einen schon 
ziemlich vorgeschrittenen Orgelspieler voraussetzen, den- 
selben aber auch tu fordern geeignet sind. Was die Com- 
positian betri&l, so hätte unseres Eracbtens Nr. < (chro- 
matische Scalen) in der Harmonie etwas dünner gehalten 
werden können, da bei langsamem Spiel, wie es für 
Lernende nothig, dick besetzte Manutl-Accorde mit chro- 
matischen Seehssetintela im Pedal oft Übel genug klingen. 
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7) Cbri 111*0 FiDk. SoD*te (Nr. 3 >d D-moll). Op. 19. ErturI 

und L«ipiig, Eämer. Pr. 10 Sgr. 
Der crsle Salz dieses Werks, Jus elneo vollkommenen 
OrgaDisleo vorausseht, bringt itic Cfaoralnielodie aJesu 
meJDe Freudei in verscbiedeni'n Formen ; zuerst einrach als 
Thema, dauu immer reicbcr vuriirt und contrapunktirt ; 
Doch spüler erscheint eine Fuge, lu welcher dano das Cbo- 
rallhema im Pedal hiDiukomml: zum Schluss ein brillan- 
tes Piü moto mit Benulzung beider Motive. Ein Larghetto 
in B'dur % gieht dann Gelegenheil die sanften Stimmen 
vorzuführen, und ein Finale Aliegro con fermeisa D-mall */• 
lasst das volle Werk wieder wirken. Das Thema dieses 
Finale bewegt sich in gebrocheneu Accordpnssagen , die 
wir nicht besonders liehen. Auch drün^l sich das Rhyth- 
mische hier zu stark hervor und der Satz wird daher zu 
claviermBssig. Wir wissen «ohi, dass Mendelssohn zum 
Ersteren die Anregung gegeben bat, wünschten es aber 
nicbl noch weiter forlgesetzt. In Bezug auf Formgestaltung 
scheint uns Fink noch nicht gani fertig. Hancbes glebt sich 
Überstürzt, manches nicht gehörig vorbereitet oder ver- 
bunden. Als ConcertslUck dürfte sich diese Sonate (wie 
auch ihre Vorgänge t'} immerhin sehr brauchbar erweisen. 

8) A. G. Ritter. Album für Orgelspieler. Zweiler Bs»d, ent- 

haltend 3" Choralvorspiele , mil Fedal-Applicalur, zur 
UebungUndzuniGebrauclibeimörrenllichenGolleadicosle. 
Op. 3B. Erfurt und Leipzig, Körner. Pr. H Sgr. 



goltesdlensllicben Gebrauch in solchen Fallen eigneu, wo 
dem Organbten keine '/.eil gegeben ist, sich in sein Pm- 
ladiutn zu verliefen. Zweitens dadurch, dass es in ihnen 
weniger auf eine musikalische UurchfUhi-ung der Choral- 
melodie abgesehen ist, als auf eine Vorbereitung der in 
derselben enthaltenen allgemeinen gStimmunge. Der Com- 
[.onisi benutzt wohl meist die Anfangsnolen der Melodie, - 
jedoch nur in vorübergehender, blas andeutender Weise. 
Dagegen bringt er allerhand Malereien an. So z. B. in Nr. i 
■Brich enliwei, mein armes Heni, wo lu gebrochenen Ac- 
corden der linkenHand eine getragene und klagende Melodie 
der rechten ertOnt. In Nr. 5iiAch, was ist doch unser l.ebenc 
hören wir chromatische langsame Itinge des Pedals und 
seufze rariige, immer von Pausen getollte Figuren im Ma- 
nnal. Nr. 6 «Den die Hirten lobten sehre« ist pnstoral ge- 
hallen, u. s. w. — Das Heft ist für Organisten geeignet, 
die in der Ausführung nach Nuten stUrker sind, als in der 
ImproviaalioD. 

9) Julius Andre. Neun OrgelslUcke varschiedenen Charak' 
ters für l Manuale und Pedal. Op. 37. OfTenbach, Andre. 
Pr. I n, U kr. 
Ein recht unbedeutendes Heft, ohne Erfindung, in alt- 
modischem Gewände, zugleich gesucht und mit verkUn- 
stelt«r Rcgislrirung. Uttchstens zu L'nterrichlsz wecken zu 
verwenden, und selbst in diesem Sinne nicht unbedenklich, 

tu) A. Freyer (Lebrer der Harmonie und des Orgelspiels am 
Musikinslitul zu Warschau) . !t6 kurze und leichte drei- 
stimmige Präludien in allen Dur- und Uolltonarlen Für 
OrgeVoder PhjsharDionika ohne Pedal mit beigefüg- 
lern Fingersatz. Op, U. Leipzig, Hofmeister. (l'/,Ngr. 

36 Priiludien, desgl. mit Pedal und dessen Applics- 

Inr. Op. (8. Derselbe Vorlag. Pr. (0 Ngr. 
Als reines Unterrichtswerk nicht unbrauchbar. Das Heft 
ohne Pedal ist freilich fast lu kindisch im Sali: viele Ter- 



zengange u. (Igl., die auf der Orgel recht trivial klingen. 
Das zweite Heft mit Pedal geltlllt uos schon besser. Zum 
[Jeben eignen sich die StUcke besonders ihrer Kürze wegen. 

It) Carl AuKust Flscbar. Adagio für Violine und Orgel. 

Op. S. Erfurt und Leipiig, KCrner. Pr. 13% Sgr. 
II) Ed. Ad. Tod. Phantasie über >W)e sch9n leucht'tnna der 

Horgenslemt für Clariiielle (oder Violine) and Orgd. 

Op. i. Derselbe Verlag. Pr. IS Sgr. 
Die Idee, eine Solo-Violins oder gar eine Clarinetle mit 
der Oi^el zu verbinden, ist zwar neu, scheint uns aber 
sehr unglllcklich. Kommt noch dazu, dass die Composition 
nicht sonderlich geschickt und würdig gesetzt ist, wie dies 
namentlich bei dem FJscher'scben Adagio der Fall, so kön- 
nen wir uns damit begnügen, die Exisleni dieser Werke 
angezeigt zu haben. 

CaHpaaiUtaea flr Ceaaig ud bHtramaUbiHlk. 

Hark Uli, F. W., Die Guoat des Augenblicks, von Schiller. 
Für islimmigen HUnnerchor, Soli und Harmoniemnaik (ad 
libitum). Partitur und Stimmen. Op. 79. Naurupfrin, 
Petrenz. ii S. 8. 11% Sgr. 
E. K. Ob das vorliegende Schiller'sche Gedicht wegen 
seines didactisch-epigrammalischen Inhalts überhaupt sing-- 
bar sei, das mag nach mehrmaligen Versuchen (seit Zelter) 
unentschieden bleiben. Wer aber bejahend entscheidet, 
wird eine Durch coroposition, dergleichen hier versucht ist, 
passender finden , als die strophisch- lyrische Behandlung. 
Femer : das genw quadratum unseres Hanne i^eaangs ein- 
mal Zugeslanden , ist dieses StUck nicht das schlecblesi« 
und wird bei gehöriger Auffuhrung auch seine Freunde 
finden; ob es dauernden Werth in sich trage, mOgen die 
Kenner der Zukunft weissagen. Der Ton des Ganzen ist 
frisch bewegt, scharf declamirt, durch massige KlangeBecie 
verziert, die Melodie oft in den Gegensalzen punktirter und 
geschleifter He lismen schattin. Der melodische Kern selbst 
ist unbedeutend; die Hauptmotive sind: 




Nun viSre nicht unmöglich, aus zwei einfachen Motiven ein 
kunstvolles und herzergreifendes Ganzes lU gestallen, wie 
Beethoven im ersten Sali der C moll-Symphonie wunder- 
bar getban : aber solche Kunst ist allzeit eine seltene Gabe 
gewesen — vielleicht, dass auch das Thema in sich danach 
üeinmuss, um so hunderllSltige Frucht zu tragen. Bier 
werden wir durch die lange Declamalion ermüdet; die 
Vortragsweise, durch viele Zeichen und instrumentale 
Drucker unlerstdiit, wird die Auffuhrung heben, ohne je- 
doch tiefere Eindrücke zurück iv lassen. Den Effect an- 
langend, ist loheuswerth, dass einmal wieder ad I tb itum 
accompagnirl werden darf: eine feine Art des Tonsaties, 
die seit P. E. Bach und J. Haydn selten geworden, aber 
den jüngeren Fffectkünstlem zur Uebung und Prüfung sehr 
zu empfehlen wUre, damit sie merken, ob das obligat Ge- 
setile auch obligaten Inhalts sei. Uebrigens scheint uns 
»«• 
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die, wenn «ucfa graronstiscb rjchllge InKiruinentiruDg doch 
u dunst^ ror den Inhalt und Mlbst bei starker Besetiung 
des Cbors die Klarheit verdeckend. 



KTuQcleben in HumoTW. 

X. Bi giebl wobl kian «ine Sudt, in der flir Nuiik verhUt- 
Dlmnlaaig so viel geUiin würde, wie Hannover; au^ablicklicb 
viallelcbt keine, die «Ich einer so lablreicheo Verummlung 
bedeutender Künstler rübmen könnte ; zu unteren iDslrumeD- 
lal- und Yocalsolislen zifalen wir die gefeiertsten Namen. Unser 
Orchester bildet ein Institut, das in seiner G esampilv oll komme n- 
helt in Deulsebland seines Gleichen vergeblich suchen würde, 
die Streicher, die Bllser (an andern Orten fast stets ein mehr 
oder minder wunder Fleck) sind gleich vorlrefflicb ; der Vocal- 
cbor der Schlosskirche erfreut sich eines wohlverdienten Hufes, 
und trotzdem kann msD nicbl behaupten, dass die edelsle der 
Künste lu einer besonderen Blüthe hier gediehen sei. Leider, 
mues leb binzufügen, ist gar keine Aussicht vorhanden, dass es 
bald anders, besser werde. Die Ursache ist zu fest verwachsen 
mit der gsnzen Entwicklung der hiesigen Verhültnlsse, sie ist 
«in cbronisches Cebel, das, langsam und allmali^ entstanden. 
seitdem in tleteoi Zunehmen begriffen war ; zudem das gelthr- 
bcbsle, dsB mir bekannt wKre : Zerapjillerung der KrKfla, vor- 
lüglich aber der Leitung derselben, und in fortwährender Wech- 
selwirkung damit verbunden, Partei- und Cliquenwesen. 

Um mit dem HolUieater tu beginnen, brauche icb wohl 
kaum Torauszuschicken, dass icb mich ausscb Hess) icb mit der 
Oper beschlfligen werde. Die hiesige Entwicklungsgeschichte 
derselben wird Ihnen bekannt sein, a'so ihr Verfall unter 
Narschner (der sich im Gegensatze zu Anderen lieber aus- 
schliesslich mit Composilionen hülle bescbiftigen sollen] und 
der mScbiige Aufschwung, den sie unter der eoerglscben Lei- 
tung des Herrn Capellmeiater Fischer seitdem genommen. Herr 
Ftscber bat seinen Namen unauslüsclillcb mit der Geschichte 
unserer Oper verwebt; was sie ist, verdankt sie Ihm, ohne ihn 
wSre sie es nie gewordra ; dies ist hier allgetneiD anerkannt und 
verdient einmal laut und äffenIMch ausgesprochen zu werden. 
Selbslredende Zeugnisse haben sie an den meisten berühmten 
deuiachen Saugern der Gegenwart und jüngsten Vergangenheit — 
ich will nur Niemann und Guni nennen — ; sie alle verdanken 
ihm zum grossen Theil ihre Entwicklung. Die KrStle, über die 
unsere Oper augenblicklich zu verfugen bal, sind, was OrchC' 
eter und mSnnliches Personal (die Herren Bietzacher, Haas, Nie- 
mann, Gunz, Flrk, Stegemann, Zotlmeyer) belriOt, vortrefllich. 
Leider siebt das Damenpersonal dazu in keinem normalen Ver- 
bSItuiss. Pr<ul. Ubrich, unsere gewandle Coloralurslngerin, Ist 
In Paris, und man setzt grosse Hoffnungen auf die Resullale 
ihrer weiteren Ausbildung bei Herrn de) Sarte Vater. Mitgen 
sie nicht entlSuscbt werden '■ Die Dame wird momentan durch 
Friul. Schubert aus Dresden ersetzt, der wir eine angenebmc, 
wenn auch nicht gerade bedeutende Stimme, TortfeOliche Schule, 
allgemeine musikaiiache Anlage und Bdduog, wie man sie selten 
findet, nachrühmen kSnnei). Dais weder ihr Geschmack, noch 
vielleicbl ihre Natur sie veranlasst haben, Coloralur als das 
Hauptziel gesanglicher Ausbildung zu betrachten [übrigens ge- 
nügt sie auch in dieser Beziehung vollkommen) konneu ibr 
viele nicht verzeiben, sie wird daher auch von unserer Kritik 
in hiesigen und auawUrtigen BlUltern durchaus nicht nach Ver- 
dienst gewürdigt, zuweilen sogar in unwürdiger Weise ange- 
feindet. Frau Caggiati ist die feste Süule und Stütze unserer 
Oper. Ihre schöne wobigeschulte Stimme bat in der letzten Zeit 
leider etwas verioren, um so mehr muss man anerkennen, dass 
die KünsÜeriit immer am Platz und stets bereit ist, jede Rolle 
zu übsmehuien ; ich füge hinzu, dass auch jede in ihren Ukoden 



wohl aufgeboben M. Der allgeaieia beUebUD Sont^elie Pr«iil. 
Held werden seil einiger Zelt von der Intendanz Rolleo, die ihr 
vorlreSlich zusagten, leider abgenommen und Frlul. Regan an- 
Tertraul. Diese Dame unil Frlul. Nanitz verdienen für threo 
ganz aussergewithnl loben Fleiss die grüeste Anerkennung. Die 
Intendanz scheint, was dsa Repartoir betrlin , auf dem besten 
Wage zu sein, wenigstens hört man Dilettanten vielfach über 
Veraachllsslgung der Verdi'schen Mmtik klagen] Cbenibini, 
Hibul, Wagner, Boieldieu ertreuen sich einer besonderen Be- 
rücksichtigung, leider freilich auch Gounod. Auf •Fidelio* rech- 
nen wir mit Bestimmtheit und hoETenllich nicht vergebens. Der 
zweite Capellmeiiter Herr D. Scholz (in neuerer Zeit erregt «r 
als Deissiger und begabter Componist Aufmerksamkeit) war An- 
fangs nicht sehr beliebt, hat es aber bald veralanden , die An- 
erkennung des Parscosls und des Publicums sich zu erwerben. 

Abonnement- Concerte haben erst zwei stattgelundeu. Sie 
werden vom Herrn Concerlmeister Joachim geleitet. Die 
Cmoll-Symphonie von Beethoven und Andante, Scherzo and 
Finale von R. Schumann hüllen vielleicht eine noch feurigere, 
schwunghaftere Wiedergabe verlrageo. Die PrScisl«) dagegen 
liess niclits zu wünschen übrig. An bedeutenden Solisten hör- 
ten wir Herrn Joachim seihst, der mit bekannter unübertreff- 
licher Heislerscbsn ein neues eigenes Concert und eine Pitee 
von Spohr vortrug. Das erste schien uns im Bau weit klarer, in 
der Erfindung dagegen nicht so bedeutend wie sein erste» so- 
genanntes ungarisches. Die Inslmmentirung ist vorlrefflicb,dle 
Tutti, sehr fleisaig genrbeitel, sind ao musikalischem Gehalt weit 
reicher als die Soli. Der Cellist Herr de Swaerl seUte uns 
durch unerhörten Ton und lechniacbe Fertigkeit, dann durch 
den Ernst in Erstaunen, mit dem er das Lacherlichale und 
Flachste, was je Tür daa Cello erfunden wurde, ein Concert von 
C.Schuberth, vortrug. Frl. Orgeni scheint seit vorigen Jahre 
lechniEche Forlschriile, stimmliche Rückschritte gemacht zu 
haben, vielleicht war auch die Dame an dem Abend nicht recht 
liisponirl. 

Das Genusareichale, was hier geboten wird, sind die Soireen 
für Kammermusik der Herren Joachim, Scholz, Lindner, EyerU I 
und II, dann die der Herren Engel, Grün und Matthys. Die 
letztgenannten Herren haben ihre Aufmerksamkeit in anerken- 
nenswerther Weise auch den Schöpfungen der neuesten Zeil 
nicht versagt , wir können ihnen hierrür nur dankbar sein, 
mächten aber wünschen, dass sie In der Wahl des Vorzutra- 
genden kritischer zu Werke gingen, Ihre Zeit und Hübe nicht 
an ganz undankbare Werke versch wendeten. Den Joachim 'sehen 
Soireen gegenüber hat die Kritik einen harten Stand. Darf mau 
da tadeln, wo fast nur Heister IhUtig siodT und doch mochten 
wir die Herren auf Eines aufmerksam machen : auf die Tempi 
in den Haydn'scheo Quartellen, die uns fast immer übernom- 
men schienen. Unsere Anforderungen sind nicht exirem, wir 
sind vollkommen damll einvertlanden, dass man sich in der 
Menuett der Zeilricbiung accommodire, und bestehen nicht auf 
dem eigentliche n , langsamen Trmpo di mintietlo, wie es zu 
Haydn's Zeiten üblich war. Aber vrir können nicht einverstan- 
den sein , wenn stall dessen das rascheste Pralo genommen 
wird, wie es in den sprudelndsten Beelhoven'schen Scherst am 
Platze. Der eigen ihSmli che Charakler dieser Musik wird dadurch 
beeinträchtigt. In den anderen SBIzen, beaonders den ersten 
und letzten, mächten wir als maassgebend annehmen, dasa die 
Figuren In allen Inslrumenlen stets verständlich bleiben soUea, 
und zu erwägen geben , dass der vorzüglichste Cellist wegen 
der längeren Seilen und langsameren Schwingungen nie im 
Stande sein wird, sie so rasch zu eiecutiren und dabei klar 
herauszubringen, wie ein erster Geiger, beaonders wenn .dei^ 
selbe JoHchim beissl. — Privatconcerte baben dieses Jahr bis- 
her nicht atallgefunden. Frau Schumann weilt zwar augen- 
blicklich hier, wird aber nicht öffeutlicb spielen. Wir bab«i d» 
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wihrMheiatich Herro Ulloiano et Comp. lu verdankMi, der auch 
uiw ZD beglOcken eekomoieD war. Noch gestalt«ii Sie mtr bin- 
zuzulQesD, diss Ich in Soirien des Küntltervereins zwei Künil- 
lererachelDungen begegnsle, die mir in hobem Grads interesMol 
«eruD: dem btiaden Pitnisleo Herrn Labor nlmllch und Frl. 
Agnes Zimm<rin*nn aua London; letztgenaDnle Dsme Ist 
eine PiauUUn ersten Hnngea uiid.KDDSlIerlD im besten Sinoedes 
Worts. Iah bedaure, dus der Raun mir nicbt gestaltet, auf 
ihre seltenen Vorzüge niher einzugehen. 

Ich habe mich heute bemüht, Ihnen so votItIBadig, wie es 
sich mit der Kürze des Berichts vereinigen liess, zu schildern, 
waa wir besitzen und was uns hier geboten wird. Wenn Sie 
erlanbeu, werde Ich Ihnen demnichst, aul die aligemeinen Ver- 
bSltnissenSher eingebend, miltheiien, was wir entbehren müssen. 



B«riolite. 

Tlan. X Wir sind nun mitten In der iSBisoni. Die •Ge- 
sellschaft der Musik rreuodei b«l bereits zwei Concerle hinter 
sich; desglelcban die •Philharmoniken. Uandel's >JudasHacc>- 
lAus<( In dem ersten Musik vereinsconcerl nach einer Pause von 
sechs JabreD wieder zu Gehär gebracht, vermoobte, ungeach- 
tet der zum Tbeii vortreSlichen Ausnibruug, diesmal nicht In 
dem MaasM zu erwlnnen, als diee Trüber der Fall war. Elneii 
dorcbaus günstigen Bindruck erzielte in dem zweiten Concerl 
Franz Laebner's Emoll-Suile, ein nicht eben durch Tiefe mu- 
sikalischer Concepllon, wohl aber durch AnmuUi der Melodien, 
meislerlidfl gefügte Form und IreOliche Inslrumentirung hervor- 
ragendes Werk, welcbes unter des Componislen persänlicber 
Leitung dem hiesigen Publicum zum ersten Mal vorgenihrl 
wurde. AasserordenlilcbsD Beifall fanden auch zwei aite Chor- 
Ueder: >Vom Bosengarteni {von Leo Hsssler) und aJXgerUedi, 
sowie auch Uerbeck's >WeihDachtsgesangi, die der •Singvereina 
vortrug. Der Fiaaist T s u s i g spielte die aWandererphanlssiei 
und eine ungarische Rhapsodie vod Liszt, beide Stücke mit jener 
blendenden VirtuosiLUI, welche seinen Vortrugen überhaupt 
eigen ist. — Die Philharmoniker brachten in den ersten zwei 
Pr«duclion<o : Schumann's Ouvertüre zur iBraut von Messina' 
und die •Trauerspie 1-0 uvertürei von Bargiel als NoTitllen. Die 
beiden Ouvertüren fanden eine achtungsvolls Aufnahme; leb- 
baflerer Beifall wurde verdlentermnassen dem ScbomaDn'scben 
Werk zu Theil. In dem nSchsten philharmonischen Concerl ge- 
langt eine neue aSuilet von Esser zur Aurfiihrung. — Die Quar- 
letlproduclloneo Hellmesberger'SDnd Laub's nehmen unter 
zahlreichem Besuch und reger Tbeilnabme ihren ungeslSrten 
Verlauf. Von NoviUlen producirte Hellmesberger ein Concerl 
von S. Bach (für Pianoforte, Violine, Flöte und Coutrabass), 
dessen erster Setz am nieisten ansprach; in der zweiten seiner 
Solrden spielte Frl. Hauffe aus Leipzig das Es-Trio von Schu- 
bert und wDSste sisbaid durch ihr correctes, wohl durcbdacfales 
Spiel die Sympathien der Zuhörer für sich zu gewinnen. Ibr 
Dehnt balle einen gllnzeiiden Erfolg. — Der Pianist Josef 
Derffel, der nacb mehrjährigem Aufentball in London sich 
wieder bleibend in Wien niedergelassen hsl, ein Musiker von 
seltener Intelligenz, veranslallete ein Concerl, welches zu den 
gaoussreichsten gehörte, denen wir je beigewohnt haben. Na- 
mentlich erregte sein Vortrag der A motl-SoDale von Schubert 
Sensation. — Im Operntbealar riilll das Gastspiel derArlAt, 
welche als Angela im »Schwarzen Domlno' und nun auch als 
Oretchen in Gounod's iFausti als Schauspielerin und SSngerin 
VortreSlicbes leislel, alle Rlnme. Sie ist derzeit der einzige 
Rettungsanker in der schon viel beklagten Notb dieses Kunsl- 

Bniusn. i"^ Unsere Saison hat diesmal eine» so rapiden 
Anfang gemacbi , dass wirjelzl, nach ungeKbr drei Wochen, 



scheu fast alle Arten von Concerieo, welche eine Saison ta bie- 
ten pflegt, durchgekostet beben. Die Privtlcoocerle, wdche, 
wie gewähnlich, das erste Wort hallen, wurden mit der vierten 
Symphonie von Beethoven [B-dur] ertiffnet. Die Ouvertüren 
zum >WasEertrSgera von Cberublnl und in «Oberoni von Web«- 
vertraten ausserdem die Orcheslermusik an diesem Abend. Das 
Orchester spielte sehr brav und das Publicum war dankbar da- 
für. Joachim spielte sein neues Vlolinconoert (G-dur| und 
wurde mit Beifall überscbUtlat. Diese Schöpfung zeigt, im Vef^ 
gleich mil dem ersten (uagarischen] Concert, einen Fortschritt, 
indem es — besonders der erste Salz — gedrlngler, aacb 
durchaicbliger gehallen ist. Der allgemeine Bindruck ist jeden- 
falls ein bedeutender zu nennen, wDbrend im Einzelnen die 
grösste Sorgfalt In der Arbeit zu erkennen Ist. Die Instnunen- 
talion ist reich , ohne das Soloinstrumenl zu beeinlrtcbtigen. 
Der langMme Salz, weicher In Hinsicht aufErfindung wohl der 
bedeutendste ist, wollte uns, Tur ein Concert, fast zu ernst ei^ 
scheinen; dass er trotzdem wirkte, spricht nur für denselben. 
FrBul. Agiaja Orgeni aus Baden-Baden vertrat in diesem 
ersten, sowie dem bereils dagewesenen zweiten Privalconcerl 
den Geeang. Wir haben in Ihr eine sehr sehltzbare Bekannt- 
schaft gemacht. Die Leistungen derselben sind sogar vorzüglich 
zu nennen, wenn sie sieb in ihrer eigenllicben Sphlre bewegt. 
Zierliche Coloraturen, sowie überhaupt Musik, die durch lussere 
Gleite und eiue gewisse Coquetlerie (im guten Sinne des Woi^ 
■es] zur Gellung zu bringen ist, versieht FrSut. Orgeni vorlrefF- 
lich zu singen. Eine' Arie aus der Oper >Lb Traviataa von Verdi 
[mil deren Wahl wir uns jedoch keineswegs einverstanden er- 
klären kSnnen] und zwei Maiurken von Chopin, für eine Sing- 
slimme mit Ciavierbegleitung arrangirt, kamen daher zu bril- 
lanler Wirkung. Auch eine Arie am iDon Juan« von Mozart 
wirkte durch die vorzüglich ausgefilbrlen Coloraturen, wobei, 
wie bei dem ganzen Vortrage, nichts Geecbmackioaea stSrte. 
Dagegen liess der Vortrag einer Arie aus (Jeasondai von Spobr 
zu wünschen übrig. Lieder von Schumann gelangen noch we- 
niger. Im zweiten Privateoncerl halten wir Gelegenheit, auch 
Frau Schumann zu hören (Es dur- Concert von BeetboTeo 
und Concertstück von Weber). Das Publicum feierte die geniale 
Frau durch rauscbenden , nicht enden wollenden Beifall. Das 
Orchester stand an diesem Abend nicht auf seiner Höhe. Dn- 
reinheil In den Blasinstrumenten störte, auch fehlte die gewohnte 
Frische. Schumann's Ouvertüre, Scherzo und Finale, eine Con- 
certOQvertüre von Anton Rubinstein (neu) und die OuverlOre 
zu >Huy Blast von Uendelssohn worden vorgerührl. Die Ouver- 
türe von Rubinstein inleressirl durch einzelne geniale Ziige, 
ohne jedoch einen bedeutenden Eindruck zu machen. 

Das Oratorium iSamsoni von HEndel kam am <S. Novbr. 
durch die Singacademie, unter Leitung des Herrn Musikdireclor 
Reinibaler, zur Aufführung und zwar, wie sich erwarten liess, 
recbl gut. Herr Dr. Guni aus Hannover sang den Samson vor- 
treCriich. Die übrigen Soh wurden von Frl. Eicke und von ge- 
bildeten Duellanten ausge führt . 

Drei Quarteltabende , wovon zwei das QuarteU BSttjer 
gab und einen das QuarleU Jacohsohn, brachten Musik von 
Beelboven, Haydn, Mozart, Mendelssohn und Schumann. 

Auch Herr Dil mann mit seiner Gesellschafl von Virtuosen, 
den Löwen des Tages, hat bei uns seine Erscheinung gemacht. 
Enorm grosse, an den Strassenecken angeschlagene Zelle) ver- 
kündeten scboo viele Tage vor den Concerteo (3 an der Zahl) 
die Niimen der Mitwirkenden. Die Leistungen der einzelnen 
Mitglieder sind wohl als hinlänglich bekannt zu betrachten. 



Leipdg. S.B. Das neunte Abonnament-Conoert 
(8. Dec.) begann milSchumanirs Manfred-Ouvertüre und achlosa 
mit Beelhoven's B dur-Symphonie. Der ersleren schien ea uns in 
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der Antföbnnig dlaraul in rachtom Schwiuig iv fahleo , oan 
war (tdliicbt Docb Dicht in der >S(im(aoaei, die fowobl Spiolor 
wie HSnr za diaeem Werke gui beMnden mllbringen nilwen. 
Die ietitare wurde nll daelo mehr FriKhe geipielt, wenn *acb 
ble DOd da di« Od»areiDilia)mimg d«r lotMOgebeodeo Dirigto- 
ton iieine guii TOllkaoiiDeoe wtz. — Als OIMe IraUo dicMna] 
iwei Bama tat. Herr Degele, kBotglich iMwlMhar Hof- 
opecndngar und Herr B. Lijbeok, Pianift aMPari«, Bruder 
mieere* Cellialeii. Herr Degele itt im BmHc etoarktaDgroIlM, 
beeoDden aDgenehmeo und gatgeachulteo RariloneliiiiiDe. auch 
aetne Amaprache tat *on edlener DeoUichkeil. Von den twlden 
Arien, die er tang: •An^eneoi Tag, da dn mir Treue *enpro- 
ebeut aoB iHana HefUng* tod Harachner, and iWell man jetit 
bier im Hanai «us >Joh>an tOD Paria* *on Boleldiea, macbia die 
er*tera mebr Eindruck all die zweite, wat wohl, da Herr De^ele 
una in der iweiteo eigentlich noch mehr befriedigte, dem Dn>- 
•tande ngeechrieben werden kann , da«« dieee ietitere all ta 
wenig tjriaoh nicht recht In den Concerlaaal pawen will. In der 
eratea Arie dagegen kam mebr das aloalicbe ala dia dlmoniache 
Blement tarn Anadmck. Jadearalla därfaD wir Herrn Degele ala 
elneD der treOicbiteii Opemeinger t>6zeicbnea , die wir in der 
letilen ZellgehOn. Dai Publicum apeadete Ihm auch reicblicb- 
tteu Bedfall. — Serr Läbeck bealtzt eine anaserordeDtllche 
techntacbe Durefahildang, teioe Paasigen sind von einer Kraft 
und Deutlich kell, wie man sie selten vernimmt. Dagegen acheint 
Ihm rSr getragene Hoslk die rechto mu^allsche Empfindung zu 
fehlen. So gelangen in dem HendelMohn'tchen Gmoll-Concert, 
welches er zuerst tpitite, der ersto and letzte Sati [bei freilich 
nicht lu billigendeoi Tetnpo de« letzteren] nach Jener Seito hin 
vorlrefflicb, wlbrend das Adagio durch eine gewiaee aerrSae 
Unrnbe beeintrlchligt wurde, die sich namentlich darin kund 
gab, dua faat alle Ungar zu haltenden Noteo (i. B. die pnnk- 
tirteu Viertel] ta kurz gerielben. — Die grosse Fertigkeit des 
Spielers zeigte sich dann in zwei Salonstücken •Bercense* und 
■Polonalee* eigener Compoeitlon, welche freilich auch dar- 
auf und auf moderne Eleganz bauptsXchllcb abzielen , musika- 
Hach aber ziemlicb unbedeotend und In einem grosaen Conoert, 
unmittelbar vor einer Beetho*en'schea Symphonie , nicht am 
Platze Bind, llil grosser ZaTOrkommeubell gab Herr LObeck nach 
Applaus und Hervorruf noch ein drllles SolostütA (Tarantotle 
Ton St. Heller) unaufgefordert za. 



Naolttiohteo. 

Daa dritte Garaaoich-CeaceH in K 1 d (II. Nov.) brachte Beelbo- 
ven'i aclile Symplioaie, Cherublal'i (schao erwitintes) Agma Dti, 
Spohr's seohslea VtollDcoDcert (Herr iMchlm), Gade's Hamlet-OiiTer- 
tUre, Schumann's AbscbisdilM {Es iit beaUmml Iq Gottes llalh] rur 
Cbor, Soll und BlislnatromeaM (lam enteo Mil). Prtludium ood 
Puee [Nr. ■) (Ur VialiiM voD S. Bacb lud Beethoven'! Chor-PhutiiiB 
(PiaDolorte Herr Cipellmelitar Hiller). — Die eiste Soiree (Ur Kam- 
numuiik [der Herren von ItODlgslOw, Derctum, Japfaa and Sebmil) 
daaeloat brechleScbnmsDD'i Fdar-Quartett, Baetboven's fEsdnr-Gls- 
vfer-Trla Op. 7* [Pisaotorte Herr Hiller) und Beethoveo'i Fmoll- 
QuarteUOp. ti. — Im vierten GUrzenich-Coooert kam Barilera 
neue Symphoale lur AultUhruog. 

InHambargeaUUckta Pr*ul. Tieljens die OpernCreande als 
Fldella, Ihre Anweaeobell benuUle auch Herr Deppe sm B. Decbr. 
zur Wiederholung der vorjübrigen Hesfiaa-AuHilbniiig, wobei noch 
Fran Joicblm-Wein und die Herren Ollo und Ad. Schulze als Solilten 
mitwirkten, — Ebeodaaelbel kam im letitea philhanaeiiiselMD Con- 
cert unter Directioo des Herrn Jal. Stockhanaen zur AuBUhruDg: Mo- 
zart's G noll-Symphonle, Beethoveo'a Bidor-CoDoert (gesp. von Freu 
Schumann) und lleodelMotan'a Loreley-FlDsle (das Solo statt von dem 
erkrankten Frl. Tieljens von einer Jungea Dilettantin ohne Probe and 
mit giackllcbem ErÄjlg gesungen) . Ausserdemsplelle Frau Schumann 
Clsvtetainohe von Sehubert, Heller und Waber, »od aapg Herr Stock- 
le Arie von Sacchini (aus Oedlpua auf Colonoi) uud Lieder 
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wordee. Das Werk 



der Tooknest lU . 

franiMscbeo Kttnitler, Hm. Chi 

eoll In Aniiterdam zur Anffllbning kommen. 

In Weimar kam am IT. November Aug. Uo^rt'a Oper -Om 
SUgera FInchi ur ersten AnlRUmug und bnd Beifall. 

laelDem Coaoert. wetcbaa Herr Aug. Waller Is Basel vera»- 
•taltato, kamea nr Aollllbrung: Jfiwiwrdfw von Dorante, Org^ 
Tooeato in D-moU von S. Bach (Rr. Kirchner), SolognarteU mit Chor 
auademaabetaMlarvan Joa.Hayda, Adeoi» Ihr ^Um von Hen- 
dalaaohn (Hr. r ~ ■ " 



AttflUhrung doa Vei 




in Orlando di Laiao IfAftmm 
. . i, ReciteUv und lalim- 

I« dem OratMium «faphtk von Giac. Cartaalml, Pttle- 



Dla Quartatt-Solreea der Bstrea Sinn-, Barabed, De- 
nd Kniml>lM>lz tegiBaan am II. October ; daa Programm 
aalhielt Hozatt's Dmoli-, Baelhoven'a Fmoll- nd Sohn- 
iMrt's Dmoll-Quartett. 

Am 4. Dec. fand In Paris das ante aoNerordanlUcbe Conoert 
der Concert-Geaallsebalt im Cooservatoiro statt und war dem An- 
denken Meyerbeer's gewidmet. Daa Programm eathlell aber nur drd 
Stücke BUS Ueyerbeer' sehen Opern, den übrigen Tbail deaaalbea bll- 



a Opem, i 
1, Haydn i 



delan Werke von Beethov 

DleOesellsehelt inrBeRIrderuBgder Tonkonstio Amsterdam 
gab em IT. Nov. ihr entea .Volksconcerl. unter der Lellong de* Hrn. 
Vecbnlal, unter Mllvrirknng des Hm. U. Behr tob Botteniam, oad 
mit lOlgndem Programm: Symphonie In C-melJ von Gnde, Rneita- 
tlv und Arie ans Bnryaotbe von Weber, Promelbeaa-OaTacUlie von 
Beethoven, Symphonie in C and Arie aus »FLgani 
Mozart, Kay Blal-Onrertüre von Hendelsaohn. 

Prof. Dr. Faisst in Staltgart hat von Könige in A 
seiner Verdienile die groase goldene Medaille fUr Kunst and Wlaeon- 
aohatl erhalten. 

Leipiig. Daa fllnfle Cancart der iBul 
braefate Gade'a Bdnr-SymphoDle, 
traum-OnvertUre, dann dlaviervortrCge d 
aangzvortrCge des Hm. Schild. 

— Zur Benrthellung desaan, was In palitiaohen Zdtangeo lODter 
dem SIricha möglich Ist, verdient hier ingelUhrt lu werden, dass der 
Masik'Relerent eines hieeigan, sonst sehr gaachlelen Blettei, das am 
vorigen Freiteg tUltgebudene »Abaobiedsconcerti der Geaellachalt 
dee Herrn Ullminn «lu anilreiUg «IcbUgile Ereigniaa dleaer Salaoito 
nennL -— Uebrigent Mi hier bemerkl, des* dieimil auch noch die 
Herren Gudi, David uod R. Dreyschock mlloiirktea. 

— Im Sliditheatar gestirte «abreod der letzten Wocbea 






Blblt«trarhlr. 

chneider.R. E., Das UuaikaUsche Lied In geachichUicher Bot- 
wicklnng. Zweite, conlrapnnkL lache oder mehrstimmige Periode. 
Ulpilg, Breitkopf und HSrtel. gr. 1. ■% Thir. 

ichubert, F. L., Die Inslnuneolelmusik in ihr« Theorie und Ihrer 
" ■ ■ "■ ptformen und Tonwerkienge etc. Leipzif, M. 



Schafer. 
ehielte 



, H. M., Job. Friedr. Beichardl. Sein Leben und Hin 
Tbiligkelt. Augsburg, Schlosaer. gr. 8. 1% Thb-. 
Reperlorlan' "- "-' ■-■- — "-■ — ' -■ — 



Berichtigoiig. 

In der vorigen Nummer, Keoensii» Ul>er RobiaBlein's Faust, 
^te MI Zeile T des letzten Absslns, mass die Parentbeae 'Noten - 
iapiel !■ weiter vom nach den Worten : «ich armer Tbon etdten. 
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II"] Verlag von Breitkopf und HSrtel in Leipzig. 
Durch alle Buch- uad UutlkiJisDhDiidluBgM tu beiteboD : 

Beethoven^s 

Symphonien und Ouvertüren. 

In PitftitDr und Stinuien. 

Bjmphonien. 

InPaNItar. Complal, Nr. t-» . . Thlr. 11. U. 
In I el«g. Stnanclbünden . 



I. H. Kr. l. TWr. » 



S. Op. 116 (Niimeiu- 
feier) , , . . ( 
Nr. 14, Bnlnan Ttm Athm . 



I. KSnlg Steplum . 
I. Op. IM (Weiha 

dd Ususel) . . 



Nr. «. K&nls BUphwi . 



^iv. 



t. Iiconora Nr. ! 

4. Iiaonore Nr. l 

5. Op. llfi (Ntme 



luan von Attian . , 

tan, so «i« Maiikem 
■a Ausgebaa aogelegaai 



[KBt Bei QuUt HaetHnait in Feat itX erscbicueD und in •llen 

Uusikalienliandlungen zu baben: 

Op. a. M Mt ttaf^t. 

Ptiajitasiestäok 
für j^lt-Solo Tind Orobester. 

Parlitur: Pr. 1 II. SO kr, 0. W, 1 Thlr. 

Stimmen : Pr. 1 D. SO l^r. o. W. < Thlr, IQ Sgr, 
«hlDd, Clavierausiug ncbit Sln|{s<iuinie : Pr, ( n. ö. W, M Sgr. 
Einielne summen :Viol. I, II, Viola 10 kr. Gallo, Bbssd I i) kr, 
t Sgr, 't Sgr, 

if. A Lieder^*eis vo. Betty Paoli 

eiac Alt-Stirn»« mit Clavierbegleltiiiig. 

Preis I n. a. W, SO Sgr, 

OfH V&ri&tionen Über ein Thema von Händel 

auf zwei Pianororle cingerichlel von KARL THER>'. 
Preis i n, SO l.r. i Thlr. 1« Sgr. 



Franz Schubert 

Dr. Hflinrioh Kreissie von Hellborn. 

Mit Bobaborf g Fortndt 
B. gehenel, Preis I Thlr, 10 tigt. 



nger Zeil vielfach ausgeap: 



Schubert- Biographie i 



TS gebolan. Dal darin □ 
1 als die Frucht mehrlllhi 
a Endiweck dabin ginE, e 
a Wunach aarJi einer an 



nUban 



<r bekannt gewon 



Bluthe der Jahre dihingeact 
Inhalt filr sich salhat spricht, 



D Schubert'icben Com- 
ruchlberkeit des in der 



[ijO, BelN. Slmrock In Bonn sind erschienen : 

Mendelssohn's 

UEDKR OHNE WOBTK 

Wohlfeile Oclav-Ausgebe in einem Bande, Netto-Preis 1 Thlr, 10 Sgr. 
In elegantem euxl. Einband mil GoldsizbniU I Thlr. I Sgr. 

Mendelssohns „ELIAS". 

Clav.-Ausi. Wobirelle Octav- Ausgabe. Netto-Preis 1 Tblr. 1» Sgr. 

Mendelssoi^C .'pAULUS'«. 



[***i Verlag von lreilk*|if mmi iMel in Leipzig. 

Violinschule 
nKBDIHAHB IMl¥ID. 



Dur und MoU 



25 Etüden, Capricen und Charakterstacke 
!■ allen Taaartea 

rar die Violine allein 

oder mit Planoforlebeeleitung, 
Zar höheren Ausbildong in der Technik und im Yoitrage 

componirt von 

I^'^erdinajid I>a.vid. 

Op, 38- 

Eingefiibrl io deu CoiisensioHen zu Leipzig, Kitlo und Prag. 

Iwri kft«. 

He[t i. Für Violine alldn Pr, S Thlr. — Ngr. 

Uit PianofortehuKlBltuni » - — - 

Die Pianoforleheglellung allein , . , - I . — - 

Heft 1. FürVialineallelD - * - M - 



^ly^ 
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'"*' Vorzügliche Festgesolienke ftlr Musiker und Musikfreunde. 

Durch alle Bucli- und Musikalienhandlungen zu beziehen. 

Beethovens sämmtliche Werke 



Ausgabe von Breitkopf & HärteL 


SlAw«i(iudE(uul« 


Sem wirJ «Kh ie4a ii ^«iiHlba HlUt« a»lK Wtrk 


»Pnbei«t^.p(rl.tei|tMft 




«»*- 


Mm f.TM., InlMh« ..¥««11 h r»r(. 

Complel in l bracMrten Bind. . 1 11 


Serie 11. No. 1^ — fi. 






ComplelinUmiohllnn . . . . 


Compla't in ÜmuhUgm . . . 
— in 3 «öeg. 6uHii(A-BIod«n . 


13 11 


— in 1 Bl»g, Su«nel-Bui(le . . 3 — 


— in 1 elefc. Sareenet-Bonde . . 


» — 


TriM r. n«l., InlMke 1. f c«IL h «. 


Werke f. L Huef n 4 IMea. 


S«i« 1. No 1—9. 




Sari. 7. No. 1-5. 

CpU. in 3 br. Bdn., jeda St. 1 Bd. 3 9 


Serie 15. No. 1—4. 

Complel in 1 brochirten Bude. . 


Complst iD Umichllgro . . . 

W«rfc« f.irchcmria hrtltn. 


31 IS 


- in3.1.g.Sir»n.t-Bdn.«l»n)o 4 11 


§eutea Ar Hueferte alUa. 

Serie 15 No 1—38 


S<i»l. Nu. I~S. 




Serie 8. No. 1 - B, 


Complel in 3 brochirten Btaden . 
— in 3 e1^. 8>r»neI.B4ndeii . . 

VutaUeaea 1. du PlaNfeite. 

Serie li. No. 1—21. 


Conpin iD DouehU««! . . . 




CoDpleC in 1 brochiiicn Bude . 1 1[ 


•anitnw f. Inkcrtcr li Paititu' 


11 10 


- iD r .loR. SmenM-BiDde . . 3 lU 


8mi.3. No. 1— U. 




Seri«8. No. 1-e. 


Complel in 1 brochirten Bande . 




11 14 




— in 1 eleg. SarHiiet-Buide . . 


— in 1 e)gg. SmrMDel-Bindc . 

taTertana f. •ttk. U SÜum. 


11 10 


Werkt f.nurf. 1. Irek. ii Pulltn. 


Ueleere atieke f. 4m nwefwte. 

Serie J8. No. 1-lS. 


BwieS. No.1-11 


la 15 


No. 1—5 brochirt iK 1 Band. ..99 


CoDiplet in 1 brochirten Bande . 


Wcike f. ntUmt «H trek !■ Part 






UnfeuHÜ la Putttu. 


8<rie *. No. 1—3. 

- in 1 «leg. SuMMC-Buido . 

Wokc f. TM. Mb Irdu l> SdMM» 


J B 

1 » 


Werke f. Pluef. i. hch. 1> SUbmb. 

Serie 9. No. 1-IU. 

Complat in Uni.chllg«n ....MB 


Serie 19. No. 1-3. 

Inwutlube WeAe h Ptittar. 

Serie M. No. 1-6. 


Complic ia ÜmichUgcD . . . 


3 1& 




Complet in Cm.ehllg.D .... 






Serie Id. No. 1—5. 

Complet in Um.chllgen .... 5 34 


CutalM h Pariltar. 


S«ri« i. No. 1— e. 

Complst in Umichllnn . . . 


4 11 


— iD 1 cl.g. Sinenet-Bande . . B 30 




- in 1 elf«. 8mn«i»t-B>ndg . 


i 11 


Trfai f. Fhuf, f hllH ■. TcelL 


«edage ■!! «rtt. h Partllar. 


Werk« r. ■■■■rrwMft !■ SUbm«. 




Serie 11. No. I~13. 


Serie 12. No. 1—5. 


SsrisS No 1— fl 




CplU in 3 br. Bdn., jede St. 1 Bd. 14 — 




Complat in UnuohUg«! .... 


S 11 


— in 3 el.g. SsrKnet-Bdn. ebeiuo 1 b 10 








Swttei eU. f. Pluef. i. Tlrihe. 


Ueier b. IMage alt Flaaefeite. 


SoiiH. No. 1—17. 




Seriell. No. 1-11. 


Sari« 13. No. 1-43. 




II s 


Cplt. iD 1 br. BdD.. jede St. 1 Bd. 8 11 


Complet in 1 brochirten Baoda 






— in 2 «lag. S«.«iet-Bdn. eben«. 9 lU 


- in 1 eleg. Sartntet-Bude . . 






BeutM etc. f. Huef. ■. TcelL 


Ueder ah PtaMf., TMIae ■. f eelL 


SnüS. No. 1-17. 




Serie 13. No. 1— S. 


B.rieJ4. No. 1—7. 


CpU. in 4 br. Bda., jode St. 1 Bd. 


18 21 


Cplt. in 1 br. Bdn . jede St. 1 Bd. 5 12 


Complet in Umaohllsen . . . . t 


~ in t al^. SuMOOt-BdD. abeaio 


18 IS 







Lieder und Oesäng^e von Felix Mendelssohn Bartholdy 

fdr eioe Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 

Op. 19. 84. 4T. B7. 71. 84. 86. 09. (4AIiladn.l 

In eleKfuitem Sa.i*aenet-Ban(ie mit O-olddruok. Peels O 'Plili'. 10 Ngrr* 

Laip.lg.imDoeambortg«4. BrCJtk»^ WM* MbM. 



|111] Ad einer evingellichen Lehr- und EnlahungaaDitalt in PrauiaoD 
wird elD wiuaaschsniich gebildeter, ilreng ailllicbar unverbeiratheler 
Kiulkdlrlsait flir Oilern k. J. varlaogl. Hnilklahrer, die >icb ID- 
traueo lowohl Schillern alt auch den ualergaalelllen Hilirilehrarn lu 
imponiren, und die hei moiikiillacher Begabung, mil Ihtoretiirher 
Durchbildung eine erTolgrelche Lehrmethode verbinden , wallen ihre 
Adreaae aebtt Zeagniuen und tonttigea neferanien lub Lit, A. S. jt ■ 
u die Herrea lUgea * F«n io Leiplll abgeben. 

JUhrlicher G^att T— SM Thir. mil Auuicht anf ErhOhnLi);. 

Drack und Verlan '""^ Bac 



Metronomen 



nach Htlal 

durch Breitkoff HDiI HftMrl in Leipzig zu beziebeu. 
MetrODUiMii mit aialacher Pendel bewagung . . 

Dergl. mit Schlagwerk « 

Dergl. mit Schlagwerk nnd Taklglocka . . 
Hmndlalter in Mahagony ~ ! '. ! ' . . , 



TUT. 



m Hlarai. 






yGoot^lc 



Allgemeine 

Musikalische Zeitung. 



Verantwortlicher Bedacteur : Selmar Bagge. 



letpdg, 21. DeenlKi 1861. 
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51. 




Nene Folge. 


n 


Jahrgang. 


■tM. ■>< a.ite nH« ta». «fi«. 
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inhtlt: Aellan Tonirarke lo «nICD odar doch 


MQen AnagilMa. n 


Pirii DDd Hekui 


OparvoD 


Cbr. Qhiek. — Bwl 


cfata 


.luDradu, 



A«lt«r« ToDwerke 

in ersten oder doch neaen Ansgaben. 

n. Pazb and Haluta: Oper von Ohr. fllaok. 

CltTlcr-Aiuziie TOD H. H. Scbletterer. Lelpitg, C.P.PeUn' 

BwMD de HtialqDfl. Prai« < Thir. aeao. 

t| Die Oper Paride edElene, GInck's ilstea Btth- 
nenwerk, wurde im Jahre IT69, also nach dem Orfee 
[1T6S]undderAIceste (4767J, eioige Jahre vorder Iphi- 
genie en Aulide [477() in Wieu lur AufTührgug ge- 
bracht. Deraelhe Dichter, der schon die Texte der beiden 
vorhergehe Ddeu groasea Opera geschrieben hatte, Ba- 
niero di Csliebigi, ala k. k. Bath bei der oiederlBo- 
dischen Recbnaogskammer in Wien angeatellt, ein Mann 
venphilosophisch-Beihetiscber Bildung und voDungewOhn- 
licfaer Eiusicht in die dramatische Poetie, ist such der Ver- 
fasser der vorliegenden Oper. Mit Geist und Eifer war 
schon von jeher der Dichter auf alle Ideen und PISne des 
Componisten eingegangen, bette der Gelehrte, Hochgebil- 
dete den Intentionen des genislen Freundes sich unter- 

Hit dem Orpheus hatte Gluck jene bedeutende Befor- 
matJOD der Oper begonnen, die ihm einen ewigen Platz in 
der Geschichte dramatischer Tonkunst sichert. Hit jenem 
Scharfblicke, der nur genialen Menschen eigen ist, eilannte 
er suerst die Wichti^eil des Chores im musikalischen 
Drama, die seitherige verkehrte Behandlung des Reci- 
tativa und die Einbnssen, die dadurch der musikali- 
schen Entwicklung und einem charakteristischen und ener- 
gischen Aasdruck erwuchsen, erkannte er femer den Hangel 
inneren dramatischen Lebens und ein Ueberwiegen vir- 
tuosen Flitterweseos in den Arien nnd sonstigen Solo- 
gesHngen. Wir wissen , dass Gluck gern Ober seine Kunst 
sprach, dess seine Ansichten uod Urtheile nicht seilen den 
Einblick in Tiefen derselben Öffneten, die selbst denkenden 
HSonern verborgen geblieben, und dass er unermüdlich 
war, auf denselben Gegenstand lurUckiukommen , bis er 
durch die klarste Darlegung seiner Meinungen gani Uber- 
seugt und für sie gewonnen halte. So drang er denn auch 
bei Caliabigi auf energischen Ausdruck in der Poesie su 
den Chflren, auf gedrungene, elles UeberflUssige aus- 
schliessende Sprache in den Recitativen und auf eine rein 
lyrische Haltung derGesHnge, jene beliebten Bilder, Gleich- 
nisse und Reflexionen, welche die Arien Hetsstasios zu so 
bewunderieu Poesien für den Leser, aber auch in eben so 



vielen Klippen fOr den Tonsetier machten, völlig ver- 
werfend. 

Unterziehen wir die beiden Opern Orpheus und Alceste 
einer Tergleichnng, so finden wir in den Grundideen bei- 
der Dramen eine grosse Aehnlichkeit. Nicht ein Kampf 
verschiedener Charaktere gegen einander, sondern ein 
Bingen der fast einsig handelnden Personen in beiden 
Dramen gegen ein ansserbalb menschlicher Hacht liegen- 
des Geschick, — dort die Sangesgewalt des liebenden Gat- 
ten, hier die heroische Hingebung des selbst den Tod nicht 
scheuenden tartlichen Weibes — bilden die Grandlage der 
Fabel. Nun gslt es ans diesem enggesogenen Kreise her- 
auszutreten, das Bingen von Mensch gegen Menschen dar- 
sustellen. Dieser Gedanke leitete lur Oper : Paride ed 
Elens. 

Obwohl im Jahre 177D bei Traitner m Wien eine be- 
reita höchst selten gewordene Partitar dieses Werkes er- 
schienen ist , so wurde doch die Ausgabe eines Clavier- 
ausiues nie u.nternommen. - Nun handelte es sich aber hier 
nicht daram, eine seltene Antiquität su Tage au fördern, 
die bloa einseitiges historisches Interesse beanspruchen 
konnte, ein vergessenes Jugendwerk, eine unreife, unvoll- 
kommene Composilion eines bedeutenden Geistes, die eine 
LUcke in dem Entwicklungsgänge desselben susfullen 
durfte, sn allgemeiner Kenntniss in bringen, oder eine Be- 
liqnie m veröffentlichen, die den Namen GInck's trigt; 
neb, es galt andern bereits bekannten Heislerwerken ein 
vergessenes beisufogen, das die Reihe grosser nnd bedeu- 
tender Schöpfungen erst vervollstOncUgen soll , denn den 
fünf grossen Opera Gluck's, cUe seit Jahren schon in zahl- 
reichen Ausgaben den Kunstfreunden vorliegen, sohliesst 
sich diese sechste vollkommen wUrdig an, ja es ist jetit 
erst möglich , den gewaltigen und höchst interessanten 
Gang , den die Beformation der Oper durchlief, vollstän- 
dig SU verfolgen und lu beurtheilen. Jede -dieser sechs 
Opern ist ein neuer Fortschritt auf der eingeachlageuen 
Bahn, und es ist unbegreidich , wie man so lange dieses 
so wichtige Werk unbeachtet lassen konnte. Da nun bei 
aller Begeisterung fdr die Schöpfungen unserer grossen 
Heister, immerhin ein anerkennungswerther Muth und eine 
seltene UneigennULsigkeit daiu: gebaren, das Vergessene 
bervonusuchen und es in ansprechender Form der musi- 
kslischen Welt vorzulegen, da es aber noch eine grossere 
Wagbsisigkeit vorsussetst und eine ungewöhnliche Opfer- 
bereKwilligkeit, ein solches Werk sn verlegen, so sehen 
wir uns gegen die YerlagshandluDg, die bereitwillig die 
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Hand dazu geboten hat, auch die Op«r Paris und Belena in 
die ÖaffeDtliclikeit lu briogeo, lu warmem Danke und auf- 
richtiger Anerkennung verpflicbi«t. 

Jedertnaon kennt die Fabel von dem scbonen Hirten 
Paris, dem Sohne des Königs Priamus, der auf den Fluren 
Ida's seine Heerde weidete und jenen interessanten Streit 
dreier GdUinnen um den Vonug der ScbOnheit zu entschei- 
den gehabt hatte. Juno versprach ihm Hacbl und Reich- 
Ihum, Hinerva Weisheit ; der üppige Jüngling aber log es 
vor, den Preis derjenigen xuiuerlLennen , welche ibin das 
schönste Weib der Erde verhiess. So wurdeVenus Siegerin 
und dem Paris die Hoffnung auf den Besitz der Helena, der 
Tochter Jupiters und der Leda, der Schwester von Kastor 
und Pollux und der Gemahlin des Henelaus, gegeben. Wohl 
beschwor durch seinen onbedachten Richte rspnich Paris 
den unversObo lieben Groll iweier Gattinnen nicht nur aber 
sieb, sondern Ober das ganze Haus des Priamus herauf, 
wohl entiDndete er, der durch den Raub der Geliebten das 
Gastrecht und die AUiden so frevelhaft verletite, eine 
Flamme, die das kaniglicbe Hium verzehren und die BlUthe 
der Helden Griechenlands dem Verderben opfern sollte - 
aber daa kümmerte den von Liebe Beglückten nicht und 
all diese schrecklichen Folgen sind ja auch nicht Gegen- 
stand unserer Oper. Der Diditer, die Fabel umgestaltend, 
lasst Helena, die Eonigin von Sparta nicht als die Gemah- 
lin, sondern nur als die Verlobte des Henelaus aultreten.*) 
Durcb die ganze Oper sieht sich, in strengen Gegensatz 
geschieden, aber eben dadurch die anziehendsten Bilder 
bietend, das conlraslirende Wesen iweier ganz verschie- 
den gearteter Volker und zweier gani entgegengesetzter 
Charaktere. Wir sehen feingebildete , gesdimeidige und 
Qppige Asiaten , ausgestattet mit allen personlichen Reiten 
und den ScbStien des Besitzes, den rohen aber kriege- 
rischen, kräftigen Spartanern gegenOber, die unbegUnstigt 
durch ein minder fruchtbares Land, aber daher auch nicht 
verweichlicht sind. Dem Schützlinge Aphroditens, dem 
tntlssigen und träumerischen EOnigssobne , dem feinen 
Renner weiblicher Schönheit und Schwache entgegen, 
steht die edle, berbjungfrSuliche , schwer lu erringende 
Heldentocfater Griechenlands. 

Der Vorhang rauscht in die Hohe. Das Bild, das wir 
erblicken, versetzt uns an den Strand der lakonischen 
Ktlste mit der Aussicht auf das nahe Sparta. In der Feme 
Fahneuge, am Ufer Barken, vom trojanische Zelte, in der 
Hätte, unter einer Rosenlaube, die sich wie ein Tempel 
formt, eine Statue der Venus. Paris und sein Gefolge brin- 
gen der Göttin ein Opfer. Reiche Gaben sind auf dem 
Altere gebHuft, duftende Wohlgerache erfüllen die Luft, 
mit feierlichen Tänzen wechseln liebliche Chorsfitze. Drei- 
mal atrOmt dazwischen, ganz in Liebe und Schwärmerei 
versenkt, Paris sehie Klagen, sein sehnsüchtiges Ver- 
langenaus. Dann naht unter dem Namen Erast, in der Hülle 
ehrwürdigen Alters, Amor,*^) von Spartanern begleitet. Er 
gilt diesen und der Königin für einen der Ihrigen, auch 
Paris ahnt den Gott nicht in ihm. Er fragt, von Helena ge- 
sandt, den Fremdling nach Namen und Heimalh und ob 
er durch Zufall oder mit Absicht gelandet sei. Paria ant- 
wortet, dass er einst den Preis der Schönheit der Venus 
ertheilt habe, nun aber sei derRufzaihm gedrungen, dass 
derselbe der Königin mehr gebubre und ein edler Drang 
reise ihn, sich selbst lu tlbeneugen, obCylhere, ob He- 
lena schöner sei. Amor giebt ihm zu verstehen , dass er 
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die eigentliche Absicht seiner Anwesenheit wohl durch- 
schaue und ermuntert seine BoBnnngen. Paris, überrascht, 
sein Geheimniss durchschaut zu sehen, sucht vergebens 
den ratbseihaften Gesandten, der ihm mit spöttischen Reden 
ausweicht, zu erforachen ; doch verspricht ihm dieser Hülfe 
und Beistand. Die Spartaner stehen er stauntvor dem Reich— 
thum und dem asiatischen Luxus der Fremden, die beschäf- 
tigt sind , die für die Königin bestimmten Geschenke lu 
ordnen. Freundliche GrUsse werden ausgetauscht und frohe 
TSnie beschliessen den ersten Act. 

Der Eweite versetzt uns in den Thronsaal der KOnigio. 
Sie ist bereit den Fremdling gastlich tu empfangen. Erast 
schildert ihr diesen mit beredten Worten : lEin so reiioi- 
des Antlitz sah man hier nie, dunkel ist sein Auge, glän- 
zend, lang und blond die reichen Locken, rosig die Lip- 
pen, die Blicke voll sanften Feuers, ein schüchtern E^r— 
rothen belebt seine Wangen, zart nnd lieblieh ist seine 
Sprache.« Paris erscheint, ein zahlreiches Gefolge begleitet 
ihn, Sclaven tragen die fOr Helena bereiteten Gaben. Von 
ihrem Anblick überrascht, vermag Paris seine huldigende 
Anrede nicht zu vollenden. Beide sind im Anschauen des 
Andern verloren. Endlich durch Erast ermnthigt, strömen 
begeisterte und schmeichelnde Worte von des JUnglings 
Lippen. Helena, welche die Schilderung ihrea Tertraulen 
nur allzugerecht gefunden, sucht die LobsprOche des Lie- 
benden turflckiuweisen. Sie will zwar seine Gaben, die 
ihr um des Gebers willen werth sind, annehmen, sie bietet 
dem Fremden Gastfreundschaft und befiehlt ihn hoch zu 
ehren, aber als er kühner wird, weiss sie seinen Hochmuth 

Seschickt zu verbobncn, indem sie ihm nach den Beschwer- 
en langer Reise Ruhe und Erholung anreih und vorhält, 
wie manche Schone in seiner Heimalh jetzt nm ihn seuf- 
zen und beben und klagend und jammernd zu den Göttern 
um seine Erhaltung und Wiederkehr flehen dürfte. Ver- 
gebens sucht der holde Schafer sich zu veriheidigen. aO, 
sie kennt dicht, flüstert Amor. Die KOnigin wendet sich 
zum Abgang. Paris sieht seine Hoffnungen getäuscht und 
seinen Huth sinken. — Der erste Act hat uns Paris und 
die phrygische Weise, der zweite Helena und an ihr spar- 
tanische Sitte vorgeführt. Im drillen Act tritt beides sich 
gegenüber. 

Grosser Hof im königlichen Palaste, umgeben von Hal- 
len und Allanen ; an der Seite ein erhöhter Platz in Form 
einer Tribüne. Der weite Raum ist zu den gymnastischen 
Spielen bestimmt. Helena, Paris und Amor, von Athleten 
und andern in den Kampfspielen beschäftigten Personen 
gefolgt, Wachen und Volk, treten auf. Unter Anruf des 
delischen Gelles beginnen die Athleten ihre Spiele. Paris 
soll Kampfrichter sein. Nachdem sie vollendet sind und 
die Kampfer sich entfernt haben , bittet Helena den Gast 
um ein Lied; sie wtlnscht die süssen Harmonien Asiens 
kennen zn lernen. Paris erblickt darin' eine günstige Ge- 
legenheit, seines Herzens Gefühle der Geliebten kund zu 
ibun. Amor reicht ihm, der die Reize der TOne mit der 
Schönheit Zauber so glücklich in sich vereint, die Harfe 
und ermnthigt ihn, durch des Gesanges Gewalt den stOr— 
rigen Sinn des scbOnen Weibes lu brechen : >Durch deine 
Lippen wird Amor sprechen.« 

Paris stimmt einen glühenden Liebesgesang an. Helena, 
betroffen, da sie denselben an sich gerichtet sieht, ist zu- 
letzt genOtbigt ihm zuzurufen zu endigen und macht Hiene 
sich im Unmuth zu entfernen. Jener, der sich schon so 
nahe dem Ziele wabnte, bricht ohnmächtig zusammen: 
»Welch Leiden erfasst mich! Wie schlagt mir das Herz! 
Wie ist mir 30 angstlich, so beklommen) Zu Hülfe I< Helena, 
in Verwimu^ gebracht durch des Jünglings Leiden, be- 
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fiehlldemErasi, ibm Beisland henubringea, und dieser 
entfernt sieh gerne, denn er erkennt: »Die Stunde iit ge- 
kommen.« Helen« weiss sich nicht lu rathen, nie gekannt«! 
Zagen iBbmt ihre Schritte, ein fremd GefObl bemint ihre 
Spracite, «in leiser Seufier, tief und bange, entsteigt ilirem 
Denen, sie will nicht bleiben und doch auch vermag sie 
nicht SU entOiehen. Paria fasst aich allmjüig, beatUrmt sie 
mit Vorwürfen, sagt ihr, dass er sie liebe, sie anbete. Nie 
hat sie selche Sprach« gehört, doch kann aie ihm nicht 
iHmen. Sie befiehlt dem Knieenden sich tu erheben. BOrt 
sie ihn iHnger, wird ihre Kraft erliegen. Sie raSi alle ihre 
Starke lusammen : iTollkUhn ist dein Begehren. Dn hoffst 
vergebens. Nie wird es dir gelingen mein Üen in erringen. 
Entweich aus Kleiner Nahe und sprich lu mir nicht mehr.* 
Sie enteilt und iBsst ihn trostlos und venweifelnd lurUck. 

Die Athleten mit ihren siegreichen, mit Oliven t>ekrttni- 
ten Geführten kehren turtlck, um durch Binatere Tfini« 
deren Trinmph in feiern. Ein piüchtiges, charakteristi- 
sch«! Bsll«t sohlieast krftftig den dritten Act, den b«dea- 
tendsten der (^r, ab. 

Am Beginn des vierten Actes sehen wir die Ktintgin in 
ihrem Cabinet. Sie hat ein in Form eines Briefes gefaltetes 
Pergamenttsf eichen in der Hand. Paris, nicht abgeschreckl 
durch ihre Strenge, schreibt ihr: «Venus gebietet mir dies 
Untemehmen, belohnen sollte mich deine Hand, Krone und 
Beich und SchStie sind dir bestimmt, Asien erwartet dich. 
An diesem ärmlichen Strande, freudlos und Ode, nicht sol- 
cher göttlichen SchBnheit werth, weile ferner nicht. Be- 
kämpfe nicht das Schicksal , widerstrebe nicht den Göt- 
tern ! Deiner im Hafen harrt meine Flotte, nach Troja siehst 
du heute mit mir, sonst Öffnet Sparta einsam mir ein frü- 
hes Grab. So will's die Liebe, so mein Geschick.« Noch 
einmal erwachen im Busen der königlichen Jongfrau alle 
Gefflble des Stolses und des Widerstandes. Zorn flber- 
mannt sie und verachtend tritt ihr Fusa das ehrlose Schrei- 
ben. Der Freche soll ihre gante Strenge empfinden. Sie 
antwortet ihm : >Du kamst lu uns als Fremdling. Gastlich 
aufgenommen, leigst du dich als Verführer, drohst meiner 
Ehre mit Schmach und Schsode und wagst es, der Sterb- 
lichen und der Gotter ewig heilige Geselle in den Staub 
tu treten I Venus, sie hatte selber mich dir bestimmt? Ja, 
die erhab'nen Gotter kennen nichts als die Sorge , dei- 
nem Wahnsinn lu dienen 1 Mir lebt «in Verlobter,*) er 
besittl mein Wort, so soll es bleiben 1 Spare di« edle Zeit 
und deine Mühe , du hoffst umsonst. Suche andere Liebe 
und fliehe !■ Erast soll den Brief aberbringen. Ds, indem 
er abgeben will, tritt Paria, das Lettt« wagend, auf. Von 
Neuem dringt er in die.Geliebte, und als sie in ihrem Trotte 
verharrt, bietet er ihr seinen Dolch, ihn tu durchbohren. 
Ihre Starke beginnt sie lu veHassen; sie antwortet seinem 
Drfingen und jedes Wort bringt sie ihrem Schicksale nfl- 
her. Vergebens erinnert sie den Ungesttimen daran, dass 
sie verlobt sei. Als er sie fragt : «Liebst du ihn?i vermag 
sie nur tu ssgen, dass sie den Verlobten ehre und dass sie 
des Vaters Willen folge, wenn sie seine Gattin würde.**) 
Man sieht, wie mehr und mehr die Neigung sn dem Jüng- 
linge, der in so beissen Worten um ihre Liebe ringt, der 
alle ihre EinwBnde siegreich lu widerlegen weiss , in ihr 
die Oberhand gewinnt. Dennoch, fast schon Überwunden, 
will sie nur der Stimme der Vernunft GehOr schenken; 
doch beschliesst sie das Unmögliche, ihr Hera ist alliusehr 

•{ In der dcnticben Uebenetioag ist In der vortiegsndan AoS' 
gib«, woki Id Folge «loM l)aberseb«Di , dar Anidniek ■Gatlai stehen 
geblietMD. D. Red. 

••} Der daaticbe Tattlsnitt ncä hier in dar naoen Anscab« »•t~ 



getheilt. Hess und Liebe, Zorn und Mitleid, Hoffen and 
Zsgen, erfüllen ihre Seele mit Qual und Pein. Nur ein 
Gott kann ihr Rettung verleihn. 

Im Gsrten des KOnigspalaaies treffen sich im fUnften 
Acte Amor und Helena. Er weiss es, dass sein Geschoss 
ihr Hera durchdrungen hat, dass sie vor ihrer Tugend bebt, 
vor ihrer Pflicht bangt, dass dieser Ksmpf nun schnell 
enden wird. Jetit gilt es nur noch, die Flamme aniufacfaeo, 
ihren Stoli lu überwinden. Amor sagt ihr, dass Paris, wie 
sie es gewollt, Sparta verlassen habe, dass schon der 
Wind die Segel seiner Schiffe btahe, und dass er nimmer 
wiederkehren wurde. Nun bricht plotilich diese lange nie- 
dergehaltene Neigung in hellen Flammen aus. Sie, die noch 
wenige Minuten vorher den Geliebten fortgewiesen und 
ihnturAbreisegedrängt hat, klagt nun Über dessenachwar- 
len, treulosen Frevel, Über seinen schSnd liehen Verrath, 
Über Falschheit, Eidbruch und Henchelei. Es ist ihr nicht 
genug, wenn Amor trOstend apricht, dass die Gotter nie es 
versSumeu, Trug und Heineid tu strafen, und dau ihre 
gerechte Bache den Bösewicht sicher ereilen wird. Sie 
will ihm nachjagen, seine Flott« lerstttren, ihn selbst soll 
das weite Heer verschlingen. In diesem Augenblick tritt 
Paris auf. Nun kann ihm Amor turufen : iGanstig ist dein 
Erscheinen, Helena liebt dich, glücklich bist du, o Print ft 
und als nun Helena tarnend ihn schilt : iTreuloser Sclave 1 
Also hast du mich betrogen le giebt er sich als denjenigen 
tu erkennen, der er wirklich ist, als Amor. Kann femer 
Helena noch dem sOssen Flehen des Jtlnglings widerste- 
hen? lEnde die Qual in mir. Auf dem Ausspruche deiner 
reitenden Lippen beruht Leben oder Tod.« so bittet Paris. 
Da wirft sie sich überwunden an seine Brust und spricht^ 
■Du siegtest, ich bin deini Nimm hier das Pfand der Treue I« 

In diesem seligen Augenblicke verfinstert sich der Tag, 
dumpfer Donner grollt und in den Wolken tUmend und 
Bache herabsprtthend , erscheint Pallas. Spott nnd Ver- 
achtung hsuft sie auf das Haupt des tfaorichten Knaben, des 
ungerechten Richters nnd entrollt seinen Blicken in einem 
schrecklichen Gemälde die Folgen seiner That, die Zukunft 
seiner Liebe nnd den Untergang jener Stadt, die Asiens 
Königin ist und des Geschlechtes, das über sie herrscht. 
Wohl stehen darauf die Liehenden entsetst und vernichtet. 
Was frutiere OrakelsprUcbe schon ahnen liesseo, hat ja 
die Gottin ihnen hier wiederholt. Doch lu einer Umkehr 
ist es tu spSt. Sie sind untertrennbar vereint. (Welch 
Unheil auch in künft'gen Tagen uns das Schicksal be- 
stimmt, nie Iftss' uns veraagen!« Amor trOstet und ver- 
spricht glückliche Fahrt: »Das Meer ist ruhig, die Winde 
sind günstig, sie fuhren euch tum Ziele.« 

Die Scene Bndert sich. Wiederum gehen wir uns sm 
Strande des Heeres. Es ist Nacht. Beleuchtete trojanisch« 
Schiffe, Barken am Ufer, Zelle am Suand. Beim Klang« 
einer heiteren Symphonie kommen tauend trojanische 
Matrosen und Diener des Paris und der Helena. Bald auch 
eracbeinen diese selbst, von Amor geleitet, und von froh- 
scballenden Geattngen empfangen. »Komm aufs Meer, vom 
Himmetsbogen lacht uns PhObus freundlich an. Glatt und 
eben sind die Wogen ; Amor ist der Steuermann.« Daswi- 
schen enttUckendes LiebesflUstem nnd ermuthigende Lie- 
der Amor's. Paris, Helena and Amor schiffen sich ein. Die 
Zelte werden lusammengelegt. Nach Wiederholung des 
Taues eilt Alles auf die Schiffe und das Stuck ist tu Ende. 

HOr«n wir, was Marx Ober diesen Text sagt (»Gluck und 
die Open 1, S. 103) : 

•Der Gegeniali dar Pen«DlIchkelWn nnd VclkiattmaM Ist io ihm 
gawoDoen, aber eine geallgeade Handlang ttr sin Drama tut ilch 
nlobt ersebeD kdnoeo. Dia Liebe da* Paria «irbt aar mit Wortan. 
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Hain*, darcb dw «nlea BIMc tat Iho gavoDMii. widwttebl ichwMh, 

bald gar Dictai makr, TbalM^icba Hlodcniisaa komBiaa gar "^^ 

D VonchalD.*) Dt« gaiuaOpM-KiTenlchtoaJs elDaganiatlUgliolia 



lodani aoUleraar Werbar, Hdena, der Uabling Homar'i, daa Idol dar 
achODbait U* lum baotlgMi Tag«, di« Umwoiiiaoa wann. Han koula 
dleaa KiBdliug anfpnliao, varacbtUMO, adala, allela dia inoen Laar« 
dadnreh olclit In alaao (ahallvollM , aotheilwUrdlgaa VorgtD« on- 
«randain. Dan komml, daii Pallaa-Alhana, lowia Brut-AiDOT aar 
UaaoUaeriaa lind. Jim alehl mit ihrar vargabltobao, alteuMlaa 
Wamonc umI Drobong, dia licb ndam tnt lo wdlar Znknaft arMlIaa 
wird, autaarbalb del Dramai, diaaar ancbelnt nur all die landlanfiga 
AUagOtia, wodorch eioar Liebe obne algaiua Anhalt am Leben auf- 
gebWBo wecdaa mU. 

Zd diaiMui baUea Puppenspiel (ritt wnndBraimar Welae Olnck 
mit der treugUnbimn UnMhnlJ und Uobeinualhalt eiBai Klndaa. 
Vm a>d (Uabig Jure war er alt geworden, und er könnt« (leb noeb 
^aubMMvoll hlngebao nnd aeioem jugeadlicb gabllebeaen KUotUar- 

SmUlbe konnten die geacboitMltan Papiari>lnmeB aicb beleben, 
Alge Kelcba dam BntittcfcM Offiian , Laben nnd Wonne ringi no 
tieh *erbrellan. Merkwürdig langaam, Fiut tUr FOM lll der Fort- 
tohrltt &laok'i and durch Ihn der Oper. Aber aurjedam Schritte trtgt 
nnd •egnal Ihn die treoa Wldmnng r — — ' ' — ' — ' "■— " — 



den raiavoU relolien Krau nnd at 
hin. Walcba Ubn tOi Mwiker, i 

<8cbiius ralgt.) 



Baridit«. 

, 3. Decbr. (Aoa einem Briete an den Redeeteor.) 
Wollen Sie Notiz nebmea -«on eiiteai Conc«rt, du geslam Abend 
hier BlBltfand und die \a mehr als einer Hinsicbl originell war, 
•0 diM es eine flüchlJge fieapreebong wobi renlienlT Die ob- 
waltenden CmsUnde waren ichwlerig : aber der Erfolg ichelnl, 
nach dem Geaammleindrnck anf das Publicum lu ortbeilM), ein 
überwiegend günstiger gewesen la sein. Hier znnichat das 



Concert geEebm Ton Lad wig Botfmaoi 
•Das Wlrlhihaos am KvIThtusen. *) Arie ans der nlmlli&an Oper, 
vor^stngeD van Friol, Alvslaben. 1) Lieder, gesnagen von Berro 
Scharle : ■] .0 rieh mich nicht so Uchelnd •» van Gelbel , b) -Dn 
liehst mich an and keunal mich nlchti von Hoffmann van Faliers- 
leban. 4) Trio für Planalorte, Vlaiiae und Vlotonceli , vorgetragen 
von den Harren Saelmann, Schlick nod dem Coeoerlgeber. i) lia- 
der, geeaageOTonFrl. AJvsleben: a) Frahlingslled von Pruti, b] it- 
garUed von ütaliDd. <) Sctaeno fllr Omhestar. 7) Vienlimmige Ge- 
llinga, vMpWagen von den Uitglladam der Dresdner Slngicademls : 
a} Am PflngattMl von A. Prsni, b) Bitte von Lenao, c] Llabespre- 
digt von RUckert. (Slmmllicbe HosiksUicke sind ComposlUanen 
des ConeerlgebM«.} 

Der Concertgeber, erst vor einigen Monaten hierher übei^ 
geatodelt, ist Aosltnder, kgl. prenss. Hnsikdimctor , und war in 
denhiesigenllasikkreisenbisdabii) vfllüg unbekannt. Das zweite 
Bedenken lag In den Nummern des Programms selbst, die der 
Untenicbmer, wie Sie sehen, einzig und allein aas seinen Com- 
posHlonen losamiDenBeateUl batle. Aber Sie werden angeben : 
er batle fnr Abwecbsetung gesorgt ; Instmmenlalel and Vocales, 
Oper und Kammennasik, Solo- nnd Cborgesang — alle Gallungen 
waren TcrlretMi und das Heilte davon bat, vrle mir schien, nn- 
Tertennbar angesprochea. Diese Aaerkennong gebührt dem 
Componisten wie seinen aoirübrendcn Krlflen, die mm Tbeli 
vonii^eh waren, alle aber, ohne Aasnabine, wohltboend und 
befriedigend. FrtnI. Alvsleben, ansere beliebte Opemslngerin, 
sieht nstiirlicb obenan, Herr Scharfe nebst Herin Seelmann und 



Schlick folgen würdig nach, und auch die llitglieder der Dresdner 
Slngacademle, sowie das WitlhiB'sdM Orcbeslar setgun sieb tn 
jeder Hinslobl brav. Der •igeoUlcbe Held dM Abends aber war 
der CompoDlst selbst, der sich als prodiX<lT«r KönsUer ta den 
verscbiedeusten GalUiDgen , als OndMStofdirigent, als Clniar- 
apleler vorfiifarte. In telilarer figenscbalt atebt er nicht gec*d« 
auf der Höbe der Tirtuoait«, worauf er auch nichl Anqtmcb 
macbt, ist aber ein sinniger und sauberer Spieler ; in Lettimg 
dM Orchesttt« leigte er aich umsichtig nnd sfcher, wie ea nur 
der Mann von Fach und Uebnng kann. Als Componiston *b«r 
nöchln ich Ihn — soweit der erMe Eindrook dies erlaabi — in 
folgendem Bilde leicbnen. 

Pürerst ist er ein Inhlnger der abeoluleu Hnsik, dar da»' 
siscben, maassvolleo ; seine Hase kokettirl nicht mit den Eitr*- 
vagansen der naoeslen Schule, mit jenen inr Reg^ gewordenen 
AusnahoMO, misskllngendeo Vorhalten nnd Dorcbgangurten, 
aoaufgeNMaa IKssoiunzen u. s. w. Seine Mosik ist von gulMn, 
atlem Schlage, stellenweise vielmehr etvrat steif, weil ea dem 
Künstler an neuen und ßirderilcben Aoregnngen gefehlt babeo 
mag, aber im Ganzen frisch und belebt, hlinfig sogar origlliell 
und pikant. Am Wenigalen gilt dies von den >Trloi für 
PisDObrte, Violine und Violoncdl, das daher ancb nicht baoon- 
ders ansprechen wollte. Hier trat soglelcb der Grundmangel des 
Componisten, der Maugel an grossao, cinfacben HoUven und an 
dem klaren, orgsnischen Bau atis solchen Motiven m Tage. Das 
Trio hal anilehende Einzelnheiten, «arme Canlilenen, Steige- 
rung bis zum letzten Satze, der äbarbanpt der beste Theü der 
Composilion isl; aber im Ganzen ist ea zu gekünstelt und ver- 
zwickt, melodisch and cmtrapunktisch nicht schhcbl, nicht klar 
genug. Diese Musik ist zu sehr blosse Berechnung, blosse Ar- 
beit, nicht unmiiiribare Conception , nicht gessAgvolle EmpBo- 
dungsspracbe , was Ja doch such die inttrumentalmDsik seio 
soll. Welt besser waren die Lieder, besonder« die von mun- 
lerm Charakter, wShrand die ematen daneben etwas lahmten ; 
auch hier wtinachte man mehr einen groasen Melodiening, wie 
Schubert ihn hat; elaU dessen macht sich etwas Zerstäckeltes, 
Apartes gellend, wie hluBg bei Schumann. Sobald aber der 
Componiit einfach zu empbiden nnd zu singen sich bemüht, 
wird er auch sofort ansprechend. So in den Chorliedern, 
. den drei letzten Nummern des Abends ; hier isl wirklich edles 
Gefühl und schöner Ausdruck, der denn auch durch den wohl- 
gelungenen Vortrag voUkMnmen zur Gellang kam. 

Die reibtcn und seinem Naturell zusagendsten Ldiloogen 
scheinen mir die Instrumenlalwerke des Compnnisten and von 
den VocaLsachen die dramatischen zu sein. Die Oper Ist sein 
eigentliches Feld , zum Orcheslerdlrigenten und Opemcompo- 
nisUm hat er den entschiedensten Beruf. Das bekundete ^eicb 
Eingangs die belebte, effectvoU instromentirte Ouvertüre. Wech- 
sel der Situation, starke Gegensitze des Celählsiebens, auf der 
einen Seite Pracht und Scbwuog, auf der andern wnche, 
wogende Empfindungen, die jedoch nirgends süsslich werden — 
dies Alles weiss der Componist musikalisch vortreDUch wieder- 
zugeben. Diese iprunghsAe Situatlonsmalerel, diese schlagen- 
den Accente nnd Effecte, diese ansgeprigten Gegensitie des 
Pompflsen und Hilden in bunter Farbengebung, wie aie we- 
senllicb der Oper angeboren, aplelen selbst in die gehaltenere 
Kammermusik des Componisten hinein and kenncelchnen ihn 
eben als tpecifischen Dramatiker. Auf diesem Boden hat der 
Betreffeade eine hervorragende Gewsiidlhtit ond muaa in diesw 
Beiiehang eine reiche Debung hinter sich haben. 

Dr. Schneider. 



BoBK. 4^ Am B. Dsoember gaben bter die vetelnigtaa Hin- 
nergeeangvereine Köln's nnd fionn's {Concordia) ein Concert, 
über weichet ich DutMi sdioa jetst Bericht gebe, weil darin eiDe 
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« NOTilSl ZOT Aoflehnnig kim, nlmllch niMerM ver- 
dlMitMi Urecton Brimbacb prebg^rtDl« Yelledi. lade 
tinMtiw Nammsr des Werke« wurde mit gMpuioleiii lDler»sBe 
verfolgt und die meisten mit nnmiUeUMr herrorbrechsiMlem 
BeiMle begrüut, mlcber >m SehluMe sieb lu wabrer B«gel- 
sleruog and Uutem Jubel iteigerte; ein Erfolg, den die Ajoer- 
ksnuuDg, walche Hami Bnmbteb'« Tbltigkelt bei diu geoieul, 
aicbt (llein tn erkBren Im StaDde wtni, wHiderD welcber Iq 
wirklichen and weeeDlliebeo Tondgen des Werke« begrändet 
sein mass. Di« den Teit büdeada Hutdluag Ut deo Eimpreo 
zwischen RSmern und GerawoeD am Rheine im ersten Jahrhna- 
dert noserer ZeitrechDang eDtDommeD , Id welcben die ihre 
Landsleute anfeuernde Vrtleda bekanntKcb bedeutsam hervor- 
trill. leb kann mich über deiuelbea und die Zolbalan and Aen- 
deruQgen des Dichters (G. Pfarriua) Tür jetzt iD keine weiter- 
gehende Benrtheilung einlassen. Für die Composition boten die 
drei Gruppen der Chöre (Priester, deatsche and rflmiscbe 
Klmpfer), sowie die Partien der Velied« (Sc^ran) , des Cerealis 
(TeDor) und seiner Qelfebien Claudia (SoprsJi) eine schöne 
Grtindlage und* für charakleristlscbe Behandlung in manchen 
Scenen (die lange Weissagung am Ao^g , ein Duett der bei- 
den Liebenden, dann besonders die Katastrophe mit dem be- 
vorstehcDden Opter und dessen Verbinderang, sowie die Vision 
am Schlosse (wo Vetleda, sich selbst noch unklar, den Sieg des 
Christanthums lerkündel) reiche Anlasse, die sich »noh Bram- 
bacb grässtenthella nlcbl bat entgehen lassen. Namenllicb sind 
ea die Chöre, welche dorchweg frisch und krUUg erfunden und 
Tortrefllich ausgearbeitet sind; dieselben wirkten auch am ent- 
schiedensten. Ein Wecbselgesang der VeHeda und der Priester, 
von wild eDibuslasliscbem Ausdrucke, darf dem Besten tuge- 
zlhlt werden, was dl« jetzige Zeit In diesem Genre geleistet 
bat. Bin Chor der RQmer verdient wegen seines «igenlhüm- 
lichen Rhythmus besondere Beacbtting; auch das erwlbnle 
Duett ist höchst wohlklingend und dem Sinne der Worte gemSss, 
anmulhlg wiegend; und ebenso eotballen die Schlosspartien 
feine und charakteristische Züge, Die hoho Wurde und Gewalt 
der Velleda tritt in der Haslk nlcbl, wie man vlallaicht erwartet, 
bedeutsam hervor, was vielleicht daran begt, dsss dieselbe fast 
nor Heeitative nach gewöballchem Schnitt singt; freilich fehlt 
es such in diesen nicht an hübschen Btuzelnbtiten. Hit grosser 
Sicherheil und Kennlnlss ist das Orchester behandelt, und von 
Elangfsrben desselben ein überall böohsl geeigneter Gebrauch 
nir Charakteristik gemacht. Deberhaupt ist das am erfreulich- 
sten bei diesem Werte, dass es Zeugniss giebt von sicherer 
und bewussler Herrsctud über sU« lechniscben Kittel der Kunst, 
und dass formelle Gestallung, thematische Arbeil, Modulation 
und iDStrumentation dem Componisten vertraute Dinge aind, 
mit denen er tu seinen Zwecken nach Belieben schaltet. Dabei 
sieht man, wl« Brambaoh Immer mit sorgsamer Kritik gestallet 
and feilt, das Angemessene und Wirksame gewissenhaft abwlgt 
und niemals sieb blos aubjeclivem Drange hingiebt, vor dem die 
objective Ersoheinung des Kunstwerks vor dem Zuhörer in den 
Hinlergrund tritt. Brambach ist sich, vermöge der oben bezeich- 
neten Herrschaft über daa tecboische Material seiner Kuuat, der 
jedesmaligen Wirkung dessen, was er scbaBt, im Voraus wohl 
bewnssl, dabei aber doch viel za sebr Künstler, als dass ihm 
diese Wirkung des alleinige oder hauptsBcbtichsle Ziel wSre, 

Debrigens dürfen Sie von mir noch kein abschliessendes 
und tiefer eingebendes Urlhell erwarten, da Ich Dicht Gelegen- 
heil balle, der Partitur eingehendes Studium zu widmen ; auch 
kann dies um ao mehr veracbobeu werden, da, wie icb bör«, 
daa Werk demoHcbsl mit einigen andern neuen Arbeiten Bram- 
bacb's arscbelnen wird. 

Ausserdem sangen die beiden Vereine noch eine Hymne an 
den heiligen Geist von Franz Schubert, von binreissender, 
wahrhaft zaubervoller Schönheit; sowie HendelBsobn'a Feal- 



gesaog an die KünsUsr. Der KJHner Htnnerga* 



D Irag 



ausserdem noch eine Reihe kleinerer Lieder v 

einige Volkslieder am meisten eotzückleo. Das Concert wir mit 

der Ouvertüre cur ZaubarllOle eröShel worden ; nach dem ersten 

Chore sang Fri. Bolfaenberger aus Kalo ein« Arie ans dem 

»Figaro*. Dieselbe hatte such die Sopranpartie In der iYelleda< 

Übernommen. 



Lttipdg, S. B. Im zehnten Ibonnement-Concert 
(IB. Dec], mit welchem die erste Hlltle der Saison abachlose. 
worden zwei griissere Werke fQr Chor und Orchester mr Auf- 
führung gebracht: C. Relnecke's iBelsazari, tind Mendels- 
aobn's tWalpur^anaefatt. Oeber du erstere enthielten d. Bl. 
in Nr. II dieses Jahrgs. eine Recension, deren Verfasser nicht 
nacb dem unmittelbar slDDlicben Eindruck , sondern nach der 
Partitur urtbeilte und aicb dabei mehr fDr die Stellung dieses 
Stücks zum alten Oratorium Interessirte, als für daa rein Hnsi- 
kaliscbe. Er nannte es in dieser letzteren Beiiebnng, ohne viel 
auf die spedelltn Erfordernisse einzugehen, nur kurz im Gan- 
zen und Einzelnen ein schönes und edles Werk. Wir, beult 
Im umgekehrten Fall beSndlicb , möchten es nur edel in dei: 
Motiven nennen. Im Verlauf slört uns Maot^es, worüber dl> 
Kritik denn doeb nlcbl leichten Fusses hinwegglelten kann 
Der Hauplvorwurf, den wir Ihm ta machen haben, t*l der 
dass es mehr gesucht nls erfunden Ist, dass der CompCMilst 
sein Augenmerk weilmebr auf charakteriatlacben Anadrock deb 
Einzelnen, als suf Gang, Entwicklung und Fluss gerichtet bat. 
Die Sitze bauen sieb [mit wenigen Ausnahmen] nicht eon- 
sequent genug auf, die Aufmerksamkeit des Hörers wird bald 
durch grelle Hodulalionen , bald durch InsIrumentaleOecte ai; 
der Richtung gebracht, In welcber er zu einem elgenülcli 
muaikaUschen Eindruck kommen kOnnle. Die Instrumentlrun^; 
besonders woUle uns nicht durchaus befriedigen. Daa Blect 
spielt eine zu vordringende Rolle und auch sonst ist nich' 
Alles mit jener Feinheit berechnet, welche wir z. B. an der 
A dui^ymphonie des Verfassers zu bewondem fanden. Aach 
hier Ist es die Zer^lltterung, anstatt des concenlrlscb Wir- 
kenden, welche dem Eindruck scbadet. Der Componlat wir 
zu viel auf einmal ausdrücken und sagt schliesslich nichts Rech- 
tes. So vermag gleich die Outertür« keinen einheitlichen nni< 
würdigen Eindruck hervorzubringen, wie ihn der antike Ge- 
genstand und die Orässe der hier in Behandlung kommenden 
Fragen erfordern. In den weiteren SKlzen verroissen wir Dich, 
seilen den rechten musikalischen Zug ; es zerbröckelt das Malslr 
Einzelnes ist allerdings recht gelungen, iria die meisten Cböri' 
der Israeliten and einige der zart gehallenen Stellen, woraul' 
wir hier nlcbl nltier eingeben können. — Im Ganten genom- 
men scheint dieses Gebiet uns nicht dasjenige, auf welchem dio 
gewandte Notanfeder des Componisten sich die meiste Aner-- 
kennung erwerben wird, wie es denn such ein bedeoUlcbe» 
Colemehmen scheint, einen Gegenstend, den HIndel in sc 
grossarliger Weise behandelt bat, in eine kleine Goucertcantate 
zusammen zu drangen. Der Beifall, den der Componial erntete, 
war kein so warmer, wie der Dirigent bei einer derartigen Ge~ 
Isgenheil ihn sollte erwarten dürfen. — Das folgende MendeU- 
Bobn'scbe Werk iat allgemein bekannt, wenn auch wohl kaum 
noch nacb iJita Riebtungen eingebend besprochen. Das Musi- 
kalische daran Ist des grossen Heislars durchaus höchst wOrdig. 
lieber die Wahl des Sloffes imd seine Behandlung dürfte sicu 
manche Einwendung erheben lassen. — An der AusfShmnp 
beider Werke, welch« bei dem (weiten gelungener anaflel als 
bei dem ersten, betbeiligten sich, ausser den Choi^ und Orche- 
slerki4lten des Gewandhauses, Im Sopran eine ungenaimie 
Dame, dann Fri. Johanna Pressler (AU) ausBeriin, Herr 
Rudolph (Tenor), kgl. Op[en^D»^|,^o{Ji;ei^^ui||^Herr 
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Carinii! (Baritoo-Biw) aiu Frank hin. Die Leistungen der- 
Mlben waren aehr befriedigend: beaondera «bar M die des 
Hbttd Hill berronuhsben, der uns freilich hier tm CoDCtrtiaal 
MDM höheren BegrilT toq seinen FHhlgkeilea und seiner Aus- 
bilduDg beiiubrlDgen vermo«bla, als vor einiger Znt in der 
Tbomaskirche. 

— Am (e. J.H. gab der PiinisL Ben- Gustav Salier ein 
elgenaa Concerl im Gewandhauae , dessen iibireichea Publi- 
cum, wie dies bei solchen Productionen gewohnlich der Fall, 
anscheiDeod lum Theil *us Inhabern von FreLblileteD gebildel 
war. Wir gealeheu, daas wir dem AuIIreten des Herni Salier 
kein «limgrosaes Verlrauen entgegengebracht haben. Seins 
Antecedenliaa in Amerika, Paris und Wien bstlen seiDem Rufe 
als solider Künstler eine ebenso schwache Grundlage gegeben, 
wie seine veröfleolllcbten Cooiposiliooea. Was sein Aaßrelen 
in Wien tof nun fest zwei Jahren batriOl, so baben diu weni- 
ger JMia Miltbeilungea Bodenken elngeftösst, die die dortigen 
•Receosioneo« in Nr. 3 aai in Ueberelnsliminung damit unsere 
Zeilong in Nr. i des vorigen Jahrgangs bracblen, als vielmehr 
eine Aeassemog unseres Wiener Correspoodenlea in Nr. 16, 
die wir subunebmen nicht gewagt hHUen, wiren nicht die 'He- 
ceDaioneni, ein in aolchen Dingen verllssliches und sehr vor^ 
sichtiges Blatl, schon in ibrer 6. Nummer mit einer Notii Kbn- 
lichen Inhalts vorausgegangen. Was femsr die Composilionen 
des Herrn Satter belriBl, welcbe zum grässlen Tbeile sehr trivial 
genannt werden müssen, so kommen sie zwar vielleicht für 
Manche weniger In Betracht, die in Herrn Sallar vorzugsweise 
den Vlrtnoaen und den Improvisator geebrt wissen wollen. 
Allein es liegt im Wesen unserer Zeitung, dass sie gerade diese, 
als bleibende Zeugnisse des Wesens eines Husikers, am 
schlrbl«n ins Auge fassen mass. Nun scheint es allerdings, 
dass Herr Sslter sich in letzier Zeil Hübe gegeben hat: seine 
Composltionsn sind aniDlndiger geworden und tragen die Merk- 
male dea Studiums besserer Husier [Chopin, Scfanoiann) »a 
sich ; Itia CtavierS|de] , dem schon in Wien nach technischer 
Seile viel Onle* nachgerühmt wurde, ist nach dieser Seile 
wirklieb überrascbend ; selbst sein Au flrelen ist würdiger und 
ansUndiger, als es früher geschildert worden war. Und so 
wlre denn tu hoffen, dass aus dem Saulus ein Paulus würde! 
Niemsod könnte sieb mehr darübsr Treuen als wir. Vorläufig 
sind wir aber noch nicht ganz von der Dmkehr des Herrn 
Satter überzeugt, wir glauben noch nicht recbl-, dass sein 
VerhlllDiss zu den Heistern ein innerliches geworden ist, wir 
glauben nur, dass er an Geschicklichkeit und an Einaicbt zu- 
genommen hat: der Künstler müsse beutzutage mit der classi- 
schen Musik In ein VerhUtniss Ireteo. Dass dieses VarbSItniss 
bei Herrn Satter ein innerliches geworden sei, kSonen wir 
nach der Art und Weise, vrie er Beethoven'« grosse Sonate in 
F-moll in seinem Conc^-te vortrug, noch nicht annehmen. Bes- 
ser scheint seine Stellung zu Mendelssohn, dessen Fismoll- 
Scherio er spielte ; auch zwei Stücke aus der Suiu anglaist in 
A-moll von Seb. Bscb Hessen wir uns gemu gefallen, hl der 
Edur- Novellelle von Schumann und in Stacken von Chopin 
klang Vieles verwischt, und die Virluoaen- Manier, Alles in der 
grössten Geschwindigkeil abzujagen, trat stark hervor. Von 
einem besonders geistigen Spiel könnten wir wenig gagea, 
und wenn hiesige Aulorit£ten Herrn Satter auch nach dieser 
Richlung für den ersten lebenden Planiaten erklärt haben sollen 
[vgl. Nr. SO der (Receoaloneni dieses Jahrs), so können wir dem 
nicht baipHichten. Dergleichen dürfte denn doch nur von Sol- 
chen bebauptel werden, die nie einen Liszt, eine Frau Schu- 
mann, einen Halle oder v. Bülowu. A. gehört haben. — Was 
endlich Herrn Satter'a Improvisationsgabe belriflt, so Ist sie 
allerdings (Is eine scbltzenswerthe zu bezeichnen. Er bat die 
Fertigkeit des Spiels, die Logik der Usnnonie, die Sicherhsil 
der Modulation, die Cewandtbrit der Formgestaltung und den 



Math , aafgegebeae Tbemaa*) sogleich In lingerer AusfUhrong 
vielseitig tu behandeUii eigenen Gedanken, originellen Bin- 
ßllen , einem wirklichen achüptarischen Genius sind wir indeas 
such hier bei üerrn Satter nicht begegnet. — Dieses unser Ur- 
lheil will übrigens nicht als ein abschliessendes betrachtet s«in ; 
wir sehen ssiner weiteren Entwicklung anfmerksam mtgegen. 



NmehzielLt«!!. 

Die in Florenz srscheiaende Motikieilung lAticdtfrMt briagtiu 
ihrer Nummer vom IV. Nov. d. i. den .Anfang eioes sehrerosteD Ai~ 
tikels aber den Zastand der Kirchenmusik in Italisa. Es tbnt wohl, 
■ndiich «Dinal in sinam Italieniscben JonmaJ eiser solches SUsanae 
zu begegnen, und wir werden, wenn der Artikel fertig gedruckt ist, 
den Letera lilillhsiluDgCD daraiu nucbea. 

lieber die AuRUfaruiig des allessiasi In Hamburg achreibt die 
•Staats- und gelehrte Zeilung dea Uambur^achsn oiiparUlischeiiCoi^ 
respoDdenlen- : Die Aufführung des Hlndertchen >Üeaslaai, welcbe 
*m Donnerstag voriger Woctw lu der grosseo Sl. Michsells-KIrcbe 
unter Leitung des ruhmlidtst bshsnoleo Harn Dsppe stallgsAw- 
dao, halte sich eioes gltDaeadea BrfOigea zu erfraöea. Dts weiten 
Rsucne der kircbe »sreo nicht nur iD allea Ihren Tbellea mit ZabO- 
rem angerülll, die den TCiosn das eriisbMen Wsfkes la 
dern lucfa die Mitwirkenden selbst tahllen sich durch die T 
angeregt, welcb« der ToDsehdpAing wie ihrer AoinUiRing von allao 
Belbeiliglen eatgegea gstrsges wurde. Uniera gcMsite LsDdsminnin 
Fraul. Tfaerese Tieljeaa sang die Sopraa-Soli mit ainar Welha Bui 
von dem Ernste Zeugpiss ablegte, mit wel- 
allen ihren Zweigen und RicblUDgen in nm- 



hem aie ihre Ku 

ir in Fna Joachim- Weil 

es Organ sich gleich in 



ebenbürtige Vertrelann der Altpartia stand 

Uanitover lur Seite, deren wohltonen- 

IsaArie luTi Schönste gsltend machte. 

Herr Otto vom Dom-Chor In Berlin, welcher filr die der Tenorstimme 
lugedachlen Soli gewauaen war, fand sich mit seiner AofgslM als 
ein gebildeter und Im Vortrags geistlicher Musikwerke wohlerfahre- 
ner Sünger ab. Ebenso gebührt Herrn Scbulie, unserem trtflicben 
Bassisten, lUr die sichere und gaschmackvolle AusfUhnuig leiiisr zam 
Theii sehr schwierigen Redtalive und Arien, die Anerkennung, welcbe 
wir von mehreren Seiten im vollen Maasse ihm haben loUan hören. 
Von sorgsamer Vorbereitung seugten auch die ChOre, die durchweg 
correct lu Gehttr kamen und von einem tUchUgan Orchester nnler- 
stUlil werden sind. 

DerGymnasialchorinTorgaugab am B. Decbr. eine miulka- 
liscbe Aurrdhruug mit folgendem Programm: Sonate für die Orgel 
von A. G. Hiller, <., 1. und 1. Sati. Arie und Chor [Nr, S und S) aus 
dem Stabal mater von Astorga in erweiterter Instrumentation von 
Robert Franz. •Ichweisa, dass mein Erlflserlebl«, Uolelte von Michael 
Bach. iDle Güte das Herroc, Motette von Rolle, Arie [Nr. t) aus dem 
Ostermorgen von Neakomm. »Gerecht ist unser GotU, Moletle von 
Paul KUdebraadt, Figurirtar Choral : iStrar mich nicbt in Deinem 
Zorna von L. B. Gebhardi. >BilteD>, gelitlichss Lied von Beelhovai, 
lUr gemischten Chor gesetzt von Giebne. iGs ist ein' Hos' enUprna- 
gen, geistliches Lied von C. G. Hsiislgsr. »Macht' hoch die ThUr', die 
Thor* macht weik, Motette von Hiuptmann, Arie [Nr, 1») und Chor 
{Nr. 11] aDj dem iPaolus« von Meodelaaobn, 



Daa iwelle academische Coocert la JenA [11. Novbr.) brschle 
Scfaumano's Ouvertüre zu alullus Cüsar», ein Concertatüek Tur Con- 
trabasa, Bsethoveo'a Chor-Phantaale nod Joachim RatTs Symphonie 
•An daa Vaterland«. 

Usudelssohn's Oedipus, am lü. November von der Liedertafel in 
Salsbargaurgenihrl, fand eine so bellUliga Anfhalime, dass am 
B, Januar eine Wiederholung itattflndeu wird. 



Wagner's llatt. Um 



•) Ka wurde dam Concertgeber ein Nolenblatt überreicht, wor- 
auf mebrereThemaiveneichnet waren; Herr Satler wählte daa Thema 
des ersten Sataet der eraten Beethoven 'sehen Symphonie, ttm Melodie 
von Jadaasohn und ein Motiv aiu der Malthinspaaalon von S. Bicb. 
Das letalere acbiea Herr Satter nicht lo kenneu, denn es wurde unter 
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K. Wkgnsr's Oper »Der niagaode lloll*nd«n Ist kUnliclk auch 
am HoftbaaMr Id Coburg iu Scene gegingen. Bai der iweilan AuT- 
tUhniDg bauen sich viele Fremde >us der Umgegend eiageCuaden. 

Herr HoteapeUmeister Reiss in C>i sei vurde plOUlicfa seines 

daoerl wird. 

Nekrolog. Der berübmte Tenorist, HoFoperDtanger Aloy; 
Ander ist am <l. Decbr. in Bad Wsrteoberg gestorben. Er wir bri 
4«. Au^st <81l n LiebitiU in BObmen geboren, kam (3(4 nacb Wier 
UDd war dorl bis 18(9 Mogiilrgtsbesniler, seine schOne Stimme (snd 
aber im »Wiener Slaanergesang-Vereii», dem er als Mitglied bfigelre- 
len war, solche Beacbtuog, daas er alsbald im Hofopernthester de- 
butlrle und fortan der Liebling des Wiener Publicums wurde. Zu 
seinen vanilgltchsten Leistangen geborte Floreslan, Reoul, der Pn 
pbet, Lobengrin u. A. _ Seine krankücbkeit fobrle allmHIig de 

Verluit der Stimme herbei, wortibar er ii ~ — . 

fiel, die den obigen traurigen Ausgang nabi 



n HuBikfreunden hochlicb be- 



n Gemilthskrankbeit vi 



Band. 

DerOrgotcomponlslDr. W. Vol 
sen-Coburg-Golba .wegen seiner Vi 
die goldene Medaille flir Kunst nnd 1 



in Lebeosbildi erli^ien soatwn der (weit« 



a r bat vom Herzog lu Sacb- 
inate um die Klrcbenmuslk' 
enscbsft erhallen . 



Lelpiig. Am 18. December fand im SchUtienhaDsa dletLAnf' 
fdhruDg de>.DileUanl«n-Orchester-Vereins.mllMgondBm Programm 
«tott- Ouvertüre IU «FigsrCs Hochieit. von Hoiarl. Duett ftJr rwel 
Violinen mit Begleilung des Orcbesters von F. Maurer. Thema und 
Verialionen aus dem ■Kaiaerqoarletb von J. Heydn |aasgeflihrt v(- 
Bimmlllobeo Hilgliedemdea Strelchquarlells}. '' ' "— •»- 

und Orebester von J. Haydn. Musik lU .Die Ri 
Soli, Chor und Orebester von Beelboven ; mit ' 
(Manuscpipt) von Roderich Benedi i. 



1 von Alben, täi 
indenden Worlea 



A NZEIGE R. 
Neue Musikwerke 



welche im Jahre 1864 bei 
Durch allt 



OrahestersUmmen .... 
TaaWH, W., Op. m, Ouvartore 

(Der Sturm). 



Breitkopf und Härtel in Leipzig erschienen sind. 

Buch- und Musikalienhandlungen tu beliehen. 

_ - _. _ ..■*'''' ■■ I ar. -BhiJ. 



WmgaKW,H., Einleitung lum dr 

Act der Oper Iiobansrin. arr, 

Wolff, fl. - - - 



F&r FianofoTto mit Bsglsitnag. 
BraiBlB.L., Op.ll. OMiomto ponr 
Piano avec Orcbesire 

filadcNklBW., Op.il, Triomr 

Planoforte, Violine nnd Violoncell . 

Ffir du PUuofbrto m 4 Einden. 
BMlbkTCa, L. V., Op. 10. B«pt«tt, 

arr. v. F. Mockwili, Nene Ausgabe 
flympbonl« Nr. S. Fdur. (Pa- 
storale) arr. von S. Bagge ■ . . 
— OuTerturen nirOrcbealer.arr. 
Nene Ausgabe. 
Mr. 4. Corlolan. Op, M. Cmoll . - 

- ». Leonore Nr, 1. Op. 'S8. Cd. - 

- 1. Leonare - a. - Tl. Cd. - 

- i.Leonore - ). - Tl. Cd. 

- t, Op, IIS, Cdur 

- «. liönigStaphan,Op,HT,Esd. • 

- 7. Op. iU. Cdur 

■ i. Prometheus, Op. 4S. Cdur , - 

- ». Fldelio(L«onoreJ.Op,7a,Ed. ■ 

- <l). Bgmonl, Op. 114, Fmoll. , 



: KOnw Gl 

__. l, e. f., : 

torlum nacbHoisrt'sBearbeit, b 

neadelsiobn Barth oldy , 1 

nflj nifc«hr au« dar Fremd«, 



Ffir das Pianofiirta m 2 HKndMi. 

Bacb, J. S. , PaBBtonamnaUt nacb 
dem Evangelisten HaltbKus, Bear- 
beitet für das Pianoforle allein mit 
Beifügung der Teiles-Worle von S. 
Beggo n. 4 41 

BMthav«B, L. V, , liledar fllr daa 
Piani^rla iiberlragen von Fr. Lisit. 

- 3. Mit einem gemelten Bande . — 

- 4. Es war einmal em K«nig . — 

- S. Wonne der Webmulb . . — 

- fl. Die Trommel gerubret . .— 
Benalt O. de, Op. s. Valss dln- 



Nr. 












-,0p 


°L 


Ooncarta 
4. MBtudan 

-Themas mit 



Op. IS. Maiurka (appassioi 

Op. 4 7, DooMBtudCt rOD 

Uqoea. AdopleanCon» 



Musique 



1 LeipiJK, Cab. I 



TiarCharaktfliatüok« - 
Kraasr, A. , Op. 13. 10 Btnden 

lur Ausbildung der Unken Hand, 

a HeRa » - 

Krnser.W., Op, 411, LeCoBaqiW. 
(Melodie de Moniusiko,) Trsnscrip- 



Llast, Fr., Xtudaa d'axtention 

Preludio, Cdur . . . . - 



:. Irrlicbler. Bd, - 



- 44, Harmoniea da solr. Desdor - 

- 41, Cbaaae-Neige. BmoU . .- 
Mcadeliaslin Bartbaldy, Felix, 

Op. Tl. e Kindantöolu, Eloiel- 

Ausgabe, Nr. l~Si5Ngr., Nr, " 
— Helmkehr a< ~ 



u dar Fremde. 






E., Op, 41. Caprloe ■ — 
_,. . ,, Allesro urloao . . - 
Oltver, Charlatta M. E., Op. 44t. 

Une VlaloD. Fanlaiaia . , . . — 
SlebBaBU, Fr-, Op. h. XUdne 



der Operr Claudine von Villa BeUa, 

WaeMmanB,C., Op.st. I^Brlaa 
da Boir. Moroean eltgaot . . . — 

Dp. H. Conta anJM. Ballade. — 

Op. S9. I/Adlao. Nocturne . — 

Harehea oUibM*. Transcrlp- 

tions [aclles sans Oclavea. 

Nr, 4 , Mercbe de nooea de f. Men- 

deUsohn Bartfaoldy . . . — 

- I. — du sBcre de G. Meyerbeer ~ 

- a. — funibre Urie de l'oeovre 

IS de F, Cbopln , . , , — 

- 4 , — funSbre tiree de l'oeuyre 

11 de L. V. Beethoven , . - 

- t. — tiree daCspriccIo. Oeuv. 

11 de F. Hendelasohn Bar- 

tboldy - 

. «. — d'Atbalia de F. Hendelf 

aohn Bartholdy , . . , — 

- T. — fantaatiqnelirtedel'oeav, 

4> de P, Chopin , , , . - 
_ g. — denocasd'Blsadel'Optra 

•Lobengri» de 8, Wagner - 
Wagaer, B., Snleitimg lum dril- 
lt! Act dar Oper >LabeagriiM, arr. - 
, AntluiIoflBahe 



-^""ö" 



XirakuaHlk. 
Mk, J. 8. , PMÜBMiaatt iwcli 
d*m BiriBgalltlao lUUUlu. 
Di* ChonliBBea . . . . d. * — 

EnUr Cbor. Soprao a. Tsnor t — 7j 

Alt — t 

Bhs — t 

-. Sapnd,Alt,T«Dor, 
Bu« . . . . k — 7| 
T— liiiiwiiiwH nach dem Bvu- 
gclMen JobuiiMi. 

Dta ChorMimmaa . . . . ■>. 4 • 
BIhuiId : 

Sopnn, All. Tgoor, Bu« . . k • 

BrahM,J.,Op.l». Bwrillgtatm 
Ihr SU(mmle«a (niüietatMi Chor ■ 
oilMlIi. PutltwinllDiitaiveleglem 
CUvIanunica ood Sll)(*UmmM. 
Nr. I. El U du B*ll UM kommen 

b«T t — 

- 1. Schiir Id mir Gott ein rata 

Hera t — 

Od. 11. CMafllohM Li»d vi» 

Paul FlammingiLui dich nur nicht« 
'Vichl dauern) (Ur vlorgtimmigen £■> 
muclitap Chor mit BBgMIung dar 
Orgal odar du Pltnororle. Pirlitnr 

mxT SlogtlimmsD — ■• 

■elBBCfce, C., Op. 78. T* Daum 
bnduiii*. Herr Gotl dich lobaa 
wir. FUrvisrtUmmIgtalUnurcbor 
mit B«gMtiiBg von Blech -[Mtrm' 

mit DDIBTgl 

uiKt SiugtUi 

Scfeletterer, H. H., Op. <. 9 Fnt 
mnt für mehrst. Chor. ZoDlchit 
filr klroUichaa Gebnnch. PtrUlor 

luid Stimmen 

Bcksla, B., Op. *t. BaqnJm lUr 
Soli, Chor und Orchester. 

PerUlnr 

ClsviereiuioB 

Cbonllmmen : Sopna, All, Tenor 
k 

__. und Tlole . . k 
^lolODce]] and Beu 
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OhonlHeh«. 
SlasMr , ■. , Olioralbtuih lUr doi 
vlerstlmmigea HSDoercbor. 801- 
haltend eine Aiuwehl bekannter n. 
werthvoller Cbanile der evengeli' 
■cheoKIrcfaemlInnterlegtem Teile. 
Zam Cebrenche fUr Semlnerlen, 
Gymnailen, Gessng - Vereine und 
klrchllcbe ChOra n. — M 

lUhratlBmig« OMlBf«. 

BnkHi, i., Op. 14. 8 QnarUtt* 

mr vier SolosUmmen (Sopran, Alt, 
Tenor and Bass) mit Planotnrte. 
Clavierauing und SingiUmmen. 
Nr. t. Weclueltied lum Taue fon 

- t. Neckereien. (lUbrisch.] . . 1 — 
• 1. Der Oang lum Liebehen. 

(BObmlsch.] — l« 

HUdel, S. r.. Dl« BtraUD (Le 

Siran«]. DneU mr t Sopr. mit prie. — 11 
HMatMaa«, M., Op. ES. Sldodar 
■ na Friedrich Oten Naturiiedem t. 
Tierstlmmlgen Mknnerchar . . . i » 

Partitur — IS 

Stimmen k — Tj 

■ayda, J.,Tli7nlaimdHlM(Tlr«l 

B^lce] . Dnett f. S Sopr. mit Pfta. . — n 
LaUy, J. B., IHa If^adm (Leg 
Naltdu). Duett nir 1 Soprane mit 

PianoloTte — 41 

■•(■ecke, J. P. H., Hr Sohnle 
und Bmom. Sammlnng ein-, iwel' 
nod mgbnllmmigar Lledn" . . a. — S 

LUdtr BDd OatiBfa fOr •in» Bin^ 

rtlmM» Bit BtgUitnag in Fiuto- 

forte. 

Biat«, A. , Snl Uadn lUr eine 
hohe Stimme — IS 

Hiarick«, F., Op. 
nirelDe5opr«D-o.... _. 

— Op. I. e oodieht« I. 

Hallaeader, A. , Op. 1. 6 Idadar 

im Volkston f. «Ina mittlere Stimme 



iBd«a.T«««aB- 

llohar Iii«d«rimd OMin«*. 
' i. BnkB«, J., Pui>le . . - 
1. Eckert, C., Da« Heorder 
äoOiiang - 



- Ht. DesBabonSchtltien- 

IM 

- Itl.flariltt, C, Er «agteio 

viel 

- tif. niadalaMka, SplnnUed 

•u der Heimkehr . . 
' <4T. VM^DernlBlIeoeBnial 

- H«. IJa4Ua4,A.r.,liD'- 
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der Oper Die Stamme . 



Opo' Die Stumme , . - 
MeMdeUMkaBartkkMy.r., Lto- 
du und Tliaiiiuii (Op. 41. It. (T. 




Teilbnch mit Angabe dar scanlscben 
Elarioblung and Dialog . . . . — 

Mufrad, Dramalliehet Gedicht von 
Byron. MOslk von Hob. Schnmion. 
Verbindende Dlohtang für Conoert- 
AnlTUhmngen von H. Ptdil . . . — 

Be^BleM. ZunScbit als Text mr 
Composltlon von W. A. Moiart . — 



[111] Seelian eracUeoen and darcb slle Bncb- nsd llDslkelianhend- 
longen tu beliehen : 

L van BeethoveD's sftmmttlche Werke. 

Erste vollet&ndige, abenll bereehtigt« Ansgal)«. 



ttfitkft d4 HlrteL 



Soeben erschien bei Breilk^f mmi Btriel Ie 

12 Gedichte 



fitr eine Singatimma mit B^leitong des Piftnoforte 
componlrt von 

PIUUNEVURDDTGARCU. 



An die geehrten Abonnenten. 

Mit nächster Nommer Bchliesst der zweite Jahrgang der Allgemeinen Mnai- 
kalischen Zeitung. Wir eraachen die geehrten Abonnenten , Ihre Bestellnngen auf den 
nächsten Jahrgang, oder dessen erstes Quartal, schleunigst aufgeben zu wollen. 
Neu eintretenden Abonnenten liefern wir die beiden ersten Jahrgänge zur Hälfte des 
Preises, also jeden zn 2 Thir. 00 Ngr. Brei&Opf und ^xtd. 
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: Adtera Toowerka In eritea odsr doch iwimd Aiugabcii. DL Parti imd Hcdeni , Op«r von Chr. Glook (SeUnt*). III. On*crtttr* ai 

dar Op«r: Parti und Hahns von Chr. Otnek. — Zwei Schnbart-NavIUtan. ■ "-■—•-— "•— --- ■■- «_.-i. s — . 

bat a. M., Latpiif, and Uwr Rldivd Wttenl'a ame Opar. — Naehrichtan. — 



Aeltere Tonworke 

in erste D oder doch neoen Ansgabei). 

n. Parti >b4 HelMU. Oper vod Obr. Qlnak, 

CI*Ti«(^Aiunie von H. K, Scblttterer. Ldpiig, C.F.PeUra' 

Borean da Hualquo. Preis ,1 Thlr. netto. 

(SohlDW.) 

Wendeo wir uds Hau lur BetracbtuDg der Musik , die 
Gluok in der vorstehend besprocbetien Dichtung gesehrie- 
ben hai. Wir habeo auf deren Bede ntung, nicht allein be- 
lOglich der Stelle, die aie in der EDtnicklnng das Genius 
des Heisters einnimmt, sondern als Composition fOr sich 
betrachtet, bereits hingewiesen. In der That offenbart sich 
in ihr eine Tiefsinnigkeit der Anschannng, die bis tu der 
Zeit ohne Beispiel auf dem ganien Gebiete derOpemcompo- 
sition ist. Nicht nur erhsst und benutit der Meister die 
GegeosBtie der Charaktere undNaiionalitllen in derglttck- 
licbslen und genialsten Art, er weiss beide lugleich auf 
das Wunderbarste tu verklHren und lu veredeln. Die 
Phrygier, ttppig und weichlich, schon in Folge ihrer Le- 
bensweise und ihres Klimas, stellen sich uns in dem mu- 
sikaliscben Gewsnde, das Gluck ihnen giebt, mehr kind- 
lich und liebenswürdig, als verweichlicht nnd erschlafft 
dar. Man fUhlt sich durch die Anmuth ihres Wesens be- 
laubert, wahrend die Spartaner uns Ächlnng und Ehr- 
furcht abnOlhigsn. Paris, besonders in der Scene, in der 
ibra die Sinn« schwinden und er einer Ohnmacht nahe nm 
Beistand ruft, verleugnet eine achte Hannesnatur. Abar 
dieser Bnsserste Moment mit glücklicher Weise in ein Re- 
zitativ, nnd so wird es dem Tonselier möglich, nur auf die 
schwärmerische Liebe des Helden einiugeben und ein 
überreiches Bild dieser unergründlichsten nnd vielgestal- 
tigsten aller Leidenschaften lu malen, das seines Gleichen 
sucht. Es ist übrigens nicht das einiige in der Oper, denn 
noch herrlicher fast, als der Charakter und die Liebe des 
Paris ist das Wesen nnd die allmalige Entwicklung der 
Leidenschaft Helenas geieicbnet. Halte Gluck im Orpheus 
die geweihte Liebe des Gatten, in der ÄIceste die auf- 
opfernde Hingabe der Gattin besungen, so giebi er uns hier 
den Sinrm der Leidenschaft, die rein auf sich selbst be- 
schrankte, in sich selber beruhende Liebe. 

Ten der Ouvertüre an leigt sich durch das ganze 
Werk hindurch ein stetes Wachsen und Fortschreiten. Diese 
selbst, in drei Sitte terfallend, steht in inniger Beitehung 
I« dem Inhalle des Dramas. Im ersten Sats prunkvolles und 



energisches Tonspiel, daiwischen hinein in fortwährendem 
Steigern und Dnngen sehnaUchtiges Klagen nnd Liebes- 
flehen ; dann der iweite Ssti weich und ughaft, mit einer 
unaufhörlich nagenden Figur in der Bratsche , die auf lu 
späte Beue oder nnabweisbare Gewissensqual deuten mag. 
Endlich im dritten Satie volles Orchester, jubelnd die 
freudvolle HeimfUhrung ankündigend. 

Gerade dieser berauschende Klang der InstninMute am 
Schlüsse der Ouvertüre bildet den glücklichsten Gegensali 
lar ersten Scene der Oper, in der uns der Harfenklang des 
Saitenquartetts und ein unendlich aniiebendes Chorlied 
von kindlich unschuldiger Einfalt, voll Zartheit und Adel 
entgegentanen. Dem folgen von BalletsHtien unterbrochen 
drei Arien des Paris, deren jede ein vollkommenes Charak- 
terbild giebt. Jede iat fOr die Seele wie fUr die Stimme 
wundervoll gesungen, weich, ole^sch, wie Italiens sOsse- 
ster Traum. Die erste Arie; lO meiner süssen GInlh er- 
sehnter Gegenstand!, giebt in der Musik unendlich mehr 
als in den Worien. Nurso, iSrtlich, weichlich nnd doch 
so edel kann der Kttnigssohn, der Richter über göttliche 
Schönheit, der van den Lüften seiner Heimatb verittrtelte 
Jüngling singen , wahrend alle seine Gedanken in sehn- 
süchtigem Verlangen auf das schOnate Weib der Erde ge- 
richtet sind. In der sweilen Arie : aTom goldenen Sterne 
der Gottin der Liebe, ihr lieblichen Tauben mit leichtem 
GeSeder schwebt girrend hemieden, schwingt der Gesang 
frei , kühn , weitschsllend sich empor , die Flammen der 
Liebesbegeisterung schlagen hoch auf. Den Jüngling, der 
invor nur bange, sagend seinen Gedanken in ScufzernAua- 
druck lu geben wagte, jetzt hat ihn die Liebe ermutbigt 
und zauberhaft seine Kraft plötzlich belebt und erschlos- 
sen. In der dritten Arie: »Holde Auen, beblUmte Hügel, 
von der Tbeuren fröhlich durch wandelt«, einem Gesänge 
voll unruhig wi^endem, nicht mehr lu beherrschendem 
Verlangen, sehen wir nochmals den Ausdruck dar Liebes- 
empBndung sich steigern, welcher Paris unwiderslehlicb 
unterliegt. Nun schwillt auch, wie die Brust des Sangers, 
der Odem des Orchesters an, das bisher in der einfachsten 
Weise behandelt war und nur aus dem sanftbewegten Sai- 
tenspiele, mit sparsamster Benutiung von Blasinstrumen- 
ten, bestand. 

Diesen Arien folgt ein Duett zwischen Erast tmd Paris, 
vortreCFlicb in seiner gansen Anlage, anmutbig geführt nnd 
glücklich erfunden, zugleich brillant und für die SSnger 
dankbar, wie wenige Gluck'scbe TonsBtze. Auch die Arie 
des Amor: >Icb erweckt' in ihm dies Sehnen, seine WUD- 
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sehe kann ich aur krttneDo, ist ein SusMrst anmulhiges 
Gesangstuck. 

Der zweite, trinter dem ersten etwas lu rück stehende 
Act leidet zumeist an einer Ueberfulte von Hecitaliven. 
Eine Arie der Helena: iWohl manche SchSne wird jetzt 
um dich seufzenc, durch Zwischenreden des Paris und 
Erasis mehrfach unterbrochen , ist edel gehalten und voll 
feiner ironischer Züge. Emptinduiigs voller ist die zweite 
Arie, von Paris gesungen : iDie schonen Bilder all von Lie- 
bestreuden, ich seh auf immer jetzt sie von mirscheideni — - 
doch nicht bedeutend und schwunghaft genug, uro einen 
klüftigen Actschluss zu bilden. 

Der dritte Act entschädigt fOr die theilweise Ärmuth 
des zweiten reichlich. Ein kurier Harsch, mit kraftigen 
Strichen den einfachen, derben Charakter der Spartaner 
zeichnend, dies kriegarische Volk, dem Kampfund Todes- 
gefecbt tägliches Spiel ist, leitet zum Recitativ hinüber. 
Üeleua, die im zweiten Acte so oft von Spott und Ironie 
sich hnt hinreissen lassen, redet hier in durchaus würdiger 
Weise zu dem kühnen Fremdlinge, der keinen Augenblick 
den überwältigenden Gefühlen, unter deren Herrschaft er 
steht, Zügel anzulegen vermag. Dann folgt ein bewun- 
de ras wtlrd ige r Chor der Athleten : iHOgest du von deinem 
Throne, Gott vonDelos, niederschwebem. Hit grUsster 
Meisterschaft ist in rhythmischer und modulatorischer Hin- 
sichl dieser Satz angelegt und durchgeführt. Diese der- 
ben Athleten, in all' der dreisten Ungebundenbeit , d\& 
stetes Spiel mit dem Leben zur Folge bat, mit dem unge- 
schlachten Huth willen und gutmüthigen Trotz, entspringend 
ans dem Bewusstaein überlegener Kraft, den Lichtgbtt zum 
Zeugen ihres Wetikampfes anrufend , sind vom Tonsetzer 
unübertrefflich charaklerisirt. Dieser schwere, derbe Chor, 
dann der nachfolgende Sologesang voll kriegerischer Lust, 
und die Husik zur Pantomime des Schwertertanzes bilden 
in den süssen phrygischen Scenen des ersten Acts einen 
Gegensatz in vollgesSttigter Ausfühniog. 

Die Athleten sind abgetreten. Auf llelena's Wunsch 
■limrot Paris sein Lied der Liebe an : nÜ diese Augen, aus 
welchen Gründen wendest du grausam sie ab von mir?i 
Daraus entspinnt sich ein Duett von fainreissender Gewalt. 
Die beiden Personen sind in ibrer Eigenlhüm liebkeit treff- 
lich gezeichnet, dort Leiden der Leidenschaft, hier küble 
Befangenheit, bis endlich Paris, nach dem stürmischen Ab- 
gange Heiena's allein zurückbleibend, aeins schmerzlichen 
EmpSndungcn in ergreifendem Gesäuge ausströmt und das 
hefiig begonnene TonstUck in logisch würdiger Weise 
austtinl. 

Der vierte Act iBsat uns Helena in neuer GemUlbslage 
erblicken; das anfangs spöttische, zurechtweise ade Usd- 
chen sahen wir spater betroffen, verwirrt, aufgeregt. Nun 
ist sie erschüttert, von Mitgefühl und Mitleid erfüllt. Nicht 
mit dem Herzen liebend, spiegell ihr die Phantasie doch 
LiebeshoCTnungen vor und ihre Seele wird von süssen Ah- 
nungen berührt, die ihr bisher fremd waren. Dieser Zu- 
stand spricht sich am bestimmtesten in dem Duette aus : 
■Truhe Ahnung spricht mir zum Herzens , das fieberhaft 
aufgeregt und bis zurllnordnung im Rhythmus unruhig ist. 
Gemeinsam fühlen sich beide, Helena und Paris, der Macht 
eines dunklen Geschickes verfallen, einer unheilvollen Zu- 
kunft entgegengehend. Noch liebt sie nicht, aber sie ist 
bereits gewonnen. Das Gefühl des Sieges bebt und adelt 
den Jüngling i Erbarmen flehend beugt sich die Stolze 
vor ihm, bittet ihn, sie zu meiden, zu vergessen. In einer 
Arie: olch dich vergessen und leben ? Wie kannst du dies 
verlangenft steigertsich desParis Liebebiszur Verzückung. 
Der Ausdruck dieser Arie isb so innig, so glühend, so bio- 



reissend, dass jetzt der Glaube an die Aecbtheit seioer 
Leidenschaft sich auch dem üttrer aufdrängt und dsss wir 
ihn nun erst des Besitzes des edelsten Weibes würdig ach- 
ten. Helena, hingerissen in den Strudel seiner heissen Be- 
werbung, versucht nncbmals vergeblichen Kampf. Sie 
wird ferner nicht mehr widersteheu können. Es wogen in 
ihr die Gedanken; das Herz, zwischen Hoffen und Zagen, 
kann die Zweifel nicht Unger ertragen, der Gott, auf den 
sie hoOt, wird nicht zu ihrer Hülfe erscheinen. 

Da beginnt der letzte Act. Wieder ein neues Bild dieses 
wunderbaren Weibes, Eine Charaklerent Wicklung, wie sie 
Gluck hier gab, besonders in der Partie der Helena, hat vor 
ihm keinTonsetzer auch nur versacht; ebensoist dieArlund 
Weise, wie die Oper im Ganzen einheitlich zusammenge- 
schlossen ist, ganz einzig. Zum Schlüsse derselben kehren 
dieGedanken der Ouvertüre wieder, zuerst bei der vernich- 
tenden Erscheinung der rachedrohenden, zornsprübenden 
Gültin, dann in dem bangen Satze, mit dem das Finale be- 
ginnt und endlich in dem heroischen Triumphgesa nge : >Icb 
liebe ihn [sie] I Welch Unheil auch in künfl'gea Tagen uns 
das Schicksal bestimmt, uie will ich verzagen.« Ganz wUr— 
_ der ersten Scenen der Oper, voll SUssigkeit uud seli- 
gen Ausdrucks sind die letzten. Nirgends eine Abnahm«, 
eine Erschlaffung der schöpferischen Kraft. Volles blü- 
hendes Leben bis zum Schlüsse. 

Wir sind bei unserer flüchtigen Analyse der Oper vor- 
zugsweise bei den Gesangsstücken verweilt. Mit wenigen 
Worten sei noch besonders der zahlreichen Balletmusiken 
gedacht, die ebenso mannigfaltig in den musikalischen 
Formen und in den für sie aufgebotenen musikalischen 
Mitteln, als von vorzüglicher Charakteristik sind. Für die 
Werthschatzung , die selbst der Componist diesen Stücken 
zollte, spricht ihre häufige Verwendung in spätem Opera. 

Hit Orpheus, Alceste und Paris und Helena war die Re- 
form der Oper nicht voltendet, wohl aber begründet. 
Schritt fUr Schritt sollte, wie er begonnen, Gluck sich zum 
Ziele durchkämpfen. Als nach der Aufführung der Alceste 
norddeutsche Kunstrichter, die sich in die Anschauungen 
und den Ideengang des Meisters nicht zu finden wussten, 
die bittersten Kritiken darüber veroffentiichten, schrieb der 
gekränkte und tief verletzte Componist (1769) jene be- 
rühmte Vorrede zu der dem Grossherzog von Toskana ge- 
widmeten Partitur der genannten Oper, sich empßndlicb ' 
darüber beklagend, dass man seine Ansichten und sein 
Streben so schmählich missdeuten konnte. Dieser un- 
schätzbaren Urkunde über seine schttpferische ThBiigkeit 
Hess er unterm 30. October 1770 eine zweite folgen, die 
der dem Herzoge Don Giovanni von Braganza dedicirten 
Partitur der Oper Paris und Helena vorgedruckt ist. Hit 
beredten Worten, in denen sein verletztes Selbstgefühl 
sich kundgiebt, spricht er seine in langen Jahren der Er- 
fahrung und des Nachdenkens gereiften Ansichten aus. 
Man vergleiche diese Urkunde, *) die mit der von uns be- 
sprochenen Oper in so innigem Zusammenhange steht. 

Ehe wir diese Besprechung abschliessen, drangt sich 
uns noch eine Frage auf: Ware dieses Werk, die Oper 
Paris und Helena, nicht wieder zu erwecken, zu bele- 
ben? Es fehlt der Handlung, wie wir gesehen haben, an 
äusserem dramatischen Leben. Die Musik leidet, nenn 
auch bereits alle trockenen Recitalive der filteren ita- 
lienischen Schule ausgeschlossen sind, doch noch an an- 
zulangen recitalivischen GesBngen; auch das dürfte uns 
ungewohnt sein, dass symmtliche drei Hauptpartien nur 
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für Sopranstimmen componirt sind, die gaoze Toofarbe also 
etwas EiaOlnniges hat. Aber laasea sich den vorhergeben- 
deo Opern theilweise Dicht die gleichen Hüngel auch dach- 
weisenT Und soille die Herrlichkeit der Uusik nicht fdr 
sie enlschfidigen? Wie viele wirklich dramatische Opern 
haben wir überhaupt? Und wie viele von diesen wieder- 
um sind wahrhaft erquicklich? Gani besoitders durften 
BDhDen, die von der täglichen Einnahme nicht abhangig 
sind, dazu berufen erscheineo, das lange vergessene Werk 
eines unsc-rer grtlssten Tonselier uns wieder vonufuhren. 
EineNeubelebung mochte nicht nar im Interesse der Kunst, 
sondern auch durch den aufTsllenden Hangel an bedeuten- 
den Novitatan geboten sein und sogar sich lohnend er- 

in. Onv*mn 8U5 der Oper: Puia ud SaUna 

vonChr. Glaok [1770). 

Bearbeitettiail herausgegeben von Ha D8 von Bulow. Leipzig, 

C. P. Petera' Bureau de Hnsiqne. Orchestefpirtitor IG Ngr. 

Herr H. v. Btllow hat in jOngsler Zelt wiederholt Werke 
älterer Tonsetier neu herausgegeben. Eine solche TbStig- 
keit ist bei einem Tonktinstler , dem eigene schöpferische 
Gaben nur in massigem Grade zu Gebote atehen, gewiss 
sehr rühmenswerlh. Leider aber gingen hinter all' diesen 
V erD Senil ich un gen die lauten und nicht ungerechtfertigten 
Klagen her, dass Herr H. v. BUlow nicht die Werke gebe, 
>wie sie die Verfasser schriebeuf, sondern reichlich mit 
eigenen Zuthaten ausgestattet, be- und überarbeitet, oder 
wie man es in der Literatur nennt: verbal Ihomisirl. Wir 
werden Herrn H. v. BUlow nie seine glaniende Clavier- 
technik, sein eminentes Gedachtnias, seinen Geschmack im 
Vortrag, seine geistreiche Art sich ausiudrllcken bestrei- 
ten, ahergegen eine Berechtigung umgestaltend Hand an die 
Tonscbüprungen unserer grossen Heister in legen, werden 
wir ibm gegenüber, wie bei jedem Andern, unser Veto 
einlegen. 

Die Sucht, TonstUcke verstorbener Componisten zu 
corrigiren und tu verbessern, hat nicht erst in unsem 
Tagen Anläse zu Klagen gegetwn. Der alte I. A. Hiller, 
der mit so rahme nswerthem Pleisse und aufopfernder Un- 
eigennüttigkeit dafUr gewirkt hat, unbekannte Werke frü- 
herer Heister und seiner Zeitgenossen in die OeSentlichkeit 
lu bringen, hat dadurch seiner Thatigkeit einen Hakel auf- 
gedrückt, dass er sich gewisser kleiner Aenderungen und 
Zusätze nicht enthalten konnte. Wir wissen alle, dass auf 
Anregung des Baron van Swieten Hoiart im November 
1788 Handel's Acis und Galathea, im HBn 1789 den Hes- 
sias, im Juli 1790 die Ode auf den CScilientag und das 
Alexanderfest in Strumen tirt hat. Bandel's Werke verlangen, 
wenn sie volle Wirkung Ibun sollen, eine Orgelbe gleitung. 
Eine Orgel aber ist nur in den wenigsten Concertsälen lu 
finden .und so ist man stets genOthigt, Stellen, welche har- 
monisch durch sie belebt werden sollen, durch Instrumente 
ausiufollen. Das Accompagnement so vieler Arien blos 
mit Cello und Bass ist für unser Ohr fast unerträglich, die 
e ig enthUm liehe Stimmung der Blechinstrumente, wie sie 
Handel anwandte und benutien durfte, ist für unsere BlBser 

•) Wir wollan hlw aooli balfUgea, km unter Refsrent m bemer- 
kea niilwIdSBD hat, disi dar Clivleniunig mit grouer So^>lt und 
Liab« gamscbt isl. daw ioalga Uiagabong ■n du prachlige Werk Uin 
veraolasat za haben schatnt and diu der Boarbsiler dabei im AUge- 
meüMn von ricbUpn AnscbaauDgcD alchhml lellea laiaen. NurEioiges 
konnte n^tcb noch aiBbcbar noUrt nin, wia i. B. die dorcb OcliTon 
Unfig verdoppalloD ttut». Slallaa wia Tmkl t—S im dritten Tb^ 

' — '"id litt noaplelbar tutd kannloi nreeltmaaiJger oboa 

ib«n. D. Rad. 



geradezu unausführbar. Es liegen also lahlreiche Veran- 
lassungen vor, die Mozart lu einer Bereicherung der ur- 
sprünglichen BBndel'schen Instrumentation bewegen konn- 
ten. Bei all seinem Talente und seiner Genialitat aber und 
bei der nnbegreazten Achtung, die wir seiner schOpföri- 
sehen Thatigkeit zollen, wünschten wir doch, Mozart hatte 
jene Bearbeitungen unlerlsssen. Er ist im Ganzen sehr 
rücksichtsvoll verfahren, aber trotzdem hat er, wie das 
nicht anders sein kann, viele EigenthUmlichkeiten der Ori- 
ginale verwischt, und man kommt mit Recht in unsera 
Tagen wieder allgemein auf diese zurück. — Schlimmer 
ist mit den Handersehen Werken schon der Edle Ignati 
Franz von Mosel verfahren, der die Oratorien Samson, 
Jephta, Israel in Aegypten, Salomon und Belsaiar der- 
masssen verarbeitete, durcheinander knetete und mit dazu 
gethanem modernen Aufputz aller Art ausstafGrle, dass der 
ursprüngliche Gehalt und Geist wesentlich beeinträchtigt 
erscheint. 

Einen Schritt weiter ging schon wieder Pet. Joseph 
Lindpaintner, der niobt mir flSndel's Judas Haccsbant 
und Ha reell o's Psalmen, sondern sogar HoiSrt'a Zauber- 
flate, dieses Wunderwerk voller entzückender Orchester- 
effecte, neu instrumentirte. Ein Seiterutück dazu lieferte 
Rieh. Wagner in seiner Bearbeitung von Gluck's Iphi- 
genie in Anli&. 

Würdig in dieFussstapfendergenannlenBe- und Deber- 
arbeiter tritt nun Herr H. v. Bttlow. Wir haben oben ge- 
sagt, aus welchen Gründen möglicher Weise nozarfs lu- 
strumentirung Handel'scher Oratorien entschuldbar ist. 
Können dieselben Beweggründe auch für Werke von Gluck 
oder Mozart in Anwendung gebracht werden? Wir ant- 
worten entschieden mit: Nein. Horen wir zunächst, wu 
Harx aber Gluck als Instromentalcomponislen sagt; 

•Dar lohalt dar Husili (dv OaTattOre nv Opai Paria mtd HalsDa) 
ist — wohlnmerksD I nach aniarni heutiBsn UaaSH gamaMsn, d. b. 
nach einem ForlaetirKle von Kt Jahran und den Woadertbalan 
Haydn'a, Uoiart'* ond Beethavan'i, die drei labTbunderto badtolan — 
nicht raich und üat lu nanaan. Wie fein bat flaydn aaaziiieioluMD 
vsnUnden ) Wia viel hat Uozart lar Sacba und naban dar Saeba n 
■habt I Wia üat bat ■!> 



Geheimniaaa dar Tonwelt veraankl, iit ala dar Icbto Fanat dteatt 
Walt hloabgaatlegea zu danHUtlem, zu den Drqnallea da* Ton- 
leban« I Von alle dam wnaate Glack niobta und bat GIntk niobU ; «* 
wäre elD widarbiatorisobaa, Allei varwiTrende* Varfabrao, von aiaar 
Zeit zu begebren, wai erat Sit ipHtare Zelt bat bringaa kaooeo. 

Aber Gluck bat aoch nlcbla weiter gabrancht, th was ar gababt 
und gagabao. Was za aagao war, liat et Tollkomnian batHadlgaad 
anageaprochen j nnd aliea, waa apilac« Zeit zum Vortcbaia gebräebt, 
liltta hier nur verwirren kOnoea. ladar Saobkimdiga kann tlob laioht 
vargewiaieni, dan dieaea Wert nlebt dne in GontlaD Gluck'i ge- 
wmgle Behauptong, aondem bucbatibUcb auf cnutar Oaberzengimg 
bernhl. Ea lat nlmllch dam Mann von Faob letot t. alle* in spilarer 
Zeit aral Gefandane oder VervolikomDuieto — reichere InatmiiMata' 
tion, hoaterea Spiel der Weiten und FartMo , faetwe Qeataltnng dar 
Themata und des gauien Banee, — dar Gluck'ichw Ouvertüre Ud- 
ziUDdBnkaD oder ID TSrleUiea. Dann wird er, wie wir, a-kannea, 
daas des Alles Dicht Ittrdem, aondem nor iteim kdnnla.« {Gluoktud 
dieOperlS. 4(0— 4H.) 

Gluck benutzt in seiner Ouvertttre suaaer dem gewöhn- 
lichen Saitenquartett 8 Flöten, SOboen, 2 Fagotte, S Trom- 
peten, S Homer und Pauken. Niemand wird leugnen 
können, dass dies nicht eine stattliche Orchestermasse ist 
und dass man damit aelbst Ohren befriedigen kann, die 
durch den lärmenden Hautgout unserer neueren Instru- 
mentation verwohnt sind. Diesen Instrumenten fUgt H. 
V. Bülow 3 Clarineiten in C, zwei weitere HOmer in F und 
eine Bassposaune zu. Dadurch sieht er sich veranlasst, 
Oboen und Clannetten im Unisono zu führen, was eine 
nichts weniger ala günstige Klatagwirknng macht, oder die 
ursprünglichen Oboestimmen zwischen Oboen imd Clari- 
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notten lu vertheileo, oder for letil«ra und di« beid«ii obu 
faJniagekoiDinetien BSnier gini neue Parlien ansBndig >u 
maclwii. Vertrlgl und veriangt Glack's W«rk solche Zu- 
thaloiiT EsgehtHteinexiemlicheADmaassuiigdaiiiiZu glaa- 
bfln, dass man in einer Uourbeituog, wie sie liier vorliegt, 
berufen oder berechtigt aein konnte. Die ZusSUe des Hrn. 
V. BOlew entrecken sich jedoch nicht alleia auf die In- 
stmmentation, sondern auch anf die Tortraguaichen. Au* 
dem frischen, natOrlich hiutrOmenden WeÄe hat er eine 
Vbelaafgeputite, geschcoinkte EoksUe gemacht. Dasselbe 
BafBnemenC, das uns den Genusa des Orchestersa lies ver- 
dirbt, verdirbt uns auch den der musikalischen Gedanken. 
Ebensowenig als Gluck jenen flitterhaften Aufputi der In- 
strumentation nothig hat um tu gefallen, ebensowenig dUr' 
ten seine TonsStie mit jener geschmacklosen Raflinirtheit 
anageßthrt werden, wie unseria modernen Orchesterwerke, 
oder mit jener licherlichen Sablilitat und Ueberschweog— 
licfakeit, mit der in der Regel unsere heutigen Claviervir- 
tamsen die Gompositionen alterer Clavienne ister auszustat- 
ten und vorauträgen belieben. Für die rechten Mittel, um 
Minen Gedanken einen entsprechenden Auad ruck lu geben, 
für die nOIhigen Vortragsieicfaen, wenn sie auch nur spar- 
sam angebracht waren , wuaste Gluck so gut su sorgen, 
dass jeder Husikfreund fUglich die verbessernde Hand des 
Hm. V. BUlow am vorliegenden Werke hatte entbehren 
können. Eine gani wesentliche Veränderung hat sich der 
genannte Bearbeiter femer darin gestattet , dass er den 
Allabreyetakt (%] der Original partitur in einen gewöhn- 
lichen Viervierteltakt umgewandelt hat. Dem ersten Satze 
fehlt in Gluck's Partitur jede Tempo beie ichnung , wir 
glauben mit Han, dass AU^ro maettoto weil ergiebiger die 
rechte Bewegung aogiebt, als das in der Umarbeitung an- 
gegebene Wort : Majestätisch. Den iweiten Sati beieich- 
nete Gluck mit: Moderalo am etprtaüme, B. v. BUtow än- 
dert ihn in: Sehr gemessen und ausdrucksvoll um. Der 
dritte Sali ist ursprünglich mit: Alkgro beieichnet, die 
neue Partitur bat : Frisch im Ausdruck , mBsiig in der Be- 
wegung. Wir fragen, ein massiges Tempo, das bei alleren 
ToostUcken immer gedacht werden muss, vorausgesetit, 
was beieichnet dem Husikdireclor besser den Charakter 
und die Bewegung, Gluck's oder BUlow's Beieichnung und 
erscheinen letitere Oberhaupt nicht matt und tiberOUsstg? 
Wollten wir auf alle weiteren Aendemngen, die das neue 
Arrangement bringt, nfiber eingehen , wir müssteo beide 
Partituren nebeneinander stellen ; kein Takt ist unange- 
tastet geblieben. Stellen, die ursprunglich den Streich- 
instrumenten lugetheilt waren, sind nun den Blasinslru- 
menten allein gegeben, der ganze originale Saitenklang ist 
durch Verdopplungen und Zusätze vernichtet. Im zweiten 
Sats kommen ganz neue Harmoniesatze und Solostellen vor, 
von denen Gluck nie etwas geahnt hat. Nicht besser er- 
geht es dem letzten Sstie, und hier nun scheint sich der 
geistreiche Ueberarbeiler tibertreffen sn wollen, indem er 
Motive (i. B. die Piziica losteilen in den Geigen) einQickt, 
die dem Originale vollsiaudig fremd sind. Von der Eigen- 
thttmlichkeil der Gluck'schen Ouvertüre ist in Folge des 
Vandalismus, der an ihr ausgeübt wurde, keine Spur ge- 
blieben. Mägen die verwohnten Ohren unseres grOsserei 
musikalischen Publicums, das in Spektakel opern oder Re- 
slaurations- und Gartenconcerten herangeiogen ist, der- 
gleichen Verballbomisirungen goutiren, ja sogar begebi 
im Interesse Achter Kunslleislungen legen wir dage 
entschiedene Verwahrung ein. Ein reiches Orchester, 
bis auf die Spitie getriebenes RafBnement im Vortrage sind 
Dinge, die gewisse moderne TonschOpfungen nicht entbehren 
können. Beides bestreiten und beneiden wir ihnen nicht, 



aber wir wissen auch, daw hinter all diesem lussem 
SciiDiut^ hauBg nnr Gedankens rmuth aicb mohaam ver- 
birgt. Da wo, wie bei Hindel, GInck, Hoiart n. a. f., eina 
Fülle, ein Reicbthum von musikalischen Gedanken vor- 
liegt, bedarf es dieser biuten Zuthaten nicht. Eine bel- 
üge Scheu vor den grossen Leistongen unserer heimge— 
gangenen Heister sollte die Epigonen abhalten, mit einer 
EUtÄsicbtslosigkeit , wie sie hier vorliegt, tu verfahren. 
Der gebildete and wahrhafte Kunstfreund wird sich an den 
herrÜchen Schöpfungen grosser Tonsetier der Vorseit nur 
dann wiridich erfreuen, wenn sie ihm in der Gestalt ge- 
boten werden, wie sie im Originale vorliegen. Jeder le- 
bende Tonsetzer würde sich gegen eine Behandlung seiner 
CompositioDen, wie sie von H. v. Bttlow gegentlber dnr 
Ouvertüre lo Paris und Helena beliebt wurde, eniaehieden 
verwahren. Für jeden aber kommt eine Zeit, die anders 
denkt ond sich anders ausdruckt und also auch an ihm m 
tadeln haben wird. Berechtigt aber dieser Tadel, berech- 
tigt ein anderer Geschmack, eine andere Mode lu sofortigen 
AenderungenT Und liegt nicht gerade der höchste Beii in 
dem eigenthtlmlichen Atiadruck, den Jeder für seine Ge- 
danken anwendet? und heisst es nicht den Lebensnerv 
eines Werkes berühren, wenn man die lebte KunatSnsse— 
rung, im vorliegenden Falle die originale Inatrumentaüen, 
so ganilich verwischt? Dieser BOlow'schen »Bearbeitung« 
gegenüber hoffen wir. bald eine Ausgabe der Originalpar- 
titnr erscheinen lu sehen, damit aach verstandige Kunst- 
freunde sich auch an dem Werke Gluck's erfreuen können : 
■wie es der Verfasser schriebi. 



Zwei Schnbext-Norititen 

■Dl Spina'« Verlag 
sind es (schreibt Dr. E. Hansliek In der Wiener iNenen freien 
Presse«}, auf die wir die AaFmarkumkdt unserer Leier l«ikaD 
möchteo : eine bisher nnbekannle Partie Lindler von Sebn- 
berl's ComposlUoD und eine nene, cormcte Ausgabe von dee- 
sen •Hülierliedern«. Die >Zw01f Lindler> (Op. 171] 
sind im Jihre IS13 componirt und warwi, von Sehnbert's 
Band geschrieben, Bigenlhom des dem Tondichter sehr betrono- 
deteoUorratbiEDderes. Johannes Bratami, derdleBand- 
schrlft hier kennen lernte und über deren Werth ktioen Augen- 
blick in Zweifel wir, siomle nicht, die TerOffenÜichong dieses 
lange vorborgeneo Schatzes zu vennlUeln. Seine Redactions- 
arbeil beschrlnkle sich gewissenhaft auf eine getreue Abechritt 
des HanuscHpts; selbst die eigentfaümllcbe Beieielmnng des 
ZeilmiassesalsiDeotschea Tempoc ist original Schoberliich. 
Hit wahrem Hocbgenuta hibui wir diese zwSlt Llndler — wir 
wissen nicht wie oft — durch gespielt. Die anspruchdoseale, 
knappste Form birgt hier ^en Nelodianrriz, einen Farbenr^cb' 
thum, eine OriginalitSt in Harmonie und Bbythmoa, wie sie in 
solcher Fülle nur Schubert eigen war. Wenigstens bat nur Er 
mit so vollen Hiaden, mit so genialer Sorglosigkeit die reizend- 
sten Ideen in kleinen unbeachteten Können, tür Gelegenhaita- 
zwecke oder freundschaftliche Sonvenirsaasgestrent. Der eigenen 
Grossmutli unbewnssl, schien er blos getühK sn haben, dasa 
der Born der Helodie in Ihm unansachSpIbir sei, — nnd in der 
That Bind wir, wie diese neueste Reliquie wieder zeafS, fast tO 
Jabre nach seinem Tods noch nicht auf den Grund dieses Bmo- 
nens gelangt. Die II LSndler weisen unler sich die verschle- 
denatea Stimmungen uod Charaktere auf; einige sprechen in 
tre uhenigster Weise den österreicbischen Dialect (Nr. i, lö, II), 
während wieder andere die Form des Undlers erweitern, den 
Ausdruck verfeinern und vertiefen, ja mitunter, wie Nr. 3 und t, 
Schumann'sche Klinge prophetisch vorausnehmen. Einander 
an Kran nnd SchSnheit nicht gleich , sind die 1 1 Llndler doch 
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an kaliMm Punkt« Ibrw N*olib«rtchan nnweclb ; keiner von 
UuMB huu mlttalmlwlg oder raiilM belMeo. Tom Spieler «bt- 
Ungeo ite Dtcbt die mlDdeete Bmonr, aber Dur üo» feinfüb- 
lende Bind wird ibram Weaen gani gerMhl werden. Ali ein 
wlilkoiiiQMikea SeilenUfiek za der iwaOilndigen Otipnal-Auseebe 
iat glaialueillg eine tod Berrn Epstein gaachickl aiugenihrle 
BBarbeitung lu Tier fllnden enchleoen. 

In der neuen Ausgabe der •Nulle rlieden begrOuea wir 
mit Freuden die UerMelluog dei richbgea, onprüngtiehen Tex- 
t«a, wie Ihn Schubert Diederachrieb. Sie ial eio gelreuer Wie- 
derabdruck der eralen, bekanntlich noch vom CMuponiaten 
salbet reranstallaIeD Ausgabe (Wien bei Sauer und Leidea- 
dorl], welche Im Verliut weniger Jahre fast spurlcM verscbwnn- 
den war. Die iweila, nach Scbnbert'a Tod tod Dlahelli Ter- 
ao*taltele AiilUge der >Hfaanen llSlIerüw brachte dleas berr- 
liehen Lieder mIL vielen weaanilicbea Ablndernngen, Ton denen 
mancbe — auftallend geachinaekloa und geeiert — Itogai den 
TwdacU der Sobnberi-Tarehrer erregt hatlMi. Wt iwei einzigen 
UeiMU AnsuhiDen in der OaTiarbeglaltang treffen diese will- 
lifilirlicbeD Aendeningea durchweg* die Singslimma und 
beateben in Tenlemngea, VorsohUgen, Cadeuzan. Es sind recht 
elgenUicb Slngeraianieren. Ohne Zweifel rahr« sie lum Ttaail 
TM der Toringsweise des beröhmlen Hlcbael Togel her, 
TMMcht eocb nocb anderer beliebter Sohubert-Slngsr, deren 
Tenterongan man allzu leicbtgltubig rür Terl>aeaeningeii btn- 
nahm ond mbig In diel. Auflage hindndmckte. Es ist dies ein 
traorigea Belipiel mehr yaa dem Lelcbtsino und der ErillliloBlg- 
keit , mit welcher in Deulachland die Werke ncaerer grossen 
Tondlcbter verOffenllicht und dann durah Oaneratiouen tbrl- 
gepüanzt werden. . 

Die neue BeelhOTen-Auagabs, dies nicht ganog in rSb- 
mende UnteniebineD Ton Breltkopf und pirtel, lehrt warnend, 
welch' nnalgliche Nilhe die Bicbligitellung eines Taktes, einer 
Note kostet, welche einmal duroh Irrthum oder Naebttasigkeit 
blich in die Welt geaelit wurde. Von Schuberl's >Hüller- 
llederni tag aber eine richtige authentische Origioal-Auagabe 
TOT — wie kam es, daaa bis luHite keiner der iHrllichen Freunde 
Scbabert'a gegen die Pllschong nnd deren Tortgesetzte allge- 
meine Terbreilang auftrat T 

Man kann nicht ohne Scbim dsTon reden. Nun das Vai^ 
gehsn einmal tot Ishren verübt war, muas nun es dem dsran 
ganz onschnldigeo Bern Spina Dank wisseu, dass er es we- 
nigstens nach Eriinen wieder gulgemscfal hat. Nur Eines müssen 
wir rügen ; dass diese wichtige Neuerung ohne irgend ein er- 
kllrendes Torwort in die Oeffentllchkelt geschickt wurde. Das 
war im TOriiegenden Falle , wo dem Publicum eine ganz neos 
Leaart dw Terbreltetsteo aller Schubert -Lieder diclirt wird, 
dringend geboten. Der Heraoageber musste in einer nrnsUnd- 
lidien Torrede den Anläse dieser Bevislon erzlblen, die krlti- 
sc^en Grundsätze, nach walcbeu er dabei Torlnbr, darlegen und 
schliesslich die Abweicbaugen dieser neuen Aosgsbe von dv 
fehlerhaften lltem mit philologischer Oewlosenbaftigkeit vtr- 
zeichnen. So, ohne jede Ertluteroog binausgegeben, wird die 
neoe Ausgabe nicht Terfehlen, einen Tbell dea Publicuma eoofus 
zu machen, viellelcbi seilist neue Zweifel zu erregen. Der blosse 
Nsma des Berrn Randharlinger, welcher sehr lakonisch auf 
der neuen Aasgabe prsngt, wird der musIkillscbeD Welt kaum 
genügen; musste doch der Berr Bofcspellmeisler, als einer der 
■intimen Freunde« Schubert's, die nrq>rnngllehe richtige Lesart 
der MGlleriieder genau gekannt liaben, also seit einem Viertei- 
Jabrbondert in der Lage sein, über die Fälschungen der I.Aus- 
gabe Aufschlüsse zu geben. HoDenUich Endet Berr Spina noch 
Mittel, diese Lücke nachtrtglich auszufallen und so das werth- 
volle Geschenk, das er der Husikwell dargebracht, ganz zu Tcr- 
Ttilstlndigen. 



Gedankuk aber Madk. 

aG.Fr.Danmer's MaaikBHsohemKataohismns. 

5. Doler dem ihalb schsrtbaftent Titel >Hnalkaliscbsr i*- 
taeUsmosc giebt der in leuier Zeit weniger berrorgetretene 
Dicbler-PhUosopb G. Fr. Daumer iu Cotu's Deutscher Tier- 
teljabrsschrift i SSt fli, I Fragen und Antworten über Wesen, 
Wb-knng und fiedsotunn der Musik und Ihr Terhlltniss m den 
übrigen Eiinslen. Wir beben Im Folgenden einige Odsl und 
Anscbanoog des Terfasaers kennzeichnende Sitze heraos. 

Daumer untarscbeidet zoidclisl die Musik t<hi den übrigen 
KOnslen darin , dass, wlhrend diese nur eine Twslellung der 
Sache herrorbringen und, die bildende Kunst so wenig als die 
Poesie, Ober das Bild blnanagehsn, die Musik zu den HeallUten 
der Natnr nnd dea Lebens selbst gehOre. Die Poesie hat Tor- 
steltnngen, Phantasiebilder zu erwecken, die bUdeoden Ennsta 
geben dnen Soliritt welter, sie machen die innere, poeiisohe 
Tarsteilnng losseriloh anschanbar. IMe Mn^ Ist die Sache 
selbst, sie ist nnmiltelbare, lebendige Wahrheit md WliUlcb- 
keii, und darin eben beslAt ihr eigsathOmliober Zauber, die 
ganz eigene miehtige, msgisdte Wirkung, die sie ausübt. 

Freilich kann auch die Musik nacbabmen, schildern, Vor- 
stallungen, Bilder von wirklichen GegensUnden und Tor^ngsn 
zu erwecken sucbeo. Aber das ist für sie keine wesentlicbe 
Aulgabe, es Ist ebie Nebensache, ein Luxus und kein rechter 
Bmat darin, ist eine oft fühlbar ungehörige, den Cbsrskter der 
ConvpUon und Ausartung tragende Spielerei nnd Künstelei. 
Dorschen darf nur mit riel Maass nnd Verstand in Anwen- 
dung kommeo, wn nicht zum Schaden und Buin der Musik m 
dienen, die, als solche, In sich selber ruht, und in ihrer Tollen 
gSttUcben BIgenlhümllcbkeil, Macht und Herriiehkelt nur dann 
erscheint, wenn sie ^ch ganz auf sich besclirinkt und irie eine 
selbstgenOgsame Gotüieit in sich selbst bewegt. 

Die Musik bedarf all desaen nicht, wodnrch andere Künste, 
Poesie, Malerei, Sculptur, auf uns wirken ; bisr ist kein Krieb> 
niai, kein rührender, ergreifender, aufregender Gegenstand, 
keine Vorstellung von einem solchen, keine persikdiche Bezifr* 
bung und Sympathie nClhig. Ein webmülhiges Lied, dessen 
Text leb nicht kenne, macbi mich vielleicbt zum Sterben ira»- 
rig, nnd ich weiss aitäa, warum. lob sehe nichts Trauriges, 
stelle mir dergleichen snch wdd nicht vor ; meine Gedsnkeo 
waren mit gleichgültigen oder sogar b^teren und geWligea 
Dingen bescMilllgt. Was relsst mich da ana mir selbst in ein 
fremdes und lemes Etwas T Offenbar eUi sehr Allgemeines, von 
mir, meiner Lage and Terbssnng dnrohaos Dnabhlngiges, dsrsn 
ich obne alle spedelle Beziehong Tbeil zu nehmen bewogen 
werde. Bin Gemllde, eine Statue können wir, stofflich unbe- 
rührt, nihig betracblen ; die Musik dringt realistiseh übsnntcbtlg 
in unser Innerea ein, «ine weaenhaft in ans elngreHende Macht 
und Gewalt, so umfassend, dass sie nicht nur Dingen empfinden 
giebt, die in unserer Well beimisch sind , sondsm such solche, 
die über unsere Ezlstenzspblre üi jenseitige Begionen blnso»- 
gefaen. So ist sie das Beleb der Ahnungen und der ins Dneud- 
llche tragenden Sehnsucht. 

Die Musik offenbart auf das Wahrhafteste, Objectivste, Fühl- 
barete die Seele der Dinge, ihr iDoersles Wesen und Leben; 
sie giebt uns unmittelbar, ohne bloa vorzustellen und zu be- 
deuten, die göttliche Substanz des Daseins zu fdhieu, dm Geist 
der Liebe, den Bauch Gottes , der das All durchwebt. Darum 
istaleauchgauzhesonders die hellige, die religlüae Kunst; 
sie dient zur Vergegenwtrtlgung des GQttlicben Im Heiligthum, 
wie keine andere ; durch äe errülll sich das Gemüth mit dem 
obJectiTsten Genihl des Gilttlichen und Ewigen. Sie anlieipirt 
das Im Jetit und Bier nocb nicht mäglicbe, allen Widerspruch 
in sich aulhehende höhere Leben, und wesentlich ist ihrer Na- 
tur reine Harmonie, BefrledigUDg, Ters^iu>g.^^W«bl_^ldsB( 
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md waiiri lie, liint und iiannl. Bf <oU m> Min, denn »u 
dMB wlrs ile nicht («btntTolI genog. Aber Allai, wu lia Ton 
der Art nlt dem ringeoden MentcbeolebsD gamein hil, 
sieb in ihr in Hinnonie, Einheil, ScbOnheit verwindeln. Die 
DisMnini iat ein wesentlicbet Moment dertelbeo , iber lio Ml 
nur gehOrt werden, um sich in du Gegeniheil Ihrer «elbal »nT- 
ndSteo. E* i*t ein ooeodlicher Iroat dirin; in jedem tolcben 
Falle wird gelObU, dan ei riu Ende aller Leiden glebt, nicht 
ODT durcb den Tod, aondem podtlT, dor^ harmaniaohet Dasein. 



Bio inierei 



r Pragepui 



dar nber dM VerhlUnlss 
:. Man aagl, die Mnsik tat 
brache tnf. 



dw Muiik XU Sprache and Poeaii 
dar Sfirtcha verwandt , taul *ie aU 

(Md da wird wobl gar die Sprache mit Ihrer beuimmlen, dlslino- 
teo, gedukoihaflen Bedeutsamkeit und AuadriickUchkeit als 
d^ Ideal betrachtet, dem. die Maalk mit Aorgebnng ilirer rel- 
Modeo BesonderfacÜ ckmülblg nacbzuringen habe. Und t 
iDodenien CompoaititHien bat man gerühmt: es strebe hier die 
Mniik, ihre Grensen in durchbrechen nud sich zur Sprache ei 
erheben. Das ist das Verkehrteale, was man sieb denken kann. 
Ba heiast dal so liei als: das Sein, das Leben, die sieb aelbit 
bedeutende Wahrheit und Wirkliebkeil strebt darpach, nicht 
mehr dies la sein, aondem blos noch etwas antudenlen , was 
Bie nicht selbst ist. Was braucht sich denndieMosik lur Sprache 
xn erheben, da wir die Sprache schon voUsUbidig besitzen T 
Wenn es so steht, so lasse man die Musik und bleibe einfach 
bei der Sprache, die in so Tollem Haasae schon ist, was die 
Musik er«t werden soll. 

Das Umgekehrte ist das Richtige. Dia Musik hat durcbsos 
kein so dringendes Bedürfniss nach dem Gedanken und seinem 
wirtliehm Ausdrucke, wie die Poesie nach wesen- und seelen- 
b^lM- Erfüllung durch die Musik. Was jeuer an ObjecliTittt, 
Wirklichkeit, Leben fehlt, findet sich in der Musik. Diese strj}mt 
die Bealitai aus, die den Dichter bewegt hat, ala er das Gedicht 
schuf, und taucht in dteaelbe Kealitil diejenigen ein, die sie 
hOren. Und aut^ abgesehen von Composilion und Gesang, er^ 
Uli die Dichtung die volle Wirkung aot insofern ^e mnaika- 
Uacbe Momente an sich nimmt und in Anwendung bringt. Daa 
Metrische, Rhythmische, Strophiiche in ihr, Reim, WohllanI 
der Bede, Anmulfa der Wortfolge — das slrelR Alles schon an 
die Mnsik hin oder greift in sie hinüber und hinein. 

Bio genialer Compoulst mag wchl auch ans einem unbo' 
deutenden Gedichte etwas Gates machen. Einer reizlosen Mu- 
sik ilsst sich dnrch keine Diebtung aothelfen, da jene mit ihrer 
mSchtigen, eflectroll eingreifenden Realitll nothweudig über- 
wiegt und daa Gedicht den Text in den Hintergrund drSngt. *) 

Am meisten Sprache ist die Musik in dan sogenannten Re- 
cHatiT, da ist sie aba" auch am wenigsten Musik. Am wenig- 
sten Sprache ist sie als Inslrumentalmusik ond da ist sie am 
Toltkommensten Sic seihst. Aber am liebenswürdigsten bleibt 
sie doch in Ihrer lebt weiblichen Hingebung und Verscbmel- 
lung mit dem Gedanken und Worte des Dichters in Lied und 



l. DL. Am 31. October gab der Bübl'scbe 
Tarein sein erstes dieejlbriges Concert. Es wardieSchüpfung 
von Hsydn. Die Aufrührung zeigte jene Frische und Kraft, die 
wir an diesem Vereine gewohnt sind. Von Seilen des ClclUen- 



tthr, ein aadiuklHres Publikum lu Sadeo. DeuD kelu Teil rettet die 
Oper, «cQU die Musik Dicht gelnogen iit, Tielmehr lUst mau deu 
Poetau die verfeblu Wirkung mit entgelten.' Schiller an Goethe, Brle(- 
weefeiet IV S. t»l. 



Verein* stabennns noch die Jahreszeiten bcTor. Binea die- 
ser beiden Werte wir« woU tSr eine Saison genug gewesen, 
and wir bitten es Heber geseben , wenn nun etwa ein Werk 
von Schumann gewlhlt oder anch Bachls^e Schttze geboban 
bitte.,— Daa erste Concert des ClcilienTereini brachte HId- 
del's letztes Oratorium, Jephtba. Niemand wird dasselbe anf 
gleiche Linie mit dem •Hessiasi oder ilsraeli atellan; trotzdam 
euthllt e* so Tiele icht lUndel'acbe Schenbeiten (es sei nor 
der gewstllge Ctaor: >Verhültt, o Herr, iat dein Bescbluas« und 
die Arie : iSchwebt, ihr Bngeii erwihnt), dass das Drtheil eine« 
hiesigen Looalblattea, welches *on >onertrig1icher Langweilig- 
keit! n. dgl, spricht, onbegreinicb sein würde, wire nicht don 
Itritisirenden DUellanliamus Alles mSglicb. ■) Die AnffOhmig 
Ton Seilen des Cbors und Orchesters war, Kleinlgk^ten abg»- 
recbDet,sahrguli unter denSoIi trat die Altpartie [Frl. Schreck 
aas Bonn) und die kleine Partie des Bngels, dun:h ein Vereins- 
mitglied vertreten, hervor. 

Der Liederkranz Teranataltete am IS. Nov. sein alljlhr^ 
liches Concert tarn Besten der HotartsUttung , welches reichen 
Ertrag lieferte. Ausser kleineren HlnnercbOren und Liedern 
zeigte das Programm namentlich die Ouvertüre zntTlIus«, Lacb- 
□«r's >Sturmeemythe> tmd den Baccbnscbor ans Mendelssohn's 
•AntigOD«*. 

Der vierte Museumsabend «nirde mit einer Loreley- 
Onvertüre von Igaez Lachner erOSMt, die, ohne eben ne« ond 
sehr chsrakterislisch zu sein, doch einen blscbMi Bindnick 
macht, nameolllch als BrbffDangsstüek. Frl. Orgenf, In die- 
sen BISItem sonst schon erwihnt und benrtbeilt, sang eine Arie 
aus *Jessonda> und zwei Maxurken von Chopin (mit unterieg- 
tem Text) . Letztwe Leistung ist vom Standpunkte der VirlnoEiiat 
bewundern, — von dem dir Konst ist die Wahl in venir- 
thellen. Ferner brachte uns dieser Abend einen, leb mOclit« 
sagen, vanchollenen BünsUer, Bern Jaeqnes Rasenhain 
aas Paris. Bin Concert eigener ComposiUen war schOn gear- 
beitet, mit einzelnen interessanten Zügen; aber es fehlte ihm 
die Hauptsache ond konnte nur einen nictii ifnltm* erringen. 
Herr Hago Heerman aas Baden, vom vorigen Jahre noch 
in gatem Andenken, ^regte abermals durch sein rahevoUes, 
dabei doch feuriges VioHnspiel die lebbatteste Tbeilnahme, wenn 
such der Gegenstand, Ballade und Polonaise von Vleaztemps, 
weniger ansprach. Hing allen vorangegangenen Nummern die- 
ses Interessanten Abends ein >Aber> an, so schwand dies glm- 
llch bei Beethoven's Ddui^Symphonie, welche bei treOUcher 
Aasführung einen allseitig befriedigenden, ja erhebenden Ein- 
druck machte. — Im fünflen Concert errang sich Mätol'a Sym- 
pbonieinD-dar narscbwachen BeifalL Das Werk ist fürdenMo- 
siker sehr bemerkenswerlh ; gut contrapunktiscb, ausgei^chitel 
instrumentirt und überall durchsichtig: aber — iwo Gedanken 
fehlen, da stellte — eine Tonleiler zur rechten Zeil sich ein I — 

r. Piillnitz sang Arien aus lOberoni ond iFigaro« and 
Lieder von Frau Viardot-Garcia ond Rublnstetn, ohne irgend 
damit erheblichen Eindruck zu machen. Herr Ernst Lübeck 

Paris entwickeile indemallzaoltgebSrtenWelwr'Behen Cen- 
certslücke und in Chopin'schen Solostücken stauneaswertlie 
Technik — über seinen Vortrag Hess sich in enteretn nicht ui^ 
Iheilen; — letztere haben wir doch schon zierlicher gehitrt. 
Die Ouvertüre >Hichel Angelo> von Gsde erschien als ein sch<irt- 
cheres Werk, dessen Beziehung zu dem Titel erstens niidit klar 

und welches auch durch mannigfache Instrum ental-Eflecte 
den Hsngel reicherer Erfindung nicht verbergen kann. 

Dntar denPrivatconcerlMi letzter Zeil beben wir znnlchst das 
des Herrn Bliason hervor Es ist bekannt, dass die Concerte 



] Einen) solchea hleaigen Kritiker ist z. B. auch Scbumaon «In 
•Ulealvoller, ilrebsanwi D llatlsnu. Das Substantiv passt Jadou- 
lalJs suf deu Kritiker ; die Adjectivs laaaeu wir dahiugestalU. | 
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dieses emhelmigcbeD Künstlers sich itels durch irgend etwas 
hier noch nie Gehijrtes bemerklich machen. Dergleicben war 
diesmal das Rondo für zwei Violinea von L. Maurer, voa dam 
Concertgeber and Herrn HeiDr. WoKt vorgelrageo. Aach ein 
^»hr'sches Oclelt und BeetbOTen'i Qdnr-RomaDze waren sel- 
tene nnd liebe GSsIe. Dagegen dQrfle das Clavierccncert in 
G-moll lon Hendelssohn, welches Herr Walle ds lein vortrug, 
doch in neuerer Zeil zu oR kommeo. 

In einer von Herrn A. Bohl veransLaltelei) Soiree telgte 
derselbe seine bekannte VirlnosltSt in einer>Concert-ParaphraBe> 
von Lisit (über iHigoletloa tod Verdi) und in eigenen Compo- 
■itionen, sowie in einem gar nicht unlnleresaanten Sattelt in 
C-moll von C. J. Brambach, wobei er durch die Herren Dielz 
und Rode (Violine) , Mohr und Becker (Viola) and Siedenlopr 
(Cello) unlerslölzt wurde. Der Vortrag von Reethoven's Trio in 
G-dur und der Phantasiesonale in Cis-moll beslfirlte mich Jedoch 
in der Meinung, dass BeelhoTen eigentlich nicht das wahre 
Feld des Herrn Buhl Ul. 

Herr Deprosse, welcher alch seit einiger Zeit biar »uriiäU, 
stellte sieb Mnem Kreise eingeiadener ZuhSrer in einer Malinöe 
vor. Er zeigte sich als trefflicher Clavierapieler und, d* er nur 
eigene Werke spielte, als Componist. In letzterer Beziehung fand 
nameiiliich ein HeR Variationen Anklang, wKhrend über die 
meisten »ndero Stücke die Hrinungen getheilt blieben. 

Laiprig. S.S. In der vierten Abendunterbaltung 
für Eammermu sik , welche letzten Donnerstsg stattfand, 
hallen wir das Verzügen, ein neues ungedrucktes Wfrk von 
Gada, Se^lett für Sireichinstrumente, kennen zu Ismen. So 
viel sich nach einmaligem Hären sagen lUssl, darf man wohl von 
den vier Sützen (Inlroduction und Allegro In Es, Scherzo in C- 
molt, Andante in G-motl, Finale in EsJ die beiden mittleren als 
die hervorstechenden beieichnen. Besonders überraschle das 
Scherzo durch originelle ErGndung und geislreicbe Behandlung, 
aucii das langsame Stück fesselte durch schöne Gq^nuken and 
reifende Siimiiirührung. Den bndeo liussern Silzeo schien es 
aus an prägnanten Hauptgedanken lu fehlen. Doch fanden 
sdmmtUche Sätze eine frauadliche Aufoabma. — Das zweite 
Stück war Beelboven's Cello-Sonate in A-dur, in welcher Herr 
Kapellmeister Retneckc dem Publicum dieser Abend Unterhal- 
tungen abermals Gelegenheil bot, sein feines und energisch-rhyth- 
■nisirlea Clavlerspiel zu schätzen. Herr Lübeck spielte den 
Cello-Part technisch untadelhaft, mit Wärme und scbiilnem Ton. 
In musikalischer Auffassung stand er noch gegen den Pianiaten 
zurück, wenn er ihn auch an virtuoser Sicherheit übertraf. — 
Den Schluss bildete Uendelssohn's Octett für Streichinstrumente. 
Was auch immer vom sirengsten Standpunkte ans, oder von 
Solchen, die diesem Heister aufbürden, was seine Nachahmer 
verbrochen haben, über das Verblassen der Mendelssohn'schen 
Werke gesagt werden mag: In Bezug auf manche Clsvierwerke 
und Anderes mag es wahr sein, aber seine Kammermusik, und 
so auch dieses Octett werden Jedesmal mit tiefster Andacht von 
Jenen gehört werden, die man ni den Uefercn Menschen rech- 
nen kann ; denn der emsle und edle Geist des Heisters hat sich 
hier in Tönen ausgesprochen, so lief und bedeutend, so lebens- 
voll und feurig, so originell und feinsinnig , dass man Jedesmal 
zur Bewunderung hingerissen wird, und das Werk zUbll doch 
schon beinahe iO Jahre und ist bereits zu zahlreichen Auffüh- 
ningen gekommen. Die Gedanken dieses Octelts machen uns 
jedesmal um so mehr Freude, als wir die Gattung wegen ihrer 
Vielstimmigkeit, die ans Orchestrale streilt, und wodurch die 
Individualität der einzelnen Stimmen häulig erdrückt wird, 
eigentlich nicht besonders lieben : ein Streichquartett mit seinen 
vier klaren Stimmen liai doch den Vorzug. — An der Ausfüh- 
rung des Sextetts und Octetls betbeiligten sich unsere ersten 
Künstler: die Herren David, Dreyschock, Röntgen, Uanbold, 



Hermann, Hunger, Lübeck und Fesler, und die Aualiibm&g war 
eina eben so lebendige wie feine. 

Eiehkrtl Wnanf • nana Op«i. 
Ua In Berlin gegebene neue Oper unseres Berliner Bericht- 
erstatters 'Der Stern von Turan. charaklerisirt Dr. 0. Gumprecbt 
in der Nation al-Zeiluiig im Allgemeinen wie folgt : Der unter 
uns lebende Componist hat sich bereits durch seine auswIrt« 
mit Beifall gegebene, hier nur dem Namen nach bekannte Oper 
>Vineta> in der Tbeaterwelt vortheilbaft bekannt gemacht. Im 
Concertsaal sind wir ihm dafür um so bSofiger begegnet, und 
iwaraafdenmannigfacbslen Gebieten der Kunst. In einer Reihe 
kirchlicher und weltlicher, instrumentaler und voealer Werke 
bat er Zeopiiss abgelegt von gelSutarter musikalischer EmpBiH 
duog wie von einer sicher und leicht gestallenden Hand. Grossa 
Klarhell des Inhalts, Fluss, GlKlle und Rundung der Form, elna 
dem Rohen und Gemeinen, wie Jedem erkünstelten oder ge- 
waltsamen Wesen abgeneigte Ausdrucks weise, alle diese EigeD- 
scbaflen, die kaum In einer seiner bisherigen Arbeilen zu ver- 
kennen waren, glauben wir auch In der Partitur des Sterns von 
Turan wiederzufinden. So oft uns unsere Zeil des Epigooen- 
thums und des Ekleklicismus mit einem neuen Werk beschenkt, 
pflegen wir zuerst nach den geistigen Einflüssen zu fragen, un- 
ter denen es entstand, nach den Mustern, denen es folgte. Aocb 
die Wüertt'scbe Musik otTenbsrt nur In wenig Zügen eine selb- 
ständige Eigenthümlichkeil, aber sie hat auch auf der andern 
Seite nichts gemein mit der landlUuGgen Markiwatre handwerka- 
mässiger Industrie und äusserlich compilirender Ronüne. Die 
Kunst der Form und dem Inhalt nach wahrhall zu bereichmv, 
vermag nur das schöpferische Geoie, wUhrend das Talent sich 
begnügen muss, von den Ideen und Ausdrucksmitteln, die sieb 
im Verlauf einer langen Entwicklung aufgehäuft haben, Beaiti 
zu ergreifen und über sie als über sein freies Eigenthum zu 
schalten. Aus den wechselseitig sieb ergänzenden Arbeiten der 
Meisler ist in der Wort- wie in der Tonsprache ein künstlerischer 
Styl von objectiver Gellung hervorgegangen , In welchen die 
verschiedenen Elemente zu inniger Einheit verschmolzen sind. 
Unsere Dichter und Compooisten thun, was an der Zeit ist, in- 
dem sie diese Erbachafi, sobald sie an deren Stalle nicbls Bö- 
seres setzen können, in ihrem vollen Umfang antreten. Um tbrer 
thejlbanig zu werden, bedarf es sowohl natürlicher Begaboog 
wie gewissenhafter Bildung, und die Aneignung gestaltet der 
Freiheit der Production immer noch einen sehr groaaen Spiel- 
raum. Die Wnerst'eche Musik vergegenwärtigt uns von Anfang 
bis zu Ende den gediegenen Musiker, der an der Hand der besten 
Vorbilder sein künstlerisches Empfinden und Gestatten gekllrt 
und gekrlftigl und durch sie die Fähigkeit gewonnen hat, die 
verschiedenen Müchle des Tonretohs wie im mühelosen Spie) 
aeinen Absichten dienstbar zu machen. Nirgends zeigt sich ein 
Kampf mit dem widerstrebenden Material. Alt ob sie nor Ihrem 
eingeborenen Triebe folgten, fügten sich die einzelnen Theile 
und Fsctoren zum wohlgeordneten Ganzen zusammen. Hit der 
Natur der menschlichen Stimme ist der Componist durchaus 
vertraut und sümmiliche Instrumenle haben ihm ihre Gebeill^ 
nisse offenbart. Ueberall klingt ein nationales Element hindurch, 
in den verschiedenen Modulationen der Lull und des Sobmenas 
schwingt hier die Gerülilsweise weiter, welche unsere deutachan 
Romantiker Spohr, Weber, Mendelssohn und Schomano ange- 
achlagen. Die Süssigkeiten italienischer Canlllene und Fioritor, 
die KraRworte der traniStisch gearteten Dramatik blelbea glnz- 
lich bei Seite liegen, desgleichen die zweifelhaften Erwerbun- 
gen, welche die jüngste deutsche Schule der Kunst entgegeo- 
gebrscbt. Am heimischtlen erscheint der Componist wie seine 
unmittelbaren Lehrer und Heister auf dem rein lyrischen Ge- 
biet. Jim liebsten bekränzt er seine Gestallen mil jenem freund- 
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Ucbea Sphea aod InunergrOa dtr Gafiihle , die nit jahM im 
hlKheo Schatten muarMTtlcriindUeben Slogarwaldci lo üppig 
8«dieheD. Wir berühreii hier laghioh die anfechllMrale Sette 
der Arbeit, die sie fMllcb mit den meiilen deotscbea Op«m~ 
partUoren theüt. Bi fehlt Ihr jedet tiefere P*lbM, die inf einem 
Ponkt geMmroelle Kraft der Lndeiuchaft. Der Pnbiebbg der 
BnvÖDdnng bewegt «leb tut ohne Autnabme in za weichen, 
rubigeD, gletchiM»igen Rhythmen. Wlhrend der Text die 
nnoaeD der TragOdie entfeMell, rMmochie er der Miuik aar 
einen elegiwbeii Wiederhall abzugewinneo. Sehr dentlleb er- 
kennt man Meta bei solchem Anlaaa die Grenze, an weleber 
ticb die Wege de« Goaies and de* Ttleotee »Ufa Scbirbta Ton 
Lander icbelden. So oft ea aich danim handelt, d*g Bnuteala 
nnd Gewaltigite zu TerkOoden, was de* Menacben Btd*! be- 
wegt, wird jene* *lch erat recht in MiDem Element I3blan and 
•n der mtehtigeD Aufgabe mSchtig emporwacbeen, da* Letitere 
dagegen entweder In Terzweifellen Vertueben und lecbtloaen 
AnlHufen an dem Saiaem Apparat der Kamt zerren uod rütteln, 
oder, was wir immer noch vorziehen und wie ei hier geeche- 
hen, mit bescheidener Resignation dem empfangenen AnztoM 
■0 weit Folge lel«ten,*l*e* «eine Schwingen zu tragen Tarmögeo. 



Nachrichten. 

Das TlerteGeteUtchaRa'Cancert Im GUrzeolch zaKttlD (t. Dec] 
brachte; OnTCrlUrt luEuryantbe; ClavIerooDoert In fi-moll tod Han- 
delisabD. vorgetimgen von Hrn. E. Lübeck ; Sceos nod Arie aua^Iea- 
sondB', gasangeovonFri. A. O^eni; SyiapfaoalsvoDWoldeiDarBargiel 
IlMa} ; St. Paalm von Hendelssobn ; ilubllale, Amsm von H. Bruch ; 
BarMote nitd Polonaise, componirt nnd vorgetrsigeD von Bm. Lü- 
beck; Lledsr *an BeethoTen nnd zwei UainrlieD von Cbopln, gasuD' 
g«a nm Frl. Orgcnl. — Dm tBnlle GewIlschantK^oaoert (14. Decbr.) 
brachte; Emil Neumass'a LersleT-OavertUre ; Scane nod ' 
^ideliM, vorgatragan von " — ■ — '— •■--■— ■"-" 



e Ktalar; VioUoconcert t 



a, geaplalt von Hrn. O. v. KMIgato«; zwei Walhoadtalledar Ittr 



ater Herr W. Bltler) and Beelbovsa'a LeoooreD-Oarsrtara Ifr. *. — 
la der iwdloa Soiree Ar Kaamermailk wurde ebendaselbst (<l. De- 
oember) ChOTblnr* Ba-QnarMt, SotaamaaD's Planoforte-QnlpleM 
(Planotorte Frl. Agna* ZlmmeriBaoD aD* Ldodon) and BeeUwven't 
«»-Qaarlatt Op. 74 in Qebor gebncfat. |AU«s ans Ei! I D. Red.) 



DerHoalk-VereialaBrttnn bat aaioei 
zweite VereluiahT 11**— tsat arscbalBaoli 
folge Gslaislete lit nicbt eben viel, aber l 



über d 



erat du iwalla Jahr erlabt hat. Die Hicbtöag des Varetas, walctier 
Tonnismlaa die Ciassiksr, anstardam aber auch die bessere Neiudt 
berüekikshligt, l«l aar in loban. 

Dar OntMtea-Tertfa In Bdllagsn, nnlar Latlung das Herrn 
Chr. Fink, brachte am 4. Daohr. Atlorga'a Stotolawln-, Haroello'* 
lt. Paalm and Darants'* HagnlBcal aar AotUhmag. 

Dar Oralorlan - Verein InHUncheD Ist Da<A Entannaog da« 
Hrn. Baron voa Parbll zam HotmuMk-Inleodanlen lo die Hlnds dsa 
Herrn Rhelnberger Ubargagangan. Daa erste d[e«|ihrige CoacoM 
dleaei Verelua had an I. Uäcbr. statt nnd st wnrden In demselbea 
Fh. E. Bacb's Orsterlam >Dta Israeliten lo derWUste«, Msadelssohn'i 
AIUHymns nnd StatnlSMlar tdu Kbslnbergar in GshOr gabradiL 

Scbnmaaa'sRaiinlaai Ist In vlarhiadlgem Clavienoaxog von 
F. L. Sctiabart eraehianen. 

Bei Rabe rl Timm in Berlin ervdwlnt siM nnu Anagabe Mo- 
urt'sober Werke. Dia Vsrlagihaadlaag boabalchtlgt, laat Programm, 
ein« voUalindlgB (T) , naC • ■ - ■ ■ ...... .,.,.. 

Aasgabe dar ComposlIloD 

Leipzig. Zar Feier des;Gebnrtitaga das KOnlgi fand am 11. De- 
cemberTmConservatoflum, wie gawOhölich, ein Coneerl statt, wobei 
Terschledeae Zdgllage sich prodadrten. 

— DerTeoortitHerTSchlldbstam tt. d. U. im SudttbesleT 
alt Uai im Frelsehuli seieeD ersten theatraliacben Versnob gemacht 
.jid zwar mit ansgeialchnelem Brlblg. 
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[IUI Verlag von Brcltkcpr Md Hftrtel In Leipzig. 

Werke von A. Deprossa 

Durch alle Bocb- und HDiikBlien band langen la beziehan. 
VlazBdm modan In Form eines Lied- Themas mit Veiande- J« f^ 

mngan (Urdaa Planoforte. Op. 44 — 41 

_ .__ . ' -jurla Piano. Op. 1» . . . . — 4J 

MpourlePlino. AdoptAanCon- 

le Leipzig. Op. n. Cah. I, U . fc 1_ 

if JoBnaTOllKoIb lUr Pianolorle. Op. 4t-. . . — 4S 
. . . dp, n , , . — 18 



Imponlren, nnd die b 

Dorcbblldang eine eiMgreiohe Lehrmethode v< 



■nalklehrsr, die sich zn- 
HUIItlehrsm la 

lit theoretischer 



dl« Herren DImm A F*rt In Li 



iDlMM 

irGebslL 



tigenRefb 
,äflg Bl 



T— tt« Thir. mit Aoatlcht aaf ErhOhnng. 



[Itt] Demni 
Anaattchewiky, H. i 

Ad. Botiger. FUr eine SIngatimms mit Beglsltung dg« P 

Bnrgtel, Waldemar, Op. K. Smt* tUr PUnofbrte. 

David, Ferdtaasd, VloUn-Oononrta nenerer Heister. Znm fle- 
brauch beim Conaervalorlom der Hnslk hl Leipzig genas beialch- 
net. Nr. 4. Beethoven, Conosrl Op. (4. — Nr. 1. Hendals- 
lohn, Coneert Op. It. — Nr. J. Ernst, Conoert (Fls-moU) 
Op. lt. ^Nr. (, LIplnski, Concerlo mlllL Op. 14. 

Gade, Niela W., Op. 41. BlabaDtoSrmphonle tUrOrchettar. 

Klhler, L., Op. III. Olnin^Btiidan Ihr Fertlgkell«- nnd Bltoct- 
Stndiam. 



Br»Htitpf Binl Hirtel. 



An die geehrten Abonnenten. 

M!t dieser Nunuaer schliesst der zweite Jahrgang- der Allgemeinen Masl- 
kalischen Zeitna^. Titel, lahaltsverzeichnlsg and das Bilduiss Ferdinand Hlller^s, 
welches demselben beig«g«ben werden soll, werden später naciig^liefert. 

Wir ersuchen die geehrten Abonnenten, ihre Bestellangen anf den n&chsten 
Jahrgang, oder dessen erstes Qnartal, schleanigst anfgeben zu wollen. Nen ein- 
tretenden Abonnenten liefern wir die beiden ersten Jahrgftuffe zur Hftlfte des Preises, 
also jeden zu 2 ThIr. 90 Ngr. Oreitkopf und HürteL 
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